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B reisgau. Mit ber hiſtoriſchen Schilderung dieſer Landſchaft, des 
ſuͤdweſtlichſten Theiles im Gtoßherzogthum Baden, iſt ganz vorzüglich 
auch verknuͤpft die Geſchichte von Freiburg, dem Wohnorte der 
beiden Herausgeber des Staats-Lexikons, welche Stadt bereits zu Kaiſer 
Joſeph il. Zeit der Sig ruͤhmlicher Beſtrebungen für Aufklaͤrung und 
Humanitaͤt war, und beſonders auch in unſern Tagen durch ihren ents 
ſchieden liberalen Geiſt einen nicht geringen kirchlichen und politiſchen Ruf 
erlangte, was ſelbſt von Seiten anerkannt wird, wo kein verdaͤchtiges Lob 
zu vermuthen ſteht. Schon dies mag es rechtfertigen, wenn wir eine 
ausführliche Darſtellung der Schickſale der kleinen Landſchaft den Artikeln 
des Staats⸗-⸗Lexikons einreihen. Aber auch außerdem zeichnet fich der Breis— 
gau mit feiner Hauptftadt in mehrfacher Beziehung vor vielen Gegenden 
Deutfhlands ſehr bemerkenswerth aus. Denn nidyt nur ift er eine ber 
wohlgelegenften, fchönften und fruchtbarften, fondern feine Gefchichte bie 
tet mehrere Partien dar, welche theils für den Alterthumsforfcher, theild 
"tft für den Staatsmann von befehrendem Intereſſe find, 

Die Ausdehnung des Breisgaus erfiredt ſich von ber Höhe des 
Feldbergs ſuͤdlich bis an ben Mhein (bei Sädingen), nördlich bis zum 
Schülersberg (in der Gegend von Hornberg) und weſtlich bis wieder an 
den Rhein, fo daß die Landfchaft ein ohngefaͤhr 8 M. langes und halb 
fo breites Viereck bildet, beffen Inhalt bie mannichfaltigfte und angenehm: 
ſte Abwechſelung von Hochgebirgen, von minder rauhen Bergreihen, von 
Hügeln, Schluchten, Thälern und Ebenen darbietet. So gehören namentlid) 
(außer dem Zeldberge) die drei höchften Gipfel des ſuͤdlichen Schwarzwalds 
zum Breisgau, der Belhen, Blauen und Kandel. Vom fübmeftlichen 
Fuße bed Feldberg aber zieht ſich das herrliche Thal der Wiefe, meldye 
Hebel fo fhön befungen hat, bis hervor in die Gegend von Bafel; 
am weftlihen Abhange des Blauen ruht der Babeort Badenweiler, mo 
auf der alten Schloßruine bie Ausficht Über die naͤchſten Mebhügel, über 
bie Kornfelber bis zum Rhein, und jenfeits bis in die Thaͤler der Woges 
fen, an den malerifhen Zauber italienifcher Landſchaften erinnert. Als⸗ 
dann folgt ber weite Garten um Freiburg, mit dem Kaiferftuhl, dem 
Zreifams, Glotter- und Elzthale, wo ſich dem Wandrer bei jeder Wen: 
dung, auf jeder Anhöhe eine neue Ausficht Überrafchend eröffnet. Wer 
bewunderte nicht die mwildromantifche Natur des „Hoͤllenthales“, die fons 
nenheitern üppigen Gefilde des „Himmelteiches““, und zunächft der Stabt 
das reiche, unvergleichlihe Panorama auf St. Loretto! i 
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Das Bergland ift die größere Hälfte des VBreisgaues, wo das kraͤf⸗ 
tige, ſchoͤne Volk ſich in ber Regel theild von der Viehzucht und von 
Holzhandel, theild von der Uhrmacherei ernährt; doch baut man oft big 
auf die rauheften Höhen, aud überall Kartoffeln, Hafer und Sommer: 
roggen. Ein um fo fruchtbareres Erdreih enthalten dagegen bie Thäler 
und die Gegenden an den Vorhügeln des Gebirges, wo ſich die unzaͤh— 
ligen Bergwaifer zu belebenden Bächen und Fluͤſſen ſammeln. Hier fin« 
det man in den Gemarfungen der meiftentheils beträchtlichen Dörfer und 
Flecken die üppigften Wiefen, die ſchoͤnſten Getreidefelder und einen bes 
ſonders reihen Obſt- und Weinwachs; der Markgräfler ift berühmt durch 
ganz Schwaben. Außerdem pflanzt man aud Hanf, Rüben, Hülfen« 
fruͤchte und Kuͤchengewaͤchſe aller Art, und treibt eine täglich gebeihlichere 
Rinder-⸗, Schweine- und Schafzucht. Nicht minder gefegnet find bie 
weiten Ebenen längs dem Rheine hin, nur daß ſich unter dem Molke 
bier leider häufig die Einwirkungen der Nachbarſchaft des Eifaffes, der 
Schmuggelei und des Branntweind, auf eine beflagenswerthe Weife 
fund thun. 

Hiftorifch ift die breisgauifhe Landfchaft einer ber beutfchen 
Gaue, deren fhon in den Alteften Dentmälern namentlihe Erwähnung 
gefhieht. Die römifche Reichsnotiz vom Ende des vierten Jahrhunderts 
zählt unter ben im römifchen Heere dienenden Deutfdyen die Brisigavi, 
welcher Name fogleih an die keltiſch- römifche Miederlaffung zu Brei⸗ 
ſach (mons Brisiacus, Brisiacum) erinnert *). Ueberhaupt ftößt der 
Alterthums forſcher hier allenthalben auf Spuren der früheften Anfiedlung 
und Gultur durd Kelten (Gallier) und Römer, Und nachdem die Ale 
mannen ſich des Rheinthales bemeiftert hatten, erfchien ihnen feine Ges 
gend fo einladend zu bleibender Bewohnung, als die Thäler und Vorhuͤ⸗ 
gel des ſuͤdweſtlichen Rheinwinkels, an deſſen Spige das alte Basilea 
(Bafel) ſich erhob. Dies bezeugen bie fehr frühe, zum Theil fchon im 
fiebenten Jahrhundert urkundlih vorlommenden Namen der meijten jegt 
beftehenden (auch vieler abgegangenen) breisgauifhen Ortſchaften. 
Selbft das Licht des Evangeliums verbreitete ſich hier früher als irgend⸗ 
wo in Deutfchland nad) den Stürmen der Völkerwanderung. Bereits 
unter Klodwig I. ftiftete der fchottifhe Miffiondr Fridolin das Klofter zu 
Siädingen, und hundert Jahre fpäter legte fein Randemann Trutbert den 
Grund ‚zu ber Abtei feines Namens im Münfterthale **). 

Diefe gefegnete, uralt bevölkerte und angebaute Landſchaft ift auch 
die Wiege jenes um deutfches Bürgerthum fo verdienten Fuͤrſtengeſchlechts, 
welhem das großherzoglich badifche, Haus feinen Urfprung verdankt. 
Noch erhebt fi), ohmmweit Freiburg, auf der Höhe eines gegen die Ebene 


*) S. notitia dign. imperii rom. ex n. recens, Philippi Labbe, 
8. J. Paris. 1651. und vergl. Schöpflin, Alsat. illustr. Tom. I, pag. 191. 

*) S. Neugärt, episcopat. constant. Tom. I. Proleg. pag. 39, und 
pag. 7, 42, Ä 
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bervortretenden Huͤgels ber Thurm von Zähringen, ein ehrwuͤrdiger 
Ueberreft aus ben Zeiten der alten Herzoge. Vermuthlich baute denfelben 
Graf Bezelin (wie deffen Vetter Ratbod im Aargau den Thurm Habss 
burg) zum Schuge feiner in der Umgegend gelegenen Güter; zum Wohnfige 
aber wählte ihn erft Herzog Berthold II., welcher ſich aus dem für fein 
Geſchlecht fo unheilvollen Schwaben ganz auf die breisgauifchen Stamm- 
güter zurüdzog, mie er denn zugleich aud) das von,feinem Water bei der 
Burg Teck gegründete Klofter St. Peter. in die Nahbarfhaft der Burg 
Zähringen verfegte und zur Familiengruft erlas. Won dem an erfreute 
fi der Breisgau. fortwährend des Glüdes einer fo wohlthätigen Herr: 
fhaft, wie man die Zähringifche Überhaupt nennen muß. Die Herjoge 
hielten freng auf Drdnung und. Sicherheit in ihren Landen, gründeten 
zur Aufnahme des Handels :und der Gultur, mie anberwärtd andere 
Städte, fo im Breisgau bei einem alten Jagdhauſe an der Zreifam 
das Genieinwefen von. Freiburg, und am Rhein die. Stadt Neuens 
burg; fie erweiterten Breifady und thaten Manches auch sur” beſſern Auf⸗ 
nahme der breisgauiſchen Kloͤſter *). 

Bei dem 1218 erfolgten Einderlofen Tode Herzog Berthold des Rei⸗ 
chen, mit welchem der herzogliche Stamm von Zaͤhringen erloſch, fielen 
die breisgauiſchen Eigenguͤter mit den Staͤdten Freiburg und 
Meuenburg an feinen Schwager, Graf Egon von Urach, deſſen Nach⸗ 
kommenſchaft ſich bald in die zwei Linien von Freiburg und von Fürften- 
derg unterfchied. Nach ſolcher Veränderung aber ber breisgauifchen 
Berhältniffe ziehet jegt befonder® das freiburgifche Gemeinmwefen uns 
fern Blick auf fih duch fein freudiges Emporblühen und feinen muthis 
gen Kampf gegen den Drud der neuen Herrſchaft. Die Stadt war 
1118 von Herzog Berthold IH., weldyer während einer Gefangenfchaft 
zu Köln das ftädeifche Leben hatte Eennen und ſchaͤtzen lernen, auf feinem 
eigenthümilihen Grund und Boden gegründet und zu einem Marktorte 
beftimmt worben, weswegen er anfangs faft nur Kaufleute zur Nieder⸗ 
laffung dahin einlud, und ihnen befonders feinen Frieden, ficheres Geleit, 
BZollfreiheit und Erftattung des in feinem Gebiete durch Unficherheit erlit 
tenen Schadens gewährte. Herzog Konrab aber, fein Bruder und Nach: 
folger, ertheilte dem Gemeinmwefen 1120 die Urkunde feiner ftädtifchen 
Berfaffung, welche in allen Hauptpunkten ber kölnifchen nachgebildet war. 
Eine Mark freien Eigenthums reichte hin, um das Bürgerrecht ber 
neuen Stadt zu erwerben, und mer ſich darin nieberließ, erhielt zur Er- 
richtung feines MWohnhaufes einen Hofraum von 100 Zuß in der Länge 
und 50 in der Breite. Alle Bürger waren frei, genoffen eine volllommene 
Gleichheit des Rechts und gaben ein Vogtgeld (jus advrocatiae) von ihren 
Gütern ;- fie wählten als feibftitändige Gemeine ihren geiftlichen und melt: 
lichen Vorſteher: dem Leutpriefter oder Pfarrer, welchem der Herr bie 
Kirche verlieh, den Vogt, und altjährlich den Schultheiß, melde er be 


*) Bergl. Schöpflin, histor. ri un Tom. I,. und Leicht: 
lin, bie Zähringer. Freib. im Breisg. 1831. er 
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ftätigte. Der Rath beftand aus 24 Geſchworenen (conjuratores), unter 
beten Beftimmung und Auffiht die Münze, Maaß und Gewicht gehörs 
ten. Ferner übte die Gemeine auch eine Gerichtsbarkeit in Streitigkeiten 
ber Bürger nad herkömmlichen und gefeglichem Recht, und feiner von 
bes Herzogs Leuten burfte in der Stadt wohnen oder Bürger werben 
ohne ihre Zuftimmung (nisi ex communi consensu omnium urbano- 
rum et voluntate), Saß ein Leibeigener, ungefordert von feinem Herrn, 
Jahr und Zag in der Stadt, fo behielt er die Freiheit. Gegen ben 
Fremden (Gaſt) befaß ber Einheimifche große Vortechte; denn er durfte 
denfelben nicht als Zeuge annehmen, brauchte mit ihm feinen Zweikampf 
einzugehen und konnte eine erlittene Unbil, wenn er fie dem Richter 
angezeigt und ber Fremde fpäter in die Stabt Fam, ungeftraft an ihm 
rächen. Auch durfte kein Bürger vor ein fremdes Gericht gezogen wer⸗ 
ben. Mann und Frau fanden ſich völlig gleich (waren Genoffen) und 
erbten einander. Waren Kinder vorhanden, fo durfte der Water nad) 
dem Tode der Mutter ohne dringende Noth nichts von ihrem Vermögen 
veräußern, und auch auf dem Todbette ohne Wiffen und Willen der 
rechtmäßigen Erben nichts an Andere vermadhen. Starb aber Jemand 
ohne Kinder und Verwandte, fo fiel deffen Hinterlaffenfhaft in drei gleis 
hen Theilen an die Armen, die Stadt und den Herzog. in der Uns 
treue überführter MWaifenpfleger war mit feinem Leib der Gemeine, mit 
feinem Gut dem Herrn verfallen, und fein nächfter vaͤterlicher Verwand⸗ 
ter mußte alsbann die Pflegfchaft Übernehmen. Friede und Ordnung 
wurden durch firenge Gefege gehandhabt: wer gemaltfam in das Haus 
eines Bürgers eindrang, war der Rache deſſelben ſchutzlos überlaffen ; 
wer einen blutrünftig ſchlug, verlor die Hand, und wenn der Verwun⸗ 
bete ftarb, das Leben. Gefchah aber eine Verlegung bei Nacht oder in 
ber Schenke, fo entfchieb nur der Zweikampf (quia tabernam nocti as- 
simulamus propter ebrietatem). Alle Raufereien hatten für den. Schuls 
bigen außer ber gefeglihen Buße die Ungnade des Heren zur Folge; 
bei Streitigkeiten aber, woruͤber eine der Parteien nicht felbft Klage ers 
hob, konnte weber ber Herzog noch der Richter etwas fagen; wenn da⸗ 
gegen einmal geflagt war, fo burfte alsdann aud Keine geheime Aus— 
gleihung oder Sühne mehr ftattfinden. Dem Heren mar der Bürger 
zu nichts verpflichtet, als zu einer jährlichen Hausfteuer von 1 Schilling, 
und zur Kriegsfolge auf einen Tag (ita tamen, quod quilibet sequenti 
nocte possit ad propria remeare), Mer fid) aber diefer entzog ohne ges 
gründete Urfache, dem wurde bad Haus niedergeriffen. Jedem Bürger 
übrigens fand ein freier Abzug offen, und der Herr mußte ihm ficheres 
Geleit geben durch fein ganzes Gebiet *). 

Im Befise fo Eoftbaret Freiheiten und unter dem kraͤftigen Schutze 
des herzoglihen Haufes, war Freiburg ſchnell zum erften Gemeinmwefen 


*) ©. Freib. Univerfitäts = Progr. 1833. enthalt. die ältefte Verfaſ— 
fungs-Urk, der Stadt Freiburg, zum erfienmal in ihrer ächten Geftalt 
herausgegeb. von Dr. Heinr. Schreiber. 
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des Breisgaues herangewachſen. Und dleſe freudige Entwickelung feiner 
Kraͤfte waͤhrete auch unter den naͤchſten Nachkommen Graf Egons noch 
fort. Die Vermehrung der Bevoͤlkerung und andere Umſtaͤnde erforder⸗ 
ten einige Abänderungen und Errelterungen ber Verfaffung. Naments 
lich hatte ber alte, allmählig von ben abeligen Gefchlechtern befegte 
Rath der Werundzwanziger, durch ben Mißbrauch feiner Gewalt, die 
Bürgerfchaft veranlaßt, ihm zur Gontrofe die gleiche Anzahl eines juns 
gen (ebenfalls jährlich ganz ober. thellweis zu ernenernden) Rathes aus 
den Kaufleuten, Handwerkern und Edlen an bie Seite zu ftellen, ohne 
welchen. Eein gemeines Geſchaͤft der Stadt verhandelt werden burfte. 
Dem alten uͤberließ man jegt bie Mechtepflege, doch fo, daß eine Ap⸗ 
pellation an ben jungen Rath und an die gefammte Bürgerfchaft, wie 
von dieſer an den Kölnifchen Magiſtrat geſtattet war. In allen wichti⸗ 
gen Dingen übrigens, welche die Ehre und Wohlfahrt bes gemeinen 
Weſens betrafen, follte die Mehrheit dee Bürger entfcheiben und ein 
Jeder ihrem Beſchluſſe gehorfam und gersästig feih. Wald nach biefer 
Veränderung wurden 1292 nad gemeinfamer Beſtimmung des Grafen, 
bes Rathes und gemeiner Bürgerfchaft die Zünfte und das Amt des 
Bürgermeifters eingeführt. Diefen und die Zunftvecſteher fegte aber der 
Herr nah Willkür, und die Zünfte waren noch blos eine militairifche 
Einrihtung und etwa eine Gontrole bei Veräußerung ftädtifcher Güter. 
Jeder Zunftmeiftee hatte die Gewalt und Pflicht, feine Zunft durch des 
en befchmworene Statuten in Ordnung zu halten, -fie in Kriegen bee 
Stadt oder Herrfhaft unter die Waffen zu rufen, und die zünftifchen 
- Sagungen unter Beiziehung des Schultheißen, Bürgermeifters und der 

übrigen Zunftvorfteher nad) Mothdurft der Zeiten und Umftinde zu Ans 
den ). So entwidelte fi die freiburgifhe Verfaſſung und ging, 
wie fhon früher auf die übrigen zähtingifhen Städte, jegt auch auf 
mehrere frembe Gemeinmefen über, namentlid auf Kenzingen und Walds 
ich im Breisgau **), und eine noch weit größere Bahl nahmen zu 
Freiburg ihre Recht, d. h. fie wählten baffelde zu ihrem Oberhof, gleich» 
wie es felbft dem feinigen von Alters her in Köln erkannte ***). Indeſ⸗ 
fen aber waren auch verfchiedene Polizel s Einrichtungen getroffen unb 
mwohlthätige Anftalten geftiftet worden ; es hatte ſich die Bevölkerung zus 
ſehends gehoben, befonders durch den benachbarten Adel, welcher die Vor⸗ 
theile des ftäbtifchen Aufenthaltes mehr und mehr zu: fuchen anfing, und 
felbft die Markgrafen von Hochberg fanden es ehrend und erfprießlich, Buͤr⸗ 
ger in Freiburg zu fein. Wei folhem Zufammenfluffe von Einwohnern 
mehrten ſich Handel und Gewerbe; die Stabt wurde wohlhabend, machte 


*) ©. Schreiber, Urk. Buch der Stadt Freiburg im Breisg. 1828. 
I. Band, 1. Abthlg. N. XI., L und EI. 


2) urk. der Herren von Ufenberg von 1330 und 1860; Mic. Schrei 
ber aa D. M LIK. EINEM 


”) Bergl. tas angef. Univerf. .Progr. ©. 7. 
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Erwerbungen und vergrößerte ſich; bie Bürgerfhaft fing an ſich zu fuͤh⸗ 
len und ihren Feinden furchtbar zu werden *). 

Aber ſchon damals war der Zuͤnder bes folgenden Zerwuͤrfniſſes ge⸗ 
legt. Es zeigt ſich in der erften deutfchen Bearbeitung des alten Stadt» 
rechts und in ber neuen Verfaffungsurfunde, welche bie Erbfolge in ber 
Herrſchaft, die Ergänzung des Raths, die Jahrgehalte des Bürgermeis 
fters und der Vierundzwanziger, ben Gang bed Gerichtsweſens, die Ber 
ftellung der Zünfte und ‚Anderes beftimmt, mande Spur von Anmafuns 
gen durch bie herrſchaftliche Gewalt, unb namentlich hing jegt die Ders 
leihung des Schultheißenamtes von dem Grafen ab, ber daffelbe, wenn 
es Fein Vierundzwanziger annehmen wollte, an den Meiftbietenden ver- 
kaufen konnte. Ueberdies hatte fih Graf Egon III. duch feine Fehde⸗ 
luft in eine große Schulbenlaft geftürzt, zu deren Hebung er 'an bie ° 
Stadt allzu ungebührliche Forderungen that, um nicht ihren MWiderftand 
zu erregen. Und fo kam es denn zum entfchiebenen Bruce. Die ents 
fchloffene Zapferkeit der Bürgerfchaft indeffen vereitelte den bewaffneten 
Angriff des Grafen auf die Stadt, und benugte hernady bie Gelbnoth 
feines Sohnes und Enkels aufs Glüdtichfte zur Erweiterung ihrer Freie 
heiten und Macht. So erlangte der Rath die freie Wahl des Bürgers 
meifterd und die Bümfte jene ihrer MWorfteher; ja, Graf Konrad ers 
theilte ben Sreiburgern 1327 um die Summe von 4000 M. ©., nes 
ben andern wichtigen Rechtfamen, die volle Gewalt, „fich zu verbinden, 
wann und mit wem fie wollen‘, und innerhalb eines Zeitraumes von 
kaum 20 Jahren ftand Freiburg nicht allein mit den angefehenften 
Städten am Rhein, in der Schweiz und in Schwaben, fondern felbft 
mit Fürften, Bifchöfen und einer Menge des Adels in Verbindung **). 
Nichts konnte dem :freiburgifchen Gemeinwefen in Wahrung und Ents 
twidelung feiner Verfaffungsrechte, in Erweiterung und Befeftigung feis 
ner Macht gedeihlicher ſeyn, als dieſes Recht ‚freier Einung oder Affos 
ciation. Denn dadurch war ale Willkür von Seiten der Herrſchaft 
gehemmt, und der Graf. konnte nur durch Eintracht mit der Stadt feis 
nen Einfluß behaupten oder er mußte unterliegen. Zu 

Als Konrad 1866 ‚ohne männliche Nachkommenſchaft verftarb, follte 
bie freiburgiſche Herrfchaft verfaffungsgemäß : an bdeffen hinterlaffene Ges 
mahlin erben; allein fein Bruder Egon IV., auf weichen die Reichsle⸗ 
ben uͤbergingen, verdrängte «die hülflofe Wittwe aus ihrem Erbe, und 
ſuchte die über. ſolche Gewaltthätigkeit: entrüftete, ihm ohnehin abgeneigte 
Bürgerfchaft durch: Werfprechungen für ſich zu gewinnen. ‘Aber, fie ber 
mies ihm nur, ‚fo lange einen Schein von Ergebenheit, bis. er. ihnen, 
wie feine Väter, durch Schulden laͤſtig fiel und ihr erwachtes Selbſt⸗ 
gefühl durch Gewaltergreifung zu demüthigen fuchte. Es kam abermals 

-% ©. dad Freiburger Urk. Buch, NT. Band, 1. und 2, Abthig- 

» Vergl. Freiburger Urt. Buh und Schreiber, Freiburg mit feinen 
Umgebungen. Freiburg bei Herder 1829. 17° 1: 7 0000. j 
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zum Kriege und die Stadt wuͤrde wohl abermals geſiegt haben, wenn 
nicht ihr unſeliges Zerwuͤrfniß mit den Straßburgern fie um eine tapfere 
Bundesgenoffin gebracht und die feindlihe Macht durch deren Kriegsvolk 
verftärft hätte. Aber trog der 1366 bei Endingen erlittenen Niederlage 
blieb fie glei ftandhaft in Wertheidigung ihrer Freiheit, und erneute fo 
ernfthaft ihre Rüftungen, daß der. Graf endlidy davon abftand, fie mie: 
der in feine Gewalt zu bringen... Er ließ. ſich in Unterhandlungen ein, 
beren Erfolg feine völlige, Berzichtleiftung auf Freiburg und beffen 
Gebiet war, wogegen ihm die Stadt bie hiezu erfaufte Herrſchaft Bas 
denmweiler mit einer baaren Summe, von 15,000 Gulden übergab. 

Auf diefe Weife kamen die Freiburger. zu ihrer Freiheit, aber auch 
zu einer kaum erſchwinglichen Schuldenlaft, und follten ſich innerhalb 
‚einer kurzen Frift einen neuen Heren erwählen. Bon verfciedenen Seis 
ten richtete man feine Blicke auf die. wohlgelegene, wichtige Stabt, wel⸗ 
che felbft wohl am liebften ben Gedanken einer Verbindung mit ihren 
Freunden in der, Schweiz hegen mochte. Allein ber Adel arbeitete aus 
alten Kräften dagegen und Öfterreichifcye Unterhändler wußten klug ges 
nug die Umftände zu benugen, um das bebrängte Gemeinwefen durch 
das Verſprechen der Uebernahme eines Theils der Stadtſchuld in bie 
Gemalt ihres Deren zu „practiciren“ *). Freiburg ſchwur 1368 an 
das Haus Defterreih und bildete bald den vorzüglichften Ort ber öfterreis 
chiſchen Vorlande, namentlid nachdem es 1456 durch Herzog Albrecht 111. 
eine Hohfchule, erhalten. hatte **).. - Aber gleichwie es ſich bisher uͤber 
alle Dinderniffe kraͤftig emporgeſchwungen hatte, fo fing es jegt wieder 
zu finfen an, da Oeſterreich fein Verſprechen nur ſchlecht erfüllte unb 
jene Schuldenlaft: ber innere Schaden blieb, an weldyem das Gemeinwes 
fen fortan. fränelte.. 

Meben — zaͤhlte das Haus Oeſterreich damals auch ſchon 
mehrere andere Beſitzungen im Breisgau, welche es zuſehends erwei⸗ 
terte, bis wir im 15. Jahrhundert außer den badiſchen Herrſchaften 
Hochberg, Sauſenberg und Roͤteln beinahe Alles, namentlich aber die 
Staͤdte Neuenburg, Breiſach, Endingen, Kenzingen und Waldkirch, nebſt 
den Herrſchaften Koſtelberg und. Schwarzenberg, unter ihm vereinigt fa= 
ben, wie felbft auch die breisgauifche Kandgraffhaft mit dem Landgerichte, 
deffen Lehen der Kaifer nach dem: Ausgange des Haufes Zähringen an 
den Markgrafen zu Hochberg verliehen hatte, melches von biefem aber 
1318 pfandfchaftameife. an die Grafen von Freiburg und durch Konrad III., 
den Sohn- Graf Egons IV., endlid 1398 an Herzog Leopold den Stol⸗ 
zen gedieh ***).: Diefes Landgericht, die Hortfegung des. alten Gauge: 


—R Nach Tſchudy s Ausdrud. S. Chron. der Ehdomoſſen. J. Theil. 


= on Eititungesrif bei Schreiber, Urk. Buch, II, Band. 2. Abthlg., 
Er * Ausſage eines altem Mannes, weide 1434 ——— erho⸗ 
ben wurde. Freib. Urk. Buch, M. DXCVI. 
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gerichts, wurde noch im 14. Jahrhundert zu Brombach, Dffendingen 
oder Theningen, unter freiem Himmel, von zwölf Schöffen, mit dem 
Zandgrafen an ihrer Spige, feierlich abgehalten unb entſchied Über alle 
wichtigen Rechts⸗ und Griminalfälle. Es erſchienen dabei ald Mitrich⸗ 
tee nicht allein ritterbürtige Leute, fondern auch Bürger und felbft noch 
Bauern *. Doch verlorem fich jene burdy die Eremtionen der Städte 
mehr und mehr von dem Gericht, woburd bie freien Bauern gendthigt 
wurden, bem Abel endlich vollends zu weichen, ber ſich die Schöffenbarkeit 
nun als Standesvorreht unmafte. Nach dem Webergange der landgraf⸗ 
ſchaftlichen Rechte an Oeſterreich verlor ſich das Landgericht allmählig, fo 
daß fpäter nur felten noch eine Spur davon zu entbeden ift. 

Durch den Einfluß, zumal des Adels, weldyer ſich im ben meiften 
Städten zahlreich niebergelaffen hatte und meift die Ratheftellen wie 
erblich bekleidete, wurde im Breisgau, wie in allen öfterreichifchen Vor⸗ 
landen, bald auch eine überaus. eifrige Gefinnung für das Erzhaus ers 
zeugt. Denn man mußte feinem Gtolze zu fchmeicheln, und er opferte 
verfhmwenderifh Gut und Blut für feine vermeintlichen Befchliger, bie 
eitterlichen Fürften von Defterreih, während fie ihn, fo lange er etwas 
vermochte, felbftfüchtig gebrauchten, und nachdem er verarmt war, ſich 
wohlfeilen Kaufs in den Beſitz feiner Güter fegten. Doc raͤchte ſich 
diefes Spftem mieder auf andrer Seite. Der öfterreichifhe Hof glaubte 
den natürlichen Haß des vorländifchen Adels gegen bie ſchweizeriſchen 
„Bauern” auf's Befte zu benugen, indem er benfelben auf einen Grab 
fteigerte, wo die ſtolz mit der Pfauenfeder geſchmuͤckten Herren für nichts 
Anderes mehr einen Blick hatten und bie Sache ihres Standes zu vers 
theidigen wähnten, da fie doch (zu ihrem eignen endlichen Untergange) 
nur ein Merkzeug ber öfterreichifhen Politit waren. . Aber gerade biefer 
gelotifh blinde Schmweizerhaß vermehrte die Fehden und Streitigkeiten 
nicht nur in's Unzählige, wodurch Kraft und Mittel zerfplittert wurden, 
fordern war auch hiedurch und neben ber feubaliftifchen Kriegemanier 
meift die Urfache jener blutigen Niederlagen, welche auf Seiten Oeſterreichs 
die Schweizerkriege fo traurig bezeichnen. 

Denfeiben Undank Ärndteten auch bie breisgauifhen Städte für 
ihre treue Gefinnung und ihre vielen Opfer. Als Herzog Friedrich 1414 
in die Reichsacht fiel, bewiefen mehrere eine wahrhaft rührende Anhaͤng⸗ 
tichkeit an ihr -Fürftenhaus, indem fie, wie befonders Freiburg, bie 
Huldigung unter das Reich möglihft verzogen: und bereit waren, bem 
geächteten Herzog mit Gut und Blut in Behauptung feiner Lande zu 
unterftügen **). Auch ihre beforgte Thätigfeit und bereittoillige Leiſtun⸗ 


*) Vergl. oben Artikel Adel, Bd. I. ©. 39. 

*) 9. Ernft, Friedrichs Bruder, fagte ſelbſt In einem Schreiben an 
Freiburg: „Und da euer Vordern fich und ihr in lautrer und gerechter Lieb’ 
und Treu mit bereitem Willen euch gehorfamli und dienftlich gegen unfre 
Vordern und und algeit mit Leib und Gut manigfaltiglich erzeigt habt, und 
bei ihnen und uns männlich beftanden und verblisden feld, fo bisten und mah⸗ 
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gen an Geld, Munition und Mannſchaft während ber nachfolgenden 
Kriege thaten dieſe Anhänglichkeit genugfam kund. Und dennoch [heute 
ſich Erzherzog Siegmund nicht, diefe treueftberährten Lande aus Geldnoth 
und Politik als ein Pfandſtuͤck zuerft öffentlih an Burgund und alsdann 
beimlich an Baiern binzugeben.. Jenes hatte freilich der vorländifche 
Adel felbft am meiften betrieben in der füßen Hoffnung, Karl des Kühe 
nen gewaltige Fauſt werde emdlich das. fchweizerifche: Bauern » Bündnig 
niederfchmettern. Im Sommer 1469 wurden die Grafſchaft Pfirdt, der 
Schwarzwald. mit den 4 Maldftädten, die Herrſchaften im Sundgau, 
Eifaß und Breisgau an den Herzog von Burgund unter der Beding» 
niß verfegt, daß er für den Erzherzog die dem Eidgenoffen feit dem 
Waldehuter Frieden fchuldigen Entfhädigungsgelder übernehme, ihm ſei⸗ 
nen Schu gewähre und eine. Summe von 80,000 Gulden vorſtrecke. 
Hierauf hufdigte das verpfändete Land der neuen Herrfchaft und erhielt 
zu feinem Verwalter den Landvogt Peter von Hagenbach, melcer von 
dem Adel mit ungemeiner Freude empfangen wurde und nun zu Breifac) 
feinen Sig auffchlug. — 

Aber wie bald verwandelte ſich dieſe Freude in Beſorgniſſe, in Uns 
muth und Haß! Der beleidigende Stolz der burgundifchen Großen, 
bie übermüthige Härte des Landvogts und die habfüchtige Inſolenz feisr 
ner Diener empörten nicht allein das Landvolk und die Bürger der 
Städte, fondern felbft den. Adel, wenn auch nicht durch ihre Verhoͤh⸗ 
nung alles beffern Rechts, aller Freiheit und Ehrbarfeit, doch endlich 
durch ihre Eingriffe in feine Jagden! Hagenbach namentlih mar 
ein Mann, der es gerne fühlen! ließ, daß er in diefen Landen der erfte 
Beamte des mächtigen Herzogs von Burgund fei; der hei gereizter Leis 
benfhaft oder im Verfolg feiner ntereffen nichts fehonte von Allem, 
mas dem Menfchen fonft heilig ift, ‚und jeden Tag mit einer Gewalt» 
thätigkeit bezeichnete, oder duch Spott und Drohungen noch bitterer 
reiste *). 

Solche Mifhandlungen durch die fremde Obmaltung vereinigte 
endlich die früher vielfady getheilten Gemüther, und man lag jegt dem 
Erzherzoge von verfchiedenen Seiten aufs Dringendfte an, die verpfärides 
ten Lande wieder einzulöfen. Die darüber begonnenen Verhandlungen 
"wurden befchleumigt durch die perfönliche Erfcheinung des Herzogs in den 
Vorlanden und endlich, zur Meife gebracht durch die franzöfifche Politik, 
welche ſchon laͤngſt, eiferfüchtig auf die wachſende Macht von Burgund, 
diefelbe jegt zu flürzen trachtete. Es mar in den legten Zagen des Jah— 
ed 1474, ald Herzog Karl die Pfandſchaft bereifte. Die breisgaui- 


nen wir auch begierfich, daß ihr noch alfo bei dem Haus Defterreich, als bei 
euern rechten und natürlichen Erbherren und Fürften, mit folcher Treue wollet 
feftiglich verbleiben.” Freib. Urk. Buch I. Band, 1. Abthig., N. DXXI. 


”) Bei Ochs, Gefchichte von Bufel, IV, Band, ©. 241, ſteht fein gan: 
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fhen und andere Städte erwarteten ihn mit folhen Beforgniffen, daß 
fie ihre Mauern vorfichtig vermwahrten. Und diefe Beſorgniſſe waren 
keineswegs ungegründet. Denn fein Kriegsvolt veruͤbte ſchon im Eifaß 
ernpötenden Unfug an den Menfchen wie am Vieh, und als er nach 
Weihnachten von Breiſach wieder abzog, überließ fih auch die dortige 
Beſatzung ungehemmt ben mildeften - Ausfchmweifungen *). Umſonſt wen 
beten fich die Breifacher durch eine Botſchaft an den Herzog; anftatt 
einer Abhuͤlfe erfchienen zur Verſtaͤrkung der Befagung weitere 400 Mann, 
„um das ungehorfame Volt im Baume zu halten”, Hagenbach ſchal⸗ 
tete nun vollends nach feiner Willkür, und bie Städte dm Rhein 
mußten Tag und Nacht auf ihrer Hut fein, damit fie nicht von feis 
nen Schaaren Überrumpelt würden. 

Um fo dringender betrieben fie daher jegt auch das Geſchaͤft ber 
Einlöfung. Es gefhahen nady einander mehrere Verſammlungen und 
im Sommer 1474 endlidy eine allgemeine Tagfagung zu Gonftanz. Hier 
kam denn durch die Unterhändler des Königs von Frankreich zwiſchen 
Defterreihh und ber Eidgenoffenfihaft (mas kurze Zeit zuvor noch unglaubs 
lich gefchienen hätte) ein volllommener Friede oder die fogenannte- ew is 
ge Rihtung zu Stande und ihre. Vereinigung rider Burgund; fer 
ner ein zehnjähriges Hülfsbündnig (im Gegenfage des fchmweizeriichen Eid⸗ 
genoffen = Bundes der niedere Werein genannt) zwifcen dem Erz⸗ 
herzoge und Straßburg, Bafel, Colmar und Schlettſtadt, und die Ders 
beifhaffung des Pfandfchillings duch diefe Städte. 

Sofort erging die Auftündigung der Pfandfchaft an den ‚Herzog, 
während der. niedere Bund fih auf dem Kriegsfuß ftellte und Niemand 
mehr der burgundifchen Obrigkeit gehorchen wollte. Karl, hierüber wie 
außer fih, drohte fürchterlich umd Hagenbach fuchte fi den Gehorfam 
zu erzwingen. Er veränderte zu Breifah den Math nah feinem 
Intereſſe und ließ die Stadt befeftigen. Aber fhon mar burch eine 
Verſchwoͤrung der Bürgerfchaft fein Untergang befchloffen. Als! er. am 
heiligen Oſtertage das Volk nörhigen wollte, an’ dem Stabtgraben zu 
arbeiten, ergriff und verhaftete man ihn. Hierauf Fam der‘ Erzherzog 
nad Bafel, ließ fih im Lande wieder huldigen und ordnete mit dem 
Städten das Gericht an, welches zu Breiſach über das Schickſal des 
Landvogts entſcheiden follte. Es beftand daffelbe unter dem Vorſitze des 
Schultheißen von Enfisheim aus je zwei Bürgern von Straßburg, Ba— 
fel, Solothurn, Bern, Schlettſtadt, Colmar, Krenzingen, Sreiburg 
und Neuenburg umd achten von Breiſach, welche nach einer langen Ver: 
handlung den Landvogt zum Tode verurtheilten, worauf er unverweilt 
auch hingerichtet wurde **). 


*) Es waren meift Picarder, welche „vorgenommen, den armen Teufen 
ihre Thüren und Thore der Häufer- aufzubauen und aufzutreten, auch in die 
Häufer geftiegen, ihnen das Ihrige genommen, ihre Ehefrauen und Toͤchter 
HER ächt und viel Uebel begangen.” Gin Zeitgenofie, bei O hs a. a. O 


EL) Vergl. PET. a. a. O. ©. 197—%7. 
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Diefe Verurtheilung war alfo mehr eine Volksrache, als ein or⸗ 
bentlihher Prozeß, und Herzog Karl gerieth darüber, wie über bie vere 
tragswidrige Auffündigung und Cinnahme der Pfandfchaft, in die 
aͤußerſte Entrüftung, wurde aber glüdlicyerweife verhindert, die dem 
Lande gedrohte Rache fogleich zu verfolgen. Und inzwifchen betrieben der 
Erzherzog und die Eidgenoffen ihre Rüftungen, der niedere Verein ftärkte 
ſich durch neue Mitglieder und im November eröffnete man mit der Ber 
lagerung von Dericourt den Krieg wider Burgund, deſſen trogige Macht 
durch die franzöfifhe Liſt und die eidgenöffifhe Zapferkeit bei Murten, 
Gtranfon und Nancy ein fo trauriges Ende nahm ! | 

Sogleich nad) Entfernung der burgundifchen Herrſchaft hatten bie 
vier breisgauifhen Städte Freiburg, Neuenburg, Breifah und Ens 
dingen ein früher unter ihnen ſchon beftandenes Bündni wieder erneuert, 
damit fie „deſto friedliher, vubiger und beffer bei ihrer Herr 
ſchaft von Oeſterreich beflehen und verbleiben möchten“, und fi in 14 
Artikeln zu gemeinfchaftlicher Berathung und Führung al’ ihrer äußern 
Sachen in Krieg und Frieden verpflichtet *). Die Landfchaft Breisgau 
aber überhaupt trat in der naͤmlichen Abſicht einer mehrern Befeſtigung 
der Sicherheit und Drdnung, mie aud des ruhigen Verbleibens bei ih— 
rem angeftammten Fürftenhaufe, mit den vier Waldftädten, der Ortenau, 
dem Eifaß und Sundgau in eine ähnliche Verbindung, welche den vor— 
deröfterreihifhen Landftänden ihren Urfprung gab. Die Präs 
laten der Klöfter, der Adel, die Städte und Landfchaften nämlich verei⸗ 
nigten fi zu einer feften, georbneten Tandftändifchen Verfaſſung, und 
veranlaften den Erzherzog, die Landesverwaltung hiemit in Einklang zu 
bringen. Siegmund errichtete fofort zur beffern Juſtizpflege und Beſor⸗ 
gung der Landesangelegenheiten in Enfisheim eine eigene, beftändige Lane 
desjtelle, welche aus dem Landvogte oder beffen Statthalter und 6 Raͤ⸗ 
then beftand, wovon 3 aus dem Abel und 3 von der gelehrten Bank 
waren. Im Breisgau fand diefe Verfaffüng auch eine fo gute Aufe 
nahme, daß felbft unmittelbare Reichsglieder ihrer Unmittelbarkeit frei _ 
willig entfagten, und als öfterreichifhe Standesglieder den Ständen beis 
traten. Da der dritte Stand, welchen die Städte und Landfchaften oder 
Aemter bildeten, bei weitem der zahlreichfte war, fo theilte er ihn in ver 
fhiedene Bezirke oder fogenannte Landfahnen ab, und zum Breisgau 
wurden jegt bie acht Bezirke Freiburg, Villingen, Neuenburg, Burg« 
heim, Staufen, Waldfich, Hauenftein und Frickthal gezählt, wodurd) der 
Begriff der breisgauifchen Landfchaft eine ziemliche Ausdehnung eve 
bielt. Freiburg wurde bie Leitung führende Hauptſtadt bes dritten 
Standes und gewann ſeitdem wieder einigermaßen an MWohlftand und 


Anfehen **). 


*) Bundbrief, im Freiburger Urkundenbuch, II. Buch, . Abtheilg., 
N. DECXXXIU. 

”) Kreutter, Gefch. der vorberöftr. Staaten. I. Zhell. Einleitung 
&. XXVII. II, Zhl, ©. 170, und Schreiber, Freiburg mit feinen Umges 
bungen. ©. 25. 
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Wenn wir num auf die MWirkfamkeit biefer Landſtaͤnde einen Blick 
werfen, fo können wir lange Zeit (wegen bes Einfluffes einer dienft- 
willigen Arifloßratie auf die Städte, welche wieder die Landfcyaften bes 
fimmten) leider kaum etwas Anderes wahrnehmen, als wiederholte Ber 
willigungen von Hülfsgeldern, und nur durch bie herbften Erfahrungen 
fehen wir fie zu einigem Widerſtande gegen bie fürftlihe Willkuͤr und 
zur Rettung des Landes ſich erheben. Es ift in ber That bemunderungs« 
würdig, welche Opfer fie bem Haufe Defterreich gebracht haben, ohne viel 
Anderes dafür einzuärndten, als das Lob ihrer Treue, und hin und tie 
der die gnädige Gegenwart des Fürften! Nach jenen harten Leiftungen 
im alten Schweizerkrieg, und nach Verwilligung des fogenannten Umgel⸗ 
bed auf mehrere Jahre, verlangte Erzherzog Siegmund daffeibe 1483 
neuerdings, unter dem Verſprechen ber Aufrechthaltung ber ftändifchen 
Rechte und Freiheiten. Als aber einige Städte und namentlih Frei: 
burg, Beforgniffe hegten über die fteten Geldforderungen, wie Über die 
Art und Weiſe derfelben, als fie mit ihren Bunbdesgenoffen beriethen und 
dem Öfterreichifchen Landvogte Vorftellungen machten, nahm ber Erzher⸗ 
zog ſolches ſehr ungnädig auf, ließ ihnen ihre Berathungen unterfagen 
und drohte zur Eintreibung bes böfen Pfenningd mit einer Erecution. 
Der freiburgifche "Rath ward hierüber Außerft betroffen, wollte aber doch 
bie fürftlihe Ungnade nicht auf ſich laden, und uͤberſchickte dem Erzhers 
zoge zur Abwendung berfelben eine getreue Schilderung von dem Zuftande 
des ihm anvertrauten Gemeinweſens. „As Euer fürftlihe Gnad’, hieß 
es darin, Hilfgeld von uns begehrt, haben wir in guter Meinung aus 
nothdürftigen Urfahen um Bebenkzeit gebeten, bie Anmuthung aber nicht 
abgefchlagen, fondern allein verzogen, weil unfere Zufage bei ben andern 
Städten mandymal Unwillen erregte, und wir mit Zins, Gülten, Zöllen, 
Reifen und täglichen Auslagen merklih befchwert find, daß Niemand 
mehr zu und ziehen will und wir Leut' und Gut verlieren. Uns mit 
andern Städten zu unterreden, ift von unſern gnädigften Herren zu 
Defterreich, ſeliger Gedaͤchtniß, nie abgefchlagen, fondern allweg vergönnt 
und alfo gehalten worden, daß, wenn fie etwas begehret, was die gemeine 
Landſchaft berührte, fie diefelbe verfammelten und es vortrugen, wie Euer 
fuͤrſtliche Gnad' ſolches früher auch feibft beobachtet hat”). Nun find 
wie in Erhebung bes böfen Pfennings gleichwohl fleißig, und zudem in 
Eur Gnad’ Gefhäften und Kriegen mit Leib und Gut willig geweſen; 
finden audy, daß unfere Vordern großes Gut der anädigen Herrfhaft von 
Defterreich zu Dienft mider deren alten Feind getreulicy vorgefegt und 
fih und ihre Nachkommen in ſchwere Schulden vertieft haben. Mies 
wohl wir num unfere Zinfen nicht bezahlen koͤnnen, wiewohl wir ben Ab» 


*) Sd ſchrieb ſpaͤter ſelbſt unter Marimilian (1497) auch Graf Kon: 
rad von Züblngen (als Herr zu Lich te neck breisgauiſcher Landſtand) an den 
freiburgifhen Rath zur fleifigen Unterretung mit den Übrigen Ständen. „Denn 
mich will faft bedünfen, fehrich er, daß man uns den Efel auf den Hals 
wölle legen.“ Freib. Urkundenduh N. DCCLXXXIL 
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gang ber Stadt und Zerſtoͤrung bürgerlicher Einigkeit beforgen, fo wollen 
wir denmoch über unfer Vermögen mit umfern Bürgern, Kiöftern und 
Bugehörigen auch thun, wie die Gehorfamen, in der Zuverfiht, Euer 
Durchlaucht werde uns beffen in anderm Wege wieder 'ergögen‘ *). 

Der Erzherzog aber, ſchon ziemlicy bejahrt und überaus bequem, 
dachte fich der drüdenden Laft, welche ihm diefe aͤrgerlichen Verhaͤltniſſe 
bei feiner großen Schuldenmaffe werurfachten, durch eine abermalige Ver: 
pfändung der Worlande, und zwar diesmal an Baiern, auf einmal zu 
entledigen. Schon waren bie Verträge darüber aufgefegt und die erzher⸗ 
zoglichen und baierifchen Unterhändler ausgegangen, um das Geſchaͤft ind« 
geheim vollends abzufchließen, als die Negierung zu Enfisheim von der 
Gefahr unterrichtet wurbe und fie dem Kaifer, als Aelteften des Haufes 
Defterreich, verrieth, welcher fofort die geeigneten Vorkehrungen traf, 
die Verpfändung zu verhindern. Er ermahnte die Städte, zumal Freis 
burg, „als die Hauptftadt im Breisgau‘, fi) vom Haufe Defterreich 
nicht trennen zu laffen,; fonbern „dem Vornehmen der baieriſchen Ders 
ten” zu widerſtehen und zur Berathung über biefe Angelegenheit mit dem 
übrigen Städten einen Tag zu halten. So wurde denn auch das Land 
aus ber naͤchſten Gefahr gerettet, und ald Siegmund 1487 durch einen 
allgemeinen Landtag ber vorberöfterreichifchen Stände im Einfommen und 
in der Verwaltung ſich für feine genußfüchtige Bequemlichkeit zu Iäftig 
beſchraͤnkt ſah, bewog ihn ein zweiter Landtag um fo leichter zur Abtres 
tung bed Regiments an den Erzherzog Marimilian, welcher bald ine 
den beutfchen Kaiferthron beftieg**). 

‚Durch die aufgeklaͤrte Tpdtigkei biefes für Vergrößerung und Be⸗ 
feftigung feiner Hausmacht fo unermüdlich beforgten Fürften begann im 
Breisgau, und namentlid zu Freiburg, eine Zeit neuen Emporblühens. 
Marimilian unterftügte die Stadt in einer Anftalt, welche fie zur alls 
mäligen Ablöfung ihrer brüdenden Schulden errichtet hatte, beftellte aus 
dem Rath und der Bürgerfchaft einen befondern Ausſchuß zur Verwal⸗ 
tung des ftädtifhen Vermögens, verlieh ihr einen dritten Jahrmarkt und 
das Privilegium, goldene Münzen zu prägen, hob für Streitigkeiten über 
Dinge unter dem Werthe von 20. Gulden die Appellation vom Gtadts 
rath an die Megierung auf und verordnete, daß kein Bürger durch ein 
Wappen oder einen Eaiferlihen Dienftbrief berechtigt, werde, ftädtifche 
Aemter abzulehnen. Auch die freiburgifhe Hochſchule gebieh durch 
Marimitians wohlmollende Pflege zu einem bisher nie geweſenen Flor. 
Freudig mehrte fih die Zahl der Lehrer und Schüler, und aus jenen 
wählte ſich der Kaifer felbft den Konrad Stürzel zum Kanzler, den Georg 
Reiſch, Werfaffer der erften Encyklopaͤdie aller Wiffenfchaften (deswegen 
auch oraculum Germaniae genannt), zum Gerwiffensrathe, und zum Ges 
ſchichtſchreiber feined Haufes den Jakob Männel; neben dieſen Männern _ 


Zreiburger Urkundenbuch, U. Band, 2. Abthlg. N. DCCKLIV. 
») Grelburger Urfundenbuh, N. DCCXLVI bis DCCLIV. 
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aber glänzten noch ein Zoſius, welcher 1520 das in bamaligem Geifte 
nad) roͤmiſchen Rechtsgrundfägen umgearbeitete freiburger Stadtrecht neu » 
berausgab, ein Wimpheling, Erasmus, Glarean, Moynfinger, Locher 
(Philomosus suevus) und Hartung *). 

Allzu kurz jedoch währte diefe hoffnungsreiche Zeit. Die Nachwe⸗ 
ben der Opfer im neuen Schweizerkrieg, die Verwirrung bed Bauern« 
aufruhrs 1525, die Leiftungen im ſchmalkaldiſchen, franzöfifhen und Tuͤr⸗ 
kenktiege ftürzten das Land im bie alte Noch zurüd. Denn nur von 
1528 an bis 1568 bemilligten die Stände, ohne die Mannfchaft und 
das gewöhnliche Umgeld, ald außerordentliche Steuer, gegen 800,000 
Gulden, fo daß es mirktich fcheint, da8 Wermögen bed Landes fei, wie 
ber fanktblafifhe Gefchihhtfchreiber von Worderöfterreih naiv ſich ause 
druͤckt, unerfhöpflih, und der Dienfteifer grenzenlos gemwefen. 
Aber es berrfchte allenthalben Armuth, und namentlid) ſchmachtete das 
Landvolt unter dem Drude oft des tiefften Elendes. Und gleichwohl 
murbden die Breisgauer nicht wankend in ihrer „eifrigen Treu“ und 
in ihrem „unterthänigen Gehorfam‘ gegen das „gnädige Erzhaus“, wie 
fie denn ſolches nicht allein durch die fortgefegten Leiftungen, fondern 
aud durch die ſtandhafte Bewahrung der römifch:katholifhen Glaubens« 
form bewiefen. In Eeine breisgauifche Stadt, außer Kenzingen, konnte 
die Reformation Eingang finden. Zu Freiburg hatte der Stabtrath 
zur Vorficht alle verdächtigen Bücher, welche fidy unter die Bürgerfchaft 
eingefhlichen, requiriren und auf dem Münfterplage öffentlich verbrennen 
laffen; und der einzige Mann, weldyer 1568 noch einige proteftantifche 
Gefinnungen verrieth, ber redliche Syndicus Schnepf, mußte die Stadt 
verlaffen, worauf der Erzherzog Ferdinand ausdruͤcklich befahl, deffen hins 
terlaffene Buͤcher und Schriften forgfältig auf die Seite zu räumen**), . 
Und um endlich den fo gluͤcklich bewahrten Glauben aud für bie 
Zufunft zu befeftigen, ſchickte Erzherzog Leopold 1620 die Jeſuiten. 
Umfonft hatten die Väter der Hochfchule lange gegen deren Aufnahme 
gekämpft; ein Machtſpruch nöthigte fie dazu. „Der Eintritt diefes Or⸗ 
dens verfcheuchte den ſchuͤtzenden Genius der hohen Schule; ihr Ruhm 
. fant, das Intereſſe ihrer Glieder ward getheilt, und ihre Erhaltung ims 
mer mehr gefährdet. Die alten Univerfitätsglieber waren zwar noch von 
Liebe für ihre alma mater befeelt ; fie betrachteten menſchliche Kenntniffe 
als ein Gemeingut der Menfchheit, wurden, aber verkegert und durch 
Gabalen unterdrüdt. Die Sefuiten trieben mit ihren fparfamen Kennt⸗ 
niffen ein Monopol, forgten nur für ſich und ihr werdendes Collegium, 
und fuchten das, mas fie nicht offen mit Gewalt durchzufegen vermoch⸗ 
ten, durch Lift zu erfchleichen. Mur einzelne Männer Eonnten fi) noch 
auszeichnen, im Ganzen war die Univerfität im Verfall. Fruchtlos hate 


*) Schreiber, Kaiſer Marlmilian auf dem Reichötage zu Freiburg, 1498, 
unter den Feftreden zur Säcularfeier der Geburt des Großh. Kari Fries 
drich von Baden. Freiburg, bei Gtoos. 1828. 

*4) Vergl. Gefchichte von Worderöfterreih. IL Thl. ©. 222. 
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ten die Sefuiten einen ihrer gelehrteften Männer, ben Entbeder ber Son: 
nenfleden, Scheiner, hieher geſchickt, fruchtlos wohnte ber Erzherzog im 
Die 1625 felbft mehrern Vorlefungen bei; die innere Ruhe war dahin, 

der Ruhm, der Wohlftand der Akademie verfielen, ‚und: biefer Verfall 
wurde duch Äußere Drangfale nody mehr befchleunigt.*) . 

Mas der Breisgau, was namentlih Freiburg. und Breifach 
ducch harte Belagerungen im SOjährigen Kriege litten, ‚welche Wunden 
der folgende franzöfifche, und nad kurzer Erholungszeit der fpanifche 
wie der öfterreichifche Erbfolgekrieg in den Rheingegenden zuruͤckließen, 
ba biefelben. vorzüglih der Schauplag bes MWaffengetümmeld und, ber 
Verheerung waren, Über diefe traurigen Ereigniffe tmollen, wir hinmegeilen 
und uns an dem freudigen Bilde meiden, wie nach dem aacdhener Fries 
den durch den Reichthum bes: breisgauiſchen Bodens, durch die Ruͤhrig⸗ 
keit feiner Bewohner, und zumal: durch die alle guten Talente und Kräfte 
hervorrufende und hebende Regierung Kaifer Joſephs II. ein neuer bluͤ⸗ 
hender Wohlſtand, ein neues, auch geiftig reiches Leben fich entfaltete. 
Noch mit fehnfüchtiger Erinnerung fpricht das Volk von jener „guten 
alten Zeit’, wo durch alle Glaffen eine gewiffe Wohihabenheit und als 
Folge derfelben eine muntere Lebensluft fich verbreitet: hatte... Fuͤr Frei— 
burg-aber ganz befonders ift die Joſephiniſche Beit eine Glanzperiode; 
feine Hochſchule gründete damals den Ruhm, welchen fie feither behaup- 
tet hat, als eine ber erften unter den Eatholifchen Univerficäten zu ftehen, 
von wo aus für die heilige Sache der Wahrheit, bes Rechts und der Auf: 
klaͤtung mit ebenfo gluͤcklichem Erfolge als redlichem ‚Eifer gearbeitet 
wurde. Anerkannt find die Verdienfte eines Riegger, Sauter, Kilipfel, 
Wanker, Hug, Schwarzel und eines Ruef, der duch feinen Freimuͤ—⸗ 
tbigen, im Genuſſe der von Joſeph ertheilten Preßfreiheit, in den 
Angelegenheiten der Kirche und der tehranfinlten eine gtüdliche Reform - 
begann **).  ; : 

Die Folgen der franzöfifchen Revolution hemmten aber bald biefe 
mwohlthätigen frieblihen Entmwidelungen, und der Breisgau mit feiner 
Hauptftadt erfuhr neuerdings alle Unbilden einer verwirrenben und er: 
fhöpfenden Kriegszeit. Neuerdings erwies das breisgauifche Volt 
auch auf's Glaͤnzendſte wieder feine altererbte Anhänglichkeit an das Haus 
Defterreichh; hatte aber das Schidfal, auf mehrere Fahre an den Herzog 
von Modena und endlih 1805 bleibend an Kari Friedrich überzu: 
gehen, den mürdigften Enkel der Gründer Freiburgs. 

Wie fchmerzlih den Breisgauern, und befonderd unter ihnen 
den Bewohnern von Freiburg, dee Verluſt ihrer alten Herrſchaft auch 
fallen mochte, fo mußten fie doch bald nach ihrem Webergange an Ba⸗ 
den eingefichen, wie fehr fie in gar mancher Beziehung gewonnen haben. 


*) Schreiber, Freiburg mit feinen Umgebungen. ©. 246. 

”*) Vergl. Ammann, von den Beftrebungen an der Hochſch. Freiburg 
im Kirchenrenht. II. Beitrag. Zur Erinnerung an Profeffoer Caspar Ruef. 
Sreiburg, Heidelberg und Karlsruhe, bei Groos. 1836. 

Staats : eriton. III. 
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Namentlich‘ erfreute ſich Freiburg einer ſchnellen Wiederaufnahme, “indem 
Alle oberen Behoͤrben des Zreifamkreifes dahin verlegt, die Hochſchule new 
befräftigt und Hacdy’dern lauf ausgefprochenen Wunfche der Stände reich 
lich dotirt, auch eine ‚proteftantifche Gemeinde gegründet, und endlich ſelbſt 
der bifchöflihe Sitz von Gonftanz dahin Übertragen wurde. Die Stadt 
bergroͤßerte fich und gewann ungemein an Leben und Betriebſamkeit und 
ein reger, aufgeklaͤrter Geiſt entwickelte fih unter der Einwohnerſchaft, 
ber fich in neueſter Zeit unzweideutig geoffenbaret hat. Freilich: erfuhr 
ſolches eine fehr verſchiedene Schaͤtzung und hatte Folgen, welche ben bes 
gonnenen Flor keineswegs begünftigen. Dody wird eine fpätere Zeit den 
Mebel zerfireuen und das Vergangene im wahren Lichte — laſſen. 

| Y | 


aber. 

Bremen. Fuͤr Deutfchlands politifche Größe ift das Sinken 
ber Hanfe verderblicher geweſen, als ber Verfall feines römifhen Kaifers 
thums. Wie ganz anders wuͤrde feine Stellung in unfern Zagen fein, 
wo Geld, Schifffahrt und Handel die fefteften Stügen politifcher Macht 
find, wenn die Vrüthe der Hanſe ſich bis im die Zeit der Entdeckungen, 
der Dampffchifffahrt und der Börfenherefchaft erſtreckt haͤtte. Ebenfo iſt 
vielleicht durch nichts fo viel innetes Glüd zu Grunde gegangen, als 
durch die Untetjohung der Reichsſtaͤdte. Sie waren fo unfchädlich, fie 
hatten durch nichts ihre Freiheit verwirkt, fie hätten fo gut zur Grund⸗ 
lage einer beffern Ordnung der Dinge dienen koͤnnen, mo jedes einzelne 
Element der Staatenwelt, das nur irgend eines felbftftändigen Lebens 
fähig waͤre, ſich deffen erfreute, und der Staat auf feine urfprüngliche 
Beftimmung, einet großen Schug- und Recursbehörbe, zuruͤckkaaͤme. In 
der That wird man mandımal an unfern Staateibeen irre, wenn 
man fi) fragt, mas eigentlich gewiſſe größere Städte und die meiften 
Landgemeinden von ihrer innigen Verbindung mit dem’ Staate haben, 
das die großen Opfer, die fie ihe bringen müffen, nur im Entfernteften 
aufmwiegen koͤnnte. Und doch ift für Städte und Staaten mit dem 
Verluſte det Unabhängigkeit, die nur etwas Ideales fcheint, fo viel Reelles 
verloren. Doch feit Militaire und Finanzkraft ein Monopol der Fürften 
geworden waren, beruhte die Sicherheit der Reichsſtaͤdte nur noch auf 
dem alten Rechtsftande und mo diefer gebrochen war, wurden fie wider⸗ 
ſtandslos zu Landſtaͤdten. Nur einige fpärliche Reſte leben noch bavon; 
vielleicht nur erhalten, weil fie keines dem Andern gönnte; aber auch jegt 
nod durch ihre innere Bedeutung den Werth ber Sefbftftändigkeit bes 
weifend. Darunter Bremen, die Beherrfcherin des Meferhandels. 

Bremen war fchon frühzeitig ein bedeutender Platz im fächfifchen 
Gaue MWigmode und bereit8® 780 feste Karl der Große bafelbft einen 
Mriefter ein, dem er bald darauf bifchöflihe Würde verlieh. Die Sach— 
fen um Bremen wiberftrebten dem Kaifer am hartnädigften, nur der 
Krummftab zügelte fie allmälig. Im Jahre 858 ward das hamburgifche 
Erzbisthum mit dem Bisthum Bremen vereinigt und da Erzbiſchof 
Anfhar feinen Sig an legtern Drt verlegte, fo hört man von ba an nur 
von einem Erzbischum Bremen, deffen Wirkungskreis fi) anfangs über 
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„den ganzen Norden erſtreckte und das zur Verbreitung des Chriftenthums 
in dem nördlichen Deutfchland und in Scandinavien das Meifte beige 
tragen hat, das aber ſpaͤter durch feine eigenen Erfolge verkürzt ward. 
Mit dem weiter verbreiteten und tiefer befeftigten Chriſtenthume entftan« 
den neue Bisthuͤmer und Erzbisthlimer, die den Sprengel ihree Mutters 
fiche verengten. Je ferner diefe geiftlihen Sige vom Mittelpunfte des 
Reichs lagen und je ſchwieriger ihre Aufgabe unter den heidnifchen oder- 
neubefehrten Wölkerfchaften und unter den ungezugelten Nachbarn war, 
deſto eifriger und erfolgreicher mußten fie nad) Vereinigung weltlicher 
Macht mit der geiftlichen traten. Es ift bekannt, wie zu den Zeiten 
Kaifer Heinrich IV. der geiftvolle Erzbifhof Adalbert. von Bremen bie 
Shwähung des Herzogthums Sachſen zur Aufgabe feines Lebens machte; 
ein Streben, das in der Zukunft gelang, aber nicht. feinem Bisthum zum 
Beten gereichte. Er erlebte nur das Gegentheil von dem, was er wollte, 
Als er die Gunft des Kaiſers verloren, erneuerten die ſaͤchſiſchen Herzöge 
ihre Angriffe auf das Erzbisthum: und verringerten fein Landgebiet um 
zwei Deittheile, die Adalbert feinen Feinden zu Lehn geben mußte. Nody 
zu feiner Zeit lebte Adam von Bremen, ber uns in einer Kirchenges 
fhihte von Bremen und Hamburg eine wichtige Quelle der deutſchen 
Geſchichtskunde hinterlaffen hat. An den fähfifhen Herzögen raͤchte ſich 
das Bischum Bremen, indem es an ber allgemeinen Beraubung Heine 
richs des Löwen gleichfalls feinen Antheil nahm. Später trat jedoch) der 
Erzbifhof auf die Seite des Gegners, durch deffen Hülfe er die 
Dithmarſen zu bezwingen hoffte. Auf biefe erwarb das. Erzbisthum noch 
befondere Anfprüche, als es von feinem Erzbifhof Hartwig (1148) die 
Grafſchaft Stade geſchenkt befam. Die freien Voͤlkerſchaften ber Um⸗ 
gegend zu bezwingen, ward bald ein Haupiſtreben diefer geiftlichen Herr⸗ 
her. So fprad der Erzbifhof von Bremen den Bann gegen bie 
Stedinger aus und ließ 1230 zu Bremen das Kreuz gegen ſie predigen. 
Die Dithmarſen, die eine Zeit lang in daͤniſchen Haͤnden gewefen, ers 
kannten, nad Derftellung ihrer Wolksfreiheit, den Erzbifhof von Bre—⸗ 
men als geiftliche, nicht aber als weltliche Obrigkeit an. ie zahlten 
jedem neuen Erzbiſchof 500 Marl, 1232 ward der Streit zwifchen 
Bremen und Hamburg über den eigentlihen Sig des Erzbisthums, der 
factiſch ſchon längft zu Bremens Gunften entfieden war, durch Ders 
gleich geſchlichtet. Mit ber Stadt Bremen, die ſchon von Kaifer Heins 
ih V, 1111 die Reichöfreiheit erhalten zu haben behauptete, hatten die 
Erzbiſchoͤfe fortwährende Händel, die 1289 durch Vertrag mit dem Erz⸗ 
bifhof Gifelbert dahin verglihen wurden, daß im allen ‚weltlichen Anges 
Iegenheiten der Rath allein Macht haben, das geiftlihe „Regiment aber 
dem Erzbiſchof verbleiben ſolle. Die Bedeutung der Stadt wuchs, als 
fie, mit Hamburg und übel ben Handel ber untergegangenen oder in 
Verfall gefommenen Stavenftidte Julin und Bardewyk an fich ziehend, 
eines ber erften Mitglieder der Hanfe geworden war. In biefer Eigens 
ſchaft nahm fie an dem Krieg gegen König Waldemar von Dänemark 
Theil. Doch haben die Bremer immer etwas Abgefchloffenes behauptet und 
9% 
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nicht, wie Lübel, im Vorkampf für allgemeine Sntereffen geſtanden. 
Nur felten, aber doch zuweilen, find im Bremen Zagfagungen ber Hanfe 

gehalten worden. Der Bifchöfe ward Bremen duch die Reformation 
entledigt und in ber Belagerung, die ihm’ die Vertreibung des Erzbis 
ſchofs nad der Schlacht von Mühlberg zuzog, ward es durch - Graf 
Mannsfeld und die Hamburger entfegt. Das Herzogthum Bremen, auf 
welches namentlich die landesherrlihen Mechte und Anfprüce ber Erzbie 
ſchoͤfe Übergegangen waren, das aber wenigftens über die Stadt feine 
factifche Autorität behaupten. konnte, hatte keine eigenthuͤmliche Dynaftie, 
fondern fiel in der Regel dem in der Umgegend mächtigften Landesherrn 
zu. Dod war eine zweimalige Belagerung der Stadt durch die Schwer 
ben, in den Jahren 1654 und 1656, die Folge dieſes Verhaͤltniſſes. 
Ebenfo, daß der Dom bis zum Frieden von Amiens unter herzoglicher, 
fpäter Eurhannöverifcher Botmäfigkeit ftand; ſowie auch bis dahin Kurs 
hannover einen Stadtvogt ſetzte. Sonft hatte Kurhannover 1731 auds 
druͤcklich die Meichöfreiheit der Stadt anerfannt. 1810 wurde Bremen 
durch das Reunionsdecret franzöfifche Provinzialftadbt und. Hauptort des 
Departements der Wefermündungen. - 1813 erhielt es feine Selbftftän- 
digkeit, ſoweit eine ſolche bei der Befeffang des beutfchen Bundes be= 
fteht, zurüd. 

Bremen beherrfcht ein Gebiet von twae uͤber 5 Quadratmeilen, 
mit etwa 60,000 Einwohnern, wovon drei Viertheile in der Stadt woh— 
nen. Es enthätt, außer der Stabt Bremen, zwei Marktfleden: Vegeſack 
(2000 Einwohner) mit einem MWeferhafen, und. Bremerhaven, am Aus: 
fluß ber Geefte in die Weſer, ſowie 58 Dörfer in 12 Kirchfpielen. Es 
grenzt auf dem rechten Meferufer an Hannover, auf dem linken an 
Hannover und Oldenburg. Die Wefer, die 15 Meilen von Bremen in 
die See mündet, theilt das Gebiet in die beiden Kandherrfihaften. ‚Auf 
ihrem rechten Ufer fließen die Werpe und die Wumme, nad ihrer Vers 
einigung mit dee Hamme Lefum genannt; auf dem linken die. Ochum. 
Die rträgniffe des übrigens fruchtbaren und gutbebaueten Bodens 
kommen gegen die des Handels nicht in Betracht. Bremen ift ein wich: 
tiger Speditionsplag für den ausmärtigen Handel aller Weferprovinzen, 
namentlich für den Vertrieb der Leinervand und Garne nach) Amerika 
und die Einfuhr von Tabak, Zuder und Kaffee von dort. Es hat weit 
über 100 Seeſchiffe. In Bremen befteht viel gediegener Wohlftand, ber 
in der Stille mandy einträgliches, wenngleich nicht eben gewagtes Ge: 
fchäft madır. Es ift fhon etwas Holländifches in diefem Wefen. Den 
freien MWeltbürgerfinn des Hamburgers darf man in Bremen nicht fu: 
hen; vielmehr ift dort wohl noch manche altreichsftädtifche Beſchraͤnktheit 
und vieler Gelditolz, wie er aus dem Glauben an unerfchütterlihen Wohl: 
ftand entfpringt. — Die Religionsbekenntniffe ftehen, was die hürgerli- 
chen Rechte anlangt, in völliger Gleichheit. In der Stadt bilden bie 
Zutheraner, im Gebiete die Reformirten die Mehrzahl. Außerdem hat 
Bremen etwa 1500 Katholifen und einige anfäffige Fubenfamilien. — 
Die Regierung wird dur) Senat und Bürgerconvent gehandhabt. . Der 
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Senat befteht aus 4 Bürgermeiftern, bie im Vorſitz halbjährlich wechſeln, 
2 Spndicen und 24 Eenatoren, worunter 16 Gelehrte und 8 Nichts 
gelehtte. Gewählt wird er, nach dem Wahlgeſetz von 1816, durch fich 
ſelbſt nach dem Vorſchlage der durch's Loos beitimmten 8 Wahlherren, 
von denen wieder 4 Senatoren find und die dem Senate drei Ganbdi: 
baten bezeichnen. Die Stellen find lebenslänglih. Die Bertheilung ber 
einzelnen Stellen im Senate an die Senatoren liegt ganz in den Haͤn— 
den des Senats. Der Bürgerconvent umfaßt die Steuerpflichtigen der 
michtigften Abgabenzweige. Die Gefesgebung ift zwiſchen beiden Ge: 
walten getheilt; der Rath hat - die. Initiative, aber ohne beiderfeitige 
Uebereinftimmung wird nichts zum Gefege. Zur Erhaltung bes ver: 
faffungsmäßigen Ganges der Verwaltung trägt es weſentlich bei, daß 
auh an den einzelnen Verwaltungsgefhäften bürgerliche Deputirte An- 
theil nehmen. Daß dies namentlicdy bei dem Handels: und Scifffahrte: 
weſen der Fall ift, kann diefen Zweigen nur vortheilhaft, daß es bei 
Juſtiz und Polizei weniger vorfommt, dieſen nur nadhtheilig fein. — 
Für die Juſtiz beſteht das beliebte Dreiinſtanzenweſen, das jedoch nicht 
vollkommen durch firenggefonderte Behörden realifirt if. Im erfter 
Inſtanz handeln ein Obergeriht, ein Untergeriht — deren beiderfeitige 
Competenz ſich nad dem Objectswerthe regelt — und ein Griminalgericht, 
in den beiden Fleden die Amtmänner ; in Zunftftreitigkeiten die zu Mor: 
genfpradhsherren ernannten Senatoren. Zweite Inftanz ift das Ober: 
gericht; dritte theils daffelbe, theils das Oberappellationsgericht zu Lübed.— 
Die Staatseinnahme, die mit der Ausgabe im Gleichgewicht fteht, bes 
läuft fih im Durchſchnitt auf 500,000 Thlr. und fließt durch drei Er— 
bebungsbehörden in die Generalcaffe. Die Staatsfchuld beträgt 3 Mit. 
Thlt. — Den Borftand des Handelsftandes bilden die Aelterleute. — 
Bremen ftellt 485 Mann Militair zue zweiten Divifion des zehnten Ar: 
meecorp8 des deutfchen Bundes. Dafür befteht eine Militairdeputation. 
Außerdem Hat es eine Buͤrgerwehr von ungefähr 2800 Mann, beren 
Züchtigkeit dadurch gefördert wird, daß die Dienftpflicht fi vom 20. 


nur bis zum 35. Jahre erftredt. Auch unter dieſen Alterselaffen find _ 


die Männer vom 20. — 25. Jahre ausgefchieden und bilden ein befon- 
dered Corps leichter Infanterie, das auf Koften des Staats uniformict 
wird. Staatsbeamte, Geiftliche, Lehrer, Aerzte find dienſtfrei. Die Lei 
tung der Bürgermwehrangelegenheiten beforgt die Bewaffnungsdeputation.— 
Das Wappen von Bremen ift ein filberner, fchräg rechtsliegender Schlüffel 
mit aufwärts und links gekehrter Schliefplatte in Roth. Die Flagge 
ift weiß und roth. Bremen theilt fich mit den andern drei freien Staͤd⸗ 
ten des Bundes in bie 17. Stelle des engern Raths des Bundestags 
und hat im Plenum feine eigene Stimme. Zur Bundescaſſe beträgt 
fein regelmäßiger Beitrag 500 Fl. — Bu den Merkwürdigkeiten Bre— 
mens gehört der Dom und fein Bleikeller mit den aͤlteſten unvermweften 
Leihen, fowie der Rathskeller mit den Älteften flets veredelten Weinen 
Deutſchlands. Buͤlau. 
Breve, ſ. Curie. 
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Brevier, Bréviariam.“ So nennt man das Andachtsbuch, 
aus welchem fuͤt jeden katholiſchen Geiſtlichen, der ein Beneficium oder 
doch eine ber hoͤhern Weihen hat (alſo wenigſtens die Weihe zum Sub⸗ 
diaconus) in der Regel auch für jeden Moͤnch, jede Nonne und Stifts⸗ 
bame auf fieben beftimmte Zeiten jedes Tages (horae canonicae) ein 
beftimmter Abſchnitt gefeglihe Aufgabe if. Weiſe Kirchenbehörben ers 
Tannten, baß der Inhalt und die Art des Gebrauchs eines folhen Wer⸗ 
kes ihre ganze Sorge — meife Staarsbehörden, daß dieſer Gegenftand 
ihre Auffiht in Anfpruch nehme. 
j Nach der Achten Verfaſſung ber Farholifhen Kirche ſteht die Ber 

fugniß, Alles, was menſchlichem Ermeſſen beim Gottesdienft anheimger 
ſtellt erfcheint, zu ordnen, für jede Didcefe gemeinfhaftlid dem Bifhof 
und feiner Synode zu. Zwar ließen wohl die meiften Diöcefen ſich be⸗ 
wegen, Roms Brevier anzunehmen, aber mehrere haben hierin ſtand⸗ 
haft ihre Selbftftändigkeit behauptet und ihr eigenes Brevier beibehalten, 
namentlih jene von Paris (1581) und jene von Angers (1603), 
woruͤber van Efpen ausführlich berichtet *). Den erften Entwurf des 
jegigen römifchen Breviers fegt man unter Innocentius Ill, Unter 
mehreren Päpften, zulegt unter Urban VIII. (1631), hatten angebliche 
Verbefferungen ſtatt. Die Redaction wird Franziskanermoͤnchen zuges 
fhrieben. Das Merk bildet eine Sammlung von Gebetformeln, geiſt⸗ 
lihen Gefängen und Auszügen aus der Bibel, den Kirchenvitern und 


aus Legenden; einen flarfen Band für jede der vier Jahreszeiten, Eis’ 


ner der gelehrteften Forfcher **) vermuthet, der nicht fehr paffende Titel 
Brevier, d. i. Eurzer Auszug, möchte, wie dies auch fonft vorfam, ur⸗ 
fprünglich einem etwa vorausgefchicdten bloßen Inhaltsverzeichniffe der fire 
jeden Tag vorgefchriebenen Stüde angehört haben, und irrthuͤmlich fpä« 
auf das ganze Werk bezogen fein. Andere Bermuthungen find wes 
niger begründet, 
! Wer einen Begriff von ber in Deutfchland verbreiteten Bildung 
hat und meiß, tie babucch befonders ein großer Theil unferer chriftlis 
chen Geiftlicykeit ſich auszeichnet, vorzüglich in religiöfer und kirchlicher 
Hinficht, der wird den Inhalt des Andachtsbuchs fehr auffallend finden, 
welches man in einer der chriftlichen : Kirchen dieſem Stande nody in 
unfern Tagen aufzmwingen will. &o weiß man: ein Unbekannter im 
8. oder 9. Jahrhundert ftrebte, für die angemafte Herrfchaft des Pas 
triarhen von Rom über alle übrigen Patriarchen und Bifchöfe und für 
die Unabhängigkeit der Geiftlihen vom Staate die fehlenden Beweiſe das 
durch zu ſchaffen, daß er von jebem ber ſechs und dreißig erften Biſchoͤfe 
zu Rom, feit Clemens I. — welchen er als unmittelbaren Nachfolger 
des Apofteld Petrus betrachtet — bis in's Jahr 383, eine Decretale 
(d. i. ein Schreiben, welches Verordnungen in Kirchenſachen enthält) oder 








e 2 Jus eccles. universum, P. I. T. XVI. c. 12. $. 27. et in Append. 
it. F. ©. 


*) Quesnellus ap. Du Frresne, Glossar. I. 719. 
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mehrere erdichtete. Mac dem Inhalte dieſer erbichteten Urkunden mi» 
ten von ben Apofteln herab während der erften vier Jahrhunderte jene 
Anmafungen Roms und der Geiſtlichkeit wirklich Beftandtheile der Vers 
faffung der Kirche gewefen, bie doch damals in der That noch nicht 
vorfamen. felbe Unbelannte oder ein anderer verfaͤlſchte im 9. FJahrs 
hundert durdy Einfhaltung jener Erdihtungen, auch andere Verfaͤlſchun⸗ 
gen in gleihem Geifte, eine damals in vielen Gegenden gebrauchte und 
in großem Anfehen ftehende Sammlung der Kicchengefege, die den Mus 


men des heiligen Iſid orus träat, obaleidh wir nicht mehr wıffen, wels 


> Antheil diefer Letztere an ihr hatte. Der Betrüger wird daher jetzt 
Sfi Iſi 


aͤtern Samms 





„Unächtheit der Pfeudo: Iſidoriſchen Decretalen keines Beweifes mehr, da 


ie allgemein, auch von ben. abfoluten Gurialiften, eingeftanden_ ift. 
So 3. B. von Walter, Kirchent. 4. Ausg, ©. 135 u. f., wies 
wohl er. nach feiner Art den Betrug als etwas höchft Unfchuldiges, als 
Bemühun ‚aus den zerftreuten Hülfsmitteln die verloren gegangenen 
„Materialien ber kirchlichen Geſchichte und Gefeggebung moͤglichſt her» 
ellen, und dadurch die herrfchende Disciplin zu belegen,’ darſtellt.“ 
o weit Eichhorn. Walter**) gefteht: „Echon im 14. und 15, 
„Jahthundert wurde bie Unaͤchtheit ſehr beſtimmt behauptet. — Auss 
„fuͤhtlichen Beweis führten von Seiten der Proteſtanten die magdes 
„burger Genturiatoren (1564), wihrend katholiſcher Seits faſt gleichzeitig 
„Le Conte (Contius) in feiner Ausgabe des Corpus juris canonici 
„und Ant. Auguftinus Beiträge dazu lieferten. — Selbſt die Gars 
„dinaͤle Baronius und VBellarmin erklärten fih dagegen“ Nun 
find aber die meiften ***) jener ſechs und breißig aͤlteſten römifchen Bis 
ſchoͤfe als Heilige an beflimmten Tagen nady Anleitung des Breviers 
mittelft eigener Andahtsübungen zu verehren, zu welchen unter Andern 
das Lefen Eurzer Lebensbefchreibungen gehört, deren Inhalt — wer follte 
es glauben? — großentheild noch immer kurze Aufzählung jener erdichtes 
ten Verordnungen ift. 

Noch andere längft enthuͤllte Ähnliche Erbichtungen weift van E 6 
pen +) als in’s Brevier aufgenommen nah. Wie wenig auch im Uebris 
gen die darin als Leſeſtuͤcke befindlichen Lebensbefhreibungen der Tages: 
heiligen den Forderungen des deutfhen Gelehrten an geſchichtliche Kritie 
entfprechen, mag man ſchon nad) — Stellen ermeſſen. 21. März. 





*) Gruntfäge des aiechenrechts Gottingen u) Bd. 1. ©. 167. 


+) A. a. O. ©. 141 f. a 
.***) Fünf derfelden fehlen wenigftens im Inhaltsverzelchniſſe. 
+) Diss, de horis canonicis, P. 1. C.4.4.2% _ 
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As dem heil. Benediet Mönche, berem freies Leben er tabelte, Gift 
in einem Becher reichten, machte er mit: ber Hand das Kreuz über 
diefen, der fogleich zerbrah. Ihm mar bie Gabe der Prophezeiung 
verliehen und er fagte aud feinen Todestag um einige Monate voraus, 
Zwei Mönche fahen, wie feine Seele, in einen koſtbaren Mantel gebüllt, 
von glänzenden Lampen umgeben, gen Himmel fuhr, während ihnen 
eine ftrahlende wuͤrdige Mannsgeftalt bei der Leiche erfchien und ausrief: 
- Hier ift der Weg, auf welchem Benedictus, der Geliebte des Deren, 
zum Himmel flieg. — 8. März. Als der heil. Johannes de Deo, 
ein Portugiefe, geboren wurde, erblidte man auf feinem Haufe unges 
woͤhnlichen Glanz und die Gloden tönten von ſelbſt. — 9. März. 
Die heil. Franzisca wurde mehrmals beregnet, ohne naf zu werden. 
Menige Stüde Brod, welche kaum für drei Nonnen bingereicht hätten, 
fegnete der Herr auf ihr Gebet, daß ihrer funfzehn gefättigt wurden 
und ein’ großer Korb voll Übrigblied. — 2. April. Unter den Wun⸗ 
bern des heil. Franz de Paula ift vorzüglich berühmt, daß auf feis 
nem Mantel, wie auf einem Schiffe, er und ein Freund Über die Meers 
enge von Sicilien festen. — 7. Mai. Als der heil. Stanislaug, 
Bifhof von Krakau, ein Dorf, welches er für die Kirche gekauft hatte, 
herausgeben follte, weil er die Kaufsurkunde nicht vorlegen fonnte, faftete 
und betete er drei Zage und hieß am dritten Tage, nachdem er eine 
Meffe gelefen, den vorigen Eigentümer aus dem Grabe auferftehen. 
Der Auferftandene legte vor dem Könige und deffen Umgebung fein 
Zeugnig ab und entfchlief dann zum zweiten Mal im Deren. — 26. Mai. 
Das Herz des heil. Philippus Nerius entbrannte fo von Liebe zu 
Gott, daß Gott feine Bruft durch den Bruch von zwei Rippen wunder 
bar erweiterte. Bisweilen wurde er beim Gottesdienft in die Luft gehos 
ben und allenthalden von Üübernatürlihem Glanz umgeben. Ein Engel 
begehrte bei ihm Almofen. As er bei Nacht den Armen Brod brachte 
und in einen Abgrund fiel, hob ihn ein Engel unbefchädigt empor. 
Mehrmals erfhien er Abwefenden und brachte ihnen Hülfe; auch erweckte 
er einen Todten. Defters erfchien ihm Maria. Mehrere Seelen fah er mit 
Glanz umftrahlt gen Himmel fahren ; fagte auch die Stunde feines Todes 
und andere zukünftige Dinge voraus, — 27. Mai. Dem heit. Papft 
Sohannes I, auf feiner Reife nach Gonftantinopel wurde: ein Pferd ges 
lieben, deffen fid) bisher die Gattin des Cigenthümers, weil es Auferft 
fanft und folgfam war, bedient hatte. Es ließ nachher feine Gebieterin 
nie mehr auffigen, wie wenn es unter feiner Wuͤrde gehalten hätte, ein 
Meib zu tragen, nachdem der Statthalter Chriſti auf ihm gefeffen. 
Ein größeres Wunder war, fo fährt das VBrevier fort, daß der Papft 
zu Gonftantinopel in Gegenwart des Kaifers und alles Volks einen 
Blinden fehend machte. Diefen Papft ließ nachher der Eegerifhe König 
Theodorich im Kerker verfhmachten. Aber bald darauf ftarb der Koͤ⸗ 
nig. Da fah ein Einfiedier, wie deffen Seele durch jenen verftorbenen 
Papft und den Parrizir Symmachus, ben der König getödtet hatte, 
in das Feuer eines liparifhen Vulkans hinabgeworfen wurde, — 
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5. Juli. Simon ber Magier gab ſich für Chriftus aus und behaups 
tete, er Eönne fliegend ſich zu feinem Water erheben, erhob ſich auch 
witklich mittelſt magifcher Künfte in die Luft. Da ‚betete der Apoftel 
Merrus auf den Knien liegend zu dem Deren und fein heilige Gebet 
überwand den magifchen Trug. Denn durch daffelbe warf Petrus den 
Magier, wie gebunden, aus hoher Luft herab und zerbrach ihm die 
Beine an einem Zelfen. — 1. Auguft. Eudoria bradite dem Papfte 
bie Kette, weldye der Apoftel Petrus auf Befehl des Derodes zu 
Serufalem getzagen und ihre Eaiferlihe Mutter dort auf einer Wallfahrt 
zum Geſchenk erhalten hatte. Dayegen zeigte ihr der Papft eine andere 
Kette, welhe Petrus zu Rom unter Nero getragen. Du vereinig- 
ten fi plöglich durch ein Wunder die beiden Ketten, fo daß es fchien, 
als wären fie ſtets nur Eine gewefen. Zur Erinnerung an das Wun- 
der ift auf den 1. Auguft ein eigenes Feſt geftiftee (Petri Kettenfeier). — 
19. Sept. Der heil. Januarius wurde in einen brennenden Dfen gewors 
fen, aber das Feuer verlegte nicht einmgl feine Kleider, ja ſelbſt nicht 
ein einziges Haar. Als er den wilden Tihieren vorgeworfen wurde, leg. 
ten fi ihm diefe zu Füßen. Der Gouverneur befahl hierauf, ihn hin- 
zurichten, exblindete im nämlichen Augenblide, wurde aber auf das 
Gebet ded Heiligen fogleich wieder fehend. Sein Leichnam, jegt in Neas 
pel, wirkte viele Wunder. Vorzuͤglich dentwürdig iſt, daß er einft die 
Flammen des Veſuvs löfchte und daß fein Blut, welches geronnen in 
einer gläfernen Flaſche verwahrt wird bis auf den heutigen Tag, fobald 
8 zu dem Haupte ded Heiligen gebracht wird, durch ein Wunder flüf 
fig zu werden und aufjumwallen anfängt. — 20. Sept. Der beil. 
Euftahius erblidte auf der Jagd zwifchen dem Gemweih eines Hirfches 
von auferordentlicher Größe Chriftus am Kreuze mit Glanz umgeben und 
ihm rufend. — 26. Sept. Für den heil. Cyprianus, vorher Magier, 
murde Anlaß zur Belehrung, daß ein böfer Geift ihm auf Befragen ant: 
wortete, feine magifchen Künfte würden nichts gegen wahre Chriften ausrich⸗ 
tn. — 8. Dctob. Die heil. Brigitta erblickte in ihrem zehnten Jahre 
Jeſus am Kreuze frifh biutend und mit ihr über fein Leiden ſprechend. — 
22. Novbr. Die heil. Cäcilia hatte gelobt, nicht zu heirathen. Dennoch 
gezwungen, die Gattin des Valerianus zu werden, benadhrichtigte fie 
diefen in der Dochzeitsnacht, daß ihre Jungfräulichkeit unter dem Schuß 
eints Engels ſtehe. Da diefen der Gemahl zu fehen wuͤnſchte und fie 
verficherte, dazu fei nöchig, Chrift zu werden, fo ließ er fih von Papft 
Urban taufen. Von da zurlchkehrend traf er feine Gattin betend und 
bei ihr einen Engel in himmliſchem Glanze. Auch fein Bruder, nachdem 
diefer ebenfalls Chrift geworden, durfte den Engel fehen. Der Präfeet 
befahl, fie in ihrem Bade zu verbrennen. Einen Tag und eine Nacht 
mar fie in dem brennenden Gebäude, ohne von den Flammen berührt 
zu werden. Der Scharfrichter, welcher fie nun enthaupten follte, brachte 
es nicht dahin, den Kopf vom Rumpfe zu trennen, obgleich fie nad) 
drei Dieben halbtodt war. Sie lebte: noch drei Tage. — 23. Novbr. 
Der heil. Papft Clemens I., als die am Orte feiner Verweiſung in 
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Marmorbrühen arbeitenden ‚Chriften durch Maffermangel Titten, betete; 
worauf ihm buch ein Wunder auf einem Hügel ein Lamm erfcien, 
welches mit dem rechten Fuß eine Quelle füßen Waffers zeigte, das 
dann ihren Durft ftillte. Auf Befehl Trajans wurde der Heilige in’s 
Meer geworfen, nachdem man zuvor einen Anker an feinem Halſe bes 
feftigt. hatte. Hierauf beteten die Chriften an der Küfte, da wich plögs 
lid) da8 Meer drei Meilen von berfelben zurüd ‚und man erblidte auf 
dem Meereögrund einen Beinen Tempel von Marmor, in demfelben in 
einem gleihen Sarge die Keiche bes Märtyrer, daneben jenen Anker. — 
Wer bezweifelt, daß das Brevier auch von ben Heiligen der Übrigen 
Tage Aehnliches berichte, kann ſich leicht belehren. | 

Daß in den Auszügen aus den Decretafen bes Pſeudo-Iſidorus 
und auch fonft im Buche vollig ultramontane Anfichten herrfhen, wird 
Miemand anders erwarten. Dennoch dürfte e8 auffallen, dag am Seite 
bes heil. Gregors VII. (25. Mai), fogar folgende Stelle im Leſeſtuͤcke 
vorkommt: „Gegen die gottlofen Angriffe des Kaifers Heinrich ſtand 
„er als Eräftiger und unerfchrodener Kämpfer und fuͤrchtete nicht, ſich 
„vor das Haus frael ald eine Mauer hinzuftellen. Denfelben Heinrich, 
„der in den Abgrund des Böfen verfunfen war, ftieß er aus der Gemeins 
[haft der Gläubigen, entfegte ihn ber Regierung und zählte 
„deffen Unterthbanen von dem geleifteten Eide der Treue 
„08 *)" In Defterreih wurde am 7. Mai 1774 und wiederholt 
am 15. Juni 1782 verordnet, diefe Stelle zu verkleben, bei funfjig 
Gulden Strafe für jebes Esemplar **). Aber mit Recht findet Prof. 
K. Ruef *) aud das darauf folgende Gebet bedenklich, das fo lautet: 
„Bott, der du den heil. Gregor mit Standhaftigkeit zum Schutze ber 
„Freiheit der Kirche befeelteft, gieb, dag wir nad feinem Beifpiel 
„und durch feine Fürbitte alle Hinderniffe Eräftig befiegen P.“ 
Es. ift über das Buch wohl hier genug gefagt, um den Verftändis 
gen aud von feinem übrigen Inhalt Alles eher erwarten zu laffen,. als 
Anbetung der Gottheit im Geift und in der Wahrheit, auch abgefehen 
von dem, ‚mas felbft erleuchtete Katholiken ſchon längft gegen jede uns 
mittelbare Antufung ber Heiligen, die barin einen großen Theil der Ta- 


*) Contra Henrici Imperatoris impios conatus fortis per omnia athleta 
impavidus permansit, seque pro muro domui Israel ponere non timuit, ac 
eundem Henricum, in profundum malorum prolapsum, fidelium communione 
regnoque privavit, atque subditos fide ei data liberavit. 


”*) Der Freimüthige, von einer Gefelfchaft zu Freiburg. Ulm, Wohler 
1782. 8. Br. II. ©.8 fl. 


**) Ebend. IL 44 ff. 


+) Deus, qui b. Gregorium confessorem tuum atque pontificem pro 
tuenda ecclesiae libertate virtute constantiae roborasti, da nobis ejus exemplo 
et intercessione omnia adversantia fortiter superare. 
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gesaufgaben bildet, erinnert ‚haben *). : Doch mag noch bie Lehre ans 
geführt werden, melde Eatholifhe Mönche Uber den Gebraud) diefes Anz 
dachtsbuchs zu bilden ſich veranlaft fahen. Der Sefuit Taberna, nad 
beiien Buche *) viele Sabre in Oeſterreich vorgelefen wurde, fagt 
wörtlih: „Gewiß ift, das Brevierbeten erfordert wenigftens äußere 
„Aufmerkfamteit. (Aeußere Aufmerkſamkeit, erklärt ein anderer efuit, 
„La Croix ***), ift Unterlaffung dußerer Handlungen, bei welchen innere 
„Aufmerkfamkeit gar nicht möglih wäre.) Wer daher, während er 
„matt, fpielt, Briefe fchreibt, im Schaufpiel ift, das Brevier auswen⸗ 
„dig berfagte, würde dem Gefege nicht Genüge leiften. Aber es. fragt 
„fih, ob überdies auch innere Aufmerkfamkeit erforderlich fei. (Innere 
„if, fagt La Croir a. a. D,, bie Richtung des Geiftes auf die Wors 
„te, ihren Sinn und die Gottheit.) Hierüber find die Meinungen ges 
„theilt. Nach der einen ift innere. nöthig. Die andere Meinung if, 
„außere Aufmerkjamkeit fei hinreichend; Mer folglich; das Brevier auch 
„mit freiwilliger Zerftreuung bete, ber genüge dem Geſetze.“ (Folgt 
eine Reihe Gemährämänner.) „Unfere Antwort ift, fo [chließt Zaberna: 
„1) Um dem Kitchengefege zu genügen, ift wenigſtens Aufmerkſamkeit 
„auf die Worte nöthig. 2) Innere Aufmerkfamkeit auf den Sinn 
„der Worte ift nicht nöthig. Denn Viele find verpflihtet, das Brevier 
„zu beten, welche den Sinn ber Worte gar nicht verficehen, 3. B. bie 
„Klofterfrauen +). 2a Croix fagt geradezu: „Man kann annehmen, baf 
„innere Aufmerkfamkeit nicht nöthig ift, um bie Pflicht des Breviers 
„betens zu erfüllen.” Sogar fagt diefer, was fich hier nicht überfegen 
läßt: etiam cum venter exoneratur, horae recitari possunt ++). 

Auf Befehl und nah dem Plane des Erzbifhofs von Cöln, Maris 
milian Franz, eines Erzherzogs von Defterreich, verfaßte um 
1790 Prof. Derefer, mwenigftens für Stiftsdamen und Klofterfrauen, 
unter dem Titel: Deutfches Brevier, ein beffered Erbauungsbudh, in 
welches namentlidy ftatt der Legenden nur Auszüge und Erklärungen ber 
Bibel aufgenommen find. Es wurde in mehreren Diöcefen gebraucht, 
‚namentlich in jenen von Coͤln, Münfter, Osnabrüd, Speier und felbft 
von dem Fürfibifchof von Würzburg, Franz Ludwig, der auch Stifte 





*) Bon Beftrebungen an der Hochfchule Freiburg im Kirchenrecht. II. Bels 
trag. (Zur Erinnerung an D. K. Ruef. Mit Auszügen aus feinen Schrifs 
ten.) Don Prof.D. 9. Ammann. (Freib., Heidelb. u. Karlsr. Groos, 1836. 
8. ©. 119 — 1%6. 

**) Synopsis theologiae practicae, P. III. tr. 3. c. 1. 

) Theologia moralis. (Col. 1729.) In ind. voc. attentio et horae. 

+) Das Brevier ift nämlich Tateinifch zw beten; denn auch hierbei hielt 
und häft man fogar noch für confequent, diefe Sprache dort beizubehalten, wo 
fe nicht Mutterfprache, ja wo fie nicht einmal verftanden ift. 

++) Den lateinifhen Zert der beiden SZefuiten giebt K. Ruef (Freim. 
1. 102 ff. Freib. Beiträge V. 460). 
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herren, bie ſich uͤber das lateiniſche Brevier als ein fuͤr Geiſt und Herz 
unbrauchbares Buch beklagten, erlaubte, ſich dieſes deutſchen, ſtatt des 
lateiniſchen, zu bedienen. Durch die neue Ordensregel, welche den im 
Großherzogthum Baden, als Lehr⸗ und Erziehungsinflitute für Mäde 
‚hen, noch gebliebenen Frauenkloͤſtern gegeben wurde, ift, einverftändlich 
mit dem bifchöflichen Drdinariate, „den Lehrerinnen und Gandidatinnen 
„ausdruͤcklich unterfage, das lateinifche Brevier fortzubeten” *). Beſſere 
Bücher find theils eingeführt, theil® der eigenen Wahl der Frauen übers 
laffen. Hofft ihr, dag auch die römifche Curie einfehen werde, es beftehe 
bie wahre Gonfequenz des Chriftenthbums in ftetem Fortfchreiten zum 
Beſſern? Noch im der Note des Cardinals Confalvi vom 2. Sept. 
1817 lieſt man unter den Vorwürfen, welche unferm verehrten Freih. 
von Weffenberg gemacht wurden, Folgendes: „Zur Beftitigung ber 
„Verwerfllichkeit Ihres Benehmens bei Regierung der Diöcefe von Con» 
„ftanz dienen die Dispenfen von ber Pflicht, das Brevier zu recitiren, 
„welche Sie in der Eigenfchaft als General » Bitar mehreren Geiftliche 
„berwilligten’' **). P. 

Briefadel, ſ. Adel. 

Briefgeheimniß, ſ. Beſchlagnahme— 

Britannien, ſ. England. 

Broglie (Victor, Herzog von), eigentlich Broglio, geboren 
1785, ſtammt von einer piemontefifhen Familie. Sein Großvater war 
der Marſchall von Broglio, der ſich in dem fiebenjährigen Kriege auch 
in Deutfchland einen Namen gemadyt hat. Der Vater, Karl Ludwig 
Victor, kämpfte in dem amerikaniſchen Unabhängigkeitskriege fir die Sache 
ber Freiheit, der er fih aud in feinem fpätern Leben ergeben zeigte. 
Bei dem Ausbruche der Revolution erklärte er ſich für die Grundfäge 
derfelben und ward in die conftituirende Verfammlung ernannt. In ben 
erften Feldzligen diente er mit Auszeichnung, flieg bis zu dem Grade 
eines General® und gab dann feine Entlaffung. In der furchebaren 
Zeit, wo felbft das Verdienſt und die Zugend einer wahnfinnigen Ges 
malt Verdacht einflößten, ward er, mit fo vielen Opfern der Herrfchaft 
des Schredens,; eingezogen, und endete fein Leben auf den Blutgerüſte. 
Diefes Waters zeigte der edle Eohn, Victor, ſich würdig. Alle Glieder 
der angefehenen Familie hingen der alten Monarchie an, die fie nad) 
Kräften unterftügten.: Nur Victor und fein Vater waren für Frankreich, 
da Frankreichs Sache aufgehört hatte, bie feines Regentengefchledhtes zu 


*) Bad. Reg. Bl. 1811. ©. 118. $. 30, 


**) Servono a comprovare la condota riprovabile da Lei tenuta nel 
'Governo della Diocesi di Costanza le dispense dall’ obbligo di recitare le 
ore Canoniche accordate a piü Ecclesiastici nella qualita di Vicario Gene- 
rale di Costanza. Dentfchrift über das Verfahren des römifchen Hofs bei 
der Ernennung des Freih. v. Weffenberg zum Nachfolger im Bisthum 
Eonftanz. Karlsr. Müller, 1818. Zul. ©. 22 fi. 
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fein. In feiner Jugend zeigte er große Neigung für Wiffenfchaft und 
Kunft, und alle Mittel der Bildung wurden zur Entwidelung feiner 
glüdtihen Anlagen angewendet, Neigung und Umgebung vereinten fich, 
ihm in Erweiterung feiner Kenntniffe zu dienen, und felbjt feine gefells 
ſchaftlichen Verhältniffe, die er fich nach feinem Geſchmack wählte, tru= 
gen dazu bei. Im die geiſtreiche Geſellſchaft der berühmten Frau von 
Staöt gezogen, theilte er die Belehrung und Unterhaltung berfelben, 
und fchloß fi ihr durch die Bande der Verwandtſchaft an, indem er fidy 
mit einer Enkelin Neders vermählte. Unter der Kaiferregierung bekleis 
bete er mehrere Stellen mit Auszeihnung und ward befonders im diplo— 
matifchen Fache gebraudt. So fah man ihn abwechſelnd in Zlprien 
und Spanien, zu Wien, Prag und Warfhau. Da er 1814 in bie 
Kammer der Paird getreten, war ihm. das Mittel geboten, in diefer ho⸗ 
ben und felbftftändigen Stellung den ganzen Werth und Reichthum feis 
ned Geiftes und Gemuͤths zu entfalten. Vielſeitiges Wiffen, eine gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß der Staaten und ihrer Verhättniffe, der Bedürfniffe und 
Anfprüche der Zeit, eine männliche. Sreimüthigkeit und ſtrenge Redlichkeit 
zeichneten ihn bier, wie in feiner ganzen Laufbahn, aus, Mit foldyen 
Gaben und Gefinnungen mußte er. den-Parteien des Tags oft gegenübers 
ſtehen. Was aber aud) die Ausſchweifungen und Verirrungen der Zeit, 
die er nie theilte, an ihm zu tadeln fanden, die allgemeine Achtung konn⸗ 
ten fie ihm nicht entziehen. Sein öffentliches wie fein Privatleben blieb 
vorwurfsfrei._ In dem Prozeffe gegen den Marſchall Ney gehörte er 
zu der Eleinen Zahl der Edelen, die das Nicht ſchuldig ausfprachen. 
Gegen die Profcriptionen und Erceptionsgefege trat er mit Nachdrud 
auf, erklärte fi gegen bie um fich greifende Macht der Polizei, welche 
bie einzige bewahrende und erhaltende Gewalt des Staates zu werden 
droht, gegen die ungebührlihe Beſchraͤnkung der Preffe und alle die Ges 
fege, Anordnungen und Befhlüffe, in denen Regierungen, die den Zus 
ftand der Gefellfchaft, wie fie ſich geftaltet hat und fortentwideln muß, 
durchaus verkennen, zu ihrem WBerderben Heil und Rettung fuchen. 
Nach den Ereigniffen des Juli von 1830, die ein Bürgerkönigthum bes 
gründen follten, ftand Broglie in der Neihe der MWohlwollenden und 
Aufgeklaͤrten, die den Staat der Theorie mit dem Staate, wie er in 
der Wirklichkeit, nach Lage, innern und aͤußern Verhältniffen zu geftal: 
ten ift, den Staat, wie er fein foll, mit dem Staate, wie er fein kann, 
in Einklang zu bringen ſuchten. In das Minifterium berufen, zeigte er 
fi feines Berufes würdig, fo entmuchigend aud) die Lage, in der er 
fih befand, oft auf ihn wirken mochte. Freiwillig gab er feine Stelle 
auf, und er war vielleicht der Einzige, deſſen Entlaffung mit aufrichtis 
gem Bedauern aufgenommen ward, und dem ber unbefledte, ja unans 
getaftete Ruf bei feinem Austritte aus der Berwaltung folgte, den er 
in fie gebraht. Broglie’s Laufbahn ift nicht zu Ende. Wir haben 
diefe Hoffnung, diefen Wunſch, im Intereffe Frankreichs, im Sntereffe 
unferes Welttheils, im Intereffe der Menfchheit, weil alle diefe Sntereffen, 
auch nach dem Glauben Broglie’s, ineinander fließen, ſich gegenfeitig 
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fördern und, wohl verftanden, nur ein Gefammtintereffe bilden. Bros 
glie's Anftellung‘, wenn er ſich dazu verftceht, wird ‚für eine Buͤrg⸗ 
ſchaft der Achtung und Dauer ber Regierung gelten, in deren Dienft 
er tritt. © 

Das mar bie ehremvolfe Meinung, die Broglie für ſich hatte und 
durch den Inhalt feines öffentlichen Lebens auch verdiente. Ob fie die 
Meinung der Aufgekfärten und MWohlgefinnten, welche die Gewalt achten 
nicht nach dem, mas fie in ihrer Kraft vermag, fondern nad) dem Ges 
brauche, den fie von ihrem Vermoͤgen gentacht, auch jetzt noch iſt, mag 
hier unerörtert- und unbeantwortet bleiben. Das Ungeheuer des April⸗ 
prozeffes Yon 1825, das noch größere Ungeheuer einer Gefesgebung, dee 
ein ſchaͤndlicher Mordverſuch gegen den König und feine Familie zum 
Vorwand diente, ein Ungeheuer,‘ welches das Verbrechen eines Boͤſewichts 
mit der Schwäche und dem Leichtfinne einer charafterlofen Kammer eher 
brecherifch erzeugte, toird die Geſchichte würdigen. Die Geſchichte wird 
diefe Geſetze und die, welche fie ins Leben gerufen, wuͤrdigen, wenn fie, 
aufgeklaͤtt dutch den Erfolg, zugleich berichten Fann, mie ſolche Mittel, 
ſchon vermwerflic durch fich felbft, noch vermerflicher getworden find, weil 
fie dem Zwecke entgegenwirften, den fie fördern follten; wenn fie zeigen 
ann, daß fie dem Koͤnigthum, das ſie erhalten und befeſtigen ſollten, 
werderblich waren. Man miürde die Weisheit und den Muth, womit 
die Negierung, im dringender Gefahr, die Frechheit zu zuͤgeln vetftand, 
bewundert haben, hätte fie den allgemeinen Unwillen, der diefer Frechheit 
galt, nicht verrätherifch benugt, um die Waffen, bie ihr gegen biefe fo 
bereitwillig gegeben wurden, gegen die Freiheit fetbft zu brauchen. Dar⸗ 
über wird die Geſchichte richten, über das Benehmen der franzöfifchen, 
tie über das der fpanifchen Negierung, welche beide die Wehen der Ereis 
fenden Zeit mit grauſamer Kunft verlängerten, um die Mutter zu er⸗ 
fhöpfen und von einer Mifgeburt zu entbinden. Sollte auch der Her» 
309 von Broglie diefen Vorwurf theilen müffen, dann würde fein Bei⸗ 
fpiel die traurige Erfahrung beftätigen, daß felbit der beffere Menſch ſich 
feiner Unfchuld oft nur rühmen barf, weil ihm die Stunde der ſchweren 
Berfuhung und harten Prüfung nicht gefchlagen hat. Weitzel. 

Brot, Brot-Taxe, Schau uf. w., f. Lebensmittel. 

Broughbam (Heinsih), 1779 zu Edinburg geboren, ſtammt 
von einer alten, aber wenig begüterten Familie. Er machte feine Stus 
dien in den Unterrichtsanftalten feiner Geburtsftabt, wo fie in weit beſ⸗ 
ferem Zuftande als in England find, das Mühe hat, fi) von den alten 
Formen und den hergebradyten Inſtitutionen loszuwinden. Ihm ward 
der unfchäsbare Vortheill, daß fein Oheim von miütterlicher Seite, der 
berühmte Geſchichtſchreiber Robertfon, feine wiſſenſchaftliche Bildung 
leitete. Diefe nahm indeffen eine Richtung, die feine fpätere Beſtim⸗ 
mung nicht ahnen lief. Mie Vorliebe und befonderem Eifer ergab er 
fi) den mathematifhen MWiffenfchaften, in denen er fo rafche Fortfchritte 
machte, daß er, noch im jugendlichen Alter, in dieſem Fache fih auf 
eine ausgezeichnete Weife verſuchte. Im feinem fiebenzehnten Jahre gab 
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er eine Schrift über das Licht heraus, die mit Beifall aufgenommen 
ward, Einem andern mathematifchen Werke verbankte er feine Auf⸗ 
nahme im die koͤnigliche Gefellfchaft, zu deren Mitglied er 1803 ernannt 
ward. Später trat er feine Meile nach dem Gontinente an, wie die 
Engländer es zu thun pflegen, und machte zu Paris die Bekanntſchaft 
des großen Bürgers Carnot. Das Gebiet der. Sperulation ‚genügte 
indeffen feinem wiffenfchaftlihen Streben noch weniger als feinem Chr» 
. geize, und er betrat die Laufbahn des Rechtögelehrten, bie, in conftitus 
tionellen Staaten, dem Zalente die weitefte Ausficht eröffnet. Er er 
warb ſich als Anwalt einen großen Ruf, und bahnte fid) durch ihn. bert 
Weg zum Parlamente. Mit den Angelegenheiten des Staates fuchte 
er fi) auf eine gruͤndliche Meife bekannt zu machen, und 1803 gab er 
ein umfaffendes Werk tiber bie Colonialpolitik heraus, das eine Ueberficht 
der Geſetze enthält, welche die Griechen, Garthager und Römer bei ihrer 
Colonifirung zu befolgen pflegten, und dann auf die neuern Zeiten übers 
geht und das bei demfelben Begenftande beobachtete Verfahren prüft, 
Brougham zeigt in demfelben den Urfprung und die Verbreitung bes 
Negerhandeis und erklärt fi) mit Unmillen über diefe graufame Herabs 
würdigung des Menfchen und die Verhöhnung feiner ‚heiligften Rechte: 
Zugleich fpricht er die Hoffnung aus, daß die afrifanifchen Schwarzen 
eines Tages zu dem friedlichen und rechtmäßigen Befige des Bodens von 
Weftindien gelangen würden, ben fie und ihre Väter mit Schweiß und 
Blut gedüngt. 
Beinahe in bderfelben Zeit verband er fich mit mehrern jungen Mäns 
nern von Geift und Kenntniffen zue Gründung einer Zeitfhrift ".din- 
burgh review, die nicht ohne bedeutenden Einfluß auf den öffentlichen 
Geiſt und die politifchen Gefinnungen des Landes geblieben if. Da ein 
Prozeß der Herzoge von Roxburgh zur Entfcheidung vor das Oberhaus 
gebracht worden war, begab fih Brougham nad London, um bie 
Sache in Perfon zu führen. Der große Beifall, den er fich hier vor 
ben Schranken des hödften Gerichtshofs des Reichs erwarb,. beftimmte 
ihn, feinen Aufenthalt in der Hauptftade zu nehmen. Seine vielfälti» 
gen Berufsgefchäfte entfremdeten ihn indeffen ben Angelegenheiten des 
Staates und der Menfchheit nicht, denen er beftändig ein warmes Herz 
voll Theilnahme bewahrte. Er behandelte die große und wichtige Frage 
der Handelsfreiheit mit Scharffinn und Beredſamkeit. Faſt alle großen 
Männer, und gewöhnlich bie größten, haben das Schickſal, daß fie ihrer 
Zeit voraus find, und den Samen ausftreuen zur fruchtbaren Ernte, 
die erſt fpäter reift. Eie beftehen den Kampf; der Ruhm und ber Lohn 
des Sieges fälle Andern, am Tage der Entfcheidung, zu. Doc, gehört 
Brougham zu den feltenen Begünftigten, die noch verwirklicht, wenig⸗ 
ſtens anerkannt fahen, was fie gewollt und als das Beſſere bargeftellt. 
Auch die Sache der Handelöfreiheit hat Fortfchritte gemacht und wird, 
tie alle große Fragen ber Menfchheit, ihre befriedigende Löfung finden. 
Ein Mißbrauch führte Brougham 1810 in das Haus ber Gemeinen 
ein, der Mißbrauch des Wahltechts ber verfaulten Sieden. Es ift bes 
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merkenswerth, daß bie meiften ausgezeichneten. Mebner und Staatsmaͤn⸗ 
ner auf biefem Wege zu einem Sitze im Unterhaufe gelangten. Der 
Mißbrauch hatte die Folgen eines weifen Gebrauchs. Der Hetzog von 
Cleveland, ein-Pair, der zur Oppofition gehörte und über die Wahl von 
Winchelſea zu verfügen hatte, ermannte ihn zum Stellvertreter. diefes 
Drts im Parlamente... Brougham glaubte, nah fo manden glaͤn⸗ 
genden Erfolgen, ſich den Wählern: der, Stadt Liverpool vorftellen zu 
duͤrfen, um ihr Nepräfentant zu werden, hatte aber zum: Mitbewerber 
Canning, der ihm vorgejogen ward. - Einem Canning nachzuſte⸗ 
ben, darin lag. felbft für Brougbam feine Demüthigung; biefer 
fhien indeffen die Zurüdfegung fchmerzlih zu empfinden und wollte 
fi) mit dem redlichſten und entfchloffenften Staatsmanne, ben England 
in den neueſten Zeiten hatte, nie vecht befreunden.; Brougham zeigte 
fi) unermüdlich in feinen Beſtrebungen ‚für. bie Sache der wahren Freis 
heit, die. Intereffen feines Landes, die, Rechte des Volkes. Mit der 
ganzen Macht feiner Einſicht und Beredſamkeit trat er der Reaction 
entgegen, die fich, .‚befonders feit 1815, in den Mafregeln und Abſich—⸗ 
ten der Regierungen -offenbarte. Für ‚den Primair- oder Elementats . 
unterricht, das erſte und weſentlichſte Beduͤrfniß der untern Stände, vers 
wendete er fich mit Eifer und Beharrlichkeit, und da diefer wichtige Ger 
genftand, 1818, im "Parlamente zur Sprache kam, zeigte er eine Viel⸗ 
feitigkeit der Kenntniffe und einen ‚Ernft des Willens, die felbit feine 
Gegner in Erftaunen festen und bei jedem Unbefangenen. Anerkennung 
fanden. Sein Entwurf: einer Nationalerziehung ift ein bleibendes Denk⸗ 
mal, das er. fich geſetzt. Aber alle Vorfchläge diefer Art hatten ihre 
Beit noch nicht gefunden. Die Vernunft, das Recht, felbft das wohl⸗ 
verfbandene Intereſſe, das mit Vernunft und Recht nie im Wider— 
fpruche ftehen kann, waren für ihn, gegen ihn aber, was mächtiger ift, 
bie Borurtheile, die Meberlieferung, die Vorrechte und -Begünftigungen 
dee Stände und Körperfchaften. Auf, geradem Wege war ben £räftigen 
Kämpfer nicht beizukommen; man wählte den verfchlungenen ber Argliſt, 
der Lüge und des Betrug. Brougham ward als ein Feind ber 
Kirche und ber Verfaffung des Landes, wie fie als ein heiliges Ber: 
maͤchtniß von den Vätern gefommen waren, bargeftellt, ald ein Weräch- 
ter der Gefege und Sitten feines Landes, ber feine antinationale Vorliebe 
für Nordamerika und Frankreich nicht verleugnen koͤnne. 

Die Art, wie er die Sache der Königin führte, die Georg IV. 
bes Ehebruchs anklagte, war nicht ‚weniger ehrenvoll. . Diefer ſchmaͤhliche 
Prozeß, den der König vor dem verfammelten Parlamente führen lief, 
erniebrigte die Krone und befledite die Perfönlichkeit des Mannes, der fie 
trug. Brougham hatte für jene bie zarte Schonung, die ihm für 
diefe oft unmöglicdy war. Diefes Verdienft muß man bei Brougham, 
ber die Deffentlicheit mit allen ihren Folgen fonft nicht zu fcheuen pflegt, 
in Anfdlag bringen. Bei den Verhandlungen über bie fogenannte 
Emancipation der Katholiten — 1828 und 1829 — zeigte er ſich in 
der eriten Reihe umd wirkte, Eräftig zu dem Erfolge einer Maßregel, 
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bie, wenn fie auch kaum eine halbe war, doch dem Rechte und ber 
Menſchlichkeit etwas näher kam. Seinen ſchoͤnſten Sieg feierte er in 
feinem merkwürdigen Antrage, die Verbefferung des buͤrgerlichen und pein« 
lihen Verfahrens und die Strafgefeggebung in England betreffend, für 
ben er im Unterhaufe fieben volle Stunden ſprach. Hier berührte er 
eine ber wundeften Stellen, die ſich leichter bezeichnen‘ als heilen läßt. 
Brougham war auf feinem Boden, und wenn Großbritannien in biefer 
Beziehung eine Wohlthat — eine der größten, bie man ihm ermweifen 
kann — erwarten durfte, dann Eonnte fie, vor Allen, von diefem Manne 
kommen, der dazu die rechte Einſicht und den rechten Muth befigt. 

Da, im Sommer des Jahres 1830, ein Wehen der Freiheit durch 
unfen Welttheil ging, und in den Regionen harter, verhaßter Knecht⸗ 
[haft das Wehen zum Sturme warb, der Throne brach, fiel aud) das 
Minifterium Wellington und in ihm eine große Hoffnung des rüdgäns 
gigen Theils von Europa. Der edle Herzog, als ftehe er vor einem 
Deere, dem er eine Schlacht anzubieten die Gelegenheit günftig fand, ere 
£lärte im Parlamente, er halte eine Reform deffeiben für unnüg und 
ſchaͤdlich Brougham trug fogleih auf diefe Mafregel an, die beifäts 
lig aufgenommen ward. Der Herzog von Wellington trat ab und 
Graf Grey an feine Stelle. Diefer bot Brougham bie hödjfte 
Mürde des Reichs, die eines Kanzlers, an. Diefer nahm keinen Anftand, 
das neue Cabinet zu unterftügen, ward, im Movember, unter dem Titel 
Brougbam and Baur zum Baron ernannt und ließ ſich, als Praͤ⸗ 
fident des Haufes der Lords, auf dem Mollfad nieder. Mit welchem 
ausdauernden Fleife, mit welchem Muthe er an diefer Stelle feinen ernften 
und ſchweren Beruf erfüllt, das wiffen wir, und wie er alle Mafregeln zum 
Beten des Landes ohne Menfchenfurcht unterftügt und ben Haß der Tau⸗ 
fende, die von Mißbraͤuchen leben, immer ſchwerer auf ſich geladen hat. Er 
zeigte Tih in Wort und That feinem Glauben aufrichtig zugethan, und 
mit Vergnügen ſah ihn der Freund der Wahrheit und des Rechts über 
bie frömmelnde Scheinheiligkeit der fetten Pfruͤndner der Hochkirche und 
bie politifche Gleisnerei der flarren Ariftofratie die Geißel ſchwingen. 
Noch ift das Drama, das eine Schickſalstragödie zu werden ſcheint, in 
welchem audy Brougham eine Rolle zugefallen, nicht ausgefpielt; noch) 
find wir im Acte der Vermwidelungen, die fich furchtbar zu entwirten 
drohen. Brougham wird fo wenig als wir den Ausgang fehen. 
Möge er, ſich felbft und der Sache treu, die er zu der feinigen gemacht, 
die Rolle bis zum Ende des Spielers — ba wir das Spiel felbit nicht 
enden ſehen — durchfuͤhren. Weitzel. 

Brutto-Einnahme, Brutto-Ertrag, ſ. Einnahme 
mb Ertrag. 

Buchdruckerkunſt. Die Sprache iſt das von ber Gottheit 
dem Menfchen geſchenkte Hauptmittel, menfhlid zu werben, d. h. 
Verftand und Vernunft, Gefühl und Sittlichkeit, zu welchem Allem er 
blos die Anlage oder Fähigkeit hat, zu wirklichen und thätigen Kräften 
in ſich felbft und mechfelweis Einer im Andern zu entwideln, zu nähs 
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ren und fortzubilden. „Nur mit der Organiſation zur Rede“, ſagt 
Herder, „empfing der Menſch den Athem der Gottheit, den Samen 
zur Vernunft und ewigen Vervollkommnung.“ „Von der Rede haͤngt 
Alles ab, was Menſchen je auf der Erde Menſchliches dachten, wollten, 
thaten und thun werden: denn Alle liefen wir noch in Waͤldern umher, 
wenn nicht dieſer goͤttliche Odem uns angehaucht haͤtte und wie ein Zau⸗ 
berton auf unfern Lippen ſchwebte. Die ganze Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, mit allen Schägen der Tradition und Gultur, ift nichts als eine 
Folge der Rede.“ „Durch fie ift meine denfende Seele an die Seele 
des erften und vielleicht des legten denfenden Menſchen gefnüpft. Kurz! 
Sprache ift der Charakter unferer Vernunft, durch welchen fie allein Ges 
ftalt gewinnt und fich fortpflanzt.“ — | 

Aber dad unmittelbare Geſchenk oder die unmittelbare Anftalt ber 
Natur oder Gottes ift bloß die Sprahfähigkeit; die Entwidlung- 
und Ausäbung berfelben, alfo die Bildung wirkliher Sprachen 
und ihre fortfchreitende Bervollkommnung an Klarheit, Reichthum, 
Kraft, und zumal die Ausbreitung ihrer mwohlthätigen Wirkſamkeit 
buch Erweiterung des Kreifes und der Dauer ihrer Ver—⸗ 
nehmbarkeit und Verftändlichfeit blieb dem Menſchen felbft 
überlaffen. Aber der menfhlihe Geift, indem er feine fchaffenden 
Kräfte diefer Aufgabe zumendet und dem Ziel ihrer möglidhft volls 
ftändigen Löfung unermüdet mit immer neuen Erfindungen oder Vers 
befferungen entgegenfchreitet, handelt wahrhaft im Sinne der Gottheit, 
und jeder Erfinder eines weitern Mittel zu dem heiligen Zweck, jeder 
Berbefferer der bereitd erfundenen erfcheint ald Werkzeug des göttlichen 
Willens. Wer alfo ſich vermäße, dem auf folhem Wege wandelnden 
Geiſte Einhalt zu thun oder der Wirkſamkeit feiner, den hoͤchſten Nature 
zwecken, naͤmlich ber Beförderung der Humanität, dienenden Schoͤ⸗ 
pfungen ein gebieterifches: „bis hieher und nicht weiter!’ entges 
genzufegen, oder buch liftige Gegenanftalten jene Eoftbare Wirkſamkeit 
auch nur zu verfümmern — der erklärte hierdurch entweder eine fündhafte 
Auflehnung gegen ben Willen Gottes oder ein aus trauriger Verblens 
dung oder Befangenheit ftammendes Nichterkennen befelben. 

‚ Von der Erfindung und Fortbildung der Sprachen felbft, und 
von dem ihnen allen wunderbar — Stempel des allgemeinen 
Menſchengeiſtes wie des beſondern Nationalgeiftes und Cha— 
rakters haben wir bier nicht zu reden. Nur auf die zwei großen Er« 
findungen bliden wir, wodurch allererft möglid ward, daß die Sprache 
ihre höhere Beftimmung erfülle, daß fie nämlich werde ein Organ 
der Geiftes- und Gemüthsmittheilung, nicht nur zwifhen wenigen, 
fondern zwifhen allen zugleih Lebenden, und nicht nur zmwifchen 
diefen, fondern auch zwifhen allen früheren und fpätern Ges 
ſchlechtern ber Menfchen, folglich ein die gefammte Menfchheit 
umfchlingendes Band, ein der ganzen Menfchheit heiliges und koſtba— 
ws Geſammtgut. Schrift und Buchdruckerkunſt ſind biefe 
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Erfindungen, bie letzte ber unmittelbare Gegenſtand unſerer gegenwaͤr⸗ 
tigen Betrachtung. | 
” Bucftabenfhrift und Drud haben zwar auch als Hauptmittel 
der eigentlihen Sprachbildung gewirkt, d. h. zu mehrerer Beftimmung, 
Reinigung, Bereicherung, überhaupt zur fortfchreitenden Vervollkomm⸗ 
nung der Sprachen mächtig beigetragen, ja es ift ohne fie eine höhere 
Ausbildung bderfelben kaum gedenkbar; aber mir biiden für. jegt von 
biefer Einwirfung weg und vorerft nur auf die Unentbehrlichkeit der 
beiden Erfindungen für die Verbreitung und gefiherte Dauer 
ber durch die Sprache (nehmen wir an, fie fei ſchon ohne Schrift zu 
hoͤchſter Ausbildung gelangt) mittheilbaren Erfenntniffe, Ideen, Gefühle, 
überhaupt ber einem größern Kreife gewwibmeten Ueberlieferung. Die‘ 
mündliche Rebe ift jedenfalls bloß einem kleinen Kreife unmit- 
telbar vernehmlich, und jede weitere Mittheilung dur das Organ 
der urfprünglichen Hörer an Andere ber vielfachften Verfaͤlſchung, durch 
Vergeflichkeit, Mifverftändnig oder böfe Adficht, unausweichlich preisges 
geben. Auch find ihre, Eindrüde nur vorlbergehend oder augenblidlich, 
db. h. in Bezug auf Fortdauer oder Erneuerung von der Treue 
bes Gedädhtniffes abhängig, folglich unzuverläffig und meift in kurs 
zer Friſt völlig verfchwindend. Die Schrift, welche an die Stelle ber 
ſchnell verhallenden Sprachlaute fihtbare, beharrliche Zeichen feut, 
hilft diefen Mängeln ab, doch in unendlich verfchiedenem Grabe, je —* 
der Beſchaffenheit ſolcher Zeichen und der Mittel zu ihrer Hervorbrin⸗ 
gung. Schon die Schriftmalerei oder Bilderſchrift, fo muͤh— 
fam und fo beſchraͤnkt auf nur wenige, ſolcher Darftellung empfängliche, 
Gegenftände und auch fo ausgefegt dem Mißverftändniß oder dem Ver⸗ 
geffen ihrer urfprünglichen Bedeutung (wenigſtens der, die blos im All 
gemeinen bargeftellte Thatſache oder Idee näher charakterifirenden, 
befonderen Orts- und Zeit- Beftimmungen, überhaupt umftändfis 
ern Ausführungen) fie ift, giebt der Ueberlieferung eine koftbare und 
die Fortpflanzung durch blos geſprochene Worte weſentlich unterftügende 
Hülfe. Ihre Umwandlung in Hieroglyphenſchrift, d. h. in ſym⸗ 
bolifche Bezeichnung, vermehrt und erleichtert ihre Anwendbarkeit, wenn 
auch auf Unkoften der Deutlichkeit. Im noch größerem Maße gefchieht 
biefe®, wenn man neben oder flatt der fymbolifchen Zeichen will: 
kuͤrliche fest, deren Bedeutung ſodann als rein kuͤnſtlich, nur durch 
das Gedaͤchtniß kann feftgehalten, aber auf alle gedenkbaren Sachen 
mag ausgedehnt werben. Doc) erft durch die Vertanfchung ber die Sa 
hen ſelbſt — natürlid oder ſymboliſch — barftellenden Zeichen 
mit folchen, welche die Namen ber Sachen, überhaupt die Sprach⸗ 
laute, womit Gedanken oder Empfindungen ausgebrüdt mwerden, ans 
deuten, gefchieht der Uebergang zur wahren Schrift, und erft durch 
bie (dee unbehuͤlflichen, wiewohl noch heute in Sina Üblihen Wörs 
ter= und aud) der Sylben» Schrift unendlich voranftehenden) Buch» 
ſtaben-Schrift, d. h. duch die Auflöfung der artichlirten Töne in 
ihre einfachften und daher wenig zahlreichen Elemente (Budftaben 
— 3 
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genannt) und deren Bezeichnung durch willkuͤrlich dazu ausgewaͤblte 
Charaktere wird der große Schritt gethan zur leichten und zuverlaͤſſi⸗ 
gen Ueberlieferung nicht nur der Worte jedes Redenden (inſofern 
fie der Aufzeichnung werth erſcheinen) als bes Erzählers, Dichters, Lebe 
rers, Gefengebers u. f. w., fondern auch ber ftillen Betrachtungen und 
Empfindungen de einfamen Denters, deren Gedaͤchtniß er ſich 
feibft oder Andern aufbewahren will, an Mitwelt und Nachwelt. 
Durch diefe große, faft mwunderähnlihe Erfindung (derem unbekannten 
Urheber auch wirkli die Sage mit der Glorie eines Wunderthäters 
oder Halbgottes umgibt) wird bie getreue Mittheilung jedes von irgend 
einem Menfchen Gedachten, Empfundenen, Erzählten ober Innegewor⸗ 
benen an alle andern, von ihm nah Raum und Zeit wie weit immer 
entfernten Menfhen möglich; body freilich noch nicht fofort in vollem 
Maße oder dem Beduͤrfniß der Menfhenbildung entfprechend, fonbern, 
je nad) dee Befchaffenheit der Schreibe » Art und ber Schreib » Mater 
rialien und namentlih der Wervielfältigungsmittel ber Schrif⸗ 
ten, bald mehr, bald: meniger leicht ober ſchwer, fchnell oder langſam 
verwirklicht. 

Herrliche Schaͤtze des Geiſtes und Gemuͤthes ber vor Jahrtauſen⸗ 
den begrabenen Geſchlechter, koſtbare, vielfach lehrreiche Geſchichten, Glau⸗ 
bensbuͤcher, Geſetze und Rechte, Meiſterwerke des Genies in ſchoͤner 
und ernſter Wiſſenſchaft, ſind mittelſt dieſer unſchaͤtzbaren Erfindung 
durch die lange Nacht des Mittelalters theils unverſehrt, theils wenig⸗ 
ſtens in koͤſtlichen Bruchſtuͤcken zu uns gelangt; bie uralte und bie claſ⸗ 
fifhe Welt find dadurch mit der neuen und neueften in unmittelbare 
geiftige Verbindung gebracht, der Civilifation der legtern eine edle Grund⸗ 
lage und vielfach beftimmende Richtung ertheilt und, was bie Weiſen 
der grauften Worzeit dachten, Iehrten und geiftig fchufen, zu einem ganz 
unverlierbaren, auf bie fpäteften kommenden Gefchlechter ſich vererbenden 
Beſitzihum gemacht worden. 

Aber die Fuͤlle ſolcher MWohlthaten, zumal bie Sicherftellung 
ihrer Fortdauer, die Allgemeinheit ihrer Verbreitung und ihre leichte 
Zugänglichkeit für Jeden find erft aus einer weitern- großen Er 
findung hervorgegangen, melde, ohne am innen Weſen ber Buchs 
ftabenfchrift (Bezeichnung der Elemente ber Eprachlaute, d. h. der Buch⸗ 
ftaben, durch willkuͤrlich dafuͤr beſtimmte Charaktere oder ſichtbare Mars 
ten) etwas zu ändern, blos die Art des Schreibens umwandelte, naͤm⸗ 
lih an die Stelle der Hand» Schrift eine Mafchinen: Schrift fegte 
und dadurch die Vervielfältigung der Schriftwerke, bie urfpräng« 
lich langſame, mühjfelige, Eoftfpielige und den Gefahren der Unrichtige 
keit oder Verfälfhung fortan unterworfene, zu einer wunderbar ſchnel⸗ 
Ien, leichten, wohlfeilen und möglichft zuverläffigen, d. h. correcten und 
gleihförmigen machte. Die Buhdruderkunft ift diefe Erfindung, 
eine duch ihre Wirkungen fo unermeßlich gewaltige und fegenreiche, für 
das Schickſal der ganzen Menfchheit fo entfcheidend beftimmende, daß 
man fie, ob auch allernächft hervorgegangen aus dem Geifte eines 
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Mannes oder einiger genialer Männer, dennoch fuͤglich als Frucht 
einer göttlihen Erleuchtung berfelben, als ganz eigentliches, wenn 
auch nicht unmittelbares, doch duch ausermwählte Organe verliche 
nes Geſchenk des Himmels betrachten kann. 

Die Erwägung ber Zeit und der MWeltlage, worein bie große Erfin» 
bung fällt, dient folcher Anficht zur eindringlichen Bekräftigung. Wäte 
fie früher gemadyt worden, in den finftern Jahrhunderten des milden 
Fauſtrechts und des meltbeherrfchenden Hildebrandismus, fo hätten bie 
Völker ihren Werth gar nicht erkannt, oder, mwofern davon eine Anmwens 
bung im Dienfte des Lichts und des Mechts waͤre verfucht worden, fo 
hätte die vereinte Macht des Schmwertes und des Krummftabes bie jugend» 
liche Preffe ohne Mühe unterdrüdt oder gefefelt, und der Gemalt, 
zumal ber geiftlihen, ausſchließend dienſtbar gemacht. Der Banns 
ftrahl wäre gegen die profanen Buchdruder und auch gegen bie Lefer pros 
faner Bücher gefchleudert und, mie von den Ägnptifchen Prieftern bie 
Hierogipphe und von den indifhen Braminen die Schrift, fo jest von 
der chriftlichen Hierarchie die Preffe als Eigenthum der Kirche in Anfpruch - 
genommen und zum Werkzeug des Aberglaubens oder der bleibenden Geis 
flesunterjochung mißbraucht worden. Sie aber erfchien gerade in ber 
verhängnißreihen Epoche des im Abendland mieder angebrodyenen Lichtes 
und des bereits hoffnungsvoll begonnenen Kampfes der Geiftesfreiheit ges 
gen Geiftestyrannei, fo wie auch der bürgerlichen Freiheit gegen Zwing⸗ 
berefchaft, wo jener, um ihre den Sieg Über diefe zu fichern, eine ſchnelle 
und maͤchtige Hülfe vonnöthen war. _VBereitd war dem Defpotigmus durch 
die ſchon geraume Zeit früher ins Leben getretene Erfindung des Schieß—⸗ 
pulvers eine furchtbare Waffe verliehen worden und durch das begins 
nende Emporkommen ftehender Heere hatte die Gefahr für die Boͤl⸗ 
fer ſich drohend genähert, bereits war aucd der Hildebrandismus durch 
das Verlangen nah Reform, welches in Conftanz ımd in Bafel 
ertiungen, aufgefchredt worden, und ein mit vermehrter Lebhaftigkeit und 
mit Waffen der Lift mie der Gewalt geführter Krieg wider das aufs 
bimmernde verhaßte Licht war die Folge davon. Hätte in dem Zeitpunkt, 
da Luther das Panier der Gemwiffensfreiheit erhob, die taufenditimmige 
Preffe noch nicht geiebt, ja hätte fie nicht fhon zwei Menfchenalter fruͤ⸗ 
ber begonnen, ihe mohlthätiges Licht auszuftreuen und bie Nationen em- 
pfaͤnglich fuͤr die Lehren der Meformatoren zu machen, fo hätte das welt: 
umkehrende Werk der legten, das auch unter den begünftigendften Ums 
‚ftänden immer noch unendlih muͤhevolle und gefährlihe, mohl nimmer 
vollbracht werben können. Alsdann aber hätte Europa in bleibende Nacht, 
in den traurigften Geiftesfchlammer verſinken mögen. Der geiftliche und 
mit ihm (fei es dienend, fei es herrſchend) verbunden auch ber meltliche 
Defpotismus hätte die Nationen allgewaltig unter die Füße getreten und 
bie etwa jeßt erft erfundene Buchdruckerkunſt hätte fie nimmer erlöfet, 
fo wenig als in den Ländern, worin das Pfaffenthum Über die Reforma⸗ 
tion entfcheidend fiegte, wie 3. B. in Spanien oder im Kirchen⸗ 
ſtaat, die alldort in fchmäpliche Feſſeln gelegte Preſſe während des Law 
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fes von drei Jahrhunderten (die neueſten Ereigniſſe ſind meiſt die Wir⸗ 
kung auswaͤrtigen Einfluſſes) vermochte, die Nebel des Aberglaubens 
zu zerſtreuen und mit den erwaͤrmenden Strahlen des Lichts und der 
Freiheitsluſt die verfinſterten Maſſen zu durchdringen. 

Was aber die Preſſe unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen oder auch nur 
unter ſolchen, die nicht allzu feindlich ihrem Wirken ſich entgegenſtellen, 
für herrliche Früchte zu bringen fähig, ja natürlich berufen iſt, und mie 
unermeßlich die Wohlthaten find, die auch wirklih von ihr aus, troß 
mancher gewaltfam und £ünftlich ihr entgegengethürmten Hinderniffe, über 
die Nationen und mittelbar über die gefammte Menfchheit gefloffen find, 
lehrt ſchon ein flüchtiger Blick auf ihre Natur und Gefchichte, verglichen 
mit jenen ber einfachen Schreibekunft. 

Bor Erfindung der Buchdruckerkunſt war e8 auch dem Zalentvollften, 
Mißdegierigften, durdy bürgerliche Stellung Begünftigtften und mit pecus 
niairen Hülfsmitteln VBeftverfehenen aͤußerſt ſchwer, ſich eine umfaffende 
wiffenfchaftlihe Bildung anzueignen, Die Bücher waren felten, der 
Ankauf eines einzelnen Manufcripts von Bedeutung und Umfang 
war — zumal vor der Erfindung des Linnen=: Papiers — leicht fo 
£oftfpielig ald heut zu Tage der Ankauf einer mäßigen Bibliotheß, 
und nebft dem Gelde war erft noch die Gunft des Zufall nothmwendig, 
um zur Kenntniß oder zum Befig folcher Manufcripte zu gelangen. Der 
Geift des nad) Wiffenfhaft Dürftenden, der leicht zugänglichen, beleh⸗ 
renden Mittheilung früherer oder auch gleichzeitiger, jedoch entfernterer 
Denker und Forfcher beraubt, oder auf wenige, vereinzelte Beruͤhrungs⸗ 
punkte mit bdenfelben befchränkt, fah fich faft ausfchließend an bie eigene 
Kraft und Mühe gewiefen und mußte daher — anftatt da fortfahren zu 
Eönnen, wo bie. Vorgänger fiehen geblieben — unkundig ber frühern 
Entdeckungen, jedesmal faft von vorn anfangen, und Eonnte alfo, wenn 
er auch für fich felbft den Ruhm der Genialität oder des vaftlofen Stres 
ben errang, die Wiffenfhaft an fi) nur wenig fördern. Selbſt koͤnig⸗ 
lihe Schäge — verwendet zu Anfhaffung der theuerften Werke ober 
etwa zu Reifen Behufs perfönlichee Anſchauung und Belprehung — konn⸗ 
sen ſolchen Mangel nicht heilen, -und um fo weniger vermochte ber in 
befchränkteren Vermögensumftänden Befindliche denfelben durch irgend eine 
Anftrengung zu erfegen. Viele und gerade bie — tigſten 
Huͤlfsmittel, deren jetzo der Freund der Wiſſenſchaft ſich erfreut 
beſtanden vor ber Buchbtuderfunft nicht und konnten gar nicht beſtehen. 
Wie haͤtte man, beſchraͤnkt auf blos handſchriftliche Mittheilung, 
daran denken koͤnnen, jene groͤßeren, umfaſſenderen, die Geiſtesfruͤchte 
von Jahrhunderten oder von der Geſammtheit der Zeitgenoſſen in ſich 
ſchließenden, oder die Tag fuͤr Tag neu angeſtellten Unterſuchungen, Be⸗ 
urtheilungen und Beleuchtungen von Lehrmeinungen und Thatſachen und 
deren Ergebniſſe mittheilenden Werke hervorzubringen, welche heut zu 
Tage den Studien fo vielfache Erleichterung und dem Geiſtesblick eine 
fo audnehmend erweiterte Ausficht gewähren? Ohne Preffe befäßen wir 


feine, oder nur wenige und kuͤmmerlich ausgeftattete, Wörterbücher 


— 
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aller Art, Leine reichhaltigen Sammlungen ober fortlaufenden 
Miederlagen von Berichten, Entdeckungen, Anfichten und Streitver⸗ 
bandlungen über gelehrte Gegenftände oder hiftorifhe Merkwürdigkeiten, 
feine Eritifhen und periodifchen literarifchen Blätter, Feine großen, 
die vereinte Geiftesthätigkeit Vieler in Anfpruch nehmenden Werke, wie 


allgemeine ober befondere Encyklopaͤdien u. dgl., und es wäre ſonach, 


obfhon freilidh das Genie jederzeit, wenigftens in einer ober ber andern 
Sphäre, ſich Bahn zu brechen im Stande bleibt, dennoch die univer- 
faliftifhe Bildung felbft dem Zalentvoliften ganz unmoͤglich, und 
auch in jeder einzelnen Sphäre die Tuͤchtigkeit oder Vollkommenheit uns 
vergleihbar ſchwerer zu erreichen gewefen; bie von Matur minder reich 


Begabten aber hätten, bei allem Eifer des Studiums, doch dem Tem-⸗ 


pel bes höhern Wiſſens ftets ferne bleiben müffen. 

Die Schwierigkeiten und Hinderniffe, womit folchergeftalt jeber Ein» 
zelne bei feinem Streben nady Erkenntniß zu ringen hatte, feßten natürs 
lich und noch wirkfamer aud dem Fortfchreiten der Wiffenfhaft im 
Ganzen fi entgegen. Noch andere nachtheilige Umftände kamen aber 
bier dazu. Bor Erfindung der Buchdruderkunft mochten leicht die fchöns 
ften Entdedungen des Einen allen Andern verborgen bleiben oder — bei 
dem jedenfalls höchft befchränften Kreife der Mittheilung — wieder vergefs 
fen werden. Dagegen mochten die größten Irrthuͤmer, melde in Schriften 
niedergelegt waren, aber etwa nicht zur Kenntniß Derjenigen Samen, bie 
fie nad) ihrem beffern Wiffen hätten berichtigen oder widerlegen Eönnen, 
unbefämpft im Bude fortfehlummern und, wenn dieſes fpäter an’s 
Tageslicht kam ober auch wenn eine frühere Widerlegung wieder vergefs 
fen war, bie verberblichften Taͤuſchungen hervorbringen, und auch bie 
verftändigften Forfher auf noch weitere Abwege führen. Weberall gab 
e8 feinen gemeinfamen Schag der Erfenntniß, momit jeder 
Einzelne zum Frommen der Gefammtheit hätte wuchern und ber fidy durch 
die fortgefegte Arbeit der Gefchlechter immermwährend und bis in’s Unend: 
liche hätte vermehren Eönnen. Allem dem ift aufs Vollftändigfte abges 
bolfen durch die herrliche Buchdruckerkunſt. Durch fie ift, mie 
Herder fo ſchoͤn fagt, „die Gefelfchaft aller Denkenden in allen Welt 
theilen eine gefammelte und fichtbare Kirche geworben”. — Unzählige 
Arbeiter mochten von nun an mit unermeßlihen Hülfsmitteln 
und gemeinfam ben Prachtbau der Wiffenfhaft weiter führen und 
jedes Geflecht dem nachfolgenden den geficherten Fortbefig des Er: 
rungenen fowohl als aller Mittel zu weiterer Ermwerbung binterlaffen. 
Vor Erfindung der Buchdruckerkunſt blieb folder Fortbeiig immer nur 
fhmwanfend. Früher mochte die jedenfalls nur befchränkte Zahl von Ab: 
fhriften der — etwa ben Inhabern der Gewalt verhaßten — Bücher 
und die geringe Anzahl der vorhandenen Bücher überhaupt einem liſtigen 
Defpoten oder einem Berein von Gemwaltsherrfchern den Gedanken und 
den Muth einflößen, das ihnen Gefahr drohende Licht der Wahrheit durch 
Vertilgung der ihnen miffälligen ober gar aller Bücher überhaupt zu 
erftiden. Hat doch ſchon vorlängft in Sina ber Thronraͤuber Tſchi⸗ 


— 
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Hoang⸗Ti einen ſolchen Buͤcherbrand verordnet und ausgeführt. Heut 
zu Tage aber iſt zwar noch moͤglich, das Erſcheinen oder die Verbreitung 
einzelner erſt werdender oder kaum gedruckter Buͤcher zu verhindern 
oder niederzuſchlagen: doch ein Vertilgungskrieg gegen alle bereits vors 
bandenen, in unbefchränktee Vervielfältigung und in unzähligen Privats 
bibliothefen zerftreuten Bücher würde felbft einem meltbeherrfchenden 
Napoleon — fo große Luft er auch dazu fühlen möchte — zu ſchwer 
und, ohne allen beabfichtigten Erfolg, nur zu feiner ewigen Schande aus» 
(hlagen fein. 

Nicht nur bie Gelehrten: Republit, und nicht nur die Wifs 
fenThaft an fid haben bergeftalt durdy die Buchdruderkunft uners 
meßlichen Gewinn. errungen, fondern, was noc wichtiger iſt, das Licht 
iſt duch fie auh in die Maffen der Bevölkerung geführt, die Ers 
kenntniß, wenigftens in ben dem Menfchen und Bürger. wichtigſten 
‚Dingen, auc den niedrigften Claſſen zugänglid) geworden. Ohne die 
Mreffe würden wir Eeine hinreichend verbreiteten Volksbuͤcher, feine 
dem Elementar= Unterricht in den gemeinen Schulen, feine der 
jedem einzelnen Stand oder Beruf eigens nöthigen Bildung ges 
mwibmeten Schriften, wenigſtens weitaus nicht in genügender Erempfatiens 
zahl, befigen; die Grundmaffe der Nationen würde fortwährend der 
Theilnahme an den Fortſchritten der Erkenntniß beraubt und die Scheide 
wand zwifchen ber gelehrten und ber ungelehrten Claffe nimmer nieders 
geriffen worden fein. Die Preffe erft hat möglid) und leicht gemacht, 
den Unterricht über alle Stände zu verbreiten, bie ganze Nation 
zue Erkenntniß der Menfhens und Bürger: Rechte und Pflichten berans 
zubilden und fo die Idee eines wahren Nechtsftaates, b. h. eines. 
auf allgemeines, naͤmlich allen natürlich Wolbürtigen gemeinfames, 
Sefeltfhaftsreht und auf die Herrſchaft eines vernünftigen 
Gefammtwillens begrünbeten , zu verwirklichen. Welches auch die 
pofitiv beftimmten Formen einer Verfaſſung ſeien: ſie iſt rechtlich und 
das Gemeinwohl verbuͤrgend, nur inſofern neben der Thaͤtigkeit der pos 
ſitiv aufgeftellten Gewalten eine lebenskraͤftige Ööffentlihe Meis 
nung befteht, melde biefelben controlire oder Leite. Mur durch die 
Preffe kann in einem ausgedehnten Staat eine ſolche oͤffentliche Meis 
nung erzeugt werben ober in zuverläffige Erfcheinung treten. Ihr alfo 
ift gegeben, die Regierungen zum Guten, zu jeder zeitgemäßen Reform, 
zu jeder heilfamen Maßregel zu lenken; ihr ift in legter Inſtanz die 
Garantie alles dffentlihen und felbft alles Privatrehts 
anvertraut. Sie endlich hat eine Rednerbuͤhne errichtet, von wels 
her man gleichzeitig zu Millionen fprehen, bderfelben Verſtand 
und Gefühl für die VBebürfniffe des Augenblids in Anſpruch nehmen 
und dadurch eine zur Abwendung bed Unheils oder zur Bereitung des 
öffentlichen Wohles entfcheidende Gemeinfhaftlihkeit der Rich— 
tung erzeugen kann. Sie erhält die Staatsbürger in fortlaufens 
ber Kenntniß der das Gefammtwohl berührenden Angelegenheiten, und 
ben Weltbürger in jener der für die allgemeinen politifhen und hu⸗ 
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manen Intereſſen wichtigen Ereigniſſe und Umſtaͤnde, und belehrt auch 
jeden Einzelnen Tag fuͤr Tag uͤber die auf ſeinen beſondern Lebens⸗ 
beruf oder auf jenen ſeines Standes Einfluß aͤußernden, ihm alſo zu 
wiſſen nothwendigen oder nuͤtzlichen Verhaͤltniſſe, Begebenheiten, Erfin⸗ 
dungen, überhaupt guͤnſtigen oder unguͤnſtigen Erſcheinungen, ebenfo 
übee die der aligemeinen ober ber befondern Freiheit drohenden 
Gefahren und bie dagegen vorhandenen ober ſich vorbereitenden Vers 
theidigungsmittel und Anftalten, und fest durch ſolche Belchs 
zung ihn in den Stand, ein würdiger Staats» und Weltbürger, ein 
feine Stellung mit Klarheit erfennender Beitgenoffe und ein das eigene 
Intereffe und das ber ihm näher Angehörigen nicht minder als jenes 
der gröfern Gefammtheit mit Einfiht und Erfolg wahrender und fürs 
dernder. Mann zu fein. 

So mannidyfaltige und wahrhaft unermeßlihe Wohlthaten fpenbet 
bie Preffe oder ift geeignet, fie zu. fpenden. Wem verdanken wir das 
unſchaͤtzbare Geſchenk? — Etwa dem Staat oder ben Staatenlen« 
fern? Wahrlid nein! Manche fhöne Entdedungen fonft und manche 
Beförderungsmittel der Humanität zwar gingen. von Staaten oder Res 
gierungen aus oder gediehen menigfiend nur durch bderfelben wirkfame 
Unterftügung. So viele der großen geographifchen Entdedungen — 
wie jene ded Basco de Gama und felbft des Columbus — fo 
auch manche veichbegabte Gründungen für Kunft und Wiffenfhaft, 
Religion und Handel, fo die Schusanftalten gegen die Peft und 
gegen die Poden, viele fegenreihe Wohithätigkeitsanftalten 
u.a. m. Dod bie allergrößten und entſcheidendſten Forts 
fpritte der Hümanität find nicht das Merk ber Staaten, fondern dee 
freien Menfchengeiftes gewefen, der da freilich ald Bedingung 
feinee nah Außen gehenden und geficherten Wırkfamfeit das Leben 
im Staate vorausfegt, doh unabhängig von ihm, blos aus eige: 
ner inmwohnender Kraft feine Wunder hervorbringt. Ganz vors 
züglich -ift diefes von ber Buchdruderkunft wahr. Diefelbe ift nichts 
Anderes, ald ein heil — und zwar ber vollendende Theil — ber 
aus der innerften Natur des Menfchen, d. h. aus feinem mächtigen 
Triebe, fih mitzutheilen und Mittheilung zu empfangen, 
‚hervorgegangenen großen Kunft ber Sprache, die da in ſich faſſet 
nicht“ blos die mündliche Mede, fondern audy die der Augen, Mies 
nen und Geberden, fodbann jene der Schrift und endlid ber 
gleichzeitig taufend und taufendmal redenden und fchreibenden Preffe. 
Diefe göttlihe Kunft der Mittheilung von Gedanken und Gefühs 
ien, diefes heilige, die Menfchheit umfhlingende Band ift das 
ber auch das weſentlich freie und unantaftbare Cigenthum der Den: 
fhen, nicht minder als die mitzutheilenden Gedanken und Gefühle 
ſelbſt; keine willfürlihe Schranke kann ihrer Ausübung gefegt 
werben, fondern blos jene des Rechts geſetzes, welchem naͤmlich alle 
Sphären der aͤußern Wechſelwirkung der Menfchen unterfiehen und beffen 


ey Princip die Nichtverlegung der gleihen Freiheit Al— 
er iſt. 
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Da wir nach unſerem Standpunkt allernaͤchſt nur die allgemeine 
politifhe und humane Bedeutſamkeit der Preſſe in's Auge 
zu faſſen haben, ſo duͤrfen wir bei der Geſchichte ihrer Erfin— 
dung nur wenig verweilen. Denn für jene allgemeine Bedeutſamkeit 
find Vaterland und Dre der Erfindung und Name der Erfinder ziemlich 
gleichguͤltig. Auch ift wohl Feiner unferer deutſchen Leſer, der nicht mit 
gerechtem Danfgefühl und patriotifhem Stolze die Namen der Haupt: 
erfinder in liebender Erinnerung trüge, zumal den Namen bes trefflihen 
(aus einem alten mainzifhen Rittergeſchlecht ftammenden) Johann 
Öutenberg von Sörgenlod) (von väterlicher Seite eigentlih Genß⸗ 
fleifch zu nennen), welder der Erjte den großen Gedanfen nicht nur 
im Innern erzeugte, fondern auch, nad) vieljähriger Geiftesmühe und 
Bekämpfung ſchwerer Hinderniffe, endlich in glänzende Ausführung ſetzte, 
allerdings nicht ohne wirkfame materielle und geiftige Hülfeleiftung Jo= 
hann Fuſt's, eines reichen aber geizigen Bürgers in Mainz, und bes 
geſchickten Peter Schöffer aus Gernsheim, doch die Ehre des eigents 
lihen Urhebers mit feinem Andern theilend. Ob er (mie zumal 
Schöpflin darzuthun fid bemüht in Vind. typogr. Argent. 1760) 
bereits in. Strassburg, mofelbft er von 1424 bis gegen 1445 gelebt, - 
die Haupterfindung (nämlid) das Druden mit beweglichen metallenen 
Lettern) gemacht, oder erft nad feiner Zuruͤckkunft in Mainz (allwo, 
zumal feit 1450 und deutlicher ‚feit 1454, die unzmeideutigen Spuren 
der Vollendung, theild in Zeugniffen, theils in wirklichen Drudwerken ers 
fhienen) ift von geringer Wichtigkeit. Selbſt die (zumal von Gerard 
Meermann in feinen Origines typographicae 1764 vertheidigten) Ans 
fprüche, welche die Stadt Harlem in Holland an die Ehre der Erfin⸗ 
dung madıt, indem fie diefelbe ihrem Mitbürger, Lauren; Janffoen, 
Küfter an ihrer Parochialtiche (geb. 1370, geft. um 1440), zufchreibt, 
zu fo intereffanten gelehrten Erörterungen auch der darüber geführte Streit 
die Veranlaffung gab, mögen wir dahingeſtellt fein laffen. Es ift möge 
lid), daß gleichzeitig oder faft gleichzeitig mehrere erfinderifche Köpfe, 
ohne etwas von einander zu wiffen, den im Grunde einfachen Gedanken 
gefaßt haben, anftatt der fhon lange vorher erfundenen gefhnittenen 
Holztafeln, womit man nicht nur Bilder, fondern auch kurze Säge 
druckte, beweglihe Buhftaben — anfangs gleichfalls aus Holz und 
fpäter aus Metal — zu fchneiden, und noch fpäter ben wieder nicht 
eben flaunenswürdigen Gedanken, die metallenen Ketten zu gießen, 
mwornad dann jede weitere VBervolllommnung dem Nachdenken talentvols 
lee Männer kaum mehr entgehen Eonnte. Cs ift alfo moͤglich, fagen 
wir, daß in Mainz und in Harlem ungefähr gleichzeitig diefe faft na» 
tuͤrlich aufeinander folgenden Schritte gefchehen find; doch ſcheinen die 
Gründe derjenigen überwiegend, welhe dem harlemer Küfter zwar 
etwa den Ruhm ber Vervolllommnung bee Holzfhneidetunft ober 
der xylographiſchen Druderkunft neben Gutenberg überlaffen, 
dieſem legten aber ausfchließend jene der eigentlichen, naͤmlich typogra⸗ 
phiſchen Kunft, zuſprechen. Schon des alten Abtes Erithem Beugniß 
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(loannis Trithemii CMönicon Hirsaugiense ad ann. 1450) ift von 
großer Beweiskraft, und viele andere find gefammelt in mehrern außs 
führlihen Schriften über die Erfindungsgefhichte, am .reichhaltigften in 
dem neueften Werk von C. A. Schaab: ‚Die Gefchichte der Erfindung 
der Buchdruderkunft durdy Johann Gengfleifh, genannt Gutenberg, zu 
Mainz, ptagmatiſch aus den Quellen bearbeitet u. f. w.’, Mainz 1830. 
1831. 3 Bände. 

Auch die ferneren Schickſale der Buchdruckerkunſt, ihre fchnelle Vers 
breitung — großentheild durch deutfche Unternehmer — über die civis 
liſitten Länder der Welt, und das Verzeichniß der merfwürdigern aͤltern 
Drudwerfe überlaffen wir den Bibliographen zur umftändlihen Darftellung. 
EHefb die gerechte Kobpreifung der durch Wervolltommnung und edle 
Anwendung ihrer Kunft feit der Zeit der Erfindung bis auf den heutis 
gen Zag vorzüglicy ausgezeichneten Buchdrucker. Nur zweier in ber 
neueften Zeit gemachten, die Zwede der Preffe ganz ausnehmend fürs 
dernden WBerbefferangen haben wir noch zu gedenken. Die eine ift bie 
Erfindung des fiereotypifhen Drudes und bie andere jene ber 
Schnelipreffe. Die erfte — von Firmin Didot in Paris, 
wenn auch nicht erfunden, doch weſentlich verbeffert — bedient ſich, flart 
einzelner Kettern, ganzer Platten, wozu die Matrizen auf finnreid) 
erdachte Weiſe verfertigt werden, zum Abdrud und gewährt dadurch ein 
tteffliches Mittel, ohne Wiederholung des Drudfages, eine unermeß⸗ 
li große Anzahl von durchaus gleichförmigen umd moͤglichſt corres 
cten Eremplarien eines Werkes, und zwar um wohlfeilen Preis, zu 
liefern. Sie ift alfo zur Verbreitung ıvon Merken, von benen man 
wuͤnſchen muß, daß fie in Jedermanns Hände oder body in möglichft 
viele Hände gelangen, als von anerkannt cla ffifhen Schriften, oder 
auh von Volks buͤchern, Schulbühern u. f. w. beftimmt und ges 
eignet. Die zweite, nämlih die Schnellpreffe, beruht auf einer 
künftlichen Vervolllommnung bed Mechanismus, wodurch man, nad) meh: 
tern in Niederland, England, Ameritaund Deutſchland durd) 
erfinderifche Köpfe gemachten Fortſchritten, endlich in der neueften Zeit da⸗ 
hin gelangte, in einer Stunde an 2500 Erempflare einer Form, fonad) 
zehnmal foviel, ald mit dem gewöhnlichen Preßapparat zu fertigen 
möglich ift, abzudruden. Der deutfhe Künftler, König in Würz« 
burg, hat fich durch Verfertigung folcher Preffen ganz vorzüglicd ausge 
geihnet. Seine verfeinertften, wahrhaft beiwunderungsmwürdigen, Mafchis 
nen druden beibe Seiten bes Bogens gleichzeitig ab und bie, wenn 
man will, auh buch Dampf zu bewirkende Thaͤtigkeit derfelben, alfo 
zumal die duch) eine Dampfmafdine hervorzubringende gleichzeitige Ars 
beit mehrerer folher Preffen eröffnet der [hnellen Vervielfältigung 
der Eremplare eine unendliche Ausficht, erleichtert die tagtägliche Beleh— 
rung der Nation, die tagtägliche Verhandlung der öffentlichen Angelegens 
beiten auf eine früher ganz ungeahnete Weife und macht ed möglich, in 
Augenblicen, wo ed Noth thut, gleichzeitig zu Millionen zu fprechen. 
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Die Frage, ob es rechtlich zulaͤſig und AMiſch raͤthlich ſei, bie 
Druckerpreſſe duch polizeiliche Vorſchriften zu beſchraͤnken, ins⸗ 
beſondere ob — außer der ſich von ſelbſt verſtehenden Befugniß und 
Pflicht des Staates, den durch bie Preſſe etwa zu begehenden Verbre⸗ 
hen, db. h. Rehtsverlegungen, durch gefegliche Strafandrohung 
zu begegnen und die wirklich begangenen nad dem Ausfprudy der Ges . 
richte zu beftrafen — auh Präventivs Mafregeln, namentlid die 
Anordnung einer vorläufigen Genfur, oder auch polizeiliche Befchlag- 
nahme von Schriften, polizeiliche Bücherperbote, und andere viels 
namige polizeilihe Befhräntungen der Schriftftellerei, des 
Büherdruds und des Buchhandels u. f. w. ftattfinden follen 
ober im Rechtsſtaat ftattfinden dürfen, werden wir umftändtid m den 
eigens der Preßfreiheit, bee Genfur und bem Prefgefes zu 
wibmenden Artikeln unterfuchen. Doc, liegt die Andeutung zur Löfung 
biefer Fragen fchon in ben voranftehenden allgemeinen Betrachtungen. 
Bei ihrer Aufftelung wurde natürlich abgefehen von der etwa unter 
außerordentlihen Umftänden, alfo nur aus nahmsweiſe und bloß zeits 
lich, eintretenden ober gedenkbaren Nothwendigkeit oder Zuläffigkeit eini⸗ 
ger Beſchraͤnkungen. Man kann foldhe Zuläffigkeit anerkennen oder das 
bingeftellt fein laffen und gleichwohl die Beſchraͤnkungen, wenn ats 
Regel geltend gemacht, für verwerflich erklären, fowie auch 3. B. die 
HabeascorpussActe in England durdy Parlamentsbeſchluß zeitlich mag ſus⸗ 
pendiet und überall eine Stadt oder ein Bezirk in Belagerungsftand 
mag erklärt werden, ohne Schmälerung des ordentlichen Rechtsanſpruchs. 
As Regel nun oder als bleibendes Princip für die Polizei der 
Mreffe gedacht, ift, wie dem Unbefangenen einleuchten muß, nur jenes ber 
Repreffion (duch Strafgefeg und Strafvollzug) heilfam und zugleid) 
ungefährlich, weil naͤmlich blos gegen dba8 Rechts widrige gerichtet und 
(rofern die Strafgefege vernünftig und die Gerichte gut befegt und gut 
geregelt find) dem Mißbrauch wenig ausgefegt, jenes der Prävention 
dagegen, zumal alfo der Genfur, nad) feinem Begriff oder nad) feiner 
Weſenheit unausbleiblih zue Willkür führend, in der Anwendung das 
Misfältige mit dem Rechtswidrigen verwechſelnd, auch praktifh gar 
keiner Befhränkung durch irgend ein anderes Princip empfänglich 
und — weil Verheimlihung fen Wefen ift — überall die Mögs 
lichkeit der Rechtfertigung ausfchliefend, daher tödtend für das 
Recht, d. h. der Gnade oder dem guten Willen der Machthaber daffelbe 
überantwortend. Nichts ift nah Aufftellung diefes Princips natürlicher, 
als daß es nah Ort und Zeit und nad den vielfady) wechfelnden In— 
tereffen, Befürchtungen, Aengitlichkeiten, überhaupt fubjectiven Richtungen 
ber Häupter auch mit fich felbft in Widerfpruch gerathe, d. b. heute 
ober hier verwerfe und unterdrüde, was es geftern oder dort gepriefen und 
begünftigt hat, nichts aud natürlicher, als daß es im Ganzen feine 
Strenge fortwährend fleigere, und endlich nicht bios die Bücher 
ber edelften Weifen, Gefhichtfchreiber, Phitofophen, Rechts» und 
Meligionslehrer, fondern fogar das heilige Evangelium felbft den 
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Augen des — wiewohl der Chriftusfirche angehörigen — Volkes zu ent⸗ 
ziehen ſich verfucht fühle. Sa, in feinee Confequenz ift gelegen, fo 
meit die Ausführbarkeit nicht mangelt, neben dem Drud auch die 
Schrift und endlich auch bie mündlihe Mittheilung, ja die Ge» 
danken ſelbſt der nämlichen Beſchraͤnkung ober Gontrole zu untermers 
fen. Denn nothmwendig muß, wer eine Wahrheit für gefährlich achtet, 
bald auch alle andern ſcheuen. Das Reich der Wahrheit ift ein 
Tempel; in feinem Theil, in feinem Winkel deffelben kann ein Licht 
aufgeftedt werden, ohne daß davon menigftens ein bämmernder Schein 
auch auf die benachbarten Näume, ja nach Umftänden auch auf die ent« 
fernteften falle. Das natlırliche, ja faft nothwendige Ziel der zum Prin« 
cip erhobenen Wahtheits⸗ oder Lichtbefchränkung ift — die völlige 
Sinfterniß. Rotteck. 
Buchhandel. Schreibekunſt und Buchdruckerkunſt würden bie 
Hälfte, ja neun Zehntheile ihres Werths verlieren, wenn nicht der Bude 
handel ihnen hülfreich zur Seite flände. Denn nicht daß bie Bücher 
gefhrieben oder gedrudt, fondern daß fie gelefen werden, d. h. 
alfo, daß fie zu denjenigen, melde des Leſens begierig oder bebürftig 
find, gelangen, ift die Hauptſache. Unter allen Gattungen des Hans 
dels erfcheint hiernah der Buchhandel als die edelfte und fegenreichfte, 
oder muß als ſolche mwenigftens von allen denjenigen anerkannt werben, 
welche die geiftigen und moralifchen Intereſſen höher achten, ‘denn 
bie materiellen. Auch finden wir in der Regel die Buchhändler an 
Geifteshildung und Charakter allen andern Glaffen der Kaufleute vor= 
anftehend. Ihre Beſchaͤftigung bringt es mit fih. Sie find die nd« 
her. berufenen Diener des Zeitgeiftes ; fie haben der Befriedigung der hoͤ⸗ 
beten, idealen, auf Weredlung der Menfchheit gerichteten, Beduͤrfniſſe 
fi gewidmet, nicht bloß jener der finnlihen oder gemeinern. Bon 
diefer edlern Bedeutung ihres Gewerbes werden auch unwillkuͤrlich ale, 
von der Natur nicht völlig verwahrlofte, Genoffen deffelben angefprochen, 
und in feiner andern Sphäre bes Handels finden fich fo viele und 
ſchoͤne Beifpiele von uneigennügiger, ja felbft aufopfernder, Verfolgung 
idealer Zroede, als in diefer. (Meben demfelben freilich auch Beifpiele 
von niederträchtiger Schmuggelei und Verfälfhung, worin nämlich das 
faubere Gewerbe der Nahdruder befteht.) 
‚„_ Der große Thaͤtigkeits- und Wirkungskreis des Buchhandels er 
öffnete fich ihm zwar erft durch die Erfindung der Buchdruderkunft, doch 
beftand folcher Handel, freilich im nur geringem Umfang, ſchon in der 
alten Welt. In Rom finden wir ihn gewöhnlich duch Freige⸗ 
Iaffene betrieben. Diefelben hielten fich ihre Abfchreiber, melde, 
je nach Bebürfnif, die Eremplare vervielfältigten, und zwar nach einem 
ihnen angegebenen — größeren oder Eleinern — Format. Auch Spuren 
von verſchiedenen folhen Ausgaben (db. h. Abfchriftformen) eines 
und beffelben Werkes, auh Honorarzahlungen an Schriftfteller 
haben die Alterthumsforfcher entdet. Auch in ben größern Proving 
Erädten wurde diefer Handel getrieben. In Alerandrien zumal, alle 


46 Buchhandel. | 


wo er Übrigens fchon vor ber römifchen Herefchaft beftanden, zeigte er 
eine bedeutende Lebhaftigkeit. Im Mittelalter zog ſich die Schreibe- 
kunſt, ſowie die Lefeluft, meift in die Klöfter zurüd. Alldort fammek - 
ten ſich durch den Fleiß der Mönche — freilich meift mit fchlechter Aus⸗ 
wahl — die Bücherabfchriften, kamen aber gar nicht oder nur wenig in 
Verkehr. Erſt nach dem Entftehen ber Univerfitäten, namentlich 
jenen von Bologna und von Paris, begann wieder, zum Theil uns 
ter der Aufficht jener Hochfchulen, einiger weltliche Buchhandel. Die fidy 
damit abgaben, hießen Stationarii. Doc, blieb er meift auf das Bas 
bürfniß der Studirenden befchränkt und, obſchon durch die Erfindung 
des Baummollens und fpäter bed Linnenpapiers die Theuerung 
ber Bücher fich vermindert hatte, dennoch durch die mefentlihen Mängel 
der blos handfhriftlihen Vervielfältigung und durch andere Ungunft der 
Zeit, ſowohl nad) Gegenftand als nach Ausbreitung aͤußerſt dürftig. 
Aber die Buhdruderkunft heilte jene Mängel, und fofort nahm der 
Buchhandel einen heilfamen Auffhmwung. Die erften Buchdruder waren 
zugleih auch Händler, wie namentlih Fuſt und Schöffer die von 
ihnen gedrudten Bücher felbft nad Frankreich zum Verkauf braten. - 
Soldier Seibftverlag der Buchbruder dauerte noch geraume Zeit. Späs 
ter trennten fich die zwei Gewerbe. Die Buchdruckerei liefert jegt 
in ber Regel auf Beftellung eines Verlegerd oder auch des Schriftſtellers 
‘ die Bücher in der verlangten Zahl der Eremplare, und der Budhhans 
del, nad feinen zwei Hauptrichtungen in Verlagshandel und 
Sortimentshandel getheilt, verbreitet diefelben in allen Sphären 
ber Lefewelt. Viele Verlagshändler jedoch, ja die größern in der Regel, 
befigen zugleich auch Drudereien, und viele Sortimentshändler find zu⸗ 
gleih auch Verleger. Die am meiften vervolltommnete Geftalt hat ber 
Buchhandel in Deutfhland erhalten, wofelbft nämlid die Geſammt⸗ 
heit der Buchhändler deutfcher Zunge (und auch einiger Nachbarländer), 
zumal mittelft der leipziger Büchermeffe und ber in Leipzig anges 
ſtellten Commiffionaire aller bedeutenden Buchhandlungen, fich wie 
zu einem großen Vereine’ gebildet hat, woraus dann eine Gentrar 
lifation und fchöne Regelmaͤßigkeit dieſes Handels, und dadurch eine 
außerordentliche Erleichterung ;des Verkehrs entftanden if. Diefe Ein» 
richtungen und theils ausdrüdlichen, theils ftillfchweigenden Verabredun⸗ 
gen beziehen fidy meift nur auf den Handel mit neuen Büchern, deren 
erftes Exfcheinen ober’ mwieberholte Ausgabe der jeweilige Meßkatalog 
anzeigt; jener mit älteren ober feltenern Büchern, welcher ehebeffen 
von ben eigentlichen Buchhaͤndlern mit betrieben warb und außerhalb 
Deutfchland meift noch jego betrieben wird, ift jegt bei uns meiſt einer 
eigenen Claffe von Buchführern, den fogenannten Antiquaren, über 
laſſen und durch ſolche Beſchraͤnkung auf Wenige, foweit thunlich, gleich» 
falls (für Käufer und Verkäufer) erleichtert worden. 

Der alfo geregelte und durch täglich ſich anknuͤpfende neue Verbin: 
dungen allmälig über alle -civilifirte Länder fi ausbreitende Buchhandel 
it, wie einleuchtet, ein für die Zortfchritte der Wiffenfchaft, überhaupt 
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der Humanität, unermeflich wohlthätiges Hülfsmittel. Nur durch ihn 
wird e8 jedem einzelnen Wißbegierigen, wo immer er wohne, möglich, 
und, wofern er nicht ganz vermögenslos ift, felbft Leicht, fich die ihm 
nah Maßgabe feines Standes, Berufes oder feiner freigewählten Stus 
dien nothmwendigen oder nüglichen Bücher zu verfchaffen, feinen Geift 
durch ſtets bereite Berührung mit andern Geiftern zu nähren und zu et 
quiden, die MWeifen der Vorzeit, wie jene der Gegenwart, die erleuchtete 
ften und tugendhafteften Lehrer, die begeiftertften und erhabenften 
Sänger und Seher, nach eigener Auswahl und jeden Augenblid zu bes 
fragen, ſich mit ihnen vertraut, mie der Freund mit dem Freunde, zu 
unterhalten und die Mittheilung ihrer tiefften Gedanken und aller Schäge 
ihres Herzens, wie ihres Geiftes, zu empfangen. Jedem, dem es nicht 
an Zalent und Eifer gebricht, ift num moͤglich, nicht nur mit dem alle 
gemeinen Gange der Wiffenfhaften gleichen Schritt zu halten, d. h. jede 
neue Bereicherung berfelben und jede neue Entdedung fofort fi) anzu« 
eignen, fondern auch felbft erfolgreich mitzuarbeiten und den gemeinfamen 
Schatz durch felbfteigene Beiträge zu vermehren. Die mwirkfamfte Were 
anlaffung oder Ermunterung zu folcher Mitarbeit aber geht großentheils 
von der weiſen Induſtrie würdiger VWerlagshändler aus, von ihr 
aud der allernähft in dem erhebenden Bewußtſein, durch eigene Geis 
fteöfrüchte viele Xefer, fern wie nahe, belehrt, zum Guten gelenkt oder 
darin beftärkt, erfreut oder ficy befreundet zu haben, liegende, dann aber 
auch der, je nach den perföntihen oder Familienverhältniffen des Schrift⸗ 
ftellers ihm oft unentbehrliche, d. h. die unerlaflihe Bedingung feiner 
literarifchen Thätigkeit ausmachende, jedenfalls wohlverdiente, pecuniaire. 
Lohn. Den Verlagshändlern, bie man hiernach nidt nur die Ge⸗ 
burtshelfer, fondern aud gar oft die Erzeuger von Büchern nen: 
nen kann, verdanken wir die Anregung oder den Entwurf zu man« 
hen hochwichtigen Lireraturwerken, nicht minder als die Bildung ber dar 
zu nöthigen Gelehrtenvereine und bie beharlihe Fortführung 
des Unternehmens trotz ſchwerer Hinderniffe und gehäufter Ungunft der 
Zeit. Ein Berlagshändler, der die Bedeutfamkeit feiner Stellung Eennt, 
und bie zu deren würdiger Erfüllung nöthigen Geiſtes- und Gemüthe: 
Eräfte und auch materiellen Huͤlfsmittel befigt, ift in Wahrheit eine 
Macht, eine naturgemäß dem guten Princip befreundete -und viel 
fach hülfreiche, vom böfen. Princip aber mit Recht gefürchtete Macht. 
Ein edeldenkender Verleger reicht dem auffeimenden, doch noch ſchuͤchter⸗ 
nen und ber materiellen Hülfsmittel entbehrenden Talent feine unters 
ftügende Hand, führt es befhirmt und empfohlen durch feinen geachtes 
ten Namen in bie gelehrte Welt ein und verleiht ihm dadurch Muth 
und Kraft zu größeren Anftrengungen und früchtereihen Werken. Er 
bringt die Erzeugniffe ded Genies, die wiſſenſchaftlichen Entdeckungen bes 
einfamen Forſchers, die an die Landes: und Zeitgenoffen gerichteten Mah—⸗ 
nungen bed Patrioten und Menfchenfreundes, die lebenskräftigen Prote⸗ 
ftationen wiber das Unrecht und den Unverftand möglichft ſchnell unter 
alle Glaffen ber Geſellſchaft, in ben Bereich aller Theilnehmenden, Vers 
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ftändigen, dem Zeitgeift aufmerkfam horchend und lebend Zugemandten. 
Er erzieht oder belebt ganze Vereine von wiffenfchaftlichen Forſchern, von 
Kämpfern für Wahrheit, Licht und Recht, und gibt dem Strome der 
öffentlihen Meinung in mehr oder weniger weiten Kreifen Mich 
tung und Kraft. Diele Beifpiele fo vortrefflihen Strebens und Wirs 
kens wären zu nennen aus Älterer, neuer und neuefter Zeit. Wir ente 
halten ung der namentlihen Aufzählung, weil die Grenze der Nennende 
würdigkeit ſchwer zw ziehen ift und Nichtgenanntwerden für Nichtgeadye 
tetwerden gelten Eönnte. Uebrigens ift freilich bier, wie in andern Stäns 
den, das Ideale nicht überall zugleich das Verwirklichte, und viele Vers 
feger find, die, von fchnöden materiellen Intereſſen ausfchließend beherrſcht, 
ihren höhern Beruf theild gar nicht erkennen, theils engherzig hintans 
fegen. 

Mas wir von bem natürlichen Rechtsanſpruch auf Freiheit der 
Preſſe gefagt haben, gilt auch von jenem auf Freiheit des Bud: 
bandels. Ohne die legte würde die erfte zum bloßen Spott. Sprache, 
Schrift, Bücherdrud und Buchhandel madyen miteinander ein Ganzes 
aus, dad Princip der Freiheit oder jenes der Beſchraͤnkung gilt gleich 
mäßig ober ift ertödtend gleichmäßig für Alle. Der Macchiavellis— 
mus jedoch und noch mehr der Napoleonismus haben folhe Frei— 
heit gleich argliftig als gemaltthätig angefeindet, und es find aus der — 
bei dem Defpoten Napoleon freilich begreiflihen, bei wohlwollenden 
Megierungen aber blos der Geſpenſterfurcht zu vergleihenden — Scheu 
vor bedrudten Blättern hie und da die tiefft betrübenden Erfcheinungen 
hervorgegangen. Man hat den Verkauf eines — nicht etwa verbreche⸗ 
rifhen, fondern blo8 dem Genfor oder dem Minifter mißfälligen — 
Buches mit Griminalftrafen und mit Entziehbung bes Ges 
werbrechts bedroht; man hat die Gefammtheit ber bereitd vorhan⸗ 
denen und der Eünftigen Verlagsartikel eines in Ungnade gefalle 
nen Buchhändlers mit Verbot belegt; man hat auf ausmwärtige 
Drudfahen einen fo enorm hohen Zoll gelegt, baß er wie ein unbe 
dingted Werbot (welches auszufprechen man fi etwa fcheute) wirken 
‚mußte; man bat felbft die Antündigung von erft im Drud be— 
findlihen Büchern verboten, wenn deren Titel oder Berfaffer miß- 
fäuig waren, und nod weitere mannichfaltige polizeiliche Beſchraͤnkung 
und Gontrole zur Hintanhaltung verhaßter oder gefürchteter Blätter er» 
dacht. Wohin ein folhes Spftem endlich führen müfte, wenn e8 
fortdauerte, ift leicht zu erfehen. Aber e8 kann nicht fortdauern. - 
Es widerſtrebt allzufehr dem Selbftbewußtfein der civilifirten Völker und 
dem feinen Gang unaufhaltfam verfolgenden Zeitgeift. Die Freiheit des 
Buchhandels wie jene der Preffe — mit alleiniger Ausnahme der durch 
die Gerichte für verbrecheriſch erklärten oder als foldhe vor den» 
felben angeflagten Schriften — wird mwiederkehren, und vielleicht tft 
der Tag nicht fern, wo man über die gegenwärtig in einigen Staaten 
obwaltende maßloſe Strenge fi) eben fo freimüthig wird aͤußern dürfen, 
als man jego über die Inquifition und die Auto-da-Fés thun 
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darf. Es iſt für bie Regierungen nicht minder als für. bie. Völker zu 
wünfhen, baß dieſer Tag recht bald. anbreche, - -. Rotteck. 

Buͤcher⸗-⸗Cenſur, ſ. Cenſur. 

Buͤcher⸗-Nachdruck, ſ. Nachdruck. a 

Büher:VBerbot, f. Cenfun ——— 

Budget. Urſpruͤnglich ein Wort in der englifhen Sprache, wel⸗ 
ches eigentlich eine Reittafche, eine Bebarfötafche, im uneigentlichen Sinne 
einen eingefammelten Worrath, ein ausgedachtes Project bedeutet; daher 
fand e8 in ber parlamentarifhen Sprache in der Bedeutung eines Ente 
wurfs ber zu den Staatsausgaben erforderlichen Auflagen ober Zaren, 
welchen ber Kanzler der Schagfammer (chancellor. of the Exchequer) 
jährlich dem Unterhaufe zur Bewilligung vorlegt, Eingang. , Durdy bie 
Medensart to open the Budget bezeichnete man den Xermin für bie 
Bekanntmachung der für das bevorftehende Jahr nöthig erachteten öffent» 
lihen Ausgaben. Aus der englifhen Sprache ift das Mort Budget in 
ber Bedeutung von Staatsbudget in andere eutopäifche Sprachen übers. 
gegangen und hat befonders in ber Sprache bes conftitutionellen Staats⸗ 
rechts überall das Bürgerrecht befommen. 

Die Erhaltung einer dauernden Ordnung in dem Finanzhaushalte 
eine® Staates und in beffen Führung erheiſcht eine moͤglichſt volfftändige 
und möglichft begelindete Ueberficht ſowohl der Bedlrfniffe der Staatsverwals 
tung, als der Mittel, über welche diefelbe zu deren Dedung und Befries 
digung verfügen kann. Dies bezweckt die Aufftellung von Finanzetate, 
die im Allgemeinen in einer hinlänglid belegten Nachmweifung und Dars 
ſtellung derjenigen öffentlichen Einnahmen, die theild nad) Mafigabe der . 
auf die Refultate der vorhergegangenen Jahre gegründeten Erfahrungen, 
theils unter Vorausfegung gegebener Umftände und Verhältniffe in einem 
beftimmten Zeitraume (Binanzperiode) aus einer beftimmten Verwaltung 
mit Gewißheit oder body mit Wahrfcheinlichkeit zu erwarten, fo wie ders 
jenigen öffentlihen Ausgaben, bie in dem nämlichen Zeitraume von eis 
ner folhen Verwaltung zu beftreiten find, beftehen. Das Staatsbudget 
(dev Staatsgrundetat, Hauptfinanzetat) ift bie Darftellung und ber Vor⸗ 
anfchlag der Staatsausgaben und Staatseinnahmen für ben ganzen 
Staat in einer beftimmten Periode, und bei deffen Entwerfung muß 
«benfowohl die Vergangenheit, als die Gegenwart und Zukunft in Bes 
tracht gezogen werben. Chaque budget — fo heißt es fehr richtig in 
dem in ber franzöfifchen Kammer über bie loi des comptes im Jahre 
1822 erftatteten Gommiffionsberihte — doit pour le service, qui lul 
est propre, embrasser les trois divisions du tems: dans les ante- 
cedens, ou il puise des exemples; dans le present, qui lui 
offre des regles; dans l’avenir, dont il doit prevoir les besoins, 

Jedes Staatsbudget zerfaͤllt ſonach im zwei Abtheilungen: das Ein» 
nahme » und das Ausgabebudget, wenn baffelbe ben ganzen Staatshaus—⸗ 
balt in ſich begreift, und jede diefer beiden Abtheilungen des Haupt⸗ 
finanzetats fhließt wieder in Beziehung auf einzelne Hauptzweige der 
Verwaltung (Domainen, Bergwerke, Korfte x.), oder auf Verwaltungs⸗ 
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Bezirke MProvinzen, Departements Kreiſe ic.) verſchledene Hauptetats in 
ſich, die dann wieder ſo viele Specialetats vnthaiten, als es Elementar⸗ 
verwaltungen gibt. Der im Staatsbudget dargelegte Haupt⸗ oder Ges 
neralgrundetat enthält die Refultate aller Special: und Indivibuals oder 
Elementaretatd. Er gibt die Totalſummen der Gtaatsausgaben und 
Staatseinnahmen nady den Hauptrubrifen an, die jedoch alle fpeciellen 
Rubriken unter fi) befaffen müffen. Alle darin vortommende Angaben 
werden gerechtferfigt durch bie Specialetats ber einzelnen in ihnen ent» 
haltenen Rubriten; biefe werben wiederum gerechtfertigt durch die Etats 
der, Rubriken, welche fie im fich begreifen, und legtere befommen ihre 
Rechtfertigung duch bie Thatſachen, welche die Individual» oder Eier 
mentaretats enthalten. Dieſe find daher die Bafis, auf welcher am 
Ende das ganze Etatsweſen beruht; von der Nichtigkeit aller auf That⸗ 
ſachen ſich ftügenden einzelnen Elemenearetats hängt alfo die Richtigkeit 
aller im Budget aufgeführten Etats ab, fo daß man bei allen allgemei» 
nen und fpeciellen Etats nur die Richtigkeit der Thatſachen zu prüfen hat. 
Die im Staatsbudger aufgeftellten Etats enthalten theils beftimmte 
und gemwiffe, theild unbeftimmte oder ungemwiffe Einnahmen 
oder Ausgaben. © Erftere find ſolche, welche ſowohl ihrer Größe als ber 
Zeit und andern Umftänden nad beflimmt und gewiß find; letztere 
folhe, die, wenn es guch beftimmt und gewiß ift, daß fie erfolgen, doch 
ihrer Quantität ober andern Umftänden nach unbeftimmt und ungewiß 
find, oder auch wohl folhe, wovon es noch gaͤnzlich ungewiß und unbe 
ſtimmt ift, ob fie überall erfolgen, die aber doch möglich oder wahrfcheins 
lich find. Alte Etatsfäge müffen aber von dem, der den Etat anfertigt, 
begründet werben. Daß bie Ausgaben und Einnahmen richtig angeges 
ben feien, ift aus den Gefegen ober andern Documenten und Zeugniffen, 
aus Rechnungen zc. ermweislid zu machen. Die blo8 mutbmaßlichen oder 
wahrfcheinlichen und unbeſtimmten Ausgaben oder Einnahmen müffen 
ſich menigftens aus Durchſchnlittsrechnungen ergeben oder auf bisherige 
Erfahrungen mehrerer Jahre oder auf andere Thatfachen ftügen, welche 
zur Begruͤndung ber angenommenen Anfäge dienen fönnen. Aus der 
Beſtimmung, daß das Staatsbudget und beziehungsmeife jeber in bafs 
felbe aufgenommene Etat diejenigen Einnahmen, die mit Gemißheit ober 
begründeter Mahrfcheinlichkeit in einem gegebenen Zeitabfchnitte zu er» 
warten find, und ebenfo den präfumtiven Aufwand, welchen der Staates 
haushalt in dem naͤmlichen Zeitabfchnirte erfordert, fo vollftändig und 
überfichtlich darftellen fol, daß daſſelbe zugleich als Anhalt oder als Mits 
tel für die Gontrolirung der gefammten Staatsvermwaltung in jenem Zeit⸗ 
ehfchnitte, forwie zur Grundlage des Caſſen- und Rechnungsweſens und 
deren Gontrole dienen könne, eraeben fid nah Malchus mehrere als 
weſentlich zu betrachtende Grundfäge für deffen Bearbeitung, durdy deren 
mehr oder minder firenge Beobachtung die Erreihung der angebeuteten 
Zwecke bedingt if. Dahin gehört, daß in dem Budget, fowie in den 
in demfelben vorkommenden Etats, bie gefammte Einnahme und 
bie gefammte Ausgabe, mithin nicht blos bie Mettorinnahme der 
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Statshauptcaffe, fondern das Bruttoeintommen bes Staats, und 
nicht blos die Ausgabe, welche bie Hauptftaatscaffe faldirt, fondern aller 
Aufwand, welchen die Staatsverwaltung Überhaupt erfordert oder verur⸗ 
faht, vollftändig fi dargeftellt findet, daß mithin Feine Einnahme 
wegen einer Dispofition, die ihren Ertrag vorwegnimmt und keine Aus—⸗ 
gabe, meil fie durch eine ſolche Vorwegnahme oder Dispofition gedeckt ift, 
im Budget unberüdfichtigt gelaffen werde. Diefes war z. B. in Frank 
veih vor der Revolution der Fall, wo zur Zeit von Neder’s Verwal 
tung, wie aus beffen compte rendu zu erfehen, noh 1234 Millionen 
Livres von der Einnahme vorweggenommen, umb weil fie nicht in ben 
koͤnigl. Schag gefloffen waren, eben fo wenig als ber Aufwand, der mit 
denfelben gedeckt worden mar, in dem Bubget nachgewiefen geweſen wa⸗ 
ven. Das nämliche Verhältnig hat auch bis in die neueften Zeiten in 
Srankreih in Anfehung der Einnahmen aus den Golonien und bes Aufs 
wandes für diefelben, ſowie auch anderer Einnahmen und Ausgaben, 
z. B. bei der Staatsbuchdrucderei, ftattgefunden. In andern Staaten 
fieht man dies 3. B. bei dem Aufmande für das Juſtizweſen, wenn ein 
heil deffelben durch Sporteln gededt wird, ohne daß deren Ertrag fich 
im Budget bemerkt findet. Ferner ift zu ben bei der Entmwerfung des 
Budgets zu befolgenden Grundfägen zu rechnen, baß für fämmtliche 
Etats ein mit dem des Budgets Übereinftimmender oder gleicher Anfangs» 
und Schlußtermin gewählt und beobachtet werde. Die Feftfegung bdiefes 
Termins des Finanzjahrs (Zxercice) ift in den Staaten verfchieden 
beftimmt. In Hinſicht auf den Finanzetat felbft erfcheint freilich diefe 
Feſtſezung infofern gleichgültig, als jedes Finanzjahe einen Cyklus von 
12 Monaten umfchließt; gleichwohl koͤnnen Verwaltungsrüdfichten und 
locale Verhältniffe der Wahl eines Anfangs» und Endpunktes einen Vor⸗ 
gug vor einem andern verleihen. So möchte in Staaten mit einem bes 
beutenden Einkommen von Domainen, und in welchen die Grundfteuer 
nicht monatlich entrichtet wird, ein in der Mitte des Jahres ermwählter 
Termin der angemeffenfte fein. In Franıreih und Preußen läuft. das 
Sinanzjahe mit dem Kalenderjahr; in England fängt daffelbe mit dem 
6. Januar, in Spanien, Hannover, Würtemberg geht das Finanzjahr 
vom 1. Juli des einen Jahres bis zum 1. Juli des folgenden Jahres; 
in Baiern nimmt es feinen Anfang mit dem 1. October. | 

Der Staatäfinanzhaushalt, den das Staatsbudget barftellt, muß 
überall auf möglichft rihtigen Voranſchlaͤgen ruhen, bie alle 
Einnahmen und Ausgaben im Voraus beftimmen, und für alle Staats 
einnahme und Ausgabe für die Dauer der Periode, fuͤr melde fie aufs 
geftellt find, gültig find. Mur dadurch läßt fich dem Finanzhaushalte 
die nöthige Megelmäßigkeit verleihen und erhalten und zugleich bie erfor: 
derliche Meberficht von deffen Gange erlangen. Weber die Art und Meife 
ber Anfertigung folher Voranfchläge hat Feder in feinem Hanbbud 
über das Staats:, Rechnungs- und Caffenwefen (Ötuttg. 
und Tübingen 1820) ſich ausführlich ausgelaffen; nur daß er bei vielen 
font guten Anſichten und Worfchriften mande Formulare gibt, bie theils 
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durch große Umſtaͤndlichkeit zu compliciet erſcheinen, um für zweckmaͤßig 
gehalten werben zu koͤnnen, theils praktiſch nicht ausfuͤhrbar fein dürften. 
Das Charakteriftifche ſolcher Anfchläge ifb Übrigens das, daß fie bei aller 
Genauigkeit, mit welcher man bei ihrer Anfertigung verführt, doch im⸗ 
mer nur ungefähre Voranfchläge bes zu erwartenden Einkom⸗ 
mens und Bedarfs find. Meift ift der Bedarf allezeit gewiffer, ald das 
vermuthete Einkommen, und darum mag ed als ‚Dauptregel anzufehen 
fein, in ben muthmaßlichen Einnahmen immer im Zweifel lieber das 
Minimum anzunehmen, ald das Marimum, dagegen bei den Aus: 
gaben umgekehrt lieber das Marimum als das Minimum. 

Ale im allgemeinen Staatsbudget aufgeführten Etats bilden Ein 
Syſtem ober ein Ganzes; alle einzelnen Etats find Theile des durch 
bad Budget bargeftellten Stantsetate. Die Eintheilung in generelle, 
fpecielle und Elementaretats bient nur, die Ueberfidht des Gans 
zen zu erleichtern, daffelbe durch allgemeine Begriffe aufzufaffen und an 
beren Leitung bis zu jedem einzelnen herabzufteigen. So enthält ber 
General Hauptgrundetat die Rubriken, unter welchen bie Rubriken aller 
übrigen Etats ſtehen, und, alle Summen, welche die übrigen Etats ent» 
halten; aber zur Erleichterung der Ueberfiht des Ganzen werden hier 
blos die allgemeinften Begriffe und die Zotalfummen im Großen anges 
"geben, Wer das Nähere kennen lernen will, muß die unter jedem Bes 
griffe oder unter jeder Rubrik enthaltenen Etats verfolgen, und wenn er 
diefes bis zu den Elementaretats fortfegt, dann kann er erſt einen beuts 
lichen Begriff von allen Theilen des ganzen Staatsgrundetats erhalten, 
Sorvie biefer in ben Ausgabe » und Einnahme-Etat zerfällt, fo ftellt ber 
AusgabesEtat die Summe ber Ausgaben ded ganzen Staats in ben 
allgemeinen Rubrifen bar, beren untergeorbnete Begriffe nur fo weit vers 
folge werben, als es bie deutliche Meberficht der Hauptartikel erfordert, 
toelche unter biefen Begriffen enthalten find. Denn es ift die allgemeine 
Regel jeder Eintheilung, alfo auch der im Ausgabebudget aufgeführten 
Etats, die Unterabtheilungen in einer und berfelben Weberficht nicht zu 
überhäufen, damit die Klarheit ber Ueberficht nicht leide und Alles mit 
Einem Blide Üüberfhauet werden könne. Es muß daher das unter dem 
Allgemeinen Enthaltene nur nach und nach bargeftellt und verfolgt werben, 
Ein folder Dauptausgabe:-Etat, wie er etwa in einer abfoluten Mone 
archie dem Monarchen, oder in einer repräfentativen ber Nationalrepraͤ⸗ 
fentation durch den Finanzminiſter vorgelegt wird, muß darum bie Staats» 
ausgabe in wenig Rubriken zufammenfaffen; jede von biefen aber hat 
wieder ihre befondern Etats, welche die für fie angegebenen Ausgaben 
näher detaillicen. Mo die Ausgaben für die Hofhaltung des monarchi⸗ 
ſchen Regenten durch eine einmal füe allemal feftgefegte Tivilliſte beftrits 
ten werben, ba bedarf es Feiner großen Detaillirtung der Ausgaben für 
ben Hofſtaat, es fei denn, daß biefer eine beftimmte aus ber Givillifte . 
zu beftreitende Organifation hat, bie einfeitig von dem Megenten nicht 
abgeändert oder mobdificirt werden kann. Sehe. betaillirt find dagegen 
bergleichen Hofetats bisweilen. in autokratifhen Monarchien, wenn fie 
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dem Autofraten vorgelest werben. So füllte der in ber Staatsdruckerei 
zu St. Petersburg im Jahre 1801 in ruffifcher Sprache erfchienene Hofe 
etat des ruffifchen Reichs nicht weniger als 84 Koliofeiten. Storch hat 
denfelben in der von ihm herausgegebenen Zeitfehrift: Rußland unter 
Alerander I. (Bd. I. ©. 63) in einer beutfchen Ueberfegung mitger 
theilt. WBeifpiele von fehr detaillirten Etats des Ausgabebudgets fl: Frank⸗ 
reich findet man im franzöfifchen Moniteur von ben Jahren 1792—1795, 
die aber zum Xheil ſehr verworren find. 

Außer den Koften für den Hof und zum Unterhalt bed regierenden 
Haufes wird das Ausgabebudget im den meiften europäifchen Staaten an 
Hauptrubriken in ſich fchließen: Staatsminifterium — Rechts— 
pflege — innere Landesverwaltung (zugfeih in fich begreifend 
die Polizei, die Kirhenbehörden, die Medicinalbehörben, 
das Baumefen, die Lehranftalten, die Hofpitäler, Arme ne 
und Krantenanftalten, bie Straf» und Befferungsanftalten, 
die Kunftalademien, gelehrte Gefellfhaften, Landesbir 
bliothefen, das Staatsarchiv x.) — Finanzverwaltung (mo« 
bin die Verwaltung-der directen und indirecten Steuern, Dos 
mainen, Forften, Jagden, Fifhereien, Berg- und Salze 
werke, das Schuldenmwefen 2. gehören) — das Kriegemefen— 
das Departement bes Auswärtigen. Das Einnahmebubs 
get wird ald Hauptrubriken haben: directe Steuern (rundſteuer, 
Gewerbsfteuer ıc.), indirecte Steuern (Zölle, Stempel, Con« 
fumtionsfteuern ©.) — Wege» und Brüdengelder — 
Domanialeintünfte — Forften, Jagden, Zifhereien — 
Derg:, Salz» und Hüttenwerke — Poſten. Jedes bee vers 
ſchiedenen Minifterin — das der Zuftiz, des Innern, der Finans 
jen, des Kriegs und ber auswärtigen Angelegenheiten — 
hat fein eigenes Budget. Zur Erleichterung der Weberficht des Staats: 
budgers iſt erforderlich, daß ein gleihförmiges Nubritenwefen 
und eine gleihförmige Ordnung in allen in demfelben aufgeführ« 
ten, unter einer Art begriffenen Etats herrfche. Im allen gleichartigen 
Etats muͤſſen diefelben Rubriken, dieſelben Ausdrüde, biefelbe Folge der 
Rubriten, diefelben Abtheilungen, diefelde Art der Nachweifungen x. vor: 
kommen, Eur; es muß Eine Regel, Ein Schema für alle Etats gelten, 
die zu einerlei Gattung gehören. Erheiſcht eine befondere Art von Etats 
eigene Rubriken unb eigene Abtheilungen, dann muß doch dieſe wieder 
die Regel für alle Etats, die mit ihm gleicher Art find, werden. Auch 
bie Materialien müffen allenthalben nach Einem Schema geordnet fein. 
Nimmt z. B. einmal in einem Etat der Meizen die oberfte Stelle in 
den Einnahmen ein, dann muß diefe Ordnung in allen übrigen Etats, 
worin Einnahmen von Getreide enthalten find, beobachtet werden. Hier 
durch wird die Zufammenftellung der Etats, ihre Reduction auf allges 
meine Etats und das Machfuchen ber Beweiſe für bie Nichtigkeit ber 
allgemeinen Etatsfäge ungemein erleichtert. Zweitens iſt zur beffern 
Ueberſicht des Ganzen nöthig, daß jedem Specialetat die Elemente, auf 
welche begfelbe gegründet ift, eimem jeden Hauptetat aber die Special» 
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etats und eine fummarifche Zufammenftellung ber Mefultate biefer Ele⸗ 
mente beigelegt werben. Endlich darf drittens der für eine gewiſſe Zeit 
beftimmte ganze Etat nicht mit Etatsfummen aus andern Zeiten vers 
mifcht werden. Jede Finanzperiode bildet ein für fich abgefchloffenes 
Ganze, beffen Einnahmen und Ausgaben mit anbern Finanzperioden 
nicht vermengt werden dürfen. Es zeigt an, was in biefer und feiner 
andern Periode ausgegeben werben kann und was in ber nämlihen Pes 
viode eingenommen werben fol. (Vergl. 8. H. v. Jakob's Finanz» 
wiffenfd., Bb. Il, Halle 1821. ©. 1229 u. f.). 

Lotz (Dandb. der Staatswirthfhaftsiehre, Bd. II, 
Erlangen 1822, ©. 456 u. f.) tadelt es, daß man die Etatifirung 
im Öffentlichen Rechnungsweſen oft zu fehr in's Kleinliche treibt, indem 
‘man für jeden Zweig ber Einnahme und Ausgabe, für jedes oft noch fo 
unbebeutende Etabliffement, das auf öffentlihe Rechnung errichtet und 
betrieben wird, alljährlich neue Etats gefertigt und in jedem Staatsbud⸗ 
get aufgeführt twiffen will, während bei manchen Einnahme» und Aus 
gabeftellen ſich nicht die mindeſte Veränderung vorherfehen läßt. Bei 
folhen Einnahme» und Ausgabeftellen, wo die Einnahme oder Aus 
gabe ſich nad) dem Gange bed Verkehrs richtet oder fonft von zufällis 
‚ gen Ereigniffen abhängt, find, bemerkt ex, foldye Etats im Ganzen doch 

nur fehr unzuverläffige Dinge, fo daß alfo darauf, daß nicht mehr und 
nicht weniger, als ber Voranſchlag befagt, eingenommen oder ausgegeben 
wird, fi) ganz und gar nicht rechnen läßt. Er ift der Meinung, daß, 
ftellte man ftatt folder Regeln nur im Voraus die Ausgabefummen 
feft, welche bergleihen Behörden auf einzelne in ihrem Bedarf fteigende 
und fallende Zweige ihrer Verwaltung verwenden können, und bände man 
die Mehrausgabe an die Genehmigung ber obern Behörden, der ganze 
Zweck fich leicht ‘erreichen laffen würde, den man bei vielen mühfelig 
angefertigten Etats erſtrebt. Die Etats, wenn fie auch brauchbar find, 
um in dem ganzen Einnahme » und Ausgabemwefen des Staatsfinanzs 
haushaltes die nöthige Megelmäßigkeit zu erhalten,.find doch nicht dazu 
geeignet, diefes in jeder untern Einnahme: und Ausgabeftelle zu leiften. 
Mag es auch fein, daß eine untere Stelle eine Mehr = ober Minders 
‚ausgabe hat, als fie nad) ihrem eigenen Etat haben follte, barum wird 
doch bei ihr weder bie nöthige Ausgabe befchränft, noch die unzuläng- 
liche Einnahme .erhöhet werden Eönnen, fondern die Ausgleihung ift nur 
in den obern Caſſen möglih. Auch kann blos von der obern Behörde 
überfehen werben, ob einer untern eine Mehrausgabe zugeftanden werden 
kann, ober was wegen der Mindereinnahme derfelben gefchehen muf, um 
das Fehlende zu beden. 
Die Rebdaction des Staatöbubgets wird um fo einfacher, je mehr 
der Staat ſich blos und allein auf die eigentlichen Staatsgefchäfte bes 
ſchraͤnkt und fi von aller Privathewicthfchaft. ig der Quellen feiner 
Einnahme und von aller Privatverwaltung feiner Ausgaben losmacht. 
Verwaltet ber Staat feine Einnahmequellen, 3. B. Domainen, Berg: und 
Huͤttenwerke, Forften, Sifchereien, SPoften 2c., felbfi, dann müffen 
freilich für jeden dieſer Verwaltungszweige bis in's tieffte Detail herun⸗ 


ter beforibere Etats zum Behuf ber Aufſtellung des Budgets entworfen 
werden, fo daf ſich das Staatsetatsweſen überaus vervielfältigt. Walt 
aber die Verwaltung der ſogenannten Regalien weg, und iſt das ‚ganze 
Wirthſchafts⸗ und Fabrikenweſen zur Privatigethſchaft gemaht, dann 
geben die für das Budget zu entwerfenden Etats blos mit den Einnah- 
men von diefen Finanzquellen an, und. ber Staat, hat burchaus nichts 
mit ihrer Verwaltung zu fchaffen. Ebenſo erfolgen feine Ausgaben im 
Vollen, und er braucht ſich nicht weiter um deren Verwendung zu bes 
kümmern, fobalb er nichts mit der Privatwirthfhaft zu thun hat. Das 
ber - find die. Staatebudgetd in England und Nordamerika fo einfach. 
Selbft da, wo die Regierungen ſich mit Dingen befaffen, die beffer und 
vortheilhafter Privaten überlaffen werden wuͤrden, wird es ſehr zur Ver 
einfahung der Rechnungen der Staatshaushaltung gereihen,, wenn bie 
Derwaltung der Quellen, aus welchen die Staatseinnahmen fließen, 
gänzlich von der eigentlihen Finanzverwaltung getrennt werden, und für 
erftere eigenthümliche, bloß der oberften Staatsbehoͤrde verantwortliche Ges 
neralverwaltungen beftimmt werden. Alsdann brauchen bie Etats biefer, 
die Beuttoeinnahmen und Verwaltungsausgaben enthaltend, in dem Staats 
budget gar nicht vorzukommen, fondern nur die teinen Revenuͤen, welche 
fie liefern‘, nach Abzug aller Koften darin zu erſcheinen. In diefem 
Falle werden die im Budget aufgeführten Etats bios in den reinen Eins 
nahmen und Ausgaben, fo wie fie jede Quelle liefert ober. fordert, bes 
fiehen und ſich ſaͤmmtlich Iedigli und allein auf bie eigentlichen. unmite 
telbaren. Staatsbedürfniffe beziehen, * 

Malchus unterfcheibet in feinem Handb, ber Finanzwiſſen⸗ 
[haft und-Finanzvermaltung (Theil II, Stuttgart und Zübingen 
1850, ©. 95 u. f.) ſowohl, als in feiner Politik der-innern 
Staatsverwaltung (Theil II. Heidelberg 1823, S. 153) mefent 
lich zwiſchen der Bildung und Entwerfung eines er ice 
und der eines Finanzplanes. Erſteres, bemerkt er, beſteht in einem 
comparativen Nachweiſe des numerifhen Betrags “aller Arten von Auf 
wand, ben die Staatsverwaltung vorausfichtlid in einem beftimmten 
Zeitabſchnitte zu decken hat, und in einem gleichzeitigen Nachweiſe ber 
Mittel, über welche biefelbe zum Behuf diefer Dedung zu bisponiren hat, 
eine Darftelung des numerifchen Betrags der Staatseinnmhmen und 
Ausgaben, gewiſſermaßen als einer Thatſache, bezweckend, während letz— 
tere mehr und vorzüglich fi) mit. einer Darftellung der Quellen vom 
Einfommen, des zulaͤſſigen Maaßes ihrer Benutzung und der Wirkungen 
und Folgen, welche die Verſchiedenheit im Einkommen, in Betreff beren 
Nachhaltigkeit haben kann; in Anfehung der Bebürfniffe und Ausgaben 
bingegen mit deren Wuͤrdigung und Glaffirung in Abſicht auf ihre ab: 
folnte oder relative Nothwendigkeit und mit einer WVergleihung- der 
Summe von Mitteln, über welche unter :gegebenen ober vorausgefegten 
Umftänden für eine beflimmte Summe von Bedürfniffen verfügt, werben 
kann, befaßt. Eine andere Verſchiedenheit zwiſchen beiden findet uͤber⸗ 
dies noch im ber Beziehung ſtatt, daß ein. Binanzpfan fih nicht blos 
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auf einen kurzen Zeitabſchnitt, eine beftimmte Binanzperiode, befchränten 
kann, ſondern zugleich die möglichen Verhättniffe in der Zukunft beruͤck⸗ 
fihtigen muß, das Budget dagegen nur die in bemfelben bewirkte Coors 
dinirung der Einnahmen mit den Ausgaben, jederzeit nur für einen ges 
wiffen Zeitabfcehnitt berechnet, ift; der erftere mehr die Grundlage für die 
Staatsverwaltung, das legtere mehr nur eine ſolche für den Gelb» oder 
Gaffenhaushalt bildet. In Staaten, in welchen, wie 3. B. in den Nie» 
derlanden, dad Staatsbubget für einen langen Zeitraum aufgeftellt wird, 
verwiſcht fich indeffen dieſer Unterfchied in dem Maafe der längern 
Dauer bes Budgets. Auch wird die Entwerfung eined Staatsbudgets 
immer das Morhandenfein eines gewiffen Finanzplanes unterftellen und 
bedingen, indem ohne einen folhen das Budget nicht mit derjenigen Si⸗ 
cherheit und Zuverläffigkeit bearbeitet werden kann, die für deſſen Bes 
fimmung als Grumdlage für den Finanzhaushalt, wenigftens für eine 
beftimmte Periode, erforderlich iſt. Ze | 

Die Feſtſteluung des Staatsbudgets gehört ohne allen Zweifel zu 
ben mwichtigften und in ihren praktiſchen Erfolgen bedeutendften Rechten 
deutfcher ftändifcher Werfammlungen; ja man kann mit vollem Grunde 
behaupten, daß fie unter allen, dieſen zuftehenden Rechten die oberfte 
Stelle einnehme, 'fehe man nun dabei auf: die Entftehung und Begruͤn⸗ 
dung jenes Rechts, ſehe man auf deffen Umfang, auf die Art feiner 
Ausübung oder auf fein Verhaͤltniß zu den Übrigen Gegenftänden der 
landftändifchen Wirkſamkeit. Begruͤndet ift das Recht der Feftfegung 
des Budgets in feinem weſentlichen Beftandtheile, dem Mechte ber 
Gteuerverwilligung und beffen nothwendigem Cortelate, dem Rechte 
der Steuervermweigerung. Ganz unleugbar begründet ift überdies 
biefed Recht durch den althiltorifchen Rechtszuſtand der deutfhen Nation, 
fowohl in ihrer Gefammtheit, als in ihrer Wereinzelung nach ben ver⸗ 
fchiebenen Volksſtaͤmmen, und ebenfo gewiß und erweislich faft in jedem 
einzelnen beutfchen Lande durch deſſen fruͤhern Rechtszuſtand, welcher 
durch die neuern Verfaſſungsurkunden meiſt nur eine erneuerte grundge⸗ 
ſetzliche Anerkennung und weitere Entwickelung fuͤr die Anwendung im 
conſtitutionellen Leben erhalten hat. 

In Staaten mit einer repraͤſentativen Verfaſſung iſt das ber Ver⸗ 
ſammlung der Volks⸗ oder Landesvertreter von der Staatsregierung vor⸗ 
gelegte Staatsbudget, welches zu einer gefeglihen Beftimmung ber öffent« 
fihen Einnahmen und - Ausgaben für eine beftimmte Periode dienen fol, 
in feinem Entwurfe die Hauptgtundlage, und in feiner ‚Annahme ober 
endlichen Feſtſtellung das Hauptergebniß der. Berathung jener Vertreter 
über die zu verwilligenden Steuern. Denn eine ſolche Berwilligung fegt 
vernümftigerweife eine Kenntniß des Betrages ber Staatseinmahmen, bei 
deren Unzulaͤnglichkeit erft die Stände durch Bewilligung von Steuern 
und von den Staatsbürgern zu erhebenden Abgaben in’s Mittel treten 
und eine Voranſchlagung und Feftfegung dee Staatsausgaben, zu deren 
Dedung allein die Einnahmen beflimmt ſind, fowie eine forgfältige Er⸗ 
twägung der Nothwendigkeit oder Nuͤtzlichkelt bee proponirten Ausgaben 
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voraus, Mit Necht Eönnen und dürfen Stänbeverfammlungen, mit bes 
nen verfaffungsmäßig das Finanzgefeg vereinbart werben muß, die Vors 
lage eines betaillirten, auf fpecielle Rechnungen gegründeten Webers 
ſchlags der Staatseinnahmen und Ausgaben für die Finanzperiode, um 
die es fich handelt, von den Miniftern verlangen, indem fonft gar keine 
Prüfung des von dieſen entworfenen und mitgetheilten Etat? möglich ift 
und auf bloße ſummariſche Ueberfchläge fich fein wahres Budget grün 
den läßt. (Bergl. Aretin’s Staatsreht der conftitutionels 
Ar —— fortgeſetzt von Rotteck, Bd. U, Abth. 1, ©. 
74 u. f. 

Die allgemeinen Grundſaͤtze, welche, wie bei jeder Wirthſchaft, ſo 
auch bei der des Staats gelten, bei der Beurtheilung eines vorgelegten 
Ausgabe» und Einnahmebudgets zur Richtſchnur dienen muͤſſen und hier 
um fo forgfältiger' zu beobachten find, je größer der Gegenftand ift und 
je härter fich die Verwirrung oder Unordnung ftraft, laffen ſich nad) 
Spittler (Borlefungen uüber Politif, herausgegeben von K. 
Wächter, Stuttgart und Tübingen 1828, $. 64.) unter drei Regeln 
zufammenfäffen. Die erfte ift, lehrt derfelbe, dag nicht zu viel oder 
nicht mehr als für den Zweck, ber erkeicht werden fol, durchaus noth⸗ 
wendig ift, ausgegeben werde. Erſt feit der letzten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts Hat ſich die Idee recht firirt und lebhaft -aufgebrüngen, daß das 
Geld, welches in die Staatscaffe fließt, eben-fo fparfam zu behandeln 
fei, wie alle Privatgeldber. Denn es gab Zeiten, wo man Sparen bei 
einem Fürften fuͤr Schande hielt; man fah den monarchiſchen Megenten 
blos als’ den reihften Mann an im Staate, der wohl Geld ausflieken 
laſſen könne, ohne felbft Mangel zu leiden, und betrachtete ihn nicht als 
Depofitaie und Ausfpender von Gemeingeldern. Es entfprang diefe Ans 
fit zum Theil aus einer Wermengung ded Privat» oder Familienver⸗ 
_ mögens des Fürften mit dem Staatsvermögen. Endlich aber drang bie 
Noth in allen unfern Staaten dazu, diefe Ideen zu laͤutern und zu ben 
richtigen Anfichten zuruͤckzukehten. Mit diefer erſten Negel muß aber 
bie zweite verbunden werden: daß hinreihend für die als noth« 
wendig erkannten Zwecke geforgt werde. Es darf alfo nicht gefpart were 
den, wo ber Staatsswe das Ausgeben fordert; eine Knauferei hierbei 
ift nicht nur unmürdig, fondern aud für die Sache felbft ſchaͤdlich. Die 
dritte Megel ift: es muß planmäßig ausgegeben werben, oder bie 
Repartition der Generalfumme nah den einzelnen Rubriken ift darnach 
einzurichten, wie bdiefe oder jene Rubrik den individuellen WVerhältniffen 
des Staats gemäß größeren. oder geringeren Aufwand nothwendig macht. 
Planwidrig erfheint es 3. B. nach biefer NRüdfiht, wie Schmettau 
gezeigt hat, daß Dänemark fo vie! auf feine Landarmee verwendet, wäh: 


rend es eher auf die Unterhaltung einer- tüchtigen Flotte halten follte; 


ebenfo verwendet gewiß aud) England verhältnifmäfig zu große Summen 
auf feine Landmacht. 

Das in conftitutionellen Staaten den Ständeverfammlungen von 
Seiten der Staatsregierung verfaffungsmäfig zur Pröfung und Beras 
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thung übergebene Staatsbubget muß ſowohl einen betaillieten Woranfchlag 
der Staatseinnahmen, ald einen foldyen der Staatsausgaben enthalten, 
zerfällt fomit in zwei Hauptabfchnitte, deren Ergebniffe in's möglichfte 
Gleichgewicht zu bringen man beftrebt fein muß, um ein Deficit im 
Staatshaushalte zu verhüten: Mas den die Staatseinnahme betreffen» 
den Abfchnitt des Voranſchlags betrifft, fo ift beffen fpecielle Prüfung 
rudfichtlic der Beibehaltung oder Apänderung, beziehungsweiſe gänzlichen 
Beſeitigung ber einzelnen Einnahmepoften durch die vorgaͤngige Beftftels 
lung eines den Staatsbebarf deckenden Gefammtbetrags bedingt und fteht 
berfelbe in einer unverfennbaren Abhängigkeit zu dem Abſchluſſe und zu 
ben, endlichen Ergebniffen des andern Abfchnittes von ben Ausgaben. 

Dem landftändifhen Rechte der Feitfegung des Budgets ſteht bie 
in den VBerfaffungsurkunden. gemeiniglich ausgefprochene Verbindlichkeit 
ber Landftände, „für Aufbringung des Staatsbedarfs durch Verwilligung 
von Abgaben zu forgen‘‘, gegenüber. Doch hängt bamit die den Lands 
ftänden zuftehende Einwirtung auf bie bedingende Vorfrage: „worin ber 
wirkliche Staatöbebarf nad) den Forderungen einer dem wahren Landes» 
intereffe und dem beftehenden öffentlichen Rechte entfprechenden Regierung 
beſtehe“ — fo unzertrennlic zufammen, daß felbft in den Belchlüffen 
bes deutfchen Bundestages vom 28. Juni 1832 jene Verbindlichkeit nur 
in Beziehung auf die „zur Führung einer den Bundespflichten und der 
Zandesverfaffung .entfprehenben Regierung“ erforderlichen 
Mittel anerfannt wird. Die diefen Belchlüffen vorausgefhidten Mos 
tive — wenn man fie als Auslegungsmittel benugen will — t 
insbefondere von den „zur Führung einer wohlgeorbneten Reg 
rung erforderlichen Steuern”. Hieraus ergibt ſich zugleich der fehr aus⸗ 
gebehnte, alle Zweige des gefammten Staatshaushaltes umfaffende Ums 
fang des landfländifhen Rechts der Feftfegung des Staatsbudgets, wel⸗ 
er in den deutſchen Verfaffungsurkunden mit mehr oder weniger Bes 
flimmtheit bezeichnet wird. 

Sn der Art'der Ausübung zeichnet fi) das Recht der Felt 
fegung bes Staatsbudgets vor allen Übrigen ftändifchen Befugniffen ruͤck⸗ 
fihtlidy der Theilnahme an den. Ausflüffen der Staatögewalt ganz dor» 
zuͤglich dadurch aus, daß bei den hierher gehörigen Gegenftänden die end» 
liche Entfcheidung der Ständeverfammlung allein zukommt. Haͤngt es 
naͤmlich bei allen andern Gegenftänden des öffentlichen Lebens und feiner 
formellen Geftaltung lediglich von dem eigenen Ermeffen der Staatsres 
gierung — infofern fie nicht eine gefegliche Verpflichtung befonders übers 
nommen bat, und abgefehen von ben allgemeinen Pflichten und der Ver⸗ 
antwortlichkeit der Minifterien für die Erhaltung und Beförderung bed 
Gemeinwohls — ab, ob fie desfallfige Vorfchläge an die Landftände ges 
lanyen laffen, die ſchon mitgetheilten wieder zuruͤcknehmen, auf ftändifche 
Anträge eingehen oder dieſe ablehnen will, da im verneinenden Falle Als 
le8 unverändert in dem bisherigen Zuftande verbleibt: fo verhält fich da> 
gegen die Sache durchaus anders in Anfehung bes Staatsbudgets. 
Ohne Beſchaffung des nothiwendigen Staatsbebarfs kann bie Regierung 
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nicht beftehen; - mit dem Ablaufe der jedesmaligen Finanzperiode erlifcht 
bie landftändifche Verwilligung der Auflagen für den Staatsbedarf. Die 
Staatsregierung ift daher unvermeidlich genöthigt, zeitig. vor dem Ablauf 
der Vermwilligungsfrift einen neuen Voranſchlag der Staatseinnahmer und 
Ausgaben ber ftändifchen Verſammlung vorzulegen, und diefer kann nicht 
anders als mittelft der Landftändifchen Zuftimmung zur Vollziehung kommen. 
Soldyergeftalt hängt jeder in dem von der Staatsregierung vorgelegten 
Boranfhlage enthaltne Poften, fofern er fidy nicht fhon auf sine vors 
ausgegangne gefegliche Beftimmung gründet, im enblidyen Refultate von 
der ftändifchen Beſchlußnahme ab.” Dies ift nun von ganz ausgezeich— 
neter Wichtigkeit fhon im der befondern Mebenrhdficht, daß gerade auf 
diefem Punkte die Verantwortlichkeit der Minifter auch in minder bes 
beutenden Fällen recht wirkfam geltend gemacht werden kann. Wenn 
nämlich fonft hiezu — ben Fall einer förmlichen Anklage vor dem Staats« 
gerichtähofe ausgenommen — kaum ein anderes Mittel, einen Minifter 
zu nöthigen, fid) wegen einer Handlung -zu rechtfertigen, vorhanden iftz 
fo ftelle ſich das Verhaͤltniß viel günftiger in allen denjenigen Fällen, wo 
die nicht zu vechtfertigende Handlung des Minifterd zugleich mit einer 
Ausgabe aus der Staatscaffe verbunden gewefen ift und in ihrer fort» 
bauernden Wirkfamkeit noch zufammenhängt. Hier braucht nämlich, bie 
Ständeverfammlung nur ganz einfach die in der vorgelegten Rechnung 
‚ vorfommende Ausgabe zu fireihen, um nicht allein der Staatscaffe den 
Weg, das Verausgabte wieder zu erhalten, zu eröffnen, fondern meh» 
tentbeild bie Handlung felbft unwirkſam zu machen. SPraktifche Belege 
biezu liefern die ftändifhen Werhandlungen conftitutioneller beutfcher 
Staaten. Ein Fall der Art trug ſich namentlich) am erften kurheſſiſchen 
Landtage zu. Es erhielt da ein Punkt, beffen Entfcheibung zwar ſchon 
aus allgemeinen Principien ſich ergibt, in einem befondern Falle noch 
eine pofitive Beftätigung. Daß nämlih die bloße Ernennung zu 
einem Staatsamte, fo lange baffelbe nicht wirklih angetreten worden, 
einen Anfpruh auf bie Beziehung bes damit verbundenen Gehalts 
nicht begruͤnde und eine Anweifung bes betreffenden Miniſters zur Aus⸗ 
zahlung biefes Gehalts keineswegs rechtfertige ; daß vielmehr, wenn eine 
foihe Zahlung wirklich gefchehen ift, deren Betrag wieder zu erftatten 
fei, wurde von bee £urheffifchen Ständeverfammlung, bei Gelegenheit 
der Prüfung des vorgelegten Budgets, ald Grundfag ausgefprochen in 
ber Anwendung auf einen für ben kaiſerl. Öfterreichifchen Hof ernannten 
Eucheffifchen Gefandten, ber während fehs Monate, von dem Datum 
feines Ernennungsreferiptd gerechnet, dieſe ihm zugedachte Function nicht 
angetreten hatte. (Vergl. Eucheffifhe Landtags: Verhandluns 
gen 183%. N. 7, 15 u. 46.) Die vorftehende Betrachtung zeigt zus 
gleich die Wichtigkeit des landſtaͤndiſchen Rechts der Feftfegung des Bud⸗ 
gets in Beziehung auf das Verhaͤltniß deffelben zu andern Gegenftärden 
der landſtaͤndiſchen Wirkfamkeit. Mehrere dieſer Gegenftände, nameritlich 
das Mecht der Verwendung, der Befchwwerbeführung, ber Anklage, wierden 
zwar nur felten und mehr zufällig den Punkt der Staate:Einnahme und 
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Ausgabe berühren; dagegen laͤßt fi) von dem auf alle Theile der Staats 
vegierung einwirkenden ftändifchen Rechte zur wefentlichen Zheilnahme an 
ber Gefeggebung wohl mit Grund behaupten, daß nicht leicht eine hier- 
unter begriffene Anordnung ober neue Einrichtung zur Ausführung gelans 
gen Eönne, ohne bie gleichzeitige Beſchaffung von Gelbmitteln, welche 
in Folge einer landftändifchen Verwilligung oder zum Zweck der Auswir⸗ 
tung - einer folchen in dem Staatsbubget mit aufgenommen: werben, fo 
daß diefes in aller Hinfiht al® dee wahre nervus rerum gerendarum 
in Beziehung auf die gefammte Staatsmafhine und beren regelmäßige 
Bewegung erfcheint. 

In Betreff des Voranſchlags der Staatsausgaben hat man ben 
hierauf bezüglichen Beftimmungen ber Werfaffungsurtunden öfter von 
Seiten der Staatsregierungen die Deutung verleihen wollen, als fei in 
benfelben eigentlich nur von der Bewilligung des ordentlichen Staats« 
bedarfs nad) Mafgabe eines Voranſchlags die Mede, und bieraus darın 
weiter zu folgern gefucht, daß der den Ständen von oben herab mitzutheis 
lende Grundetat nur infofern eine unmandeldare Richtſchnur für bie 
Staatshaushaltung abgeben könne, als nicht unvorhergeſehene Umftände 
eine Abänderung nothwendig machen. Denkt man fich hierbei nichts 
weiter als die Vorausfegung, daß. der außerordentliche. Staatsbe⸗ 
darf Überall fein Gegenftandb bed Voranſchlags zum Staatsfinanz- 
etat ausmache, dann iſt dies im Allgemeinen richtig, wiewohl nicht eins 
mal völlig in ber Anwendung auf eine der bedeutenden. „unvorhergefehes 
nen Ausgaben”, für welche in den Anfägen für manche einzelne Theile 
des ordentlichen Ausgabebubgets beftimmte Summen ausgemworfen zu 
werben pflegen. Wollte man aber hieraus fchließen, daß wirkliche Abs 
änderungen in den Staatsgrundetats wegen unvorhergeſehener Um⸗ 
ſtaͤnde einſeitig von der Staatsregierung vorgenommen werden koͤnnten: 
dann wuͤrde das rin gar großer Irrthum fein und in der That eine 
ben Grundfägen ber conftitutionellen Staatsordbnung widerſtreitende Vor⸗ 
ausſetzung enthalten, einestheild, weil von demjenigen, was einmal ges 
feglich beftimmt ift, wie mit bem Staatsgrunderat durch das Finanz⸗ 
gefen gefchieht, felbjt nicht im mefentlidhften und dringendften Staatsin⸗ 
tereffe in auferordentlichen Fällen eine definitive Abmeichung ohne Zuzie⸗ 
bung ber ftändifchen Verſammlung oder mwenigftens, wo ein landſtaͤndiſcher 
permanenter Ausfhuß befteht, dieſes von der Staatsregierung verfügt 
werben kann, amderntheils, weil auch für Aufbringung des aufßerors 
dentlihen Staatsbebarfs, neben dem durch ben Grunbetat feftgeftellten 
ordentlihen, die Landftände durch Verwilligung von Abgaben zu forgen 
haban und in manchen Berfaffungen, wie namentlidy in der Eurheffifchen, 
ohne Tandftändifhe Bewilligung fo wenig in Kriegs = als in Friebenszeis 
ten Ärgend eine Abgabe ausgefchrieben oder erhoben werden darf. Dem⸗ 
nad wird nur mittelft einer pofitiven Beftimmung bes Finanzgeſetzes ber 
Staatsregierung ein gewiffer Spielraum, etwa vorbehaltlich ber ftändifchen 
Buftimmung, eingeräumt werben können, 
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Die Ständeverfammlungen werden ſich bei ber Prüfung ber von 
den Staatsregierungen denfelben mitgetheilten Staatsbudgets überall feſt 
an die Vorausfegung zu halten haben, baß bier lediglich von Vo ran⸗ 
ſchlaͤgen die Rede ift und die Rede fein könne, mithin die zu derem 
Begruͤndung von Seiten der Staatsregierungen beigefügten Nachweiſun⸗ 
gen keinen andern Zweck haben, als die ftändifchen Verfammlungen zu 
überzeugen, daß die Grundlagen, auf mwelchen die in den Voranſchlaͤ⸗ 
gen aufgenommenen Summen beruhen, den beftehenden gefeglidhen Vor⸗ 
fhriften, fo mie den landftändifhen Beſchluͤſſen entfprehen, und daß 
die Art ihrer Ausführung im Allgemeinen duch das Princip ber 
Zweckmaͤßigkeit im öffentlichen Intereffe unter möglichfter Beruͤckſichtigung 
finanzieller Erſparung geleitet werde. Auf biefem Wege wird naͤmlich 
eine Ständeverfammlung in den Stand gefegt, bie ihr obliegende Prüs 
fung dee Nothwendigkeit und Nüsglichfeit ber in dem Voran⸗ 
fhlage aufgenommenen Ausgaben [hen im Voraus vollftändig zu. bes 
wirten, ohne daß ed hiezu nöthig wäre oder auch nur im Erfolge wirk⸗ 
fam geſchehen Eönnte, daß bie landftändifche Verwilligung unmittelbar 
auf alle einzelne Ausgabepoften, durch deren fpecielle Angabe die 
Staatsregierung jener Nachweiſung Genüge leiftet, in ſolcher Art geriche 
tet werde, daß diefe num als unabänderlidy fixirt betrachtet werben müßten 
und foldyergeftalt eine jede auf dem Staatsgrundetat gefchehene miniſte⸗ 
riele Bahlungsanmweifung nur in ber mechaniſchen Wollziehung der 
landftändifchen Genehmigung ber einzelnen genau beftimmten Summen 
beftände. Selbft die Unausführbarkeit eines folchen Verfahrens ergibt fich 
fhon aus dem ſtets fortwährenden und in dem zu einer vegelmäßigen 
Finanzperiode gehörenden Zeittraume von mehreren Jahren gewiß nicht 
unbeträchtlichen Wechfel in den Perfonat: Verhältniffen dur Ab» und 
Zugang, Berfegung, Penfionirung ıc. der einzelnen Staatsdiener, fo wie 
durch vermehrtes oder vermindertes Bedürfniß des Staatsdienftes und ber 
damit verbumdenen Koften. Man wird ſich leicht überzeugen können, daß, 
wenn der den Ständen vorgelegte Voranfchlag alsbald von benfelben mit 
fpeciellee Bezugnahme auf die ihm beigefügten Belege genehmigt und 
hiernach das Staatsbudget für die ganze Finanzperiode feftgeftellt würde, 
mehrfache Abweichungen davon in den einzelnen Zahlungspoften ganz une 
vermeidlich werden dürften. Die ftändifhe Genehmigung ber in dem 
Voranſchlage aufgeführten Ausgaben kann daher blos als die Bewilligung 
eines Credits für. die verfchiedenen Minijterien in Anfehung derjenigen 
Summen, worauf fie Zuhlungsanmweifungen zu ertheilen haben, ans 
gefehen werben. Daneben bleibt zwar bie benfelben obliegende Verbind⸗ 
lichkeit einer genlgenden Nachweifung. ber Verwendung zu ben bes 
ffimmten Zweden in ihrem vollen Umfange beftehen, jedoch in ber 
vereinzelten Anwendung nur als Aufgabe für die künftige Rechnungs 
— hingegen nicht ſchon als Regel fuͤr die Feſtſtellung des Voran⸗ 
chlags. | 

Es find über diefen Gegenftand in ben beutfchen Stände » Berfamme 
lungen mitunter ſehr verfchiedenartige Anfichten zum Vorfchein gefommen, 
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und auch von Selten ber landſtaͤndiſchen Bubgetausſchuͤſſe tft nicht im⸗ 
mer gleichfoͤrmig hierin verfahren worden. Ein Beiſpiel zur beſſern Ex 
läuterung ber Sache wird baher nicht undienlich erfcheinen. In Kurhefe 
fen waren im Voranfchlage für das Jahr 1831 für Befoldungen bei 
dem Oberappellationsgerichte zu Caſſel 31,520 Thle. angefegt. Hierbei 
war angenommen worden, baß 15 Oberappellationsräthe als das gefeg» 
liche Marimum bderfelben angeftellt würden. Es waren aber zur Zeit 
ber Vorlegung des Budgets, zufolge der beigefügten Nachmweifungen, nur 
beren 9 wirklich. angeftellt und die Geſammtſumme der Befoldungen bes 
trug 19,113 Thle. Noch im Laufe des Jahres 1831 wurbe indeffen 
jene Anzahl bis auf 14 erhöhet. Im März deffelben Jahres ging einer 
derfelben ab, die Stelle blieb während 14 Monate offen und es wurden 
alsdann noch 2 Oberappellationsräthe angeftellt, fo daß nun erft das 
gefeglihe Marimum wirklich vorhanden war. Es ift aber feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß, wenn ber Etat alsbald nach der Vorlegung für 
bie ganze Finanzperiode feftgefteilt worden wäre, darin die ganze für Be 
foldungen angefegte Summe — foweit fie nicht durch die Feſtſetzung des 
Mormalbefoldungs Etats eine Abänderung in ihren weſentlichen Grunds 
lagen erlitte — beibehalten werben müßte, um bem Suftizminifterium 
hierdurch einen Gredit zur Zahlungsanmweifung auf ben ganzen, zu der 
nah Bebürfniß erfolgenden Anftellung des Marimums der Zahl der 
Dberappellationsräthe erforderlichen Betrag im Voraus zu gewähren, obs 
gleich erft bei der künftigen Nechnungsablage die Nachweiſung der Were 
wendung zu dem beftimmten Zweck ergeben haben würde. Aehnliche Beis 
fpiele wuͤrden fih in Beziehung auf andere Dienftzmweige, wenn gleidy 


- dabei kein Marimum oder Minimum ber Anzahl der Mitglieder feftges 


fegt iſt, leicht aufitellen laffen. | 
Demnad) find es eigentlich nur bie Grundfäge, worauf bie ver- 
fhiedenen Ausgabepoften und deren Aufnahme in dem Voranſchlag ſowohl 
an und für fich als im dem angefegten Betrage beruhen, mas ben Ges 
genftand der ftändifhen Prüfung des die Ausgaben enthaltenen Voran⸗ 
ſchlags ausmadıt. Hieraus folgt nun unmittelbar, daß die Rubrik: Bes 
foldungen, bei allen Staatsdienftzweigen, wenn bereits dafür in einem 
befondern Normal:Befoldungs-Etat fefte Beftimmungen enthalten find, eis 
ner weitern Prüfung unterliege, ald nur ber: ob ber Anfas im Ganzen 
ber durch den BefoldungssEtat im Allgemeinen gegebenen Norm entfpres 
chend fei. Ebenfo wird eine Ständeverfammlung in Beziehung auf die 
Penfionen, zum Zweck ber Feftftellung bes Voranſchlags, nur zu 
unterfuchen haben, ob nicht einzelne der verzeichneten Penfionsbeträge 
einen ſichtbaren Mangel der Zuläffigkeit dem Principe nah an ſich tras 
gen. Bei der Vermilligung von Summen für künftig zuzugeftehende 
Denfionen, welchen ein muthmaßlicher Anfchlag zum Grunde liegt, wird 
die ftändifche Werfammlung wiederum von dem Grundfage auszugehen 
haben, daß ihre Verwilligung nur als ein Gredit anzufehen fei, worüber 
das Miniſterium keineswegs nach Gutduͤnken, fondern nad) Maßgabe des 


durch gefegliche Vorſchriften bedingten Erforderniſſes verfügen koͤnne. 
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Welche Summen unter die Rubrik: Unvorhergefehene Aus 
gaben zur Dispofition der einzelnen Minifterien zu ftellen fein, das 
hängt wohl wefentlidy von- dem Grade des Vertrauens ab, mit welchem bie 
Ständeverfammlung den Borftänden der Minifterien und vorzugsweife 
ben des Finanzminifteriums entgegenzufommen ſich veranlaßt finder — 

eines DBertrauens, welches freilich eben fo nothwendig zu einem gedeihli« 
chen Zuſammenwirken von Landftänden und Staatsregierung ift, als es 
gerabe in der in Rebe ftehenden Beziehung leicht zu erwerben fein wird 
durch den thatfächlich begründeten Glauben an eine aufrichtige Beftrebung 
von Seiten des Minifteriums, ben ganzen Staatshaushalt auf nicht cons 
flitueionelle Grundfäge zurüdzuführen und den mit landftändifcher Zuftims 
mung feftgeftellten Grundetat nach allen feinen Beftandtheilen in gleichen 
Sinne zu vollziehen, mas ſich zumächft. durch eine gewiffenhafte Rech—⸗ 
nungsablage über die bereits verfloffene Zeit ber frühern Finanzperiode 
am zuverläffigften erproben kann. 

In den mehreften deutfchen Verfaffungsurkunden findet ſich ausdruͤcklich 
vorgefchrieben, daß bei Vorlegung bed Voranſchlags für die einzelnen Ges 
genftände des Staatsbudgets, zum Behuf von deffen Regulirung für eine 
Sinanzperiode, zugleih die Nocthwendigkett oder Nuͤtzlichkeit der 
zu macjenden Ausgaben von der Staatsregierung: den Ständen nachge⸗ 
wiefen werden muß. Bwifchen nothbwendigen und nüsglihen Aus» 
gaben iſt indeffen fehr wohl zu unterfcheiden. Kann ber betreffende Mis 
‚nifter blos die Nüglichkeit einer von ihm vorgeſchlagenen Ausgabe beweis 
fen, dann wirb es ohne Zweifel von dem Ermeffen der Ständeverfamm» 
lung abhängen, ob fie für gut findet, biefelbe zu bewilligen oder abzus 
lehnen. ebenfalls ift, wenn die Stänbeverfammlung das Lestere ges 
than, der Minifter, den die Sache angeht, auf keine Weife alsdann 
befugt, die Ausgabe dennoch zu machen. Er kann von der Nuͤtzlichkeit 
ber von ihm in Anregung gebrachten Ausgabe eine von ber der Ständer 
verfammlung verfchiedene Anficdyt und Meinung haben; aber der Aus 
fpruch”jener ift hier entfcheidend, und e8 bleibt dem Minifter in ſolchem 
Falle nichts übrig, als entweder ſich bei der Entfcheibung der Ständever« 
fammlung zu beruhigen oder zu verfuchen, feinen Antrag beffer zu bes 
gründen und dadurch vielleicht die Ständeverfammlung zut Ertheilung 
ihrer Zuftimmung geneigt zu maden. Handelt et auf entgegengefeste 
Weife, dann Eönnte eine Anklage defjelben die Folge fein und er gend» 
thigt werben, das verwendete Geld zurüdzugeben, wofuͤr er felbft mit 
feinem Privatvermögen zu haften haben würde. Anders verhält ſich da 
gegen die Sache, wenn die verlangte Ausgabe nothwendig war, d. h. 
wenn die Eriftenz des Staats und feine mwefentlichen Einrichtungen durch 
ihre Unterlaffung in Gefahr kämen. Nothwendige Ausgaben des 
Staats zu tragen, find die Staatsbürger allerdings verpflichtet und ihre 
Vertreter, diefelben zu bemwilligen rechtlich verbunden. Der Staatögerichts« 
hof würde im Falle einer Anklage nicht umhin können, den Minifter, 
weicher eine folhe Ausgabe gegen ben Willen der Ständeverfammlung 
gemacht hätte, frei zu fprechen, wenn ee vom ber bringlichen Nothwen⸗ 
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digkeit der Ausgabe, bie Ueberzengung hätte. Allein fo leicht es iſt, bier 
im Allgemeinen Grundfäge aufzuftellen, die zur Richtſchnur dienen follen, 
ebenfo ſchwierig wird es in einzelnen Fällen fein, zu entfcheiden, ob eine 
Ausgabe durchaus nothiwendig oder ob fie nur nüglid war. Denn wie 
Vieles pflegt nicht, zumal in. monachifhen Staaten, von oben herab 
für nothwendig im Staatshaushalte ausgegeben zu werden, was nichts 
weniger als nothwendig erfcheint. Auch kann die Ausgabe an und für 
fi) als nothwendig erfannt werden, nicht aber die Art und Weife oder 
bie Größe der für fie gefchehenen Verwendung. Und auch bafür kann 
ein Minifter verantwortlich erfcheinen. 

Eine landftändifhe Verfaffung würde fürmwahe kaum einen Werth 
haben, mwenn ber Verſammlung der Landesvertreter nicht die Befugniß 


zuftände, diejenigen Ausgaben verweigern zu dürfen, deren Nothwene 


digkeit oder wahrhaft nügliche Verwendung ihr nicht nachgewieſen 
werden kann. Es find fogar Fälle denkbar, wo das ganze Budget, wenn 
es nämlid auf einem verderblihen Finanzſyſtem aufgebaut ift, von den 
Ständen verworfen werden muß, wie in den Niederlanden mehr ald eine 
mat gefchehen, und verworfen werben kann, mie ebenfalls das Beifpiel 
der Niederlande darthut, ohne daß dadurch bie verfaffungsmäßige Führung 
der Regierung unmöglih gemaht wird. Nur die Vorlegung eines an« 
dern Budgets wird dadurch herbeigeführt. Dem Regenten werben freilich, 
durd die Landftände die zur Führung einer der Landesverfaffung 
entfprehenden Regierung erforderlihen Mittel nicht verweigert 
werden dürfen; aber die Frage: was denn zur Führung einer ber Lans 
desverfaffung entfprechenden Regierung wirklich erforderlich fei oder nicht ? 
wird allezeit von der Mehrheit ber Ständeverfammlung abhängen. Staats⸗ 
regierung und Landſtaͤnde Eönnen in ihren Anfichten über die Nothwen⸗ 
digkeit und Nüglichkeit einer Ausgabe, die im Voranſchlage des Budgets 
ſich vorfindet, bivergiven; aber den legteren gebührt allezeit die entfchei« 
dende Stimme und fie würden befugt fein, den Minifter in Anklagezus 
ftand zu verfegen, der fi) herausnehmen wollte, auch gegen- den Willen 
ber Ständeverfammlung eine finanzielle Maßregel durchzuſetzen. Auf 
feine MWeife aber würde etwa die deutſche Bunbdesverfammlung hier in's 
Mittel treten dürfen, um ſich die Entfheidbung anzumaßen; denn offen« 
bar würde dies eine Beeinträchtigung der den einzelnen Bundesftaaten zus 
geficherten Unabhängigkeit und Selbitftändigkeit und ein Eingriff in deren 
Souverainetät fein. 

Wird bei Vorlegung des Staatsbubgets die Nachweiſung ber Nothe 
wendigkeit oder Nüglichkeit der für einzelne Gegenftände angefegten Aus⸗ 
gaben von der Staatsregierung nicht geliefert, dann bleibt ftändifcher 


Seits nichts übrig, als die vorzunehmende Prüfung der Nochmwendigkeit 


oder Nüglichkeit lediglich auf die allgemeinen Gründe zu ftügen, melde 
für oder wider die Nothwendigkeit des Zwecks fprechen, zu welchem bie 


Ausgabe gemacht werben fol. Dies führt natürlich zu Erörterungen und 


Unterfuhungen über die Zweckmaͤßigkeit der beftehenden Verwaltungsein- 
richtungen, daher die Stänbeverfammlung bei ber Prüfung bes ihr vor— 
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gelegten Budgets Veranlaffung finden kann, auch mit einer Prüfung ber 
bisherigen Einrichtungen der Staatsverwaltung fih zu befaffen. Die 
Unterfuchung des Staatsbudgets überhaupt und bes die Ausgaben betrefs 
fenden Abſchnitts deffelben insbefondere, fo einfah und fall nur technis 
fher Natur biefelbe, aus dem bios finanziellen Gefichtspunfte betrachtet, 
zu fein fcheint, gewinnt folchergeftalt ein ſehr hohes praßtifches Intereffe 
In Beziehung auf den ganzen Organismus der Staatsverwaltung, zumal 
wenn diefer noch nicht durch Gefege feſt georbnet ift und es alfo bei ber 
den Ständen verfaffungsmäßig obliegenden Ermittelung der Nothwendig⸗ 
keit oder Nüslichkeit dee zu machenden Ausgaben, fo wie bes Beduͤrf⸗ 
niffes der zu ihrer Dedung vorgefchlagenen Abgaben vor Allem darauf 
ankommt, ob'denn auch diejenigen Behörden und Stellen, welche im 
Ausgabeetat als beftchend vorausgefegt werben, in ber That nothwen⸗ 
big und nuͤtzlich und alfo die deshalbigen Ausgaben als zum wirklichen 
Staatsbebürfniffe gehörig anzufehen find. So kann bie Ständevers 
fammliung auf dem Wege der verfaffungsmäßigen Seftftellung des im 
Budget dargebotenen Voranſchlags zu den gefammten Staatseinnahmen 
und Ausgaben, ihre Wirkfamkeit zugleib auf die genaue Unterfuhung 
der Zweckmaͤßigkeit aller Staatöbehörden, von der hoͤchſten bis zur nies 
driaften Stufe, in ihrem zeitigen Beltande ausdehnen und auf biefe 
Weife zu der Ermächtigung gelangen, der Staatsregierung felbft Vor⸗ 
[läge zu einer veränderten Organifation der verfchiedenen Staatsbehoͤr⸗ 
den, gewiffermafen bebingungsweife ruͤckſichtlich der Verwilligung der für 
diefe Behörden erforderlichen Ausgaben, zu thun. 

Die verfaffungsmäßige Dauer der Finanzperioden, für welche das 
Staatsbudget entworfen werden muß, ift verfchieben in den europäifchen 
Staaten. In ber Mehrzahl berfelben wird das Budget jährlich neu 
aufgeftellt; in Wuͤrtemberg, Baden und den beiden. Heffen für einen 
dreijährigen, in Baiern und Schweden für einen fechsjährigen Zeitraum. 
Langjährige Finanzperioben erfcheinen in unferen Zeiten, wo wir nicht 
in denen der Antonine leben, nicht rathfam. In vielen Staaten beſteht 
die Einrichtung, daß die Feftflellung des Budgets ſich fletd auf ben . 
Zeitraum ‚von einer Landtagsperiode bis zur andern befchränkt, fo daß 
die Dauer ber Finanzperiode mit ber ber Kandtagsperiode in eins zufams 
menfällt; es ift dies ohne Zweifel ein zweckmaͤßiges Mittel der Sicherftel- 
lung der wirklichen Vollziehung bed Finanzgefeges. | 

Nur zu oft ift es von den Verſammlungen ber Volks⸗ und Lan: 
deövertreter verfannt worden, daß es zu ihrem vorzüglihen Beruf ge 
bört, den Daumen auf den Geldbeutel des Staates zu halten, und ba 
die Regulirung des Budgets für jede Finanzperiode vornehmlich, bezweckt, 
die Öffentlichen:. Ausgaben ‚mit, den. Hülfsquellen des Landes in ein rich⸗ 
tiges Verhaͤltniß zu fegen. Statt auf Erfparungen in der Führung ‚des 
Staatshaushaltes zu ſehen, ‚find fie viel zu geneigt, zur Dedung bes 
Ausgabe» Budgets neue Steuern ‚zu fanctioniren. Alle können in biefer 
Beziehung bei den Nordamerikanern in die; Schule gehen. Faſt überall 
haben ſich die Staatsausgaben feit Einführung. von Repräfentativverfafs 
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Füngen vermehrt, ſtatt vermindert. Doc) ift e8 irrig, den Grund diefer 
‚Erfheinung in dem Repräfentativfnfteme an ſich zu fuchen; die Urfachen 
derſelben liegen in anderen Verhältniffen. Wie wenig jene Erſcheinung 
eine nothwendige Folge der Einführung der repräfentativen Staatsordnung 
in die Monarchie fei, bemweift uns Norwegen. Diefes Königreich er- 
fteuet ſich unftreitig der freifinnigften WVerfaffung unter allen conftitutios 
nellen monarchiſchen Staaten Europa’s und nirgends zeigt ſich der Staate« 
Haushalt beffer geordnet als in jenem ande, melches To ‚wenig reichlich 
von der Natur ausgeftattet ift, daß es fogar der Mittel der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit beraubt ſchien, ber unter dem Schub feiner Verfaſſung bald 
‘einen forhen Auffhwung gewann, daß ſich fein blühender Zuftand von 
Jahr zu Fahr mehr Hervorthut. Im Norwegen ift man bei der Feſt⸗ 
ſtellung bes Budgets nicht in Werlegenheit, die Ausgaben zu decken; 
dort. hatte der Storthing noch im Jahre 1838 nichts angelegentlicher in 
Erwägung zu ziehen, als tie ber ſich barbietende Ueberfhuß der Ein: 
nahmen am zmwedmäfigften zu verwenden. Es dürfte daher wohl inter» 
eſſant fein, das norwegen'ſche Staatsbubget, meldyes fo erfreuliche Mes 
ſultate mit ſich führt, näher kennen zu lernen. Die Stantseinnahme 
betrug im Jahre 1833 nach demfelben 825,000 Speciesthaler in Silber 
and 1,739,186 Specieöthaler in Zettein; die Staatsausgabe in Silber 
364,158 Spthlr., wovon die Civillifte des Königs 64,000 und diejenige. 
des Kronprinzen 32,000 Spthle. wegnimmt, das Uebrige aber zur Abtra⸗ 
"gung ‚der im früheren Zeiten contrahirten Staatsſchuld angewendet wird, 
wornac noch 461,141 Spthlt. uͤbrig bleiben. Unter den Ausgaben in 
Zetteln finden ſich aufgeführt: für den Storthing 39,292 Spthlr., für 
die Regierung und den Staatsrath 117,698, für das hoͤchſte Gericht 
‚20,590, für bie nicht unbegüterte Univerfität 30,500, worunter 3000 
Fire die Bibliothet und 2500 für ihre übrigen wiſſenſchaftlichen Samm⸗ 
dungen, 700 zu gelehrten Reifen im Auslande, 3000 für die Kunſt⸗ 
und Zeichnungsſchule in Chriftiania, 130,086- für die Leuchtthürme, 
’80;000 zur Beendigung des Schloßbaues, 82,330 an Penfionen, 55,500 
Für die auswärtigen Angelegenheiten, 595,000 für den Landkriegsetat, 
"466/000 Spthie. fie den Seeetat. Dabei hatte die allgemeine Stadt 
und Landſteuer eine fehr bedeutende Ermäßigung. erfahren, indem jene auf 
4185;000 , dieſe ‘auf 35,000 Spthlr., mithin etwa um das Dreifache 
berabgefegt worden war. In Betreff der zweckmaͤßigſten Anwendung des 
Ueberfhuffes fiel der Beſchluß des Storkhinge dahin aus, daß davon 
baldmoͤglichſt wenigftetis 300/000 Spthle. zur Abtragung der 1822 abge 
ſchloſſenen fechspröceritigen Staatsanleihe angewendet, 100,000 Spthle. in 
der Bank niedergelegt und daburch bie Zettelmaſſe vermehrt und 150,000 
Spthit., melde die Bank an die Staatscaſſe zu fordern, zuruͤckgezahlt 
werden follten. ' u ar ee 

Das Staätsbudget ift immer nie ein von ‚ber -Gtaatöregierung 
der Stärdeverfammtung zur Prüfung, Begutachtung und dernaͤchſtigen 
Beſchlußnahme vorgelegte Gefegesentwurf, der erft durch gegenfeitige 
Veteinbarung Gefegestraft "bekommen - kant’ und alsdann als Finanzge⸗ 
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ſetz für. die laufende ober kommende Finanzperiode promulgirt wird. Die 
Anordnung und Leitung der Maßregeln zur Vollſtreckung und Vollzie— 
bung des nach geſchehener Vereinbarung zwiſchen Staatsregierung und 
Staͤndeverſammlung in das Finanzgeſetz aufgenommenen Einnahmebudgets 
gehört zu der ausſchließlichen Competenz bes Finanzminiſters, der zus 
gleich in Anfehung des im Zinanzgefege feflgefegten Ausgabebubgets im 
Allgemeinen eine Controle dafür ausübt, daß die übrigen Minifterien den 
ihnen gewährten Gredit nicht überfchreiten, Im franz Monitenr 
(1822. Nr. 98.) wurde fehr richtig bemerkt: La consequence fonde- 
mentale du systeme des budgets est une connexite de deyoirs et de 
surveillauce pour la regularite des payemens ‚entre les ministzes 
ordomnateurs et Je ministre des finances, Il y a entre lui et cha- 
ceun des autres ministres, sous ce point de -vue, association de 
responsabilite. Lorsqu’ une ordonpance arrive au tr&sor, le ministre 
‚des fimances doit, avant de l'admettre, s’assurer, qu’elle s’applique 
eu eredit qui lui est propre, qu’elle ne sort pas des ses limites. 
Le ministre des finauces n’est pas juge du mode de service, mais 
il deit juger je mode de payement auquel il comeourt. Les mi- 
nistres ordonnateurs lui designent leurs or&anciers; il ne disaute 
‘pas leurs droits, mais il. n’a pas gelui de ereer des charges: pour 
le ird&sor au delà des er&ances dent la loi a pos£ les bornes, .. 
Die Zweckmaͤßigkeit und Nüslichkeit der Aufitelung von Einnahme⸗ 
und Ausgabeetats für die verfchiedenen Zweige bed. Staatshaushaltes, 
um eine ‚befriedigende Rechenſchaft von der Finanzverwaltung ablegen. zu 
tönnen,. ertanute bereits ber edle Güllyn, L’idee de deesser ‘ponr 
chequs partie. des finauses des etats generaux, qui’ en prescriveht 
nettement et uniforınement la forme ın’a toyjours paru si heureuse 
‘et si propre & conduire ä la plus grande exastitude, que j’etendis 
veite methode sur tout ce qui em Etait capable — fagt derfelbe in 
feinen Me&moires (Bb. IH. ©.3 u. f.). Im Fahre 1601 legte ser 
dem Könige Heinrich IV. fünf folder Generaletats vor, von denen der 
erite den Dauptfinanzetat im. fich ſchloß; ber zweite bezog. ſich als, Gaffen- 
etat auf die Verwaltung des koͤnigl. Schages und ‚die Übrigen Etats ‚ent: 
‚hielten theild den Militaichaushalt, theild die Verwaltung der öffentlichen 
Straßen: und Bruͤcken. Dans le: premier de.;peg.:etats,, bemerkt: er, 
-gai &tait le plus important, parceque j’y entrais ‚dans de detail 
‚de tout es qui me regardait comms surintendant: des finance, otait 
zenferme; d’une .part, tout .ce que‘se (leve d’argent en France par 
de roi, de quelqus ‚nature qu'il puisse: etre;; d’un autre, todt. se 
gai doit ätre‘ deduit en. frais..de percepfion, : etadnsequemment ve 
‘que revient dans les: cooffres de 8. M. Je ae saurais .croire,. fegt 
er hinzu, que Lides de:ces ısörtes de formules:me.,soit pas: venme 
& quelqu’un depuis que les‘finances ont‘ &te assijetties à qurlques 
seglemens, l’imteret sei doĩt sem awoir emmpeche diexdontion.  Quoi- 
'qi'il..en scit, je souliemdsais toujours, que sans’ne.: guide op 'se 
year travailler- qu’en’ ayengle gm ‚qu’em ſripou. — Jahr gieſer 


— 
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Miniſter fort, zu Anfange eines jeden eintretenden Jahres dem Könige 
dergleichen Finanzetatd ald eine Art Staatöbudget vorzulegen. Neder 
hat daher Unrecht, wenn er fidy in f. compte rendu (S. 22.) das 
Verdienſt beilegt, zuerft die Etatifirung des gefammten Finanzhaushaltes 
und ber einzelnen Zweige beffelben eingeführt zu haben. Cine größere 
BVervolllommnung und Ausbildung des Etatöwefens zum Behuf der res 
gelmäßigen Aufftellung von foͤrmlichen Staatsbudgets datirt fich erſt aus 
den neuern Zeiten. Beſonders hatte die Einführung geregelter Gonftitu= 
tionen in fo vielen Staaten, mit Anerkennung eines ftändifhen Steuer: 
verrilfigungsrechts, die periodifche Worlegung von Einnahmen» und Aus⸗ 
abenbubgets zur nothwendigen Folge, indem jenes den repräfentativen 
tfammlungen grundgefeglich zuftehende Recht nur unter biefer Vorauss 
fegung verwirklicht werden: konnte. Doch war in manden Staaten bie 
Einrihtung der Feftftelung eines Budgets der Ertheilung von Verfaſſun⸗ 
gen ſchon längere oder Eürzere Zeit voransgegangen. So fand ſich z. B. 
in Churheffen die erfte geſetzliche Aufnahme eines ‚allgemeinen jährlichen 
Staatsgrundetats‘ in den Finanzhaushalt ‘bereits in dem ein Decennium 
vor der Promulgation ber jegigen churheffifchen Verfaſſungsurkunde ers 
fhienenen Hurfürftl. Organifationsedicte vom Jahre 1821 
($. 14 u. 25). Darnach follte bei jedem einzelnen Minifterialdepartes 
mient ber Grundetat für bdaffelbe entworfen, die ganze Vorarbeit wegen 
der jährlichen, im Staatsminifterium zu berathſchlagenden Feftftellung des 
Staatsbebarfs von dem Finanzminifterium beforgt werben, dieſe Feſtſtel⸗ 
lung felbft aber, fo mie die Werwilligung der im Grundetat enthaltenen 
Summen, von dem Landesfürften erfolgen. : Diefe Ianbesherrliche Bes 
fugnig wurde ſodann blos nad) individueller Anſicht ausgeübt. Ueberdies 
war das ganze beträchtliche Staatscapitalvermögen, welches Churheſſen bes 
faß, von der Aufnahme in den Staatsgrundetat völlig ausgefchieben und 
mit dem eigentlichen fürftlichen Gabinetsvermögen untermifcht, einer eigenen, 
aller Einwirkung der Staatsbehoͤrden entzogenen Verwaltung untergeben. 
Altes biefes hat -fpäterhin durch die Werfaffungsurkunde vom 5. Jan. 
1881, infonderheit durch die Beſtimmungen des den Staatshaushalt 
überhaupt betreffenden -Xl. Abfchnitts berfelben eime durchgreifend weſent⸗ 
liche Abänderung schalten. Hiernach muß ben Landftänden zeitig von 
ber Staatsregierung ein Voranſchlag aller Staatseinnahmen und Auss 
: gaben vorgelegt werben und formell gefchieht die Feftftellung des Staats: 
grunbetats verfaſſungsmaͤßig hinführo mittelft eines Finanzgeſetzes, 
weiches ber Ständeverfammlung zur Prüfung und Berathung übergeben 
werden muß. Auch in abfotut monarcifchen Staaten, mie in Preußen 
und Rußland, ahmte man die Bubgeteincichtung nah. Man hat ſolcher⸗ 
geftalt freilich häufig Gelegenheit gehabt, über die Methoden für die Bes 
-arbeitung der Finanzetats und Aufftellung ‚dee Budgets nachzudenken, 
gleichwohl laſſen dieſelben, ſowie fie in manchen Staaten in Anwenbung 
find, in Abſicht auf Wouftändigkeit und Gewährung einer. leichten Ueber 
-fiht, fowie überhaupt auf Zweckmaͤßigkeit noch Vieles zu wünfchen 
übrig. Auch in unferer finanzwiffenfchaftlichen Literatur fehlt es nicht 
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an Schriften, beren Berfaffer ſich mehr ober weniger umftändlich mit 
diefem Gegenftande befchäftige haben; aber theild haben fie biefen bei 
weitem nicht erfchöpft, theils find fie, zumal in praktiſcher Hinſicht, un: 
befriedigend. Außer den bereits oben gelegentlich citirten Schriftftellern 
verdienen noch Juſti unter ben Älteren, fowie Peterfon, Eſchen— 
mayer und Riesſchke unter den neueren, hier befonder® noch erwähnt 
zu werden. Am gruͤndlichſten und auf's Umfichtigfte, wiewohl weniger 
in der eigenen Beziehung auf conjtitutionelle Staaten mit einer Reprä: 
fentativverfaffung, dürfte wohl Malchus in feinen beiden oben anges 
führten Werten die Sache behandelt haben. M—2. 
Buenod Ayres. (Argentinifche Republik. La SPlataftaa: 
ten.) Hat aud ber Staat,, mit deffen Verhaͤltniſſen ſich diefer Artikel 
befhäftigen muß, einen andern Namen angenommen und dadurch ſchon 
angedeutet, daß er das Föderativfpftem an die Stelle der Abhängigkeit 
von einem Gentralpunfte fegen will, ‚fo ift doch diefer Punkt feibft, wie 
er die Wiege der Freiheit jenes Staats war, noch immer der Kern feis 
nes politifchen Lebens, und lange Zeit nody werden Statiftit und Ge: 
fhichte, bei Betrachtung der Silberrepublif, e8 vorzugsmeife mit Buenos 
Aytes zu thun haben, So ward ſchon zur Zeit der fpanifchen Herr⸗ 
[haft das Vicekoͤnigreich Rio de la Plata, aus deffen Beftandtheilen die 
argentinifche Republik ſich gebildet hat, gewoͤhnlich Buenos Ayres ges 
nannt, nach ber Hauptftabt, dem Sitze der Regierung. — Selbſt der 
fpanifhen Regierung warb es fühlbar, daß die unermeßlichen Landſtrecken, 
welche die ſuͤdamerikaniſchen Reiche bildeten, einer beffern Unterabtheilung 
bedurften, als in der fie die Geſchichte überliefert hatte. Darum marb 
fhon 1739 das Vicekönigreih Neu:Granada mit Quito errichtet, im 
Weſentlichen das heutige Colombien. Das Reglement von 1777 aber 
vervoliftändigte dies, inden ed das Gouvernement von Neu⸗Spanien 
(Merito) ausfchied und das DWicefönigreih von Buenos Ayres ſchuf, 
den Punkt, von welchem die Unabhängigkeit des fpanifchen Sübamerifa 
ausgehen follte. Es erhielt feinen Namen von dem gewaltigen Strome, 
der, aus der Vereinigung des Paraguay und des Parana entitanden, 
nah Aufnahme des Uruguay, ald Rio de la Plata in einer Breite von 
20 Meilen den 500 Meilen langen Lauf im atlantifchen Meer beendet. 
Das neue Bicefönigreic befam ein Gebiet von 52,000 Quadratmeilen, 
mit einer Bevölkerung von 1 Million Einwohnern. Es befland aus 
den alten Provinzen Paraguay, Zucuman und Chile Tramontano. Nicht 
alle feine Beftandtheile find auf die neue Republik mit übergegangen, 
vielmehe bat ſich Oberperw in die Republik Bolivia verwandelt; der 
größte Theil von Paraguay, zu deffen Gebiet die Hauptftadt Buenos 
Apres felbft gerechnet wurde, vegetirt unter Francia's Dictatur. Mons 
tevideo endlich ift der Mittelpunkt der Banda oriental, des Freiftaates von 
Uruguay geworden. So erſtreckte das Unabhängigkeitöprincip feine Wir: 
tungen immer weiter. 
Die Gegenden des La Plataftromes wurden 1515 duch Juan 
Diaz de Solis entdedt. Won da annahm bie Givllifation derfelben denfelben 
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Gang, tie die ber übrigen ſpaniſchen Beſitzungen im jenem Erdtheile 
Die Städte La Plata, Buenos Ayres, Montevideo u. a. erblühten in 
Glanz und Reichthum. Potoſi erhielt mit feinen Sitbergruben fprüchs 
toörtfihe Bedeutung. Unter Kämpfen mit den Indianern und auf Kos ' 
ften des Schiweißes der Negerſklaven, breitete ſich allmälig jene aus " 
Meißen und Farbigen gemifchte Bevölkerung uͤppiger Genußmenſchen aus, 
deren Geſchichte Jahrhunderte fang Feine Thaten aufzaͤhlt. Europa 
mußte umgewaͤlzt werden, ehe der Gaͤhrungsſtoff in jene traͤgen Elemente 
geworfen werden konnte. Die Englaͤnder benutzten die Kriegserklaͤrung, 
die Spanien auf Befehl Napoleons gegen ſie erlaſſen mußte, um vom 
Cap aus eine Expedition gegen Buenos Ayres zu ſenden, der auch am 
2. Juli 1806 deſſen Beſitznahme gluͤckte. Allein ſchon am 12. Auguſt 
mußten bie Engländer, die bei ben Einwohnern nicht die erwartete Theil⸗ 
nahme fanden und deren Führer mancher Mifgriffe befchuldigt werben, 
die Eroberung wieder räumen, und ein zweiter im Juli 1807 gemachter 
Verſuch mißglüdte völlige, Umfonft hatten die Engländer den Bewoh⸗ 
nern ihren Beiſtand zur Ertingung der Unabhängigkeit angeboten. Mes 
ligionshaß mochte ihn unerwünfcht machen; aber auch außerdem bemies 
das Volk, bei manchen umverkennbaren Regungen der Unzufriedenheit 
mit einzeinen Maßregeln und Perſonen, gleichwohl eine fefte Ergebenbeit 
und Treue gegen Spanien. Es war fogar treuer als feine Führer. Die 
ſpaniſchen Vicekoͤnige und Generalcapitaine waren, fidy mehr ald Beamte 
dem als Bürger füblend, größtentheild nicht abgeneigt, jeder neuen Mes 
gierung, die fie in ihren Stellen ließ, ſich anzufhließen. Das Bolt 
aber hielt unerfchütterlih an der alten Königsfamilte. In det That, 
wenn es diefer nicht mehr dienen mwollte, warum hätte ed einer andern 
warum dem Erſten Beften dienen follen, dem es einfiel, fich al® feinen 
Beherrſcher anzufündigen? Im Juli 1808 fand ſich ein feanzöfifher 
Abgeordneter zu Buenos Apres ein, der dem Volke den im Mutterlande 
vorgefalfenen Zhrommechfel fund thun und ed zur Huldigung an König 
Jofeph auffordern foute. Der Vicekoͤnig Linlers, ein geborener Franzofe, 
begnügte fi, das Volk zut Neutralität zu ermahnen, worauf der Gous 
verneur von Montevideo, General Elio, fi fir unabhängig von dem 
Vicekoͤnig erklärte und eine Junta errichtete. Der mit Aufträgen ber 
Junta von Sevilla erſchlenene General Goyeneche billigte dieſes Verfah⸗ 
ren. Aber bald bewies er ſelbſt jene verderbliche Politik, welche die 
Grundquelle der Losreißung der Colonien vom Mutterlande geweſen iſt. 
Dieſe Amerikaner wollten ſich keinesweges vom Muttetlande trennen; 
fie machten nur, wie die Provinzen bes letztern ſelbſt, von jenem eigens 
thuͤmllchen ſpaniſchen Wercheidigungemittel Gebrauch: der Errichtung der 
unten, durch welche das Volk felbft feine Kräfte zum Schutze der be: 
ftehenden Ordnung vereinigt. Es = diefe Idee ein Meft ber alten 
Selbſtthaͤtigkeit des Volks, der ſich bei den Spaniern erhalten bat und 
vielleicht von dort aus bereinft auch zu andern Völkern zuruͤckkehren wird. 
Die Theile kaͤmpfen für das Ganze, ftatt willenlos niit ihm zu fallen. 
Afo gerade zur beffern Erhaltung der Medite des Mutterlandes, zur 
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Vertheidigung feiner rechtmäßigen Megierung gegen Ufurpation und Ers 
oberung entftanden diefe Junten. Aber es war wohl natürlich, daß mit 
dem Selbſtwirken des Volkes auch bie alten Wünfche und Beſchwerden 
rege wurden und daß das Volk den Augenblid‘, wo es bereit war, große 
Anftrengungen für das Mutterland zu madyen, für geeignet hielt, für 
fi feibit Gerechtigkeit von ihm zu verlangen. Als ihm diefe nicht 
wurde, fo erwachte Zorn gegen Spanien und bdiefer fand allerdings in 
den Junten geeignete Organe. Dazu kam, daß Frankreich, nachdem es 
die Unmöglichkeit, die Colonien der Fofephinifchen Regierung zu erhalten, 
erfannt hatte, mwenigftens ihren Beiftand dem Mutterlande entziehen wollte ' 
und deshalb ducch zahlreiche Emiffaire zum Abfall auffordern ließ, des 
nen England umfonft entgegengefegte Ermahnungen gegenüberftellte. Dar 
um wurden die Agenten der fpanifchen Mevolutionsregierung frühzeitig 
gegen die amerikanifchen Junten mißtrauifh. Gegen die im Bezirk von 
La Paz gebildete Junta intuitiva, deren Xruppen von ben Generalen 
Lanza, Caſtro und Pranburu befehligt wurden, 309 General Gopenedye 
feibft zu Felde, bemächtigte ſich der Stadt und verhängte fchimpfliche 
Zodesftrafen über die Häupter. — In Buenos Apres war der Vice⸗ 
onig Liniers als Fofephino abgefegt worden. Sein Nachfolger, Cisne⸗ 
ros, eröffnete ſaͤmmtliche Häfen’ den Schiffen der Briten und Portus 
giefen und berief am 22. Mai 1810 einen Gongref, der am 25. Mai» 
eine Junta errichtete. Weder er noch feine Mathgeber hatten bedacht, 
daß damit feine Abfegung ausgefprochen war. Man errichtete eine Re: 
gierungscommiffion, an deren Spige Don Cornelio Saavedra ald Präfis 
bent trat, während das Haupt der liberalen Partei, der Dr. Don Ma- 
tiano Moreno, ald Staatsfecretair fungirte. Ihr entgegen traten in den 
einzelnen Provinzialplägen die Anführer der fpanifchen Zruppen, in ber 
Dauptftadt felbft Cisneros und die Mitglieder der Audienzia, um Cor⸗ 
dova der vormalige Vicekoͤnig Kinierd, in Dberperu Dbrift Cordova. 
Alein Cisneros und feine Anhänger wurden verhaftet und nach den cas 
narifhen Inſeln gefhafft; Linierd ward von feinen Truppen verlaffen, 
durch Obriſt Dcampo gefangen und mit vier Gefährten erfchoffen. Das 
gleiche Schidfal traf Gorbova und den General Nieto durch Ocampos 
Nachfolger, den Don Antonio be Balcarce. Im Jahresfrift dehnte die 
Junta ihre Wirkfamkeit bis an die Grenze von Peru aus, an welcher 
ein Waffenftilftand mit dem General Goyeneche, der die Armee bes 
Vicekoͤnigs von Peru befehligte, abgefchloffen ward. Weniger glüdlicy 
war man gegen Paraguay, das ſich keinesweges der Junta unterwerfen 
wollte. Man fendete Belgrano mit 800 Mann dahin ab, dem aber 
fo geſchickt geleitete Wertheidigungsanftalten entgegentraten, daß er froh 
fein mußte, freien Rüdzug zu erhalten. Im folgenden Jahre beftand 
eine eigene Junta in Paraguay, die mit der zu Buenos Apres ein 
Bündnig abſchloß. In Montevideo hielt ſich General Elio, den die Res 
gentfhaft von Cadix zum Generalcapitain der La Plataprovinzen ernannt 
hatte, der aber feine Gewalt nur uͤber die Banda oriental erſtreckte, zu 
deren Gelbftftändigkeit damals bie Keime gelegt: wurden. Die neue Res 
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gierung fühlte aber wohl, daß ihre eigene Sicherheit fortwährend bedroht 
blieb, fo lange auf diefem Punkte noch eine von feindlichen Principien 
' ausgehende Gewalt blieb. Die Vertreibung Elio's und wo moͤglich bie 
Befignahme der Banda oriental war daher lange Jahre der Zielpuntt 
von Buenos Ayres, bas vielfache Kämpfe mit ben Beherrſchern jenes 
Zandes und fpäter mit Brafilien einen Krieg um den Befig bdeffelben zu 
beftehen- hatte. Innere Spaltungen verzögerten die weiteren Erfolge. 
Frübzeitig zeigten ſich entgegengefegte Parteien in Buenos Ayres, unb 
zuerft traten Saavedra und Moreno gegeneinander auf. Der Lestere, 
im Gongreß überftimmt, dankte ab, ging in einer diplomatifhen Miſſion 
nad) England und farb auf der Reife. Der Zwift hatte fidy aber auch 


‘ 


auf bie Armee erftredt. General Goyeneche benupte dies, griff eine Dis . 


vifion an, die von den andern ohne Unterftügung gelaffen und deshalb 
gefhlagen wurde, worauf fi Ale zerftreuten und Oberperu wieder in 
ſpaniſche Hände fiel, um erft von einer ganz andern Seite aus befreit 
zu werden. Saavedra ftellte ſich felbft an die Spige der Truppen, warb 
aber während feiner Abweſenheit geftürzt. Eine Bürgerverfammlung 
fegte im September 1811 eine aus drei Mitgliedern beftehende Megies 
rung ein, an deren Spige Sarratea trat. Auch damals nody hatte man 
fi) nicht von Spanien losgefagt und in einem am 21. October zwi⸗ 
{hen Buenos Ayres und dem General Elio abaefchloffenen Frieden er= 
kannten beide Theile Ferdinand VII. als ihren Oberheren, die fpanifche 
Monarchie als eins und untheilbar an und die Junta verſprach, dem 
Mutterlande nad) wie vor Subfidien zu fenden. Der Friede dauerte 
übrigens nicht lange, fchon weil die portugiefifhen Hülfstruppen ſich 
nicht, wie Elio verſprochen hatte, nach Brafilien zurüdzogen. Erſt eng⸗ 
liſche Vermittlung bewirkte am 13. Juli 1813 einen Vertrag, in Folge 
deffen die Portugiefen das fpanifche Gebiet räumten. Damals verbantte 
Buenos Ayres dem zur Abfchliefung des Verttags abgefendeten portu= 
giefifhen Obriften Rademaker die Entdedung einer von Spanien anges 
zettelten Verſchwoͤrung. Das Haupt derfelben, der Kaufmann Martin 
Alzaga, wurde mit 24 Genoffen hingerichtet. Im April 1812 ward 
eine Verſammlung der Deputirten, die fchon die Erklärung erließ, daß 
die Souverainetät der La Plataftaaten auf ihnen felbft beruhe, von der 
Regierung aufgelöft, eine zweite, die im October gehalten ward, von 
Volk und Zruppen auseinandergefprengt. Am 24. September beendigte 
das fiegreiche Gefecht von Campo del Honor die Unfälle, welche die La 
Diataftaaten bisher in ihrem Kriege mit Peru erfahren hatten, So 
konnte die zum 30. Januar 1813 eröffnete fouveraine conftituirende 
Verfammlung unter günftigen Aufpicien beginnen. Indeß auch fie voll 
zog nicht viel. Wichtiges, mit Ausnahme der Anfchaffung der fpanifchen 
Arkende, die wenigftens als Zeichen von Bedeutung war. Die von drei 
Männern, Pena, Perez und Sonte, geführte Regierung befam ben Titel 
ber hoͤchſten vollziehenden Gewalt. Man vereinigte, ſich über die Grund» 
züge zur Emancipation der Sklaven, und glüdlid, wenn man in diefem 
Geifte fortgewirkt hätte. Im Auguft 1812 trat Don Pozadas an 
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Jonte's Stelle, deſſen Regierungszeit abgelaufen war. Kriegeriſche Uns 
faͤle führten zur Dictatur. Belgrano, der am 20. Febr. 1813 die 
ganze fpanifche Armee des General Zriftan gefangen genommen, aber 
gegen ben Eid, nicht wieder gegen Buenos Ayres kämpfen zu wollen, 
entlaffen hatte, warb nun feinerfeits von den eidbrüchigen Spanien uns 
ter General Pezuela zweimal gefchlagen, wodurch die Provinzen Tarija 
und Salta in die Hände der Spanier fielen. Sept übertrug man am 
31. Dechr. 1813 die gefammte vollziehende Gewalt dem oberften Dicta> 
tor Don Pozadas, dem man einen Rath von 7 Perfonen beigab. Bels 
grano ward vor ein Kriegsgericht geftellt und San Martin fein Nadye 
folger, der durch einen gluͤcklichen Guerillaskrieg den Spaniern die 
Früchte ihrer Siege wieder entriß. Gleichzeitig war durch den patriotis 
fhen Eifer des Finanzminifters Juan Larrea eine Heine Seemacht ers 
richtet worden, die unter einem englifhen Kaufmanne Brown am 25. 
Mai dem fpanifhen Geſchwader bei Montevideo eine völlige Niederlage 
beibrachte, worauf diefe Stadt audy von der Seefeite eingefhloffen wurde, 
während fie vom Lande aus ber DObrift Alvear belagerte. Mangel an 
Lebensmitteln nöthigte Elio's Nachfolger, den General Vigodes, im Juni - 
1814 zur Uebergabe des Platzes. Ueber den Befig erhoben fid) Streis 
tigkeiten zwiſchen Buenos Ayres und dem General Artigas, der bie ° 
Stadt für die Banda oriental reclamirte, und während innerer Unruhen 
in Buenos Ayres zu Anfang des folgenden Jahres in der That in Bes 
fig nahm; denn Alvear, durch feine Erfolge zu höherem Ehrgeiz ges 
trieben, ließ fih von der Regierung zum Oberbefehlshaber der Armee 
gegen Pern ernennen, während der früher ernannte General Rondeau ihm 
zuvorfam und von der Armee anerkannt wurde. Hierauf ließ ſich Alvear 
an Pozadas Stelle zum Dictator erheben. Uber die, Armee und mehs 
tere Provinzen erkannten ihn nicht, an; der Obriſt Alvarez, den er ges 
gen Artigas abſchickte, erklärte fich wider ihn und er verließ am 15. April 
1815 Stelle und Land. Es ward eine Beobachtungsjunta eingefegt, 
bie Rondeau zum Oberdictator und Alvarez zu deffen Stellvertreter er 
nannte. Allein die Truppen der Regierung wurden ſowohl von Artigas, 
dem man Santa Fe wieder abnehmen mollte, al$ von dem fpanifchen Ges 
neral Pezuela geſchlagen. In Folge diefer Unfälle warb erft Alvarez, 
dann fein Nachfolger Balcarce entfegt. Im März 1816 verfammelte 
fi) die conftituirende Junta zu Zucuman, und erwählte den Don Puyr⸗ 
tedbon zum oberften Dictator. General Belgrano befam wieder den 
Dperbefehl der Armee von Peru und zwang die Spanier zum Ruͤckzug. 
Genetal San Martin commanbdirte gegen Chile und befreite e8 von den 
Epaniern. Don da an ward die Äußere Lage bes jegigen Staates güns 
fliger, weil die Infurrection immer allgemeiner wurde, die verfchiedenen 
Nachbarländer, von denen aus Buenos Apres beunruhigt werden konnte, 
felbft für fih zu forgen anfingen und allmälig die vom Mutterlande 
verfaffenen Royaliſten aufrieben. Nur um die Banda oriental bauerte 
ber Kampf mit den Portugiefen und mit der Unabhängigkeitspartei fort 
und ward wider bie erftere, aber aud) nicht für Buenos Apres, fondern 
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für die letztere entfchieben. Doch Eehrte Santa FE twicber zu ben Pa . 
Piataftaaten zucid. Der Gongreß erließ am 9. Juli 1816 die Un» 
abhängigkeitgerflärung der vereinigten Staaten des La Plataftromes und 
brach fo für immer das ſchwache Band, das noh an - Epanien fettete. 
Die Colonien hatten erfannt, daß Ferdinand VII. am -menigften ihnen 
die Gerechtigkeit wuͤrde widerfahren laffen, ‚die felbft die Cottes ihnen 
verfagten. Auch war die Sache ſchon zu weit gediehen und alle Häups 
ter der neuen Regierung fühlten, daß fie bei einer Reftauration nicht 
nur dem füßen Traum der Gewalt entſagen, fondern noch froh fein: 
müßten, aucd nur Verzeihung zu erhalten. Die neue Republif nahm 
1817 den Namen der vereinigten Staaten von Südamerika an und ers 
theilte fi am 22. April 1819 eine auf das Unionsprincip gebaute Vers 
faffung. Aber mit der hergeftellten äußern Ruhe begann die Reaction 
der Provinzen und führte am 21. Septbr. 1825 zur Abfchliefung eines 


' Vertrags zwifchen ben Provinzen Buenos Ayres und Gordova, dem alls 


mälig die übrigen Provinzen beitraten und der im MWefentlichen eine Foͤ— 
berativverfaffung begründete. Bon da an herrfähten fortwaͤhrende Streitigkeiten 
und Regierungsmechfel, deren Grund in den Kämpfen zwifchen der Unions⸗ 
umd der Föderativpartei zu fuchen ift. Die Erfteren, die Befiegten, wer: 
ben als die liberalere und aufgeflärtere, die Legteren als die bigotte, rohe 
und untiffende Seite gefhildert. Das Land habe unter der Herrfchaft 
ber Unionspartei, und namentlich unter ber fechsjährigen Verwaltung Ri— 
vadavia's gebluͤht, aber zu ſinken angefangen, feit dieſer geftürzt warb. 
Die Unionspartei hatte die in den Befreiungskriegen gebildete Armee auf 
ihrer Seite und erregte mit deren Hülfe fortwährende Unruhen, bis end» 
lich ihe Oberhaupt, General Paz, von dem General Lopez gänzlich ges 
ſchlagen wurde und die Armee ſich auflöfte.. An die Spige der mit 
ſchwachen Rechten verfehenen und ihre factifche Gewalt nur in ber näch 
ften Umgebung aͤußernden Gentralzegierung trat General Quiroga, Dies 
fee ward auf einer Reife, die er zur Beilegung von Differenzen zroifchen 
den Staaten Salta und Zucuman angetreten hatte, am 16. Februar 1835 
in ber Gegmd von Gordova, wie es heißt, unter Mitwirkung des Er« 
gouverneurs der Provinz Corbova, Reynato, ermordet. Damit ward 
nidyts in den Grundverhältniffen geändert; ein Beweis, daß diefe nicht 
auf Perföntichkeiten beruhen. Die Mörder wurden verfolgt und zum 
Theil verhaftet, während Andere entfloben. Die Obergewalt warb dem 
Freunde und Verbündeten Quirogas, dem General Rofas, uͤbertragen. 
Bei diefer Gelegenheit ward nochmals die Alleinherefchaft der katholiſchen 
Kirche ausgefprohen. Man behauptet, daß die Föderaliftenpartei haupts 


ſaͤchlich durch die Priefter herrfche, und daß fie Überhaupt alle fpanifchen 


Mißbraͤuche umd Vorurtheile fortfege.. Es ift aber moͤglich, daß 
Alles, was man von der Ignoranz und Unduldſamkeit der Foͤderaliſten 
und von ber geößern Bildung ihrer Gegner fagt, wahr ift, und daß 
dennod die Erftern das Gebot ber localen Verhaͤltniſſe und der natio⸗ 
nellen Intereffen beffer gewuͤrdigt haben, oder doch ihm beffer entſpra⸗ 
cen als biefe. Ihre dauernde Derrfchaft felbft beweift das; fie verdan⸗ 
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Im fie nicht fich, fonbern der Nothwendigkeit ihres Syſtemes. In jenen 
—— ſchwach bevoͤlkerten Landſtrichen iſt jede Gentralifation ein 
Ui; es iſt vielmehr noͤthig, daß jeder Theil fein eigenes Leben ent: 
e ſelbſt Für 2 forge und im immer beſſerer Ausbildung feines Wir⸗ 
hmaskreife> allmälig jene Eroberungen im Innern mache, welche bie 
zehichätigften find, Diefe Länder können nit von einem Mittelpuntte 
aus entwickelt werden, fondern die Theile müffen fi) felbft entwideln, 
bi8 fie im einem Mittelpunfte zufanımentreffen. Das mag bie halbe 
Leftlärung der Unionspartei, mit feanzöfifch » republitaniſchen Ideen ges 
ſcwaͤngert, überfehen haben. 

Das Gebiet der jegigen argentinifchen Republik erſtreckt ſich vom 
0-41 ©; Br. und vom 55—36% W. 2. Sie graͤnzt gegen Nor: 
den an Bolivien, einft als Hochperu mit ihr vereinigt, und an Brafilien ; 
gen Weſten an Chile, dem ihe General San Martin als Befreier 
dent; gegen Dften an Uruguay und das atlantifche Weltmeer; gegen 
Cüden an Patagonien, wo ihr jegiger Beherrſcher, General Mofas, zwei⸗ 
feibafte Lorbeeren erfoht. Sie umfaßt auf einigen 40,000 Quadrat⸗ 
melen erwa 650,000 Einwohner. Das Land wird nur an ben Gren⸗ 
im von Gebirgen berührt, ftellt aber übrigens jene ungeheuern, baumlos 
fen Edenen dar, auf denen bie zahlloſen Viehheerden der Bewohner ihre 
Beiden finden. Dort fireifen auch die berittenen Indianerſtaͤmme ums 
ber, in deren Reihen und umter den Viehhirten (Gauchos) die unruhigen 
Militaicchefs ihte Truppen ergänzen. Diefe Reiter haben die Spanier 
bertrieben mit den Nachkommen jener Roffe, durdy welche einft die fried⸗ 
lien Ureinwohner Amerikas gefchredt und befiegt wurden. Denn bie 
unzähligen, herrenlos umberfchweifenden Pferde diefer Ebenen ftammen 
ale von den wenigen ab, welche die Spanier des 16. Jahrhunderts in 
das Land brachten. Pferden, Maulthier⸗, Rindvieh⸗/ Schaaf- und Zie⸗ 
genzucht ſind die weſentlichſte Duelle des dortigen Nationalreichthums 
und liefern reiche Ausfuhrartikel. Die Furcht, die Weiden zu ſchmaͤlern, 
verhindert den weitern Anbau des Landes. Die uͤbrigen Producte, Er⸗ 
zeugniſſe der freiwirkenden Vegetation, hat Buenos Ayres mit den Nach⸗ 
darſtaaten gemein. Die Lagerſtaͤtten des Mineralreichthums find aber 
größtentheild mit Oberperu abgetrennt worden. Man ruͤhmt die Geſund⸗ 
beit des Klimas. Die Einwohner beftehen aus Indianern, Weißen und 
allen möglichen Farbeclaſſen. Die Republik ift jegt in die Provinzen: 
Buenos Ayres, Santa Fe, Entre Rios, Gorrientes, San Luis, Men» 
deza, San Juan, Rioja, Catamarca, Cordova, Santjago, Zucuman und 
Salta geheilt, von denen nur das erftere 160,000, Gorbova und Salta 
gegen 80,000, die übrigen zroifchen 15 und 50,000 Einwohner haben. 

Die Stobt Buenos Ayres ift 1535 gegründet und 1580 reſtau⸗ 
tirt worden, hat gegen 100,000 Einwohner und ift einer der bedeutend» 
ſten Handelspläge Sübamerifas. Erwaͤhnung verdienen noch die Städte 
Santa Fe de la Vera Eruz, St. Juan de Frontera am Fuße der Gorbil: 
letas, Gorbova del Zucuman und Salta. Buͤlau. 

Bulle, ſ. Curie. 
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Bund, Bundesverfaffung, Staaten: oder Voͤlker⸗ 
vereine, oder Föderativfpfteme, insbefondere: Staaten— 
bündniß, Staatenbund, Bundess (oder Staaten:) Staat. 
Grenzen der Gewalt, Politik und Verfaffung der Bun— 
dbesvereine im Allgemeinen. (Ueber ben beutfhen f. Deutſch⸗ 
land.) 1. Einleitung und Begriff der Bundesvereine. 
Außerordentlich verfchieden find bie politifchen Verbindungen und Ver⸗ 
faffungen, deren richtige Beurtheilung und Behandlung den Gegenftand 
der politifchen Erkenntniffe und Beftrebungen bilden. Sowohl bei den 
heutigen Voͤlkern, wie bei denen des Alterthums, ſowohl in den Anfäns 
gen, wie für die hoͤchſten Stufen der politifhen Entwicklung (ſ. Thl. J. 
©. 40 u. 85) zeigen ſich überall neben fehr verfchiedenen, einfahen 
Staatsverbindungen noch verfciebenartigere Bundesverhälts 
niffe. Der einfahe Staat vereinigt nämlich mehrere, nicht ſou⸗ 
veraine, einzelne oder moralifdhe Perfonen , unter feiner fouverainen 
Gefelifhaftsgewalt. Ein Bund im politifhen Sinne dagegen 
ift ein Verein, defien Glieder ſich entweder feiner gemeinfhaftlichen ſou⸗ 
verainen Gefellfhaftsgewalt unterordnen, oder die felbft wiederum Staa⸗ 
ten oder Gefelfhaften mit einer, wenn auch befchränften, fouverainen 
Geſellſchaftsgewalt bilden. Die legteren heißen Staatenvereine. 
Eye ſich überhaupt wahre, fouveraine Staaten und vollends, che fich 
große Staaten bilden, treten Einzelne, oder Familien, Gefcylechter oder 
Stämme, und zwar entweder noch wandernde Horden, oder ſchon fefte 
Anfiedler in bloße Bündniffe, wie wir fie 3. B. auch die hebräifchen 
Patriarchen, und fo oft im DMittelaiter Einzelne und Gorporationen, 
unter dem Namen: Frieden, Bund, Conjurationen, Eini— 
gung m, f. w. fließen fehen. Und ebenfo treten, wenn bereits ver⸗ 
ſchiedene Staaten beftehen, von diefen viele in Bundesverhältniffe. Selbſt 
in Griehenland und bei den Germanen haben Überhaupt die er= 
ften Vereine, fofern man nicht jede einzelne Hausgenoffenfchaft ſchon 
einen Staat nennen wollte, und jedenfalls die erften Vereine verfchie= 
dener Hausgenoffenfhaften, unter einander. faft Überall nur die Geftatt 
von Bundesvereinen. Erft fpäter bilden fich diefe zu fouverainen Staa» 
ten ; zuerft gewöhnlidy zu Eleinen Stamm » oder Stadt = oder Gauſtaa⸗ 
ten. Iſt aber diefes gefchehen, alsdann treten diefe wieder unter fich 
zuerft noch in bloße Bundesvereine, fo mie früher die verfchiedenen 
bebräifhen Stämme, wie die phönicifhen Städte in der Heis 
math und in Nordafrila, mie die griehifhen, die alten ita= 
lifhen Städte, wie die altgermanifchen Gaue, deren Bundesver- 
ein unter gemeinſchaftlichem Herzog fogar früher, 3. B. im Cherus> 
kers, im Martmannen:, im Alamannenbund, ja noch im 
Sadhfenbund zu Carl des Grofen Zeiten, nur vorübergehend 
während eines Kriegs in Wirkfamkeit traten. Auch dieſe Bundesver: 
eine aber, und namentlich die allmäligen Verbindungen ber einzelnen 
Stämme, ganzer Nationen werden dann. fpäter oft felbft wieder zu ein- 

ahen Staaten, fo wie ganz Italien zulegt unter Rom, und 
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wie bie verfchiebenen Feubalvereine des germanifhen Mittelalters in 
den meiften heutigen europäifhen Nationen, bald auch zu 
geoßen nationalen Bunbesvereinen, wie Deutfhlandb und Nord» 
amerika, wie die Schweiz. und früher Holland. Sept freilich if 
Holland, obwohl die einzelnen Provinzen, fo wie auch die von Dans 
nover, befondere Provinzialftände, haben, dennoch ein einfadyer Staat, 
weil keine Provinz, fein befonderes Glied der Staatsverbindung Souve⸗ 
eainetät beſitzt. Auch die Bumbesvereine find theild einfache, und 
diefes, wenn fo, wie jegt in Deutfhland und in Nordamerika, 
und zum Theil in Südbamerifa, ihre. unmittelbaren Glieder nur 
einfahe Staaten (oder einzelne Familienväter) find, theild. zu ſa m⸗ 
mengefeste oder .aud Dberbumdeöverfaffungen, infofern ihre Glieder 
felbit wieder Bundesvereine bilden. So vereinte der allgemeine 
Nationalbund, die allgemeinen Amphiktyonen der Griechen, zunaͤchſt 
wieder die befondern Bundesvereine der einzelnen Stämme, die ber 
Dorier, Jonier, Aeolier, dee. Achder, Theffalier u. f. w. 
So umfaßt. audy nody jetzt eines der 22 Glieder des heutigen Scwei- 
zerbundes, nämlih Graubünmdten, als felbft wiederum ein Bundes⸗ 
verein, 26 befondere Wereinsftaaten. Ja eine folche ftufenweife Un» 
terordnung und Zufammenfegung kann eine drei» und. vierfache fein. 
&o waren 3. B. in Theffalien bie einzelnen Städte, Gaue und 
Demen felbftftändig, vereinigten ſich aber wieder in. einem Bundesver⸗ 
ein dee Stämme, biefe wieberum in bem ber vier theffalifhen 
Hauptvoͤlkerſchaften, biefe in dem allgemeinen theffalis 
{hen Bunde, ber dann wieder ein, Glied des höchften griechifchen 
Mationalvereins bildete. Noch zahlloſe andere Berfchiedbenheiten der Bun⸗ 
besvereine laffen fich denfen. Es kann in ben Bundesvereinen die mons 
achifhe, ariftofratifhe; demokratifhe Form, und zwar ent« 
weder eine unmittelbar demokratiſche, wie in Griechenland (f. 
Achaͤer), oder die repräfentative, wie in Amerika, vorherrſchen. 
Es können ferner die Sthatenvereine eine ganze Nation umfaffen, wie 
die allgemeine griechifhe Amphiktyonie, ober nur einzelne heile, 
wie der ahdifhe Bund. Es kann an ber Spige der Bunbesvereis 
nigung entweder bios ein gemeinfchaftlihen.. Monarch ftehen, wie in 
Defterreih und Ungarn, wie in Schweden und Norwegen, 
ober eine, durch ‚verfchiedene MWertreter der. vereinigten Staaten gebildete 
Bundesgewalt, wie in Deutfhland und dr Schweiz, Es koͤn⸗ 
nen bie Bundedſtaaten bald blofe Stadtftaaten und nur Republifen 
fein, fo wie in ben Bundesvereinen der Alten, in ben italienifhen 
und deutfchen Städteblindniffen im Mittelalter," bald fo, . wie in 
Nordamerika, bloße Landesftaaten, oder auch fo, wie in Deutfch« 
land, theils ſtaͤdtiſche Mepubliten, theils monarchiſche Staaten aller Art. 
Sie können theils ſelbſt wieder befonbere. Unterthanenlänber. haben, die 
entweder. fo, wie jegt in Beziehung ‚auf Deutfchland die auferdeutfchen 
Länder von Dänemarf,. von den Niederlanden, von Defters 
eeih, Preußen und England, an ber Verfaſſung des Bundeslan⸗ 
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“bes unb bes Bundes felbft gar keinen, ober body fo, wie früher die Uns 
terthanenländer. mehrerer Schweizercantone, nur einen fehr be= 
ſchraͤnkten und mittelbaren Antheil haben. Dffenbar. aber nody wichti⸗ 
ger, als. alle diefe Unterſchiede, find die, ob die Bundesvereine nur ein 
Bündnif begründen, wie die verfchiedenen Coalitionen gegen Frank⸗ 

‚weich, oder einen Staatenbund, wie nad ber berrfchenden Anficht 
jegt Deutfchland, oder einen Bundesftaat, wie Norbamerika. 

Wird nun wohl, mit dem Blid auf die Natur der Sache felbft 

‚und: auf: die Gefchichte, Jemand leugnen wollen, daß die Bundesver⸗ 
shättniffe, ihre Aufgaben und ihre Verſchiedenheiten höchft wichtig find, 
wie denn auch fhon oben (hl. I. ©. 40 u. 85) ein volllommenes 
Eöderativfyftem als die höchfte und reichfie politifhe Drganifation 
dargeſtellt wurde? Wird man verkennen, daß das Schickſal, die Freiheit, 
‘die: Erifteng und Culture der Voͤlker oft eben fo fehe,, und nod mehr 
von der richtigen Auffaffung und Geftaltung ihrer Bundesverhaͤltniſſe, 
‚als von ihren Staatsverfaffungen: abhängen?. Wird man leugnen, daß 
diefe richtige Auffaffung und Behandlung zufammengefegter Verhaͤltniſſe 
ſchwieriger, und. daß zugleich die Theorie derfelben ungleich vernachlaͤſſig⸗ 
ger ift, als bie des einzelnen Staates und feiner Verfaffung? - 

2. Ss] Eintheilung der Bundesvereine. Für jedes. —— 
Wiſſen iſt es Grundbedingung, daß: man die Gegenſtaͤnde deſſelben, ihre 
gemeinſchaftliche Natur, ihte weſentlichen Unterſchiede und ihre verſchie⸗ 
denen «Gattungen kenne, und daß man für dieſen Zweck in. einer, er⸗ 
ſchoͤpfenden richtigen Eintheilung das ganze Gebiet derſelben umfaſſe u 
überfehe. Hiermit muß daher nicht blos in der Naturlehre und ihren 
Zweigen, in Mineralogie, Botanik, Zoologie, fondern aud in ber Politik 
alte: gründliche, wiſſenſchaftliche Erkenntniß beginnen. Doch ift in ber 
Politik ſolche gründliche Eintheilung und, Entwidlung. der politifhen Vers 
‚eine und ihter verfchiedenen Natür, wenn auch einzelne ber größten Po» 
‚Utiker, wie: Uriftoteles, wie Montesquieu, eine ſolche zur Grunde 
Aage ihrer GSyfteme zu machen  fuchten, noch gar fehr. vermachläffigt, 
indem bie neueren Rechts- ımb Staatslehrer ſich oft zu eimfeitig auf 
bie. Logifche. Entwicklung aus wein ‚philofophifchen Peincipien beſchraͤnken. 
Aber felbft Ariftoteled und Montesquieu befchäftigen fich vorzuͤglich 
nur mit ‚ber Matur und dee Berfchiedenheit der: Staaten, amd: ver 
nachläffigen ebenfalls. die Bunbesvereine, fo hoch fie au, vorzüg« 
lich der Leßtere, preiſit. 

i Jede 9 ehnbtidhe Ginteilung: in jehem Geökete bes" ilfens muß 
von den Grundprincipien, ber Wiffenfchaft in ihrer Beziehung auf — ver⸗ 
ſchiedene Natur der. Gegenftände ‚ausgehen. Sie wird ſonſt zufällig und 
willkuͤrlich. So wäre 5. B. in. juriſtiſcher Dinficht eine Eintheilung ber 
Sachen in lebendige und todte,; ober -in.„organifche und unorganifche ver⸗ 
rehrt, obgleich fie in Beziehung auf die Naturwiſſenſchaft hoͤchſt wichtig 
iſt. In recht licher Hinſicht muͤſſen alſo die hoͤchſten und wefent- 
Uchſten Verſchiedenheiten der Bundes vere ine — denn nur von die⸗ 
fen iſt Hier die Rede ausgehen von ber weſentlichen Verſchiedenheit 
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ber Grimbgefege ober ber Zwede und Grumbbebingungen ber. Vereine. 
Alles Recht und feine Verſchiedenheit entfteht durch die Vereine der Men- 
fen (f. Thl. I. ©. 13), und der Bund felbft ift feinem legten woe— 
ſentlichen Merkmal nah ein Verein, ein Vertrag. 

Die erfte Hauptverfchiedenheit «der Bundesvereine muß alfo eben 
fo, wie bie der Staaten, von dem hoͤchſten Grundprincip oder Grunds 
geſetz ausgehen, welches die an Thatkraft überwiegende Mehrheit ber 
BVereinsglieder beftimmt. Wie für die Staaten ſelbſt, fo werden alfo 
auch für die Bundesvereine die Verfaſſungen, je nach der Vorherrſchaft 
"bes ſinnlichen egoiftifchen,, bes blinden Glaubens » oder bed Wernunftges 
feges, entweder defpotifch oder theokratiſch, oder freiheitlich 
-fein*). Die weitere Begründung und die Entwidelung diefer Eintheilung 
müffen wir ber Lehre von der Staatsverfaffung überlaffen. Nur das ift 
hier noch zu bemerken, daß es ein Hauptgrundſatz der Politik ſein muß, 
:wenigftens fo viel, als moͤglich, die bleibenden Bundesvereine zwifchen 
Staaten von verfchiedener Grundverfaffung, zwiſchen deſpotiſchen, theokra⸗ 
tiſchen und freien zu vermeiden. Denn entweder wird ſonſt der Bund 
feine Kraft und Dauer haben, innerer Anarchie, oder, bei dem erſten 
- gefährlichen Angriff, Auferer Unterjohung anheimfallen, oder, je nachdem 
bie Anhänger des. defpotifchen Principe oder die des theokratiſchen, oder 
bie des freiem überwiegen, werden bie Principien der andern mehr und 
mehr innerlich gehemmt, ober umgewandelt und unterjocht werben. Moͤ⸗ 
‚gen bie freien Staaten und Regierungen im ſolchen ungluͤcklichen Var⸗ 
einigungen es ſtets als die Grunbbebingung ‚ihrer Eriftenz anfehen, vor 
‚Allen ihre Grundprincip Eräftig zu behaupten umd ihm Eingang zu ver« 
fhaffen, ober fie find verloren. Won niedern Stufen kann man, ohne 
ſich felbft und. feine Eriftenz aufzugeben, zu den höheren fortſchreiten, 
nicht umgekehrt! ee 

Nach der Verfchiedenheit der höchften Grunbprincipien iſt feine an⸗ 
dere fo wefentlich, als die nad) der rechtlichen Natur, nach dem rechtli⸗ 
hen Zweck und’ nach den rechtlichen Grumdbebingungen der Vereine. 
Nach diefer -Allgemeinen wefentlichen ‚Dauptabtheilung und rechtlichen und 
politifchen Verſchiedenheit (f. oben Thl. I, ©. 80) find alle geſellſchaft ⸗ 
lihen Vereine der Einzelnen und der Staaten unter der Herrſchaft des 
Rechtsgefeges — denn bie bloßen Uebergangszuftände oder Ausartun« 
gen des Defpotismus und der Theokratie laffen wir" hier zur 
Seite — entweder: | * | 

ſtaats rechtlich und begruͤnden gemeinfhaftlice ‚ober 
ſtaatsrecht liche Rechtöverhältniffe, wobei die Xheilnehmer zu einem 
fouverainen Gemeinwefen oder einer gemeinfchaftlihen moraliſchen Pers 
ſoͤnlichkeit vereinigt, und als Glieder derfeiben ihrem Gefammt: 
teilen unterworfen find. in folder‘ Werein von Staaten, welche 
zu einem großen Theil ihre befondere. Souverainerät der Souverainetät 





) Vergl. Über de Natur und Verſchledenheit der Staaten und ihrer 
Verfaſſungen €. zh. Welcker's Syſtem J, 5. 9. S. 322 fi. 
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bes Gemeinmwefens geopfert haben, heißt en Bundes⸗ ober auch ein 
Völker, oder ein Staaten= Staat, ein Reid im ältern Sinne. 
Oder es find bie Vereine: 

nur privatrehtlidh — und biefes heißt in ber Anwendung auf 
abgefondert nebeneinander ftehende Völker: rein völkerrehtlih — 
umd begrimben bloße Sonbers oder Privatrehtsverhältniffe, 
wobei die Theilnehmer nur als abgefonderte, felbfifländige 
Mechtsfubjecte oder Perfonen gegenüberftehen. Solchergeſtalt vers 
bündete Staaten, welche ihre Souverainetät in allem Weſentlichen bes 
baupten, bilden die blos völferrehtlihen Bundesvereine. Diefe 
felbft aber begründen wiederum entweder: | 

einen Staatenbund, in welchem mehrere fouveraine Staaten 
einen Inbegriff ihrer außeren Souverainetätsrechte. gemeinſchaft⸗ 
lich oder zum Miteigenthum machen. Ober fie. bilden: 

ein bloßes Staatenbündniß, oder eine Alliance, worin 
mehrere fouveraine Staaten burh obligationenrehtlihden Go» 
cietätsvertrag zu beſtimmten Vertragsleiftungen ſich verpflichten. 

Schon aus diefer Bezeichnung ergibt fich, daß die verfchiedenen Rechts⸗ 
verhältniffe diefer drei Gattungen der Staatenvereine, oder daß ſich 1) ber 
Bunbesflaat, 2) der Staatenbund, und 3) das Staaten» 
Bündniß auf zwiefahe Weife weſentlich unterfcheiben. - 

Zunaͤchſt — und diefes iſt für Nichtjuriften die Hauptfache — uns 
terfcheiden fie fi nah ben Hauptfeiten oder Hauptkreifen aller ge⸗ 
“ feufchaftlihen Werhältniffe, indem. nämlih der :Bundesftaat dem 
. Staatsreht, dagegen dee Staantenbund und das Staaten 
bündniß dem Völkerrecht angehören. 

- Alle drei Vereine unterfcheiden fich zugleich nach ber : verfchiebenen 
rechtlichen Natur der dreifahen Hauptverhältniffe oder Haupttheile 
alles Rechts in jedem Rechtskreiſe, mie fie die tiefe roͤmiſche Juris⸗ 
prudenz ebenfo für den Rechtskreis des Staats » und Wölkerrechts, wie 
für den des Privarrechts aufftellee. Alle Rechte find nämlicy entweder: 

1) privats und Öffentlihe Perfönlichkeits> (oder Sta⸗ 
tu8=) oder Verfaſſungsrechte; oder: 

2) Sahen» oder reale Herrfhaftsrechte; ober: 

3) — (oder Obligationen-) oder Verwaltungs» 
vehte*. - TremE ’ 

Der Bundesftaat hat nur, wie ſich ergeben: wird, ſtaatsrecht⸗ 
lichen und perfonenrechtlichen, der Staatenbund völfer: 


*) Vergl. oben Thl. I. S. 30, und C. Th, Welder’s Syſtem I, -f. 
47—51. Hier find auch die drei höhften Rechtsprincipien für hie 
drei Theile nachgewiefen, nämlich E das eines teten, würdigen und freien 
Lebens für die perfonenrechtlihen Werhältniffe, 2) das der Bewahrung der 
Gleichheit und gleichen Unverleglichkeit für die realen Rechtsverhältniffe, und 
re der treuen Erfüllung der einzelnen Verpflichtungen für die Verkehrs— 
rechte. ’ 
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tehtlihen und zumähft realen, und das Sta atenbuͤndniß völ- 
Berrehtlichen ‚und blos obligationenredhtlihen Charakter. 

Es follen nur diefe drei Hauptgattungen ber Staatenvers 
eine nach ihren verfchiedenen wefentlihen Merkmalen und Rechtöverhälts 
niffen, welche zugleid die Hauptgefege ihrer Politit und die Grenzen ih- 
rer Gewalt beftimmen, genauer betrachtet werden. Hieran knuͤpft ſich 
alsdann leicht das Nöthige zur Prüfung der von Andern bisher aufge 
flellten, zum Xheil abweichenden, Eintheilungen und Spfteme der Bun⸗ 
desvereine. 

III. Fortſetzung und zugleich Darſtellung ber weſent— 

lichſten Aufgaben für die verſchiedenen Staatenvereine. 
A. Der Bundesſtaat. Als die weſentlichſte Aufgabe auch eines je: 
den Bundesvereins darf es unftreitig betrachtet werden, daß er feinem 
Grundcharakter, daß er ſich felbft treu und confequent bleibe und ſich 
barmonifh auszubilden ſuche. Er darf nicht irre und mirre hin und 
ber ſchwanken, MWiderftreitendes in ſich aufnehmen, und fo entweder 
Kraftlofigkeit und Auflöfung, oder Unterdrüdung und Revolution herbei 
führen. Daher eben find die folgerichtigen Charaktere der Vereine nach 
ber Natur derfelben zugleih die richtigen Anforderungen für ihre Be— 
handlung oder für ihre Politik. 


‚Zur beffern Veranfhaulihung der Natur des Bundesſtaats bes 
jichen wir uns auf die obige Darftellung der merkwürdigen griechi— 
[hen Bundesverfaffungen (f. Thl. I. ©. 185). Freilich erhielten bie 
meiften griehifhen Bundesſtaaten nie ihre genügende Ausbildung, 
eben fo wenig, ald die Schweiz, obgleich auch diefe dem Weſen nad) 
ein Bundesftaat ift*). Ebenfo verweifen wir auf die Einrichtungen der 
dbeutfhen Reihsverfaffung, die zu ihrem Unglüd freilidy leider 
auch einigen der wichtigften Gefege des Bundesftaats nicht treu blieb. 
Vorzugsmweife aber werden die Bundeseinrihtungen von Nordamerika 
bas Weſen des Bundesftaats veranfchaulihen. In Beziehung auf 
fie dürfen wir nämlich, der vielfeitigften Zuftimmung gewiß, unfere fruͤ⸗ 
here Meinungsäußerung wiederholen: „Von allen Bundesſtaatsver— 
faffungen der Welt war wohl nie eine vollfommener und naturges 
mäßer, beffer abgewogen und genauer den hoͤchſten Grundfägen und 
wichtigſten Beblirfniffen entfprechend, als die nordamerikaniſche es 
jegt ift, ſeitdem nämlich die ungluͤcklichſten Folgen die Mangelhaftigkeit 
des bloßen Staatenbundes von 1776 enthüllten, fo daß bderfelbe 
duch) die Conftitution der vereinigten Staaten vom 17. 


) G. Ih. Welder, über Bunbdesperfaffung und Bundes— 
reform, über Bildung und Grenzen der Bundesgemwalt, Stutt: 
gart 1834, S. 25. Aus diefer Schrift entlehne ich hier Einzelnes. Eine Ber: 
gleihung des Ganzen aber wird Jedem zeigen, daß fortgefegtes Studium über 
den ſchwierigen Gegenftand mic zu wefentlichen Werbefferungen „der früs 
bern Darftellung führte, 

Staats »Eerifon, III. 6 
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Septbr. 1787 in einen wirkfid;en Bundesftaat umgewandelt wurbe *). 
Ein halbes Jahrhundert hat diefe Bundesverfaffung nun unausgefegt in 
ber Erfahrung diefe feltene Vortrefflichkeit bewährt, die hoͤchſte und ſchwie⸗ 
rigfte Aufgabe des Bundesftaates gelöft. Mit der größten Freiheit und 
freien befondern Entwidelung und Bewegung der einzelnen Bürger und 
der einzelnen Vereinsſtaaten hat fie die ftärkfte und Eräftigfte allgemeine 
nationale Vereinigung und Staatseinheit und Staatsmacht verbunden, 
und hierdurch ohne blutige Eroberungen einen von Fahr zu Jahr immer 
geößern Fortſchritt an Mohiftand und Gultur begründet, fo wie es bis⸗ 
her nur in den Idealen der Philofophen möglich ſchien. Und gewiß, 
man muß bei fo vielen Keimen und Veranlaffungen zu Störungen und 
Hemmungen, bei fo vielen Gefahren und Schwierigkeiten, wie fie wahr: 
lich) auch dort ſich finden, das Hauptverbienft diefes bervundernswürdigen 
Refultats in der Wortrefflichkeit der Verfaſſung ſuchen, nicht in bloßen 
Aufern Zufälligkeiten. Das Legte thun freilich ſolche ſophiſtiſche Knechts 
fchaftsapoftel, welche den Freiheitsfreunden bei der Hinweifung auf Eng» 
land entgegnen: ja dort Eönne die Freiheit nur bejtehen wegen der 
Inſellage, bei Berufung auf die mitten zwifchen vielen großen und Eleis _ 
nen Staaten gelegene Schweiz aber, hier diefelbe für ein Product ber 
Berge erfiären, und wenn man an die Ditmarfen und Holländer 
erinnert, ihren Grund alsdann in der Ebene und in den Miederungen 
fuhen. Nur ein großes Gebrechen muß allerdings ber Freund ber 
Freiheit und der fortfchreitenden Menfchheit bei aller Bewunderung ber 
norbamerifanifhen Bundesverfaffung, wennaud mit Schmerz, 
doc offen anerkennen. Es befteht darin, daß durch die defpotifche 
Megerfkiaverei in einem großen Theile der einzelnen Freiftaaten jener oben 
aufgeftellte Hauptgrundfug verlegt, und neben das Princip vernunftrecdht= 
licher Freiheit und feine freien gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſe die des 
Defpotismus und Egoismus geftellt find. Wenn freilich in dieſem bes 
reits auf fo gefahrdrohende Weiſe fühlbar gewordenen unvereinbaren Wis 
derſpruch nicht das fittlihe Princip der vernunftrechtlichen Freiheit das 
entgegengefegte befiegte und ausftieße, alsdann müßte unvermeidlich fo, 
wie einft bei dem römifchen Reich, welches nach taufendjähriger ſcheußli— 
cher Sklaverei auch der Bürger endlich völlig zerftört wurde, das böfe 
Princip täglich mehr fein Gift und feine Herrfhaft verbreiten, und 
zwar um fo mehr, da, wenn auch Vielen vielleicht dadurch bie Sklaverei 
in Amerifa als weniger ſcheußlich erfcheinen follte, daß fie nicht die Glie= 
ber ſchon gebildeter Voͤlker, fondern unglüdiiche Neger trifft, diefelbe den= 
noch der Hauptfache nach ohne allen Vergleich verbrecherifcher, alfo auch 
für die Freien moraliſch vergiftender ift, al8 die Sklaverei im Alterthum. 


*) Hamilton fagt im Föderalift von der früheren Zeit des bloßen 
Staatenbundes: „Man fann mit Recht behaupten, daß die vereinigten 
Staaten den tiefiten Grad der politifchen Erniedrigung erreicht haben. Alles, 
was den Stolz eined Volkes beleidigen oder feinen Charakter herabwürdigen 
fann, haben wir erfahren.’ 
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Diefe kann fogar unfchuldig genannt werben, im Vergleich mit ber nord» 
amerikanifchen. Die Alten hatten fo, wie ihre Sklaven felbft, keine Er: 
kenntnif des Unrechts der Sklaverei, des gänzlichen Widerſpruchs derſel⸗ 
ben mit ihrer Religion und mit ihren befchmworenen hödften Nedhts: 
und Verfaffungsgrundfägen, eben fo wenig als von der Möglichkeit eines 
Beſtehens freier cultivirter Staaten ohne Sklaverei. Sie fuchten daher 
audy nicht planmäßig die Sklaven durch eine mehr als barbariſche Ver: 
binderung aller religiöfen, moralifhen und intellectuellen Mittheitung und 
Eultur unter das Vieh herabzumürdigen. Daß dieſes Alles in Bezie— 
bung auf die nordamerifanifhe Sklaverei geradezu entgegengefest ift, bat 
ein großer Theil der nordamerifanifchen Staaten bei ihrem ‚Verbot der 
Sklaverei oder ihren Vorbereitungen zu gänzlichee Aufhebung, dieſes ha⸗ 
ben fo viele Staatsmänner Nordamerikas, welche mit Sefferfon die 
Sklaverei, die Schmady und die Peft ihrer Nation nannten, offen ans 
erkannt. Mittelbar enthält auch feibft die Bundesgeſetzgebung ähnliche 
ehtenvolle Zugeftändniffe in ihren Mafregeln zur Verminderung und ges 
gen eine weitere Ausdehnung der Negerfklaverei in Staaten, wo fie noch 
nicht iſt (3. B. Gefes vom 6. Mai 1820), und insbefondere auch in 
ihrem Verbot neuer Einführung von Negerftlaven (Gefes vom 1. Jan, 
1808), in ihrem Anfdyluß endlich an die Bekämpfung des Negerhandels 
von Seiten aller gefitteten chriftlihen Nationen (Genter Vertrag, 
Art. 10). Und nur diefelbe, Meligion und Recht verleugnende ummüt: 
dige Sophiftif einiger deutſchen und namentlich auch einiger hegelis 
hen Schriftfteller, die zwar meift die amerikanifche Freiheit und ihren 
Ruhm Haffen, aber zur Vertheidigung jeder defpotifchen Beftrebung im 
Baterlande fih und die Wiffenfchaft herabwuͤrdigen, machen, zur Schande 
"des deutfchen Namens, die Anwälte des fchmälichen Eigennutzes ameri⸗ 
kaniſcher Plantagenbefiger. Aber man müfte allen Glauben an die Kraft 
der chtiſtlichen Religion und der von ber gebildeten Welt anerkannten 
Rechtsgrundſaͤtze und an eine fo tüchtige Verfaffungseinrichtung und Nas 
tionalfraft, mie die nordamerikanifche, aufgeben, wenn man nicht hoffen 
twollte, die bereits fo bedeutende Minorität des amerikanifchen Congreſſes, 
melde fchon in diefem Jahre für die Aufhebung aller Megerfllaverei 
flimmte, werde noch ungleich fchneller, als einft der unfterblihe Wilber 
force mit feiner zuerft viel geringern Minorität im englifchen Parlas . 
mente, zur fiegreihen Majorität werden. Dann werden jene zahlreichen 
Feinde der Freiheit und Werächter der Nordamerikaner verftummen müf: 
fen, welche neulich nicht müde wurden, laut ihren Jubel auszufprechen, 
als jene bebauernsmürdigen Erfdeinungen im Streit über die Sklaven» 
emancipation den Glanz ber nordamerifanifchen Ehre und Freiheit trüb: 
tm. Der Sieg wird errungen werden, durch die Vaterlands» und Chr: 
liebe, durch die Energie und die FreiheitSmittel der norbamerifanifchen 
Bürger. Man wird alsdann nicht duch eine für die Meger felbft ver: 
derbliche, rohe Gewalt, fondern auf gefeglihem Wege bdiefe legte Skla⸗— 
verei in civiliſitten Staaten aufheben, weldhe, fo lange fie befteht, ein 
Drandmal der Nation, ein Grund der Schaam und eine Kränkung für 
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jeden ehrliebenden und gebildeten Amerikaner, ber höchfte Triumph für 
die‘ Feinde von ihnen und von ihrer Freiheit, ein täglich tiefer freſſender 
Krebsſchaden für ihe Vaterland und feine fonft fo großartige Verfafs 
fung ift*). Mehr als alles Andere wird bie Löfung ber Sklavenfrage 
über die Dauer ber amerilanifdyen Freiheit, Über ben Werth, des ame 
rikaniſchen Volkes entfcheiben. 

Der rehtlihe Grundcharakter bes Bundesſtaates aber, 
ober bes ſtaats⸗ und perfonen» oder verfaffungsrehtlidhen 
Staatenvereins befteht nad dem Obigen (II.) darin, baß in ihm meh⸗ 
rere unvolllommene fouveraine Staaten und Regierungen, zu einer wah⸗ 
ven moralifchen Perfönlihkeit oder Univerfitas, und zwar zu eis 
ner ſtaatsrechtlichen oder zu einer gemeinſchaftlichen höhern Staates 
verfaffung vereinige und ihe untergeordnet find. Im biefer fei- 
ner rechtlichen Natur find nun folgende befondere Merkmale und For: 
derungen begründet, deren vollfommenere ober mangelhaftere Verwirk⸗ 
lichung man leicht als die Grundlage der Kraft ober bed Verfalls ber 
Bunbesftaaten aud in der Gefcichte erkennen wird: 

1) Der Zweck, durch welchen und für melden ſich mehrere beſon⸗ 
bere Staaten einem böhern Gefammeftaate unterordnen, ohne body zus 


. gleich ihre befondere Eriftenz und Souverainetät gänzlich aufzugeben, kann 


vernünftigerweife gar fein anderer fein, als einestheils der Staate 
zwed ober dere Nationalzwed ſelbſt. Es ift der umfaffende, blei⸗ 
bende Menſchheitszweck der Nation, oder bie dem gefellfhaftlichen Ders 
faffungsgefeg entfprechende vechtlihe Schügung und Förderung ihres Ge: 
ſammtzwecks (f. oben Th. I, ©. 11). Diefer Zweck ift jedoh ande» 
rerfeits nur infomweit Bundeszweck, als beffen Förderung und Schügung 
nicht genügend ſchon von den befondern Staaten bewirkt werden kann. Nur 
inſoweit dieſes nicht ber Fall ift, foll der Bunbesftaat für die einzelnen, 
in beſondere Staaten getheilten Stämme Einer Nation baffelbe fein, was 
dee Staat für die einzelnen Familien if. Eine Belchränfung ber eins 

Staaten durch die Bunbesgewalt wird nur infomweit anerkannt, iſt 
nur infoweit vernünftig. Inſoweit aber bezieht fich der Bundeszweck, außer 
der inneren und äußeren Sicherung bes Vereins und als 
lee Bereinsflaaten, aud auf dad Geſammtwohl der Nation. 
Diefes erfannten die griehifchen Bundesvereine an (oben I. ©. 195). 
Es erkennt es au die nordamerikaniſche VBundesverfaffung an, 
indem fie [dom an der Spige der Unionsurfunde außer ber innern und 


*) Jefferson, notes sur la Virginie p. 214. fagt fehr fchön über die 
faft höhntfche Vernichtung jener amerikanifchen VBerfaffungsprincipien von ans 
geborenen Menfchenrechten durch die Sklaverei: „Wie kann die Freiheit eine 
„Stätte — in dieſem Lande, wenn die einzige feſte Grundlage, auf welche 
„‚fie begründet werden muß, zerftört wird, nämlich die gemeinſchaftliche feſte 
‚„‚Ueberzeugung, daß die Freiheit ein Gefchent von Gott ift, welches Niemand 
— ohne fih feinem Zorn auszuſetzen. Ich zittere für mein Bas 
„terland, 
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äußern Sicherheit auch. den Zweck aufitelt: „Die Gerechtigkeit zu befe- 
„ſtigen, die allgemeine Wohlfahrt zu fördern und uns, fo wie 
„unferen Nachkommen, den Segen der Freiheit zu erhalten”, indem ne 
ed 3. DB. ebenfalls. ausdruͤcklich als Aufgabe der Bumdesgewalt erklärt 

„das Aufblühen der Wiffenfchaft zu befördern,” indem fie ferner dunrch 
ihre wichtigſten Beftimmungen über eine ganze Reihe innerer Verhaͤlt⸗ 
niffe, 3. DB. Über die Nechte der Schriftfieller, über Handel, Münz- und 
Poftwefen, Maaß und Gewicht, Notariat, Criminalgerichte, Preßfreiheit, 
Religionsfreiheit u. f. w., diefem Endzweck entfpriht (Conſt. Art. J. IV. 
und der Anhang). 

2) Der Bunbesftaat begrimbdet zur Verwirklichung des hier als 
Bereinsgefeg anerkannten nicht blos Außerlihen, fondern moralifchen 
und innerlichen (oder nationalen) hoͤchſten Zwecks und Lebensgefeges 
und als eine moralifh=perfönlidhe Einheit der verfchiedenen Staa⸗ 
ten eine innerlihe und duferlihe Vereinigung aller Bun— 
besglieder zueinem wahren und zugleih zu einem fou= 
—— Gemeinweſen. Dieſes ſelbſt aber begruͤndet als ſolches 
wiederum: 

A) eine allgemeine und abſolute Gültigkeit dee Stimmen— 
. h eg in allen gemeinfchaftlihen Angelegenheiten, auch felbft den 

ti 

B) Einen nicht blos nad) Außen, fondern auch als oberherrliche 
ober als Regierungsgemwalt nah Innen, gegen die Bundesre— 
gierungen gültigen fouverainen Gefammtmwillen zur Verwirkli⸗ 
dung jenes Zwecks. Solche Einheit, ſolcher Gefammtwille und foldye 
Gewalt verwirklichen fich aber ihrer Natur nad) a) durch eine wahre 
gefeggebende und b) eine richterliche Gewalt und c) durch eine 
dollziehende, alfo nicht blos eine Kriegs-, fondern eine organifirte 
gefeglihe Zwangsgewalt bes Bundes für feinen umfaffenden Zweck. 

C) Eine ſolche Gewalt aber begründet eine wahre Gehorſams⸗ 
oder Untertanen: Pfiicht aller Bundesregierungen und mithin: 

D) eine wefentliche nicht bloß reale, fondern perfönlidhe Be: 
ſchraͤnkung ihrer Souverainetät. 

In Nordamerika ift alles diefed anerkannt, ebenfo, wie früher 
ii geiehifhen Bundesverfaffungen, im beutfhen Reid und 

Schweiz. 

In —— namentlich iſt, als ſich von ſelbſt verſtehend, für 
alle Bundesbeſchluͤſſe, ſelbſt fur die über Abänderung der Verfaſſung, die 
Stimmenmehrheit der Bundesglieder und ihrer Organe anerfannt*). 

Durch fie und den höchften grundgefeglichen Zweck entftehen bier 
wahre anerkannte fouveraine Gefese, nicht blos voͤlkerrechtliche Bun⸗ 
desverträge. Diefes iſt's, was die amerifanifchen Publiciften, neuer 
lich namentlich auh Story, ald einen wefentlichen Grundcharafter des 
amerifanifhen Bundesſtaats hervorhoben. 


) Rordameritan. Eonftit. J. u. IV. V. VI. 
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Auch haben in Amerika viele in allen Bundesftaaten geſetzlich und 
bleibend errichtete Bundesgerihtshäöfe und in höchfter Inſtanz ein 
eben ſolches höcyftes Bundesgericht wegen jeder Verlegung irgend eines 
Bundesgefeges von Seiten Einzelner oder der Behörden, eines einzelnen 
Staates, ferner in allen Sachen, wo der Bund als Kläger oder Beklag⸗ 
ter auftritt, in allen Streitigkeiten der Bundesftaaten untereinander oder. 
mit fremden Staaten und in beitimmten Streitigkeiten der Bürger u. ſ. w. 
eine ausſchließliche, in allen Straffahhen ohne Ausnahme aber eine 
mit den Vereinsftaaten concurriremde gefeglihe Richtergewalt?). 

Auf gleihe Weife hat die nordamerikanifhe Bundesregierung eine 
völlig felbftftändige fouveraine VWollziehungs- und Zwangsgemalt. 
Sie hebt unmittelbar die nöthigen Truppen felbft aus, rüftet und bildet 
fie zu einer ihr allein unterworfenen Land- und Seemacht und befehligt 
fie allein, ohne daß felbft die einzelnen Staaten eine ſtehende Kriegs: 
madıt oder auch nur ein Kriegsfchiff befigen dürften. Sie hat das 
Recht, die Bürgerfoldaten in jedem Staate, welche allein gegen . 
Bürger gebraucht werden dürfen, zur Vollziehung aufzubieten. Sie 
fhreibt aus, erhebt und verwaltet ebenfo alle für die Bundeszwecke nö: 
thigen Steuern und ernennt und befehlige alle ihr nöthigen Vollziehungs: 
beamten **). 

So begründet benn ber norbamerikanifhe Bundesſtaat für feinen. 
umfaffenden Zwed und den dadurch beftimmten Inbegriff in 
nerer und äußerer Regierungsrechte eine, wenn aud) befchränfte, . 
doch wirkliche fouveraine Oberregierungsgemwalt über das 
ganze Bundesgebiet, allgemeine Gehorfams= und Unterthanen: 

pflicht für die Regierungen und Bürger und eine große Beſchraͤnkung 
—9*— der perfoͤnlichen Souverainetät der erſtern, fo daß dieſel— 
ben nie unbefchränft „fouverain’ genannt oder gar die Bewahrung „ih: 
tee Souverainetät als Bundeszweck erklärt werden Eönnte. Diefes 
fiel auch den Grunbdgefegen ber griechifchen, fehweizerifchen und nordames 
ritanifhen Bundesftaaten niemals ein; eben fo wenig denen des frühes 
ven beutfchen Reiches. Doc) wurden die deutfchen Reichsgeſetze zu gro: 
ßem Ungluͤck Deutfchlands in dieſer Beziehung ſpaͤter immer fehlerhafter. 

8) Der Bundesſtaat begruͤndet nach Zweck und Grundgeſetz gleich 
jedem Staatsverein und jedem perſonenrechtlichen ober Statusver— 
haͤltniß nicht blos einzelne beſtimmte voruͤbergehende Obligations- oder 
Vertragsverbindlichkeiten, er begruͤndet vielmehr aͤhnlich, wie z. B. auch 
das elterliche, kindliche oder eheliche Verhaͤltniß, einen zum Voraus 
nie im Einzelnen erſchöpfend zu beſtimmenden Inbegriff 

wahrer Statusrechte und Pflichten, welche, wie auch bie im 
Privatrecht, z. B. die der Perſoͤnlichkeit, der Ehre, ber Familie, ftets 
auch das Innere ber Gefeufchaftsglieder, alſo hier wefentlid auch 


*) Sonftituf, der vereinigten Stauten, II. 
+) Gonftitut. ], 8. N 
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bie inneren , ftaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe mitbefaffen, und wobei bie 
Rechte zunähft aus den Pflichten fich ableiten, nicht umgekehrt. 


Hierdurch aber ift nun noch keineswegs eine grenzenlofe, une 
befhränfte Bundesgewalt über die innern Verhältniffe der Vereins— 
flaaten begründet. Diefe würde ja Defpotiemus und Vernichtung alles 
Rechts und jeder Selbftftändigkeit der Vereinsſtaaten, alfo zugleich Wer: 
nihtung aller Rechtlichkeit, wie der ganzen Matur des Bundesſtaats 
felbft begründen. Go, wie vielmehr im Recht eine jede Gewalt, fo ift 
vollends auch alle rechtliche Dberregierungsgewalt im Bundesſtaate bes 
grenzt. Sie ift es theils duch die allgemeine Natur des 
Rehtsgefekes, theils durch die befondere Begründung und die 
befondere rechtliche Natur des Bundesſtaates. Sie ift begrenzt, eines- 
theils durch die Natur des gefellfchaftlihen Rechtsgrundgeſetzes, mithin 
buch die allgemeine rechtliche Freiheit aller Gefelifchaftsglieder. 
Nah ihr erkannte z. B. im deutſchen Neiche der Kaifer Leopold 1. 
feierlih an, er bürfe nimmermehr zu einem Geſetz einmwilligen, welches 
den deutſchen Bürgern das grundverfaffungsmäßige Recht der Steuerbe: 
willigung verlegte. Anderntheils aber ift fie auch noch, abgefehen von 
individuellen Gonftitutionsbeftimmungen, befchränkt durch die rechtliche 
Natur des aus freien Einzelftagten zufammengefegten 
Bundesftaats und duch feinen Zweck, die nationale Gefammtauf: 
gabe nur infomweit zu fördern, als dazu die iſolirte Wirkſamkeit der 
einzelnen Megierungen grundvertragsmäßig als unzureihend anerkannt 
wird. Darf ja doch auch der freie oder rechtliche einfahe Staat 
bie rechtliche Freiheit feinee Glieder nicht verlegen, und biefelbe auch 
burhaus nicht meiter befchränfen, als fie diefelbe im freien Grundver: 
trage nach dem allgemeinen Mechtsgefeg oder durch befondere Vertrags: 
beftimmungen befchränkt haben, oder nody außerdem burd) neue Einmils 
ligungen, 3. B. Steuerbemwilligungen, in einzelnen Beziehungen felbft bes 
ſchraͤnken. Es darf alfo bdiefes noch meniger ein Bundesſtaat thun. 
Ja die Regel wird fo, mie es im freien nordamerifanifhen Bundes: 
ftaat ebenfalls anerkannt ift, die rechtliche Freiheit, die der 
Einzelnen und die Selbftftändigfeit der einzelnen Bun— 
desftaaten bilden. Die rehtlihe Vermuthung wird alfo im 
Allgemeinen für fie, fie wird für bie Freiheit ſtreiten. Diefes ift in 
Beziehung auf die Seilbftftändigkeit der Bundesftaaten um fo natürlicher, 
da ja auch ſchon nad dem Endzwed des Bundesftantes die Bundesges 
walt, keineswegs wie Drefch*) behauptet, fih über Alles erfiredk, 
fo daß der befondern Megierungsgemwalt des einzelnen Vereinsſtaats nur 
das und fo viel zuftehe, als ihr jeme übrig zu laffen für gut finde. 
Vielmehr fol ja umgekehrt die Bundesgewalt nur alsdann und in bem 
Beziehungen eintreten, in welchen nach Anerkennung des Bundesvertrags 





N) Deffentlihes Recht des deutfhen Bundes, ©. 4. 
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die einzelnen Regierungen nicht völlig ausreichen, in melden alfo file in 
diefem Sinne Etwas übrig laffen. Aber in Beziehung auf diefe Ver— 
bältniffe und den unendlihen Gefammtzwed, der in ihnen verwirklicht 
werden foll, begründet freilich der Bundesftaat nicht blos einige einzelne 
genau zum Voraus beftimmte Befugniffe, fondern ganze Glaffen unb 
ganze Inbegriffe von Rechten für die Bundesgewalt. So z. B. in Be: 
ziehung auf die auswärtigen Verhättniffe oder die fogenannten Äußeren 
Hobeitsrechte, wobei e8 dem Bunbdesftaat fogae natuͤrlich ift, daß die 
Bundesgewalt fo, wie die nordamerifanifche, diefelben ganz übernimmt. 
So ferner in Beziehung auf eine, in höherer Inftanz auszuübenbe, 
Sörderung aller nach der Natur der Sache oder nad der Beſtimmung 
bes Bunbdesvertrags der gemeinſchaftlichen höhern Leitung bedürftis 
gen inneren Staatszwede, mie 3. B. in Amerika, der Wiffenfhaften, 
der Juſtiz oder des dem Bund fogar allein überlaffenen Poft: und 
Münzwefens. So vollends endlih im Beziehung auf die Bewirtung 
freiwilliger Vereinbarungen für mande nicht ber Freiheit der einzelnen 
Glieder entzogenen, aber in befondern Fällen ber Wirkfamkeit des Bun⸗ 
bes oder des gemeinfchaftlihen Zufammenwirkens, bedürftigen Angelegens 
heiten. Soldye Inbegriffe von Bundesrechten erkennt ausdrüdlih und 
in der Ausübung überall auch das nordamerifanifhe Bundesrecht an, 
trog jener erwähnten Rechtsvermuthung, die in dem eben entwidelten 
Sinne, aus der Achtung der Freiheit der Bürger und ber Einzelftaaten 
fließt, aus Achtung der Natur, wie ber gefchriebenen Gonftitution des 
Bundesftaates, aus Achtung insbefondere audy der in Amerika anerkann⸗ 
ten unbefchränkten demofratifhen Souverainetät des Volks, bdeffen bloße 
belegirte und ſtets verantwortlihe Diener und Mandatare alle Megies 
rungsbehörden des Bundes wie der einzelnen Staaten find. So in dies 
ſem Sinne erklärt denn der 12. Artikel des Anhangs der Conſti— 
tution: „Die Rechte, welche die Gonftitution den vereinigten Staaten 
„micht überträgt, oder die fie den befondern Staaten nicht unterfagt, 
„find diefen vefpectiven Staaten oder dem Wolke vorbehalten.” Noch 
die diesjährige Botſchaft des SPräfidenten erklärt diefe Beſtimmung zus 
nächft durch die Achtung der Freiheit und der Wolksfouverainetät. Sie 
erklärt ferner den darin enthaltenen Grundfag ald eben fo gut für die 
Regierungen der einzelnen Staaten, wie für die des Bundes gültig *). 
Man darf alfo daraus nicht mit Manchen gegen den ftaatsrechtlis 
hen Charakter der nordamerikanifhen Union Folgerungen ableiten wollen. 
4) Die Bundesftaaten find ihrer Natur nah Nationalvereine 

und begründen Ein gemeinfhaftlihes Vaterland, weldem 
Megierungen und Bürger angehören und untergeordnet find. Sie gingen 
entweder fo, wie das beutfche Reich, ſchon urfprünglic hervor aus der 
nationalen Uebereinſtimmung der ganzen Nation in dem Grundgefeg und 
in der Grundform des menfhlihen Seins, und aus dem Nationalbe: 





+) Dergl. auch Mohl, Bundesftaatsr..v. Nordamerika. S. 
134. 138. 
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dürfnig einer ihnen entfprechenden gemeinfchaftlihen Entwidelung und 
Bervolllommnung. Oder fie ftreben doch nothwendig nach diefer natio= 
nalen Vereinigung. Sie ftreben theild nämlich, wenn fie früher nur ei: 
nen Theil der Nation umfaffen, nad) Vereinigung aller ihrer Theile, wie 
wir e8 in Phönizien, Griehenland, Stalien, unter der Herr: 
fhaft Roms, und früher in Deutfchland fahen. Theils, wenn fie 
fo, wie die Schweiz und felbft das deutfhe Reih und Nord⸗ 
amerika verſchiedene nationele Beftandtheile in fidy einigen, fo ftreben 
fie nad) immer vollfommenerer gemeinſchaftlicher nationeller Entwidelung. 
Es ift diefes Streben ſchon nothwendig, um die Widerſpruͤche zwifchen 
ben umfafjenden, in das ganze innere und aͤußere Leben eingreifenden 
beiderfeit8 fouverainen Gefegen foroohl des Bundes, als des Mationals 
lebens auszugleihen. Es ift auch nothwendig, um dem Bund für feine 
umfaffende Aufgabe, die nothiwendige innere Einheit, Kraft und Dauer 
zu begründen, - 

5) Der Bunbesftaat ift fo, wie die griehifchen und ber nord⸗ 
amerikaniſche und fowie, freilich leider unvollftändiger, das ehemalige 
dbeutfhe Reich und die Schweiz, ein unmittelbarer Verein 
aud aller Bürger und mit denfelben. Er begründet alfo für 
fie ein wahres nationales oder Bundesbürgerreht neben 
dem Landesbürgerrecht. Der Bundesſtaat ift nicht, fowie in neuerer 
Beit immer vollftändiger der deutfhe Bund, blos ein Verein der Megies 
sungm. Die Bürger find durch das gemeinſchaftliche nationale Lebens: 
gefeg und für daffelbe verbunden. Ihre unmittelbare Theilnabme an ber 
Nationalvereinigung ift fogar der Megel nach Älter als die jegigen befon= 
deren Staaten und Regierungen. Die Bundeszwede und Bundespflich⸗ 
ten und Rechte betreffen fie nach dem ſchon Entwidelten unmittelbar, 
fo daß aud in Nordamerika wie im deutfhen Reich die Bundesges 
fege ohne befondere Aufnahme und Publication im Lande 
von felbft und als Bunbdesgefege die Bürger verpflihten, und alle 
entgegenjtehenden Randesgefege von felbft (ipso jure) uns 
gültig find. Und da, fofern die Bürger Überhaupt rechtliche Freiheit 
haben, ihre freie Mitwirkung und ihr Stimmrecht auf alle 
wichtigen inneren Gefellfchaftsverhättniffe begründet ift, fo müflen dieſel⸗ 
ben auch unmittelbar in Beziehung auf die fo unendlich wichtigen, 
überall eingreifenden Werhältniffe des Bundesftaates und der Bundesrte⸗ 
gierung anerkannt fein; fonft würde zugleid mit der rechtlichen reis 
beit dem Bunde auch alle wahre innere Lebenseinheit und Kraft ents 
ſchwinden. So ift alfo für Gründung und Aenderung des Vereintz und 
feiner Grundgefege, überhaupt für die Beftimmungen über ihren. verfaf: 
fungsmäßigen Rechtszuftand, der Bürger oder der Mation unmittelbare 
Mitfprahe und Mitwirkung, durch die Deffentlichkeit der Bundesverhaͤlt⸗ 
niffe und Verhandlungen und durdy Preffreiheit über. fie, durch Petis 
tionen an den Bund, durch Recht der activen und paffiven Wahl bei 
Bundesbehörden u. ſ. w. durchaus nothwendig. 


90 Bund. 


6) Insbeſondere aber folgt es hieraus, fowie aus ber unter 8. 
ausgeführten Beſchraͤnkung einer rechtlichen Bundesgewalt (duch bie 
ſchon nad) dem Rechtsgrundgefes den Bürgern zuftehenden rechtli⸗ 
chen Freiheits- und Bemwilligungsrechte), daß ebenfo nothwendig, wie dem 
Bundesftaat eine Negierungsrepräfentation duch Abgefandte 
der einzelnen Bundesregierungen ift, neben derfelben aud eine 
Nationalverfammlung oder Nationalrepräfentation ber 
Bürger ſtehen muß. Es foll ja im Bundesftaat von der Bunbesge: 
malt nicht bios in die der Regierung allein überlaffenen 
Verwaltungsmaßregeln, wie z. B. in die Ausübung ber Hoheits: 
vechte, über die ausmärtigen Angelegenheiten eingegriffen werden. Es 
werden ſtets von ihr auch Befchränktungen oder Veränderungen der vers 
faffungsmäßigen Freiheits- und Vermoͤgens⸗, wie der politifhen Rechte 
der Bürger ausgehen. Wenn nun das allgemeine, in den Berfaffungs- 
verträgen zwifchen den Regierungen und Völkern anerkannte Rechtsgrund: 
gefeg, oder aud bie befonderen Verfaſſungen irgend eine Beſtimmung 
nicht allein dem Belieben des Regenten anheimftellen, wenn fie 3. B. 
verbieten, daß die Bürger, ohne ihre oder ihrer erwählten Stellvertreter 
freie Einwilligung, mit Steuern oder Dienften neu belaftet oder fonft in 
ihrer perfönlihen Freiheit befchränkt werden dürfen (meil derjenige im 
ſtreng rehtlihen Sinne gar fein Eigenthum, gar Eeine perfönliche Frei- 
beit mehr hat, und rechtlich fein nennen barf, dem irgend eine Be: 
bhörbe, fo oft und fo viel, als es ihr beliebt, obne feine oder feiner Re: 
präfentanten Zuftimmung davon nehmen darf (f. oben Thl. I. ©. 34.), 
fo kann natuͤrlich auch im Bunde ohne diefe Zuftimmung folhe Bela: 
ftung oder Befchränkung rechtlich durchaus nicht flattfinden. Wie könn: 
ten die Regierungen mit fremden Regierungen über die Rechte ihrer 
Bürger oder Stände, alfo über die Rechte Dritter, rechtsguͤltig pacigci- 
ven, oder gar gegen bie ihren Bürgern befchworenen Freiheitsrechte mit 
Fremden ſich verſchwoͤten ? Eine ſolche befpotifche Gewalt, von Fremden 
ausgeübt, wäre ja boppelt unerträglich) und ungleich gefährlicher, als 
fortgefegte Verlegung blos von der eigenen Regierung *). Troͤſte man fich 
aud ja nicht damit, es würde doch nur in wenigen Fällen in das innere 
Rechtsverhältnig eingegriffen. Eins zieht hier unvermeidlich das Andere 
nah. Und zumal da, wo nationale Verbindung unentbehrlicdy ift, da 
kann die Einwirkung auf den inneren Staatsorganismus gerade in ben 
wichtigſten Werhältniffen gar nicht ausbleiben. . Wird nun bier ber 
Bund nicht volllommen organifirt, fo mwird er entweder lahm 
oder deſpotiſch, geringgeachtet oder verhaßt, verliert feine Wirkſamkeit 
oder feine Eriftenz. 

Wenn nun freilich denkbarer Weiſe ſolche Zuftimmungen aud abge: 
fonbert in den einzelnen Bunbdesftaaten gegeben werden fönnten, fo wäre 
dieſes doch natürlich feine, oder mindeftens eine gute Organifation ober 
Verfaſſungseinrichtung des Bundesſtaates. Denn was iſt wohl die we— 
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fentlichfte Aufgabe einer jeden Organifation oder Gonftitution? Offenbar 
doch feine andere, als diefe: fie fol. für die mwefentlichften grundgefeglis 
den Kräfte und Zhätigkeiten des politifchen Körpers Organe, und zwar 
die der Natur und Aufgabe jener Grundfräfte am meiften entfprechen: 
den Organe verfchaffen und. diefelben - dann zu einer harmonifchen und 
fräftigen gemeinſchaftlichen Thätigkeit für den Geſammtzweck des Lebens 
vereinigen. Gute Drganifation oder WBerfaffungseinrihtung ift gute 
Formgebung für die wefentlichen Lebenskraͤfte und Lebensrichtungen. 

Was ift nun aber die wefentlihe Natur und Aufgabe eines Buns 
besftaates, die Grundidee feinee Gründung ? Offenbar fol er A. 
nicht ein blos völkerrechtlicher Staatenbund, fondern ein zur innigeren 
Einheit des Staats organifirter Verein fein. Solchergeſtalt foll er die 
Kräfte aller Bürger und aller Regierungen der DBereineftaaten für den 
Geſammtzweck aͤußerlich wie innerlich vereinigen und. fie vers 
mittelft der Bundesgewalt als Bundeseinheit innerlih und aͤußerlich 
tepräfentiren. In dem fo organifirten Bundesverein aber foll nun 
B. das allgemeine nationale Lebenselement des Volks in der all« 
gemeinen, freien Mechfelwirfung und Verbindung erhalten und: geftärkt 
werden. Ohne diefe doppelte Abficht hätten ja die verfchiedenen Vereins: 
fiaaten getrennt eine befondere Kouverainetät behaupten müffen. 
Sie wollten aber dieſes nicht und ſchloſſen als Bundesftaat felbft 
eine bios Auferlihe Verbindung eines Staatenbundes aus. Der: 
Bundesstaat foll aber auh C. das befondere Leben und Befteben, 
die befonderen Eigenthümlidykeiten der einzelnen befonderen 
Staaten und ihrer Regierungen erhalten und befriedigen. Es 
foll alfo auch das particuläre (nach fchweizerifhem Ausdrud das oͤrt⸗ 
liche oder ba8 cantonale) Lebenselement erhalten werden. Dieſes par— 
ticuläre Sntereffe und die allgemeine Nationaleinheit und Nationalfreiheit 
follen ftet8 harmoniſch vermittelt werden. Hätte man biefes nicht ge: 
wollt, fo hätten ja die einzelnen Bundesftaaten ihre beſondere Exi— 
ſtenz aufgegeben und fid) zu einem einfahen Staat vereinigt. Der 
Bundesftaat fchließt aber diefes oder den einfahen Staat ebenfo 
entfchieden aus, als die Trennung und als felbft der bloße Staaten: 
bund das nationale freie Keben, das particuläre Staaten 
verhältniß in Eräftigee Bundeseinheit. Diefes find die drei 
Hauptbeftandtheile, Aufgaben und Lebensrichtungen des Bundesſtaats. 
Alle drei müffen in ihm vertreten werden, foll er nicht untergehen ent: 
weder in einem Staatenbund, mo daß. erfte, oder in einem einfachen 
Staate, wo das zweite, oder in Anarchie, wo das britte feine Eräftige 
Repräfentation findet. 

Es war mithin wahrlich nicht ein fonderbarer Zufall, fondern die 
tiefe Natur der Sadhe und die Bernunft, welde die verfchie: 
denften gebildeten Nationen beflimmte, in ihren Bundesverfaffungen auf 
eine fo merkwürdig gleiche Weife gerade nach ſolchen drei Hauptorganen 
zu fireben, die vorzugsweife fid) eigneten, jene aͤußere Nationaleinheit, 
die allgemeine Nationalfreiheit und die Befonderheit aller einzeinen Bun: 
desitanten in allfeitiger Vermittlung zu erhalten. 
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A) Zur Erhaltung dee Staatseinheit und ber Ordnung, 
alfo zur Vollziehung, zur Mepräfentation der Einheit, insbefondere 
auch nah Außen, und an der Epige der Streitmacht Bönnte nämlich 
wohl kein beſſeres Drgan gedacht werden, als eine mehr oder minder 
monarchiſche Behörde. Sie oder ein folhes Bunbeshaupt fand 
fih in allen verfchiedenen griehifhen WBundesftanten unter dem 
Namen Strategos (oben Thl. I. ©. 192). In den germani- 
[hen Reichen, die meift fhon frühe und das ganze Mittelalter hindurch 
zufammengefegte oder Staaten > Staaten waren, hieß dns Bunbeshaupt 
Dberkönig oder Kaifer. In Nordamerika heißt e8 Präfident 
und hat zur Erhaltımg und Repräfentation jener Einheit größere Gewalt, 
als die fpäteren deutfchen Kaifer. Er hat gerade die der angegebenen 
befonderen Beſtimmung entfprechenden Rechte der MRepräfentation des 
Staats und feiner Einheit nad) Außen fowie der Erecution im Inneren. 
(Gonftit. II., 2.) 

B) Das allgemeine Nationalleben, bie allgemeine 
Mationalfreiheit aber, wie Eönnten fie ein befferes, ein treueres 
und fräftigere® Organ finden, als in einer demokratiſchen Behörde, 
als in allen Bürgern felbft, oder in einer Bürgerverfammlung ? In al 
Ien griehifhen Bundesftaaten und in den altgermanifhen war 
es eine unmittelbar dbemofratifhe Berfammlung aller 
Bürger des ganzen Nationalbundes ohne Rüdficht auf die Größe der 
einzelnen Vereinsſtaaten. Im Mittelalter, namentlich im deutfchen Reich, 
nachdem auch in den einzelnen Staaten das Wolkselement neben ben 
Feudatitänden nur noch kuͤmmerlich durch die Städte vertreten murbe, 
war e8 — abgefehen von demjenigen, was etwa andere Reichsſtaͤnde 
noch von der Eigenfhaft deutſcher Unterthanen und ihrer Vertreter an 
ſich tragen mochten — zunächft das Städtecolleg. In Nordame 
vita aber ift e8 eine Repräfentantenverfammlung. Und biefe 
wird, um wirklich die allgemeinen Nationalintereffen zu vertreten, und 
die oft, z. B. in der Schweiz und in Deutfhland, ungeheure 
Größenverfchiedenheit der Staaten im Bunde auszugleihen, eben- 
falls ohne Rüdfiht auf: die Größe ber einzelnen Staaten, nah ber 
Volkszahl aus der ganzen Nation ermählt. Auch entfprechen ihre 
Rechte der angegebenen Beſtimmung, die allgemeine Nationalfreiheit zu 
wahren. So hat fie außer dem Antheil an der Gefeggebung, das Recht 
der Anklage gegen die Bundesbeamten und den Präfidenten, und ihr 
zuerft müffen alle Steuerbilld vorgelegt werden *). | 

C) Um endlih die Befonderheit, das Intereſſe und 
Recht der befonderen Vereinsſtaaten zu vertreten und zugleich 
fie mit der Nationaleinheit und Freiheit, ſowie beide unter fich ſtets mög» 
lichſt harmoniſch zu vermittlen: welches beffere Organ ließe fich hierzu 
denken, als das mehr ariftofratifhe eines Senats, mie in als 
len griehifhen Bundesvereinen und wie in dem nordamerikani— 





*) Nordameritan. Verf. Art. 11.2.7. 
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fhen? Dort und hier wurde und wird ber Senat auf gleiche MWeife, 
eben weil er zunaͤchſt die theilweife Selbfiftändigfeit der einzels 
nen Bundesftaaten und ihrer Regierungen repräfentiren follte, 
von diefen Regierungen, und zwar ganz ohne Rüdfiht auf die 
Größe und Volkszahl der einzelnen Bundesftaaten, in gleiher Ans 
zahl und mit gleihem Stimmreht — in Nordamerika zwei 
Senatoren für jeden Staat — auf eine befonberes Vertrauen bezweckende 
Weiſe erwählt. Sowie in Griehenland (f. oben Thl. I. ©. 192.), 
fo hat auch in Nordamerika der Senat eine mehr ariftofratifche Natur. 
Er erhält fie aud dadurch, daß die Mitglieder ftets nur theilweife 
austreten, er alfo getwiffermaßen ein ftändiger Körper if. So fehe 
aber ertannte man die dee der Regierungsrepräfentation aud 
bier an, daß zu den wenigen Punkten, die feine folgende Legislation guͤl⸗ 
tig ändern kann, gerade diefe Wahl und diefe gleiche Zahl der Senas 
toren und dieſes gleihe Stimmrecht derfelben nah ber Zahl ber 
Staaten umd nicht nad) dee Bevoͤlkerung gehören. Auch entfpres 
hen die befonderen Rechte des Senats in Griechenland, wie in Amerika 
feiner befonderen Aufgabe. (S. oben Th. I. ©. 192.) So hat er in 
Amerika, neben dem allen drei Hauptbehörden zuftehenden Antheil an als 
ler Gefepgebung, das befondere Recht, im Verein mit dem Präfidenten, 
zu Bündniffen, zur Ernennung von Gefandten und von Beamten einzus 
teilligen und Über die vom NRepräfentantenhaufe erhobenen Anklagen gegen 
untreue Staatsbeamte und gegen den Präfidenten zu richten *). 

Sn den germanifchen Reichen bildeten diefen Senat und biefe uns 
mittelbare Mepräfentation der einzelnen Wereinsftaaten früher bie erwaͤhl⸗ 
ten Vorſteher, ſpaͤter die geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten und ihre Ab⸗ 
georbneten, in Deutſchland am frühften das Churfuͤrſtencolleg. 

Ein nationaler oder Volks bund in der That und kein Antheil 
ber Nation, des Volks an der Bundesverfaffung, Hein Organ für fie 
und ihre Freiheit in derſelben, wäre ein greller Widerſpruch und die vers 
berblichfte Luͤcke in berfelben. Ein Berein befonbers regierter 
Staaten, und Eein befonderer Antheil ihrer Regierungen an diefem 
Verein, Beim befonderes bedeutendes und ehrenvolles Organ für fie in 
der Bundesverfaffung wäre baffelbe. Laffe man überhaupt eins von die⸗ 
fen drei Drganen fehlen, oder unvolllommen bleiben, fo wird unvers 
meidlih Kraft und Thätigkeit des andern einfeitig uͤberwiegen und vers 
berblich wirken. Hier wird das Übermächtige Regierungsorgan das na⸗ 
tionale Element und die Volksfreiheit unterdrüden und die Zrennung des 
Bundes herbeiführen. Dort wird das übermächtige Volksorgan Anarchie 
begründen, die befondern Regierungen jerftören und mithin den Bundes⸗ 
ſtaat im beften Fall in einen einfachen Staat umwandeln. Für die 
zwei legten Hauptorgane aber und damit beide und ihre Glieder ihr Recht 
und ihre befondere Beftimmung behaupten, zugleid aber auch in patrios 





*) ©. oben Thl. J., 193. Nordamerifan, Eonftitution Art. L, 
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tiſcher, harmoniſcher Wechſelwirkung für den Geſammtzweck, in wechſel⸗ 
ſeitiger Berathung ſich wahrhaft vereinigen, und damit auf ſolche Weiſe 
ihre Beſchluͤſſe, ſtatt eines Widerſtandes, allgemeine Achtung und bereit— 
willige Vollziehung finden, damit ſie endlich mit der Nation und unter 
ſich ein wirkliches harmoniſches Leben bilden, ſind vor allen nur noch 
zwei Hauptpunkte weſentlich, welche ebenfalls die nordamerikaniſche 
Conſtitution heiligt. Einestheils muͤſſen beide Organe, in ihrer 
Wahl und Wirkſamkeit überhaupt unter dem Schutz völliger Oeffentlich— 
£eit und ber Freiheit der öffentlihen Meinung ftehend, gleichzeitig 
und Öffentlih verhandeln, bergthben und befdliefen. 
Anderntheils dürfen die einzelnen lieder (am menigften die Volksre— 
präfentanten) nicht durch fpecielle Inftructionen gebunden fein, 
weil biefes’nur ein diplomatiſches Unterhandeln möglich macht, aber 
die wahrhaft politifche, gemeinſchaftliche, lebendige Wechſelwirkung, 
Berathung und Vereinigung ausfchlieft und die Güte und Kraft der 
Beſchluͤſſe ſchwaͤcht. 

Bedenke man nun zu ſolchen Einrichtungen noch die Lebendigkeit 
und Vollſtaͤndigkeit, mit welcher in Amerika das Volk durch abſolut 
unbeſchtaͤnkte Freiheit der Volksverſammlungen, ber Preſſe und der Pes 
titionen, und durch freie Wahlrechte an der Berathung der Nationalbes 
ſchluͤſe Theil nimme! Gewiß in feiner andern Verfaffung der alten 
und dereneuen Zeit Eonnten die gefellfchaftlihen Beſchluͤſſe fo fehr als 
das Refultat aller, möglichft reif und vielfeitig abgemogenen und vers 
einigten, Intereſſen und MWimfche des Volks erfcheinen, zugleich fo voll: 
ftändig den allgemeinen und den befonderen Verhältniffen und 
Bedürfniffen entſprechen, als in dem nordamerifanifhen Bundesſtaate. 
Nie koͤnnten die befonderen Rechte und Beduͤrfniſſe der einzelnen Staaten 
und der einzelnen Bürger mit der Einheit und Kraft des nationalen 
Bundes innerlider und allfeitiger oder mehr wahrhaft organifd) vermittelt 
und vereinigt werden, als bier. 

7) Nach der Natur des Bundesftaats und feiner innigen Wereini: 
gung aller Vereinsftraten zu einem nationalen Ganzen, welches befonders 
nach Außen als Einheit nur durch die centrale Bundesgewalt repräfen- 
tirt, ımd im Inneren abfolut gegen jeden Krieg der ihm untergebenen 
Bundesregierungen gefhüst werden muß, müffen diefe auf alles 
Verhandlungs- und Bündnifreht mit fremden Staaten, 
auf eigne ftehende Kriegsmacht und auf das Befteue: 
rungsrecht für die Bundesbedürfniffe zu Gunften der Bun: 
desmacht, ſowie ebenfalls in Nordamerika, verzihten. Daß bdiefes 
urfprüngliche Bundesgefeg aud der griechiſchen Bunbdesftaaten in ihnen 
überall verlegt und daß e8 im beutfchen Reich fogar völlig aufgehoben 
wurde, dieſes hat vorzugsweife ihr größtes Unglüd und ihren Untergamg 
herbeigeführt. | 

8) Schon hiernach und nad der obigen Ausführung von ber inni- 
gen nationalen Bereinigung aller Bundesregierungen und aller Be: 
wohner des Bundesgebietes, ſowie von ihrem unmittelbaren Recht 
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am Bunde widerfpriht a8 dem Bunbesftaat, daß einzelne 
Bundesregierungen, welde felbft nationale Bürger des Bundes: 
ſtaats fein follen, untertbane Länder oder gar dem Bunde 
völlig fremde Nationen regieren. Die traurigen Folgen der 
Vernachlaͤſſigung dieſes Grundfages im deutfhen Reich und in ber 
Schmeiz find befannt. Das Grundgefeg der letzteren ſchließt jegt, 
fo wie das nordameritanifche, folhe gefährliche Monftrofität aus. 

9) Ebenfo folgt aus der Natur des Bundesftaates, aus feinem ges 
meinfhaftlihen Grundgefeg, Endzweck und Organismus, es folgt aus 
dem nothwendigen Bedürfniß alles gefunden Lebens, nad) Harmonie, 
Gonfequenz und Affimilation feiner Theile, daß die einzelnen Vereins— 
ftaaten in den wefentlihften Grundlagen ihrer Verfaffuns 
gen übereinffimmen, und daß das Beſtehen dieſer im 
MWefentlihen gemeinfhaftlihen Verfaffungen vom Bun: 
de garantirt wird. Diefes ift in Nordamerika ebenfalld der Fall. 
Insbeſondere find die republikanifche Regierungsform, die völlig unbes 
fchräntten Rechte der Preffreiheit, der Volksverſammlungen und Petitio⸗ 
nen, die Ausſchließung alles Adels, alle Ungleichheit wegen der Religion, 
die Nothmendigkeit des Schwurgerichts in peinlihen Sachen und in Gi: 
vilfahen über mehr ald 20 Dollars Werth, ferner das Recht, Waffen 
zu haben und zu tragen, die Sicherung gegen Einquartierung und Hauss 
und Papiers Durhfuchung bundesgefeglih für alle Staaten *). Auch 
ftimmen befanntlidy alle Vereinsftaaten mit der allgemeinen Bundesver—⸗ 
faffung (f. vorhin 6.) überein in der Form einer repräfentativen Demo» 
Eratie, mit jener mehr ariftofratifhen und monardhifchen Behörde, in der 
Trennung von Kirche und Staat, wie in der Trennung der gefeßgebens 
den, vollziehenden und richtenden Gewalt; fo, daß namentlih auch 
diefe Trennung der Gewalten nur diejenigen für abfolut unausführ- 
bar ausgeben können, melde die nun funfzigjährige, nordbamerifanifche 
Einrihtung und Erfahrung nicht Eennen, namentlidy auch nicht die dor= 
tige fouveraine richterlihe Entſcheidung der Gerihte auch uͤber alle ſo— 
genannten Abminiftrativftreitfahen und uͤber die verfaſſungs— 
mäßige Gültigkeit der Gefige und Regierungsacte, ober welche, 
ftatt an eine organifche Zrennung mit organifcher Verbindung, aͤhn⸗ 
lich mie 3. B. zwifhen dem Nerven-, Blut» und Gefäß: Syftem, an 
ein mehanifc getrennte Auseinanderliegen denken. Die drei legten 
Merkmale, obwohl fie aus der Natur des Bundesftaats fliegen, 
find indeß nicht abfolut weſentlich für feinen Begriff, ſowie bie 
ſechs erften und mie das folgende zehnte. 

10) Endlich ift der Verein des Bundesftaats, weil er ald wahres 
Statusverhältniß auf anerkannte höhere Pflichten, nicht blos der Negierun: 
gen, fondern auch der Bürger ſich gründet, auch in Beziehung auf feine 
Fortdauer der: obligationenrechtlichen Willkuͤr der Theile entzogen. Er ift 


: 44 Nordamerifan. Eonftit. I, 9 und IV, 4 Anhang, Art. 
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alfo abfolut unauflöslih, er it, im wahren Sinn bes 
Wortes, auf Reben und Tod gefhloffen. Einzelne Vereins- 
glieder, wenn fie, auch nur ihre Gemwiffensfreiheit zu retten, für ihre in⸗ 
dividuelle Perfönlichkeit auswandern dürfen, haben doch nie das 
Recht, Über die höhere moralifche Perfönlichkeit des Waterlandes und feis 
ner Unterftaaten zu verfügen, und fowie der patriotifhe Bürger lieber 
Habe und Leben als das WBaterland aufzuopfern verpflichtet ift, fo hat 
audy die einzelne Regierung in der Gefahr für ihre befondere 
Eriftenz feinen Rechtsgrund, das Vaterland preiszugeben und fich 
von ihm loszufagen. 

IV. Sortfegung. B) Der Staatenbund. Der recht— 
lihe Grundcharakter bes Staatenbunbes ober bes bloß völs 
Eerrechtlichen, dauernden Staatenvereins befteht nach dem Obigen (IL) dar⸗ 
in, daß in ihm mehrere perfönlih vollfommene fouveraine 
Megierungen einen Inbegriff ihrer äußeren Souverainetätss oder Megies 
rungsgemwaltsrechte dauernd gemeinfhaftlidh (zu einem juriftifchen 
Gondominium) gemaht und ſich alfo in Beziehung auf fie ven! bes 
ſchraͤnkt haben. 

Der deutfhe Bund von 1815 wurde fpäter nach feiner Gründung 
officiell ein bloßer „Staatenbund” genannt *) und noch fpäter, im 
erften Artikel der Schlußacte von 1820, ausdrüdlich bezeichnet „als 
ein völferrehtliher Werein der deutfchen fouverainen Fürften und 
freien Städte”. Auch ift es unbeftritten, daß diefer Bund, welcher bei 
Eröffnung des erften Freiheitskrieges officiel als eine Wiederherftellung 
bes früheren beutfhen Bundesftaats oder des Reichs angekündigt 
und verfprochen und in biefem Sinne größtentheild auf dem wiener 
Gongreß unterhandelt wurde **), doch wenigftens fcheinbar ſchon in ber an 
erkannt eiligen und unvollendeten Redaction feiner Rechtsverhältniffe vor 
dem neuen Kriege 1815, nody mehr aber in den fpäteren Bundesgefegen 
immer mehr den ‚Charakter eines bloßen Staatenbundes erhielt, 
fo daß alfo die Entwidelung der deutſchen Bundesverfaffung die entge= 
gengefegte Richtung der nordamerifanifhen nahm, melde vielmehr aus 
einem Staatenbund zum Bunbesftaat ausgebildet wurde. Zur Veran 
fhaulihung der Charaktere des Bundesſtaates können wir alfo hier 
blos beifpielsweife die ihnen entfprechenden Beſtimmungen des 
beutfchen Bundesrechts hiftorifch ermähnen, dagegen müffen wie 
e8 lediglich dem Artikel Deutfher Bund überlaffen, zu unters 
fuhen, ob und inwieweit öffentlidy bereits mehrſeitig ausgefprochene 
Anfihten, etwa andere Beftimmungen und Verhältniffe, inwieweit ind: 
befondere die Abſicht der Gruͤnder des Bundes ihre und der deutfchen 
Volksſtaͤmme Rechte, Pflichten und Bedürfniffe mit jenen Beftimmuns 
gen und mit der Natur eines bloßen Staatenbundes im Widerſpruch 
wären, und ob und welche Nachtheile oder Gefahren und Aufgaben fidy 


*) Präfidialvortrag In der Bundesverfammlung 2. Nov. 1816, Nr. 1. 
**) Weldera. a. DO. S. 42 und oben Artikel Blücher. 
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an einen etwa theilweiſe fich widerſprechenden und ſchwankenden Zuftand 
knüuͤpfen möchten. | Ä a 

In der angegebenen rehtlihen Natur bes. Staatenbun: 
bes ift ed nur enthalten, daß er auch nicht ein einziges ber zchn 
_— bes Bunbesftaats, fondern- weſentlich davon verfchiedene bes 
gründet : 

1) Der Staatenbund bat nicht ben Staatszweck. Der 
Zweck einer unter mehrern ganz ſouverainen Regierungen beftehenben, 
zwar dauernden, aber bios völkerrechtlichen Vereinigung eines Inbegriffs 
äußerer Hoheitsrechte kann kein anderer fein, als der diefer Hoheitsrechte 
felbft; nämlih: "die allgemeine, dauernde, völferrehtlidhe 
Siherung. Diefe Sicdyerung iſt natürlich hier eine mehrfahe: zus 
erft die jedes einzelnen Bundesftaates, und zwar hier wiederum bie 
gegen Auswärtige, gegen andere Bunbdesflaaten und gegen ben Bund’ 
ſelbſt; fürs zweite aber: audy die Sicherung des Bundes, feines Bes 
flandes und ganzen Umfangs und; Gebiets, und zwar hier wies 
derum theils die Sicherung gegen die VBundesregierungen, theils 
die gegen Ausmärtige.. Man kann diefen ganzen Zwed in. diefem Sinne 
recht gut fo bezeichnen, wie ihn die Schlußacte-in- demfelben, obigen 
erften Artikel unmittelbar nad) der Bezeihnung des deutfhen Bundes 
als eines rein völferrehtlihen Fürftenvereins beftimmt. Er 
iſt nämlich hiernach begründet: „zur Bewahrung der Unabhängig- 
„keit und Unverlegbarfeit ihrer im Bunde begriffenen Staaten und zur 
„Erhaltung der inneren und ‚äußeren Sicherheit Deutſchlands.“ 
Die frühere Zweckbeſtimmung in den Entwürfen: „Sicherung der vers 
„faffungsmäßigen Rechte. aller Glaffen der Nation“ hatte auf Baierns 
und Wuͤrtembergs Widerſpruch fhon in der Bundesacte vorläufig 
weichen müflen. est in der Schlußacte mwurbe felbft die Bewah⸗ 
tung der Souverainetät ber einzelnen Stgaten, bie im ber 
Bundesacte Art. 2. der Sicherheit Deutfhlandse nadhftand, 
vorangeftellt. Wie twären aud wohl: innere ftaatsrehtliche 
Zwede vereinbar mit einem vein völferrechtlichen Äußeren Verein, einen 
Verein blos der Fuͤrſten oder der Regierungen, dieſer Regierungen 
vollends, welche. volltommen fouverain bleiben, deren Unabhängigs 
keit erfter Bundeszweck ift *)? Kurz der Staatenbund ift nur 
ein allgemeiner bleibender voͤlkerrechtlicher Schutz⸗ und 
Zrug: Berein _ @ 1t NEN 2 


— 


S, Bundesacte 1.2.7. Schtußacte 1—4. 9. 10. 13. 15. 17; 
25. 55. 56. 60. 64—66. 75. und die Gompetengorbnung_d. 1817. 
$. 223. ° Diefe‘ letztere fagt : „Da der Begriff voller Souverainetät - 
„der einzelnen Bundesflaaten der Bundesacte zu Grund gelegt iſt, To liegt uns 
„bezweifelt jeba Ginmifhung der B ammlung in die inneren Abminia 
„ſtrativverhaͤltniſſe außerhalb ber Grenzen ihrer Gompetenz.” Vergleiche über 
bie Auslegung des Bundeszweds: Welder über Bundesverf. ©. 43 ff. 
Darüber, daß der deutfche Bund alle oberherrliche Gewalt ausfchliegt und nur 
Societätsrechte kennt, ſ. auch Kluͤher öffentl. Recht 5. 104. 214. 
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O Dar Staatenbund iſt Bein;fouperaines Gemeinwefen. 
Er iſt vielmehr, wie die Schlußacte in jenem zweiten Artikel in 
Beziehung auf dein“ dreutſchem, Bund weiter fortfaͤhrt: Ain feinem 
Inneren eins Gemeinſchaft felbftftiändiger, unter fih unabhaͤn— 
„giger Staaten id wechſelſeütigen gleichen Vertragsrechten 
„und Vertragsobliegenheiten.“ Der Staatenbund wird zwar 
in der Regel micht ſo unotganiſitt bleiben, wie der Rheiniſche Bund 
und der heibligen Bund. Er wird vielmehr, ſowie ja auch viele Pri- 
datfocietäten , eine gofellfhaftlihe Drganifation, und felbft 
einen Gentralberein von Mandataven der Megierungen haben. 
Diefe aber bilden "Eeine wahre: Mogierüung, fondern nur eine 
diplomatiſche Vereinigung wort: Gefandten, ſowie die deutfche Bun— 
desverfammlung. (nach dem Bundeshbefhluß vom 1. Zuli 1824) 
„einen Minifter=Congref,ienen Verein von. Diplomaten, 
welche gaͤnzlich von fpeciellen Inſtructionen ihrer Höfe ab- 
bangen, : mithin "nur. dBiplomatifch oder völferrehtlidh unter- 
handeln, aber: nicht eigentlih polttifh berathen und beſchlie— 
fen. Aud kann in Beziehung auf die. dauernd gemeinfchaftlid ges 
machten und gerneinfchaftlich verwalteten, auswärtigen. SHeheitsrechte 
von Seiten fremder Staaten der Staatenbund fo, wie der bdeutfche, 
„als eine im politifcher. Einheit verbundene Geſammtmacht“ voͤlkerrecht⸗ 
lich anerkannt werden, Aber felbft- bei. diefer angeblihen Einheit find 
befondere voͤlkerrechtliche Unterhandlunger, Buͤndniſſe, felbft Kriegfuͤh—⸗ 
Füngen der  dingelnen ‚Staaten nicht ausaefhloffen. Bundesacte7. 
Schlufarte: 46. in blos bölferrechtlicher Fuͤrſtenverein ift eben 
niemals eim wahres innerliches moralifh perfönlihes und 
ſtaatsrechtliches unter gemeimfehaftlihem höheren Pflichtenges 
fe ftehendes Gemeinweſen. Es fehlen ihm daher auch alle Fol— 
gerungen 'deffelben: | Eu BE Er 

— SEs ift A) im dem Stfatenbund, und namentlich) auch in dem 
deutſchen, die Stimmenmehrhefs keineswegs allgemein und 
won felbft und abfolut gültig. Freilich laſſen gemöhntich bloße 
Miteigenthämer und Geſellſchaftsgenoſſen in ihren gemeinſchaftlichen Ans 
delegenheiten die Stimmenmehrheit‘ als ein watürlihes Auskunfts— 
mittel -für die Vereinbarung in ihrer Verwaltung gemeinfchaftlicher 
Angelegenheiter theilweife fo lange bedingt. gelten, mie ſie ihnen nicht 
verlegend oder dem Bertrage mit feinem Zweck widerfpredyend ſcheint. 
Sobald aber Legtered der Fall ift oder auch in den wichtigſten Fällen 
gilt fets der Widerfprud, und es kann nur dur Belaffung 
bein. Aften oder dutch nehen Vergleich, oder wenn fo, wie im Privat: 
ſtand, ‚ein, fouveroines Staatsgericht für die Parteien epiflirt, durch 


Rechtshülfe, fonft durch Krieg, endlich durch Zrennung der Streit be=. 


feitigt werden. Der deutſche Bund "hat fogar noch ausdruͤcklich für 
die wichtigeten Punkte auch ſelbſt“ jene Bedingte Stimmenmehrheit aus: 
geſchloſſen und nur die Stimmeneinhelligkeit, d. h. alſo unbe— 


dingt jeden beliebigen Widerſpruch jedes Einzelnen, als 


_ 
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hoͤchſtes Geſetzz erklärt, fo namentlich in Beziehung auf alle Ausle⸗ 
gungen, Veränderungen und neue Beflimmungen von Grundgefegen, 
auf alle organifhen Bundeseinrihtungen und Befdhlüf- 
fe, ferner bei Aufnahme neuer Mitglieder und Religionsangelegenheis 
ten, fowie in Beziehung auf alle fogenannten Jura Singulo 
eum. Dahin aber gehört namentlich Alles, was die befonderen innes 
ven Berhältniffe der einzelnen fouverainen Bundesſtaaten angeht, wie 
3. B. die gemeinnügigen Anordnungen u. f. w. ’). 

B) Die fouverainen Regierungen find im Staatenbunde durch: 
aus Feiner oberherrlihen NRegierungsgemwalt unter 
ehban. Es gibt im ihm mithin a) feine wahre fouvernine Gefek 
gebung über fie. Miteigenthuͤmer und Societätsgenoffen nennen 
zwar durch jene bedingte Stimmenmehrheit und durch Stimmenmehr: 
heit angenommene Regeln, wenn fie dauern follen, faft ſtets Ge 
feße, aber in Wahrheit find es doch nur bloße Societätsverträge und 
Beſchluͤſſe. 

b) Ebenſowenig ſind die ſouverainen Fuͤrſten wahren Gerichten 
unterthan. Sie erkennen nur Vergleichs- oder Schieds-, ſogenannte 
Austraͤgal-Gerichte, wie der deutſche Bund in Streitigkeiten der Buns 
besglieder untereinander. Zu ihnen gehört gewiſſermaßen auch ber Fall, 
wenn Bürger blos deswegen eine Forderung nicht befriedigt erhalten, 
weil über die Berpflihtung zu diefer Befriedigung die Negierungen im 
Streit find ") Es war alfo ganz confequent, daß Baiern und 
MWürtemberg, als fie durch ihren MWiderfpruh auf dem wiener 
Congreß bemirkten, daf eine definitive Organifation des Bundes als 
Bundesftaat, welche die übrigen Bundesglieder beabfichtigten, wer 
nigftens vorläufig aufgefhoben wurde, audy dem früher beabfichtigten 
Bundesgericht widerſprachen und vorläufig nur eine Anordnung eine® 
Schiedsgerichts bemwirkten **). Es gibt jet nur eine Vermitt 
lung bdurd den Bund, die man im dAuferften Fall durch wechſelnde 
Schiedsgerichte bewirkt. Und damit ja kein Schein einer Verletzung 
der Souverainetaͤt da ſei, ſo vermittelt auch nur in jedem Fall ein 
beſonderes Schiedsgericht, das als Organ der fireitenden Theile gebil⸗ 
det wird. 

c) Auch einer wahren fouverainen Vollziehungs⸗ und einer ges 
feslihen Zwangsgewalt find im Staatenbund die fouverainen 
Megierungen nicht unterthan. Es gibt hier nur eine mehr oder min 
der zum Voraus regulirte Kriegsgewalt. Zmar auch Miteigenthümer 
tönnen, fo lange fie wollen und ſich nicht verlegt halten, ſich ſchieds⸗ 
richterlichen Vermittlungsausſpruͤchen und felbft Gefellfchaftsiteafen unter: 
merfen. Und fie werden, auf billigen Sinn und Vereinbarung vechr 


*) Bundesacte 7. Schlußacte 13. 15. 25. 53 und die Iegte Note, 
*) Bunbesacte 7.9. Schlußacte 21—%. 
*) Klübers Ueberficht I., S. 173. Bundesſchluß v. e ‚Juli 1817. 
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nend, oft wohl thun, ſich gefellfchaftliche Rermittlungsbehörden Con⸗ 
ventionalſtrafgeſetze und ſelbſt Erecutionsordnungen zu errichten. Aber 
ſobald ein Societätsgenoffe widerfpricht und fih verlegt glaubt, 
ift wieder nichts übrig, als jene Belaffung beim Alten, Unterhandlung 
und Vergleich, im Privatitande Nechtshülfe, fonft Krieg, endlih Tren— 
nung. Auc, infofern hängt im Staatenbunde fo, wie in Deutfchland, 
die Vollziehung jedesmal von dem Willen der einzelnen Bundesregie⸗ 
rungen ab, als nur fie im Befiß der ſtehenden Heere und der Be— 
 fteuerungsgemalt find und durch ihre jedesmalige Stellung und Leiſtung 
ihrer Gontingente und Beiträge für jeden Fall dem Bunde alle Mittel 
erft darreihen und alfo hierdurch und durch Bündniffe zu kriegeriſchem 
Miderftande fähig find. 

C und D) Somit erfennen denn wirklich im Staatenbunde die 
fouverainen Regierungen feine wahre Gehorſams- oder Unter 
thbanenpflicht und feine Aufhebung oder wefentlihe Be 
fhränfung der Souverainetät, am menigften der perfönlidhen 
oder ihrer fouverainen Würde an. 

Zwar widerfpricht man diefen Folgerungen, und zum Xheil gewiß 
aus Löblicher Abficht, weil man bdiefelben nidyt für heilfam hält. Aber 
vor Allem ift es heilfam, daß man die Sachen fehe, wie fie in Wahr: 
beit find. Würden fie alsdann als nicht gut befunden, nun dann 
fuhe man auf rechtlichen Wegen zu wirken, daß fie beffer gemacht 
werden. Dazu ift dann die richtige Einficht der erfte Schritt. In— 
dem mir zum Zwed bdiefer richtigen Einfiht in die allgemeine 
Natur eines Staatenbundes und mittelbar auch des Bundes: 
ftaates eingehen, dürfen wir uns bier felbft nicht einmal, wie früher 
blos beifpielsweife, auf die befonderen deutſchen Bundesver— 
hältniffe berufen ; mir müffen vielmehr ihre Erörterung und 
Betrachtung, meil fie in diefer Beziehung beftritten find, nach der 
obigen Bemerkung (f. IV. im Anfang) Lediglich dem Artikel deut: 
fher Bund vorbehalten, 

„Warum aber — fo fragen die Gegner in Beziehung auf dem 
Staatenbund im Allgemeinen — warum follte ein folder Bund feine 
wahre, feine fouveraine Geſetzgebungs-, Richter: und Zwangs— 
und Vollziehungsgemwalt haben koͤnnen?“ Nun meil e8 feinen viered- 
ten Kreis und fein rundes Viereck geben Fann; meil ferner auch alle 
noch fo mohlgemeinten verhüllenden Worte nicht die logifhe und na= 
türlihe Gewalt und die wahren Namen der Dinge umändern. Das 
vermag, nach des defpotifhen Juftinians Zugeftändniß, felbft Eeine 
gefeggeberifhe Auctorität eines Senats oder Imperators *). Gefeßge: 
bungs=, Richter- und Vollziehungs- oder geſetzliche Zwangsgewalt 
eines geſellſchaftlichen Vereins, gerade die weſentlichſten Folgen 
und Merkmale der ſtaatsrechtlichen Vereinigung gibt es nicht ohne 


— —— 


*) De usufr. L.2. de usufr. ear. rer, Nec enim naturalis ratio 
auctoritate senatus commntari potuit, 
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mern an einem Miteigenthumsverbältnig, nad welchem Recht in der 
Bet hat man hier jemals der Mehrheit der Nichteinwilligenden gegen 
diejenigen, welche ſich zu unterwerfen oder etwas zu thun für nicht 
fhuldig erklärten, welche die Mehrheit im Unrecht gegen fich glaubten, 
irgend eine fouveraine Gefeggebungs =, Richter und Zwangs - Gemalt, 
ben Weigernden dagegen eine Gehorfams » und Unterthanen = Pflicht 
zugefprochen ? Könnte man aber firenger fein und Anderes beftim- 
men bei einer rein völkerrehtlihen Vereinbarung völlig unabhän- 
siger, fouverainer Gefellfhaftsgenoffen oder von Regenten mit wechfelfeis 
zig gleichen Vertragsrechten und Verpflichtungen? Völlig fouverai- 
me Megenten im vollen Befig der Regierungsfouverainetät über ihre 
Staaten, und doch unterthänig und gehborfamspflidhtig, 
ſelbſt da, wo fie Etwas ihrem und ihres Landes Recht und Wohl ganz 
widerfprechend finden, wo fie es ald von anderen Genoffen oder ihrer 
Mehrheit mit Unredyt und gegen den Vertrag gefordert glauben! Un: 
terthänig,, obgleidy fie im ihrer rein völkerrechtlichen Bereinigung durdy 
die Matur derfelben oder durch ausdrüdliche Erklärung als erftes Grund: 
geſetz, als Grundbedingung und erfter Zweck ihrer Vereinbarung die 
Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverfeglichkeit diefer Souveraine: 
tät an die Spige ftellten! Wereinige Solches, mer fann und mag! 
Und antworte man, ob man glaubt, ein mächtiger Societätsgenoffe 
würde etwa das, was ihm die Mehrheit gegem den Societaͤtsvertrag 
und fein Recht Verlegendes oder ihm weſentlich nachtheilig Scheinendes 
zumuthet, eine unterthänige Gehorfamspfliht anerkennen 2? Sollen 
es alfo nur die Mindermächtigen 2? „Aber“, fo fagen Andere, „mie 
„fol denn der Bund beftehen, wenn ihm und feiner Stimmenmehr: 
„beit nicht bei Gollifion der Anficyten die höchfte Entfcheidung zufteht ?“ 
Aber, — fo antworten wir — wie foll denn die unverleglide 
Spouverainetät der Bundesregierungen und ihrer Staaten, dieſe 
Grundlage und diefer erſte Zwed ihres Bundes und feine ganze 
voͤlkerrechtliche Natur, ja wie foll ferner die in den Landesver: 
faffungen der fouverainen Staaten anerkannte Pflicht der Erbaltung 
der Souverainetät und der VBerfaffung beftehen, bei jener abfoluten 
Unterordnung unter die fie verlegenden Mehrheitsbefchlüffe anderer Mes 
gierungen ?_ Gibt's nicht eine gewiſſe Bürgfehaft in dem dauernden 
gemeinſchaftlichen Intereffe, gibt's nicht Unterhandlung und Wergleich, 
Belaffung beim Alten, als Mittel des Bellandes? Und kann man 
mit einer bloßen Beſorgniß gewiffer Gefahren, die doch nie und nir: 
gends ganz verſchwinden, die recytlih anerkannte Natur der Dinge An: 
dern? Auch im einfachen Staat ift ja Gefahr der Unordnung durdy 
Colliſion der Anſicht zwifchen Fürft und Ständen. Gibt deshalb et 
wa das englifhe Staatsrehht dem Parlament die Pflicht des unbeding- 
ten Gehorfams, da, wo ihm eine Forderung der Megierung rechte: 
widrig oder eine Einwilligung ſchaͤdlich erfcheint? Und doc ift die 
Einheit im Staat anerkannt noch firenger, noch unentbehrlicher, als 


— 


— — 
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im jedem Bunde. Michts ift verkehrter, ald die Annahme einer ſolchen 
Abſolutheit menfchliher Organe in den unvolllommenen, relativen, 
menfchlihen Verhättniffen. (S. den Artikel Gabinetsjuftiz.) Dielte 
man aber wirklich fouveraine Gefeggebungs =, Vollziehungs- und Ridys 
tergewalt für unentbehrlich in emem Bunde, nun fo bliebe nichts übrig, 
als den Staatenbundb in den Bundesftaat zu verwandeln. 
Mer den Zweck und die Vortheile will, der muß auch bie Mittel und 
die Opfer wollen. Im bloß völferrehtlihen Verein dagegen, da 
bleiben ftets die Regierungen völlig fouverain und find alfo weder mie 
m einem ſtatus- und ftaatsrechtlihen WBerhältniffe einer fouverainen 
Gewalt, noch einem höheren gemeinfchaftlichen Pflichtarfes des Verei⸗ 
nes und eines durch ihn begründeten Vaterlandes umterthan. Hier ers 
Eennen fie nur ihre eigene fouveraine KRegierungsüber: 
zeugung, ſowie das Reht und das Wohl ihres befondes 
sen Staats als ihre höchſtes, als ihre fouveraines Gefeg 
an. Und ſowie bloße Miteigenthiimer und Gefellfhaftsgenoffen im 
Privatftande nimmermehr die Rechtspflicht anerkennen, ſich Allem, was 
ihnen etwa unrecht, vertragswidrig oder verdberblich ſcheint in den 
Befchtüffen ihrer Genoffen, zu unterwerfen, fo werden noch mehr hier 
bie Bundesregierungen das Recht, ja in Beziehung auf ihren +igenen 
Staat häufig die Pflicht behaupten müffen, ſich dagegen zu ſchuͤtzen 
und zu widerſetzen. Dazu aber find hier nicht fo, mie im Privats 
ftande, höhere Gerichte, fondern bie völkerrechtlihen Mittel gegeben. 
8) Der völkerrechtlice Staaten = oder Regentenbund geht nicht 
wefentlih auf bie inneren Berhältniffe der einzelnen Buns 
desfinaten und begründet Äberhaupt keinen unerfhöpflihen In— 
begriff flatusrehtliher Rechte und Pflihten. Er begründet 
nur die zur völferrechtlichen Sicherung nöthige, bauernde Vereini- 
gung und gemeinfhaftlihe Verwendung duferer Ho 
heitsredhte, wobei die Pflihten aus den Rechten fid 
ableiten, und niht umgefehrt. Die inneren flnatsrechtlichen 
Verhältniffe jedes einzelnen Bundesftaats erfcheinen hier, auch wenn 
fie für gemeinnuͤtzige Zmede in Anfprudy genommen werden (ſowie 
ebenfalls im deutfchen Bund), als Jura Singulorum'), Wenn 
etwa durch den befonderen, einſtimmigen, völferrechtlihen Bundes: 
vertrag einzelne Befchränkungen der inneren faatsrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe flattfinden, fo find diefes einzelne flaatsrechtlihe Ser vitu— 
ten, Aus dem Bundeszweck einer rein voͤlkerrechtlichen Sicherung an 
fi fließen fie nicht. Ja fie mwiderfprechen eigentlich der Grundbedin: 
gung und dem Zweck des Bundes, der vollen Souverainetät und ih: 
ver Bewahrung. Dit Rechtsvermuthung flreitet alfo gegen fie und fie 
find als Ausnahmen zu behandeln und ſtreng auszulegen. Auch 
dürfen folche Vereinbarungen, wenn fie den Staatenbund nicht mit 
feinem eignen Wefen in gefährlichen Widerftreit bringen follen, nur 


*) Welder aa O. ©. 46. 48. 51 und vorhin Ar, 2A. , 
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möglich wenig in das Jnnere eingreifende Beſtimmungen betreffen, 
und nur folhe, die wegen befonderer Ausnahmsverhältniffe für den 
Zwei der völkerrechtlichen Sicherung, als wahrhaft unentbehrlidy 
erfcheinen. Auch dürfen fie natürlich, wenn fie ‚nicht blos die ‚der 
Regierung allein überlaffenen; Hoheitsrechte betveffen, die, allgemeinen, 
naturrechtlichen und verfaffungemäßigen Sreiheitd = und Einwilligungs 
rechte der Bürger und ber Staͤnde in. den Vereinsſtaaten nicht ver=, 
legen, oder nur mit deren Zuftimmung ‚begründet werden. Denn für 
ihre. Verfaffungsrechte find ja die Verträge ‚mit fremden Regierungen 
Bertröge unter Dritten. Ihre verfaſſungsmaͤßigen Rechte koͤnnen nur 
auf dem verfaſſungsmaͤßigen Wege geändert werden ).Ihr ganzer 
Rechtszuſtand aber wäre jedenfalls aufgehoben, wenn duͤrch ſolche Ver: 
träge mit fremden Regierungen ihr‘ wahres inneres Rechtsverhaͤltniß 
beliebig veraͤndert werden koͤnnte. 

4) Der Staatenbund iſt ſeiner Natur nach kein wahrer Nas 
tionalperein. Zwar werden, in: der Regel nur aneinander 
grenzende Staaten, welche durch gewiffe bleibende ge— 
meinfchaftlihe VBerhältniffe und Bedürfniffe dauernd 
ihrer gemeinfhaftlihen Hülfe, für ihre. Sicherung zu 
bedürfen glauben, einen, Stantenbund eingehen, _ Und ihr gemein; 
fchaftlicher Länderumfang wird. in Beziehung auf die, völkerrechtliche Ver: 
theidigung das Bundesgebiet bilden. , Als ein blos von den Regen: 
ten, vielleicht mit Fürften fremder Nationen, abgefdloffener blos aͤuße— 
ver, völkerrechtlicher Vertrag aber vereinigt. er natürlich nicht alle Me: 
gierungen und Bürger auf eine innerliche Weife unter dem höheren all: 
umfafjenden Pflichtgefeg eines gemeinſchaftlichen Baterlandes und eines 
nationalen Menſchheitszwecks. Diefes wird doppelt Elar, benn: 

5) Der Staatenbund begründet, fofern er nur Staatenbund 
fein will, auch für die Bürger keine Theilnahme am Bund, 
keine wirklihde Mitgliedfihaft, kein Bürgerrecht, mithin 
auch keine Bürgerpflicht und keine Unterthänigkeit gegen den Bund ale 
foicher. Bundesgefege verbinden hier die Bürger nur, fofern fie 
als Landesgefege aufgenommen und publicirt wurden. 
Diefes gilt auch im deutſchen Bunde “). Es fcheint überhaupt fpäter 
diefe Seite des Bundes gegen manches Entgegenftehende mehr 
und mehr ausgebildet worden zu fein. Es wurde der Verein erſt fpä- 
ter ein völkerrechtlicher Fürftenverein genannt, indeß gehört wohl hier: 
her auch die Aufhebung aller Deffentlichkeit feiner Verhandlungen, fogar 
eines Zheils feiner Befchlüffe und die Aufhebung der hierdurch und 
durch preßfreien Ausdrucd der öffentlichen Meinung und freies Petitiong: 
recht zu bewirkenden activen Zheilnahme der Nation au den Bundesver- 
hältniffen. Hierhin würde ferner dev ausſchließliche Vorbehalt des Aus: 


) Schlußacte 56. Welcker a. a. O. ©, 46 flg- 
*) Schlußacte, Art. 93. 56. 82. 
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Tegungsrechts ber WBunbesgefege fir die Bunbdesverfammlung *) gehören, 
wenn berfelbe fo, wie nach der Meinung Mancher, ſich wirklich nicht 
blos auf die authentiſche Auslegung (das heißt eigentlih ‚neue 
grundverfaffungsmäßige Beftimmungen) bezöge, fondern felbft auf die 
dboctrinelle Ausleging. Die letztere muß aber anerkannt demjeni- 
gen, welcher irgend eine Theilnahme an einem Rechtsverhältnif, und 
felbft auch nur eine mittelbare rechtliche Verpflichtung durch daffelbe er- 
halten fol, ftets zuftehen. Rechtliche Verhältniffe und Grund: 
verträge find durchaus gegenfeitig. Jeder Theil hat das gleiche 
Recht, fie (docteinell) auszulegen,’ und zu beuttheilen, was er für 
Rechte und Pflichten durch den Verein erhalten hat. Nur Verftändis 
gung, Bergleich oder ein unparteiiſcher Richterfpruc kann den dar⸗ 
uͤber etwa entſtehenden Streit abſolut beendigen. 

6) Der Staatenbund, insbeſondere auch der deutſche, begtuͤndet, 
inſofern er wirklich nur. reiner Staatenbund bleiben will, auch keine 
Volksreprtaͤſ entation neben der Resierungerepräfeniudien: am 
Bundestage· 

7) Er entzieht auch den Vundes regterungen nicht 
die aͤußeren Hoheitsrechte, das ſtehende Kriegsheer 
und einen Theil der Beſteuerungsgewalt. | 
- 8) Er fhlieft aud eine Herrſchaft der Bundesregierungen 
über Unterthbanenländer und fremde Staaten nidht aus. 

9) Er fordert und garantiert auch nicht ein gemeinfhaftli- 
des, inneres Staatsreht. Es märe biefes jebenfalls alsdann 
eine Täufchung, wenn im Bundesvertrag gewiſſe Grundlagen, z. Bi 
Stände, Preffreiheit u. f. w., beſtimmt mürden, und ‚nun dennoch 
feine Einmifhung und fein Zwang in Beziehung auf diefe inneren 
Verhaͤltniſſe fkattfänden, fo daß die einzelnen Bundesregierungen ent: 
tweber gar nichts oder beliebig unter jenem Namen: Stände u. ſ. w. 
gerade das Entgegengefeßte geben, oder endlid das Gegebene wiederum 
zerftören könnten. Auch hier 'huldigt der deutfhe Bund, mwenigftens 
infofern ber Natur des Staatenbunds, als er fpäter ausdrüdlich er 
klaͤrte, die Beftimmungen der ftändifhen BVerfaffungsverhältniffe feien 
den befonderen Regierungen, Ständen und Landesverfaffungen zu über: 
Laffen, die Bundesgewalt miſche fi in Streitigkeiten daruͤber nicht -ein, 
und diefe Berfaffungen fländen auch nicht unter der Garantie des Bun: 
bes, fofern er nicht, was auch jede andere politifche Macht gegen 
andere Staaten thun darf, eine befondere Garantie einer einzelnen Vers 
faffung zu übernehmen für gut fände *). Auch hat e8 wohl big jegt 
menigftens nicht den Anfchein, als werde die Bundesgewalt felbjt nur 
die Einführung mahrhafter, Iandftändifcher Verfaffungen mit den we 
fentlihften, fhon in dem hiftorifhen und allgemeinredtli- 
hen Begriff berfelben mit abfoluter Nothwendigkeit gegebenen 


*) Shlußacte Art. 8. 17. und Bundesſchluß vom 11. Dec. 1823, 
*) Schlußacte, Art. 60 und 61. 
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Rechten, mit: Rechten, ‚wie fie alle Verhandlungen Über ben Bundes: 
vertrag als weſentlich . bereitd anerfannten, überall da ins Leben 
rufen und erhalten, wo fie, nun ſechs und dreißig Jahre nach der Grün: 
dung der Bundesacte und des 18. Artikels in derfelben, in folcher Ges 
ftalt noch nicht exiſtiren. 

10) Es ift endlidy der Staatenbund aud nit abfolut und 
ſelbſt auf die Gefahr für die Eriftenz der Vereinsflaas _ 
ten unauflöslidh. Zwar ift er allerdings, ſowie ja jedes Miteigen: 
thumsverhältniß, feiner Natur nah dauernd. Man wird ſchon 
darum nicht mit Bielen den Staatenbund für ganz ebenfo temporair und 
unbedingt jederzeit auflöslicy erklären können, wie das Bündnif.. Auch 
wird er in dem Gedanken der Fortdauer feines Bedürfniffes und Zwecks 
(fo, wie indeffen der Erklärung nad) freilich auch viele Societätsver- 
träge und bloße völkerrechtliche Buͤndniſſe) für immer gefchloffen. 
Vielleicht koͤnnen auch viele Wereinsftaaten ſchon bei Eingehung des 
Staatenbunds von der Anfiht ausgehen, fie würden ihrer Sicherheit 
wegen eine Zrennung einzelner Bundesländer vom Bunde felbft durch 
Kriegsgewalt hindern, wie ja fogar das bloße Staatenbündnig gegen 
Mapoleon, Dänemark und die Schweiz zur Theilnahme zwang. 
Aber wenn fmwirklid) dem Staatenbunde die Unterordnung unter ein fous 
veraines Vaterland und allumfaffendes höheres Pflichtgefeh fehlt, wenn 
wirklich jede ganz ſouveraine Regierung ihre eigene fouveraine Regie— 
eungsüberzeugung von dem Recht und Wohl ihres befon» 
deren Staates als ihre hoͤch ſtes Geſetz anerkennt, wird man alsdann 
über die Folgen der Natur der Dinge fih und. Andere täufchen ? 
Wird man durch ihnen wibderftreitende, mohlgemeinte Worte Wunder 
wirken? Wird man durch fie eine fouveraine Regierung, wenn fie das 
Halten für fi) und ihren Staat verderblih oder gar ihre Eriftenz ges 
fährdend häft, diefelbe zur Aufopferung diefer Eriftenz oder ihrer Macht 
und Blüthe beftimmen zu können, glauben? Wo bliebe aud) die 
Souverainetät bei abfolutem Zwang zur XZheilnahme an einem Staa: 
tenbunde ? Da, wo das Ganze weder durch gemeinfchaftliches höheres 
Pflichtgeſetz regiert, noch durch diefes und eine lebendige, wirkſame 
Mationalkraft zufammengehalten wird, da kann leicht das fouveraine, 
politifche Intereffe einzelner Staaten die andern und den Bund für 
ſich zum Mittel machen. Wenn nun ber fräftige Schug des wahren 
Gemeingeifts und ber nationalen Repräfentation des Ganzen fehlt, 
werden da nicht die Verletzten in ihrem fouverainen Staatsprincip 
Hülfe ſuchen? Freilich, bei dem Gericht koͤnnen fie nie fo, mie im 
Privatftande bei Miteigenthumg = und Societäts-Berhältniffen, ein Rechts: 
urtheil auf Theilung und Trennung ber Gemeinfhaft erhalten. Wer 
aber den Gefahren einer Trennung anderer Art vorbeugen will, ber 
denke nicht auf Worte, fondern auf die Sachen und ihre entfprechende 
Geftaltung. Nur die unfterblihe, gemeinfhaftlihe Nationalität, die 
ewige Pflicht für fie und die zur Sprache gebrachte wirkfame Natio- 
nalgefinnung machen einen Bund wahrhaft unauflöslidh und ewig. 
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V. Fortſetzung. C) Das Staatenbändniß, die Al— 
Liance. Der rechtliche Grundcharakter diefes blos obligationen- 
rechtlichen, völterrehtlihen Gefellfhaftsvertrags be— 
fteht nad) feinem Begriff (f. UI.) darin, daß er lediglich eine obliga- 
kionenrechtlihe Societät unter nicht einmal real befchränkten, fondern 
gänzlich fouverainen Regierungen bildet. In feiner rechtlichen "Natur 
ift es nun enthalten, daß er ebenfalls nicht ein einziges der zehn 
Merkmale des Bundesftaats, und felbft nicht einmal die des 
Staatenbundes begründet. 1) Sein Zweck ift weder, fomwie im 
Bundesſtaat, der Staatdzwed, noch auch ſo, wie im Stans 
tenbund, die allgemeine dauernde, völferredhtlihe Si— 
herung, fondern nur die fpecielf verfprodhene, beflimmte, 
gegenfeitige Leiftung. 2) Er begründet weder fo, mie ber 
Bundesflaat, ein fouveraines Gemeinmwefen, noch aud fo, 
wie dee Staatenbund, eine reale Gemeinfchaft eines Inbe— 
griffs von Äußeren Souverainetätsrechten und nicht einmal, wie dies 
fer, eine gefellfchaftliche Organifation und Gentralbehörde und eine bes 
bingte und beſchraͤnkte Stimmenmehrheitsentfcheidung, fondern nur 
ganz freieß, diplomatifhes Unterhbandeln im Namen ber 
einzelnen verfhiedenen Berbündeten. 3) Er hat feiner 
Matur nad) weder, forwie der Bundesflaat, zugleid die inneren. 
und die duferen Verhältniffe, no fo, wie ber Staatenbund, 
die äußeren, fondern beftimmte, bald auf einzelne innere, bald 
auf einzelne aͤußere Verhaͤltniſſe ſich beziehende Leiftungspflichten zum 
Gegenftand. 4) Er ift weder Nationalverein, wie ber Buns 
des ſtaat, noch begründet er, wie der Staatenbund, ein Bun 
desgebiet, noch fegt er, mie der legtere, aneinander grenzende, durch 
bleibende, gemeinfchaftlihe Verhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe auf gegenfeiti- 
ge Hülfe angewiefener Staaten voraus, fündern nur ein beftimm: 
tes, im völferrechtlichen Verkehr entftandenes, vorübergehende Bes 
dürfnig. — Ihm find natürlih” aud die Merkmale 5) 6) 7) 8) und 
9) des Bundesftaates fremd. Und er ift endlich 10) aud) weder, wie 
ber Bundesftaat, abfolut unauflöslih,. noch auch, wenigftens 
feiner Natur nad, im Allgemeinen dauernd, fo, wie der 
Staatenbund. Sowie vielmehr bei jedem Societätsvertrag, felbft 
wenn feine Worte auf immermwährende Dauer lauten, fo können aud) 
in der Alliance die völlig getrennt nebeneinanderftehenden und pro rata 
berechtigten Gefellfchaftsgenoffen völfig rechtlich ſtets die Societät für 
die Zukunft auffagen. (S. oben Alliance.) 

VI. Ein prüfender Blid auf diebisherigen Theorien 
über Bundesverhältniffe War das Bisherige eine folgerichtige 
Entwidtung der richtig aufgefaßten verfchiedenen Natur der Bundes: 
verhältniffe, fo bedarf es Eeiner ausführlichen Prüfung und Widerle: 
gung der früheren Theorien Über das Bundesſyſtem'). Und vollends 


*) Zur Literatur dieſer wichtigen Materie gehören, naͤchſt andern Bearbei- 
tungen befondorer Bundesrechte, vorgüglich: 8. Pufendorf de systematibus civit, 5 
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müffen wir auch hier wieder jede Erörterung ber beftrittenen be- 
fonderen deutſchen Bundesverhältniffe auf den Artikel: deutfcher 
Bund, verfparen. Der allgemeinfte Fehler jener früheren Theorien 
ift es, daß fie die Staatenvereine nur nach unmefentlichen und zufällis 


gen Berfchiedenheiten, nicht aber nad) der mwefentlich verfchiedenen Nas . 


tur der Rechtsverhältniffe abtheilen. Die Folge davon ift, daß fie mits 
bin auch gerade die weſentlich verfchiedenen Merkmale der verfchiedenen 
Staatenvereine Überfehen und vermifhen. So ift es 3. B. wohl ge: 
wiß uncihtig, wenn man — um von frühern Irrthuͤmern und we⸗ 
niger bedeutenden Schriftftellern abzufehen — mit manchen. hochver= 
dienten Publiciften, namentlih mit Klüber und Behr, das charak⸗ 
teriftifche Merkmal des Bundesftaats in ein monarchifches Ober: 
haupt, oder aud) in eine befondere organifirte Negierung fest. Denn 
wie fhon Pufendorf bemerkt, die bloße anerkannte Stimmenmehr- 
heitdentfcheidung begründet fhon eine Staatsgewalt, ja ir einfachen 
Demofratieen, welche doch mirkliche Staaten find, die einzige. Auch 
ift Gleichheit der einzelnen Vereinsſtaaten nicht das genügend unter: 
fcheidende Merkmal des Staatenbundes im Gegenfas des Bun— 
besftaats. Die wahre verhältnigmäßige Gleichheit und, mas das 
Befte ift, die Garantie derfelben gibt im Bundesftaat die verfaf- 
fungsmäßig abfolut gleiche Mepräfentation aller Regierungen im 
frei berathenden Senat, und die der Seelenzahl entfpredhende 
in der National-Repräfentation, und vor Allem die Nationalkraft. Im 
Stastenbund dagegen, waren da wohl die Eleinen Staaten mit Na= 
poleon, ober früher die Bundesſtaaten Roms mit Rom wirklich 
gleih? Im Bundesftaat gelten hier die Sachen, im- Staatenbund 
die Worte. — Richtig ift e8 ferner, wenn Tittmann ©. 6 und 


in ben Dissert. acad. Upsal. 1677. pag. 120 und Lond. Scanor. 1765 ©. 218, 
J. C. Wieland de system. civit. Lips. 1777 (auch in Opusc. Fascic, I. 1790). 
St. Croix des anciens gouvernements federatifs, Paris 1780. Meermann 
eomparaison de la ligue des Achdens, des Suisses et des Provinces unies, 
'& la Haye 1784. Zinserling le systeme fédérat. des Anciens mis en pa- 
rallöle, avec celui des Modernes, Heidelberg 1809. Zittmann, Dar: 
fellung ber Verfaffung bes dbeutfhen Bundes, Leipzig 1818, 
©. 6 flg. Pfizer, über bie Entwidelung des öffentl. Redts in 
Deutfhland. Stuttgart 1835. Beſonders wichtig find natürlid bie 
Werke über die nordamerikaniſche Bundesverfaffung, und unter biefen 
vorzüglich das bekannte claffifhe Werk: der Foͤdera liſt von Hamilton, 
und das meuefte Werk: J. Story Commentaries on the constitution of tbe 
United States, Boston and Cambridge 1833. II. vol. und R. Mohl, das 
Bundesftaatsreht der vereinigten Staaten von Nordame— 
rita. Stuttgart 1824. Godann gehören hieher Baharid, über den 
gegenwärtigen polit. Zuftand der Schweiz, Heibelberg 1833, 
und Trorler, Löfung ber nationalen Lebensfrage: worauf 
muß die Bunbesverfaffung der Eidgenoffenfhaft begründet 
werden? Rapperswyl 1833. Beide Iegtgenannte Schriften veranlaßten 
die oben citirte Schrift des Verf. diefes Artikels. S. auch oben den Artikel 
ahäifhe Bundesverfaffung. 
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\ 
14, gegen Anſichten Anderer (elbſt gegen die von. Pfizer, ©. 
187) dem bloßen Staatenbund eine wahre, höhere Zwangsgewalt 
ganz abfpricht (f. vorhin IH, 2 u. IV, 2). Mit Unrecht aber fpricht 
er auch felbft dem Bundesftaat jede Einmifhung in innere Ange: 
legenheiten -und jede Gompetenz de Bundesgerichts in Streitigkeiten 
zwifchen Regierung und Volk ab (IV, 2). Ebenfo unrichtig gibt, er 
aud) allen Staatenvereinen blos den Zwed der äußeren Sicherung. 
Diefes thut auch eine ber neueften geiftreichften Abhandlungen über 
die Bundesverhältniffe, die von Baharid. Aber der Bundesftaat 
hat den Staatszweck, alfo mehr als bloße Sicherheit, und das blofe 
Buͤndniß bat fo, wie z. B. ein Handelsbündnif, oft einen andern 
Zweck als den der Sicherung (II, 1. IV, 1). Unrichtig und zugleich 
im MWiderfpruch mit feiner eigenen Behauptung: daß der Staaten= 
bund „die innere Souverainetät der Vereinsflaaten fchlehthin unge: 
„ſchmaͤlert laſſe“, ſtellt auch Zacha riaͤ als „unerlaßliche Forderung aus 
„der Natur des Staatenbundes“ die folgenden auf: „Uebereinſtimmung 
„der Verfaſſungen der einzelnen Vereinsſtaaten, wenigſtens in ihren 
„Grundlagen (IV, 9); ferner freie Waarendurchfuhr durch alle Ver: 
„einsftaaten, und dann Aufftellung einer Bundesmacht, eines Bun: 
„Desgerichts und einer wahren WRichtergewalt und Entfcheidung aller 
„Steeitigkeiten auf dem Wege Rechtens, endlich eine Befchränkung der 
„Berträge der Vereinsftaaten unter einander und mit fremden: Staa: 
„ten, fogar bis zur allgemeinen Nothwendigkeit der Ratification durch 
„den Bund” (IV, 2 u. 7). Ebenfalls unrichtig und im Widerſpruch 
mit jenem beſchraͤnkten Zweck der Sicherung gibt Baharid dem 
Bundesftaat eine mit binlängliher Macht beffeidete, unbe— 
ſchraͤnkte Stimmenmehrheitsentfheidung, und zwar fogar über die 
inneren Verhältniffe der Vereingftaaten (IV, 2); dadurch, ja fhon, wenn 
man die Beftimmung des Bundes über die inneren Berhältniffe als 
Regel aufftellt und für fie präfumirt, hebt man ja die Selbftftändig- 
feit der einzelnen’ Vereinsflaaten auf, verwandelt fie in bloße Staats: 
provinzen. Man töft mithin den Bundesflaat in den einfa= 
hen Staat auf, fo wie ihn umgekehrt Tittmann dadurch in eis 
nen bloßen Staatenbund auflöft, daß er auch ihm abfolut gar 
feine Gewalt über die inneren  Staatsverhältniffe einräumt. Go 
laffen alfo Zaharid und Fittmann auf verfchiedene Weife neben 
dem einfachen Staat nur noch zwei Staatenvereine übrig, den Staa= 
tenbund und das Bündnif. Der Bundesftaat aber, welcher 
zugleich den einfachen Staat und den Staatenbund auf höhere Weife 
in ſich vereinigt, wird von beiden ganz zerflört. Und doch ift diefer 
gerade die höchfte und reichfte politifchye Drganifation, die höchite Idee 
der politifchen Verbindung großer Nationen (f. oben Th. I, ©. 49), 
eine Verbindung, von. welcher früher der achaͤiſche Bund, eine 
längere Zeit das beutfhe Reich, jest Amerika, fo vollfommene 
biftorifche Worbilder geben. Freilich aus feiner Bundestheorie erklärt 
es fi, daß Zacharid diefen höchften Verein als einen verkehrten, ver- 
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derblihen Zuftand eigentlich ganz verwirft. ‚Er erklärt ihn, „weil er den 
„Bereinsftaaten die Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten laffe und 
„doch befchränfe, und in deffen Weſen (2) es liege, daß nicht blos die 
„Sefammtheit, fondern auch jeder Vereinsſtaat eine bewaffnete Macht 
„bilde, geradezu für eine „theoretifche und praftifche Inconfequenz, als 
„ein infociabile Negnum”, und erwähnt als Belege für diefe fons 
derbare Behauptung, fonderbarer Weife, dag deutſche Reich und den 
Deutfhen Bund. Den lesteren, welcher fich ſelbſt emen blos voͤl⸗ 
Eerrehtlihen Fürftenverein undeinen Staatenbund nennt, 
erklärt nämlih Zachar iaͤ für einen Mationalverein und Bundes: 
ftaat, und fügt no — man weiß nicht, ob ernfthaft — binzu, daß 
er biefes erſt nach feiner urfprünglichen Gründung und vorzüglich erft 
feit den farisbader Befhlüffen und der Schlufacte gewor« 
den fei, während er umgekehrt die Schweiz, welche ſich ſelbſt für einen 
Bundesftaat erklärt und welche ein folder ift, nach feinen une 
ficheren Eintheilungsgründen und Merkmalen keinen Nationalverein und 
keinen Bundesftaat, fondern einen bloßen Staatenbund nennt. 

Jene obigen Vorwürfe der Inconfequenz und Unvereinbarkeit gegen 
den Bundesftaat aber Eönnte man umgekehrt aud) dem Staaten: 
bunde machen, ber ja ebenfalld den einzelnen Bereinsjtaaten Sou= 
verainetät zugefteht und demnach fie befchränkt, und zwar ganz befon= 
ders nach jener obigen Theorie von Zaharid feibft. Ja fie träfen 
am meiften jeden einfahen Rechtsſtaat, deſſen rechtliches Wefen 
es ja ebenfalls ift, feinen Gliedern rechtliche Freiheit zuzugeftehen und 
dennoch fie zu beſchraͤnken. Bei diefem Vorwurfe gegen den Bundess 
ſtaat möchte übrigens die Urfache des Fehler wohl in einem andern 
Fehler zu fuchen fein, naͤmlich ebenfalld in der Annahme einer un: 
befhräntten, abfoluten Bundes= und Staatsgewalt, wegen wel: 
cher derfelbe berühmte Verfaffer auch in feinem Werke tiber den Staat 
alle rechtliche Begründung des Staats durd Vertrag darum für un— 
möglicy erklärte: „weil jeder Vertrag, worin man gänzlicd (!) feine 
„Setbftftändigkeit aufgebe, weſentlich nichtig ſei.“ Allein ſolche Unbe: 
ſchraͤnktheit einer rechtlichen Gewalt von Menfhen ift in diefem beding- 
ten und-befchränften menfchlichen Leben ſchon für die unvollkommene 
menſchliche Staatsgewalt durchaus nicht begründet, um wie viel weni: 
ger alfo für die Bundesgemalt im freien Staatenveren. Man muß 
nicht die abſo lute hoͤchſte Idee mit den beſchraͤnkten menſch— 
lichen Organen fuͤr ſie verwechſeln. Moͤgliche Colliſionen und Schwie— 
rigkeiten, die aus der allſeitigen rechtlichen Freiheit der. Regierten ent: 
ſtehen koͤnnen, im einfachen Staat, z. B. zwiſchen dem Regenten und 
den Bürgern und Ständen, und ſelbſt die Schwierigkeiten der Ent: 
ſcheidung dieſer Coltifionen (j. B. über einen abfoluten Widerſtreit 
zwifchen Parlament. und König, über Revolutionen, über etwaige, vom 
Parlament ſelbſt nicht abaͤnderliche Urverfaſſungsrechte) heben den menſch⸗ 
lichen vernuͤnftigen Staat nicht auf, alſo auch nicht den Bundesſtaat. 
Dieſer bietet ſogar noch reichere Auskunfts- und Verſoͤhnungsmittel 
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dar, als ber einfache Staat. Einen neuen Widerſpruch begründet 
übrigens Zaharid für den Bundesftaat, für feine angebliche Unbe- 
ſchraͤnktheit und deffen wirkliche, abfolute Unauflöslichkeit dadurch, daß 
er mit Unrecht auch hier den Widerſpruch der einzelnen Bunbesftaaten 
(die ratio prohibentis) in Bundesangelegenheiten für entfcheidend er- 
Elärt (f. dagegen oben III, 2). 

Auch der erwähnten genialen Schrift von Pfizer muͤſſen wir 
vorwerfen, daß fie alle wefentlihen oder generifchen Unterfchiede 
zwifhen Staatenbund und Bunbdesftaat, die der rechtlichen Na= 
tur, der Zwede der Grundbedingungen und der Gewalt von beiden, 
vermwifcht und aufgibt. Zwar foll nah S. 42 der Staatenbund 
nur rein völferrechtlihe Sicherung begründen, und fogar ein völs 
lig freies Belieben für die einzelnen Bundesglieder, jeden Augenblid dem 
Bund aufzugeben. Damit im Widerſpruch aber, foll (nah S. 95 u. 
166 ff.) der Staatenbund-mit dem Bundesstaat und mit dem 
Staate ſelbſt „ganz benfelben gemeinfhaftlihen Haupt— 
„zweck der inneren und duferen (alfo auch ftaatsrechtlihen) Sicher: 
beit, und eben deshalb auch gleiche rechtliche Gewalt und Mittel zur 
„Erreichung des gemeinfchaftlichen Zwecks“ haben. Es foll alfo audy 
im Staatenbund, der eine „ftaatenartige Bereinigung fei“, eine wahre 
fouveraine MNegierungs:, Geſetzgebungs-, Vollziehungs- und Wichters, 
ja Strafgewalt Über den einzelnen Bundesregierungen ſtehen; es foll 
abfolute Stimmenmehrheitsgewalt in allen gemeinfchaftlihen Angelegens 
beiten und für den Bundeszweck gelten, und die einzelne fouveraine 
Megierung ihre rechtliche Weberzeugung von entgegenftehenden Recht und 
von dem Wohl ihres Staats mit Gehorfams = und Aufopferungspflicht 
gegen das Ganze, der Stimmenmehrheit unterordnen müffen. Nur 
die relativ größere Ausdehnung der Gewalt des Bundesſtaats 
auf mehrere Gegenftände foll diefen von dem Staatenbund uns 
terfcheiden.. Weil aber diefer Unterfchied durchaus relativ, ſchwankend 
und gar Fein Gattungsunterfchied ift, fo müßte man hiernach folgerichs 
tig. eine ſolche Unterfcheidung von Bundesftaat und Staaten» 
bund fallen laffen, und nur die flaatsrechtlichen Bundesvereine und 
bas ‚bloße völkerrechtliche Buͤndniß gegemüberftellen. Die bisherige Aus: 
führung III und IV und V aber hat es wohl Elar gemacht, daß ſo—⸗ 
wohl nach der Natur der Nechtsverhältniffe, als nad) ihrer Gefchichte 
aud) der Stantenbund von dem Bundesstaat fih wahrhaft 
mefentlich unterfcheidet. Und wie — mir müffen es wiederholen — 
wie, mit welchen Recht, mit welcher Logik und mit welcher Gewalt will 
man benn fouveraine Regierungen zum Gegentheile von allem dem bes 
fimmen, was fie wollten und erklärten, zum abfoluten logifchen Wis 
derfpruche mit fich felbft, — ſolche mamentlich, welche zwar für ein 
bios völferrechtliches Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß eine Summe dußerer 
Hoheitsrechte gemeinfchaftlih ausuͤben mollten, dabei aber bie uns 
verlegte Bewahrung ihrer Souverainetät als Grundgefeg, als Grund⸗ 
bedingung, als erſten Vereinszweck erklaͤrten? Souverain wollen fie 
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fein und bfeiben, und zu gehorfamspflidtigen Abhängigen 
will man fie machen, Einem höheren fouverainen ftaatsredht> 
lihen Gemeinmefen, das fie nicht anerkennen, ‚fie und ihre ſou— 
verainen Staaten, deren Recht und Wohl, unterthänig unterordnen, 
vielleicht aufopfern! Einen völterrehtlihen Berein gleicher Ges 
ſellſchaftsgenoſſen mollten fie bilden: und num follen fie ſtaatser echt⸗ 
Lich und unter einer fouverainen Staatsg e walt oder Stimmen: 
mebhrheitsentfheidung über die umfaffendften, gefellfchaftlicyen 
Angelegenheiten zu einem Staat vereinigt fein, und zwar zu einer 
Republik, wie Pfizer mit ungerechtem Tadel über den Ausfchluß 
der Stimmenmehrheit jeden Staatenbund nenntt Was ift denn 
anders das -Wefen eines Staats, ald fouveraine Gemalt für 
den Gefellfchaftszwed, als wahre hoͤchſte Geſetgebungs-, Vollziehungs- 
und. Nichtergemalt, gleichviel für den Begriff, ob fie etwas. mehr oder 
weniger: ausgedehnt ift, ob fie durch eine unbedingt demokratiſche 
Stimmenmehrheit, oder mie fonft, gehandhabt wird? Worauf will man 
‘ denn nun dieſe nicht gewollte,. fouveraine Staatsgewalt: und die Abs 
hängigkeit von Souverainen. begründen? Etwa darauf, daß ber Zwed 
fo beffer erreicht werde? Aber auf dieſe MWeife könnte man auch aus 
bloßen  Bölkerbündniffen eine fouveraine Stantsgewalt über den Allür- 
ten deduciren. Oder foll etwa jener. beliebige freie Austritt aus dem 
Staatenbund die Souverainetät der Bundesglieder retten? Aber das 
waͤre höchftens ein Mittel,. fie wieder zu erlangen ; während ber 
Dauer des Bundes wäre fie jedenfalls verloren. 

Weit verkehrter iſt es aber, wenn andere Xheoretifer ſich uͤber 
innere Widerſpruͤche geradezu damit troͤſten, daß man Miſchungen zwi—⸗ 
ſchen Staatenbund und Bundesſtaat, zwiſchen ſtaatsrechtlicher und voͤl⸗ 
kerrechtlicher Natur rechtfertigen koͤnne. Nichts aber zeigt mehr den 
Mangel tiefer. und gruͤndlicher Einſicht in die Natur dieſer voͤlker⸗ und 
ftaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe und in ihre Wiffenfchaft, als diefes. Was 
würde wohl einer der claffifchen roͤmiſchen Zuriften und Staatsmaͤn⸗ 
ner von ber Pfufcherei deſſen geurtheilt haben, der von einem beſtimm⸗ 
ten Rechtsverhaͤltniß zwifchen zwei Leuten ausgefagt hätte: es fei ein 
Statusrecht, und auch kein Statusrechtz; ein dingliches oder perfönliches 
Recht, und auch nicht dinglich, nicht perfönlih; ober es fer halb 
Statusreht, halb Eigentbum, Halb Obligation ? Laͤßt fich denn auch 
generifch Verſchiedenes, juriflifh und logiſch Wiberfprechendes in 
demfelben Einen Rechtsverhaͤltniß vereinigen? Alſo etwa eine 
wirkliche, vwölkerrechtliche Societät. freier, ja fouverainer Socien umd ihre 
mwirflihe Staatsverbindung; ihre volle perſoͤnliche Souverainetät und 
ihre Unterthanfchaft unter fouverainer Gefepgebung und Zwangs⸗ und 
Strafgewaltz eine nationale und ftantsrechtliche Staatsverbindung einer 
freien Nation, und doch Ausfchlug der Nation und der Bürger von 
aller Theilnahme und allem ‚wahren Bürgerrecht, vielleicht felbft von 
der Meinungsäußerung in dieſem Vereine, der ihre Rechte und Pflich⸗ 
ten, ihre Schickſale und ihre Grundverträge beflimmen und verändern 
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will! Wie mag’ man body folche wirklich. verberbliche Theorien ver: 
beeiten wollen? Gibt es denn Feine Vernunft, feinen Trieb nad) Cons 
feguenz und. Harmonie. in den Völkern und in den Dingen, wodurch 
wahrhaft ſich felbft widerſprechende, die gefunden Rechtsbegriffe um— 
Echrende und beleidigende Einrichtungen, Mißachtung, Kraftlofigkeit 
und Auflöfung entfteht, oder wenigftens innerer, revolutionairer Streit 
und Kampf bis.zur Zilgung des Widerſtreits, durch Ausſtoßung der 
einen widerfprechenden Hauptfeite? Könnten wohl vollends nach. fols 
cher Theorie geformte Bundeseinrichtungen ihr widernatuͤrlich zuſammen⸗ 
gefegtes Dafein dauernd behaupten? Könnten fie ihren ſchweren Zweck 
der Erhaltung und.Sicherung aller Heinen und großen Bundesglieder, 
ihrer Befonderheit und ihrer feften Vereinigung zur VBertheidigung in 
der Gefahr erfüllen? Für die ruhigen gefahrlofen Verhältniffe und 
Zeiten bedarf’s keines Bundes. Schlägt aber durch diefe oder jene, 
innere oder Aufere Bewegung die Stunde der Gefahr, nun dann wehe 
denen, die ſich auf innerlich kranke Inftitute verliefen, von ihnen, 
welche vielleicht die erfte bedeutende Grife, der erſte Kanonendonner lähmt 
oder auflöft, ihe Heil erwarteten, und fo andere Hülfe, namentlid ins 
nere Kräftigung, vernachläffigten ! 

Es ift niche die Abficht diefer ganz allgemeinen Be— 
trahtung, weder die Schwierigkeiten eines bloßen Staatenbuns 
des, no die de8 Bundes ftaats abzuleugnen, und einen oder den 
andern .abfolut und allgemein zu verwerfen, oder auc für dieſe oder 
jene Nation rechtlich und politifch zu begründen. Nur ergreife man 
— mo e8 auch ſei — den einen .oder ben andern jedesmal 
ganz und rein und confequent! 

Bedenkliche Seiten allerdings hat zivar der reine Staatenbund. 
Statt eines gemeinfdyaftlichen, lebendigen Nationalgeiftes und höheren 
Pflichtengefeges, ftatt des Gemeingeiftes eine® wirklichen, lebendigen Ges 
meinweſens wird bier leicht, felbft über den wefentlichften Bundeszwed, 
das. fouverhine politifhe Sonder s und Einzelintereffe fiegen.. Statt 
daß jene erſteren die Schwerkraft und das Gefeg der Vereinigung bils 
den, . kann es nun leicht die überwiegende Macht der größeren Bunz 
desſtaaten thun. Statt daß im nationalen Bundesjtant ‚die kleinen 
und die großen Staaten ſich gegenfeitig ausgleichen in dev Nationals 
vepräfentation und durch die nationale Kraft des nationalen zur Sprache 
gefommenen Gemeingeifts, und in patriotifcher Theilnahme an der Ehre, 
der Freiheit und dem Wohl des gemeinfamen Vaterlandes, für- ihre 
Opfer von Souverainetätsrechten reichliche Entfehädigung finden, koͤn⸗ 
nen: im Staatenbunde oft der Zweck und das Net und der Beltand 
bed Ganzen durch die unvolllommene Verbindung gefährdet werden. 
Leicht können befonders die kleineren Staaten, fo wie Roms. ‚oder 
Napoleons VBundesgenoffen, trog ungleich größerer. Opfer ihrer: 
Souverainetät und ihrer Ehre, als ein nationaler Bundesftaat je ges 
fordert hätte, hilflos und von der Nationalkraft verlaffen, der befons 
dern Politit oder Laune der groͤßern anheimfallen, vollends, mo dieſe 
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dem Bund völlig fremde Intereffen und Kräfte haben. Und faft noch 
im beiten Falle kann der Mangel wahrer Unterordnung wenigſtens von 
Einzelnen unter die Stimmenmehrheit, die Bundesthätigkeit lähmen, 
und die Kraft und die Einheit und die Dauer bes Bundes gefährden. 
Befonders mißlich könnte eine Schwächung der eigentlichen innern Le- 
benskraft der patriotifchen Liebe der Bürger und ihrer glüdlichen feften 
Dereinigung mit der eigenen Regierung werben. Ohne befonders guͤn⸗ 
flige Verhältniffe könnten vielleicht ihre Freiheitsintereffen in einem 
bloßen Regierungs =: und Diplomatencongeeß oͤfter Gegner oder body 
partenſche Nichter in eigener Sache und in der Verbindung mit frems 
den Regierungen verdoppelte Gefahr finden, während im Bundes: 
ftaat die Nationaltraft und der Nationalgeift fhon von felbft bie 
Schutzwehr dee Bürger bildet und auc bie hoͤchſte Bundesregierung, 
ſo wie einft der deutfhe Kaifer, dabei weſentlich intereffirt ift, 
fie gegen die Willkür der Einzelregierungen zu befchügen, und fich die 
Mationalkraft zu verbünden. Denn im Bundesftaat ift legtere eine 
Legitime Macht, im Staatenbund nicht, vielmehr oft ignorirt oder 
unbequem, vielleiht angefeindet. Für den Fall der Noth denkt man 
oft die entſchlafene jederzeit beliebig wieder erweden zu können. 

Aber bei diefem Allen ift e8 keine leihte Sache, einen 
Bundesſtaat zu gründen, auch felbft dann noch nicht, wenn man dens 
felben fo, wie die nordamerikanifhen Publiciften, nach den guten Ers 
fahrungen von bdemfelben und nad) der früheren fchlechten von dem 
Staatenbund, noch fo fehr für die „Bedingung aller Freiheit und 
„Drönung, alles dauernden MWohls und Rechtszuftandes einer großen 
„Mation” halten möchte. Es bleibt ſchwer, felbft wenn auch die ganze 
öffentliche Meinung, ſchon darüber entſchieden wäre, daß er am beften 
bie erfte und legte Aufgabe aller Staatsvereinigung einer. Nation löfe, 
nämlidy die möglichjte Freiheit mit der Einheit dauernd zu verbinden, 
biefes. Grundgeſetz der Staaten, welches eigentlich mit dem der Schoͤ⸗ 
pfung ober dem „der Harmonie in der Mannigfaltigkeit“ 
zufammenfällt, Freilich alsdann, in folhen glüdlihen Momenten, wird 
es leichter fein, einen tüchtigen, nationalen Bundesftaat zu gründen, 
wenn das Bedürfnif deffelben, wenn die Gefahren feines Mangels und 
die des Staatenbundes ſo allgemein und lebendig gefühlt werden, wie 
1787 m Nordamerika, wie vor einiger Zeit vielleicht in dee Schweiz, 
fo endlich, wie vielleicht in Deutfchland, unmittelbar nad) den furcht: 
baren Unfällen für’ die etliche dreißig große und Kleine Staaten, die von 
mehr als dreihundert fich allein glüdlic gerettet fahen, nad Unfällen, 
die für die Negierungen, wie für die Bürger gerade nur durch die 
Lähmung und Unterdrüdung der Nationalverfaffung und des National: 
geiftes entitanden, und nad der glorreihen Nettung und Befreiung 
gerade durch die wiedererwachte Mationalgefinnung, und durch den blo= 
Ben Glauben an die verheifene Wiederherftellung einer freien National: 
verfaffung. (S. Blüder.) Unter ſolchen oder ähnlichen Umftänden 
allerdings kann vielleicht einer Nation dieſe ſchwierig ſte aller polis 
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tifchen Schöpfungen gelingen, fofern nicht etwa zuvor noch größeres 
Ungluͤck nöthig it, um alle befondern Staaten praktiſch genuͤgend zu 
überzeugen, daß ohne fortdauerndes möglichft Fräftiges Wirken der Nas 
tionalfraft die Eleinern gegen bie Uebermacht ſowohl ber größeren wie 
ber Fremden, bie größeren aber gegen die Fremden und deren freie ober 
erzwungene Verbindung mit ben Eleineren — fie alle aber gegen bie 
Folgen der Verlegung der tiefften und ſtaͤrkſten Nationalgefühle und 
Beduͤrfniſſe nicht. genügend gefichert ſeien. Glüdlih alddann, wenn 
biefe Weberzeugung nit zu fpät kommt, fo tie einft vor dem uns 
glüdtichen Untergange Griehenlands! (Th. J. ©. 196.) Uebers 
haupt endlih mag jene Schöpfung gelingen, wenn durch irgend glüds 
liche Umftände zugleich die Bürger und die Regierungen mehr, als 
man im Durchſchnitt menfchlicherweife zu erwarten berechtigt iſt, vom 
Gefühle nationaler Einheit und von ber heiligen Pflicht gegen das ge- 
meinfchaftliche Vaterland ergriffen und höherer Weisheit zugänglich find. 

Sucht nun aber eine Nation in folhen Lagen nicht in der locke⸗ 
ron Verbindung eines völkerrechtlihen Staatenbundes, fondern im Buns 
desſtaat und in der wirkſamen und einigen Nationalkraft und in ber 
Erfüllung der Nationalpflihten gegen das gemeinfame Vaterland - bie 
Berbürgung von Ehre und Wohl, nun alsdann muß man auch treu 
und folgerichtig die wefentlihen Forderungen bed Bundes— 
fiaats erfüllen. 

Sind dagegen die Bedingungen eines Bundesftaatd entweder 
überhaupt nicht, ober doch jest noch nicht vorhanden, oder auch alds 
dann vielleicht, wenn man etwa in befpotifchen und flavifchen Zeitals 
tern und Nationen auch bei einer Zerfplitterung bed Volks in viele 
Staaten Liebe und Adytung ber Bürger für ihren vaterländifchen Zus 
ftand entbehren, Freiheit und Recht und Ehre der Nation gefahrlos 
hintanſetzen koͤnnte, alddann wird die Rede nicht fein vom Bundes: 
ftaat. GStaatenbündniffe oder en Staatenbund werden 
feine Stelle einnehmen, Ermwählt man nun aber ben Tegteren, fo muß 
man alsdbann ebenfalls wenigftens feiner Natur getreu bleiben. Durch 
Einmifhung der Verhältniffe de8 Bunbdesftaats in denfelben er: 
reicht man der Megel nach feinen einzigen Vortheil bed Iegteren, un: 
tergräbt aber zugleich nach dem Bisherigen durch die Unnatur folcher 
Vermiſchung und ben MWiderftreit der Kräfte und Intereſſen bei ber 
felben bie voͤlkerrechtliche Sicherung und den Beltand auch des Staa: 
tenbunbdes; vielleicht um fo mehr, je weniger wirklich die Nation 
fhon tief gefunfen iſt. Namentlich dürfen weder die mächtigen, noch 
die fchmächern Bunbdesglieder glauben, da, mo einmal die Nationals 
kraft und Nationalgefinnung einer wirklichen Erdftigeen Bundes: 
ſta ats⸗Verfaſſung und die Organe für bdiefelbe, die Kräftigung und 
Sicherung durch diefelbe fühlen, etwa ihre eigene Sicherheit und den 
Bund verftärken zu können, durch Eingriffe in die Souverainetät der 
Vereinsftaaten. Eine naͤchſte Folge davon koͤnnte fein, daf dadurch 
dig Pleineren, bald nur noch ſcheindar fouverainen Regierungen, ſammt 
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ihren Bürgern den mächtigen und Ihren Intereffen huͤlflos preisgeges 
ben würden. So erlag alle Freiheit der übrigen griehifhen Staus 
ten zuerft unter athenifher, dann unter ſpartaniſcher, zuletzt 
unter macebonifher Oberherrfchaft, fo die phoͤniziſchen Städte 
im Aſien der Herrfhaft von Tyrus, bie ber afrikaniſchen ber Herr⸗ 
(haft von Carthago, bie der lateinifhen und fo vieler andern 
eömifchen Bundesftaaten bee Herrfchaft von Rom. Aber mit ber 
Vernichtung dee Nationalfreiheit und Kraft, und durch ben un⸗ 
natürlichen Zuftand der Unterdruͤckung, häufig auch durch die Verbin⸗ 
dung der Fremden mit den Eleinern Bundesflaaten, wurden in alten 
und neuen Zeiten auch die mädhtigern und herrſchenden Bundesglieber ” 
gefährdet. Schon Athen und Sparta, Macedbonien, Tyrus, 
Garthago und Rom erlagen ja balb nah fo großen feheinbaren 
Machterweiterungen den Schlägen der Fremden und dem Verderb im 
Snnern. Was insbefondere Kraft und Stimmung, Freiheit und Wohl 
ber in viele Staaten getheilten Nationen betrifft, fo ift auch in Bes 
ziehung auf fie, bei dem Mangel einer wahren Eräftigen Bundesſtaats⸗ 
verfaffung und Nationalrepräfentation, der Regel nach ficher das ein» 
äige Heil nur in firenger Wahrung der Natur, der Folgen und Gren« 
zen des Staatenbundes, vor Allem alfo auch der innern Souverainetät 
und Freiheit der Vereinsſtaaten. Diefe Freiheit und freie befonbere 
Entwicklung nad befondern Bebürfniffen und Neigungen, ſodann ihr 
allgemeiner freier Wetteifer, fowie Liebe und patriotifcher Stolz 
wenigſtens für die befondern Landesverfaffungen und Regierungen, wer: 
den alsdann doc einigermaßen bie Vortheile des Bundesſtaats, feiner 
Einheit und vereinigten Kraftentwidlung erfegen. Wollends aber find 
alle die Gefahren und Nachtheile ausgefhloffen, die für einzelne Mes 
gierungen, wie für ben Bundesverein entftehen koͤnnten, auch nur durch 
ben fo leicht fich erzeugenden Gedanken, Eleinere Staaten müßten nicht. 
etwa der Nationalehre und Sicherheit, fondern der Uebermacht und dem 
befondern Vortheil einzelner Mitſtaaten, ſich und ihre theuerften Mechte 
aufgeopfert fehen. Kurz es find alsdann überhaupt jene ſchon berährs 
ten größten Gefahren befeitigt, welche entftehen wuͤrden durch alle jene 
obigen MWiderfprüche und Unmahrheiten jener Mifchungstheorie, bie 
MWiderfprüche naͤmlich von einem nationalen Gemeinwefen und Bürgers 
recht mit Ausſchluß der Nation und der Bürger, von fouverainen 
Staaten und Bürgern, die ed nicht find, von Nechtsgleichheit bei hoͤch⸗ 
fer Unigfeichheit, von Rechts» und Freiheitsfchus, der nur Rechte und 
Freiheiten vernichtet, von Sicherung, die nicht fichert, von Unaufloͤsbar⸗ 
Leit ohne Zufammenhaltbarkeit, von Legitimen, durch die öffentliche Freue 
verbürgten Forderungen, denen ihre Befriedigung emrfteht. Nichts ift 
anf bie Dauer ſchwaͤcher und verderblicher, als Unnatur und Unmahr: 
heit. Und was nicht ganz und folgerichtig, das ift, mas es fein foll 
und: fein will, das kann weder Liebe, Vertrauen umd Frieden im In—⸗ 
nern, noch Keaft und Achtung mad) Außen dauernd — 
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VM. Schluß. Doch genug mohl der Beweiſe felbft aus dem 
Theorien der erften Publiciſten, daß in der Lehre von den Staatenver» 
einen noch viele falfche und verworrene Begriffe berrfchen! Diefes mag 
nun allerdings das Urtheil Über etwaige Verftöße im Leben fehr mil— 
dern. Gleichgültig jedoch wird alle diefe Irrthuͤmer Niemand halten, 
ber die unermeßlihe Wichtigkeit der Bundesverhältniffe richtig würdigt 
und ber es weiß, daß falfche und verworrene Begriffe im Wiffen auch 
eine falfhe und verworrene Anwendung erzeugen, der e8 enblid in 
der Gefchichte beobachtete, daß einerfeits innere Widerſpruͤche zur Kraft: 
tofigkeit oder zur Anarchie und Auflöfung führen, und daß anderer- 
feit8 in demjenigen, was einmal im Leben Wurzel faßte, auh wenn 
es an fich falfch und verkehrt, ein wahres Unkraut ift, eine Kraft der 
natürlichen Affimilation und Gonfequenz Jdiegt, die leicht zulegt auch 
das Beſſere ſich nachzieht und überwältigt. Weichen aber felbit im 
einfachen Staate fehon der Zwang und die Furcht und eine Äuferliche 
Unterdrüdung mißbeliebiger Richtungen nimmermehr aus, um wie viel 
mehr muß diefes von dem viel fchwierigern und zufammengefegtern 
Bunbdesverein einer Nation gelten! um wie viel mehr muß man bier 
duch die innere Folgerichtigkeit und Güte der Einrichtungen, und 
durch die freie Achtung und Liebe aller Glieder dem Ganzen Harmonie 
und Kraft im Frieden, den Sieg in der Gefahr zu verbürgen fireben ! 

G. Ih. Welder. 

Bund, beutfcher, rheinifher, Bundestag, Bun: 
desfeſtungen u. f. w. — f. deutfher Bund und Rhein— 
bund, auh Deutſchland. 

Bund Gottes — mit Abraham und unter Mofe 
mit dem ganzen althebräifhen Volk, um fih von ihm 
zum Nationalfönig wählen zu laffen. Wir betrachten dieſe 
uralte Ueberlieferung aus der Mofaifchen Religionsgefchichte aus dem 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Gefichtspunft, welchem das althebräifch = Gefchicht- 
liche eben fo menig fremd bleiben darf, als das griechifcdye oder römifch- 
Claſſiſche. Nicht felten ift gegen die Behauptung, daß jeder Staate- 
verein auf einem ſtillſchweigend und factifch anerkannten Vertrag, auf 
Bedingungen beruhe, welche Menfchen gegen Menfchen nothwendig vor— 
ausfegen müßten, die Einwendung gemadt worden, wie wenn 
nad der Gefhidhte nie ein Staat auf diefem Wege ent: 
ftanden wäre. Bergeffen denn aber die, welche fo feft nur auf 
biftorifhem Boden zu ftehen ſich rühmen, gerade die ältefte, in vielen 
Ruͤckſichten heilige Gefchichtüberlieferung? Jenes biblifche Altertum 
feste unffreitig voraus, daß feine heilige Gottheit gerade das wolle und 
thue, was die Menfhen, menn fie das Rechte wollen, thun follten. 
In diefem Sinn allein konnte das Altertum gewiß fein, daß der von 
Abraham und feinen Nachkommen geglaubte „gerechte, höchfte Gott” mit 
den zu feinem Bilde gefchaffenen, freimollenden Menfchen nicht nad} fei= 
ner Uebermadht und Gewalt, fondern fo, wie e8 eines Freimollenden ge: 
gen Freiwollende würdig ift, durch Vertrag oder Bündnif, ſich in Ver: 
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bindung fege. Iſt auch gleich der Pentateuch (mie neuerlichft der treff- 
liche Beleuchter des indifchen Alterthums, Prof. von Bohlen zu Kö: 
5 in der Einleitung zu ſeinem Werk uͤber die Geneſis — 
Königsb. 1835, in 8. — mit neuen Gründen durchgefuͤhrt hat) hoͤchſt— 
wahrſcheinlich fpät unter (den Königen Joſaphat und) Sofia von Prieftern 
gefammelt und öffentlich promulgirt werden, fo ift doch keine Wahrfchein: 
lichkeit, daß erft fpätere Priefter, nachdem das Volk lange fhon unter erb- 
lichen Königen und zum Theil Defpoten gelebt hatte, eine Erzählung, mie 
Jehovah ſich den zwölf Volksftämmen durch Mofe zum MWahlkönig habe 
anbieten laffen, aus ihrer Zeit in die Älteften Nationalepochen zurüdgetra: 
gen haben koͤnnten. Höcftwahrfcheinlih muß es vielmehr vordavidi: 
fche, gefchichtliche Ueberlieferung gemwefen fein, daß der Volksretter und Ge- 
feßgeber Mofe nur diefe Weife, die 12 Nomadenhorden als Eine Nation 
unter ihrem lange zuvor, als höchfter Weltgott anerkannten, Jehovah 
willig, vertragsmäßig und durch förmlidhe Wahl zu verei- 
nigen, für gotteswürdig und menfclich-verbindlich angefehen und daher 
für feine an äußere Freiheit gemöhnteren Beduinen und ihre Stammemirs 
wirklich zu Bildung des althebräifhen Staatsvereins angewendet habe. 
Bon diefer Seite her verdient alfo ohne Zweifel jener theofratifche 
Bund zwifchen einem an fid) übermächtigen, aber doch gerechten Regen: 
ten und dem als freimählend anerkannten Volke ſtaatswiſſenſchaftlich in’s 
Auge gefaßt zu werden. Was das fromme Alterthum als gotteswuͤrdig 
geachtet hat, zeigt ſich bierduch auf biftorifhem Boden. Auch 
kann wohl der mächtigfte Menfch unter ung nicyt leicht behaupten, daß 
eben das unter feiner Würde fei, was mir in unſerer Bibel als gottes- 
wuͤrdig überliefert finden. 

Bei allen Uebereinfünften der Menſchen, mögen fie mehr erzwungen 
oder mehr freigewollt fein, ift als Präliminarartifel die ftilfchmeigend 
geltende Bedingung unerläßlih vorauszufegen, daß fie nihts, was 
den Menfhen an der Anwendung feiner Kräfte zum 
Möglibauten hindere, enthalten dürfen, vielmehr jene Kraft: 
anwendung, den Umftänden gemäß, fördern follen. Was in der Men: 
fhenmatur der Paciscirenden zum Voraus als Pflicht gegruͤndet ift, 
das gilt bei allen Verbindungen als ſchon beftehende Verhaͤltniß— 
beffimmuns, d. i. als nothbwendiger Vertrag. Tritt der 
Menſch zum Menfchen in ein Verhältnif, fo hat Jeder vom Andeen vor: 
auıszufegen, daß derfelbe als Menfch die einfache Einficht (wenn aud) nicht 
ben Willen) habe: Ich foll den Mitmenfchen im Bewirken des Möglich: 
guten nicht hindern, vielmehr fördern! Und ebendies habe ich ihm zuzu— 
muthen. Wenn er mit Gemalt oder Fift das Gegentheil bei mir hervor: 
zubringen verfucht, habe ich die Pflicht und das Recht, ihm zu wider 
ftehen! — 

Dies ift fo fehr in der Menfchennatur gegründet, daß ſelbſt die alt: 
hebräifchen Nomaden, fobald fie ihren Gott als einen rechtwollenden (Ge: 
nef. 18, 15. 14, 22.) dachten, offenbar annahmen, daß er, wenn er gleich 
als der Uebermächtige ſich mit ihnen nicht über die Schutzbedingungen in 
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ein Unterhanbdeln einlaffe, bennod mit ihnen in einen „Bund”, das 
beißt, in einen Staatsvertrag dDiefer Art trete, Diefer war zwar, 
wenn wir #8 nad) unferer Meife ausdrüden, ein octro virter, Gott 
war in Abrahams zum Hoͤchſtguten ſich erhebendem Gemüth (im Denken 
und Wollen des Gottandächtigen, das ift, im heiligen Geifte) wie ein Uns 
abhängiger, das Mechte MWiffender, welcher nicht nad) Verabredungen, 
fondern einfeitig angebe oder offenbar mache, wie Er fei und wie fie fein 
follten, wenn fie auf ihn als Leiter und Schutzgott rechnen wollten. 
Aber weil diefe unverdorbenen Naturmenfchen ſich in Gott gerade das, 
was richtig und recht fei, als wirklich dachten, fo verftand es fi für fie 
von felbft, daß er mit ihnen nicht zwangsweife, fondern buch Bund 
ober Vertrag in das Schupverhältniß trete, und daß dieſem Pacte 
social die — ftilffchweigend fo gut, wie lautbar — gültige Bedingung zum 
Grund liege: Euer Zuftand foll, dag Ihr das Möglichgute thun koͤnnet, 
zum Zwed haben! Denn was hatten die Worte: „Wandle vor mir und 
fei tamim — ein vollftändig gut Gewordener!“ (Gen. 17, 1), im ſchlich⸗ 
ten, edeln Naturfinn, in jenem Abrahams-Charakter Anderes zu bedeuten ? 

Achten wir nody genauer auf das, was, nad) dem Erfolg zu urtheis 
len, dort im menfchlichen Bewußtſein vorausgegangen fein muß, auch ehe 
es in beſtimmte Worte und Formeln gefaßt werden konnte. ’ Jeder 
Menſch weiß ſich in ſeinem Innerſten ‚, als wollend, freithaͤtig. Das, 
was er nach Erfahrungen oder durch Schlüffe als recht und gut, oder als 
böfe denkend ſich vorftelt, kann ihn aufregen, bewegen, fogar nöthigen, 
aber niht zwingen. Er kann gegen das Gültigfte und Anerkanntefte 
gegen die Bernunfteinficht, was um ber Dervolllommnung willen fein 
oder werden follte, und gegen die Verftandeseinfiht Über die Mittel 
und Wege, dennoch fein dictatorifches Wollen fegen: „Ich will aber nicht, 
daß es mir gelte!” Erſt durch das entgegengefeßte: Ich will, daß das 
Richtiggedachte auch mir als bleibende Vorſchrift gelte, wird die Einficht 
für den Wollenden innerlich beſtimmend. 

Noch vielmehr ift er frei und ungehemmtwillensthätig, wenn er fich 
sum Einesfein im ſich felbft erhoben 'und zur Norm gemacht hat: Sch 
will zum Vor aus und ohne alle andere Motive, daß, mas ich denfend 
als das Rechte, weldhes gelten follte, anerfenne, jedesmal fogleich 
auh Mir, dem Wollenden, für meine ganze weiterfolgende MWillensthäs 
tigkeit wirklich gelte! — Dies möchte das Apriorifche des Mollens 
su nennen fein. Es iſt das im Geifte vollendete Rechtmwollen, 
ber Grunbfaß der „Ueberzeugungstreue“, 

In einem fo Fräftig rechtfinnigen und uneigennügigen Gemuͤth nun, 
wie es in Abraham mehr als in irgend einer andern alttejlamentlichen 
Perſon gefchildere ift, und daher ſchwerlich etwas ins Srühere blos Zuruͤck⸗ 
getragenes und gleihfam nur NRomantifches fein kann, vielmehr als origie 
nell erfheint, war dieſes Bewußtſein des Freiwollenkönnens und das 
Wuͤrdegefuͤhl des Mechtwolleng unfehlbar ſehr lebhaft, ohne daß er es in 
kuͤnſtliche Worte zu faſſen vermochte. Man denkt, will und empfindet, 
ehe man paſſende Wortzeichen dafür hat. Der unter Dielgöttern geborne 
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Abraham fonnte (mad Joſua 24, 2. 3.) vermöge feines erhabenern Cha⸗ 
ralters, andere, als finnlidy wollend gefchildberte Götter nicht länger, er 
will nur Einen Über Alles rechtwollenden, ald feinen Elohim— „Hody- 
verehrlichen”, hochachten. Eben deswegen ift es ihm auch, ohne daß er 
ſich einer förmlichen, fünftlihen Schlußfolgerung wörtlich bewußt ift, nicht 
anbers benfbar, als daß feinrehtmollendber Gott auch Ihn als 
freiwollend für das Rechte molle, und daß alfo derfelbe fein 
fhügendes Wohlwollen nicht an Bedingungen eines beliebigen Machtges 
bots binde, fondern als Bund oder Vertrag, und zwar unter einer 
Bedingung anbiete, die jeder Menſch von dem andern zu fordern und je 
der dem andern zu gewähren ftilfhweigend in ſich felbjt verpflichtet fei. 
Abrahams treubefeftigte Ueberzeugung (Aemunah) ift: „Mein Gott will 
nur meine freie, aber unbedingte Hingebung in das, was Er, ber Rechts 
wollende, für das Rechtwollen entweder durchaus (abfolut) nöthig, oder 
nad) Umftänden (relativ) förderlich wollen kann.“ 
So ſchoͤn und edelmüthig zeigt fich im jener patrlarchalifchen Mer 
LT. das in jenen freier mwaltenden Nomaden lebendige Bewußt⸗ 
ein, daß ber Menſch freimollend für alles Gute, Rechte, Volllommene 
fein folle, daß jeder andere Menfch eben diefes Bewußtſein in fich 
babe, daß, wenn zwei ober mehrere in eine Unterordnung gegen einans 
ber kämen, beide Theile jenes Bewußtſein nicht aufgeben, nicht igno: 
riren, nicht damider handeln dürfen, daß folglich (die Unterordnung 
möchte übrigens noch fo beſchwerlich fein) auf beiden Seiten doch bie 
Achtung jenes menſchlichen Bewußtſeins unverleglihe, wenigſtens nie 
verlierbare Bedingung für das Beftehen der Unterordnung fei. Diefe 
sondilio sine qua non bes Megierens und des Sich⸗regieren⸗laſſens iſt 
nen bie unabänderliche Vorausſetzung, die, meil beide Theile als zum 
llen des Rechten verbundene Geiftweifen nicht ohne bafjelbe Bewußt⸗ 
fein fein Eönnten, auch unausgefprohen gelte, nicht verjährt 
werde, vielmehr, wenn es je unterdrüdt war, immer aufs neue geltend 
gemacht werden dürfe und fogar folle, fobald es nach ber millfürlichen 
. Unterdrüdung wieder erfennbar geworden if. 

Was der nachdenkende Menſch in ſich felbft ald wahrhaft gut, alfo 
als das, was er wollen ſoll, anerkennt, eben das denkt er ſich, ſobald 
er nicht blos Uebermacht, ſondern auch Rechtwollen und Richtigwiſſen 
als das Aechtgoͤttliche erkennt, in feinem Gott als wirklich. Da⸗ 
her zeigt es ſich in Abrahams Gemuͤth als entſchiedene Vorausſetzung: 
Ich, nach meinem innigſten Bewußtſein, ſoll frei wollen koͤnnen für 

die Rechtſchaffenheit. — — 

Aſſo kann auch mein rechtwollender Gott mich in dieſer Bezie⸗ 

hung nur als einen, der das Freiwollenkoͤnnen nicht verlieren 
lann und nicht aufgeben darf, behandeln. — 
„Er kann alſo mich nicht unterwerfungsweiſe, ſondern mit meiner 
Einwilligung dur Bund, oder vertragsmeife ſich unterordnen 
wollen — 
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„und bdiefer fein Vertrag, wenn er auch allerlei Leiflungen mir 

zu Bedingungen feines Wohlwollens und Schutes (für die Hoff: 
nung, ein eigener Randesbefiger zu werden u. dgl. m.) vorzeichnet, 
kann und darf nicht die (einfeitg willkuͤrliche) Bedingung u. 
ten, daß ich je etwas leiften follte, was meiner Pflichteinficht, das 

als das Rechte Erkennbare frei zu wollen, zumider wäre.” _ 

Sogar wenn die ganze Weberlieferung von Abrahams uneigennüßt: 

ger, Eräftiger, tapferer und boch milder Großartigkeit nicht etwa blos 
in einzelnen Ausmalungen, fondern felbft in-den Grundzügen des * 
rakters und der Begebenheiten ein Mythos (eine zuruͤckgetragene na⸗ 
tionale Wundererzaͤhlung) wäre, fo würde doch klar, daß der alte Erfin- 
ber biefer für den Gott Abrahams und für Abraham felbft ruhmvollen 
Geſchichten in fich die Einficht gehabt habe: Nur ein folhes Betras 
gen fei Gottes und Abrahams würdig gewefen! — Uebrigens bin ich 
hiftorifchpragmatifch überzeugt, das Mythiſche im hebräifchen Alterthum 
niemals ſo weit ausdehnen zu duͤrfen, weil, wenn irgend ein ſpaͤterer 
Denker zum Ruhm der Nation an die Spitze derſelben einen ſolchen 
auch im Irrthum (bei der eine Zeit lang fuͤr goͤttlich gefordert angeſehe⸗ 
nen Sohns⸗Aufopferung) erhabenen Charakter zu ſtellen fuͤr das Wuͤrde⸗ 
vollſte gehalten haͤtte, ebendieſer Mythosdichter alsdann nicht in Iſaak 
einen ſo ſchwachen, in Jakob einen zwiſchen Gottesfurcht und eigen⸗ 
nuͤtziger Liſt ſchwankenden, in den Be der zwölf Stammhäupter 
oder fogeriannten Patriarchen aber vollends rohzfelbftfüchtige Söhne von 
vier durch Eiferfucht verkehrten Müttern gefchildert und erfchaffen ha= 
ben würde. 

Ein biftorifh unleugbares Beifpiel haben mir demnady 
vor uns, daß dem Emir einer alihebr. Beduinenhorde, nad ſeinem 
ununterjochten, aber nicht Fünftlic ausgebildeten menſchlichen Naturvers 
ftand, dies einleuchtete: 

„Ich darf, ja ich foll verftändigerweife, von dem Mächtigeren: oder 
Maͤchtigſten Hülfe fuchen und ‘annehmen für Erhaltung und Meh— 
rung meines finnlihen äußerlichen Wohlbefindens, 

„aber immer nur unter det in feiner und meiner geiftigen Nas 

tur gegründeten Vorausfegung, daß er mich ſchon 

‚an der Art der Unterordnung feibft (die nicht Stlaverel⸗ 

und Willkuͤrzwang, ſondern ein verabredeter, oder wenigſtens un⸗ 

en: angebotener“ Bund und Vertrag ſein ſoll) — 4 

in ber einzelnen Ausübung als Einen, welcher Menſch 
blabt, welcher alſo das Rechte und Gute verwirkuchen zu wollen 
nicht aufgeben darf — 
behandle, wenn er meiner: Folgſamkeit als einer von mir aner⸗ 
kennbaren Pflicht ſicher fein will.“ — 

Der kurze Zweck dieſer — wenn vielleicht m weitlaͤuftig 
ausgeſponnenen — Ausführung iſt nur dieſer, durch ein hiftorifches 
Datum darzuthun, daß ſogar der ungebildete Menſchenverſtand entwe: 
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der Abrahams ober feines alten Gefchichtfchreibers, laͤngſt auf die Ein- 
fiht kommen Eonnte: auch von dem mädhtigften Geift foll der ſchwa⸗ 
he Menſch, doch, meil er Menſch ift, vertragsmäßig, d. h. mit 
Nefpect gegen das ihm unverlierbar eigene Freiwollenkoͤnnen, und fo 
behandelt werben, daß für die ihm im Sinnlichen gewährten Bor: 
theile nichts, was feinem geiftigen Freiwollen des Rechten zumider wäre, 
vielmehr alfo das, was dazu förderlich fein kann, zur Bedingung ges- 
macht werbe. 

Und ebendiefe menſchenwuͤrdige Vorausſetzung wird uns in der 
althebraͤiſchen Ueberlieferung nicht etwa blos in Beziehung auf das Ver⸗ 
haͤltniß des rechtwollenden Gottes gegen Einen als gegen einen einzeln 
ausgezeichneten Menſchen, wie Abraham, ſondern als das gottan— 
ftändige, alfo für-Menfhen mufterhafte Benehmen: des 
Höchften, der Elohim gegen ein ganzes Volk vorgehalten. In 
der Wirklichkeit, oder — wenn man ja aufs Aeuferfte zweifeln will — 
wenigftens in den Gedanken Moſe's und feiner zwölf noch an freie 
Stamm: und Familienregierung gewohnten Nomadenhorden erfchien dies 
als die gott: und menfchenwürdigfte, in fich haltbarfte Entſtehungsart eis 
ner nicht fehr leicht zu vetwältenden Volksregierung, daß, nach der für alle 
conftitutionelle Staatsverfaffung hoͤchſt merkwürdigen, Urkunde 
(2. Bud Mofe 19.), 

ſogar der von diefen Abrahamiden anerkannte „Gott ber Alles” 
zum dußferlichen Staatsgefeggeber und rechtlihen Regenten ihnen 
nur als Freimollenden und Wählenden angeboten wurde, 

und. daß alsdann erft, nachdem Vs. 8 „all das Volk vereint geant: 
wortet hatte: Alles, was Jehova gefprochen hat, wollen wir thun ! 
das feierliche Promulgiven der Gebote als Staatögefege begann und 
fo mit Recht und duch eigenwillige Verbindlichkeit beginnen zu 

Eönnen anerkannt wurde. 

Sch enthalte mid) hier weiter auszuführen: 

a) Daß bei einem fo freiwillig acceptirten (guttheofratifchen) Gottes: 
regiment von felbit-.der Mafftab gegeben war: wird etwas, das 
Gott gewiß nicht mollen kann, von feinen Interpreten, ben 
Prieftern (BE. 5.), verordnet, fo barf es nicht anerkannt und be> 
folgt werden !! 

2 b) Daß der zum Volksregenten ermwählte MWeltgott oder ber mie be: 
wundernswuͤrdige, ſtrenge und doch freistechtfinnige Geſetzverkuͤndi⸗ 
ger Mofe nad) einem gewiß nicht von dem Priefterftamm erfundenen 

— weligidfen Spredpfreiheitsgefeg, Deuteron. 18, 14—22. 

C(welches aber gewöhnlich nicht ganz richtig uͤberſetzt wird) jedem 

Hebraͤer erlaubte, in heiliger Begeiſterung ald Nabi, d. i. als 
Eraltirter, gegen Alles, was er als nicht von Gott gewollt anfah, 

„ frei. redend aufzutreten, wobei er, . fo lange er feinen andern 

(einen nicht techtwollenden , fondern heidniſch willfürlichen) als 

1 Gott verkündige, gefchüßt fein und von der Nation zum Ueberle— 
gen (nicht zum blinden’ Befolgen) „gehört, ſelbſt alsdann aber, 
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wenn ee anmaßlich geiert habe, nur (8, 22;) „Gott übetafent 


werden follte, . 

0) Daß ber Moſailſche Prieſter⸗ und Levitenſtamm bei 

den Althebraͤern nicht als bloße Zunft fauler Opferer eingeſetzt, 
fondern als Rechts-⸗ und Geſundheits-Beamte im gans 
zen Rande vertheilt, alfo auch zu populären Kenntniffen genöthigt 
war und 

d) daß bei den Moſaiſchen Hebräern überhaupt bem Gott Sehova 
- niemals für eigentlihe Sünden und Gefegübertretungen ), aud) 

nie um feine Gunft zu gerwinnen, fondern nad ben ausbrüds 
lichften Opferungs » Verordnungen, Levit, 4, 2. 13. 14. 27. 5, 
1—. 15., nur megen einer im Irrthum begangenen und nachher, 
erſt erkannten Berfehlung ein Schuld.» und Strafopfee geopfert 
werden burfte, ber theofratifche Priefterfland alfo viel eine ambere 
Stellung als ber heibnifche hatte (ungeachtet eben diefe im Alten 
Teſt. deutlich ausgefpeochene, einer göttlichen Volksregierung wuͤr⸗ 
bigere Stellung fhom von ben an das Heibnifche gewohnten Kir+ 
chenvätern und ſeitdem faft von allen Kanoniften und ne. 
nicht nach dem moralifch » politifehen, d. i. guttheokratiſchen, Ge⸗ 
ſichtspunkt gefaßt und gedeutet worden ift). 
Faffen wir aus diefem Speciellen ber beiben bibliſch⸗ hiſtoriſchen 
Data das unſern Hauptzweck betreffende Refultat zuſammen, fo i 
es dieſes: 

Die Entftehung einer gotteswürbigen Staatöverfaffung durch einen 
freiwillig eingegangenen Bund, durch ein pacte social, ift fo gar 
nicht verwerflid, undentbar oder unpaffend, daß fie 
vielmehr wohl als ein biblifc) » religiöfes Worbild aller nad) Mofe 
und Jeſus Chriftus gottgläubiger Staatsvereine, befonders als Vor⸗ 
bild für jede heilige Allianz betrachtet werden barf. Sie wurde 
populär (nad) ber Faſſungskraft unverkünftelter, ſich frei fühlender, 
eeligiöfeer Menfchen) durch fehr ausgezeichnete Vormaͤnner, wie 
Abraham und Mofe,. gedacht und eingeleitet. - Auch hängt die Ver: 
wirklichung diefed paste social mit fehr gut wirkenden Grunbbes 
geiffen zuſammen, baf nämlich dadurch. . 
eine ideale Norm gegeben war: „was Gott nicht wollen 
kann, d. h. was unſtreitig dem freien Wollen des Rechten und 
Guten zuwider wäre, kann nicht als Geſetz angenommen. odar beis 
behalten werben 1” 

. b)- Sottandächtige Medefreiheit oder begeifferte Veröffentlichung bes | 
rin zum Lob ober Zabel * was * wæden oder 


— 
— 





+) Worten hiſtoriſch ift dieſer * die ——————— ARE Sa 
eemwiefen In Dr. Daulus Erklärung bes Ermabmungsfchreibens an bie Debräer 
(Heibelberg 1835) ©. 156— 213, — Oft greifen die verfdiebenartigften Kennt» 
aiffe für mehrere Kächer überzeugend ineinander, 
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bleiben ſoll, iſt dabei nicht zu hindern, aber auch nicht als prophe⸗ 
tiſch bindende Auctoritaͤt ohne eigene Beurtheilung zu befolgen! 
6) Die Diener eines ſolchen gotteswuͤrdigen pacte social muͤſſen dur) 
bie adminiftrativen Einrichtungen felbft genöthigt fein, für die Be- 
duͤrfniſſe der Regierten ſich tichtig vorbereitet zu haben, oͤrtlich 
thätig zu wirken, aud) Ä 
.d) nicht von Sünden und Sünbenftrafen zu leben, nit durch Mor: 
urtheile von einer durch fie erreichbaren Verföhnung Gottes ſich 
in einiger Gültigkeit zu erhalten u. f. mw. | 
Gegen die ftaatswiffenfhaftliche, rechtliche Worausfegung, daß 
jeder Derein zwiſchen Regierungen und Regierten nur. ald ein moraliſch 
vertragsmäßiger. zu denken fei, wird demnach nicht mehr einzumenden 
fein, daß die Ideologie Feine hiſtoriſche Wirklichkeit für fi habe. - Wer 
„von Gottes Gnaden“ regiert, wird und muß vornehmlich die biblifche 
Religionsgefhichte als hiftorifhen Boden und höher fanctionirtes Vorbild 
anerkennen. Dr. Paulus. 
Buͤndniß, f. Allianz. F 
Buonaparte, Napoleon, und ſein Haus. Es kann 
hier nicht unſere Abſicht ſein, eine Lehensbeſchreibung oder vollſtaͤndige 
Charakterſchilderung des großen Mannes zu geben, der mit dem Ruhm 
feiner Thaten, mit. den Denfmalen feiner Geiftes s und Heldenkraft, 
feines beifpiellofen Glüdes und feines erfchütternden Sturzes die Welt 
erfüllt hat. Der Strom dieſes ‚verhängnißreihen Lebens ift an. uns 
felbft vorübergeraufcht und die hervorragendften Erſcheinungen und Wuns 
der, die er mit ſich führte, ſtehen tief eingeprägt in unferer noch fris 
fhen Erinnerung. Auch würde fhon eine bloße Skizze, wenn fie nicht 
allzu dürftig wäre, den Umfang eines Buches erreihen und von hifto: 
riſchen Büchern, welche Napoleons Perfon, Schickſal und Wirken zum 
Gegenftand haben, befigen wir ſchon eine große Zahl und werden ihrer 
noch mand)e andere erfcheinen fehen. Wir befchränken uns baher auf 
einige wenige, dee Staatswiffenfhaft näher angehörige, Betradh- 
tungen, zu welchen ber allgemeine Weberblid! ſolcher Geſchichte den nar 
türlihen Anlaß gibt. 1 
Das Altererfte, was hier den Gedanken ſich darſtellt, ift der ganz 
einzige — in ber gefammten Weltgeſchichte noch nie in gleichem 
Mafe vorgeflommene — Ruf zum mächtigen, meithin nad Zeit 
und Raum entfheidenden und zwar mohlthätigen und menfdenbeglüden: 
den Wirken, melhen das Schidfal unferem Helden verlieh; moran 
dann natürlich die Frage ſich anreiht; ob oder inwiefern er folchen Ruf 
begriffen und treulich erfüllt oder aber verfannt, vernachläffigt, miß— 
braucht -oder felbftifhen Intereſſen nachgefegt habe. - Schon zur Wuͤr⸗ 
bigung der. Kraft iſt der erſte Standpunkt nothwendig, zur moras 
liſchen Würdigung führt dann am ficherften ber zweite. - 
Wohl gab es noch weiter gebietende Herefcher ald Napoleon, auch 
Eroberer, bie noch mehr Land als er ‚mit ihren Kriegsfchaaren über: 
ſchwemmt, ſiegteich durchzogen und ihrem Scepter unterworfen haben ; 
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Auguſt's und Trajan's Meich war größer, jenes von Karl M. 
wenigſtens nicht Eleiner als Mapoleon’s, und von dem macedoni- 
fhen Helden herab auf Gengis:Chan und Tamerlan haben 
viele Kriegsmeifter in der Schwäche oder Entartung der Völker umher 
den Meiz und den gebahnten Weg zu Errichtung von Weltreihen ge 
funden. Dody den Eroberern, wenn nicht eine große Idee und eine 
dafuͤr empfaͤngliche Welt ihren Waffen fich befreundet, it Zerftören 
leichter als Aufbauen, und alle Kraft des Genie's und des Charakters 
felbft eines MWeitgebietenden vermag nichts oder wenig gegen einen wi— 
derftrebenden Geift der Nationen oder die Ungunft der Weltlage. Selbft 
der große Caͤſar — in vielen Dingen fonft vorzugsweife Napoleon 
zu vergleichen — fcheiterte ſchon in dem Verſuche, ſich die Krone auf's 
Haupt zu feßen, an dem noch lebenskraͤftigen republifanifchen Geifte 
Noms (auch Napoleon wäre gefcheitert, hätte er nur wenige Jahre 
früher die Republik umzuftürzen verfuht), und Auguftus vermochte 
zwar das der VBürgerfriege müde Volt duch „Brod und Spiele” 
zu firren, doch erlaubten ihm die geiftige und moralifche Erfchlaffung 
im Innern und die Barbarei von Aufen mehr nicht als die Befeftigung 
der eigenen Herrſchaft. Weltbegtüdung, Weltveredlung, Voranfuͤhren 
der Menfchheit durch Werwirklihung großer Sdeen wäre ihm, auch 
wenn er felbft dergleichen geheget und folches Ziel fich vorgeftecht hätte, 
nimmer möglich geroefen. Aehnliche Unempfänglichkeit der Zeit für bö- . 
here Geiftesfhöpfungen — nicht eben durch Erfhlaffung, wohl aber 
durch Rohheit oder Verwilderung — binderte Karin M. an tieferem 
und bleibenderem Einwirken oder befchränfte daffelbe auf bloßes Zufam: 
menwerfen von Maffen, deren lofe Verbindung unfähig war, den kom— 
menden Stürmen zu trogen und auf nothdürftiges Legen von toben 
Grundfteinen, auf welchen das eigentlihe Gebäude — ſchoͤn oder miß— 
geftaltig, dauerhaft oder unhaltbar — aufzuführen, den Nachkommen 
oder den Zufälten überlaffen blieb. 

Nicht alfo Napoleon. Ihm war vom Schiefal die Bahn ge: 
ebnet zum glänzendften "Ziel und es fanden ihm alle Mittel zu Gebot, 
das Größte und Herrlichfte zu vollbringen. Als er — der ſchon frühe 
die Bewunderung der Welt gewefen durch Kraft, Gluͤck und Tha— 
tenglanz das Schrecken Defterreichs, im Kriege der erften Goalition, 
der Eroberer Italiens, Gründer neuer Republiken bdafelbft und glor: 
reicher Friedensftifter zu Campo Formio, fodann Eroberer Mal: 
ta's und Egyptens — auf die Kunde von Frankreichs Unfällen im 
zweiten Goalitionskrieg dahin unverhofft zurückkehrte, erfchien der allein 
Un-überwundene, der mundergleih vom Gluͤck Beguͤnſtigte, durch alle 
Fehler, Mißgeſchicke und Sünden der übrigen Haͤupter vergleichungsweiſe 
noch mehr Emporgehobene, der durch die Niederlagen ihrer Heere ge 
beugten, durch unfeligen Parteienkampf zerrütteten, von theild tyrannis 
ſchen, theils unfähigen, überhaupt felbftfüchtigen und unter ſich felbft 
entzweiten Gewalthabern vegierten Nation, als von der Vorfehung eis 
gend gefandter Netter, Allgemeines Vertrauen, allgemeine Huldigung 
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unter allen Glaffen bes Volks kamen ihm entgegen, bie verfchiedenften 
Parteien richteten auf ihn ihre Hoffnung / und ald er durdy einen kuͤh— 
nen Gemwaltftreih (am 18. und 19. Brumaire) die Directorialregierung 
umftürzte, verzieb man ihm benfelben nicht nur, fondern dankte ihm 
dafür. Die Dictatur, die er jego ald „erfter Conful“ an fi 
riß, erfchien als einzig übriges Heilmittel für das innerlic Eranfe und 
von Außen ſchwer bedrohte Reich. Muͤde der langwierigen Unruhen, 
Drangfale und Aergerniffe, vor den Schreden einer abermaligen Revo: 
Intionsregierung bange und mehr als die ftürmifche republifanifche Frei- 
heit die endliche Wiederkehr der Ordnung und Ruhe begehrend, ließ die 
„große Nation” fid eine neu gefchaffene Verfaffung gefallen, wel: 
che, mit Beibehaltung blos einiger republifanifcher Namen und Schat- 
tenbilder, der That nach die unumſchraͤnkteſte Gewalt in die Hand 
- des Einen legte, und alles, durch die Grofthaten und Leiden der Re— 
volution fo theuer erfaufte, politifche Recht des Volkes wie feiner 
angeblichen- Vertreter im leere Formen und Täufhungen ummandelte. 
Die neuen Zriumphe des genialen Kriegsmeifters über Defterreih und 
die Coalition, fodann die aewinnreichiten Friedensfhlüffe und, nad 
abermals eröffnetem Kampf, wiederholte zerfchmetternde Schläge auf alle 
Feinde befeftigten, vollendeten den ſtolzen Bau. Das Srantenvolf, von 
Bewunderung und Siegesfreude trunfen, betete an vor feinem „Erb= 
Eaifer” Napoleon, und Europa, theils gedemüthigt, theild im 
Sreundfchaft ihm verbunden, vernahm mit Achtung, mit Unterwürfig- 
keit oder mit Schreden fein meitgebietendes Wort. 

Seso, oder vielmehr ſchon früher, noch als erfter Conſul und gleich 
nach den Friedensfchlüffen von Luneville und von Amiens, hätte 
er alles Gute für Frankreich und für die Welt zu bewirken ver= 
modht. Er, ber Erbe der Revolution, melde eine Unermeßlichkeit 
geiftiger und moralifcher nicht minder als materieller Kräfte im Schooße 
der großen Nation erweckt, entfaltet, in glorreiche Thätigkeit gefegt hatte, 
Er, jegt über alle diefe Kräfte mit Vollgewalt verfügend, der Wieder: 
berftellee der lang entbehrten Drdnung, Ruhe und Gefegesherrfchaft im 
Innern, zugleich der Wiederherfteller des MWeltfriedens und, wenn er 
wollte, der zuverläffigfte Befchirmer deffelben, weil mächtig genug, jede 
ungerechte Störung abzuhalten oder zu rähen — Er durfte jegt blos 
noch den edlern Richtungen des Zeitgeiftes mit Treue fich bingeben , ſich 
an die Spige der Ideen ftellen, deren Verwirklichung das Ziel der Revo: 
Iution in ihrem erften, f[hönern Stadium geweſen, den Grundfägen der 
ächten Freiheit, der Gerechtigkeit, der Maͤßigung, daher neben den For: 
derungen des natürlihen innern Staatsrehts aud jenen bes 
dußern, d.h. allgemeinen Völker: und Menſchenrechts, that: 
fächliche, uneigennügige Huldigungen darbringen, um neben der lieben= 
den Verehrung Frankreichs aud) der dankbaren Anhänglichkeit aller frem⸗ 
den Völker, d. h. des denkenden und wohlgefinnten Theiles derfelben , ge: 
wiß, und mittelft derfelben Herr der Beftimmungen des Welttheils zu 
fein. Wäre er, nachdem die Nothwendigkeit der Dictatur voruͤbergegan⸗ 
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gen, als bloßer Praͤſident der freien Republik oder auch, falls bie 
monarchiſchen Formen für Frankreich zuträglicher oder gar unentbehrlich 
erfchienen, als conftitutioneller Erbkoͤnig (oder Erbkaifer) an 
ber Spite des Staates geblieben, er wäre immerbar mächtig genug für 
alles Gute — weil dabei mit dem vernünftigen Nationalwillen im Eins 
lang — geweſen, und er hätte, bei treuer Beobachtung einer auf ächte 
Volksrepräfentation gebauten Verfaſſung, Zrankreih zum Mufters 
ftaat für die civilifirte Welt, zum glänzendften Vorbild mohlverwahrter 
geſetzlicher Freiheit und aller durch fie befchirmten Öffentlichen und Pris 
dat =Mohlfahrt erheben mögen. Die durch ihre politifche Stellung an 
bie franzöfifche Allianz oder an den franzöfifchen Schug näher angewieſe⸗ 
nen Staaten hätten ſodann, im eigenen Intereſſe und durch die Gewalt 
der Verhältniffe dazu angetrieben, baffelbe Syftem ber Verfaffung und 
Verwaltung (in den Hauptprincipien, mithin unbefchadet der National: 
Eigenthümlichkeiten) gleichfall® angenommen, und e8 wäre dieſes Syſtem 
und mit demfelben ein bee mündigen Voͤlker wuͤrdiger, vom Beitgeift 
dringend geforderter Rechts zuſta nd dedurch auf einer unerfchütters 
lichen Grundlage befeftiget worden. Auch die — fei e8 wegen minder 
vorangefchrittener Civilifation oder wegen allzu feft gewurzelten hiſtori⸗ 
(hen Rechts, ſei ed wegen dynaſtiſcher oder abfolutiftifcher Intereffen — _ 
dem Spfteme abgeneigten Mächte hätten — ſchon der politifchen 
Mivalität und ber Intereffen des Ruhms willen oder aber dem täglich) 
gemwaltigern Strome der Öffentlichen Meinung und dem durch das Bei⸗ 
fpiel des nachbarlihen Gluͤcks geftachelten Verlangen der eigenen Völker 
nachgebend — menigftens Einiges gewähren, und dadurch den 
Grund legen müffen, worauf in allmäligen Fortfchritten das Gebäude 
conftitutionellee Freiheit ſich hätte erheben können. Wären fie jedoch, 
um folder Nothwendigkeit zu begegnen und bie anftedende Kraft bes 
Beiſpiels abzumenden, mit entfchiedener Feindſeligkeit gegen das 
liberale Syſtem und deffen natürlichen Befhüger, Frankreich, auf 
getreten ; fo würden bie jego gerechten und von ber Öffentlichen Mei— 
numg unterftügten Waffen defjelben wohl leichten Triumph errungen 
haben; und es hätten fobann neue, bem Beduͤrfniß der Nationen 
entſprechende Scöpfungen unter dem Fußtritt eines grofmüthigen 
Siegers hervorgehen mögen. Dergeflalt wäre die „politifche Res 
form” — heut! zu Tage vom Zeitgeift fo gebieteriſch gefordert ale 
vor drei Jahrhunderten die Firdliche — friedlich ober Eriegerifch, 
jebenfall® unter den Aufpicien der großen Nation und ihres genialen 
Hauptes vollbracht und diefes mit der Krone des fehönften Ruhms, 
den jemals ein Sterblicher errang, gefchmüdt worden. Die Reprä: 
fentativ» Berfaffung im reiner Geftaltung und treuer Beobadytung, 
die Preßfreiheit, berfelben wie jedes Rechtszuſtandes Bedingung 
und VBürgfhaft, die Verbreitung des Lichts unter allen Volke: 
claffen mittelft mohleingerichteter Schulen und vernünftiger Lehr⸗, 
Denk: und Speed: Freiheit, die MWiebereinfegung des natuͤrli— 
hen Rechts in bie ihm gebührende, body feit Längfter Zeit verkuͤm⸗ 


) 
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aller mit jenem erpigen Recht unvereinbarlichen Einfegungen und abfoltis 
tiſtiſchen oder ariftofratifchen (als grundherrlichen, leibherrlichen, zehent⸗ 
hertlichen, u. a. dgl.) Anſpruͤche, die radicale Reform der geſammten 
Geſetzgebung, ſo wie der buͤrgetlichen und peinlichen Gerichte, 
die Herſtellung moͤglichſt allgemeiner Handelsfreiheit, endlich die 
Reinigung auch der Kirche mie des Staates von allen Mißbraͤuchen 
und verkehrten Einrichtungen, die Abſchaffung des Coͤlibats, die 
Befreiung von jedem Gewiſſenszwang, bie Friedensftiftung 
zwiſchen den fich anfeindenden Gonfeffionen, überhaupt alle Wohlthaten 
und Segnungen ber zur Herrfchaft erhobenen Vernunft und Humas 
nität hätten Europa zu Theil werden mögen, wenn Buonaparte das 
bin feine Richtung genommen oder foldhes Ziel des Strebens fich gefegt 
hätte. Auch verlangten, erwarteten es Frankreich) und Europa von 
ihm. Hat er der Erwartung entfprohen? — 

Freilich) mag es Schwärmerei fcheinen , von einem Kriegsmeifter und 
welcher durch Siegesruhm zur Dietatur gelangte, eine ganz reine, 
felbftverläugnende Tugend zu erwarten (Wafhington’s Charakter ſteht 
faft einfam in dee Gefchichte): doch mag fchon die edlere Ruhmbe— 
gierde bie Unvolllommenheit der Tugendkraft erfegen, und zur Erſtre⸗ 
bung des Guten an der Stelle des Glaͤnzenden fpornen; und auch 
die blos theilmweife oder annähernde Erfüllung eines hohen Berufes 
hat auf dankbare Anerkennung Anſpruch. Hat Buonaparte denfelben ers 
rungen? — Was war das Ziel feines Strebens? Ein glüdliches, freies, 
lichterfuͤltes, von den Völkern geachtetes und geliebtes, ihnen ald Vorbild 
des Guten dienendes Frankreich und, unter deſſen Aegide, die mög» 
lichſt allgemeine Herrſchaft des Rechts und die der Menfchheit 
sum: freien und freudigen Voranſchreiten in allem Guten zu öffnende 
Bahn ?? — Nein! leider nein! Er verlangte nichts, al8 ein mweitge» 
bietendes, wo mögli weltbeherrfhendes Frankreich, und 
für ſich ſelbſt und fein Haus ben Befig des mit unbefhränf. 
ter Bollgewalt auszuräftenden Weltthrons. Dem Gflanze 
bes Kriegsruhms und dem in ber Gefchichte fo gemeinen Durfte nad 
Herrſchaft und nad Stiftung eine regierenden Haufes opferte 
er dergeftalt auf den unermefilich edlern, den vom Schickſal ganz eigens 
ihm dargebotenen Ruhm des Freiheitbegründers im Baters 
land und des Mohlthäters der Menfhheit. Darum follte 
Frankreich zwar mit dem Raub der Nationen und auch durch eigene Em⸗ 
figfeit und Kunftfertigkeit ſich bereichern, der Drönung und Ruhe und 
einer wohlgeregelten Verwaltung ſich erfreuen, alle dem Krieg und der 
Staatswirthſchaft dienende Künfte und Wiffenfchaften treiben und durch 
großartige — Übrigens alles Lobes werthe — Anftalten und Gründungen 
zu folchen Zwecken (als Heerftrafen, Kandle und andere koſtbare Lands 
und Waffer: Bauten u. dergl.) fidy verherrlicht fehen: aber der geſam⸗ 
melte Reichthum follte blos die Schaglammer für den Dictator, bie ftets 
bereite Hülfsquelle für feine Herrfcherpläne, zumal der Kriegsluſt fort» 
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während geöffnet, fein; Ordnung und Ruhe follten aus blinder Unter- 
mwerfung hervorgehen , folbatifcher Gehorfam der Hebel der Verwaltung, 
foldatifher Geift die. höchfte Tugend der Franzofen, foldatifher Ruhm 
der Erfag für die Freiheit fein. Alle Wiffenfchaften und Zugenden, mel 
che den Geift erheben, die edlere Gemüthskraft ftärken, menfchliches und 


“hürgerliches Selbftgefühl und Freiheitsmuth einflößen, überhaupt die hoͤ⸗ 


heren Ideen und ihre, mit dem Namen ber „Ideologen“ weg: 
werfend bezeichneten Pfleger follten keine Heimath haben in dem Deſpo⸗ 
tenreich, fie follten der Verachtung und Anfeindung, nöthigenfalld ber 
gewaltfamen Unterdbrüdung heimgefallen fein. Keine geiftige Mittheilung, 
als welche dem Gemwaltsherrfcher wohlgefällig wäre, fein mehreres Licht, als 
ihm nuͤtzlich däuchte, follte den Bürgern des großen Reiches zukommen; 
die Pracht des Kaiferthrones, die ftolzen Siegesfefte, die Demüthigung 
der Großmäcdhte und vor Allem die Gnade des glanzumftrahlten Herrn 
follten an die Stelle der Verwirklichung der 1789 und 1791 verfündeten 
und fanctionirten Acht liberalen Ideen treten oder die Abfindung ihrer 
begeifterten $reunde und Bertheidiger oder deren ausgearteten Erben fein. 
In Bezug auf die auswärtigen Völker aber follte, defjelben egoifti- 
ſchen Zwedes willen, immer nur ber einfeitige Vortheil Frankt eich s 
d. h. ſeines Herrſchers, das Princip aller Verhandlungen in Krieg und 
Frieden ſein. Eroberung, Unterwerfung, Tributpflicht, Dienſtbarkeit 
unter dem Namen der Allianz, und endlich eine Verfaſſung, welche am 
ſicherſten die Lieferung von Geld und Menſchen zum Dienfte des Welt: 
herrſchers verbürge: dies waren die alleinigen Gaben, welche der Sieger 
oder der angebliche Freund den von feinem ftarken Arm erreichbaren Voͤl⸗ 
fern brachte. Don Ausführung großartiger Ideen, von Einrichtungen 
zum Zweck des Nationalglüds war nirgends eine Rede, am menigften 


von Freiheit und Recht. Provinzen bed großen Reihe, im 


Sinne ber alteömif hen Weltherrſchaft follten die alliirten ‚wie die ans 
geblich befhügten und die Vaſallen-Staaten fein ; und ald Proconfuln 
follten die — ehemals durdy Grundgefege, 3. B. durch landſtaͤndiſche 
Berfaffungen, befchränften, jegt aber durch des Siegers Machtgebot zu 
abfoluten Herrfchern erflärten — eingeborenen Landesfürften oder die neu 
eingefegten Gebieter dienen. Eine Verhoͤhnung des Voͤlker— 
rechts, die zuglih an Charafter und Ausdehnung ber von 
Buonaparte (oder Napoleon) begangenen zu vergleihen wäre, zeigt 
(wenn wir von der Theilung Polens mwegbliden) feit der Gründung 
der römifhen Weltherrfchaft, die Gefchichte nicht, und Teutſch— 
land zumal ift das Land, das folder Verhoͤhnung leidensvoller Schau⸗ 
platz ward. 

Ein kurzer Ueberblick der von Napoleon Buonapatte ausgegangenen 
politiſchen Richtungen, Einſetzungen und Schoͤpfungen im Inland und 
Ausland wird hinreichen zur Rechtfertigung des hartklingenden Urtheils. 

Schon die Art des Umſturzes der Directorialverfaſſung (am 18. 
und 19. Brumaire J. VII, 9. und 10. Novbr. 1799), zumal bie 
gegen ben. Rath ber Fünfhundert verübte, mehr als Cromwell'ſche 


Buonaparte. 429 


Gewaltthat, zeigte, der Welt, daß Buonaparte die Volksrepraͤſen— 
tation, alſo quch das Volk, veracht e, ja mit Fuͤßen zu treten be⸗ 
reit ſei, ſobald das Intereſſe der, Herrſchaft es erheiſchte lie 
die faft verzweifelte Lage, der Mepublif, und der Drang des verhängnißreis 
chen Augenblids hier als Entſchuldigung geltend gemacht werden... Aber 
die Gonfularverfaffung, welche in Folge der Gewaltthat eilig 
entworfen und dem überrafchten Wolke zur Annahme voxgelegt ward, 
hob bis. auf, wenige Namen und, Formen ale poltifchen Rechte der Fran 
zoſen auf, und. legte ihre Gefchide faſt unbedingt,,im,.die Hände des auf 
‚zehn Jahre ernannten und dann wieder erwählbaren „erften.C onfuls“ 
Buonaparte, Nicht eine vorübergehende, .guf die Daper der 
‚Gefahr beſchraͤnkte Dictatut ward alſo errichtet, ‚was, Billigung verdie— 
nen mochte; ſondern das fo, muͤhſam aufgeführte, mit Strömen. von 
Blut und Thränen erfaufte Gebäude nicht nur der zepublifanie 
ſchen, fondern überhaupt der politifhen Freiheit Keanfreiche polls 
ftändig und fir immer, naͤmlich durch ein,zur..bleibenden Herr— 
fchaft beftimmtes Grundgefeg, über den Haufen geworfen, ; Selbft-zur 
Zerftörung des Wenigen , was man einſtweilen neh uͤbrig ließ, ſchuf 
die Confular-Verfaffung ‚ein dem Willen des ee Gonfuls” unbedingt 
dienftbares, Werkzeug in dem, fogenannten „Erbaltungsfenat“, 
deſſen Decrete, „Senatusconfulte“ ‚genannt, auf, den, Wink 
bes Heren in kurzer Friſt und Schlag auf Schlag auch nad), die 
legten Schatten ber Freiheit tilgten. em nn 1 0 ran 

Die Grundzüge. der, Eon fularverfaffinng; und ihre, Kritik 
werden wir in einem den neuen amd neueſten Berfaffungen Frank⸗ 


113 Neben mehreren, mit Ktugheit zur ‚Beruhigung Frankreichs. und 
zur Stärkung des Vertrauens ‚ergriffenen ‚milden. und verföhnenden 
Maßregeln, als der Aufhebung verfciedener qus der Schredenszeit her: 
rührender tyrannifcher Verordnungen. und, der. den Verbannten und Yus- 
gewanderten mit wenigen Ausnahmen gewährten oder. erleichterten Ruͤck⸗ 
kehr, enthuͤllte Buonaparte gleichwohl ſchon in den erſten Tagen feiner Ges 
walt die Unlauterkeit und abſolutiſtiſche Richtung feines Strebens, fo wie 
die Unruhe des eigenen Gewifjens, d, h. das Bewußtſein, daß er Unrecht: 
thue. Noch hieß Frankreich Republik, und er entriß ihm durch 
Machtgebote die Preßfreiheit, unterdruͤckte die freiſinnigen Sour 
nale und verfolgte deren Herausgeber, benahm alſo dem Geſammt⸗ 
willen ‚ober, ber. oͤffentlichen Meinung, welche, die, eigentliche Seele der 
Republik, überhaupt des Rechtsſtaates iſt, den einzig unverfaͤſchbaren 
Ausdeud, dadurch bekennend, daß er im Einklang wit dem National 
willen zu regieren nicd,t gedenfe, daß er, Pläng bege welche die 
Areale Beucthelling nic ‚ertrügen, daß er, nur, der, Geivalt, 
nicht aber, dem Recht die Kortdauer feiner, Macht vertragen. . | 
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Zugleich wurde die Verwaltung auf militaitifhem Fuße 


— "Nicht mehr durch cotlegialifch organiſirte Autoritäten, 
ſondern durch rin He Befehlshaber, genannt Präfecte, Unterpräfeete 


und Maired, welche faͤmmtlich (mit Ausnahme der Maires in Kleine: 
ten Gemeinden) der erſte Conſul ernannte‘, follte die Regierung geführt 
erden, die militairifdhe Subordination alfo zum Hebel auch 
der buͤrgerlichen Ka dienen. _" 

Einige Verſchwoͤrungen, die gegen ben Gewaltherrſcher von ein⸗ 


zelnen Seinden geſchmiedet, zum Theil arguſtig durch provocirende Re⸗ 


gierungs⸗Agenten in's Daſein gerufen murden, gaben ben‘ Sn 


zu noch meiterer Unterdrüdung der Naätionalfreiheiten und zu‘ ei 
Arie 


bung ber perfönlichen Sicherheit Aller, zumal der Freigefinnten. 

Urtheil und Recht wurde einmal über 130 derfelben durch em St- 
natusconfult bie Deportation verhängt. Sodann wurden Spe— 
cialgerichtshöfe verfaſſungswidrig durch das ganze Reich errichtet, 
beftehend ans vom Conſul ernannten Richtern, d. h. Dienern der 

Für, bewaffnet mit dem entweihten Schwerte der Gerechtigkeit. Setbit 
die Heiligkeit der Bolkörepräfentation ſchirmte bie freifinnigen 
Männer der Nätton nicht. Als fich gegen den vom Conful — 


Entwurf eines neuen bürgerlichen — in vielen Beſtimmungen den Intet⸗ 
eſſen des Deſpotismüs huldigenden — Geſetzbuches ein muthiger Wider⸗ 


ſpruch im Tribunat und im geſetzgebenden Körper erhob, fo 
wurden durch ein vom Gonful bictirtes, fogenanntes „organifdhes 
Senatusconfult” 20 Tribunen und 60 Gefeggeber aus der Lifte 
der beiden hohen Stantslörper „eliminirt”, und durch das Schrecken 
folher Mafregel die Untermwürfigkeit beider für die Folgezeit gefichert. 
Aber es ſchien nicht hinreichend, den Freimuth duch Schreden 
nieberzufchlagen ; die Servilität mußte hinmieder durch Belohnungen 
gepflegt, die Ideen von vepublißanifcher Gleichheit vertilgt und der erfte 


Conſul — im Geift der monarchiſchen Verfaſſung — als Quelle aller 


Ehren und Würden dargeftellt werden. Daher die Schöpfung der x- 
„Ehrenlegion”, eines neuen Adels, der eben darum, weil er 
nicht erblich, fondern blos ber Perfon amd zwar vom Gebieter 
verliehene Auszeihnung — d. h. eine bloße Gunftbezeugung des 
Herrn — mar, aller Selbſtſtaͤndigkeit wie aller Wuͤrde entbehttt, 
beftimmt und geeignet, allerdings ein Gefchleht von dienſtbefliſſe— 
men Knechten heranzuziehen, nicht aber zur wahren Bürger: 
tügenb zu ermuntern. 

Mod) einige Trümmer und einige ſchwache Bollwerke der Freiheit 


"hatte die Confularverfaffung übrig gelaffen. Buonaparte, wie alle 
Gewalthertſcher, hielt ſich nicht fiher, fo lange nicht alle vertilgt 


wären. - Zudem war ihm fhon die Möglichkeit, nah Verfluß der 


zehn Jahre nicht wieder ermählt zu werden, ein unerträglicher Gedanke. 


Alfo tieß er, auf die im Tribunat von einem ſeiner Knechte ausgegan⸗ 
gene Anregung, fih zum lebenslänglihen Gonful ernennen, 
und gleidy darauf durch den zur „Erhaltung der Verfaffung” 
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eingeſetzten Senat dieſelbe umſtuͤrzen, d. h. in: weſentlichen Punkten 
verändern und jeder weitern Veränderung preisgeben, Ein ſogenann⸗ 
tes „organifhes Senatusconfult“ verlieh (1802) ausdruͤcklich 
dem Erhaltungsfenat das Recht folder Veränderung,..aud) das Recht; 
das Zribunat und den gefeßgebenden Körper aufzulöfen, ‚Depattemente 
außer ber Gonftitution zu. erklären, das Geſchwornengericht zu ſuspen⸗ 
diren, ja bie von den Gerichten bereits  gefällten Urtheile. umzuſtoßen! 
— Bugleid wurde — meil periodifche: Urwahlen dem öffentlichen: Geift 
fiets einige, Nahrung geben — das Wahlmaͤnneramt für lebertslänglich 
erlärt und das (allein mit,bem Recht ber. Discuſſion bekleidete): Iris 
bunat ‚von hundert :Mitgliedern,. die es zählen ſollte, auf funfaig 
herabgeſetzt. Die. Errichtung einer, Anzahl von einträglihen Ser 
natorerien, d. h. von reichen, durch ben erften. Conſul an wohl— 
verdiente Senatoren zu verleihenden Pfründen, war der Lohn für: folche 
Dienftleiftung und zugleid; die Buͤrgſchaft der fortdauernden: Willfaͤhrig⸗ 
keit des Senates. ————— ſ 729 

Eine: glänzende Probe derſelben ward im zweiten Jahre nach, ſol⸗ 
cher Verfaſſungsumkehr gegeben durch ein abermaliges „arganiſches 
Senatusconſult“, welches, aus‘ Anlaß einiger entdeckter Ver— 
ſchwoͤrungen — welche auch zur zwiefach rechtsverhoͤhnenden Blutthat 
wider den, Prinzen von Enghien den Vorwand gaben — bie lebens⸗ 
laͤngliche Gewalt Buonaparte's in eine erbliche und die Republik in 
ein Kaiſert hum verwandelte (1804): : Es geſchah ſolches ohne Be: 
fragen des geſetzgebenden Körpers und ber. Nation durch bloßes Machtr 
gebot des Senates, und die Bekanntmachung ward- erlaſſen im 
Namen „Napoleons von Gottes Gnaden und durch bir 
Gonftitutionen. der Republik Kaifers ber Franzoſen“, 
Nur -darüber,; eb, das eigenmächtig. gefchaffene Kaiſerthum in bez 
Bamilie Napoleons, erblic.. fein follte, wurden Stimmregifter im 
ganzen Reiche eröffnet. Daffelbe war. aud bei der Frage. über dag 
Lebenslängliche Conſulat gefchehen, und dadurch wenigſtens anz 
erkannt worden, daß darüber, wer, fein, Herr fein folle, ‚nur das 
Volk ſelbſt von Mechts wegen. zu, entfcheiden. ‚habe. (Die Stifter . der 
Zulius» Revolution, zmar: ‚haben. diefes vergeffen 5, aber darum 
mangelt auh Ludwig Philipps Thron eine. durch nichts Anderes 
zu erfegende Stüse, nämlich ein der Anfechtung entrüdter Necdts- 
titel.) Dody war freilich foldye Anerkennung wie ſolche Buftimmung 
(morauf Napoleon fi fo gerne berief) nur ſcheinbar, weil die For— 
men ber Abftimmung, namentlich der imponivende-Einfluß der Behörs 
ben, die Freiheit aufhoben, und weil man. dabei die Nichts 
flimmenden als bejahend zählte. | 

Immerhin jedoch hätte Napoleon die Ernennung zum Erbfaifer 
verlangen ober annehmen können, ohne fhon hierdurch den, Frei— 
heiten feiner, Nation oder ben Rechten der übrigen Völker zu nahe 
zu treten. Auch mit dem Erbkaiſerthum war eine Bolfsrepräfentation 
oder der. Grundfos einer dem. Gefammtmwillen huldigenden, ‚conflitutior 

9 - 
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nellen Regierung gar wohl vereinbarlih, und die Achtung bes Voͤlker⸗ 
rechts wäre das trefflichfte Befeſtigungsmittel des neuen Thtones ges 
twefen. Napoleon aber verſchmaͤhte Beides. Ohne Ruͤckſicht auf 
itgend ein natuͤrliches oder geſchriebenes Recht fchritt er, fonder Raft 
und glei argliftig als gewaltſam, - feinem Ziele, ber’ Weltherrſchaft, 
entgegen, und je mächtiger nad) Außen, deſto defpotifcher warb er im 
Snnern. Freilich gaben die offenen: und geheimen Feindfefigkeiten der 
Mächte und faſt det geſammten euröpäifchen Ariſtokratie gehen den illegi⸗ 
timen Empsrfömmling- dleſem nicht Jelten gerechten Anlaß zum Kriege; 
doch noch weit oͤfter forderte er durch Gewaltthaten, wie? ſeit der Roͤ⸗ 
mer Zeit Beine mehr vorgekommen, ndurch Unerſaͤttlichkeit und Ueber⸗ 
muth bie Eoalitionert heraus, und es kam ſo weit daß 1809 der 
Kaiſer von Defterveich im ſeiner Kriegserklaͤrung wider Napoleon mit 
inhaltfchwerer Wahrheit ſagen Eonnte, „die Freiheit Europa’s habe ſich 
unter die Öfterreichifchen. Fahnen geflüchter”. - In Frifcher Eriniterung uns 
ferer Leſer ſtehen — neben vielen vereinzelten Gewaltthaten, -morunter 
zumal die Hintichtung- Palm 8 gegen den Himmel fchreit — die Beifpiels 
108 harten - Friedensgefege,; die der ſtets Tiegreiche Kriegsmeiſter nach 
einander feinen gedemuͤthigten Gegnern vorſchrieb, fo wie der unerhört 
freche, auch im Frieden durdy vedhtsverhöhnendes Machtwort veruͤbte 
Länderraub und Thronenflurz, die nimmer ſatte Eroberung; Unter⸗ 
werfung, Brandſchatzung, Einverleibung, Verſchenkung, Vertauſchung, 
Zerſtuͤkelung, Zuſammenfuͤgung, überhaupt vielfach wechſelnde willkuͤr⸗ 
lich dictirte Geſtaltung aller von ſeinem Arme erreichbaren Laͤnder und 
Voͤlker, und dabei nirgends auch nur eine hochherzige, bi b. von 
Selbſtſucht freie, humane oder politiſche Idee vorwaltend, ſondern 
überall nur fein, des Herrſchets, Intereſſe und Frankreichs, 
als feines Reiches, Macht und Glanz. Ganz Italien mit 
Illyrien, fat ganz Deutfhland, Holland, die Schweiz, 
ein großer Theil Polens, endlih auch Portugal-und- Spanien 
erfuhren ſolche Unterbrüdung, als ſaͤmmtlich Beltandtheife entweder: des 
„directen“ oder „indirecten“ Meiches, worüber. der. Gewaltherr⸗ 
ſcher hier als Kaifer oder König, dort als Schutzhere oder. ale 
Vermittler oder als Verbündeter, oder ald Familtenhaupt 
feinen Scepter ſtreckte. JE EG 
Wohl hat einigen biefer Länder die Unterwerfung auch Gutes ge: 
bracht, eder Härte, wenn fie länger gewährt hätte, deffeiben brins 
gen mögen, als in Deutfhland Schwächung der Geburts-Ariftokras 
tie, Loͤſung einiger der drüdendften Feſſeln des Hiftorifchen- Rechts, 
MWiedererwedung der foldatifhen Kraft und Werbefferung der Regie— 
rungskunſt; in Spanien und Stalien die Abfchaffung der Inquis 
fition, die Milderung der Pfaffen = und Moͤnchs-Herrſchaft und des 
finftern Aberglaubens ; in der Schweiz einen zeitlich erträglichen Ver: 
gleich zwifchen Alt und Neu; in Polen mwenigjtens den erften Grund» 
ftein zu einer etwa in Zukunft möglichen MWiederherftellung der Natio-⸗ 
nalität; faſt überall endlich mancherlei [höne und koſtbare Gründungn 
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für Beförderung materieller, namentlich ſtaatswirthſchaftlicher Intereſ⸗ 
ſen: aber Alles, was von ſolchen Guͤtern Napoleon den unterjochten 
Voͤlkern verlieh oder zudachte, war lediglich berechnet auf und bedingt 
durch das ſelbſteigene Intereſſe des Deren. Alſo die Schwaͤchung 
des Geburtsadels und eben fo des Pfaffenthums als der 
wider ihn — jedenfalls den Sohn, wenn auh abtrünnigen Sohn 
der Revolution — in unverföhnlicher Fehde flehenden Kaften, die 
Srhebuna ber foldatifhen Kraft, als der ihm dienftbaren 
und künftlihft an feinen Dienft gefeffelten, eben fo die Verbeffes 
rung der Regierungskunſt (in der Hauptrichtung ohnehin nur 
Bervolllommmung ber defpotifhen Verwaltungskunſt), als 
Hebels der Dervorrufung der abermal in feinen Dienft zu verwen: 
benden materiellen Mittel und Kräfte u.f.w. Nirgends aber follte die 
Entfaltung irgend einer ſelbſtſtaͤndigen Kraft oder freien Natios 
nalität flattfinden; fondern Regierungen und Voͤlker, bie er zu 
feinem Reiche zählte, nur ein lediglih von feinem Willen oder 
feiner Gnade abhängiges Dafein haben. Daher die Zerftüde 
lung Staliens, woraus fein Schöpferwort fo leicht ein Weid) hätte 
bilden mögen ; in Deutfhland die Mifgeftalt des Rheinbunds, 
and die Herabwürdiaung einerfeits von deſſen Fürften zu Satrapen 
des Kaifers und anderfeits von deſſen Völkern zu Snehtfhaaren 
der ihnen gegenüber mit un umſchraͤnkter Macht bekleideten Fürs 
ſten, die bis ins Herz Deutſchlands frevelhaft ausgedehnte unmittelbare 
Herrichaft Frankreichs und die Belegung deutfcher Fürftenjtühle mit 
franzöfiihen Herren; in Holland. der dem Haſſe gegen England ges 
opferte Handel und der Raub der koͤſtlichſten Provinzen, zulegt die 
völlige Einverleibung; in Polen ber fümmerlihe Bau eined, dem 
unterthänigen Sach ſen verliehenen, Herzogthums Warfhau 
an der Stelle eines unabhängigen, nationalen Reiches; überall endlich 
das Auflegen der ſchwerſten Tributpflicht an Geld und Menfchen, und, 
fo meit immer thunlih, das Aufdeingen franzöfifher Gefege 
(zumal der Gonferiptionsgefege und auch des bürgerlichen Geſetzbuchs), 
franzöfifcher, dem Intereſſe des Defpotismus dienender Einrichtungen 
und Bermaltungsformen, umd des, aus Haß wider England bis zum 
graufamen Unfinn gefteigerten, fogenannten „Eontinentalfyfiems”. 

Don diefer felbftfüchtigen, den Rechten und Intereſſen der Völker 
feindfeligen Politit Napoleons zeugt am eindringlichften die Apologie, 
welche fein geiftwoller Bruder Lucian (aus Anlaß der in einigen Stel: 
len ihn kraͤnkenden Memoiren bes Generals Lamargue) für dies 
felbe gefchrieben (erſchienen zuerft im London, und fodbann mit Ermweis 
terungen in Puris bei Ladvocat umter dem XZitel: „La verite sur les 
cent jours par Lucien Bonaparte, suivie des documens historiques 
sur 1815.* ©. Minerva, Novbr. 1835, Das Faiferlihe a» 
milienftatut (vom 30. März 1806), modurd Napoleon alle Glie⸗ 
der feiner Familie zur unbedingteften Abhängigkeit von ihm, als Frank: 
reichs Daupt, verurtheilte, ift bekannt, eben fo wie die denjenigen, welche 
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er zu Megenten erhoben, ausdrüdlich und öffentlich gemachte Eins 
fhärfung: ihre erfte Pflicht binde fie an den Kaifer, die zweite 
an Frankreich, und erft nach diefen beiden folge jene gegen ihre 

oͤlker. : Mit Beziehung auf folhe, das befjere Gefühl empörende 
Verpflichtung (welche auch fpäter Ludwig Buonaparte, ben König 
von Holland, zur Niederlegung feiner für's Wohl feines Volles uns 
mächtigen Krone bewog), erzähle nun Lucian eine hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige — aus Anlaß eines auch ihm, Lucian, angebotenen Fürftenftuhs 
les gethane — ein faft naives Selbftbefenntniß enthaltende Aeußerung 
Napoleons. „In der Eonferenz von Mantua — alfo lauten bie 
Morte diefer Erzählung — fragte ich, ob ich, der Staat, den man 
mir anvertrauen wolle, möge ſein welcher er wolle, dafelbft im Innern 
ganz nach meiner Ueberzeugung handeln könne, alle auswärtigen 
Angelegenheiten feiner oberften Leitung überlaffend. Ich verftehe Sie, 
fagte,ev zu mir, und will Ihnen eben fo freimüthig antworten als Sie 
mic) fragen. Sowohl in Hinficht der innern als der auswärtigen Ange⸗ 
jegenheiten müffen alle die Meinigen meinen Befehlen Folge leiten. Sie 
möchten wohl in Slorenz (deffen Fürftenftuhl Lucian angetragen war) 
den Medicis fpielen ? — Mein! das behagt mir nicht. Auf Frank 
xe ich s Intereſſe muß Alles hinzielen, Gonfeription, Geſetzbuͤcher, Abs 
gaben, Alles, Alles muß in Shrem Staate zum Nutzen 
meiner Krone gefhehen. Würde ich fonft nicht offenbar gegen 
meine Pflicht und gegen mein eigenes Sntereffe handen? Können 
Sie leugnen, daß, wenn ih Sie frei [halten ließe, das 
ruhige und glüdlihe Toskana den Meid ber Franzofen, 
bie dorthin reifen, erregen würde??? — Wohl begriff id) 
Mapoleons Gründe, Sein Benehmen gegen feine Brüder war bdiefen 
nicht günftigz. aber nur fie allein umd ihre Völker haben das 
Recht, fih darüber zu befhmweren, und Frankreich fann in - 
dieſem Benehmen nur die Seele des großen Gonfuls, des unter dem 
‚glänzenden: Mantel der Eaiferlihen Dictatur noch immer treu ergebenen 
‚Bürgers ſehen.“ — Es ift hier übrigens Ear, daf, was Frank— 
weich ‚betrifft, das brüderliche Gefühl Lucians hier fein Urtheil beſtach. 
‚Denn wahrlich!! nicht nur die fremden Völker hatten Urfache, ſich 
‚zu befhmweren, wenn man ben Eaiferlihen Statthaltern verbot, fie gut, 
d. 5, mild'und gerecht zu regieren, damit nicht Frankreich neidifcd) 
‚über ihr Gluͤck würde, fondern aud Frankreich ſelbſt erfcheint als 
Opfer des Eaiferlichen Chrgeizes, wenn das Napoleon’fchye Regierungs- 
ſyſtem es in die Lage fegte, die von den Statthaltern etwa fchonend 
behandelten Bafallen = Staaten beneiden zu müffen. 

Auf diefes einheimiſche Regierungsfoftem Napoleons wollen 
‚wie jeso ben Bli werfen. Die fremden Voͤlker, wenn man fie 
mißhandelte, hatten darüber nur die eigene Schwäche oder das den 
Ueberwundenen harte Kriegs- und Siegsrecht anzuflagen. Aber 
Frankreich, welches ſich vertrauend in feines eignen Bürgers Arme 
geworfen, Srankreich, ‚nach fo. vielen. der Sache der Freiheit gebrachten 
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Opfern und nad) fo. glorrelchen Trlumphen über ‚bie Feinde ber Re— 
volution, hatte von Napoleon etwas Beſſeres zu fordern. Was hat, 
er ihm gegeben ? Ä a 

Er Hat ihm Willkuͤrherrſchaft gegeben und Miebertretung aller 
Volksrehte. Er hat ihm den glühenden Haß ‚des-Auslandes zugezogen 
und den Spott der Freiheitöfteunde;s er bat. ed um bie Eoftbarften 
Grundfäge der Revolution betrogen und ein für alle künftige Defpoten 
verführerifches Beiſpiel aufgeftellt von kunſtreicher Errihtung, Ausdeh—⸗ 
nung und Sicherftellung der. abfoluten Gewalt. felbft über ein von 
Freiheitsträumen beraufchtes Volk. | 

Schon ald Conful hatte Buonaparte die Hauptmauern zu dem 
von ihm beabfichtigten Gebäude des Abfolutismus errichtet; als -Kaiz 
fer aber vollendete er den Bau und umgab ihn mit.ben fefteften Boll⸗ 
werfen. Die neue Verfaffung zernichtete bie nody übriggebliebene ge: 
ringe Bedeutfamkeit der Wolfsrepräfentation durch die dem Senat ers 
theilte Befugniß, die Verhandlungen bee Wahlcollegien für ungül: 
tig zu erklären und durch die Aufhebung der bis dahin dem Tribu— 
nat noch zugeflandenen Oeffentlichkeit der Berathung. Eine 
den republifanifchen Grundfägen, die Napoleon nod immer mit. dem 
Munde bekannte, Hohn fprechende, überreiche Givillifte (von 25 Mit: 
lionen Franken), dazu eine glänzende Hierarchie von „Groß wuͤrde— 
trägern” und „Großoffizieren” des Reiches und von vielfach) 
geglieberten Horbeamtungen verkündete die Majeftät des von orientalis 
ſchem Gepränge umgebenen neuen Monarchen. Auh der Papft, 
mit welchem Napoleon, noch als Gonful, ein, die nach vernünftigen 
und ſelbſt nad, hiftorifchern Rechte attzuſprechenden Freiheiten der gallis 
canifhen Kirche vielfah — theils zu Gunjten Roms, theils zu Gun: 
ften des erften Conſuls — kraͤnkendes Concordat gefchloffen (1801), 
lich fid) bewegen, durch eigenhändige Krönung und Salbung dem Thro— 
ne. des maͤchtigen Schugheren eine das Volk blendende kirchliche Weihe 
zu ertheilen. Die Idee eines republifanifhen, oder dur den 
Bolksmwillen erhobenen Hauptes wid alfo jener der „von Gottes 
Gnaden“ überflommenen Gemalt. | 

Auch die Idee der republilanifhen Gleichheit wurde nun voll: 
ends zernichtet. Denn außer dem perfönlidhen (angeblih) Ver— 
dbienftadel der Ehrenlegion, melden der erfte Conful errichtet 
hatte, ward jego auch wieder ein erbliher eingeführt. Eine große 
Anzahl von Kriegshäuptern und andern Günftlingen wurde mit der 
vererblihen Herzogsmürde (mozu theild eroberte Provinzen, theils 
Schaupläge gelungener Kriegsthaten ben Zitel herliehen) begabt und nes 
ben ihnen eine Menge von Grafen, Baronen und Rittern er: 
nannt, deren Adel auf die Nachfolger in ihren zu Majoraten er: 
klaͤtten Beſitzthuͤmern vererben follte.e So fehr wurden die Grundfäße 
der Revolution verhöhnt, als deren Schirmherrn gegenüber der Mächte 
Napoleon ſich darftellte! — Auch diefe Einfegungen redynet zwar 
Lucian feinem Bruder zum Verdienfte an, nämlich als den Ausfluß 
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des „großen Gehankens, ein neües Partriziat zu erſchaf— 
fen, welches untekr Rapoleons Mahfolgern im Stande fei, als 
Gegengewicht einerfeits gegen die Eöniglihe Macht und ander 
feits gegen die m Hr.zi dienen’? aber gegen des Kaiferd e i⸗ 
gene, dictatotiſche Mache diente dieſer neite Adel als Gegengewicht 
nicht, vielmehr Herftärkte ‘er durch die Lockungen der Eitelkeit und follte 
verftärken die Knechtsgeſinnuͤng oder den knechtiſchen Dienfteifer gegen 
den Verleiher —— — und jedenfalls ſtand ihm, deſſen Herr: 
lichkeit aus dem demokratiſchen Princip hervorgegangen, ſchlecht an, 
daſſelbe durch ein ariſtokratiſches zu erſetzen und, im Widerſpruch 
mit dem ſonnenklar vorliegenden Natlonalwillen (d. h. evidenten Geſin⸗ 
nung der großen Mehrheit und Hauptrichtung der Revolution), an die 
Stelle der von ihm foviel als getödteren Volfsrepräfentation 
eine, naturgemäß dem Hof gegen die Nation anhängende und dem 
Ideen der Femeinen Freiheit Feindfelige Adelskaſte zu 
ſetzen. Gegen die Wahlmächt wahrlich, fowie Napoleon fie verftüms 
melt und gelähmt hatte, war fein Gegengewicht mehr nöthig. 
Buͤrgte doch ſchon das Wahlgefeg für eine dem Herrfcher wohlgefaͤl⸗ 
lige Zufgmmenfeguing, und ward duch die Heimlichkeit der Vers 
haͤnblungen die fegte Bedeutſamkeit der geringen Attributionen, die man 
den Gefengebern und Tribunen noch gelaffen, aufgehoben, ja! wurde 
zuletzt kuch das verftümmelte Tribunat, da defien Name nod 
an einige Freiheitsideen erinmern mochte, völlig abgefchafft! 

Aber alles dies — fo meint oder fagt man — alles dies hätte 
nach Napoleons Tode ſich von felbft wieder zum Beffern gewendet, und 
feine dictatoriſche Gewalt war, nad feinen trefflichen Herrſchergaben 
und nach den damaligen innern und dufern Verhaͤltniſſen Frankreichs, 
eine Wohlthat für daſſelbe. Doc eime bare Verblendung liegt ſolchem 
Meinen und Sagen zu Grunde. Napoleons Anftalten zielten auf 
Verewigung der Knechtfchaft, nämlich auf Entfernthaltung 
altes Lichtes der Wahrheit und völlige Ertödtung aller 
Steiheitsgedanfen im dem Lebenden Geſchlecht und auf eine 
Erziehung des nahmwachfenden zur Geiftesbefchränttheit, zumal 
zu bieibender politiſcher Unmündigkeit und zum willenlofen Gehor⸗ 
fan des Kriegsknechts. In diefen Anftalten liegt das entfchiedenfte 
Selbſtbekenntniß des Defpoten und fein dutch alle Zeiten tönendes Vers 
dammungsurtheil. " Napoleon, im einer Fülle der Macht thronend;, wie 
fie noch nie ein Sterblicher befeffen, vom blendendften Glanze bes 
Ruhms und der Mafeſtaͤt umfloffen, das Schickſal der Nationen in 
feiner ſtarken Hand haftend und Frankreich als fieggefrönter Feldherr, 
als rettender Genius im gefahrvollften Sturm, als Bändiger der Factios 
nen und als Erbauer des großen Reiches theuer — Mapoleon zit: 
terte vor feinem eigenen Volke, deffen Abneigung zu verbie: 
nen er dergeftalt eingefland und das er daher nur durch die Schref: 
fen der Gewalt und durd die Späherlift einer allgegenwärtigen, ges 
wiffenlofen und ehrlofen geheimen Polizei im Gehorfam erhalten 
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zu Eönnen hoffte. Er zitterte zumal vor jeder Bücherpreff e, vor 
jedem ohne fein Gutheißen bedrudten Blatt!! Er fühlte dem» 
nad), daß entweder der Titel feiner Herrfchaft oder die Art ihrer Fuͤh—⸗ 
rung eine freie Prüfung auszuhalten unfähig, daß die freie Discuffion 
der Thatſachen mie der Grundfäge oder Überhaupt die Wahrheit dem 
Fortbeſtand feiner Macht gefährlich, d. b. alfo, daß er im Unrecht 
Befindlich, und, ohne Mittel der’ Rechtfertigung, nur durch Nacht oder 
Zäufhung vom Untergang zu retten fe. Daher erfann er ein fo 
kuͤnſtliches und fo ftrenges Syſtem von Mafregeln zur Unterdrüdung 
des freien Mortes, mie bis auf ihn noch niemals erfchienen, und ge: 
fellte dadurch feinen Namen jenem der erbittertften und gefährtichften 
Verfolger des Lichts und der Wahrheit bei. Die Gewerbe der Buch— 
bruder und Buchhaͤndler, auf eine beftimmte' Zahl eigens dazu 
ficenzirter Perfonen befchränkt und beim Betrieb der firengften Beaufs 
ſichtigung und Gontrole — fo aͤngſtlich als fie nicht emmal in Anfes 
bung der Giftbereitung oder des Giftverkaufs flattfindet — 
unterworfen, hörten völlig auf, die mohlthätigen Erleuchterinnen der 
öffentlihen Meinung, die Verfünderinnen der Bolksgefinnung und der 
Wahrheit, die Organe der dem’ Staatsbuͤrger zuftehenden freien Befpres 
hung öffentlicher Angelegenheiten, die Mittel der Rechtsbehauptung oder 
der vor dad Tribunal der Mitwelt zu bringenden Beſchwerdefuͤhrung 
über erlittenes Unrecht zu fein ‚ und wurden — in Allem, was näher 
oder entfernter mit Politik in Verbindung fteht — herabgemürdigt zu 
bloßen Werkzeugen der abfoluten Gewalt, zu Organen der Volkstaͤu⸗ 
fhung und der. Lüge. Alte, nach Gegenftand, oder Titel auf Staatsfas 
chen fich beziehende, oder wie immier fonft die Aufmerkfamkeit der Aufs 
fihtsbehörde anregende Schriften mußten auf ihre Verlangen vor dem 
Drud oder Verkauf einer ftrengen Genfur unterworfen werden; alle aus 
dem Ausland kommende Druckſchriften aber — damit auch von jen⸗ 
feit8 der Grenze fo wenig als moͤglich ein Licht der Wahrheit nad) Frant: 
reich ‚hinüberleuchte — mußten auferdem noch einen Eingangszoll von 
50 Procent des Kaufwerths entrichten. Verfaſſern von uncenfurirten 
Schriften aber drohten, wenn man etwas Miffälliges darin auffand, 
ſchwere Griminalftrafen, in Gemäfheit harter, und durch Unbeftimmts 
heit gefährdender Gefege und des willkürlichen Ausſpruchs cortumpir⸗ 
ter Gerichte. 

Das Licht war dergeſtalt hintangehalten. Noch mangelte die ſyſte— 
matifhe Einführung‘ der Finfternif, die pofitive Erziehung ber 
nachwachſenden Bürger zu Knechten. In diefem Sinne ward ein 
neuer, Eaiferliher Katechis mus — das Hauptunterrichtsbuch für die 
Maffe der Bevoͤlkerung — befehlsweife bei allen (Batholifchen) Gemein: 
den des Meiches eingeführt, darin über allen Tugenden jene des blinden 
Gehorfams, ja faftsder Anbetung gegen den Kaifer, als das Ebenbild 
Gottes auf Erden, und fein Haus eingefchärft, und dem kaiſerlichen 
Berordnungen, zumal dem barbarifchen Gonferiptiondgefeg, eine himm: 
fifhe Sanction verliehen. Endlich‘ ward audy-jeder andere RES 


E 





138 Bbuonaparte. 


und fuͤr alle Claſſen des Volkes dem Machtgebot des Dictators unter: 
worfen, mittelſt dee Schöpfung der „Eaiferlihen Univerſitaͤt“, 
an deren Spise ein mit der ausgedehnteſten Vollgewalt bekleideter 
„Sroßmeüfter” fland und welcher alle Unterrichtsanftalten im gan 
zen Reiche als integrirende, demnach vom Mittelpunkt aus zu leitende 
oder zu beherrfchende Beftandtheile einverleibt fein follten. 
Wahrlich! für Maßregeln diefer Art, welche nämlich eine blei- 
bende Verfinfterung, eine fortdauernde Knechtung des Geiftes und 
Gemüthes augenfheinlic bezwedten, gibt die Dictatur, fo nöthig 
und heilfam man glaube, daß fie für Frankreich in Napoleons Zeiten 
gewefen, die Rechtfertigung nicht. . Die Dictatur fchlieft den Begriff 
vorübergehenber Gefahren in fih; ihrem Machtgebot ift das 
Lebende Geſchlecht für die Zeit folder Gefahr anheimgeftellt. 
Aber fie hat weder Auftrag, noch irgend. eine gebenkbare Befugnif, auch 
die nahfommenden Geſchlechter zu knechten. Napoleon, da er das 
Legte zu bezwecken ſich vermaß, ift dadurch der Verdammung folcher 
Gefchlechter verfallen. Er ift e8 aber auch, wenn man blos auf bie 
gerechten Forderungen feiner Zeitgenoffen blickt. Wie Eonnte Er, 
der Erbe der. Revolution, deren Eoftbarftes Geſchenk, die Preßfrei— 
heit, das Necht der freien. Beiftesthätigkeit, ber ihm gutmuͤ— 
thig vertrauenden Nation rauben ? Wie konnte er ein Princip aufſtel— 
len, welches, je nach der Richtung oder Sinnesweife eines Machthabers, 
zue Aufhebung nicht nur der republikaniſchen Freiheit, fondern 
alles Rechtszuftandes führen mag? — Sowie Seneca. mit 
Necht alle Lobreden auf den großen Alerander niederfchlug mit 
dem einzigen Wort: „sed Callisthenem occidit“! — fo fchwindet als 
les Große. und Gute, was Napoleon in irgend einer Sphäre vollbracht 
bat, dahin vor.dem Worte: „Er, der Sohn der Revolution, hat bie 
Dreffe gefeffelt und den Gedanken unterjoht!” — 

Aber Napoleon, welcher zur Stüge feiner Herrfhaft fi das 
Heer erfor, deffen Treue und Anhaͤnglichkeit man befehlen und 
bezahlen kann, anftatt des Volkes, deſſen Liebe verdient werden 
will, Napoleon befiegte wohl die Mächte, doch die Ideen nit. — 
„Die liberalen den haben mid) zu Grunde gerichtet” — alfo rief er 
nad) feinem Falle Eagend aus, durch diefes Wort allen künftigen Zei— 
ten bie impofantefte und troftreichfte Lehre gebend. Der Herr des Welt 
reichs war nicht flarf genug gegen den Zeitgeift, gegen die Ideen 
des ewigen Rechts und. der den Völkern gebührenden bürgerlichen und 
politifchen Freiheit im Innern und Selbftftändigfgit nad Außen. 
Beitlih unterdrüden wohl konnte er fie, doch nicht vOllends ertöbten; 
fie nahmen vielmehr, wie eine gewaltfam zufammengeprefte Luft, im 
erſten Moment der Entfeffelmg einen defto gemwaltigern Aufſchwung, 
je größer der Drud gewefen. Im Kampfe wider den Geift iſt — 
für die Dauer — Nichts gethan, fo lange nicht Allee. 

Mit dem gerechten Born wider Mapoleon, als den Veraͤchter des 
Rechts und den Zeind der Freiheit, iſt jebody gar wohl vereinbar die ihm 
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als „großer Mann" gebührende und auch von uns willig gezollte, 
bewundernde Anerkennung. Die Galerie derjenigen, welche die Geſchichte 
„groß“ nennt, würde bis auf aͤußerſt wenige Bilder muͤſſen zuſammen⸗ 
gezogen werden, wenn man als Bedingung der Aufſtellung in ſolchem 
Tempel die Tugend forderte. Groͤße wird eben genommen für maͤch⸗ 
tig und thatenreih — im Zerftören oder Bauen — wirkende, im Kampf 
mit feindlichen Gewalten bewährte, durch glänzende Erfolge gekrönte oder _ 
auch mod im Unglüd duch kuͤhnen Widerftand und würdigen Fall aus— 
gezeichnete Kraft. In diefem Sinn ift Napoleons Größe unüber- 
troffen, ja. unerreicht von was irgend für einer andern in ber 
Geſchichte vorkommenden, die man mit der ſeinigen vergleichen möchte. 
Seine Sünden aber find nur diejenigen, die uns im Buche ber Zeiten 
leidet! faft auf jedem Blatte begegnen, nur daß er, wie feine größere 
Kraft es mit ſich brachte, auch in entfprechend größerem Umfang und 
mit verberblicherer Wirkung fie beging. Endlich giebt es einige Momente 
in feinee Gefchichte, die ung mit ihm zu verföhnen oder wenigftens 
den Unwillen über feine fchweren Sünden zu mildern geeignet find; 
feine Rüdkehr von Elba naͤmlich, ſodann der Kampf von ganz Eus 
ropa gegen einen Mann, zulegt die erfchlitternde Kataflıophe und das 
ſchauderdolle Felfengradb. Napoleon, ber Verbannte auf Elba, mit 
Bliden der Geringfhägung von feinen triumphirenden Feinden betrad)> 
tet, erfcheint ungeahnet wieder auf Frankteichs Boden mit kaum 1200 
Bewaffneten, erfreut fich fofort der liebenden Begrüßung, des hulbigen- 
den Zurufs von Heer und Volt, und zieht — die ihm feindlich ent 
gegengefendeten Schaaren mit feinen Getreuen vereinigend — mit täglid) 
fchwellender Macht durch die Provinzen und in die jubelnde Hauptſtadt. 
Nicht eine Eriegerifche Eroberung, fondern eine friedliche Beſitznahme giebt 
ihm ben Thron zurüc, bdeffen das verbündete Europa ihn beraubet. 
Frankreich, diesmal freiwillig und freudig, nimmt ihn als Herrfcher auf 
und verzichtet dadurch auf jedes etwa früher gehabte Recht der Anklage. 
Freilich erfchien Napoleon, obſchon Unterdrüder der. Republik und deſpo⸗ 
tifhere Dictator, dennoch, im Gegenſatz der verhaßten, durch frembe 
Bajonette bewirkten, Reftauration, ald Repräfentant der Revolu— 
tion, alfo wenigftens des Princips der Freiheit, wenn aud nicht 
ihrer Berwirtlihung: doch ift jedenfalls fein Triumphzug von Can: 
nes nad) Paris zehnfach ruhmvoller für ihn, als feine frühen Sie— 
gesmärfhe nah Wien und Berlin, Madrid und Moskau. Für 
feine perfönliche Größe aber zeugend ift Nichts -mehr, als die von 
den Gewaltigen Europa’s wider ihn, den einen Mann, gefchloffene 
oder erneuerte Allianz. Man hatte ihn, als Friedensftörer und Feind 
der Welt, durch förmlihe, von den acht Maͤchten, welche ben parifer 
Frieden unterzeichnet hatten, erlaffene Sentenz alles Rechts verluftig 
erklärt, und fandte nun nahe an anderthalb Millionen Gemwaffneter gegen 
ihn, die Sentenz zu vollziehen. Melchergeftalt bei Waterloo das 
Verhaͤngniß erfüllt und bald darauf der vom Welttheil Gefürchtete durch 
die britifhe Regierung, deren Schiffen er fih, das Gaftreht fuchend, 
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anvertraut, nach St. Helena zut ewigen Einkerkerung geſendet wor⸗ 
den, bieſe im neuern Europa unerhoͤrte Behandlung eines gekroͤnten 
Hauptes durch andere Gekroͤnte, ſodann die ſechsjaͤhrige Marter des am 
den einſamen Felſen geſchmiedeten neuen Prometheus und ſein alle 
Welt mit ihm verſoͤhnender Tod (5. Mai 1821) — dies Alles ſteht 
uns in noch friſchet und in unzerſtoͤrbarer Erinnerung. 

Wir ſtehen an des gefallenen Kaiſers Grab, und fragen: was iſt 
uͤbriggeblieben von ſeinem Wirken, welches iſt fein, der Nachwelt hin» 
terlaffenes Vermaͤchtniß? — Das Niefengebäude, das er wunderaͤhnlich 
aufgeführet, der Weltthron, den er errichtet, die Frucht fo vieler Siege, 
Großthaten und Recptsverlegungen, ift umgeftürzt, verweht das ganze 
politifche Spftem,' das er begründet, erlofchen der meteorartig emporges 
ftiegene Glanz feines Haufes, die Revolution um ben Gewinn aller 
ihrer Triumphe betrogen und wehrlos überantwortet der Gegenrevolution, 
in die Beftimmungen des Menſchengeſchlechts ein trauriger Rüdfchritt 
anftatt der erſehnten und gehofften Fortfchritte gebracht, endlich für Eus 
ropa die Ausfiche eröffnet, entweder auf troftiofen Geiftesfhlummer oder 
auf erneuten, verhängnißvollen, nach Umfang und Dauer fchredlichen 
Kampf für und wider die Ideen, d. h. auf eine wieder von vorm ans 
fangende, furchtbate Revolution. Won bdiefem Standpunkt gewürdigt, 
erfcheint freilich Napoleorid Wirken als dem Endergebniß nad) theils nichtig, 
theils heillos und hoͤchſtens etwas ald impofante Lehre von der Unhaltbarkeit 
der nicht auf Weisheit und Recht, fondern blos auf Gewalt und Anmafung 
gegründeten — ob auch genialiſch kuͤhnen — menſchlichen Schöpfungen, 
von Werth fuͤr die Welt. Doch gibt es auch andere Standpunkte, 
von welchen aus wir, ungeachtet ſolches Einſturzes des Napoleoniſchen 
Hauptgebäudes , gleichwohl eine Fortdauer mancher von ihm ausgegans 
gener Schöpfungen, -oder ein Fortwirfen feines Geiftes, theils in Guten, 
theils in Boͤſem erfchauen. 

Schon die vielen meift großartigen materiellen Gründungen, "is 

Canaͤle, Brüden, Heerſtraßen u, f. m. in den meiften Ländern feines 
diretten und indireeten‘ Reiches, gehören hieher; ja es find dieſes die 
unzmweideutigften, d. h. des reinflen Lobes werthen Monumente, die er 
ſich gefeget. Von feinen geiftigen Schöpfungen behauptet namentlich fein 
bürgerlihes Geſſetzbuch nicht nur in Frankreich felbft, ſondern auch 
In mehreren andetn, dem Kaiferreich theils einverleibt, theild als Vaſal⸗ 
lenftaaten unterworfen gewefenen Ländern die Derrfchaft fort (ob oder 
inwiefern zum Frommen oder zum Nachtheil des wahren Rechts und 
des Gemeinwohls wird in einem eigenen Artikel, „Code Napoleon”, 
unterſucht werden) ; und auch von feinen politifchen Geſetzen find bie 
meiſten noch jetzo im Mutterlande, ja mehrere, felbft die alidort abgefchafft 
find (3. B. das Conferiptionsgefeg), menigftens in den Haupt⸗ 
beftimmungen noch weithin im Auslande geltend. Freilich, daß die Res 
- ffauration fie nit aufhob, zeugt nicht eben für ihre Güte, fondern 
mehr für ihre Brauchbarkeit zu abfolutiftifchen Zwecken. Daffelbe ift zu 
fagen von den Regierungsprincipien und Verwaltungsfor— 
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men, die man großentheild in Frankreich beibehielt und zum Theil auch 
im Auslande nachahmte; ein unheilvolles Vermaͤchtniß, welches jedoch 
aufgewogen wird durch die Napoleon allerdings" zu verdankende Erweis 
terung bes geiftigen Gefichtstreifes' sderiWölker, : welche 
nämlih die unausbleiblihe Folge war rallernächit: von ſeinen Eroberung 
gen durch fo viele Laͤnder des Welttheils und vom: ber, wenn auch nur 
vorübergehenden, franzöfifhen Herrfchaft, daun daber auch von der ſpaͤ⸗ 
ter uͤber Frankreich ergoſſenen Flut der europäifchen Heere. 

Wir fuͤgen noch eine ‚Bemerkung: bei: Napol eon s Weltthton: ift 
zwar eingeftürzt; doch die Id ee ber Weltherrfhaft oder, dee Gy 
flemsd ‘der Präponderamz,” welches dag: zhevorige des Gleichge⸗ 
wichts verdraͤngte iſt darum nicht untergegangen: Naturgemaͤß wird 
der Sieger ber Erbe des Beſiegten,“ bo h. was! dieſen entriſſen wird, 
geht am jenen über, Dier Grofmächte, welche die europaͤiſche Dictatur 
Mapoleons Über der Haufen warfen, wurden alfo die Erben feiner Gewalt, 
und uͤben fie, wie ehemals Napoleon für ſich allein an der Spitze -der 
Heerſchaaren ober ans ſeinem Enbinette. that, ‘fo: jetzt auf Congreſſen 
oder in Miniſterial⸗Conferenzen durch gemeinfante: Beſchluͤſſe oder Pros 
tokolle aus. Die Geſchichte wird einſtens daruͤber entſcheiden, ob und 
weich ein Unterſchied zwiſchen der Weltherrſchaft eines Einzigen und 
jener von vier oder fünf Maͤchten ſei. Es verſteht ſich, daß hier 
von ber Perfſoͤnlichkeit der Machthabenden abgefehen und nur das 
Weſen, nämlid die -Weltherrfhaft,. im: Auge behalten wird“ 
Das Factum ift blos, daß feit Napoleons Weltherrſchaft das Gefeg für 
bie europdifchen Angelegenheiten von einem Gentralpunft ber Macht ause 
gebt, daß die Selbftftändigkeit der Staaten bes zweiten oder, gar 
des dritten Ranges fid verminderte, und jetzo das Ueberpinr 
koͤmmniß der Großmaͤchte, fo mie früher der. Wille Napo» 
leons, das Schidfal aller beftimmt. — 

Auch von’ Mapoleons Familie find bie meiften Häupter durch 
Charakter oder Schickſale unfer Intereffe anfprehend und felbft geſchicht⸗ 
lich merkwürdig; das Staats⸗Lexikon jedoch kann ihnen nur ‚ein 
fluchtigen Ueberblick zuwenden. Won ben Koͤnigsthronen und Fuͤrſtenſtuͤh— 
len, worauf des Kaiſers Machtwort fie erhoben, ſtuͤrzten fie mit ſei⸗— 
nem Fall wieder herunter; mehrere ereilte ſeitdem ein tragiſcher — ge⸗ 
waltſamer ober natürlicher — Tod. Die Ueberlebenden find verbannt 
von dem franzoͤſiſchen Boden, melden Napoleon fo glänzend verherrlicht, 
ausgefchloffen von dem Vaterlande, welches ihm fo oft feinen Dank und 
feine Bewunderung buldigend dargebracht hatte: . Aber fie tragen das 
uͤber fie gekommene Verhängniß mit Würde, und bie Welt wendet ihnen 
den gerührten Blick hochachtungsvoller Theilnahme zu. 

Napoleons Vater, Carlo Buonaparte, Sprößling eines alt⸗ 
abeligen italifhen, nad) Corſica verpflanzten Geſchlechtes, heirathete 
1767 die ſchoͤne Maria ?ititia Ramolino (geb. 1750 zu Ajac— 
cio), welche ihm fünf Söhne, Joſeph, Napoleon, Lucian, ud» 
wig und Hieronymus, und. brei Zöchter, Elife, Pauline und 





142 ‚Buonapatte. 


Caroline, gebar; Der Vater: ftarb Thon 1785," die Mutter nach der 
Eroberung Corſica's durch die Engländer, 1793, 309 nady Marfeilte, 
nach ihres großen "Sohnes Erhebung aber nah Paris, ward zur 
Raiferin Mutter‘ erklaͤrt und zur Befchligerin aller milden. Ans 
falten des Reiches, begab ſich nad) des Kaifers Fall nah Rom zu ih> 
rem Stiefbruder, dem Gardinal Fefdy, erlebte den. Tod des ‚großen 
Sohnes, mehrere Wöchter, "Enkel und  Seitenverwandten- umb’lebt noch, 
ebeugt durch die Laſt der Jahre: wie des gehäuften Schmerzes, im ſtil⸗ 
m Dulden, » für. jedes, fuͤhlende Herz ein Gegenſtand innigev Theil: 
ihme :*). aRtIysdsin BE 23 ae nn 
“+ bDer Ältefte ihrer Söhne, Sofeph.fgeb.- 1768), flieg nach Maf- 
Gabe von ſeines Brudersn Erhöhung;; von Winde: zu Würde, zeichnete 
ſich durch Kunſtuder Unterhandtungen mehr: als: jene des Krieges aus, 
ſchloß den Frieden von :Luneville:mmd jenen von Amieng; ward, 
nach der Vertreibung des 'bourbonifchen: Koͤnigshauſes aus Neapel zum 
KRönig- von Neapel und: Steilien ermannt ‚(1806 80. März), 
Hald nachher aber (1808: 6.: Juni) zum Moͤnig von Spanien und 
Inblen, verlor, wie bekannt, noch. vor Napoleons Fall, auch den letz⸗ 
ten Thron, und ſchiffte ſich nach der Kataſtrophe von Waterlo o nah 
Amerika ein, woſelbſt er unter dem Namen eines Grafen Survil⸗ 
LUers eine Niederlaffung an dem Fluſſe Mobile gründete und feitdem 
als Privatmann lebt, doch auch aus feiner: kindlichen Zuruͤckgezogenheit 
von Zeit zu Zeit: durch öffentliche . Erklaͤrungen die franzoͤſiſche Nation 
an die Anſpruͤche feines Hauſes auf. Frankreichs Thron zu erinnern 
ſucht. Seine Gemahlin (Julie Clary, Schwaͤgerin Bernadotte's, 
des jetzigen Königs von Schweden,) lebt als Gräfin Survilliers „mit 
ihren Beiden Töchtern in Brüffe.— — — mad 
42Lucian Buonaparte (geb. 1772), der einzige: von: Napoleons 
Brüdern, dem feine Krone zu Theil ward, d. h. der eine ſolche wer» 
ſchmaͤhte, da fie nut Vaſallenkrone fein ‚follte, ein durch Geiftesgaben 
amd Charakterfeftigkeic ſehr ausgezeichneter Mann, hatte ,. als damaliger 
Praͤfident des Matches der Fuͤnfhunderte, die Revolution vom AI8. Bew 
maire ganz vorzüglich. — freilich auf wenig lobenswerthe Weiſe⸗— zum 
Gelingen gebtacht, leiftete audy) nadıher, als Gefandter und als Minifter 
des Innern, feinem Bruder fehr wichtige Dienfte, mißbilligte aber beffen 
defpotifche Mafregeln und lud dadurch, fo wie durch die Behauptung ſei⸗ 
ner perfönlichen Freiheit, den Zorn des. Imperators auf ſich. Seit 1804 
war eine Villa bei Nom, fpäter London (mohin ihn die. Engländer 
1810 al8 Gefangenen führten), fodann abermals Rom fein: Aufenthalt, 
Kunft und MWiffenfhaft und der gefchmadvolle Genuß feiner. großen 
Schäge, feine Beſchaͤftigung. Während der hundert Tage erneuerte er mit 
Napoleon, der jegt minder Defpot zu fein ſchien, die brüderliche 


) Im Augenblick, dba dieſe Zeilen gefchrieben find, Iefen wir in öffentlichen 
Blättern (f. allgem. Zeitung vom 11. Febr. 1836) die Nachricht don dem am 
2. Febr. endlich erfolgten Hinſchelden der ehrwürdigen Frau. | 
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Freundſchaft und kehrte nach deſſen endlichem Fall in bei Kitlhenſtaat 
zurüd, als Füͤrſt von Canino“, welchen Titel der Papſt ihm ber» 
lieben. — ' — — 
Ludwig Buonaparte (geb. 1778), gleich Pina, Dina. SE ' 
Feph von Napoleon, ſchon als erſtem Conful und dann as Kaſſtr, 
von Würde ja Wuͤrde erhoben, ward endlich (1806) zum König vhn 
Holtand erklaͤtt, waltete als ſolchet mit, Weisheit und Güte, Boch ver: 
‚Hebens bemüht, den immer härtern Forderungen ded Kätfers ein’ Ziel zu 
fegent. Zuletzt am ber Möglichkeit verziweifelnd, die Pflichten Für f h 
Voik mit dem Gehorſam gegen Napoleon zu vereinen, „legte er Die Kröne 
‘tieber (1810 1. Juli) und Holland’ ward fodann mit dem framzoͤſiſchen 
Meiche vereinigt. Ludwig zog ficb, unter dem Namen eineß Gräfeh 
von St. Leu, nah Gräz zuruͤck, und nach Napoleons Bi mich 
Rom. Seine Ehe mit Hortenfia, ber Stleftochter Nabeubns, mar 
ungilickuch · "Ungeachtet ihrer Liebenswuͤrdigkeit beſaß fie doch dle Net: 
gung ihres‘ Gatten nicht und ward von ihm 1815 gefchieben. "Sie. hätte 
ihn zum Vater von drei Söhnen (deren einer jedoch ſchoͤn in Ber Kind 
heit ſtarb) gemacht, von welchen ber Ältere, Napoteon Ludwig, 
‘1809 zum ‘Großherzog von Berg unter bes Kaifers vormindſchaftlicher 
Gewalt ernannt wurde, nach Napoleons Fall aber das Loos der. uͤtrlgen 
Familie theilte. — In den nad) der, Juffusrevolutioh Auch in“ Italien 
ausgebrocjenen Bervegungen wurde der Name der beiden Peinzen von 
St. Leu auf bedeutungsvolte Weiſe genannt. "Die Berflitzung "der 
Mutter darüber verwanbelte ſich bald darauf in den tiefſten Schmerz 
durch die. Nachricht des nad) Furzer" Krankheit erfolgten Tobes eines bik- 
fer Prinzen. Nur ein Sohn noch iſt ihr alſo zum Troftdverblieben. 
Hieronymus Öuonaparte endlich, ber, jüngfte Bruder (geb. 
1784), verlegte ſich auf's —6 wurde von Napoleon zum Contre⸗ 
admiral ernannt, ſodann im preufifchen Kriege zum Befehlshaber des ge 
gen. Schlefien gefchidten Heeres und nach dem Frieden von Filfit 
(1807) zum König’ des neugefhaffenen Reiches Weftphälen. Seine 
erfte Gattin, die Amerikanerin Patterfon, hatte er fhon 1805 auf 
feines Bruders Befehl verlaffen. Jetzt vermählte ihn der Kaiſer mit 
der Würtembergifhen Prinzeffin Catharina, welche duch nad 
feinem durch Napoleons Fall verurfachten Sturze ihm verbunden blich, 
und fein unfer dem Namen eines Grafen von Montfort in Oeſter—⸗ 
reich gewähltes‘ Eril mit ihm theilte. Ex ift Übrigens — ‘wenn man 
den vielftimmig wider ihn erflungenen Anktagen trauen darf — der 
mindeft achtungswerthe unter Napoleons Brüdern, Von feinste erſten 
Gattin leben noch mehrere Töchter. Auch die zweite — "erft kuͤrzlich 
verftorbene — gebat ihm mehrere Kinder, von melden, bei dem zurüd. 
gezogenen Leben der Familie, bis jegt noch wenige Nachrichten vorliegen. 
Von Napoleons Schmeftern ward Marie Anna Elife (geb. 
1777) vermählt an Felix Caspar Bacciochi, einen Adeligen aus 
‚Corfica, welchem ſolche Verſchwaͤgerung mit dem Kaifer, das Fuͤrſten⸗ 
thum Lucca mit Piombino eintrug. Doc) feine Scheinregierung 
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hoͤrte auf mit Napoleons Fall. Eliſe ſtarb 1820. Die zweite Schwe⸗ 
fir, Marie. Pauline * 1780), ward die Gemahlin zuerſt des 
. General® Lecherc und nad) deffen Tode des Fürften Camillo Bor» 
gheſe (1808). „Napoleon ‚vertieh ihn das. Fuͤrſtenthum Gun ftalla. 
Ra. feinem Stutze lebte fie, von ihrem, Gemahl getrennt, in Nom 
und ſtarb dafelbft 1825, Annunciade Caroline endlih, die dritte 
Schwefter (geb. .1782),- erbielt zum ‚Gatten Jo ach i m Murat, wel: 
B838 Gunſt Anfangs. zum Großherzog von Berg und 
ter Zum — nig von Neapel machte. Als deſſelben charaklerloſes 
nehmen, ihm den Verluſt der Krone und. feine Tollkuͤhnheit endlich 
eine, ſchmaͤhliche Hinrichtung. zugezogen, flüchtete ‚die glei kluge als mus 
thige au, mit ihren. Kindern nach Defterreich, woſelbſt fie Gaſt⸗ 
recht fand.  -...:- BETEN , 
‚Napoleons „erfte Grmabıin; Safepbäne, acharne, La fant de 
(a Pagerie und -MWittwe. des (1794 von den „Schreckens maͤn⸗ 
nern” hingerichteten) Generals Aler. Beauharmois,,batte ihm zwei 
mit. dem erſten Gatten erzeugte Kinder, Eugen und Dortenfia, äus 
gebracht „, welche, fo wie ihre (von Napolton 1806 am Kindesftatt ‚anges 
‚nommene und mit dem Erbprinzen, nachmals Großherzog, ‚von Baden, 
Cart, vermählte) HdR, Beophanie Rouife Adrienne, ‚zu den 
wuͤrdigſten Gliedern feines Häufes gehören. Iofephine (1804 zur 
Kaiferin gekrönt), deren Ehe mit Napoleon kinderlos blieb, willigte 1809 
großmüthig in die Scheidung von ihrem Gemahl, als biefer, um einen Leis 
begerben zu erhalten, eine neue Ehe. einzugehen wuͤnſchte, behielt jedoch den 
kaiſerlichen Rang und ftarb,. bald- nah dem Falle Napoleons (30..Mai 
1814), in.Malmaifon, geachtet von der Welt und felbft von den 
verbündeten, Monarchen mit Auyszeihnung behandelt... Eugen, Beau— 
barnois, ihr Sohn, von Napoleon, zum feanzöfifhen Prinzen und 
Vicefönig von Jtalien erhoben: und mit der. bairifhen Prinzefs 
ſin Augufte vermählt, zeigte fid folder Erhebung würdig nicht nur 
durch Geift, und Much und glänzende Kriegsthaten, fondern auch durch 
die ſchoͤne Tugend der Treue und einen in allen Lagen bewährten; edlen, 
bie Hochachtung ſelbſt feiner Feinde erzwingenden Sinn.‘ Nach dem 
Sturze des, Kaifers, deffen Sache er bis zum legten Augenblid helden— 
müthig vertheidigt hatte, erhielt er durch ‚die Achtung der Maͤchte und 
des Königs von Baiern väterlihe Gunft das unter. bairifcher Hoheit zu 
verwaltende Fuͤrſtenthum Eich ſt aͤdt und die Standesherrſchaft Leuch— 
tenberg, den Titel Herzog. von, Leuchtenberg und für, feine 
Nachkommen * eventuelle Erbrecht in Baiern.. Der fruͤhe Tod dies 
ſes liebenswürdigen Helden (1824), die nachherige Vermaͤhlung dreier 
feiner Töchter, der einen an den. Kaifer Don. Pedro von Brafi; 
lien, der zweiten an den Erbprinzen Oscar von Schweden und 
ber dritten an den Erbprinzen Conftantin von Hohenzollern: Des 
hingen, endlich die fr nes ‚Altern Sohns, Auguft, mit der jungen 
Königin Dina Maria von Portugal und die traurige Vereitelung 
der hieraus für” das Leuchtenbergiſche Haus und fuͤr CEuropa hervorge⸗ 
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gangenen fehönen Hoffnungen durdy den fchnellen Tod bed Prinzen, find 
allgemein befannte und mit lebendiger Theilnahme aufgenommene Er: 
eigniffe. Bon Eugen's Schweſter, Hortenfia, ift oben gefprochen, 
Ihre gleihmäßig durch Geift. und Anmuth und ducdy jede weibliche Tu— 
gend ausgezeichnete Verwandte, Stephanie, feit 1818 vermitt: 
mwete Großherzogin von Baden, verlor zwar ihre Prinzen noch vor 
bes Vaters Hinſcheiden durch frühen Tod: Aber durch ihre drei Prinzef; 
finnen, von melden bereits zwei, eine an den Prinzen Guſtav Wafa, 
die andere an ben Erbprinzen von Hohenzollern: Sigmaringen, vers 
maͤhlt find, mag das Blut der Adoptivtochter Napoleons fpäter 
noch auf manchen Zürftenftuhl gelangen. ’ 

Zu Napoleons Haus gehört noch der Garbinal Joſeph Feſch, 
Stiefbruder Lätitiens Buonaparte, in ber zweiten Ehe von der: 
felben Mutter, verwittweten Ramolini, mit Franz Feſch erzeugt 
(1763). Zur Zeit des von dem erften Conful mit dem. Papfte abges 
fchloffenen Goncordats wurde er Erzbifhof von Lyon und darauf Gar- 
dinal. Der Churfürft Erzkanzler, hachmals Fürft Primas des Rhein: 
bundes, von Dalberg, ernannte ihn zum Goadjutor und Nachfol—⸗ 
ger, was jedoch Napoleon, gegen welchen Feſch ſich nicht folgfam genug 
Dealer, nicht genehm hielt. Seit der Kataftrophe von 1814 lebt er 
in Rom. 

Das Blut von Napoleons Eltern, aucd jenes feiner erften 
Gemahlin, Sofephine, rinnt hiernach wohl noch in mehreren, zum 
heil nody lebendvollen, zum Theil freilid) dem Verdorren nahen Zwei: 
gen. Sein eigenes Blut jedody (von natürlichen Kindern gehen nur 
unbeglaubigte Sagen herum) ift verfiegt. Im hödften Ganze ftrahlte 
Napoleons Stern, als ihm, dem Sohne der Revolution, die Hand der 
Ööfterreihifchen Kaifertochter, Marie Louiſe, und dadurch die Auf: 
nahme in den Kreis ber erhabenen und legitimen Herrſcherhaͤuſer ges 
währt ward (1810). Und fein Glüd hatte den Höhepunkt erreicht, 
als im folgenden Jahre (1811 20. März) ein Sohn, Napoleon 
Franz Carı Fofeph, ihm geboren ward. Der Zitel „König von 
Mom’ warb dem Kinde verliehen und mit orientalifhem Gepränge bie 
der „Majeſtaͤt“ gebührende Huldigung ihm in der Wiege dargebradıt. 
Aber die Herrlichkeit ſchwand mit Napoleons Fall. Wergebens hatte der 
Kaifer in feine Abdanfungsurktunde die Worte: „zu Gunften meines 
Sohnes, Napoleons I." aufgenommin. Die Mächte achteten fol: - 
cher Verfügung niht. Doc erfuhren Mutter und Kind, da oͤſterreichi⸗ 
fhes Blur in ihren Adern floß, natürlih eine folder Herkunft entz 
fprechende wohlwollende Behandlung. Marie Louiſe wurde für ihre 
Lebenszeit zur Beherrfcherin von Parma und Piacenza ernannt und 
der junge Napoleon feinem kaiſerlichen Großvater Übergeben, welcher ihn 
Viebend heranzog, mit dem Zitel „Derzog von Reichſtadt“ begabte 
und ihm ben Rang unnlittelbar nad den Prinzen bed Haufes anwies. 
Die Augen der Welt ruhten auf dem, durch Anlagen des Geiftes und 
Herzens ausgezeichneten und, wie es [chien, zu großen Beftimmungen 
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beranreifenden Sünglinge. Nach ber Julius⸗Revolution in Frank 
reich (1830) waren Viele, die auf ihn ihre Blicke warfen, als auf den 
Geeignetften zur Vermittelung zwiſchen Alt» und Neu Europa, zwiſchen 
Revolution und Legitimität. Das Schickſal zerftörte biefe Hoffnungen 
alle durch den Tod des Juͤnglings (22. Juli 1832). 

Napoleon, ohne (hiſtoriſch denkwuͤrdige) Vorfahren und mun auch 
ohne Nachkommen, fteht alfo für fih ganz allein in ber Gefchichte, 
ein einfames Bild, gleich einer Geiftererfheinung. Das Bild zeigt uns 
in einem impofanten Beifpiel bie erflaunliche Kraft des Menfhen im 
Guten wie im Böfen, aber auch die durch ein Naturgeſetz berfelben ger 
fiedte Grenze. Es verkündet eindringlichft die Lehren der Mäfigung 
und Weisheit und warnt in bie fernfte Zeit alle für Warnung Ems 
pfänglichen vor Mißbrauch der Macht, vor Uebermuth im Gluͤck, vor 
allzufrecher Verhöhnung bed Rechts und vor Unterdrüdungsverfuchen 
wider den Geift. Freilich erweckt es auch die niederfchlagende Vorſtel⸗ 
fung von bee Abhängigkeit des Schickſales der Nationen, 
ja ganzer MWelttheite, von ber Geifteds und Willensrihtung und von 
dem Verhängnif eines Mannes. Hunbderttaufende, ja Millionen has 
ben Jahr für Fahr ein halbes Menfchenalter hindurch gebfutet, gelitten, 
die ſchmerzlichſten Opfer gebracht zur Sättigung des Ehrgeizes eines 
Starken. Auf die unnatärlichfte Weife wurden Nationen zerriffen und 
jufammengefügt, Staaten, Berfaffungen, Regierungsfpfteme errichtet 
und über den Haufen geworfen, die Eoftbarften Lebensverhättmiffe der Voͤl⸗ 
Per beftimmt, umgemodelt, in Verwirrung gefegt — Altes nad dem 
Launen oder Intereſſen, Überall nah dem Machtwort des Einem 
Und am Ende ging, mas er fo Eoftfpielig erbauet, das Weltreich, 
plöglich in Truͤmmer durch feinen Fall und blieb von hundert und hun⸗ 
dert Siegen nicht eine Trophäe zurüd. Andere Häupter bemächtigten 
fi) der Zügel, und das Schidfal Europa’s, ja ber Welt, nimmt ſeitdem 
einen neuen, jegt ziwar nicht mehr von Einem, bod von einigen 
Wenigen abhängigen Gang. 

Doch au diefer Gang unterliegt dem ewigen Naturgefeg. Er 
wird niht immer dberfelbe fein. Jedem menfchlichen Beſtreben ift 
ein Ziel geſetzt; auf Ebbe koͤmmt Fluth, auf Wirkung Gegenwirkung. 
Die Aufgabe des Einzelnen — ob hoch ober niedrig, groß oder 
Hein — iſt immer, ſich forgfältig Bar zu machen, was nad ber all» 
gemeinen Weltlage ober nah den jeweils berrfhenden 
Sternen, bier oder dort noch Gutes zu bewirken ober Boͤſes zu ver» 

Üten, ihm, nad) Maßgabe feiner Stellung und feiner Kräfte, moͤg⸗ 
Ich fe, und auf foldyes Erreihbare oder Erfolg Verheißende 
feln treues Streben zu richten. Die Aufgabe dee Staatenlenker 
aber ift, den Geift der Zeit und der Nationen zu beachten, und 
ſolchem Geift ihre Richtung anzupaffen. Nur die Befreunbung mit 
ihm gibe Sicherheit und dauernde Kraft. Die Bekämpfung deffels 
ben kann wohl zeitlich von Erfolg fein, aber fie bringe große Gefahe 
und früher oder fpäter koͤmmt bee Augenblid des REINE 
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Büreaufratie, f. Verwaltungéſyſtem. 

Bürger, eim Ausdruck, der im Laufe der Zeit fehr verſchledene 
Bedeutungen erhielt, und der haie mit der Entwickelung der Städte; 
cheils mit der Ausbildung der Staatsverhättniffe zufammenhing. Urs 
fprünglich wurden bie in den ſchon früh gegründeten Burgen ihren 
Wohnſitz habenden Einwohner burgenses genannt *), felbft zu einer 
Beit, wo die Städte noch nicht mit den Privilegien vorkamen, bie fie 
fpäter aus zeichneten. Als allmaͤhlig die Städte durch die Macht ihrer 
Bewohner, durch gluͤckliche Kämpfe, wichtig für die Regenten, benen 
die Stadtbewohner durch ihren Reichihum und ihre Tapferkeit im Kampfe 
gegen den Adel dienten, durch kluge Herrſcher daher beguͤnſtigt, eine be⸗ 
ſondere Gemeindeverfaſſung erhielten, wurde ber Titel eines Staͤdtebe⸗ 
wohners, der an allen ſtaͤdtiſchen Privilegien Theil nahm, bedeutend, und 
ber Ausbrud Bürger bezeichnete einen ſolchen Bewohner *). ⸗ NRach 
den bekannten Revolutionen, welche die Städte durchmachen mußten, 
bis ſie in den Beſitz ihrer vollſtaͤndigen Municipalverfaſſung kamen, und 
nach der Verſchiedenheit der Perfonen, welche in einer Stadt ſich auf⸗ 
hielten, wurde aber auch der Ausdruck: Buͤrger, verſchieden gebraucht. 
Da die Stadt auch aus vielen hoͤrigen Leuten beſtand, ſo bediente man 
ſich ſchon des Worts: Bürger, zur Bezeichnung aller Staͤdtebewohner, 
weiche bie ſtaͤdtiſchen Rechte genoſſen ***), aber nicht zu den Unftelen 
oder Hörigen gehörten. Manche Urkunden fprechen. in dieſem weiten 
Sinne von Bürgern; allein viel häufiger bezeichnete der Ausdrud: Bürd 
ger, eine engere, gefchloffene, bevorrechtete Glaffe ****) und zwar wahtſchein· 
Lich zuerſt diejenigen, welche auch als milites vorkamen, oder zu ben‘ 
‚von früherer +) Zeit ber hochangeſehenen reichen Geſchlechtern gehoͤr⸗ 
ten +4), auf Ahnlihe MWeife, wie im den nieberländifdyen Städten bie 
poorters die bevorrechtete Claffe ber Städtebewohner waren +4). Da 
der Reichthum der Städte vorzüglich auf ber fteigenden Bluͤthe des Hans. 
dels und ber Gewerbe beruhte, fo mar es begreiflih, daß diejenigen 
Staͤdtebewohner, welche zwar Gewerbe trieben und oft nur verächtlich‘ 
als zer erker +44+) von bem andern Bürgern getrennt wurden, 
ihte Macht fühlten und gegen ben Hochmuth ber Uebrigen, bie — 
weiſe ſich Buͤrger nannten, ſich empoͤrten. Die Handels» und Fabrik 
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herren, bie mächtigen Guͤldebruͤder, erlangten es bald, daß auch fie Buͤr⸗ 
ger genannt wurden; die Gold» und ‚Silberarbeiter — ſchon ald Künft: 
ler angefehen — blieben hinter ihnen nicht; zuruͤck. Die Waffenfhmiede 
waren in den damaligen Zeiten viel zu wichtige -Perfonen, als daß ihe 
Handwerk fie nicht geehrt hätte, und in manden Städten, wo 5. B. 
bie Zuchmacherei ober Weberkunft ein Hauptnahrungszweig der Stadt wurbe, 
oder wo die Bierbrauerei ind Große getrieben wurde, war ed begreiflid, daß 
die Sitte foldyen Perfonen, welche dergleichen. für die Stadt wichtige und 
darum geachtete Gewerbe trieben, den Titel: Bürger, nicht verfagte, fo 
daß zulegt der Ausdrud: Bürger, die Mitglieder alter Gefchlechter , die 
Handelöherren und biejenigen umfaßte, welche zu den höhern Zünften ges. 
hörten, im Gegenfag ber Handwerker *), oder — mie fie audy in den 
niebderländifchen Städten genannt werden — ber minores **). Nach 
der DVerfchiedenheit ber Verhältniffe der Städte — jenachdem für bie 

Stadt eines ober das andere Gewerbe wichtiger war — wurde null - 
der Ausdrud: Bürger, verſchieden angewendet. Dabei hatte er felbft 
wieder eine befondere Bedeutung durch den Zufammenhang des Bürger: 
thums mit der Rathsfaͤhigkeit. Da naͤmlich nur diefe vorzugsmweife Bür: 
ger Genannten rathefähig waren, und in dieſer Eigenfchaft einen vors 
zuͤglichen Einfluß auf die Stadtangelegenheiten hatten, fo bezeichnete man 
häufig in den Urkunden die rathsfaͤhigen Städtebemohner mit dem Worte: 
Bürger.“ As nun allmälig die alten Zeichen der Hörigkeit, 3. B. Hei⸗ 
rathszwang und Sterbefall, immer mehr in ben Städten aufgehoben 
und dadurch auch die Hörigen von dieſen Laſten der Unfreiheit befreit 
wurden, als bie Handwerker in ihrem Gemerbfleiße immer mehr ihren 
Werth fühlten und ihren Reichthum vermehrten, als der Hochmuth und 
der Egoismus, ber bevorrechteten Geſchlechter ihre Befugniß, ausſchließlich 
bie Ratheftellen zu befegen, zur Derabwürbigung und Bedruͤckung ihrer 
Mitbürger mißbrauchten, empörte fi) das Freiheitsgefuͤhl gegen biefe 
Anmafungen. — Bekannt ***) find bie Revolutionen, welche im Mit: 
telalter von den Handwerkern ausgingen, um die Rathefähigkeit ſich zu 
erwerben, Der Sieg £rönte bie Beftrebungen und von nun an war ber 
Ausdrud: Bürger, die Bezeichnung aller berechtigten Mitglieber ber Stadt⸗ 
gemeinde. Die Zahl diefer Perfonen wurde vermehrt durch diejenigen, welche, 
zwar nicht in der Stadt wohnend, die Erlangung des Bürgerrechts einer 
Stadt nachſuchten, woraus die fogenannten Ausbürger+), in ben Nieder: 
landen buyten poorters ++) entftanden, von benen manche mächtige 
Adelige, felbft Fürften, für die das Bürgerrecht der Stadt deswegen 
twichtig wurde, weil zur Ausübung getwiffer Rechte, z. B. um Häufer 
in der Stabt zu befigen, oder um gemwiffe Gewerbe, z. B. Bierbrauerei 
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betreiben zu duͤrfen, das Bürgerrecht wchann war. Waͤhrend auf 
dieſe Art der Ausdrud: Bürger, ſich erweiterte und eine zahlreiche Claſſe 
umfaßte, entftand in ben Städten eine Veranlaffung, den Begriff zu 
verengern und von Buͤrgern im engeren Sinne zu ſprechen. Es gab 
naͤmlich viele Perſonen, welche den Aufenthalt in der Stadt ſuchten, 
weil daran ſich große Privilegien knuͤpften, waͤhtend doc, dieſe Perſo— 
nen die Erforderniſſe zur Erlangung des Büͤrgerrechts nicht hatten, 
J. B. nicht das nöthige Vermögen befaßen, oder feit der Reformation 
nicht der Religion zugethan waren, welche in der Stadt gefordert wurde. 
Solche Perfonen *), die in die Stadt aufgenommen murden und ein 
unvolltommenes Bürgerrecht "gehloffen, hießen Schutzverwandte, Beifaf: 
fen **), und die vollberechtigten Mitglieder der Stadtgemeinde wurden 
Bürger im engern Sinne "genannt. "Seit dem 16ten Jahrhundert be: 
Tam der Ausdrud: Bürger, eine neue Bedeutung. Durch die Vereinis 
gung der Stände unter einem Gefege, durd) die Ausbildung der Lan— 
deshoheit entftänd die Anſicht die Landesgemeinde wie eine geſchloſſene 
Bereinigung zu betrachten, md" das, was von einer andern freien Ge: 
meinde galt, auch Shnlich: auf bie oröfe Landesgerneinde zu übertragen. 
Hier wurde es Sitte, die vollberechtigten Mitglieder der Randesgemeinde 
(Unterthanen) oleichfalie Bürger u nennen, fo daß nun eine zwei⸗ 
fache Bedeutung des Wortsintſtand: 1) diejenige, nach welcher Bürger 
foviel als Staatsbürger Bedeutet; 2) die, nach welcher Bürger fos 
viel als Drtsbürger bejeichhret. In der legten Bedeutung koͤmmt es 
wieder daralıf an, ob die alte Gemeindeverfaffung beibehalten ijt, nad 
welcher man die Municipal? Werfaffung "der Städte und Marktflecken 
von der Berfaffung der Dörfet trennt ***), ober ob nach dem Streben 
der neueren Zeit Fine alle- Gemeinden (alſo atıch die Dorfgemeinden) 
tumfaffende Gemeindeverfaffung gefeßlic eingeführt iſt +). Iſt das Erfte 
ber al, fo bezeichnet Buͤrger nur das berechtigte Mitglied einer 
Stadt: oder Marktfledengemeinde,' im Gegenfage von Bauern; mo da— 
gegen eine vollftändige umfaffende Gemeindeordnung befteht, wird auch 
jedes Mitglied einer Gemeinde mit dem Ausdrude: Buͤrger (Gemeinde: 
bürger), bezeichnte. m Mittermaier. 

Bürgerkrieg, f. Krieg. 

Bürgermilitair, f- eissthertaffuie 

Bürgerrecht wird wieder in verfchiedenem Sinne genommen, je 
nachdem manvom Staatsbürgerrechte oder von dem Gemeinde: 
bürgerrechte (Bürgerrecht‘ im engern Sinne) fpriht. Nach der erften 
- Bedeutung ift das Staatsbürgerreht der Inbegriff ber Rechte, welche 
einem Unterthanen des Staats zuftehen, wobei wieder nad) Verfchiedenheit 


») Eifenhart, Verſuch einer Anleitung zum deutfchen Stadtrecht, ©. 234. 
**) eher Urfprung des Unterfchieds und Gründe für die Beibehaltung bef: 
felben. Weishaar, Würtembergifches Privatrecht, I. Thl. 8. 337. 
”*) z. B.in Hanover, Preußen, Sachſen. 
+) # B. in Würtemberg ‚Baden. 
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ber Landesgeſetze, Staatsbuͤrgerrecht im engern Sinne von dem Unter⸗ 
thanenrecht überhaupt ( Indigenat) unterſchieden wird. Beſſer wird von 
dieſen Verhaͤltniſſen bei dem Worte: Staatsbärgerrecht, aefpreden 
werben fönnen. „Saft man nun das ‚Bürgerrecht in dem. Sinne auf, 
‚ wo es das Gemeindebuͤrgerrecht ‚bebeutet., ſo iſt es der Inbegriff”). ges 
Mer Rechte, welche einem Mitgliede einer Gemeinde als ſolchem zuftehen. 

an unterfcheibet ‚ein. vollfommenes und ein unvolllommenes Bürgerrecht; 
das letzte ſteht in den ‚Städten, wo ‚ein. Unterfchieb ‚von Bürgern: und 
Schupverwandten vorfönamt, ben letztern zu. Das Bürgerrecht begreift **) 
n ſich 1) politifche Rechte, 2) privatrechtliche Befugniffe. Zu den im 
argerrechte überhaupt tiegenden Rechten gehört: 1) in der Gemeinde, 
welcher der Bürger angehört, feine Heimath und Unterhalt zu ‚fuchen, 
und alle Gewerbe zu betreiben, -infoferm jemand die Exforderniffe nadye 
weilen kann, melde mac den Gefegen; zur, Ausübung eines beflimmten 
Gewerbs verlangt, werden; 2); das. Mecht, durch Deirath eine Familie. zu 
runden; 3) das Recht .ber ilnahme an den Bürgernugungen ; 
) Recht auf die ftädtifche Gerichtsbarkeit, inſofern ein befonderes Forum 
vor der Stadtobrigkeit für Bürger eingeführt iftz; 5) Recht der Theilnahme 
an den Privilegien, welche den Bürgermseiner, Stadt verlichen find, z. B. in 
manden Drten ba Zeftgment nach den ftädtifchen Statuten zu 
machen oder nicht wegen Schulden verhaftet zu werden ; 6) Recht der Theils 
nahme an den ſtaͤdtiſchen Stiftungen ; ) das Recht, in der Gemarkung der 
Stadt liegende Guͤter zu erwerben ; 8) dag Recht der Markiofung, dah. 
in einen Kauf einzutreten, wenn ein in der. Gemarkung der Stadt lies 
gende Gut an einen Sremden veräußert wird; 9) Recht, im Falle der Yrr 
much aus Gemeindemitteln Umterftügung. zu erhalten. Zu den. politis 
fchen Rechten gehören insbeſondere: das Mecht der artiven und pafliven 
Wahlfaͤhigkeit zu Gemeindeämtern, und das ‚Recht der Mitwirkung: bei 
den Wahlen zur landfbindifchen Vertretung. Nicht unpaffeud ift es hier 
bas wirkliche Bürgerrecht. von dem angebornen zu unterfcheiden. Jedes 
eheliche Kind eines Bürgers hat, ein angebornes Bürgerrecht ***), d. b. den 
Anfpruc) , das Buͤrgerrecht in der, Gemeinde, welcher der Vater angehört 
(das uneheliche Kind folgt dem Bürgerrechte der Mutter), zu erwerben; fos 
bald nun eine folhe Perfon die ins Geſetze vorgefchriebenen Exforberniffe 
nachweiſt, die zur Erlangung des Bürgerrechte gehören, erwirbt fie das Bürs 
errecht; fie muß daher volljährig fein, den Befig eines: den Unterhalt einer 
Familie fihernden Vermögens oder Nahrungszweigs ausweifen, und wenn 
der Nahrungszweig, welchen des Bürger ergreifen will, gefeslich an beftimmte 
Erforderniffe gebunden ift, auch den Befit diefer Erforderniffe darthun, 5. Bi 





—— 


) Schillings Lehrbuch bes Stadt- und Buͤrgerrechts in ben deutſchen 
Bundesſtaaten. Leipzig 1830, 

**) Stellen in meinen Grundf. bes deutfchen Privatrechts 5. 68.5 v. Wür: 
temberg Weishaar 1. ©. 324. Badiſches 8 v. 31. Dechr. 1831. Aus: 
führliche neue Gefege über die Verhältniffe des Buͤrgerrechts kommen in ber 
Schweiz vor, z. B. züricher Gefeg v. 20. Herbftmonate 1889. 

er) Badiſches Geſet v. 31. Dec. 1881 $. 6 
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bei einem Gewerbe nachmeifen, baß man bie nöthige Lehrzeit, Wanberjahre 
u. U. durchgemacht habe. — So lange nun eine foldhe Perfon, bie das 
angeborme Bürgerrecht befist, 3. B. der Sohn eines Bürgers, diefe Ers 
forderniffe nicht erfüllt, ift fie noch nicht wirklicher Buͤrger, hat daher 
nicht die dem Bürger obliegenden Pflichten, aber auch nicht bie zuvor 
bezeichneten Rechte; vermöge ihres angebornen Bürgerrechts hat fie aber 
das Recht des ftändigen Aufenthalts in ber Gemeinde, die Befugnif, 
Liegenfchaften zu erwerben, und im Falle der Dürftigkeit Anfpruch auf 
fügung. — Ueber den Umfang des unvolllommenen Bürgerredhts 
(Beifaffenrehts) ift in den einzelnen Gemeinden große Verſchiedenheit, 
da Alles wieder von ben befondern Statuten und den Bedingungen 
abhängt, unter welchen die Gemeinde dem Scugbürger die Aufnahme 
in der Gemeinde geben wollte. Im Zweifel“), wenn nichts Anderes 
beftimmt ift, mwird der Schugbürger nur von allen politifchen Bürgers 
rechten, ferner von dem Anſpruche auf den Genuß der Gemeindegüter, 
1». an Gemeindewaldungen, ausgefchloffen; dagegen genießt er alle 
ubrigen Rechte; insbefondere des freien Gemerböbetriebs, fowie auch alle 
ſtaͤdtiſchen Privilegien auf ihn anwendbar find. Die neueften Gemeinde: 
erbnungen haben mit Redyt biefen Unterfchieb von volllommenem und 
unvolllommenem Bürgerrecht aufgehoben’). Mehr darüber ift in bem 
Artikel: Gemeinderecht, anzuführen. Mittermaier. 

Buͤrgerſchulen, ſ. Schulen. 

Bürgerſtand. Dieſer Begriff hängt mit ber Geſchichte ber 
Entmwidelung der Stände, und mit der Ausbildung der Gemeinden zus 
fammen. Die Geſchichte der germanifhen Staaten erinnert an eine 
Zeit, in welcher der Staat nur eine Vereinigung verfchiedener Genoffen- 
fhaften war, von welchen jede nad) ihrem eigenen Rechte lebte, und 
jeber, ber in eine folhe Genoffenfhaft aufgenommen war, auf den 
Schutz feiner Genoffen rechnen Eonnte, gemiffe Rechte in der Gorpora- 
sion genof, und nur von feinen Genoffen gerichtet wurde. Jede 
ſolche Genoſſenſchaft bildete einen Stand, und in diefem Sinne ***) bemerkt 
man im Mittelalter 1) einen Stand der Dpnaften (Herrenftand, aus 
welchem fpäter ber hohe Adel hervorging); 2) einen Stand der Nitter, 
nad) Ritterrechte lebend ; 3) Stand der Lehnsleute; 4) Stand ber Dienft: 
leute; 5) Stand der Geiftlihen; 6). Stand der Gemeinfreien, die nad) 
bem Bolksrechte lebten, in den Volksgerichten ald Schöffen faßen, unb 
bort gerichtet wurden****). Diefer Stand ber Gemeinfreien, welche das 
eigentliche Volk ausmachten, umfaßte ebenfowohl die freien Landeigen: 
thuͤmer, als anfangs aud) die Bewohner ber Städte. Als allmählig bie 


*) Meine Grundf. des deutſchen Privatrechts 5,0. 
— = B. in Baden Gefeg ». 31. Dec. 1831 über Berfaffung ber Gemein: 


ben $. 

”’*) Meine Grundſ. des beutfchen Privatrechts $. 4. 

“rer, Ueber bie Gefchichte des Stände, de Gourcy, Abb. über Freiheit und 
— Adel und dritten Stand, Üüberfegt von Defterlei. Goͤtt. 1788. 
Hütter v. unterſchied der Stände in Deutfchland. Goͤtt. 1795. Hüllmann 
Seſch. bes Urfprungs ber Stände in Deutfhl. Frankf. 1806. 3 Thle. 2te 
Ausg. Berlin 1830, 
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Städte eine volftändige Municipalverfaffung erhielten‘, durch Privilegien 
ausgezeichnet wurden, ald die Bewohner der Städte nicht mehr auf den 
allgemeinen Volksgerichten zu erfcheinen nöthig hatten und ihr eigenes 
Schoͤffengericht erhielten, als in den Städten ein eigenes Necht, anges 
mefjen den ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſen, durch Gemohnheitsrecht im Gegen: 
füge des gemeinen Landredhts, als Weichbild⸗ oder Stadtrecht ſich aus: 
bildete, als der Ausdrud: Bürger, ein Ehrenname wurde, welcher das 
vollberechtigte Mitglied der Stadtgemeinde bezeichnete, erhielt der Be⸗ 
griff von Buͤrgerſtand eine Bedeutung, infofern er die Perfonen ums 
faßte, melde vollberechtigte Mitglieder von Städten waren, und als 
foihe nad) dem Stadtrechte lebten, die Privilegien genoffen, welche den 
Städten verliehen waren, und von den Übrigen Gemeinfreien unterfchies 
den wurden. Je tiefer der einft ehrwuͤrdige Bauernftand ſank, je mehr 
ber Drud der Zeit die Gemeinfreien nöthigte, in Abhängigkeit von Ans 
deren zu treten, defto mehr wurde die Bezeichnung Buͤrgerſtand wichtig. 
— Die Regenten erliegen WBerfügungen an ihre Unterthanen‘, und 
nannten fpeciell in ihren Ausfchreiben Adel, Bürger und Bauern, ine: 
befondere in Rändern, wo noch der Stand der Landeigenthuͤmer in Ans 
fehen ſich erhielt. Auf den Landtagen erfchienen die drei Stände — 
Adel, Geiftliche und Bürger. Den Bürgern eines ganzen Landes, d. h. 
allen Städtebewohnern, wurden Freiheiten bewilligt. Der Bürgerftand 
galt als ein freier Stand. In dem durd die Gefchichte bezeugten Stre— 
ben der Herrfcher, allmählig die verfchiedenen Genoffenfchaften ihres Lan— 
des in eine Staatögenoffenfhaft zu vereinigen, und unter ein Landesgeſetz 
zu ftellen, waren es die Bürger der landfäffigen Städte, melde am er: 
ften fid) der Randeshoheit unterwarfen, und als Unterthanen, vorbehalts 
lich der befonderen den Städten verliehenen Privilegien, behandelt wurden. 
Der Ausdrud: Bürgerftand, verlor dadurch fhon etwas von feiner frühes 
ren genoffenfhhaftlichen Bedeutung ; allein er blieb, infofern er die vollberech- 
tigten Mitglieder der Städte (und ber ihnen gewöhnlich gleichgeftellten 
Marktfleden) umfaßte, noch wichtig, da die Städte auf den Randtagen den 
Bürgerftand repräfentirten, da die Bürger ald Städtebemohner vor ben 
übrigen Unterthanen mannichfaltige Vorrechte genoffen, da insbefondere in 
den Städten allein eine vollftändige Zunft» und Gewerbeverfaffung ftatt« 
finden konnte, manche Gewerbe auf dem Rande gar nicht betrieben werden 
durften, und da die Statuten der Städte viele den Städtebemohnern allein 
verlichene Freiheiten enthielten, und felbft das ftädtifche Privatrecht viel: 
fach von dem übrigen Kandesrechte abwich, indem 3. B. in den Städten 
oft eheliche Gütergemeinfchaft galt, die auf dem Lande nicht ftattfand, 
So umfaßte der Bürgerftand diejenigen, welche in Stübten oder Markt: 
fleden das Bürgerrecht genoffen, im Gegenfage derjenigen, welche auf 
dem Lande wohnten, fowie der Uebrigen, welche zwar in der Stadt wohns 
ten, aber entweder dem Abel oder der Geijtlichkeit, dem Beamten = oder 
Mititairftande angehörten, und in der Stadt nur als Einwohner galten, 
bei welchen die Rechte und Pflichten der Gemeindebürger feine Anwen- 
dung fanden. In den gefelifhaftlihen und politifdyen Verhältniffen hatte 
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cine ſcharfe Scheldewund zwiſchen dem Adels dent! Beamten⸗/ dem 
Militair und dem: Buͤrgerſtande gebitdet. Manche WVörrechte wurden 
nur vom dem höheren Ständen. in; Anfpruch: generamen⸗ bis der Drud 
der Bevorrechteten den wohlhabenden, gewerbeflöifigen und ſeine Würde und 
- Keaft fühlenden “Bürger erbitterte..., Eme neue Anſicht, im welcher der 
Bürgerftand: den ſogenannten dritten Stand bedeutete, entſtand. Die 
framoͤſiſche Revolution harte manche unklare Begriffe won voͤlliget Gleich⸗ 
heit beguͤnſtigt, und. der Ausdruck: Bürger‘, wurde nun die Bezeichnung 
der vor dem Geſetze gleich berechtigten Staatsbuͤrger. Je mehr die; v%s 
fchiedenen - Stände in einander floffet, und eine wahre ſtaatsbuͤrgerliche 
Gleichheit‘ vor dem Geſetze ſich ausbildete, deſte mehr verlot der Aus⸗ 
druck: Buͤrgerſtand feine Bedeutung. Nur in Bezug auf die Act bes 
Beſchaͤftigung oder Beftimmüng hat. die Unterſcheidung der Staͤnde einen 
Merch, "und inſofern ſprichte man won: einent. Bürgerſtand, der 1"dies 
jenigen Staatsbürger umfaßt”), welche nach ihrer Geburt weder zum 
Adel, noch zu dem Bauernſtande gerechnet werden koͤnnen; allein in dies 
ſem Sinne umfaßt der: Bürgerſtand fo verſchiedene Arten von Staats⸗ 
bemohnern, daß von einer befonderen Genoſſenſchaft (ihre allgemeine 
Genoſſenſchaft befteht in der Gleichheit des Unterthaneiiverhältniffes) derſel⸗ 
ben nicht die Rede ſein kann. In einem engern Sinne wird der Buͤr⸗ 
gerſtand?) aber noch gebraucht zur Bezeichnung derjenige, weiche > 
ihr BVerhältniß als Bürger von Städten befondere ‚Rechte genießen, die 
anderen Staatsunterthanen nicht zuſtehen Diem Bezug auf die 
Städtebewohner in manchen Lanbesgeſetzen aufgeftellten und von einigen 
Schriftſtellern *) behauptete Umterfcheidung. eines: höheren und niedeven 
Buͤrgerſtandes, imfoferm man .gewiffen Buͤrgerelaſſen (Honoratioren) 
Borrechte vor den uͤbrigen Bürgern zufchreibt, beruht auf Mißverſtaͤnb⸗ 
niffen, und ift bedeutungelos, da die Rechte — — vor ‚dem 
Geſetze ‚gleich. find +). nee Mittermaier. 
Buͤrgſchaft, ſ. Verbürgung. «:ı uns 
Burgunder, im den alteſten Geſchehtsquellen auch Burı 
gundionen, und mit mehreren ähnlichen Namen, ſogar Bugurdi. und 
Urugundi genannt, umd "den Bandalifchen: Völkern beigezähle:. Sie 
hatten ihre früheften bekannten Wohnfige zwifchen Oder und Weich⸗ 
fe. Um die Mitte des dritten. Jahrhunderts „unferer Zeitrechnung, 
von dem gothifdyen Stamme: der Gepiden unter Faftida angegriffen, 
gefchlagen, und“ aus ihren MWöhnfigen vertrieben, zerſtreuten fie ſich 
' nad) verfchiedenen Richtungen ; ein. Zheil foll ſich auf der Infel Born; 
bolm, deren Name daher — wird, ein anderer in den Kar— 


A| 


7) 3.8. im Preuß. Sande. I. Thi. zit. 82.1 


”*) Meine Grundf. des —X5— ze $. 67. Naurenbrech er 
Lehrbuch des deutſchen Privatr. II. 


93. 8B. —ãn — Privatrecht S. 196. Gründler Polemit 
des german. R. J. ©. 157. Maurenbreder..c. S. 802. 


+) Meine &rundf. 5.672. Weishaat: Würtinibeig Pivatı. 1.'©.397. 
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paten niebergöfnffen: haben; biefer. wurde von ben Gothen his an bie 
Donau fortgefchoben;;; und ‚verfchwindet. aus.. der Geſchichte. Der 
größte Theil . des: Volkes 309 fich uͤber die Oder und Elbe: nach dem 
‚ Bichtelgebirge zuruͤck, und fand -an. ‚deffen:füdlichem Abhange, hinter 
den Alemannen, Zuflucht und feſte Site... Schon 253 fielen fie mit 
iridern. fübbeutfchen. Völkern in's roͤmiſche Gebiet, dafür: bebrohte un⸗ 
gefähe 20 Jahre ‚fpäter Kaiſer Probus ihr eigenes ; fie gingen ihm entger 
aen;vheftiger Kampf, dann Vergleich: ihr Führer Jlaͤco trat mit feinen 
(treten in: bed Kaiſers Dienft, ‚und biefer zog ab, ohne. burgundi⸗ 
ſches Land: betreten. -zuwnhaben: Nach wie vor nahmen‘, Burgunder 
Theil an den Einbrüche) benachbarter Völker in's vömifche Gebiet , theil⸗ 
ten aber audyroft: das ungluͤckliche Ende: folder Abenteuer, 
"1, As dieſer Zeit erfahren wir, daß ſie von einem Könige ange 
führt wurden; der den Titel Hemdinosıführte, und abgefegt wurde, 
"wer das Kriegsgluͤck wankte, oder die Erndte mißlang. Solche 
Unfälle ſchrieben ſie ihren. Koͤnigen zu, denn fie hatten einen Oberprie⸗ 
ſter, Siniſtus genannt, der auf Lebenszeit beſtellt, und keinem Wech⸗ 
ſel unterworfen war, wie die Koͤnige.“ Dies deutet auf eine Art 
Theokratie. Im Uebrigen glich ihr Weſen und Treiben dem aller 
übrigen deutſchen Voͤlker jener Zet. 34 ee 
v Die hefligen Kämpfe, melde gegen das Enbe bes 3. Jahrhun⸗ 
derts das oͤſtliche Deutfchland. erfchhtterten, fcheinen auch die Burgunder 
näher auf die Alemannen gefchoben. zu haben „ während diefe zügleich vom 
Rhein heruͤber durdy die Römer gedrängt wurden. Daher ein Fahr: 
hundert lang Hader und Krieg: zwifchen Alemannen und :Burgumdern, 
theils über: die. Grenzen, theil® über bie  zwifchen. beiden: gelegenen 
Salzquellen (bei Schwäbifchs Hall? ). —— . Diefe Spannung zwifcen 
beiden: Voͤllern benupte Kaiſer Balentinian, um beide zu verderben; 
er verhieß den Burgundern Hülfe gegen die Alemannen. Im. Ber 
teauen darauf fielen jene mit großer Macht (80,000 Mann nad, rd» 
miſchen Berichten) uͤber dieſe her, durchbrachen ihre Land, und erfchies 
nen, dem Laufe des Medars folgend,. am Rhein, den römifchen Ber: 
fhanzungen gegenüber. " Der Kaifer hielt. fie mit Unterhandlungen hin, 
bis ihnen im Rüden die Alemannen ſich wieder. zu fammeln anfingenz 
da:erfannten fie feine Argliſt, machten nieder, was ihnen biesfeits bes 
Rheins von Römern in die Hände fiel, und zogen in ihre Heimath zu⸗ 
tuͤck. Dies trug ſich zu im Jahre 371. Etwas über 30. Jahre nach⸗ 
ber werden die Burgunder unter ben Völkern genannt, welche nad) 
Madegais Miederlage in. Gallien eindrangen. Was in ben alten Wohns- 
figen zurüdblieb, mag der Hunnenkrieg verfchlungen haben. Gun- 
titar, ber König der ausgewanderten Burgunbdionen, wirb unter ben 
Anhängern des Gegenkaifers Jovinus genannt, und mußte auch nad) 
befjen Untergang ſich zu behaupten; ber Kaifer.. Conflantius erfannte 
ihn als Deren eines Landfkrichs. am linken Rheinufer, vielleicht bis bins 
auf in die Schweiz, Um dieſelbe Zeit nahmen die Burgundionen das 
CEhriſtenthum an, wodurch natuͤrlich bie. Gewalt. ihres Oberdrieſters zu 
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Ende. ging, und bie des -Könias ſich hob. Guntikars Mei; gegen 
bie roͤmiſchen Statthalter in Gallien. ruhmvoll behauptet, wurde von 
Attila zerſtoͤrt, er ſelbſt fiet- im Kampfe (4612) 5 ſein Ruhm ging 
von Lied zu Lied, bis in das der Nibelungen. Sein Volk warf ſich 
den Weitgothen in die Arme; :456 nahmen an bem Zuge berfelben 
gegen Spanien zwei burgundifche, „reges‘“ Theil ,: Gundioch (Gunduich 
oder Gundeud), und Hilperich. Die Freundfchaft den Meftgorhen und 
bie Berrüttung des römifchen Reiche machte es Gundioch möglich, zwi⸗ 
Shen Rhong und Saone ein neues burgundiſches zu fliften welches 
das lugdunenſiſche Germanien genannt wurde, und ſich oͤſtlich über 
Savopen und Piemont, die füdliche Schweiz und: Wallis ausbreitete. 
Nach feinem Tode theilten ſich viet Söhne in fein Reich, zwei ſtar⸗ 
ben fruͤhe, ein dritter, Chilperich, wohnte zu Genf, der vierte, 
Bundobald zu Lyon. Friede und Buͤndniß mit allen Nachbarn, 
Duldung in kirchlichen Angelegenheiten, verſprach dem Reiche eine gluͤch⸗ 
liche Dauer; häuslicher Zwiſt der, Fürften ſtuͤrzte es nach 44 Jahten 
in unermeßliches Ungluͤck. Denn Chilperich, im Bunde mit Chlodowig 
dem Franken, welcher feines verſtorbenen Bruders Tochter, Clotildiß, 
sur Gemahlin. hatte, verabredeten Gundobalds Untergang, dieſer 
erlag Chlodowigs Gluͤck, aber im Falle noch gewaltig, entrif er dem 
treulofen Bruder Sieg und Leben, btieb fo, obgleich den Franken zins 
bar, doch Herr von ganz Burgundien und behauptete,.pbfdfen, now 
tänfifhen Schrifsftellern verleumbder;: den: Ruhm seinesiAveifen und im 
ichlihen Dingen-duldfamen Fürften. Die ältefte Sammlung burguu⸗ 
difcher Geſetze wührt ‚von ihm her und wird nad: ihm. Boi ‚Gombette 
‚genannt. Sie ftimmt faft in allen Beziehungen mit demjenigen üͤber⸗ 
ein, was damals bei allen Deutſchen Neht und Sitte war, mit der 
Ausnahme, daß die Ermordung eines freien, Mannes nicht mit Geld 
gefühnt, fondern mit: dem Tode beſtraft wurde; ebenſo erſchen wir 
daraus, daß die Burgunder feinen Abel hatten, und daß das von ihr 
nen in Beſitz genommene: Land und deſſen unfreie Bevölkerung mit 
ben freien Urbewohnern getheilt wurbez auch feheint ſich der burgum- 
difche Ankoͤmmling bei diefen einquartiert: zu haben.’ 4 ’ 

Nah Gundobalds Tode 516 folgte ihm fein Sohn Sigismund, 
der jenes Geſetzbuch auf einer Volksverſammlung befkätigen. und. ver 
kündigen ließ. Durch Verleumdung getaͤuſcht, ließ ‚er feinen eigene 
Sohn hinrichtenz; als bald nachher deffen Unſchuld entdecht wurde, 
Nüchtete er, vor feinem Gewiſſen und bem Haß feines Volkes, in das 
von ihm geftiftete Kloſter St. Mauritius in Wallis; fein Land wurde 
von Franken und Gothen angefallen, jene zogen ihn aus feinem: Aſpl 
und fchleppten ihn gefangen nad Orleans. Nun ergriff fein Bruder 
Godomar die Zügel der Megierung und trieb die Franken aus dem 
Rande, dafuͤr büßte der gefangene Sigismund mit dem Leben, mit ihm 
ftarh feine Gemahlin und zwei Söhne. Sein Tod verföhnte fein Volk 
mehr, als feine Kafteiungen, ein neuer Angriff der Franken murde ab: 
gewehrt, ihr König. erfhlagen, Sigismund. unter die Heiligen. verfeßt. 
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Aber ſchon zehn. Fahre nachher (534) brach netter Krieg gegen die 
Franken’ aus, Godomar unterlag” und ftarb in Gefangenfchaft ; fein 
Land wurde unter ‘die drei Frankenkoͤnige getheilt und zinsbar, doch 
behielt· es ſeinen Namen und'feine VBerfaffung bei : H. K. H. 

Burke (Edmund), geboren zu Dublin den 1. Januar 1730, 
Sohn eines berühmten Sachwalters, kam 1768 nach London, ſtudirte 
daſelbſt die Rechte und: folgte dem Stande feines Vaters. Als Rednet 
im Parlamente und als Schriftſteller erwarb er ſich einen 'großen Na- 
men, den er mehr: feinem ausgezeichneten ı Zalentte, als dem Gebrauche, 
‚ den’ er davon genfacht, verdankter Ungfeich in feinem Benehmen mie 
in ſeinen Grundſaͤtzen, diente er den entgegengefegten Parteien.“ In 
feinem erſten Werte: Reclamation zu Gunftemodber natuͤrli— 
. den Gefeltfhaft, oder Blid.auf die Hebel, weldhe bie 
Civiltfation hewvorgebracht, ſprach er Gefinnungen und Anfichten 
aus, die einen volllommmen "Radienlen bezeichneten. Sein zweites 
Werk: Verſuch uͤber das Erhabene und: Schöne, welches 
1757 erſchienen iſt, gilt in feinem: Fache für claſſiſch, und hat in dem 
ganzen gebildeten Europa eine günftige Aufnahme gefunden: Das fols 
gende Jahr gtuͤndete er eine ;Zeitfchrift, Aunual register, die ee 
mehrere Jahre mit einem glänzenden Erfolge fortſetzte. Seine politifche 
Laufbahn begann er als Privatfecretair des erften Lords der Schatzkami⸗ 
mer Märquig: von Rodingham. Bald nachher trat er als Abge— 
ordneter des Flechens Wendowe im bad: Parlament’ und vrregte .. 
feinen Antrag gegen die Stempelabgabe, die den. amerifanifchen Colo 
nien auferlege worden, allgemeine Aufmerkfamkeit. Die Rede, melde 
er bei dieſer Gelegenheit im Unterhaufe. hielt, gehört.‘ zu den ausgezeich⸗ 
netften’ und gewann ihm die Liebe und Achtung allere Freunde freifins 
niger Grundfäge. Als das. Minifterium Rodingham. durdy das des 
Lords: Mor th rerfogt: ward, erwies er ſich feinem: gefallenen Wohlthaͤter 
dankbar und 'vertheidigte ihn im Parlamente und durch eine eigene 
Schrift, die- er herausgab, In dem ganzen Laufe des amerikanifchen 
Krieges; fuͤhrte er, in der Reihe der: Oppofition., die Sache der Unter- 
‚ drüdten mit großem ‚Talente. und einer ruͤhmlichen Entſchloſſenheit. 
Sm Jahre 1782 Löfte das Minifterium Rodinghantwitder das des 
Lords Morth ab und die neuen Machthaber erinnerten ſich ‚des alten. 
Freundes, der ihnen auch im Unglüd treu geblieben war. . Burke ward 
zum Generalzahlmeifter des: Kriegsweſens ernannt und erhielt Sitz im 
geheimen Rathe. Nach dem Tode Rodingham’s, der die Auflöfung 
feines Miniſteriums zur Folge hatte, zog ſich Burke zurüd, Er 
nahm in der Reihe ber Oppofition, an der Seite feines Freundes For, 
eine ausgezeichnete, man kann wohl ſagen, die erite Stelle ein, und 
erwies ſich als einen warmen Bertheidiger der Freiheiten feines Bandes 
und ber Rechte des Volkes. Er brachte wiederholt feine Bill für die 
Reform ein, welche aber nicht durchgefegt werden konnte. In dem Pro- 
zeſſe gegen Lord Haftings "als Gouverneur von ‚Dftindien, ber fo 
großes. Auffehen gemacht, zeigte er ‚eine Heftigkeit und: Erbitterung, die 
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ſich fpäter als die hervorftechenden Zuͤge feines ‚Charakters . bemerkbar 
machten. Die Oppofition bot:-vergebens ihre ganze Kraft auf, ihre 
Anſtrengungen, von. Männern mie. Burke, For und Sheridan 
unterftügt, blieben ohne Erfolg und Haftings ward von dem Ober: 
baufe, vor das er geftellt worden war, frei gefprochen. Der Prozeß 
Eoftete der Regierung über eine-Million, und dem Beklagten an 70,000 
Gulden. Bei der Verhandlung der Frage, ob dem alten Könige, 
Georg LII. der an Geiftesabmefenheit litt, eine Regentſchaft zu feben 
fei, zeigte Burke diefelbe- gehäffige Leidenfchaftlichkeit, und vergaß nicht 
nur, was er ald Bürger der Krone, fondern auch, mas er ald Menſch 
einem großen Unglüd fchuldig war. Zwei Sahre fpäter gab er feine 
Schrift: Betrahtungen über die franzöfifhe Revolution, 
heraus, die in ganz Europa ein ungemeines Auffehen erregte und 
von einer gemwiffen Seite mit lautem, ungetheiltem Beifall aufgenom- 
men ward. Ein berühmter Staatsmann hat fie aud ins Deutfche 
überfegt und mit Anmerkungen begleitet, die an gründlihem Wiſſen 
den Text weit übertreffen. Die Betradytungen, wie ber Geift, der fie 
geboren, haben fich in vergeblihem Streben abgemuͤht; die Revolution 
und was in ihr die Völker und die Menfchheit auf dem Wege ihrer 
Beftimmung weiter gebracht, wirkt fort und wird die Anftrengungen 
der GSelbftfuht und Eitelkeit überleben. Burke hat allen Parteien 
gedient und allen politifchen Anfichten gehuldigt und feinen Beiftand 
geliehen; nur in Einem blieb er fich gleich, in feinem Haffe gegen 
Sranfreih und die Revolution, die ihm die Büchfe der Pandora war. 
Beftreiten läßt fich nicht eine große Kraft des Geiftes, mit der ihn die 
Matur begabt, ein glänzendes Zalent, eine oft erfchütternde Beredtfam: 
keit, die aber gewöhnlich von abenteuerlihen Bildern und hyperboli— 
fhen Gleihniffen ftrogt, und ihr Rebensprincip in feindfeliger Aufres 
gung findet. Sie it dem Gemitter zu vergleichen "mit feinen leuch: 
tenden Bligen und feinem rafjelnden Donner, das aber weder bie 
Erde befruchtet, noch bie Luft erfrifcht. Won der Leidenfchaft getrie⸗ 
ben war er gemaltig; aber dieſe Leidenfchaft mar von bösartiger Na: 
tur, nur im Angreifen und Zerftören wirkſam, nur ſtark, wenn es 
galt, verhaßt oder verächtlih zu machen. Es fehlt ihr das Mohl- 
thuende, Begeifternde, das verföhnt, erhebt, den Menſchen veredelt, 
dem Menfchen befreundet, die Achtung vor feinem befjern Selbſt ver: 
mehrt und die Tugend und das Glüd zu‘ begründen firebt. Burke 
ftarb am 8. Juli 1797. Meigel. 
Burfhenfhaft, f. Studentenverbindungen. 
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Cabinet, Cabinetsbefehl, Cabinets⸗Miniſter, ge— 
heimes Cabinet, Cabinetsregierung, Cabinetsſchrei— 
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den. Es iſt hier natuͤrlich nicht von der allgemeinen Bebeütung 
des. Wortes „Cabinet“ (leineres oder geheimeres Wohn: oder Aw 
beits- Zimmer oder audy Aufbewahrumgsort für Kunſt- oder 
Naturalien: Sammlungen u. ſ. w. oder auch eine’ ſolche Sammlung felbft) 
bie Rede, fondern nur vom Cabinet, d. h. Arbeitszimmer des Fürften 
als folhen oder überhaupt des MegierungssChefs, von mo aus derd 
felbe feine perſoͤnlichen Entfcheidungen in Staats:&achen (denn was 
feine Privats Angelegenheiten: betrifft, fo gehen fie uns hier nichts am) 
mögen fie au in dem ſelben Cabinete verhandelt werben) erläßt, oder 
wo er ſich mit‘ feinen vertrauteren Mäthen (über Regierung 8: Gm 
ſchaͤfte d.h. Über die ihm als Staatshaupt zukommenden Geſchaͤfte) bes 
rathet oder ihrer Atbeitshülfe ſich bedient; dan auch die Summe 
öder die Berfammlung der in ſolchen engern Rath berufenen Per⸗ 
förten ſelbſt. Wenn es fih nun um Dinge handelt, welche zu bes 
fchließen, zu befehlen oder anzuordnen, dem König perfönlich und aus 
ſchließlich zukommt, oder infofern nur foldhe freie Sefbftthätigkeit 
deffelben in Spradye iſt, fo erfcheint das Gabinet — in vielen Staaten 
auch das geheime Gabinet (zur Erhöhung feines Glanzes) genannt — 
als eine Perfon mit ihm felbfl. Was vom Gabinete ausgeht, 
iſt eben vom Könige ausgegangen; und es ift dann feder rechtlich, 
nody politiſch irgend ein Unterfchied dazwiſchen, ob er wirfih ganz 
allein oder aber mit Zuziehung eines oder mehrerer Gehülfen, bie 
man etwa Gabinetd-Gecretaire oder Gabinets:Räthe oder 
auh Cabinets-Minifter heißen mag, bie Gefchäfte alldort erledigt. 
Die Staatd-Drganifations- Politik oder die Lehre von dem 
Syſtem und der Hierarchie der Staats:-Bebörden, nimmt alddanıı 
davon gar Feine Notiz; fie beſchraͤnkt ſich nämlich darauf, für die ver, 
fıhiedenen Verwaltungszweige die Überall zweckmaͤßigen Articulatio« 
nen (Dber = und Unterbehörden), namentlih auf hoͤchſter Stelle die 
Minifteriem, und über denfelben das: allgemeine oder Staats 
Minifterium (etwa auch no einen Staatsrath: und eine Mei“ 
tere oder engere MinifterialsConferenz) zu forbern ober anzuord« 
nen, braucht alfo zur Vollendung der Hierarchie nichts Meiteres mehr 
als den Fürften, und das Cabinet ift alsdann eben der Fürft. 
Aber die große, freilih nad Verſchiedenheit ber Verfaffungen auch ver— 
fhieden zu beantwortende Frage iſt: welches find jene dem Fürften 
perſoͤnlich oder ausfchließend zufommenden Gefchäfte, Entfchliegungen und 
Entfcheidungen? Welches ift der — nad) ftaatsrechtlichen oder politifdyen 
Gründen — zu ziehende Kreis, jenfeits welchen jenes autokratiſche 
Handeln aufhören und bie, wenigſtens theilnehmenbe, wenn 
auch nicht allein entfcheidende, Thaͤrigkeit eigentliher Staats: Behörs 
den eintreten foll? Einen ſolchen — ob weiter ober enger gezogenen — 
Kreis und das Ueberſchreiten beffelben denkt man ſich jedenfalls, 
fobald man von einer Cabinets-Regierung im mißbilligenden Tone 
ſpricht, namentlich dadurch den Gegenfag zu einer in vegelmäßi- 
gen, entweder gefeglich beſtimmten oder uͤberhaupt den geläuterten Drgar 
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hifationeprinicipien entfpredenden Kormen fih bewegenden bezeiähitett 
Eine Gabinetd: Regierung in biefem Sinne ift diejenige, Die zum vorherr⸗ 
fchenden Charakter ı das Walten des alleinigen Eigenmwillens bes 
Fuͤrſten hat und — bemfelben ald Werkzeug dienend oder auch Kftig ihn 
felbft zum Werkzeug mißbrauchend — die höhere Gewalt des perfönlich 
Bertrauteren, neben oder uͤber den eigentlichen Staarsbehörden eingefet> 
ten engeren, d. h. Cabineto Rathes. Das Cabinet, unter foldyen 
Umftänden, nähert fi leicht — wenn auch nicht in feinem Begriff, 
doc) im Geift feines Waltens — jenem da „Camarilla” (f 
d. Art.), obfhon zwiſchen beiden immer der Unterfchied bleibt, daß das 
Gabinet aus eigens zu Regierungs⸗Gehuͤlfen des Fürften er 
nannten und in dieſer Eigenfhaft offen auftretenden Männern 
befteht, alfo eine befannte und anerfannte: Macht ausübt, 
wogegen die Camarilla bioße Hof Diener, überhaupt jeme zur nds 
hern Umgebung des Fürften gehörige Günftlinge und Vertraute 
— auch Beichtväter und Weiber nicht ausgeſchloſſen — im fich begreift, 
welche auf die Entfchliefungen beffelben ducch mas immer für Mittel bes 
flimmend, leitend oder ableitend, einwirken. Solche Einwirkung iſt fodann 
— in ber Regel — unendlicd mehr als beim Cabinet, ja ganz nature 
gemäß, eine bösartige. Die Camarilla, wo immer eine beſteht, 
fehen wir faft ohne Ausnahme den Fürften mit Mißtrauen und Abnei⸗ 
gung gegen‘ die redlihen Staats: Diener, gegen die im Intereffe des 
Rechts und des Geſammtwohls waltenden Behörden, gegen die mit 
der Autorität des Fürften oder mit feinem Vertrauen erſcheinend bekteis 
deten, aber der Verantwortlichkeit für ihre Handlungen und Rath⸗ 
ſchlaͤge eingeder.en Minifter und Staatsräthe, im conftitutionellen 
Staaten aber zumal gegen bie pflichtgetreum Landftände, erfüllen, 
an die Stelle aͤchter Regierungs⸗Intereſſen jene: des Egoismus und der 
Parteiung fegen, zum Frommen berfelben argliftig jede fürftliche Leiden 
ſchaft oder Laune aufreizend und nährend, foldergeftalt alfo der wahren, 
offentundigen Negierung eine verborgene und unlautere entgegenfegen 
und zum heillofen — nicht felten wirklich erreichten — Ziele haben, ent- 
weder bie gefeglichen Autoritäten fämmelih zu Werkzeugen jener ſelbſt⸗ 
füchtigen ober Factions:Intereffen herabzumärdigen oder das loyale Wal⸗ 
ten. und bie ebeiften Beſtrebungen derſelben ducch dunkle Gegenmachina⸗ 
tionen zu vereiteln. 

Der Sinn, worin wir bis jegt von Cabinet und Gabinetsregierung als 
von etwas theils Gleihgältigem, theils Verwerflichem fprachen, 
iſt jedoch nicht der einzige, der mit jenen Worten verbunden wird oder ver- 
bunden“ werden ann. Das Wort Gabinet bat auch eine flaatd« und 
voͤlkerrechtlich gar wohl anzuerkennende, tadellofe und wichtige Bebeutung, und 
dann mag es gleichfalls tadellos (d. h. ob auch minder paffend, doc 
an der Sache nichts aͤndernd) gebraucht werben zur Bezeichnung übers 
haupt der hoͤch ſten Staatsftelle, welche man fonft etwa Staats. 
minifterium, Minifterconferenz, Geheimrathscolle— 
. gium u. f. w. nennt, aber ohne Nachtheil nennen kann wie man will. 
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Uebrigens treffen wir nicht nur ruͤckſichtlich des Namens, ſondern auch 
der Einrichtung, des Geſchaͤftskreiſes und‘ der Geſchaͤftsform bei dieſer 
hoͤchſten Stelle ‚eine vielfahe Verſchiedenheit im den einzelnen 
Staaten An, je nach deren befonderen VBerhältniffen und Ver: 
waltungsſyſtemen, zumal abee nach dem bei ihnen’ beftehenden 
Cönftitutions- Grundfägen. Auf diefe legten vorzuͤglich sichten 
wir bei den nachſtehenden Bemerkungen: unfern Blid. 

In conſtitutionellen nicht minder als im abfoluten Staaten fpricht 
‚ man, wenn voniausmärtigen Angelegenheiten, überhaupt von ber 
Wechfelwirkung eines Staates mit: andern die Mede ift, durchgängig 
vom Cabinet als einem mit Regierung gleichbedeutenden Begriff, 
und man. benennt. ed in der Regel nicht nad) dem Staate felbft, 
fordern nad) dem Sitz der Regierung, alfo nad der Hauptſtadt 
oder der gewöhnlichen Refidenz.des Negenten. So fagt man m. 
figer, als: das ruſſiſche, preußiſche, Öfterreihifche u. f. w. 
Gabinet, das Gabinet von St. Petersburg, Berlin, Wienu. ; w., 
ebenfo jenes von Paris, London, Madrid oder auch das Gabinet 
bee Zuilerien, oder von St. James u. f: w. auch dad von 
MWafhbington oder des nordamerifanifhen Präfidenten. 
Sn den Verhandlungen der Staaten unter. einander ftellt die Regie— 
rung die Perfönlichkeit: des zum Staate vereinigten Volkes vollftändig 
dar, und übt auch der conftitutionelle Monarch (menige Auss 
nahmen abgerechnet) das Recht des Kriegs, der Friedensfhlüffe und an 
derer Berträge in der Eigenfchaft als Inhaber der vollziehenden 
Gewalt, ohne directe Theilnahme der Volfsrepräfentation aus. Da— 
ber ernennt aud er die Gefandten und erfcheinen je: ber fremden 
Staaten nur ald an ihn gefendet; und daher ift in dem diplomatifchen 
Schriftenwechſel niemals vom Staat bie Mede, fondern nur vom 
König (oder wie fonft benannten Monarchen) oder von des Königs 
Hof, Cabinet- oder Minifter. Diefes Gabinet nun ift nicht 
zu verwechfeln mit jenem, wovon mir oben ſprachen, naͤmlich mit dem 
blos aus Gehülfen der perfönlichen Gefchäfte und Arbeiten des Fuͤr⸗ 
ften beftehenden. In dem legten nämlich, wiewohl e8 der MWefenheit 
nach nidyts Anderes fein foll, ald eine Canzlei zur Ausfertigung ber 
Nefolutionen des Fürften, mag derfelbe zwar die Meinungen oder 
Rathſchlaͤge feiner Diener einholen und darnach fich richten; aber es 
erfheint davon nichts, fondern es gilt Alles für rein perſoͤnli— 
her Entſchluß. Dort aber find die Raͤthe oder Gabinetsmitglie- 
der zugleich verantwortlihe Stantsbeamte und mirflihe Theilneh: 
mer (juriftifche Miturheber) des — obgleidy nur im Namen des Für: 
ften kund zu macenden — Beſchluſſes, für deffen Untadelhaftigkeit 
einzuftehen, fodann allernaͤchſt die Obliegenheit des ihn mitunterzeichnens 
den Minifters iſt. In dieſem Sinne können alfo auh in conftis 
tutionellen Monardien „Cabinets-Ordres“ oder „Cabinets— 
Befehle” erlaffen werden, denn e8 bedeuten dann diefe Worte nichts 
Anderes, als daß es Regierungs-Beſchluͤfſe feien, gefaßt ohne 
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Mitwirkung ber Kammern, ſowie es bie Conſtitutlon erlaubt 
oder vorfchreibt. Es liegt alsdann audy nichts daran, ob fie gefaßt 
oder erlaffen werden unter Beirath ſaͤmmtlicher Minifter, oder nur 
eines Theiles derfelben, audy nicht, ob die Mitglieder diefes Gabinets 
fortwährend diefelben, oder aber nad dem Belieben bes Königs oder 
nah dem Gegenftand der Berathung wechfelnd find. So befteht in 
England das Cabinet couneil aus einem für jede Sisung beſonders 
einberufenen engeren Ausfhuß des Minifteriums und Geheimenrathe, 
In Frankreich dagegen ift das conseil du Cabinet (unterfchies 
ben von dem blos aus Secretarien und Ganzliften beftehenden cabi- 
net du roi) ftändig zufammengefegt aus fämmtlihen Departes 
ments-Miniftern (Ministres secretaires d’etat), und außerdem 
aus einigen Staatsminiftern ohne Portefeuille und zwei Stantdräthen. 
Auch im Königreih Sahfen war bis 1831 das Gabinet zugleich das 
Staatsfecretariat, morin der König über die ihm durch die Mi: 
nifter vorzutragenden Angelegenheiten . feine Entfcheidung gab. Auf ’ 
das Recht oder die Amtsobliegenheit, im Cabinete Vortrag an 
ben Regenten zu erftatten, bezieht fich der Titel „Cabinets- Mi: 
nifter”. Die Minifter, welche zu folchen WBorträgen nicht berufen 
find, fondern blos den Minifterials Berathungen anwohnen, heißen 
mitunter, im Gegenfas von jenen, Conferenz = Minifter oder auch 
Staatsminifter oder Minifter ſchlechtweg. 
Cabinets-Ordres oder Sabinets= Befehle, wenn fie in- 
ber durch die Gonftitution dem Eöniglihen Willen überlaffenen Sphäre 
und unter der Verantwortlichkeit der dafür einftehenden Minifter er: 
gehen, haben hiernach weder rechtliches, nody politifches Bedenken gegen 
fih. Nur ift es Aufgabe der Conftitutions= Politik, jene Sphäre 
genau zu zeichnen und der Ueberfchreitung derfelben einen mohlbefeftig= 
ten Damm entgegenzufegen. Die donnernden englifhen Cabi— 
nets=-Befehle vom 7. Januar und 11. November 1807, welche den 
- anmafenden Eniferlihen Decreten Napoleons von Berlin 
und Mailand entgegengefegt wurden, waren in Bezug auf das ein 
heimtifche großbritannifche Staatsrecht untadelig und nur dem Vor: 
wurf des verlegten Voͤlkerrechts ausgeſetzt; die verhängnißreihen 
SuliussDOrdonnanzen König Karls X. in Frankreid dagegen 
verhöhnten bie heiligften conftitutionellen Rechte der franzöfifhen Nation 
- felbft und wurden dadurch den eigenen Urhebern verderblich. 
In abfoluten Monarchien ift die Autorität des Cabinets natuͤr⸗ 
ich weit ausgedehnter und umfaßt neben der vollen Regierungs 
oder Erecutivgemwalt auch noch die gefeggebenbde. ' nfofern 
es alddann nicht aus dem Gefammt:Minifterium befteht oder in⸗ 
fofern nicht menigftens die betreffenden Minifter darin den Vortrag 
haben, fo bildet ſich daraus fehr leicht eine Cabinetd=- Regierung 
in der oben bemerkten, verwerflichen Geftalt. Das eigentlide Miniftes 
tium und der Staatsrath finfen alsdann zu bios begutachtenden 
Stellen, ihre von einer weifen Organifationspolitit: geforderte’ Autorität 
Staats sEeriton. III. | 11 
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zur Schein: Autorität herab; und der über ihnen ſtehende Cabinetsrath 
oder der etwa zum geheimen Vortrag im Gabinet ausfchließend berufene 
‚einzelne Minifter beherrſcht von dort aus, und ohne alle Verantwortlich 
Seit, den ganzen Staat. Ueberhaupt ift es für ein Volk demüthi- 
gend und ben Abfolutismus in grellem Lichte zeigend, wenn Verord⸗ 
nungen, welde für das Wohl oder Wehe ganzer Provinzen. oder de 
‚ganzen Staates entfcheidend fein können, und zumal wenn politifhe 
und Rechtsgeſetze, welche doch nad ihrem vernünftigen Begriff 
nichts Anderes fein follen, ald Ausſpruͤche des Gefammtmwillen® ober 
des allgemeinen Anerkenntniffes, unter dem Titel von Ca: 
binet8- Befehlen erlaffen werden, als Ausbrud des ‚perfönlichen 
Willens oder auch des, Unfehlbarkeit und Alleingeltung anfpredyen- 
ben, Dafürhaltens eines Mannes — finnverwandt mit dem. fat . 
naiven, doc) centnerfchiweren Worte: „l'état c’est moi‘, 

Doch auch unter der abfoluteften Regierung bleibt, nach heutzu: 
‚tage, allgemein anerkannten Grundfägen, ein Gegenftand den Cabinets⸗ 
Befehlen entrüdt, d. h. ſoll ihnen unerreihbar fein, nämlicdy der 
Rechtsgang. Eine Cabinets-Regierung kann, wie wir hörten, 
‚unter gewiſſen Umſtaͤnden und in gewiffem Sinne oder Kreife gerecht: 
fertigt oder als zuläffig erkannt werden; aber eine Gabinets » Fu ftiz 
durchaus nie. Kine folche nämlich ift, felbft wenn die Gonftitution fie 
erlaubte und in ihrer mildeften Form, — nämlidy als Zuftiz = Ge: 
walt der Regierungs: Behörde — eine dem Rechtsbegriff wi— 
derftreitende Ernennung ber Partei zum Richter. Denn die 
Regierung ift in den allerwichtigften Prozeffen, nämlich den pein- 
‚lihen, und zumal in den über politifche Anklagen erhobenen, aber 
dann auch in den civilrehtlihen Prozeffen des Fiscus wirklich 
Partei und foll alfo, db. h. kann megen natürlicher Befangen— 
beit niht Recht fprehen. Außerdem aber ift fie als Gewalts— 
Inhaberin feibft da, wo der Gegenftand des Streites fie nicht 
unmittelbar berührt, in nahe liegender VBerfuhung, ihre Stellung 
als Macht aus Befangenheit für die Perfonen zu mißbrauden 
zu willkuͤrlicher Erweifung vor Gunft oder Ungunft. Hat aber gar 
die Verfaffung ihre (oder dem Fürften) die Gewalt des Rechtſprechens 
nicht verliehen, und werben gleichwohl die vermöge conftitutioneller 
Grundſaͤtze unabhängigen Gerichtsftellen durch das Gabinet mittel- 
bar oder unmittelbar influenzirt (durch Befehl oder Einfhücdhterung 
oder Verheifung), oder werden die von den competenten Behörden ges 
fällten Urtheile vom Gabinete mißachtet oder. umgeftoßen: ale 
dann ift eben die Gewalt an die Stelle des Rechtes getreten, d. h. 
das Recht hat aufgehört. Die Wichtigkeit dieſes Satzes jedoch 
erheifcht eine gefonderte, ausführliche und alffeitige Beleuchtung (f. Ca⸗ 
binets-Juſtiz). 

Noch haben wir hier der Cabinets-Schreiben zu erwaͤhnen, 
als einer ber in der Diplomatie uͤblichen Formen der zwiſchen den 
Fuͤrſten untereinander zu gefchehenden Mittheilungen. Die 
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feierlichfte Form naͤmlich ift die des Sgla ⸗ Schreiben: In dem⸗ 
ſelben erſcheint der Titel des ‚mittheilendei. erai d die Formel: 
9 Suvsraind. un 
„Wir. Auch wird das Schreiben von den Zinifter cantrafigniet. Die 
Gabinets- Schreiben nähern fich mehr. den zon von Privatfchreis 
ben, und ber Fürft, der fie allein,unterzeichns,. redet von fi, nur mit 
„Ich“. Eine nody vertraulichere Form endlic Haben die eigenhäns 
digen. Schreiben, welche jedoch. nicht häufig yorfommen. Für uns 
od alle diefe Unterſcheidungen unwichtig.  :. .. insel 
5. , Wer da. bedenkt, daß über dag Wohl .gdı Wehe ‚ber Voͤlker, 
ja. uber ienes der Menfchheit, d. h. über. il materiehles, gelfüge® 
und moralyasg Boranfchreiten, Stillefiren oder Rüdfhreis 
ten ober bie chtung.ihtes Ganges, innerpab. der. Wände eint 
ger geheimer Cupinete die. Entfcheidung getoffen ; daß. das Zoot 
eines ganzen MWelttheils ‚uf ein Gefchlechtsalter oder noch weiter hinaus 
beftimmt werden kann dute, gine Ga binets= Veränderung, d. b: 
durch den Eintritt eines neuen Minifters oder dem Austritt eines anı 
dern, der wird duchdrungen von. dem. wehmüthign und niederſchla⸗ 
genden Gefühle ber Unbedbeutfam£ers per Menfdenhaufen, genannt 
Nationen, und von ber praftifhen- Nichtigkeit ‚der fehmel“ 
chelnden Theorien über die rechtliche Kraft des: Gefammtwillens, 
Doc, fei dem, wie das Verhängnig e8 will oder ‚die Ratur der perfoͤn⸗ 
lichen Macht es mit ſich bringt! immerhin wird doch jenes Cabinet das 
ehrwuͤrdigere, das von Mitwelt und Nachwelt geachtetere, auch — wer 
nigſtens in der Regel — das in ſeinen Beſtrebungen gluͤcklichere ſein, 
weiches vor andern ſeine Richtung freiwillig und. redlich in Uebereinſtim⸗ 
mung ſetzt mit jener der in die Erſcheinung -getretenen , vernünftigen — 
d.h. auf. Recht und Gemeinwohl gehenden — Nationalwünfche und des 
edieren Zeitgeiftes. | Rotteck. 
Cabinets-Juſtiz, Cabinets-Inſtanz; Trennung und 
unabhaͤngigkeit der richterlichen Gewalt von der re— 
gierenden und ber geſetzgebenden. I. Cabinet, Gabinetsver- 
fügung bezeichnet zwar ftaatswiffenfhaftlid. in einem engern 
Sinne nur die Berathung und Verwaltung von Gefchäften, durch den 
Regenten allein oder doh nur unter Mitwirkung . yon, vertrauteren Mi⸗ 
niftern oder Näthen. Es entfpricht diefe Bezeichnung alfo der allge: 
meinen Wortbedeutung, nad) welcher man das Eleinere Gemady) 
hinter dem größeren ein Cabinet zu nennen pflegt. Im weiteren‘ 
Sinne aber verfteht man unter Gabinet, 3. :B. unter Gabinet von. 
London, überhaupt die Regierung, unter Gabinetsverfügung alfo auch. 
die vom Regenten ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend genehmigte Verfügung | 
feinee Minifter oder feiner hoͤchſten Vollziehungsorgane im Gegenſatz 
gegen bie übrigen öffentlichen Gewalten oder Beſchluͤſſe, insbefondere : 
gegen bie des Parlaments und der Gerihte. So kam es, daß 
man unter Chbinets-Juſtiz überhaupt eine von der Negierung oder, 
von ihren abhaͤngigen Dienern ausgehende Einwirkung in die richters 
liche Verhandlung und Entfheidung einzelner Givil = oder ERS 
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zeffe verſteht. Gabimer-rftang aber ift die als Megel vorgefchrie: 
bene Verhandlung Eh Anchelbtng von gemwiffen Rechtsftreitigkeiten 
durch die Regierung. z 
Vielleicht in--nmtige Punkten war das Staatsreht und bie oͤf⸗ 
fentliche Meinung, warrinsbefondere die juriſtiſchen Schriftſteller aller 
eivififirten Staaten feit ingerer Zeit fo einftimmig, als in der Ver— 
twerfung der Cabinets⸗Iſtiz und der Gabinets » Inftanzen. Ein fo allge: 
meiner Abſcheu ſprach fh dagegen aus, daß felbft ein Ferdinand VA, 
von Spanien fi zaöthigt fah, mit Berufung auf alte Iesitime, 
fparifhe Staatsgrundfge fich Öffentlich davon loszufagen. OQne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die materielle zuͤte der Regierungsverfuͤgung uͤber Aue beſtimmte 
Wozeßſache, ſah manſchon blos in dem formellen ge des Cabinets 
in die Juſtiz einen $uftigmotd, Das ſtarke Wort follte bie gaͤnz⸗ 


liche Verwerflichkeit Br Sache und den Abfdt davor bezeichnen. Alle 
ie Be aemani ſchinen alle Cabinets-Juſtiz ent⸗ 
freie Verfaſſungen gemanifcher Völker ſch he — — 


ſchieden aus, und heiligten die Unabang | 
ders auch in —* deffer Reichs- und landſtaͤndiſche Verfaſ⸗ 

fungen andere Mängel mergitens durch bie Achtung unabhängiger 

Rechtspflege und richtertiher Huͤlfe felbft gegen die Fürften zu vergüs 

ten fuchten, gal: Gabinets =» Juftiz als ber größte Vorwurf gegen eine 

Regierung, als Beweis eines rechtlofen, bdefpotifhen Zuftandes, als 

eine von den Keichsgerichten befonder® eifrig verfolgte Verfaſſungsver⸗ 

legung. Es ift einer der vielen Beweife, daß das Werk von Meyer 

(Esprit orig. et prögr. des instit. jud. IV, &. 314) oft wenig gruͤndlich 

ift, wenn es die Cabinets-Juſtiz als überall in Deutfchland geſetzlich 

gebilligt därftellen will. Doc hatte die durch die Parteileidenfchaften 

unferer Zeit hie und da bewirkte Verwirrung aller ftaatsrechtlichen Be: 

geiffe die Anhänger der Hallerifhen Theorie dahin geführt, auch 

diefes heiligfte und legte Bollwerk der Freiheit und eines rechtlichen Zus. 
flandes anzugreifen. - Und auch mande neuere Beftimmungen fcheinen 

wenigftens die Gründe, den Umfang und die Bedingungen bdiefes mes 

fentlihen Rechts nicht ganz richtig zu wuͤrdigen. 

I, Gründe ber Vermwerflihkeit der Cabinets-Juſtiz: 
Theilung der Arbeit. Es fragt fi alfo vor Allem, morauf ruht 
die Verwerflichkeit der Cabinets = Zuftiz? Hier fann man nun als einen 
Grund gern den zugeben, welchen Gönner in feinem Handbuch 
des Prozeffes (Bd. I. Abhandl. 1.) als den alleinigen hervorhebt, 
Die Regierenden haben bei ihren andermeitigen täglichen großen Auf: 
gaben nicht die zur ruhigen, parteilofen Prüfung und zur gründe 
lichen, juriftifchen Entſcheidung der Rechtsſtreitigkeiten nöthige Ruhe 
und Rechtskenntniß. Mit andern Worten alfo, eine wohlthätige Theis 
lung der Arbeit ift auch für eine gute politifche Gefchäftsverwaltung, 
wie für jede andere und insbefondere in Beziehung auf die Verwaltungs: 
und die Juſtizſachen mefentlih. Aber es miderftreitet ebenfo fehr der 
MWahrfcyeinlichkeit, wie der mirklichen hiftorifchen Wahrheit, wenn mit 
Goͤnner Manche vermeinen, blos durch eine folche relative, ohns - 
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gefähr erft feit der. Ausbildung: -unferer neueren; fchwierigeren, wiſſen⸗ 
fchaftlichen.: Jurisprudenz entſtandene politifche Erwägung hätte ſich die 
angeblich früher allgemein als zulaͤſſig erfannte Gabinets » Suftiz allen ges 
fitteten freien Bölfern als fo abfelut verwerflich und rechtswidrig dar⸗ 
gefteltt, Ä 
III. Fortſebung. Vertheilung oder doch ſelb ſtſt aͤn⸗ 
dige Organiſation der Danptzweige der politiſchen Ge— 
walt. Es liegt vielmehr ein zweiter, wichtigerer Gegengrund gegen 
die Cabinets⸗Juſtiz in der nothwendigen Abſonderung felbftftändiger Haupt⸗ 
zweige oder der Hauptfunctionen der politiſchen Gewalt. Selbſt auch da, 
mo dieſe Trennung, und namentlich die dee richterlichen Gewalt 
von der gefeggebenden und von ‚der vollziehenden oder dev regies 
renden, nicht fo wie von Montesquieu (11,6) und von Kant 
(Naturreht, ©. 164) und feit ihren . Ausführungen faft von allen 
Publiciſten zum Gegenftand klarer Reflerion und bemußter Theorie er= - 
boben wurde, da mußte fie. fi) doch gerade, meil fie der Natur einer 
freien Berfaffung weſentlich war, auch ohne bdiefes mehr ober minder 
wirkfam erweifen. . So mie nun auf ben unteren Stufen des thieris 
fchen Lebens, bei den Würmern, den. Schaalthieren u. ſ. w., bie vers 
fehiedenen Functionen und organifchen Syſteme mit einander vermifcht 
find, bei dem höheren Lebensgattungen aber immer: mehr fi abgefons 
dert und felbftftändig ausbilden, fo ift es auch im Staatsleben der 
Bölker. Nur auf den roheren Gulturfiufen find Regierung oder 
Bollziehung, Geſetzgebung, und Richten, ſo wie ja felbft Privat: 
und öffentlihes Recht und insbefondere Firchliche und Staatsgewalt, 
ungetrennt und, vermifcht, ähnlich, wie bei: noch rohen Völkern ja auch 
die Lebensbefchäftigungen, die Stände und Gewerbe ungefchieden find 
und ein Jeder fein eignee Schneider. und Schufter und Schmied ift. 
Bei höherer Ausbildung der Staaten aber werden die Privatrechte und 
Privatvereine, und namentlid die Kirche und die politifche Organifäs 
tion und in leterer wieder fo, wie in den freien Berfaffungen vom 
England, von Frankreich, von Nordamerika, die geſetzge— 
berifche, vollziehende und gerichtliche, Organifation ſelbſtſtaͤndig ausgebildet, 

Freilich ift in unferer neueſten Zeit gerade auch gegen diefe früher 
fo allgemein als nothwendig anerkannte Abtheilung, dieſe weſent— 
lich ſte Grundlage fuͤr die Unabhaͤngigkeit der Juſtiz, Widerſpruch 
entſtanden. Zuerſt griff ſie vorzuͤglich Hugo's allgemeine geiſt⸗ 
reiche Zweifelſucht an, ſodann, wie ſich von ſelbſt verſteht, auch 
die Halleriſche Reſtauration der Fauſtrechtsverhaͤltniſſe. Auch 
eine mißverſtandene poſitive Beſtimmung, und endlich andere achtbare 
Gruͤnde, welche jedoch ebenfalls auf Mißverſtaͤndniſſen und insbeſon⸗ 
dere auf fehlerhaften Darſtellungen jener Abtheilung beruhen, 
beftimmten insbefondere manche deutſche Staatsmänner, zum Theil fehr 
liberale, zum allgemeinen Widerſpruch ‚gegen diefe Theorie. 

Es ſoll fürs Erfte diefe Abtheilung und felbftftändige Drganifation 
ber Dauptzweige der politifchen Gewalt und Function gar nicht durch⸗ 
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führbar ‚fein, alſo auch· rgends beſtehen· Allein man denkt dabei fo, 
wie freilich auch viele Vortheidiger dev. Gewaltstheilung an ein me⸗ 
cha niſches und gaͤnzliches Trennen und Auseinanderreißen der Or⸗ 
gane.Dieſes aber iſt fuͤr einen lebendigen Staatskoͤrper eben ſo wenig 
zulaͤſſig als im phyſiſchen Leben. In dem letztern find ja auch das Ge⸗ 
hirae Aund Nerven⸗)Syſtem, das Zell-(oder Haut⸗Syſtem, das 
Gerät: (oder Blut⸗ und Muskel⸗)Syſtem unzertrennlich mit einan⸗ 
dee verbunden, unterſtuͤtzen und ergaͤnzen ſich, ja fie gehen zum Theil im 
einander" über.” Sie werden: von" einer gemeinſchaftlichen Lebenskraft 
und hoͤchſten Lebensgeſetzgebung! zu dem einen’ harmonifchen Leben und 
Lebenszweck innerlidy vereinigt) und jede Dieharmonie bewirkt Krankheit, 
zuletzt, wenn fie nicht geheilt wird, den od. ! Aber find fie und ihre bes 
fonderen Funktionen ded Beſeelung, der Ernaͤhtung, der Bewegung bars 
um nicht dennoch) weſentlich verſchieden ? Sind nicht für fie von einander 
abgefonderte, Telbftitändigneben' emtinder ftehende Drganemit befonderen 
Hauptſihen im Kopf,im Bauche, fr: der Bruft vorhanden? Steigt diefe 
Unterftheidung‘ und befondere Ausbildung nicht’ gerade mit der Höhe des 
thieriſchen Lebens? ? In Amerifa war es ſowohl bei der Begründung des 
Bundes wie: ber. Landesverfaſſungen ſogar der volltommen bemwußte lei: 
tende Grundgedanfe,i war und iſt fortdauernd der von der ganzen Nas 
tion und allen ihten zum Theil Höckftransgegeihnieten Staatsmännern 
a Agemeina netbannte Staatsgrundſatz, die Vollziehungs-, die Ge: 
ſetzgebungs⸗ und; die Richterthaͤtigkeit zu trennen und ſelb ſt ſtaͤndig zu 
organiſiren. Ein halbes Jahrhundert hindurch beſteht auch wirk— 
lich dieſe Organifation ungeſtoͤrt und begruͤndet — wie verſchieden auch 
die Neigungen Und Urtheile der Menſchen, wie groß die menſchlichen Uns 
vollkommenheiten ſonſt fein moͤgen Noch unbeſtteitbar eine vorher in 
dev Weltgeſchichte beifpiellofe Freiheſt und zunehmende Bluͤthe und Macht 
des Staates. Dennoch aber follte man, und ſelbſt hier, dieſe Theilung 
für: eine abſolute Taͤuſchung erklaͤren ? Darum vielleicht, weil die geſetzge⸗ 
bende Gewalt fo organiſitt iſt, daß ihtem Hauptorgan, dem Parlament, 
bei der Vollziehlng und hinwiederum dem Organ der Vollziehung, dem 
Präfidenten, bei der Grfeggebung eine gewiffe Mitwirkung zufteht, aͤhn— 
lich wie ja auch dem’ Blut: bei der Gehirn⸗ und Nerventhätigkeit und um: 
gekehrt? Oder beſteht etwa in Ameritn keine abgeſonderte felbftftändige 
gerichtliche Organifatton, obgleich in allen Sachen die ganz mmabhängigen 
aus dem Volk hervorgehenden Gefchtworenen den einen Hauptbeftandtheil 
ber Gesichtshöfe bilden und der andere, die Stantsrichter, ebenfalls von 
der vollziehenden und gefeggebenden Behörde nicht. entſetzt, verfest und 
zue Ruhe: gefegt, und auch in ihrer verfaſſungsmaͤßigen ſelbſtſtaͤndi— 
gen' Thätigkeit ſo wenig beherrſcht werden dürfen, daß fie nicht blos 
über jede fogenamnte"Admimiftrativ:'Streitfäche, fondern mit Rechts— 
kraft auch daruͤber 'entfcheiden, ob eine öffentliche Verfügung Geſetz iſt 
und ob daſſelbe oder ein Negierungsbefchluß der Verfaſſung entfpricht 
ober nicht? Kann: man ſie etwa darum ableugnen, weil, ſoweit es 
die Verfaſſung erlaubt,n die Geſetzgge bung die Drganifation und 
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Berfahrungsmweife wie die Rechtsnormen allgemein gefeglich beſtimmt 
ober: weit die vollziehende Gemalt die Richter ernennt und auch 
das Begnadigungsrecht beſitzt? Gerade darin befteht die Güte einer 
Drganifation, daß fie mit: der möglichften Sonderung und eigenthuͤm⸗ 
lichen felbftftändigen Ausbildung der verfchiedenen Hauptorgane aud) 
ihre moͤglichſte harmoniſche Vereinigung und Zuſammenſtimmung, und 
ihr gegenſeitiges Unterſtuͤtzen in der Wirkſamkeit fuͤr den Geſammt⸗ 
zweck begründet, daß fie alſo im Staate ebenſowohl ein deſpotiſches Un⸗ 
terdruͤcken und Verſchlingen des einen politiſchen Gewaltzweigs durch den 
andern, als einen anarchiſchen Widerſtreit derſelben ausſchließt. | 
, Hiermit fällt denn auch dee fernere Miderfpruch gegen biefe 
Theilung, daß fie verberblich fei, daß -fie der Einheit des Staats, der 
nothwendigen Bereinigung feiner pofitifhen Xhätigkeit in einem ge⸗ 
meinfhaftlihen Mittelpunkt entgegenwirke. Märe — fo fagt man — 
von den gefonderten Gemwalten eine die ftärkere,. fo müßte diefe bie 
eigentliche und ficherlich bald auch die alleinige Regierung fein. Wäs 
ven .fie dagegen gleih, fo müßte ein Kampf um den Sieg und in 
ihm Hemmung und Anarchie entfiehen. Doch diefes bemeift fchon 
darum nichts, meil e8 zuviel bemweift, weil es nämlich ſchon gegen jede 
nothwendige conflitutionelle Schranke zur Verhinderung bdefpotifcher 
Gewaltsausübung, alfo gegen jede rechtliche Verfaſſung eben fo gut, 
wie gegen die Vertheilung ber Gewalt gelten müßte. Einheit und Harz’ 
monie bes: Staats und feiner politifhen Thätigkeit ‚oder Gemaltsaus: 
übung ift freilich nöthig. Aber fie ift etwas Anderes, als Einerlei- 
heit und abfolute Einfachheit der Organe. Es ift wenigſtens im All⸗ 
gemeinen, und abgefehen vom befonderen pofitiven 
Recht individueller Staaten, nicht wefentlih, daß nur ein 
einziges abfolut unzufammengefestes, geſetzlch felbftftän- 
diges Organ für alle Staatsthätigkeit beftehe. Diefes ift allerdings 
3. B. in der Fürkei, in Perfien der Fall. Hier find wirklich 
alte geſetzlich felbftftändige, privatrechtliche und alle öffentliche, hier 
ift auch alle Eirchliche wie alle weltliche, alle Geſetzgebungs-, Vollzie— 
bungs= und Richter» Gewalt in dem Einen- Sultan vereint. Dens 
noch aber bieten uns dort ftete innere Empörungen oder Bürgerkriege, 
Anarchie, Kraftlofigkeit, Auflöfung, Defpotie und Roheit ein wider: 
wärtiges Schaufpiel dar. Die Hauptvertheidigerin all jener erwähnten 
Gewalts Einheit ift die Theorie von Hugo's Naturrecht $. 142, 
189 ff. Aber man muß ihr audy die Gonfequenz nahrühmen, daß 
fie fo gänzlich jeglihes Recht der Bürger gegenüber biefer Gewalt 
aufhebt, daß fie derfelben das Recht zugefteht, fie beliebig ihres Eigen— 
thums , ihrer Samilienrechte, umd durch völlige Verftoßung in gänz- 
liche Sklaverei jeder perfönlichen Freiheit zu berauben. Es können da: 
gegen recht gut verfchiedene, in ihrem Kreife felbftftändige Organe, ver: 
ſchiedene phyſiſche Perſonen und Gorporationen fih zu der einen 
moralifhen Perfon der Staatsregierung einigen. Sie 
Eönnen jedenfalls unter Herrſchaft des höheren Lebensprincips bes 
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Grundgeſetzes, der Vaterlandsliebe und des oͤffentlichen Nationalgeiſtes 
zugleich wetteifernd und ſich wechſelſeitig begrenzend, zugleich aber doch 
auch ohne verderbliche Anfeindung und Hemmung, vielmehr ſich gegenſeitig 
unterftügend, harm o ni ſch zuſammenwirken. So nun ſehen wir es 
z. B. in England und Nordamerika, wo, ſtatt einer tuͤrkiſchen 
Barbarei und Aufloͤſung, friſche Lebenskraft, freie Harmonie und ſtets 
ſteigende Macht und Cultur uns erfreulich entgegentreten. Und doch hat 
bier auch nicht einmal, was Hugo (Naturreht 6. 384) abſolut for⸗ 
dert, für den Fall des Streits der. Gewalten eine die unumſchraͤnkte Ent⸗ 
fheidung ‚eben fo wenig, als im lebendigen Körper etwa das eime der. drei 
Spfteme. Sogar den Bürgern — um von dem Parlamente, von den 
einzelnen Bundesregierungen und von den Gefhmormengerichten gar nicht 
einmal zu reden — fogar ben Untertbanen legen diefe Berfaffungen nie 
fElavifche Unterwerfungspflicht auf, fondern geben ihnen gegen den Bruch 
weſentlichen Verfaſſungsrechts ausdrüdlich ein MWiderftandsrecht, und 
bleiben frei von türkifhen Empörungen. So fpottet das wahre Leben, 
all diefer theoretifchen Abfolutheiten und mechanifchen Berechnungen. 

Und in der That, möchten doch Alle, weldye von einer nothwen⸗ 
digen abfoluten und unmibderftehlihen Gemalt und Entfceis 
bung eines einzelnen Inhabers der Stantsgewalt oder auch des volks— 
fouverainen Stimmenmehrheitsbefchluffes theoretifiren, es ſich Elar ma⸗ 
hen, daß fie fi mit der Gefchichte aller wirklidy freien und conftitus 
tionellen Staaten, und fofern auch fie eine wahre rechtliche Freiheit 
mwünfchen und uͤber die Willkür fegen, mit ſich felbft im offenbaren 
MWiderfpruc befinden. Sie begründen und organifiren ja eine abfo= 
lute, eine deſpotiſche Gewalt. ‚Entweder man begründet. ab⸗ 
folute hoͤchſte Entfcheidung und Gemalt eines einzelnen Organs, und 
alsdann auch unvermeidliche Empörungen ‚gegen fies oder man muß 
eine nicht abfolute, eine wirkſam begrenzte, alfo nicht unwider⸗ 
ftehlihe und mehr oder minder getheilte Gewalt begründen, 

Entweder man räumt einer einzelnen höchiten unmiderftehlichen 
Gemalt, fobald fie will, auch die defpotifche Ausübung derfelben ef, 
und läßt, fofern man nicht völlig blinden ſtlaviſchen Gehorfam gegen 
fie, gegen ben tyrannifchen Umſturz aller vechtlihen Berfaffung zu 
Recht erheben kann oder will, als einzige Schußwehr gegen fie nur 
die rohe Revolution. Alsdann aber ift doch wiederum das Abfolute, 
Unwiderſtehliche aufgehoben, ja gewiſſermaßen die tohefte aller Volks⸗ 
fouverainetäten unvermeidlich hervorgerufen. Und freilidd mußten bie 
liberalen Anhänger diefer falfchen mechaniſchen Staatstheorie eines 
phyſiſchen und mechanifchen Abfolutismus — und gegen. fie müffen wir 
bier faft noch mehr, als gegen die fervilen kämpfen — in einer miß⸗ 
verftandenen Bolksfouverainetät, in einer faft regelmäßigen Revolus 
tionirung ben Erſatz einer meifen, allen Abfolutismus wirkſam aus 
fließenden Staatsorganifation fuchen. Schon aber die neueſte Geſchichte 
von Frankreich und von Südamerika koͤnnte über die Wirkung einer 
"oihen Volksfonverainstät für die wahre Freiheit belehren. 
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Oder man will keinem einzelnen Organ eine Gewalt zum: Um⸗ 
ſturz der Freiheit und Berfaffung, zum Defpotismus ‚einräumen, . Als⸗ 
dann muß mian die Gewalt weder blos durch. leere Worte und fromme | 
Wuͤnſche, noch durch die rohe Revolutionirung, fondern durch wirk⸗ 
ſame Begrenzung, durch eine organiſirte geſetzliche Gegenwirkung 
gegen Grenzuͤberſchreitung beſchraͤnken. Man muß eine gewiſſe Vers: 
theilung, ein gewiſſes Gleichgewicht der Organe und Syſteme und ihrer 
Wirkſamkeit im politiſchen Körper begruͤnden, wie. ein ſolches im phyſi⸗ 
ſchen Organismus beſteht, alſo freilich nimmermehr ein: bios meſch a⸗ 
naiſches, ſondern ebenfalls ein auf. organiſche Weiſe wirkendes. Und 
dieſes und nichts Anderes iſt eben ber letzte Grundge— 
danke aller freien, alter: :conftitutionellen -VBerfaffun- 
gen. Denn: wahre, wirkſame Beſchraͤnkung, Xheilung oder 
Miſchung ber politifhen Gemwalten find wefentlih eins und daf- 
felbe, . Eins ohne das Andere iſt gar micht denkbar. Nie aber — fo= 
weit die Menfhengefcichte geht -— beftanden. oder "dauerten weder 
Freiheit und. Recht, noch Kraft und Cultur bei den Bölfern,. da, wo 
alle Gewalt grenzenlos und hoͤchſtens nur durch leere Wuͤnſche und 
Worte befchränkt in einer einzigen Hand lagen, wo Alles von jeder 
augenblicklichen wechfelnden Laune und Leidenfchaft oder irrigen Richtung 
eined einzigen Willens, ja auch felbft von einer einzigen demo» 
kratiſchen oder ariftofratifchen Verſammlung abhing. Die 
Aufgabe, ſtets dem Rechte zu huldigen, auch da, wo es nicht wirkfam 
vertheidigt werden kann, die Verſuchung, durch eigene Jerthuͤmer und 
Neigungen, vollends aber durch verderbliche geheime Einwirkung Ande⸗ 
rer (f. Camarilla) über die Verfaſſung hinausgeführt zu merden, 
da, wo berfelben Eeine felbftftändige, organifirte Vertheidigungskraft zur 
Seite fteht ; fie find. zu groß für ſchwache Menſchen. Bon wahrhaft 
conftitutionellen Einrichtungen, von einer wirkfamen Verantwort⸗ 
lichfeit det Minifter 5. B. ; - und von der nur dadurch möglichen Hei⸗ 
ligkeit oder völligen Unverlegbarfeit des Kürften, kann vollends ohne 
Abfonderung und Selbfiftändigkeit jener drei Functionen gar nicht die 
Rede fein. Daher auh das Halleriſche Spitem fie nicht kennt. 
(S. unten VI.) 
»  Sest man biefer Theilung aber die Gefahren . der -Eollifion und 
des Miderftreits bei dem Mangel. einer fteten hoͤchſten Entfcheidung 
entgegen, fo kann man ermwidern : auch im phufifchen Organismus hat 
fein Syſtem biefe abfolute hoͤchſte Entfcheidung über die andern. Iſt 
aber ein Staatskörper weife organifirt, und die Lebenskraft 
eines tüchtigen Mationalgeifted einer wahren Rechts = und Ber: 
fofjungsachtung, die über allen politifhen Gemalten fies 
ben muß, einer wahren Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe noch Fräftig, 
fo wird auch dad Staatsleben ſich gefund erhalten und ebenfalls ein- 
zelne Störungen ohne Auflöfung heilend vermitteln oder ausſcheiden. 
Dann werden, wie Montesquieu richtig bemerkt, die drei, Gewal⸗ 
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ten, weit fie eben gehen müffen und allein nicht gehen koͤnnen, verei⸗ 
nigt- gehen; fo. wie fie es in England, Frankreich, Amerika, Schweden 
wirklich thun. Kehle aber die weife Organifation*und.die ges 
ſunde Lebenstraft, nun dann. hilft auch jene Einheit . abfoluter 
Gewalt nichts! Sie zerftört vielmehr, fo wie einft in-Rom, fo wie 
in der Tuͤrkel, alles höhere und freiere Leben, und vermehrt nur 
die Krankheit: durch Defpotismus, Empörungen und Abfall. - +1 

Nur alfo „bet: weifer Sonderung und felbfiftändigeer Ausbildung 
und Begrenzung’ der politifchen Gewalten iſt 6 Freiheit und 
höheres kraͤftiges Leben der Wölker zu: hoffen. Es gehört ‚in der That 
jenes deutſche unpraktiſche, ja oft phantaftifhe und ſchwaͤrmeriſche Theo⸗ 
‘retificen dazu ‚für das geſellſchaftliche Leben ſchwacher irdifchee Menſchen 
ſolche Geſetze, wie jene unwiderſtehliche abſolute hoͤchſte Gewalt und Ente 
ſcheidung eines einzelnen Organs, als vernünftig hinzuſtellen, Geſetze, 
bie fo wenig’den irdiſchen Grundbedingungen entſprechen, daß fie. geras 
dezu das Gegentheil von’ demjenigen wirklich hervorbringen  müffen, was 
man bezweckte, Gefege, die nur vernünftig wären, wenn Menfchen und 
wenigſtens die Regierenden Engel ober göttliche Philofophen wären. 
Man begeht dabei den Fehler, die Abfolutheit einer fogenannten -veis 
nen Rechtsidee mit ben ftets relativen und unvollkommenen 
menſchlichen Organen ihrer Verwirklihung zu verwechſeln. Man 
überfah hier ebenfalls‘ wieder die wahren: Lebensgefege- des Staatskörpers 
(f. oben Bd. I. ©. 11 ff.). Und fo forderte man theils eine traͤu⸗ 
merifche, theild eine mechaniſche hödfte Gewalt und Einigung,’ 
ftatt der lebendigen und moralifchen, flatt jener höheren Lebens: 
Eraft und wahrhaften weilen Organifation des Staats. 

Diefe legtere nun wird allerdings auch einem ber drei Hauptors 
gane, und zwar ihrer Natur nah dem regierenden ober aus: 
übenden, vorzugsmeife eine gewiſſe äußere Directorial=, Gentrals ober Ver⸗ 
einigungs» Kraft und die Nepräfentation. dee Einheit des Ganzen zuge: 
ſtehen müffen. ‘Die ausübende Gewalt ift naͤmlich weit entfernt, bie 
untergeordnete Stellung eines bloßen Dieners ber gefeggebenden Gewalt 
einzunehmen, welche derſelben felbft Kant, fo wie Nouffeau, bei ih: 
ver ſchrankenloſen abfoluten Volksfouverainetät ber gefeggebenden Ber: 
fammlung beifegen; vielmehr ſteht, und biefes erkennen auch felbit die 
amerifanifchen Republikaner entfchieden an, über allen Gewalten 
das höchſte Rechts: und WVerfaffungsgefeg. Und diefes 
oder den -verfaffungsmäßigen Staats zweck hat die höchfte ausuͤbende 
vollziehende, oder beffer die regierende Gewalt zu verwirklichen und 
zwar allerdings mit Heilighaltung dee Gefege, die aber nicht ohne 
ihre Zuſtimmung und ebenfalls mit Unterordnung unter die Ber: 
faffung gegeben wurden, fo wie mit Achtung ber ebenfalls verfaffungs- 
mifigen richterlichhen Entſcheidungen der einzelnen entftandenen Rechte: 
ſtreitigkeiten. So wie alfo diefes regierende Organ, innerhalb jener Gren: 
jen, im aͤnneren, wie im Äußeren Verhältniffe des. Staatslebens 
ſtets den jedesmaligen befonderen individuellen Umflinden und Be: 
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duͤrfniſſen wie ben Geſetzen gemäß bie beſonderen Thaͤtigkeiten und Ein⸗ 
richtungen zur Vollziehung der verfaſſungsmäßigen Staats: 
zweſcke waͤhlen, anordnen und leiten muß, fo mag es auch bie nicht 
bfeibend verfammeltem gefeßgebenden Kammern und die Wähler zu ihrer 
Bildung zufammtenberufen, die befchloffenen Gefege , mit feiner Sanction 
verfehen , öffentlich verkünden, und auch durch Organifation ‚ber Gerichte 
nad dem’ Geſetz, durh Ernennung der Richter, ja auch durch Wollzies 
kung ihree ‚Erkenntniffe, verbunden mit dem Recht ber Begnadigung, 
das Zuſammenwirken der geſetzgeberiſchen und richterlichen Thaͤtigkeit mit 
ber regierenden für den Staatszweck veranlaſſen und aͤußerlich dirigiren 
und ſelbſt mit ſeinem Namen ins Leben treten laſſen. Es mag endlich 
auch hierdurch und durch gerichtliche Anklage und Verfolgung ber mich: 
tigeren Verfaſſungs⸗ und Geſetz⸗ und Gerichts⸗Verletzungen im: Im⸗ 
nern ſo wie durch Vollziehung aller Rechte und Zwecke bes Staats 
nach Außen, uͤberall die Staatseinheit, ja gewiffermafen die 
Staatsthätigkeit vepräfentiren und. erhalten. Es mag 
fo in ihm vorzugsmeife die  moralifhe Wuͤtde und: Majeftät des 
Ganzen mibderftrahlen. Ja will man in diefem Sinne der Perfön: 
lichkeit - dieſes Organs allein diefe Ehre. der fouverainen Majeftät und 
Majeſtaͤts gewalt beilegen, und ihm zur WVerftärfung diefer moralifchen 
Kraft wie der moralifhen Staatseinheit ununterbrochene oder erbliche 
Dauer verleihen, und will man deshalb in dem angebeuteten Sinne 
die wechfelnden Organe ber beiden andern Hauptfunctionen, der Geſetzge⸗ 
bung und des Richtens, von diefer perfönlichen Majeftäts: und Sou— 
verainetäts: Ehre ausſchließen, fo ift gerade dann, wenn: die verfaffungs: 
mäßige Selbftftändigkeit und Unabhängigfeit jener Functionen und ber 
Gorporationen für fie verbürgt ift, dafür ſicherlich ſehr Vieles zu fagen. 
“Nur aber muß ftets, fo wie in allen wahrhaft conftitutionellen 
Staaten, ‚alle. Einigungsgerwalt‘ des Megierungsorgans blos in den fo 
eden bezeichneten Rechten und in einem moralifhen Einfluß, nicht in 
einer allgemeinen höchſten und unwiderſtehlichen Ent— 
ſcheidungs-Gewalt beftehen, und es darf diefes Organ niemals 
rechtsguͤltig und wirkſam die andern Hauptzweige ihrer Function und 
ihrer Seibftftändigkeit, ihres felbftftändigen inappellabelen, ebenfalls 
in hoͤchſter Inftanz auszulbenden Rechts berauben und barüber 
beliebig verfügen, ober ihre Functionen etwa felbft ausüben. Die: 
fes ift num 3. B. anerkannt in England. Und fo fprechen auch bie 
deutfchen Bundes» und Landesgefege der Regierung das Recht ab, durch) 
Cabinets = Fuftiz über die Nechtsfprechung,, durch Machtſpruch über die 
ftändifhen, verfaffungsmäfigen Rechte zu verfügen. Sie begründen fo: 
gar bei Hemmung der richterlichen Hülfe durch die unabhängigen Ge: 
richte den: Unterthanen einen Recurs an den Bundestag, und haben für- 
ben Fall einer Gollifion zwifchen dem Regierungs- und dem ftändifchert 
Recht ebenfalls, ftatt einer höchften Regierungs » Entfcheidung, den Stän: 
den bad Recht der Anklage‘ der Minifter oder der erften Organe der 
Regietung vor felbftftändigem Gericht, und das Recht einer organifirten, 
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gegenfeitig gleichen ſchiedsrichterlichen Entſcheidung, ähnlich wie fie zwi⸗ 
fhen den fouverainen Regierungen felbft flattfindet, angeordnet. Kurz 
fie erkennen die verfaffungsmäßige Unabhängigkeit der Stände ober des 
Parlaments.und der Gerichte an. Bei einem Wolke, wo diefes nicht 
ber Fall wäre, wo vielmehe die Regierung jene oben erwähnten abfoluten 
Mechte hätte, wo man etwa bad Wefen einer monarchiſchen Regierungsform 
fo gaͤnzlich falſch auffaßte, da wäre Abfolutismus oder Defpotismus, nicht 
aber wahre verfaffungsmäßige oder conftitutionelle Freiheit, nicht gefichers 
tes Recht der Bürger grundgefeglih. Wo dagegen Recht und Freiheit 
auf die angegebene Weiſe grumdgefeglidy anerkannt und gefichert find, 
ob man ba von Xheilung und von Trennung der Gemwalten oder bios 
von. verfaffungsmäßiger Form oder von Belchränfung und von Mitwir⸗ 
tung in der Ausübung, ober von gefonderten politifhen Functionen 
rede, das ift alsdann — wie verfchieden auch bie befonderen Modifica⸗ 
tionen. und Garantien fein — in der That unweſentlich. Es iſt ent» 
meber nur ein Streit der Worte, oder die Werneinung ber Gewalt: 
trennung bezieht fid) nur auf jenes moralifhe Gewicht der -ganzen Sou⸗ 
verainetäts» und Majeftäts: Ehre für den Erbmonarhen und auf jene 
obige erbmonarchiſche Direction, Wereinigung und MRepräfentation der 
Staatsgewalten. 

Durch das Bisherige und den Blick auf die Geſchichte beſeitigt ſich 
denn auch vollſtaͤndig die weitere dritte Einwendung oder die Furcht, die 
bisherige Theorie widerſpreche ſchon ihrem allgemeinen Weſen nach der 
monarchiſchen Regierungsform. Sie widerſpraͤche ihr nur alsdann, wenn 
man entweder die letztere faͤlſchlich zu einer deſpotiſchen Verfaſſung her⸗ 
abfegen, oder wenn man in jene Theorie etwas, mas ihr fremd iſt, 
bineinlegen wollte. | 

Uebrigens bilden jene allgemeinen Directorials und Einigungsrechte 
des regierenden oder vollziehenden Organs und jene daran geknuͤpfte, vor⸗ 
zugsweiſe Würde, weldye die Engländer zum Theil, als Prärogative der 
Krone bezeichnen , Beine von der fouverainen Vollziehung oder Regierung 
in’ dem oben aufgeftelften richtigen ‚Sinne weſentlich verfchiebene und 
vierte politifche Gewalt. Sie bilden kein beſonderes pouvoir royal oder 
regulateur oder moderateur, nah den Ausdrüden von Benjamin 
Gonftant und Lanjuinais. Eben fo ift die fogenannte abminis 
firative und erecutive Gewalt für die Minifter und die Vollzie⸗ 
bungsbeamten nur Beſtandtheil der allgemeinen vollziehenden Gewalt. 

Selten nun wohl, zumal gegenüber der Wirklichkeit und der wohl: 
thaͤtigen Wirkungen unferer Abtheilung, in England, Nordamerika, Frank: 

reich, und im Allgemeinen noch foldhe Einwendungen etwas bedeuten, 

wie die, fie fei fetbft logiſch unmöglich, nicht beftinamt, nicht umfaffend 
genug, das Richten fei z. B. Unterabtheilung der Vollziehung und felbft 
feine Gewalt? Wer weiß, ob zulegt die (trihotomifche) Eintheilung des 
phyſiſchen Organismus in feine drei Hauptfofteme logiſch ift, ob keins 
derfelben zum Unterglied einer zuerft zweitheiligen Hauptabtheilung 
gemacht werden könnte! So aber wie fie, fo find auch bie drei Haupt⸗ 
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functionen der Staatsgewalt wirklich vorhanden in ihrer erkennbaren 
Verſchiedenheit und Wichtigkeit. Sicher kann man auch mit demſelben 
Recht, mit welchem man für das vernünftige, für das lo giſche Schließen 
felbft drei Haupttheile des Syllogismus nebeneinanderftellt, für das vers 
nünftige politifche Wirken, deffen drei formelle Hauptbeftandtheile neben: 
einanderftellen: das Regieren nämlich, als das Ergreifen aller befonderen 
Mittel, um den verfaffungsmäfigen Staatezwed nah den jedesmaligen 
Bedürfniffen des Kebens zu verwirklihen; das Geſetzgeben als das 
verfaffungsmäßige Feftfegen der allgemeinen Rechtsregeln für alle 
Verwirklichung der Staatszwede fowohl durch die Regierung, wie durch 
die Bürger; und endlih das Richten, als die bei entftandenem Streit 
über das Verhältniß folder Thätigkeiten zu den Rechtsregeln durdy uns 
parteiifche Dritte bewirkte rechtliche Vermittlung. Diefes Richten unters 
ſcheidet ſich hinlaͤnglich von dem Megieren und Gefeggeben, obgleich es 
ebenſo wie jene beiden ſelbſt zuletzt nur zur Verwirklichung 
des Staats zwecks geſchieht. ine Gewalt koͤnnte es in Verbindung mit 
richterlicher Vollziehung ebenfo gut genannt werden, als die Geſetzge⸗ 
bung. Aber wir verftehen hier unter Gewalt überhaupt nur die verfaf: 
fungsmäßige moralifch »politifhe Gewalt der öffentlichen Befugniß zu der 
ſelbſtſtaͤndigen Ausübung der befonderen politifhen Function und 
zue Rechtsforderung, daß die Bürger fie anerkennen und ihr ſich unters 
ordnen. Selbſt die Regierungsgewalt verftehen wir zunaͤchſt nur in dies 
fem Sinne. Auch ihr, welcher die Bürger immer aufs Neue durch 
ihre Vertreter die Steuern und Truppen vermwilligen, und fie dann leis 
ften, entfteht ja die phyſiſche Gewalt ebenfalls erft aus jener Adıs 
tung und Unterordnung der Bürger. 

Auch erfchöpfend ift die Eintheilung, nur muß man fie einestheils 
befhränten auf die allgemeine hoͤchſte polit iſche Gemalt, fo daß alfo 
die Verwaltung der Rechtskreiſe det Bürger und ihrer Vereine für ihre 
befonderen oder die allgemeinen Zwede, alfo 3. B. die kirchlichen 
Gefeltfhaftsrehte, die Wahlrehte und die Municipalrecdhte 
der Bürger von felbft ausgefchloffen bleiben. Anderntheils ift es übers 
haupt nur eine formelle Eintheilung oder bezieht fib nur auf die 
allgemeine Art und Weife aller politifhen Thaͤtigkeit der hoͤch— 
ften Gewalt für alle befonderen materiellen Staatszwecke, Mohls 
ftand, Bildung u. f. w. Auch von diefen materiellen Hoheitsrechten 
wollen wir hier-die Abtheilungen nicht geben und fie nicht mit der Abtheis 
lung der formellen Hoheitsrechte verwechſeln. 

Zulegt wirft man biefer Vertheilung ber politifhen Gewalt noch 
vor, fie fei unwirkſam; auch troß berfelben beftehe nod die Möglich: 
keit deſpotiſcher Freiheitsvernichtung durch defpotifches Regieren, Geſetz⸗ 
geben und Vollziehen. Nun, dieſe Moͤglichkeit iſt freilich in dieſer unvoll⸗ 
kommenen Welt keineswegs zu leugnen. Aber zieht man denn etwa 
nicht mit Recht der Organiſation einer Schnecke, einer Auſter die menſch⸗ 
liche Otganiſation vor, obgleich doch auch in dieſer letzten ein Verſinken 
in Thierheit und fruͤhzeitiger Tod moͤglich ſind? Gewiß aber iſt es doch, 


174 | Cabinets⸗ Juſtiz. 


daß einzelne Verblendungen oder. Leidenſchaften leichter verfaſſungswidrige 
Gefege, Regierungshandlungen und Ridhterfprüche bewirken werden, wenn 
biefelbe Perfon die Gefege geben, regieren und aud richten kann, ale 
wenn diefe Bunctionen umter verſchiedene moralifhe Perfonen vertheilt 
find, ‚die nicht denfelben Einfeitigkeiten und Leidenfhaften und wenigftens 
nicht in demfelben Momente und nit in Beziehung auf benfelben Ge= 
genftand unterthan und melde im Gegentheil dafür interefjict find, ſich ges 
genfeitig zu bewachen und verfaffungswidrige Uebergriffe wirkungslos zu 
machen. Gewiß ift es doch, daß es überhaupt ber Freiheit, der freien viels 
feitigen höheren Entwidelung, dem Reichthum und der Kraft des Lebens 
hoͤchſt förderlich, ja nothwendig ift, für verfchiedene Hauptaufgaben möglicyft 
entfprechend ausgebildete felbftftändige Organe zu befigen. Wie fehr gerade 
für die Regierung, die Gefeggebung und Richtergewalt, fo verfhiedenartige, 
wie fie 3. B. England befigt, entfprechend find, diefes hat don Monz 
tesquieu vortrefflic ausgeführt, und die Erfahrung betätigt ihn hier 
befonders jeden Zag. Und mahrlich, fo natuͤrlich ift diefe Abtheilung und 
Ginrihtung, daß, wenn wir heute ein großes wichtiges Gefellfchaftsver: 
haͤltniß eingingen, wir fiher ein Directorium im Sinne jener Re: 
gierung gründen, die Gefesgebung aber den Verſammlungen der 
Geſellſchaftsglieder oder ihrer Stellvertreter überlaffen, und für. entite: 
hende Streitigkeiten, insbefondere auch für die zwiſchen Jenen Vertretern 
und den Directoren moͤglichſt unparteiifhe Vermittler oder Richter auf: 
fuchen würden. Sowohl für eine verftändige Theilung der Arbeit, wie 
für eine wohlthätige Sicherung gegen felbftfüchtigen eigenwilligen Gewalt⸗ 
mißbraud läßt ſich gar Eeine wefentlicyere , durchgreifendere Dauptabtheis 
tung ber höchften politifchen Gemalt denken, als die ber Regierung, 
der Gefeggebung und bes Richters. 

Insbeſondere aber — und darauf kommt e8 uns hier zunädft 
an — iſt diefe Abfonderung und felbftftändige befondere Drganifation 
ganz wefentlich für die Aufgabe des Richters für die woͤglichſt 
ruhige, unparteiifche und gründliche Prüfung des rechtlichen . Verhältniffes 
aller befonderen MWirkfamkeit der Regierung und der Bürger für die 
Staatszwede zu den allgemeinen Rechtsgeſetzen. Eine ſolche Prüfung 
und Entfcheibung ift weder von ber regierenden, noch von ber ge— 
fesgebenden Behörde, melche beide. in dem entflandenen Ötreite, 
durch ihre befonderen Aufgaben und Thätigkeiten und ‚die. für fie nothe 
wendigen Gefichtspunkte und Gewohnheiten des Verfahrens ſtets mehr 
oder minder betheiligt ober befangen find, und menigftend von jener par» 
teitofen gründlichen Prüfung abgezogen werden, nimmermehr fo ſicher zu 
erwarten, als von befonberen unparteiifhen und von jenen beiden andern, 
Staatsgewalten unabhängigen Dritten.. Auf bie moͤglichſt unparteiifche 
und richtige, ober auf die möglichft gerechte Entfcheidung ihrer Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten aber haben alle Bürger gerade ben heiligflen, ben unabs 
weisbarften Rechtsanſpruch. 

IV. Geſchichtliche und pofitivredtlihe Beftätigung. 
Eben dieſe tief in der Natur der Sache liegenden, bald dunkler, bald klarer 
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erkannten Beduͤrfniſſe haben denn nicht blos die freieſten und bie am mei- 
ſten politiſch fortgefchrittenen heutigen Staaten, namentlich alle conftitutios 
nellen, zu einer mehr oder minder vollftändigeren Theilung jener drei polis 
tifhen Hauptfunctionen und insbefondere zur Bildung unabhängiger Ges 
richte und" zur Ausfchließung aller Regierungs⸗ ober Cabinets⸗Juſtiz be: 
ffimmt, Nein, die Anfänge diefer politifchen Weisheit. zeigen ſich ſchon 
ſehr frühe. Sie zeigen fi in dem Maße, als die Freiheit und höhere po= 
litiſche Eultur ihre Herrfchaft behaupteten, als felbftftändige, fefte öffentliche 
und Privatrechte auch der Gewalt gegenüber anerfannt wurden. Denn 
freilich, wo biefes nicht ber Fall ift, alfo für die dvefpotifhe Furcht: 
herrſchaft, oder. für die auf blindem Glauben beruhende theofra: 
tifhe Prieſtermacht, melde legtere mur zu oft ben mangelnden oder 
den wankenden blinden Glauben durch befpotifche Furchtmittel ergänzen 
muß, gilt diefes nicht. Ihnen ift es vielmehr ‚völlig entfprechend, daß 
der Defpot und feine Satrapen unb bie erleuchteten priefterlichen Stell: 
vertreter Gottes, wo es ihnen gut duͤnkt, felbft und: ohne lange unpar- 
teiifche Prüfung fchnell richten. Vorzuͤglich müffen fie durch fchnelle 
und blutige. Mache . bes durch jede Befehlsverlegung - felbft beleidigten 
Defpoten die Beleidigung außtilgen, die Furcht und den blinden Glau⸗ 
ben lebendig erhalten. Anders aber, fobald wahres felbftftändiges Recht, 
wahre rechtliche Freiheit und Gleichheit der Bürger als hoͤchſtes Gefeg 
bes Staates anerfannt werben und mo einige : höhere Cultur erwacht! 
Zwar ift nichts gewöhnlicher, aber auch nichts irriger, als. die Behaup: 
tung, bei den Griechen, Römern und alten Germanen feien die Könige 
zugleich die Geſetzgeber, Wollzieher und Richter geweſen. Wenn bie 
Könige: als Worfiger auch im Gericht erfchienen, fo war doch fo, wie 
die Gefepgebung, fo aud das eigentliche Nichten, Sache der Volksge⸗ 
meinde, oder +ines in ihrer Mitte und unter ihrer höchften Inſtanz 
richtenden Ausfchuffes. So war e8 bei den Griehen ſchon zu Ho» 
mers-Zeiten *), und bie forgfältige Bildung aller verfchiedenartigen 
Gerichtöhöfe in Athen und die Aufgabe des ehrwuͤrdigſten, des Areo⸗ 
pages, auf ihre. unabhängige Nechtöpflege zu machen, zeugen wenigſtens 
deutlich genug für den Grunbfag und die Abſicht. Aehnlich war es 
bei den Römern. Bon bdiefen erzähle uns Livius (1, 26) ſchon 
aus der Älteften Zeit von einem folchen Königlichen Gericht über den 
Schiveftermord des Horatius. Zuerſt aber fprechen bier zwei Mäns 
ner aus bem Volk das eigentliche Urtheil. Diefes geht auf Tod. Ho— 
ratius aber appellict fogleich an die Volksgemeinde, und diefe ſpricht 
ihn frei. Als vorzuͤglichen Beweis des Defpotismus des legten 
Könige Tarquinius, deſſen tyranniſche Herrfhaft aber die Römer 
durd) Revolution abwarfen, erzählt dagegen Livius (1, 49), daß 
er, um Furcht zu erweden, felbft und allein gerichtet habe. Bekanntlich 


*) Ilias 16, 337. 18,497. Oboſſee 1, 372. 2, 50. 69. 16, 376. 
837. 24,419. Heſiod Theogonie 86. 89. Werke und Tage 28. 
185. 231. 246. S. Zittmann, Griegifde Staatäverf. ©. 65 ff. 
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wurde auch nachher in Rom, als ber Vorſitz ber Gerichte auf bie Con⸗ 
fuln und dann auf befondere Prätoren Überging, das eigentliche Urtheil 
von den Richtern (judices) nad der Wahl der Parteien gefptochen, 
und insbefondere auch in den Griminafgerichten (quaestiones) wurden 
die Richter entweder geradezu oder doc vermittelft der ausgebehnies 
ften VBerwerfungsbefugniß der zuerft duch das Roos Wezeichneten mits 
teilbar durch die Parteien beftimmt, fo dag Cicero mit Stolz auss 
ruft: „Mientand foltte, fo wollten es unfere Vorfahren, Über die Ehre, 
„ja nicht einmal über die -geringfte Geldfache richten , Über deffen Wahl - 
„ſich nicht die Parteien vereinigt hatten *)." Die Ausfchüffe der Buͤr⸗ 
ger, bie unter dem Vorſit eines Staatsbeamten in Griechenland unb 
Rom in den befonderen Gerichten über Criminalſachen richten, find in 
vieler Beziehung den englifhen Gefchwornengerichten aͤhnlich. Freilich 
war es eine Folge der vorzüglich fpäter immer ſchrankenloſeren und deſpo⸗ 
tifcheren Volkshertſchaft, welche aber auch Griechenlands und Roms Frei- 
heit vernichtete, daß zum Xheil die abfolut gervordenen Volksverſammlun⸗ 
gen felbft über die Vergehen gegen das Volk richteten. Und die römifchen 
Kaiſer, weldye alle Gewalten und Aemter in ihrer Perfon vereinigten, 
übten fo, wie aſiatiſche Defpoten, auch Gerichtsbarkeit aus. Aber fah 
wohl auch jemals die Welt einen zerftörenderen, einen abfchreddenderen 
Defpotismus ? 

In Beziehung auf die Germanen ruft fhon Montesquieu bes 
mwundernd aus, die englifche Verfaſſung mit ihren feloftfländigen Ges 
walten fei in dem deutfhen Wäldern gefunden worden. Aber es follte 
doch menigftens jegt nad den Forſchungen von Savigny, Eich» 
born, Grimm und Rogge **) Niemand mehr reden von einem 
Recht der deutſchen Fürften, richterliche Urtheile zu fprehen. Die Cents 
grafen, Gaugrafen, die Fürften oder Kaifer präfidirten wohl die Volks⸗ 
verfammlungen und die Volksgerichte, welche übrigens früher faſt nur 
Sciedsgerihte waren (f. Sompofitionenfpftem); aber das Urs " 
theil Über das Recht, wie über die Thatfache, ſprachen überall die Vers 
fammlungen des Volks oder der Genoffen, oder aus ihrer Mitte und 
mit ihrer Einwilligung ***) bald für kürzere, bald für längere Zeit erwaͤhlte 
Richter und insbefondere bald fieben, bald zwölf folder Schöffen, 
welche bei Fremden fogar mo möglih aus ihren Landsleuten gewählt 
wurden. Darauf gründet fidy noch das heutige englifhe Geſchwornen⸗ 
gericht de medietate linguae, fo wie auch das englifhe Geſchwornen⸗ 
gericht Überhaupt von dieſen Schöffen ftammt, die fogar fon früher 


*) Pro Cluentio 43. In Verr. 1,6. Pro Muraena 23. Pro Planc. 15, 
17. Asc. Paedian. in Verr. II, p. 1817. Sigonius de Judic. II, 27. ©. auch 
L 1.D. de judiciis, 

*) Savigny, Geld. des R. R. I. ©. 155 ff. 197. Eihhorn, St. 
und Redtsg. $. 14. 27. 74. 75. 164. 165. 303. 381. Grimm, Rechts— 
alterthümer ©. 745 ff. ©. 768. 782. Rogge, GerihtswefenS.1ff. 
Vergl. auh Mittermaier, bas deutſche Brrstuerfancen 1.$ 14. 

#*+) Eligant totius populi consensu, Capitul, 829. bei Georgifch p. MI. 


‚Gabinet3-Zuftii. 177 


Häufig Gefhmorne genannt mwurben *). Auch bei folchen befonder 
ten Richtern oder Schöffen aber behielt felbft durch das ganze Mittelals 
ter hindurdy und bis zur allmäligen Zerftörung der volfss oder genoffens 
fchaftlihen Gerichte durch die fremden Rechte und die ftändigen wiſſen⸗ 
fchaftlihen Beamten Gerichte, doc anerkannt die Verſammlung bes 
Volks oder der Genoffen, der fogenannte Ring oder Umftand noch 
immer das Recht richterliher Zuſtimmung oder Verwerfung. Wenn 
alfo von einem Gericht der Fürften oder Könige gefprochen wird; fo ift 
dabei — abgefehen von fauftrechtlichen und defpotifchen Verletzungen des 
allgemeinen Rechts — ftetd nur an diefe dußere Präfidialgewalt zu den⸗ 
Een, waͤhrend die Urtheile von ben Genoffen oder von fieben Schöffen 
aus ihrer Mitte, namentlicdy bei den Gerichten über Fürften oder Gra- 
fen, von den um ben König verfammelten Großen gefprochen wurden. 
So bemeifen e8 3. B. aud von Carl dem Grofen ausdrüdlich 
die gerichtlichen Urkunden felbft *”). z 

Auch auf die in ber feubalen Privatabhängigkeit ſtehenden Perfos 
nen dehnte ſich der mohlthätige allgemeine germanifhe Grundfag des 
Gerichts durch Genoffen, durch Gleiche (judieium parium) aus. Auch 
die altfranzoͤſiſchen mie die englifchen Gefege forderten für das Feudal⸗ 
gericht, daß es fei: suffisament garnie des pairs ***). Auch über alle 
feubalen Schüglinge richteten bei den Germanen, bei welchen felbft in 
der Familie, unter Vorſitz des Familienvaters, nur das Familiengericht 
der Verwandten richtete +), regelmäßig und von fauftrechtlihen Ver⸗ 
legungen abgefehen, unter Vorfig des Scugheren oder feines“ Beamten 
die Genoffengerichte, Uber die Lehenleute die Mannengerichte, über 
die Minifterialen die Hofgerichte, über bie binterfäffigen Bauern 
und Leibeignen die Meier» und Hubener» und Bauern» Gerichte +7). 

&o, und nur durch die in diefem uralten Nationalrecht anerkann⸗ 
ten hoͤchſten Grundfäge war es dann erflärlih, daß feit der Grün» 
dung ber fländigen Gerichtshöfe von wiffenfchaftlihen Beamten und 
zuerft des’ Reichskammergetichts, die Reiche» und Landes + Verfaffungs: 
gefege und bie Reichsgerichte, mit Nachdruck für bie Unabhängigkeit der 
Mechtöpflege auch bei diefen Gerichten wachen. Es wird erflärlih, daß 
fie außer der hoͤchſten Beguͤnſtigung und unbefchränkten Freiheit der 
Actenverfendung an abfolut unabhängige auswärtige Schöppen: 


) Grimm ©. 785. Savigny I. S 216. 
*) MarculfI,25. Schöpflin Alsatia illustr. I, p. 51. 
”*) ©. Meyera.a O. B. I. ©. 395 ff. 
+) Tacitus Germ. 19.20. 

44) S. Eihhorn $. 303. und Urkunden bei Grimm ©. 750. 774. 778. 
3u den fhon oben (Bd. I, ©. 325. 327. 481. u. 11, 249.) hierüber angeführe 
ten urkundlichen Belegen füge ich hier noch hinzu den Landtagsſchluß von 
1531 über die Bauern:, Rechts- und Gerihts: Ordnung ber al: 
ten Markt Brandenburg in den Jahrb. für Preuß. Gef. ‚Heft 89. 
Vergl. auh Sahfenfp. 1, 2. II, 55: Il, 91. und Bladftone Il, 18. 

Staats = Eerikon. III. 12 
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ftühle ober Zuriften = Facultäten (f. Actenverfendung) nahdrüds 
lichft und ſeibſt unter Strafandrohung für die Regierungen auf Erricy 
tung felbfiffändiger Ober» und Untergerichte mit genügen- 
ber Wefegung durch gehörig qualificirte inamovibele un: 
parteii;ye Richter dringen, und alles fernere Zugerichtfigen ber Fürften 
und vollends jedeseigentliche Cabinets⸗ Zuftig der Negierungen als Verfaſ⸗ 
fungsverlegung verfolgen ). — Auch der Deutfhe Bund, obgleid) 
er fonft die Einmifhung in die inneren Verhältniffe zum Schutz ber 
Berfaffungsrechte  deutfcher Bürger, feiner Natur nad), fo ſehr fcheute, 
glaubte doc das Recht auf unabhängige Juftiz und auf Ausfhliefung 
aller Cabinets⸗Juſtiz unter: feinen ausdruͤcklichen beſondern Schug nehmen 
zu muͤſſen. Er that es durdy die Anerkennung der Nothwendigkeit der 
Begruͤndung von drei völlig unabhängigen Juftiz» Inftanzen, fo daß er 
ſogar die Staaten unter 800,000 Seelen zwingt, mit andern Staaten _ 
zur Bildung eines höchften Gerichts ſich zu vereinigen, damit dieſes völ- 
fig unabhängig fein koͤnne. Er that es ferner durch die Gejtattung eines 
Meverfes ‚welcher den Unterthanen gegen ihre Negierungen, wegen einer 
Namentlich auch durch Gabinetseinwirfungen verzögerten oder verweiger⸗ 
ter ordentlichen Juſtiz, unter der Zufage der Bewirtung unparteifcher 
MNechtshülfe, bei .dvem Bundestage eröffnet ift **). Und man erinnert 
ſich der wiederholten einftimmigen ftarfen Erklaͤrungen aller Bundeste— 
glerungen gegen’ die churheffifche Regierung bei Gelesenheit einer. ſolchen 
Beſchwerde und insbefondere der Erklaͤrung des Bundes: Präfiviums: 
„die Bundesverfammlung werde nie vergeffen, felbft bebrängter Unter— 
j,thanen fi) anzunehmen und auch ihnen die Ueberzeugung zu verſchaf⸗ 
„fen, daß Deutfhland nur darum mit dem Blute der Voͤlker von 
„fremden Joch befreit und die Länder ihrem rechtmäßigen Souverain 
„uruͤckgegeben worden, ‚damit überall ein rechtlicher Zuſtand an 
„die Stelle der Willkür treten möge ***)." Auch haben natürz 
Th alle neuen Berfaffungen die Unabhängigkeit der Gerichte und bie 
Ausſchließung aller Cabinets-Juſtiz zur wefentlichen Verfaffungstechten er: — 
hoben, (Klüber :öffent. R. $. 373.) \ 

V. Weitere Ausführung der anerkannten Rechts— 
grundfäge über unabhängige Rechtspflege und über Ca; 
binets-Juſtiz. Die Grundfäge, die Abfihten und Gefinnungen was 
ren alfo in Beziehung auf diefe wefentlihe Grundlage rechtlicher reis 


*) Reich s-K. G. O. v. 1551. $. 1. R. D. A. v. 1600. $. 15. I. R. A. 
108. 109. Nach der Wahlcapitul- XV, 1. XVI, 1. 8. mußten die Kai: 
er befhwören, ber ordentlihen Juſtiz ihren ungebemmten Lauf zu laffen 
und benfelben allen Reiheunterthanen zu-fhügen. ©. auch Klüber öffentl. 
Rt. $. 366. und 373. | 
) Bundesacte Art. 12. Schlußacte Xrt. 29. und 0. Mohl 
Rechtspflege des deutfhen Bundes ©. 161 ff. Klüber öffent: 
lihes Recht $. 217. und 169, ° 

**) Drotololle ber B. V. 17. März 1817. $. 105. 
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heit allerſeits loͤblich und gut. Doch zeigte ſich beſonders auch hier die 
Neuheit in politiſcher Erfahrung und ‚Bildung zur Zeit ber Entwerfung 
und ber häufig vertragsmaͤßigen Unterhandblungen ber neuen Vrrfaſ—⸗ 
fungen. Sonjt hätte man nimmermehr glauben können, daß man in 
einem conftitutionellen Zuftande etwas nachlaſſen dürfe von der früheren 
Nechtsfiherung zu Zeiten des Reichs, während deren die ganz unabhäns 
gigen hoͤchſten Neichsgerichte und jenes Palladium unabhängiger Juſtiz, 
die freie Actenverfendung, beftanden, zugleich aber überhaupt fein Richter 
gegen feinen Willen und ohne gerichtliche Urtheil von der Regierung 
entfegt, verfeßt oder penfionirt werben durfte, fpwie aud ohne Mitwirs 
kung der Stände die Gerichtsverfaffung nicht geändert und ganze Ges 
richte nicht verfegt, ja häufig die Nichterftellen gar nicht einmal befegt 
werden konnten. Ganz natürlich aber ift e8, daß die unvermeiblichen, 
an ſich unſchaͤdlichen Gegenfäge mancher Regierungs- und ftändifchen 
Beftrebungen die Regierungen oder die Minifter in Verfuchungen führen 
Können, auf die Gerichte einzumirken, in Verſuchungen, die ohne con» 
fiitutionelles Leben gar nicht entftehen und die, wenn ihnen nachgegeben 
wird, zulegt eben fo gefährlid für die Regierungen und für bie Ach— 
tung und Unabhängigkeit der Nechtspflege, wie verderblich für die Buͤr⸗ 
ger und bie Freiheit werden müffen. Hätte man doch wenigſtens das 
große Vorbild conftitutionellen Lebens in England und felbft die unter 
der Reftauration anerkannten franzöfifchen Verfaffungsbeftimmungen in’s 
Auge gefaßt! Im beiden Rändern betrachtet man es, wie Feuerbach in 
der. vortrefflihen Schrift: Gerihtsverfaffung eines conflitut. 
Staates, fann fie durch bloße Verordnungen rechtögül: 
tig geändert werden? Nürnberg 1830. *) ausführt, als zu dem 
A. B. C. des conftitutionellen Staatsrechts gehörig, daß die Richter ins 
amovibel, alfo aud nicht nad) Regierungsbelieben verfegbar und pens 
fionicbar find, daß feine Veränderung in der Gerichts- und gerichtlichen 
Perfahrungseinrichtung gemacht, vollends alfo nidyt ganze Gerichte ver: 
fegt werden können, anders als durch Gefege, welche mit Zuftimmung 
der Stände erlaffen wurden **). Im beiden Rindern begründen endlich 
die aus der Mitte der Bürger für jeden Proceß dur das Vertrauen ber 
Ungeflagten und der Regierung ausgewählten Gefhmwornen neben 
den Staatsrihtern, die hoͤchſte Buͤrgſchaft wahrhaft unabhängiger 
Rechtspflege. Und beide Nationen find nad allen ihren langen Erfah: 
rungen zu der einftimmigen Weberzeugung gefommen, daß Geſchwornen⸗ 
gerichte und Preffreiheit meitaus die wefentlidften Grundlagen alfer 
Freiheit fein. In England mwahrte man, vorzüglih nachdem man die 





”), ©. auch Klüber dffentl. Recht $. 366. und Mittermaier 
das deutfhe Strafverfahren 1. $. 251. | 

**) cher die Nothivendigkeit, daß die Richter nie ohne ihren Willen von 
der Regierung verfegt werden dürfen, ſelbſt nicht auf beffere Stellen, f. auch 
Tiritot science du publiciste, X, S. 262. Ein Penfioniren felbft wegen angeb⸗ 
ticher Untüchtigkeit ohne gerichtliches Urtheil verbietet richtig auc die Würtem: 
bergifche Verfaſſung $. 46. u.4. Mohl a. a. 2,2 207. » 
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furchtbaren Einfluͤſſe nicht ganz unabhaͤngiger und ohne Geſchworne 
urtheilender Gerichtshoͤfe, namentlicd) der hohen Sternkammer, fen- 
nen gelernt hatte, die gerichtliche Unabhängigkeit fo eiferfüchtig, daß, 
als einft Jakob IT. unter den Zuſchauern bei einem Gericht erfchien, 
ber Präfident ihn bat: „Se. Majeftät möge doch forgfältig den Ausdruck 
Ihres Gefihts bewachen, damit derfelbe den Richtern nicht die Meinung 
„des Königs Über die Sache fund gebe.” In England würde man alfo 
auch nicht fo, wie Gönner, der Regierung erlauben, dem Gericht ihre 
Anfichten über einen Proceß zu eröffnen, um Unrecht zu verhindern. 
Dod haben dieſes audy die befferen deutſchen Proceffualiften (3. B. 
Grolman $. 35.) verworfen. Die Müllers Arnoldifhe Sache 
aber ift Verweis gemug, daß auch der befte Wille auch die größten Fürften 
‘ nicht vor den unglüdlihften Mißgriffen fhüst, fobald fie in die Juſtiz 
eingreifen wollen, | 
VI. Fortfegung. Die nothwendige Unabhängigkeit der Rechte: 
flege ſchließt übrigens felbft in England nicht aus, daß eben fo wie bie 
Befehoebung, fo auch die Ausübung - der Rechtspflege im Namen des 
Königs gefhehe, und daß ihm das Begnadigungsrecht im mweiteren Sinne 
des Worts zuftehe, alfo auch das Abolitionsrecht, das ihm mehrere der 
achtbarſten deutfchen Griminaliften, Zittmann, Mittermaier und 
Andere, abfprehen (f. Beanadigung). Ebenfo fteht der Regierung 
das Ernennungsrecht der Staatsrichter und die Oberaufſicht über bie 
Gerichte zu. Sie darf auf dem Wege ‚der Landesgefeggebung die nöthis 
gen Veränderungen der Gerichtsorganifation ımd des Verfahrens für die 
zukünftig entftehenden Proceffe bewirken. Sie darf den Richter zur 
Thätigkeit anhalten, im Allgemeinen und felbft auch, bei Gelegenheit von 
Befdywerden Über Verzögerung und Verweigerung der Juſtiz, durch eins 
fahre Förderungsbefehle (Promotoriales) und mandata de admi- 
nistranda justitia),. Sie darf Überhaupt ihre Amteführung controliren, 
wozu jebodh geheime Berichte durchaus nicht zu empfehlen find, indem 
fie taͤuſchen und die Unabhängigkeit gefährden. Jede Pflichtverlegung 
barf fie gerichtlich verfolgen. er 
Aber fie darf nie in Beziehung auf individuelle Proceffe weder uns 
mittelbar auf ihre Entfcheidung, no mittelbar durch Beſtimmung 
der Schritte und ber Formen ihrer Verhandlung einwirken. Sie darf 
diefes insbefondere auch nicht durch Beſtimmung eines andern, als des 
gefeglicy zuftändigen Gerichts oder durch Weränderung deffelben, nament: 
lich nicht durch, Evocationen oder Abforderungen ber Rechtsfachen an 
andere Gerichte und duch Gommiffionen. Für bie Fälle, in wel 
hen etwa biefelben unentbehrlich find, 3. B. wenn das ordentliche Ges 
richt als betheilige oder befangen in ber Sache erſcheinen ann, oder 
wenn einzelne Handlungen entfernt vom ©erichtsorte vorzunehmen find 
u. f. w., muß bie Proceßgefeggebung biefelben zum voraus oder das 
hoͤchſte Gericht fie beftimmen. Jede folhe Einmifhung ber Regierung, 
namentlich auch des Juſtizminiſters (der durchaus nur Verwaltungs» oder 
BVollziehungs: Beamter, nicht aber Richter ift) ift, wie gut fie auch ges 
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meint fein möchte, Cabinets-Juſtiz und verwerflih. Was folte 
aud wohl die durch eine foldhe Einmifhung bewirkte Veränderung bes 
deuten? Warum würbe man fie, troß ihrer Gehäffigkeit, vornehmen, wenn 
man fie nicht auf irgend eine Weiſe für einflußreihh auf den Ausgang 
bes Proceffes hielte, wenn man mithin nicht diefen, wenigftens mittelbar, 
durdy Regierungseinfluß beftimmen und verändern wollte? Und mo bleibt 
irgend eine Grenze und irgend eine Sicherheit, daß man, fobald einmal 
die heilige Schranke völiger Unabhängigkeit der Nechtspflege durchbrochen 
ift, nice zum Aeußerften fomme? Wenn jene Schranke einmal gefallen 
ift, fo muß bald kefangene Stimmung, ba felbft der Glaube an 
pflichtmaͤßige potitifhe Worforge die Regierung gerade in Beziehung auf 
die gefährlichften Fälle weiter und weiter und bis zum Abgrund führen. 

Mur das ordentlihe, das geſetzlich zuftindige Gericht aber ift mein 
soirflicher, mein legitimer Richter. Jedes nicht zuftändige, namentlich die 
‚beliebig ermählte oder ernannte Commifjion, übt, falls ich nicht etwa ein: 
willige, niht Gerihtsreht, fondern Gemaltthat gegen mid 
aus. Nur dem gefeslihen Verfahren bin ich gefeglih unterworfen. 
Nur die in ihm vom natürlihen Richter zu Stande gebrachte Entſchel⸗ 
dung iſt eim rechtögliltiges richterliches Urtheil. Und mit dem Beginn 
eines Mechtöftreits habe ich ein mwohlermorbenes Recht auf alle 
fhügenden Procefeintichtungen und gerichtlichen Handlungen nah ben 
damals beftehenden Geſetzen, ſoweit irgend diefe Formen und 
Handlungen nur noch möglich find. Alles aber, was nicht im gefegli- 
her Weife und Form zu Stande gebracht wurde, alfo jede Gabinetd: 
Juſtiz und das Verfahren und die Entfcheidung, moflr fie wirkte, ift 
nichtig *), und wenn es gegen mic ohme meine Einwilligung geltend 
gemacht werden foll, gar feine Juſtiz, fondern Juftiz: Mord, 
Gemwaltthat. Sehr mit Necht fagte daher Marcouffi zu Franz I, 
als diefer bei dem Grabe des Minifters Montaigu bedauerte, daß ders 
felbe durch die Juſtiz ungerecht zum Tode verurtheilt worden: „ Gnädigs 
„ſter Kürft! es geſchah nicht durd) die Juſtiz; es gefhah durch eine 
„Commiſſion.“ Mohl (Staatsrecht von Wuͤrtemberg 1. 
©. 201. und 203.) ſagt ſelbſt in Beziehung auf Urtheile des Königs: 
„Bon einem -Unbefugten ausgeſprochen, ift ein Urtheil völlig nichtig. 
„Der dabei Betheiligte braucht gar feine Rüdfiht darauf zu nehmen 
„und kann die gewaltſame Aufnöthigung auf jede Weife abwenden. 
„Der Urtheilende felbft aber hat die Verfaffung verlegt... Die Gerichte ha> 
„ben ohnedem fih um ein foldyes ungefegliches Urtheil gar nicht zu be: 
„tuͤmmern und den Fall, ais waͤte gar noch nichts in. der Sache ges 
„Iſchehen/ nach ihrer Anſicht zu entfcheiden. in rechtliher Nachtheil 
„tann in Seiner, Beziehung aus jenem Befehl entftehen. — — Würen 
„die Gerichte alle Inftanzen hindurch feig und pflichtvergeffen genug, 


2) S. C.5.C.de legib. c. 22. X. de rescriptis c. 64. de reg. jur. in 
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„um fidy ein Urtheil bictiren zu faffen, fo hat ber Beſchaͤdigte ſich an 
„bie Landftände, und wenn auch diefe nicht helfen wollten oder Eönnten, 
„an die deutfche Bundesverfammlung zu wenden, welche letztere — im 
„Nothfalte durch. Erecutionsmaßregein — die Regierung zur Eröffnung 
‚des freien Rechtsweges anzuhalten hat.” — Ganz vortrefflid und überein 
ftimmend mit jenen berühmten römifchen Gefegen, welche alle bie Rechts⸗ 
— verletzenden Eaiferlihen Dectete und Edicte geradezu als unbe⸗ 
ingt nichtig zu behandeln befehlen und allen Behoͤrden ihre Anwendung 
verbieten *), verordnete auch in der Koͤnigl. Preuß. Allgem. Ord⸗ 
nung, die Verbefferung bes Juftizwefens betreffend, vom 
9. Sun. 1713, $.1. (f. Mylius Corp. Const. March. I., 2. p. 519.) 
Sriedrib I: „Daß Unfere Judicıa und Commissiones lediglich die 
„Zuftiz, als worauf fie gefhmoren und beeidigt fein, zum Augenmerk 
„baben follen, ohne an darmiderlaufende Verordnungen‘, 'ald welche alles 
„zeit vor erſchlichen und mit diefer Unferer MWillensmeinung ftreitend zu 
„halten, im mindeften fi zu ehren — maßen ibnen ſolche Verords 
„nungen fo wenig, als Unfer etwa vorgeſchuͤtztes Intereffe zu Peiner Ent: 
ſchuldigung in diefem und jenem Leben dienen mag, und werden Mir, 
— ungegruͤndeter Entſchuldigung ungeachtet, ſolche ungerechte 
Richter mit aller Strenge beſtrafen, wenn fie nämlidy überzeugt wer⸗ 
„den koͤnnen, daß fie mehr auf Unfer, alsdann nihtiges und mit 
„dem Nugen, der aus rehtfhaffener Adbminiftrirung der 
u Suftiz entfpringet, nicht zu vergleihendes Intereffe, als 
„auf die Juſtiz und die Unfchuld, gott», pflichtvergeffener und gewiſſen⸗ 
Floſer Weife ihr Abſehen gerichtet. Ja, Wir rufen felbft den einzigen 
Herzens kundiger an, daß er bie Thraͤnen der Unfchuldigen, welche foldje 
abſcheuliche Proceduren auspreffen mögen, allein auf deren Urheber 
„Kopf kommen laſſe!“ Bon Gommiffionen aber fagt das Project: bes 
Codicis Fridericiani IV, 6. $. 1.: „Die bisherigen Cominissiones find 
nicht eine von ben geringffen Landplagen Unferer churmaͤrkiſchen Lande 
„getwefen. "Das ſchwediſche Nationalgrundgefeg von 1772, Art. XVI. 
beftimmt darüber: „Alle Gommiffionen, Deputationen und auferordents 
„che Nichterftühle, fie fein vom Könige oder Ständen geſetzt, ſollen 
„kuͤnftig abgefchafft fein, da fie mus zur Beförderung der Gewalt und 


„Tyrannei dienen.“ 
Verbeſſert wird natuͤrlich die Cabinets-Juſtiz nicht, wenn mit Zu: 
ziehung rechtskundiger Perſonen, etwa des Juftizwinifters in das Cabinet, 
oder wenn durch Urberweifung von wahren Juſtiz⸗Sachen an Ber: 
waltungsſtellen Domainen: Kammern; Regierungen u, ſ. w. völlige Ca⸗ 
binets:Inftanzein gebildet werden (f. Juſtiz⸗ Schen). "Wenn diefes 
vollends gerade in ſolchen Rechtsſachen gefchieht, bei welchen die Megies. 
"rung befonders intevefftet ift, fo wird ſchon Auferlid an die Stelle uns 
parteiifhen Gerichts Über beftrittenes Recht parteiifche Uebermacht, eigens 
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mächtige Selbfihülfe oder Selbſtrache geſetzt. Daſſelbe ift- ber Fall, wenn 
man Ausnahms-, Specials und Prevotal: Gerichte bildet, um die or—⸗ 
dentliche unabhängige Juftiz zu. umgehen. Mögen legitime Regierungen 
alles diefes revolutionairen Schredensmännern, Ufurpatoren und Zyrans 
nen überlaffen! | 
Eine blos verfchleierte, aber nicht bie am menigflen vermwerf- 
liche und ebenfalls nichtige Cabinetd» Zuftg iſt ed übrigens, wenn. die 
Megierung-durd; neue Gefege, insbeſonderſauch durch authentifche In⸗ 
terpretationen (telche als neue Acte der geleggebenden Gemalt, und dba 
fie ohne Rüdfihe auf ihre-mwirtliche Uebereinftimmung mit dem fruͤ⸗ 
beren Gefeg gefeslich gelten, ftets felbft meue Geſetze find) und durch 
den Befehl ihrer Rüdwirkung beflimmte- erworbene. Rechtsanſpruͤche zu 
zerftören und die Proceffe darüber zu ihren Qunften zu entfcheiden fucht. 
Dabei wird noch die gefeggebende Gewalt zum Fallſtrick gebraudht und 
berabgewürdigt. Es wird das erſte Recht auf Treu und Glauben, daß 
ich nämlich auf die Gültigkeit der zur Zeit der Vornahme meiner Hand» 
lungen beftehenden Gefege für die VBeurtheilung diefer Handlungen muß 
rechnen dürfen, unwuͤrdig verlegt. Kine unzuläffige Beſchraͤnkung ber 
unabhängigen Nichtergewalt und häufig geradezu eine Cabinets-Juſtiz, 
jedenfalld das bequeme Mittel, fie nad) Belieben auszuüben, ift es auch, 
wenn die Regierung den Gerichten das Recht entzieht, frei richterlich zu 
prüfen und zu entfcheiden, ob. eine Sache Juſtiz-Sache, ob eine Ber: 
fügung ihrer Form und ihrem Inhalt nach verfaffungsmäßig ein mirklis 
ches Gefeg und nah der Staatäverfaffung rechtsguͤltig ift, oder auch 
darüber zu entfcheiden, mas der wahre Inhalt aller der zur Entfcheis 
dung. des Rechtsſtreits gehörigen Beſtimmungen, .namentlih auch ber 
Stiatöverträge *), fei. Zwar ift allerdings ‚bie richterlihe Gewalt bes 
ſchraͤnkt, fie ift vor Allem an die Verfaffung. und die verfaffungsmäßigen 
Sefege gebunden, auch der oben bezeichneten Megierungscontrole unter 
worfen. Und fie foll eine fernere doppelte verfaffungsmäßige Schranke 
ihrer Wirkſamkeit heilig. halten, Sie fol nie- die Initiative ergreifen 
oder fie fol, wie man fagt, wefentlid paffiv fein; fie fol mit andern 
Morten lediglih nur auf eine beftimmte vor ihre erhobene Klage wirkſam 
werden, Iſt fie aber wirkfam geworden, alsdann ift ihre Entſcheidung 
ſtets nur concret, d. h. e8 bat jede ihrer Verfügungen eine wirkliche 
unmittelbare Rechtskraft nur fuͤr den entfchiedenen Fall. Sie giebt keine 
Gefege und hebt keine Gefrge auf. Aber über die rechtlihe Natur und 
den Inhalt aller Normen, die fie als die rehtsgältigen Entfdheis 
dungsgrüunde ihres rihterlihen Urtheils in dem von ihr zu 
entfcheidenden Rechtsſtreite foll geltend machen, muß fie eine unabhäns 
gige richterliche Prüfung und Entfcheidung haben, oder fie ift nicht 
Gericht und nicht unabhängig. And fie müßte insbefondere ber 
Verfaſſung keine Achtung und feinen Gehorfam ſchuldig, diefe müßte 
überhaupt fogar von Rechts wegen irgend einer Willkür regelmäßig 
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preisgegeben fein, wenn irgend eine Behörbe dad Gericht zwingen koͤnnte, 
verfaffungsbrücige Verfügungen mit richterlicher Auctorität, als verfafs 
fungsmäßig und rechtsgültig zu vermirklichen. Eine funfzigiährige Erfahrung 
in Nordamerika, die noch viel Ältere in England hat es bewiefen, daß 
diefe volltommenfte richterliche Unabhängigkeit felbft in ihrer größten Aus⸗ 
dehnung feine Nachtheile, fondern nur Vortheile begründet ‘und bie 
Würde der Regierung und ber Gefeggebung nicht verlegt. / 

- Mocy gefährlicher und verberblichee aber ald jede andere Gabinetss 
Juſtiz ift die, wenn eine Regierung, um für gemiffe Proceffe die ihre 
wohlgefaͤlligen Entfheidungen zu bewirken, die millfährigen Richter be⸗ 
lohnt und befördert, die nicht willfaͤhrigen zurück = oder zur Ruhe ſetzt, 
oder fie und vollends ganze Gerichte zur Strafe verfegt und zu dieſem 
Zweck die Gerichts» und Verfahrens: Einrichtungen ändert. Verderbli— 
ee und graufamer gegen bie unglüdtichen Verfolgen iſt diefes; denn 
eine offenbare Cabinets-Juſtiz gibt fich fehon durch ihre aͤußere Form 
als offene Gemaltthat. Sie gefährdet alfo dem Werurtheilten nicht zus 
den übrigen Gütern auch noch das tbeuerfte, die Ehre, die Liebe und 
Achtung feiner Mitbürger, fo wie es jene hinterliftige Verfaͤlſchung thut, 
welche die parteiifchen Machtſpruͤche als unparteiifche richterliche Urtheile 
darzuftellen fucht.. Für den Staat und die Freiheit und die Regierung 
fetoft ift aber diefe Hinterliftige verfälfhende Cabinets-Juſtiz im 
jeder Weiſe verberblih. Sie macht bie ganze Juſtiz fehleht und wird 
gefährlich aucd für den rechtlichſten Mann, der irgend eine mächtige Uns 
gunft auf fich zieht, ja, vielleicht als treuer, offener Freund von Wahrs 
heit und Recht und vom wahren Wohl feiner Regierung, nur erworben 
zu haben fcheint. Wo dergleichen der Regierung möglich ift, kann fie 
wenigftens, fobald fie will, in zweimal vierundzwanzig Stunden ungleich) 
gefährlichere und furchtbarere Werkzeuge der Tyrannei ſich fchaffen, als 
alle hohe Sternfammern, Prevotal: und Napoleonifche Special s Gerichte, 
ja als die lettres de cachet (f. diefen Art.) e8 jemals waren. Solche 
Einrichtung aber entzieht den zu hinterliftigem verfälfhten Werkzeug ber 
Mächtigen und mächtiger Leidenſchaften herabgemwürdigten, ihrer wuͤrdigeren 
Mitglieder und ihrer Unabhängigkeit beraubten, vielleicht mit unmwürdigen, 
beftöchenen, veradhteten Greaturen befegten Gerichten das Vertrauen und 
die Öffentliche Achtung. Sie gibt den beſſern Bürgern mehr, wie irgend 
etwas Anderes, das Gefühl eines gedrüdten, gefährlidien, deſpotiſchen 
Buftandes, und ſchwaͤcht alfo ihre Anhänglichkeit an die Verfaffung und 
die Regierung. Diefe legtere, die durch die nun natürlih von allen 
Seiten allein noch lautwerdenden Schmeichelreden getäufht wird, umd 
welche vielleicht für den Augenblid Befreiung von manden Unbequems 
lichkeiten gewonnen hat, wird nur zu fpät entweder im Mangel patrios 
tifcher Kraft und VBegeifterung in ber entfcheidenden Stunde der Noth, 
ober in der öffentlichen Demoralifation und Erfchlaffung, die unheilvolle 
Wirkung erkennen. Alte die Verhuͤllungen, wodurch gewiffenlofe Räthe 
oder Günftlinge die wirkliche Cabinets-Juſtiz dem Fürften und dem 
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Volke zu verbergen ſuchen, durchſchauen die heutigen Voͤlker ſchnell genug. 
Die verfchleierte wie die unverfchleierte Cabinets-Juſtiz find gleich. vers 
haft und ‘die Völker wiſſen es, daß alle tyrannifche Regierungen mit 
Verfätfhung der Juftiz begannen. Einzelne Beifpiele ungerechter vice 
terlicher Maßregeln, welche vielleicht bei unterdruͤckter öffentlicher Klage 
darüber der Regent felbft gar nicht im ihrer wahren Geſtalt kennen lernt, 
machen auf alle würbigeren nachdenfenden Männer einen größeren Eins 
druck, ald man glaubt, und bewirken vielleicht, wenn fie, bei endlich 
frei gewordener öffentlicher Stimme und bei verftummter Schmeichelrede, 
allgemein bekannt werden, jedenfalls aber in der treuen Geſchichte einen 
Eindrud, welchen erfahrungstofe, oberflaͤchliche Menfchen nicht einmal für 
moͤglich halten, Und ganz befonders gilt diefes ficher in Deutſchland, wo 
bei vieler pedantifchee Unbehuͤlflichkeit doch der tiefe Sinn für Gerechtig⸗ 
Leit und Öffentliche Moral, der Abfcheu gegen Ungerechtigkeit und Öffentliche 
Unmoral, Gott Lob! noch nicht zerftört find und, zur rechten Stunde ange⸗ 
ſprochen, Eräftig hervorbrechen. So mögen denn alfo die Bürger in 
Beziehung auf die verfaffungsmäßige Begründung und Verbuͤtgung völs 
lig unabhängiger Rechtspflege das Wort des ehrlichen Blackſtone (4, 33) 
bedenken: „Wahrlich, die $reiheit der Unterthanen befteht nicht im der Gnade 
„des Souverains, fondern vielmehr in der nothwendigen Befchränkung 
„feiner Gewalt.” Bon ben Regierungen aber denkt wohl faum eine 
einzige, auch wenn fie fonft die Wohlthat verfaffungsmäßiger Beſchraͤn⸗ 
fung ihrer Maht zur Ausfchliefung verberblicher Höflings » und Be: 
amten =» Herrfchaft, zur Sicherung ihres Fürftenhaufes und zur Vermeh— 
rung der Kraft ihres Meiches nicht einfehen follte, fo unedel und fo 
unmeife, daß fie die Gewalt zur Verfaͤlſchung der richterlihen Gere: 
tigkeit wuͤnſchte. Auch ift e8 zu augenfällig, daß, wie Boffuet be 
merkte, vor Allem duch Mifbrauh und Verfälfhung der Rechtspflege 
eine Regierung die moralifche, legitime Grundlage ihrer Achtung zer: 
ftört und zu Lift und Gewalt, wodurch fie felbft die Unterthanen be— 
herrſcht, auch diefe gegen ſich herausfordert. Unabhängige Juſtiz ift 
der Bürger legte Verſchanzung ihrer Sicherheit, die fie nur verzwei— 
feind verlaffen. Die Achtung diefes Heiligthums hielt man bisher faft 
als identifh mit der Ehre und Würde legitimer Megierungen. So 
möge denn auch eine jede für ſich und ihre Diener: die ſtets höchft ges 
fährlihen Verfuhungen zu folchen verderblichſten aller Gewaltmißbraͤu⸗ 
che zum Voraus gänzlic) entfernen. Sie möge e8 thun durch Eräftigere 
BVerfaffungseinrichtungen, als jene allerdings fehe ſchoͤnen Worte eines 
preußifhen Monarchen, die in der Stunde der Verfuchung und bei 
verberblihem Einfluß einer Hofpartei der Natur der. Sache nady zu: 
tweilen nur fchöne Worte bleiben Eönnten, 

VI, Die Bertheidiger der Cabinets-Juſtiz. Nach dem 
Bisherigen ift wohl eine befondere Widerlegung derfelben unnöthig, 
vorzüglich alfo, um auch bei diefem wichtigen Gegenftande, ſowie ſchon 
in der Lehre vom- Adel (Bd. 1. ©. 265) die ganze Verkehrtheit und 
Seichtigkeit, die bodenloſe Sophiſtik, ‚die Rechts- und Geſchichtsver⸗ 
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drehung ber ariftofratifch = fervilen und deſpotiſchen Halleriſchen 
Schule zu veranfchaulichen, möge zum Schluffe noch auf ihre Ver— 
theibigung der Gabinets-Juftiz hingemiefen werden ! 

Auch die Gerichtsbarkeit, namentlich aud) die Criminaljurisdiction, 
find dem Herrn von Haller ‚(Reftaurat. I. ©. 222 ff.) ebenfo, 
mie der Staat, die Regierung, dee Adel, durchaus keine menſchlichen 
Inſtitute, nicht mit freier Abficht, viel weniger durch irgend ein bür= 
gerliches Uebereintommen und Untermwerfen begründet. Auch fie entz 
ftehen nach ihm ebenfo, wie Staat und ‚Verfaffung , wie Regierung 
und Adel und ihre Rechte, ganz von felbft aus der natürliden 
Drdnung Gottes. „Die Gerichtsbarkeit geht ganz natürlicyerweife aus 
der bloßen Hülfsanrufung des Schwäderen bei dem Mächtigeren 
hervor, und ift nichts weiter, als die unparteiifche Hülfsleiftung 
des Mächtigeren. Beſtrafung ift nichts Anderes, als Vertheidigung 
oder Nahe, für Andere, oder für fich ſelbſt ausgeübt. Ihr Recht ift 
unbegrenzt bis zur vollendeten Sicherheit, nur durch Gebote der 
Menfchlichkeit und Klugheit temperirt. Civil s und. Griminaljurisdie 
etion find aber keineswegs ausfhlieflihe Majeftätsrehte, 
Vielmehr hat fie und übe fie, und namentlid auch das Strafrecht, 
noch heutzutage jeder Menfc aus, felbft das unmündige Kind, uͤber— 
haupt aber jeder Stärkere gegen den Schwächern, der Vater gegen 
die Kinder, der Obere gegen den Untergebenen, ber Lehrer gegen bie 
Schüler, die Hausherren gegen die Diener, die Handelsleute, Fabri⸗ 
Ffanten und Handwerker gegen ihre Arbeiter, die Gutsherren gegen 
ihre Gutsuntergebenen. Sie befisen diefe Gerichtsbarkeit und Straf: 
gewalt und üben diefelbe aus, ſoweit ihre Macht reicht, foweit fie 
es ohne fremde Hülfe mit Sicherheit thun können und wollen. 
Auch können nicht blos die Beleidigten ſich rächen, fondern e8 Finnen 
überhaupt die Streitenden, wenn fie es wollen, noch, heute, ftatt 
höhere Hülfe anzurufen, ihre Streitigkeiten. durch Kampf aus: 
machen, da ja die Mächtigeren, die Herren, nicht dabei intereffirt 
find, daß ihre Hülfe angerufen wird: Als Mächtigere haben denn auch 
ganz von felbft von jeher alle Fürften diefe Civil » und Griminaljuris: 
‚dietion und zwar, wie fich ebenfalls von felbft verfteht, auch in eigner 
Sache, in Perfon und duch ihre Beamten, deren Urtheile fie cor= 
tigiren und umändern, bie fie beliebig entfegen können, ſowie 
fie auch die Juſtiz, als freie Wohlthat, oft ganz verweigern duͤr— 
fen. Sie handeln nicht einmal klug, wenn fie das Richterrecht ganz 
abgeben und fich die Hände binden, Gabinets-Fuftiz iſt fo gut als ans 
dere Juſtiz, wenn fie nur Juſtiz iſt. Jeder Menſch richtet in eig: 
nee Sache foweit er kann. Bon dem Fürften unabhängige Ge: 
richte find verwerflich, weil fie die dee von einer Unterwürfigkeit des. 
Fuͤrſten und von einee Souverainetät der Gerichte erweden. Und 
wenn der Fürft es als Regel anerkennt, felbft auch nur in Civilfachen 
den Ausfprücen der Gerichte ſich zu unterwerfen, ſo iſt er nicht mehr. 
Fürft, oder inconfequent, Vollends aber bei Staatsverbrechen. von ben 
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Gerichten die Entſcheidung abhängig zu machen, hieße ben Fuͤrſten ber 
Selbftvertheidigung berauben, ihn zum Sklaven und Spielwerk feiner 
vielleicht mitverfchworenen Gerichte machen. — Wenn dagegen die Fürs 
ſten felbft Verbrechen oder Miffethaten gegen ihre Unterthanen. ausüben, 
fo kann 28 diefen legteren Niemand übel nehmen, wenn auch fie_jene 
ihre natürlichen Rechte der Selbfivertheidigung und Selbftvollziehung 
gegen ihre Fürften gebrauchen. Eine förmliche Gerichtsbarkeit kann es 
nur infofern nicht genannt werden, als es ihnen an Macht fehlt‘ 
(infofern alfo, als es ihnen noch nicht geglüdt ift, nach der Halleris 
ſchen natürlichen Ordnung Gottes, felbft fürftliche Würde oder das 
natürlihe Glüdsgut der Unabhängigkeit gegen ihre Fürften, 
welchen Hr. v. Haller audy weder allgemeines SHeerfolge = noch Bes 
ſte uerungs⸗Recht zugefteht, für fi zu gewinnen). „So war es in ber 
ganzen Gefchichte zu allen Zeiten und bei allen Bölkern. Nur erft die 
heillofen Sophiften unferer neueren Zeit haben nad ihrer Chimdre von 
dem fünftlid = bürgerlihen Zuftand alle diefe natürlichen 
Mechtsgrundfäge geleugnet, und (3. B. jene unentbehrlihen Rechte 
fürftliher Cabinets-Juſtizoder die Patrimonial-Juftiz) 
beſtritten.“ 

Auch hier alſo vernichtet dieſe ungluͤcklichſte aller Vertheidigungen 
ber Adels⸗ und Fuͤrſten-Rechte, dieſe die Feudal-Anarchie und Deſpo—⸗ 
tie nod) uͤberbietende Reſtauratlon, nicht der Staatswiſſen— 
Schaft’ fondern des Fauſtrechts, ebenfo wie in Beziehung auf 
den Staat, den Adel u. ſ. w., die mefehtlihen Begriffe der juriſti— 
[hen und politifhen Inſtitute, wie fie bei allen . civilifirten 
Mationen in ihren wirklichen Staatsvereinen begründet wurden. Gie 
vernilfcht diefelben gänzlich mit generifch: verfhiedenen, ſcheinbar 
ähnlichen Verhältniffen oder mit den äußerlihen Veranlaſſungs— 
gründen oder Motiven berfelben. Auch hier wird die ganze Ges 
ſchichte freier und civilifirter Völker und Staaten todtgefchlagen. Nur 
die Zeiten. dee fauftrehtlihen Anarchie vor und aufer und 
neben. ben wirklichen Staaten und ihre Truͤmmer gelten den Schwär- 
mern für das Junkerthum der: Feudalzeit — wenn nicht Madyiavelliften 
für etwas noch Schlimmeres. — und höchftens ‚etwa noch die defpoti= 
ſchen Zuſtaͤnde aſiatiſcher Horden oder Priefter- Fürften. Nur aus ih— 
nen werden ‚die Begriffe und Mufter für unſere Inflitute entlehnt. 
Mer könnte. nun da ernftlich beweifen wollen, daß Civil» und Griminals 
‚Surisdietion im Kreife ‚wahrer Rechts » und Staats» Verhältnifje etwas 
ganz Anderes ift, als jede andere Hüffeleiftung, oder als eine Selbſt⸗ 
rache eines Stärferen, als väterliches Schuß = und Erziehungsrecht. 
Wer möchte alle die unrichtigen, dunklen, halben Begriffe nachweiſen 
wollen, und alle die Widerfprüche, die auch 'hier, . wie bei faft allen 
Anhängern. biefer Theorie -auf. der folgenden Seite wieder, umſtoßen, 
was die vorhergehende als Grundſteine bezeichnete?. Aus dem Huͤlfs⸗ 
anrufıder Schwächeren entftandene. unparteiifche Huͤlfsleiſtung bes 
Maͤchtigeren foll die Gerichtsbarkeit fein und ein wahres Recht und | 
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Rechtsverhältniß, und doch hat fie der Fuͤrſt, wie der Gutsherr zue 
Selbftrahe in eigener Sache und unbegrenzt, und doch hat 
ſie jeder Mächtigere, alfo auch gegen den Fürften, die duch Lift oder 
Gewalt michtigere Faction, „foweit fie Eönnen und wollen” 
Sn ſolcher Weiſe befigen fie die mächtigen Parteihäupter, welche durdy 
natuͤrliche Uebermacht ganz von felbft und nach der natürlichen, Ord⸗ 
nung Gottes — freilich nicht nach den Geſetzen des fo ſehr vermorfes 
nen Ffünftli » bürgerlihen Zuſtandes — legitime Richter wers 
den , und das Gluͤcksgut fouverainer Herrfchaft und Regierung erwer⸗ 
ben. Und ſolche Zheorien ftellen diejenigen auf, ſolche cohe, des 
fpotifhe Horden= und Fauſtrechts-Zuſtaͤnde empfehlen 
uns diejenigen, welche die wahre, mit Freiheit, und zum erhaben⸗ 
ften Kunftwerf der Menfchheit ausgebildete Staatsverfaffung 
den Fürften und den Bürgern vorzüglich deswegen als widerwaͤrtig 


darſtellen möchten, weil fie für deren erworbene Privatbeſitzthuͤmer, für _ 


ihren vubigen Genuß und ihre Sicherheit befchränfend und gefährdend 
fein! Und folche Theorie mag im Wefentlihen, auch in Beziehung auf 
bie Cabinets⸗Juſtiz, das befannte Wochenblatt eines Staats zu der 
feinigen maden und laut anpreifen, deſſen Fürften fo energifch ihre 
Erfahrungen von der Gefährlichkeit, von der abfoluten Verwerflichkeit 
und Rechtswidrigkeit aller Cabinets-Juſtiz und neuerlidy auch die von 
der. Schädlichkeit und Staatswidrigkeit. der Patrimonial = Juftiz aus— 
fprachen, deffen Regierung und Bürger fo oft den vorzüglichften Nechte- 
titel zum patriotifchen Stolz darin fuchten, „daß fie in gang. vorzüglir 
hem Mafe jenes Palladium aller gefitteten Voͤlker, eine völlig unab⸗ 
bängige Rechtspflege, heilig hielten und bewahrten”. Diefes Palladium, 
mit feltener Einmüthigfeit bisher vertheidigt von allen germanifchen 
Rechtslehrern, mag nun diefe angeblich legitime Theorie in den Staub 
ziehen und vernichten wollen! 

Doch Verzeihung für diefe Ausführung von allen denen, welchen 
der verworrene Parteikampf unferer Tage die gefunden, die wahrhaft 
natürlichen Begriffe über die Staatsverhältniffe noch nicht verwiret 
hat! Sie müffen fidy freilich unbehaglich fühlen, wenn man audy nur 
auf Augenblide fie in diefes Meer von Begriffslofigkeit und von. Wis 
derfprüchen, in .diefe Sauftrechts= Anarchie einführt. Zu bedeutend, um 
unberüdfichtigt ı zu bleiben, ift aber leider die Zahl derer, welche vor— 
zuͤglich auch an ein angebliches fih von felbft Machen von Recht 
und Staat verwirrte Vorftellungen Emüpfen, veranlaßt bald durch 
Einfeitigkeiten der liberalen Theorien felbft, bald durch gefchichtliche und 
naturpbilofophifhe Schulen, durdy fervile und ariftofratifche Parteien, 
bald durdy undeutfhe Scheu gegen ein tieferes, gruͤndlicheres Eingehen. 
Und unter denen, ‚die folchergeftalt Verderbliches, namentlih auch in 
Beziehung auf die ZuftizeVerfaffung, lehren und ihren Fürften: anras 
then, find wenigftens Viele, die es ehrlich meinen, von denen man 
fagen muß: vergieb ihnen, demn- fie willen nicht was fie thun; die 
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man aber vor Allem, ehe fie unheilbares Unheil ftiften, von ihren 
verderblihen Irrthuͤmern zu befreien fuchen muß. Melder. 

Cachet, lettres de, Der Ausdrud Lettres de cachet, 
oder auch Lettres closes bezeichnete in Franfreich im Allgemeinen, 
im Gegenfage gegen die Lettres patentes, diejenigen Ausfertigun: 
gen -töniglicher Befehle, melde nicht fo, wie die legteren, al® offene, - 
feierlichere Urkunden mit dem großen Staatsfiegel unterfiegelt und 
von einem Minifter contrafignirt, aus der koͤniglichen Staatskanzlei 
qausgingen, welche vielmehr in unfeierlicherer Form ausgefertigt, mit 
dem kleineren koͤniglichen Siegel verfhloffen und blos vom: König 
unterzeichnet waren. Es waren alfo Cabinets-Ordres im Gegen 
ſatz gegen die förmlicheren Staatsregierungsbefchlüffe. Insbefondere 
aber mwaren es die Befehle jener Geheimregierung, welche nah dem 
Dbigen (Theil II, ©. 453) die franzöfifchen Könige unter dem Einfluß 
von der Gamarilla, den Günftlingen, Beichtvätern, Maitreffen und 
Höftingen, außer und über allen Zweigen der öffentlichen Regierung, 
insbefondere auch der öffentlichen Polizei- und Juftiz: Gemalt, förmlich 
organifirt hatten. Vorzugsweiſe verfteht man die geheimen Verhaftsbefehle 
darunter, wodurch Staatsangehörige aller Stände, ohne irgend eine 
Unterfuhung und Form Rechtens » und ohne Angabe eined Grundes, 
auf längere oder kuͤrzere, gemöähnlih auf unbeftimmte Zeit in die 
Baftille zu Paris oder in Gefängniffe der Provinz und zwar zus 
weilen felbft in fcheußliche unterirdifche Löcher eingekerfert wurden. 
Man fchreibt ihre Erfindung dem unter dem Cardinal Richelieu fo be: 
rüchtigten Pater Joſeph zu. Sie wurden den Miniftern, den Mai: 
treffen und Günftlingen häufig als cartes blanches oder nur mit der koͤnig⸗ 
lichen Unterfchrift verfehen, übergeben, fo daß fie beliebige Mamen und 
Beftimmungen bineinfegen Eonnten. Sa fie wurden fogar zum Gegen: 
fand des Verkaufs gemacht. Sie bildeten alfo in jeder Beziehung die 
fheußlichfte Art der Cabinets-Juſtiz. Wir können uns daher 
auf diefen Artikel fo wie auf den Artikel Baftille und Beſchlag— 
nahme beziehen. Freilih mögen aud) anderwärts- an ben Höfen 
ganz abfoluter Megierungen mandye einzelne und auch geheime: Ber: 
legungen der Freiheit dem Syſtem ber Furcht und der paffiven Unter- 
werfung oder aucd der Rachſucht der Mächtigen dienen. Aber zu ei— 
ner foldyen förmlichen Ausbildung und fcheußlichen Organifation kamen 
fie doch im neueren Europa nur in dem Staate, der endlid durch 
eine furchtbare Mevolution fich davon befreite, In ihrem ganzen Fichte 
find diefe Einrichtungen dargeftellt in Linguet Memoires sur la Bastille, 
Lond. 1783, und Mirabeau des letires de cachet et des prisons 
d’etat, 1782, 

So mie alles Schändliche in der Welt, fo hat man aud) bie 
L,ettres de cachet zu vertheidigen geſucht, insbefondere audy als 
ein Mittel, wodurch Väter gegen ihre Söhne, und der Megent 
gegen Beamten und Mitglieder vornehmer Stände, ohne Zerftö- 
rung ihrer Ehre und ohne verderbliches Aergerniß und Scandal, 
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mohlthätige Strafen und Befjerungsmittel hätten zur Anwendung 
bringen Eönnen. Uber es bedarf wohl Faum einer ernſtlichen 
MWiderlegung folher Gründe. Wohl verdient eine Verſtaͤrkung der 
väterlichen Auctorität und Gewalt alle Berüdfidjtigung; aber nichts 
wird die allgemeine Gefahr und die rechtlofe Willkuͤr geheimer Ber: 
haftungen einem Wolfe, das "auch nur eine dee von Achtung des 
Rechts und der Freiheit hat, annehmbar machen. Aergerniß und 
Scandal aber werden durch die Unmürdigkeiten felbft, die man indeß 
in den verdorbenen- Zeiten der früheren franzöfifchen Könige wenig 
fcheute, begründet, nicht aber durch gerechte Disciplinar = und andere 
Strafen, melde fie vielmehr fo meit möglich wieder austilgen. Dar: 
in haben freilich Diejenigen, welche die lettres de cachet vertheidigen 
oder doch entfhuldigen, Necht, daß e8 auf den Namen nidt an- 
fommt, welcher nun einmal bei diefer Art der Cabinets-Juſtiz im 
Boraus allgemeinen Abfcheu ermwedt, und daß es ohne diefen Namen 
oft gleich große Verlegungen aller Freiheit und Sicherheit der Bürger 
durch Regierungseinfluß auf die Zuftiz gibt. Solches wäre z. B. aller: 
dings der Zall, wenn man die Gerichte abhängig machen und dann , 
unter der. Form eines Griminalprocifes verhafte oder verdächtige Per: 
fonen Jahre lang in geheimem Verhaft laffen, und zulegt vielleicht, 
um das Verfahren zu entſchuldigen, wenigſtens einigermaßen fchuldig 
oder verdächtig erklären, oder nur von der Inſtanz losſprechen und 
dann unter dem Namen von Sicherheitsmaßregeln vielleicht aufs Neue 
fefthaften faffen wollte. Diefes wäre fogar noch viel ſchlimmer und vers 
derblicher, als die lettres de cachet, melde doch wenigftens bie 
Juſtiz nicht hinterliftig verfälfchten, die Gerichte nicht beftachen und ent= 
mwürdigten, und die Ehre der Mißhandelten nicht angdffen. Aber 
kann dadurch wohl der ganz verdiente Abfcheu gegen die lettres de 
cachet mit Grund bekämpft werden? Jeder Freund der Gerechtigkeit 
und feines Volks wie feiner Regierung, muf vielmehr Beides bekämpfen, 
wenn es im Großen oder auch nur im Kleinen irgendwo ſich zeigen 
follte. MWelder. 

Gadiz, f. Cortes-Verfaſſung. 

Galender, f. Zeitrehnung. 

Galmarifhe Union, f. Schweden. 

GSalomarde, f. Spanien. 

Galonne, f. franzöfifhe Revolution. 

Calvin (Sohann), nad feinem franzöfifhen Familiennamen 
Chauvin, geb. den 10. Juli 1509 zu Novon in der Picardie, ift in 
ſtaatsrechtlichem Gefichtspunkt weit weniger merkwürdig durch feine dogma— 
tifhe Theorie, als durch feine Beftrebungen, der Kirche und ihren 
von der Geifklichkeit geleiteten Presbyterien eine auch durch aͤußere 
Mittel mächtige Sittenherrfchaft rigoriftifch zuzueignen. Theoretiſch und 
praftifdy verband er damit feine in Ihathandlungen übergehende Grund: 
fäge, eine der freien Wahrheitsforfchung tödtliche, obrigkeitliche Kegerver- 
folgung aud) in die evangelifch = protejtantifche zu verpflanzen. Und 
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allerdings hängen in ihm, als einem confequenten, aber aus unrichtis 
gen Prämiffen fchliefenden Denker, auch diefe Folgerungen mit dem 
Eigenthuͤmlichen feiner Dogmatik, mit der Prädeftinationslehre, fo zu⸗ 
ſammen, daß eben diefe neben jenen für uns nicht ganz unbeachtet bleiz 
ben darf. Die praftifchen Folgerungen, bie er dorther 309 und, im 
Gegenfag gegen den freifinnigeren Verbeſſerer Zwingli, faſt dietatorifch 
nur allzu lange geltend machte, werden nur durch Eindringen in fein 
Lehrſyſtem begreiflih. Sie ftehen und fallen mit diefem. Diefes Jneinan= 
dergreifen des Theologiſch-Wiſſenſchaftlichen, Kirchlich = Disciplinarifchen 
und HierarchifchPolitifchen des Galvinismus ins Licht zu ftellen, ift um 
fo mehr zeitgemäß, weil gegenwärtig auch diejenigen Parteiführer, welche 
als ſtreng Lutherifche und ausſchließend evangelifche gelten wollen, die 
Galvinifhen Schriften weit thätiger, ald die Rutherifchen zu vers 
breiten fuchen, fih an Galvin viel näher ald an Zwingli und Me: 
lanchthon anfcliefen und felbft von Luther meift nur ‚das vorziehen, 
was Galvin als abfolutiftifhe Hauptpunkte eines nad unbegreiflihem 
Gutduͤnken fefigeftellten göttlichen Weltregiments behandelt und gefteis 
gert hat, worin aber die verftändig gelehrtere und milder gebildete Denk: 
art Zwingli's und Melandhthons, und felbft die augsburgifcye 
Confeffion mit dem in Luthers Individualität oft prädominirenden Au: 
guftinismus übereinzuftimmen ſich hütete, 
Galvins Eitern hatten für ihn, als einen jüngeren Sohn, früh: 
zeitig ein Paar Eleine Kirhenpräbenden zu Noyon gewonnen. 
Verwandte zu Paris machten ed moͤglich, daß er dort in Studien der 
Inteinifchen Philologie und der Philofophie ſich auszeichnen konnte. Bald 
nachher aber ftudirte ee Surisprudenz unter Petrns Stella 
(P. L’Etoile) zu Orleans und noch weiter unter dem berühmteren 
Andre. Alciatus zu Bourges. Unftreitig hatte diefe frühe Einge: 
wöhnung in das Fanonifche Recht und in die gegen Kegereien und für 
zantinifch = imperatorifche Entfcheidungen über Orthodoxie fehr anmaß— 
lihe Gefeggebung Juftinians darauf vielen Einfluß, daß Calvin fpäter: 
Din, um die Kfcche als einen theokratiſch vorherrfhenden Staat Got: 
tes, unter der Ariftofratie feiner’) nur fheinbarsrepublifanifchen Presby⸗ 
terien, zu geftalten, Neigung und Kenntniffe in fich vereinigte und 
diefe kuͤnſtlich berechneten Veranftaltungen nach feinem ſchwarzbluͤtigen 
Temperament mit juridifcher Strenge und Gewandtheit verwirklichte. 
Sranfreih hatte auf einer Eirchlichen Nationalverfammlung zu 
Bourges feit 1438 die meiften. Befchlüffe des bafeler General: 
conciliums (früher und flandhafter ald Deutſchland) benugt, um durch 
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*) Der Einführung einer freien Presbyterial⸗, Didcefan » und Synodalver⸗ 
faffung in Baiern wurde es vor einigen Jahren ſehr binderlich, daß Feuer: 
bach u. &. fie blog nad) bem allerdings hierodefpotifchen Typus der Calvi— 
nifhen Kirchenzucht betradhteten. In Baben hilft jenes Repräfentatiofgftem 
dazu, Geiftliche und Weltliche im Intereffe für Kirchen: und Schulanftalten zu 
ae, ohne daß fie den Binde: und kLoͤſeſchluͤſſel dictatoriſch mißbrauchen 

en. 
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eine Sanctio pragmatica (vgl. Koch Sanctio pragmatica Germano- 
ram illastrata, Argentorati 1789. 4.) den uͤbermaͤchtigen Einfluß 
päpftlicher Kirchengemwalt im monardiftifchen Sinn zu dämmen. Indi—⸗ 
vect wurde dadurch, daß jeder ber franzöfifhen Bifchöfe in feinem 
Sprengel Einzeln gegen Andersdenkende Nachgiebigkeit beweifen Eonnte 
- und daß auch Befchwerden gegen Mißbrauch bifchöflicher Gewalt, nebft 
ben rechtlihen Einwirkungen ber Parlamente möglic waren, eine 
freiere Bewegung der Geifter auch über kirchliche Ge- 
genftände vorbereitet. Da durch Franz I. Begünftigung der liberas 
Ion (d. i. freiserfindenden) Künfte und fchönen Wiffenfchaften noch 
mehr ‚Geiftesthätigkeit erregt wurde und auf die Studien Nichtgeiftlicher 
eine geſchmackvollere (elegant genannte) Denkfreiheit überging, fo konnte 
die Anwendung des Selbftdenfens und des verbefferten Gefhmads auch 
gegen das Unglaublihe und Gefchmadtofe mander dem Religiöfen beis 
gemifchten dogmatifchen und hiftorifhen Zraditionen nicht lange auss 
bleiben. | 

Calvins Stubdienjahre, wo er feine Vorbereitung für ein 
‚feinen Talenten entfprechendes Emporfommen in Kirchenwuͤrden auf 
ausgezeichnete Kenntniffe in der lateinifhen und griechifhen Sprache 
und in der geboppelten Rechtswiſſenſchaft zu gründen fuchte, fielen ge: 
rade in bie Zeit, wo überall eine Kirhenreformation in 
Haupt und Gliedern als unentbehrlich gefühlt, von Kom 
aus aber und von roͤmiſch gubernirten Goncilien (mie das zu Gonftanz 
ſchon bewies) nicht zu erwarten mar. Defto lichter wurde fie durch 
die philologiſchen und philofophifhen Studien der Humanität aus Gries 
chen und Nömern beleuchtet und durch Dichter in den Landesfprachen 
volksthuͤmlich gemacht, bis die Hoffnung, fie verwirklichen zu Eönnen, 
auch in Frankreich, fobald die Morgenröthe von Deutfhland 
ber fichtbar wurde, ein faft allgemeines Erwachen der Kräfte und ber 
Gegenkräfte erregte. Auch bes jungen Calvins Gemüth wurde 
von der Nothivendigkeit vieler Berichtigungen ergriffen und bald durch⸗ 
drungen. Indem er fih zu Bourges bei Melhior Volmar, 
einem Deutfchen aus Rotweil, im Griechifchen übte, wurde er immer 
näher mit den Einwürfen befannt, meldye Luther erft nur gegen bie 
bezahlbare Sündenerlaffung und die Zurechnung aus dem Schage über: 
verdienftlicher Werke der Heiligen auszufprechen gewagt hatte. 

Dazu hatte den auf der neuen Univerfität Wittenberg als Lehrer 
und Prediger feit Kurzem angeftellten jungen Auguftinereremiten, weldyer 
ebenfalls zuerft die Rechtskunde ftudirte, zunächit die gemiffenhafte Bes 
obachtung der verderblichen Folgen des Ablaffes in den Volksſitten, die 
er als eifriger Beichtvater mit Schreden fennen lernte, bewogen. Zu⸗ 
gleich trieb ihn der Haß, welchen ihm fein natürlichguter Verſtand ges 
‚gen den die Theologie und alle Wiffenfchaft verwirrenden Scholafticise 
mus, das ift, gegen die den gemwalthabenden, befonders kirchlichen Vor: 
urtheifen dienſtbare und fie dialektifch verfechtende Speculation, einge: 
flößt hatte. Er beabfichtigte, an der dialeftifchen Vertheidigung, mit 
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welcher die kirchlich bienftbaren Scholaftiter die Indulgenzen und ben 
durch bie. pÄpftliche Curie disponiblen Thefaurus guter Werke zu umges 
ben gewußt. hatten, durch feine evidenten und echt. fatyrifhen 95 Diepus 
tirfäge vom 31. Oct. 1517 in der akademiſchen Welt ein Erempel zu 
flatuiren und dem Lehren und Glauben ber fholaftifhen 
Dhilofophie auf der neuen Univerfität den Herzftoß zu geben. An 
ein Reformiren in der Kirchenlehre war noch nicht gebacht. 
Erſt als die roͤmiſche Gurie die; Eigennägigkeit und die dortige 
Hoftheologie bie ftolze Unklugheit gehabt hatte, bei. diefem fichtbarlich 
unrettbaren Artikel von den dur zugerechnete Heiligen» Verdienfte ges 
gen die Gebühr auszugfeidienden Sündenfchulden. die irrefragable Aus 
etorität des kirchlichen Lehroberhauptes, zum Schuß. der Scholas 
ftif, aufzubieten und was bisher nur: als gelehrte Meinung über den 
Ablaß gegolten hatte, durch eine päpftliche Bulle (quinto Idns No- 
vembris a. 1518) für eine.vom päpftlihen Stuhl legitimirte Kirchen» 
Ichte zu erklaͤren, hatte fich der bis dahin gegen. ben Papft fehr demuͤ⸗ 
thige und von dem verfeinerten. Mediceer, LeoX,, dag Feinere hoffende 
Luther genöthigt gefehen, das, was er beim Gebrauch, des Namens 
Eleutherius “) empfand, vollſtaͤndiger zu werden und bie päpits 
liche Auslegung unbiblifher Dogmen nicht länger als authentiſch zu 
tefpectiren. 0 SR * A | 
Eben dadurch war er zum Auffuchen. anderer dogmatifcher Säge 
für die fo unentbehrlicy fcheinende Rechtfertigung wor Bott dur) 
flelfvertretende Genugthuing  gedrungen. Und da Luther; fi) dabei, 
vermoͤge feiner Erziehung in einem. Anguftiner = Orden, vornehmlich an 
ded großen amtipelagianifchen Kirchenvaters, Auguſtinus, nicht mora⸗ 
liſch, ſondern juridbifh .modificierte.&hbearien von Zurech— 
nung der Erbfünde fowohl, als der abſoluten Gnade 
Gottes hielt, fo veranlafte dies audy den Calvin, in Allem, was 
mit der Prädeftinationsiehre zufammenhängt, mit dem individuellen 
Auguftinismus Luthers rigorofer zufammenzuftimmen, als es in der 
Folge bei den Lutheranern, Deutſchlands ſymboliſch und kirchlich ortho: 
dor geworden ifl. :ı 3. 4: — | 
- In Frankreich ‚wird nur allzu oft das. Religiöfe, wenn auch nur 
um Schein, in die politifchen Aufregungen dieſes leicht; beweglichen 
olks gemiſcht. Geſchieht dies, fo wird, weil die an aͤußern Pomp 


*) Wie Luther ſchon 1517, 1518 ſich gern und dharakteriftifch als Frater 

inus Eleutherius unterzeichnete, f. in meiner akadem. „Gedaͤchtnißrede 
über den Urfprung der Retormation aus Wiflenihaft und Gemüth, nebft 
Sammlung der auf Luthers Anwefenheit au Deidelberg fich begiehenden Urfuns 
den”. (Deibelb. 1817. 4.) ©. 94. Nr. XII. In diefer Darftellung ift zugleich 
peneiet wie vieles von dem Wefentlichen feiner Kirchenreformation aus feinem 
chon vorher glüdtid begonnenen Kampf gegen den Scholaſticismus 
bervorging und wie er deswegen aud in ber Geſchichte der Philofophie 
als negativer, praftifcher Reformator unvergeffen fin follte. 
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des Cultus als an eine Mobefache ſich gewöhnende Mehrzahl der Nas 
tion eine glänzend figurirende Hierarchie gerh ‚anflaunt, jedet Verſuch 
einer prunktoferen 'Religionsform nur von- dert fentimentalen Freunden 
einer einfacheren Gottandaͤchtigkeit mit ſtillerer Begeiſterung geliebt, von 
der unbefriedigten Menge aber nicht blos mißgeachtet, fondern auch all 
Pu oft mic rohem Widermillen zurüdärftogen Margaretha von 
Valois, die einzige Schweſter Königs Franz J., bis 1525 an den 
Herzog von Alencon, :1527 aber an den König von Navarca vermaͤhlt, 
war duch ihre Geiſteskraͤfte eine fähige Freundin neuer Forfchungen 
und unbefchränkterer Einfichten.. Sie, die Verfafferin des. Heptarmer . 
ron, wurde doch auch "eine mißbegierige Peferim der Bibel, ließ fich 
gern wegen der Raͤthſel uͤber Gott. und Seelenunfterblichkeit in Reli⸗ 
gionsgeſpraͤche ein und befoͤrderte die fuͤr Philoſophie und Geſchmack 
foͤrderlichen Studien, Auch der Lehrer des Calvin (und Beza), Wol⸗ 
mar”), welcher insgeheimLutheraner geweſen fein ſoll, war durch fie 
als. Profeſſor der griechiſchen Sprache nach Bourges gekommen. Und 
durch dieſen wurde der zur Kirchenreformation geneigte Calvin auch ihr 
bekannt, während bereits. die Sorbonne, als pedantiſche Vertheidigerin 
hergebrachter Lehrmeinungen, und noch mehr die maͤchtige Hofmagnaten⸗ 
partei der Guiſen, nach der Macht, den Regenten zu regieren, trach—⸗ 
tend, in dem Vorſatz, den der Reformation in Staat und Kirche. erge 
benen Theil des Adels und der Gelehrten im Namen Gottes zu vers 
folgen übertinftimmtet. 2.1. 0 ou 4 Ts 
Schon von Bourges aus. hatte:Galonn im "benachbarten Linerie 
akatholiſch gepredigt: + Mach des Vaters Zobe:.ging- er nad) Paris 
und machte Für’ ficyt tiefere. theologiſche Studien aud durch das He 
braͤiſche und die aͤlteren Kirchendaͤter. ( Kenntniß des Sprifchen fchei 
nen feine Lobtedner ihm,imie man aus. dem Schluß feines Commentars 
we ee re) Rh u era) 
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—  % Crusius’id Annalisin Sueticorum Dod&cs Ifl. (Francof. 1596. fol) . 
bemertt L. IX. p. 508. zum Jahre 1497: „Natus est Rotvildie Melchlor 
Volmariud, Studiis: eliami. Parisiis -öperam dedit. Inter. centem ma- 
gistros designatos primum locum obtinuit, , Doctor juris evasit. -Graece 
et latine Tubingae docuit. Tandem Isnam ‚profectus ibi 1561 obiit. 
Bum Jahre 1556 bemerkt L. X. p. 697.: „Melchior VYolmarts Rufus, 
qui graecas et latinas literas pro decentis florenis per annum docuerat utili- 
ter senis morbisque confectus, missionem petens a Senatu Academico, com- 
secutus est „decretis liberaliter ei, ut optime de schola merito, in 
religuum vitde tempus quotannis centum florenis.“ Calvin dedicirt ihm Gene- 
vae, Cal. Aügusti 1546, feinen Gommentar zum 2. Brief an die Gorintbier, 
als einem, von dem rudimentis (graecae HÄnguae) füi imbutus, quae mihi ma- 
jori poktea adjumento forent, mit dem Beifas, baß 8. ihn wohl meiter ges 
führt haben würde, wenn nicht der Tod von Calvins Vater das Studium uns 
erbrochen Hätte. Davon, dag Balvin, wie Moreri behauptet, durch Volmar zu 
atatholifihen Meberzeugungen veranlaßt worden fei, ift in bem aangen Ton 
dieſer Dedication Feine Spur. Sollte dies mır aus Vorſicht, um Bolmar eis 
ner Gefahr duszufegen, fo gang wmigangen worden fein ? — 
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- über ben erſten Brief. an die Corinthier”) folgern muß, zu freigebig zuzu⸗ 
fhreiben!) Da der nur durch Zradition und patriftifhe Auctoritaͤten 
gegebene Xheil der Kicchenlehren durch die Früchte, welche fie. trugen 
(durch Hersihfucht des hohen und Genuffuht des niedern. Clerug, 
durch Verwandlung der Religiofität in Ceremonienweſen, durch leichte, 
bezahlbare Sündenvergebung u. dgl.), ſich allgemein verdächtig machte, 
o begriffen die Selbſtdenkenden wohl, daß fie, um zu dem urſpruͤng⸗ 
ichen Zweck und Inhalt des Chriftenthums den Weg zuruͤck zu, finden, 
fi unmittelbar an das Bibellefen halten müßten. Noch allzu we 
nig aber fonnten auch die Aufgeregteften bemerken, mie viel der anges 
wohnten, längft. geheiligten Vorurtheile fie zu ihrem Bibelleſen mite 
brachten. Daß Ablaf, Vertrauen auf Heiligenverdienft,. Werkheiligkeit 
ohne Heiligung der Gefinnung, daß eine Oberherrfchaft. der römifchen 
Mutterficche, mit all ihrer weltlichen Geftaltung nicht in dem Bibel⸗ 
wort zu finden fei, war leicht Kar, Was aber follte an. die Stelle der 
wegfallenden Lchrmeinungen und Kirchengeſellſchaftsordnungen gefegt 
werden ? - Diefes Aufbauen ‚war meit ſchwerer, als alles Wegräumen. 
Lucher. nahm meiſt Auguſtinus zum Führer. Schlihter, gefuhder 
Derftand und bängliher Mofterienglaube kämpften in ihm oft mit fehe 
angleihem Erfolg. Zwingli, der republifanifhe Schweizer, war 
mehr. Kenner der Menfhen, wie fie. find, und praktiſchkluger Lehrer 
des Menfhlihwahren. Calvin fam zu feinem: Bibellefen mit abfos 
Iutiftifchen Begriffen von Gott nad juftinianifc = defpotifhem Kirchene 
recht und mit Borurtheilen Über das Grundverderben aller menſchlichen 
Kräfte, fo daß er fogar Auguſtins Theorie von der Gnadenwahl durch 
unbedingte Reprobation der Gottmißfälligen erbarmungslos überbieten 


zu na meinte, 1,5 32 
: Scharffinn,, Beredtfamkeit und Eifer machten ihn, den Juͤngling, 
auch zu Paris bald fo ausgezeichnet, daß die, Verfolger ſchon jest ihn 
gefährdeten. Gegen diefe Eonnte es wenig wirken, daß er, vierund⸗ 
zwanzigjährig, 1533 feines Lieblingsaqutor's, Seneca,. Schrift de 
Clementia gefhmadvoll commentirte. Zwiſchen diefem Jahre und 1536 
iſt er unjtätt, bald zu Paris, bald auf der Flucht nah Bafel, bald 
als Samilienlehrer auf dem Lande, —— 
“ Yon Strafburg aus wendete er ſich durch den erſten (leider! 
in fei. :r erſten Geſtalt nicht mehr bekannten) Entwurf feiner 
institutio ehristianae religionis, als Apologet an den feiner gebildeten, 
aber entnervten und endlich dody bis zum Keberverbrennen pfaͤfftſch 
bethörten Franz I., um die damals gebrauchte diplomatifche Ausflucht, 
wie wenn ‚man nur MWiedertäufer und Schwärmer als. ; Hugenotten 
u Ka 1 5, ea 04 WIE RE 88 
Fr Due. 2 oe MR rl 
2, nicht wußte, was Maran atha bedeute, muß vom Sytiſchen nichté, 
und wer ſich bereden tief ‚ daß Maharamatha ſoviel als Maran atha fei, muß 
vom Hebräifhen wenig berftanden haben Galvin deutet auch alles orientaliſch 
— nach oceidentaliſcher Buchſtaͤblichkeit. ee — 
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verfolgte, dadurch abzufchneiden, daß er in feiner bie mittefaftertichen 
Dogmen Eurz und trefflich widerlegenden Präfation, und-dann durch 2 
eine beredte und logicalifh confequente Darftellung feine im ſtrengſten 
Sinn antipelagianifchen Religionpüberzeugungen , den Berfolgern vor 
Augen ftellte. 

Mir bemerken biefe Bebemderfahrungen, welche Calvin fo frühzeitig 
machen mußte, weil es um fo auffallender und faft unbegreiflich wird, 
ibie ein felbft‘ fo vielfach verfolgter Heterodore bald nachher felbft zum 

unerbittlichen Verfolger deffen, was ihm ketzeriſch fchien, werten Eonnte. 
Dahin führte die unglüdlich anmafliche, durch Xemperament und Dias 
lektik hervorgebrachte Selbftüberredung von alleinſeligmachendem Rechtt 
haben über die ſubtilſten Lehrgeheimniſſe. Beza, Calvins Geiftesver: 
trauter, meint in deſſen Lebendbefchreibung (f. Melch. Adsmi vitae 
theologor. exterorum, 1653. 8. p. 67.): „König Sranz I., viel beffer 
ale feine Nachfolger, ein — — und ſcharfſi nniger Beurtheik 
ter, hätte durch Galvins Zuſchrift Überzeugt werden müffen, wenn 
des Königs und der franzöfifhen Nation Sünden, be 
nen fhon der Born Gottes nahe gewefen; es zugelaf 
Ten hätten, daß er, der König, jene Vorftellungen hörte 
oder las.” " Nur, wer dergleichen abfolutiffifhe Prädeftinationsbegriffe 
‚ind Leben überträgt, kann voraugfegen, daf, was feine Verfolger that 
ten, fie zu ihrem Verderben thun mußten, daß aber, mas er, d 
durch die abfolute Gnadenwahl Gottes einmal Ausermählte, alfo Alleint 
rechthabende, thue, ebenfo ein nothwendiges Werk ſeiner Vorherbeſtim⸗ 
mung zur Seligkeit ſein muͤſſe. 

Der verfolgte Calvin fluͤchtete ſich endlich nach Oberitalien zu 
der dem freiforſchenden Geiſte des Proteſtantismus geneigten Herzogin 
von Ferrara, der Tochter Ludwigs XIIL., fühlte fi aber auch dort nicht 
lange behaglicd und im Sicherheit. Er mollte über Genf nich Ba: 
fel und Straßburg zu dem mild wirkfamen Bucer zurüdfehren. Zu 
Genf lehrten Wilh. Farel und Peter Viret feit Kurzem im 
Sinn bes Proteftirend gegen unbiblifche Kircheneinrichtungen. Farels 
Scharfblick entdedte in dem blos ducchreifenden Galvin einen Mann, 
der ein tüchtiger Mitarbeiter für biefen Zweck werden Eönnte. Da dies 
fer dennoch weder zur Annahme einer theologifhen Xehrftelle noch zum 
Predigtamt ſich bereden laffen wollte, fo erfchütterte ihn endlich, nad) 
der herriſchen Art der Gläubigen jener Zeit, Farel durch dem Zuruf 
„Se nun, wenn du alfo nur did) und beine freien Studien vorziehft 
und nicht ‘mit uns für das Werk des Herrn arbeiten willft, fo vers 
kündige-ich dir im Namen des allmädhtigen Gottes, daß 
er den, welcher mehr fi felbft, als den Herrn Chriftus 
ſucht, verfiuhen wird!” Durch diefe Donnermworte ergriffen, 
wurde Calvin von nun an (feit dem Auguft 1536) nit nur ber 
eigentliche vorherrfchende Meformator in der freien Stadt Genf, fondern 
aud) der Geiftiggewaltige, durch weichen in die zmwinglifch freiere refors 
mirte Kirchengefellfchaft nicht allein ein Altes vorherbeftimmender, herr- 
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fcherifcher Abfolutismus Gottes, . als Dogma, fondern auch eine res 
publifanifch ſcheinende, aber in der That auferft oligarchifche ‚Kirchen 
zucht mit einer von furchtbaren, meltlihen Folgen nicht trennbaren 
Ercommunicationsgemwalt der Kirchenobern eindrang. Mit ‚mehreren Gans 
tonen wurden darüber von Genf aus Unterhandlungen eingeleitet und 
diefe Hinneigung zu einem Paftorab-Dominat murde je nach der 
Empfänglicykeit verfciedener Gegenden mehr oder minder dominirend. 
} Calvin entwarf eine Formula christianae doctriuse und einen 
Furzen Katechismus und brachte e8 damit als Lehrer an der Hochſchule 
und als eifriger Prediger fo weit, daß gegen Ende feines erften Jahres, 
den 20. Juli 1537, in einer feierlichen allgemeinen Berfammlung Se: 
nat und DBürgerfchaft nicht blos der Papſtmacht abfhwor, fondern 
aud dagegen einen kurzen Entwurf der hriftlihen Lehre und — Kirs 
chenzucht eidlih als ein Grundgefes annahm. Kaum hat 
der Menſch Feſſeln zerbrochen, fo erkünftelt er abermals welche für 
Andere und vermwidelt ſich zugleich felbft wieder in diefelben ! 

. Zn foldhen Zeiten, wo das Alte nicht mehr um der Herkoͤmmlich⸗ 
keit millen verehrt wird, vielmehr des Irrthums in wichtigen Punkten 
verdächtig und übermwiefen ift, entfteht fehr natürlich viel Mißtrauen 
gegen alles Hergebrachte. Jede auch unbebeutendere Ueberlieferung 
und Angewöhnung wird mit übertriebenem Eifer bezweifelt, bis fie 
entweder meubegründet fich geltend machen kann, oder ber Streit das 
gegen bald um feiner Unmichtigkeit willen, bald wegen ſtillſchweigend 
zugelaffener Berichtigungen einfchlummert. So nahmen viele an ber 
Kindertaufe, welhe von den Neformatoren beibehalten wurde, faft 
ebenfo großen Anftoß, als an der päpftlihen Verweigerung bed Kelch 
im Abendmahl. Man nannte fie mit Unreht Wiedertäufer; denn 
fie tauften nur einmal, meil fie das Zaufen derer, die noch nicht 
glauben könnten, nicht für eine facramentlihe Zaufe anerkannten und 
daher erſt in Jahren, wo ein durch Gründe befeftigter Religionsglaube- 
möglich ift, taufen wollten. Unrecht hatten fie wohl nicht, fo lange beibe 
Theile nicht von der Vorausfegung ausgingen, daß die Taufe auh als 
eine feierliche Aufnahme und Einweihung für die Chriftengemeinde 
zwedmäßig fein könne, fondern dabei ſchon ein wirkliches religioͤſes 
Glauben in dem Täufling nöthig fein ſollte. Daß ein folhes Glauben 
bei dem Taufen der Neugebornen ftattfinde, konnten Manche ſich er 
denken und daber den Pädobaptismus nicht für eine ſacramentliche 
Zaufe halten, weil fie die myſterioͤſe mittelalterlihe Meinung, ale ob 
durch das Sacrament ſchon dem Kinde ein feligmachender Glaube und 
heiliger Geift eingegeben würde, als einen der Natur der Sache ents 
gegenftrebenden Ueberglauben erkannten. 

Gegen ſolche Anabaptiften nun, melde überhaupt auch manche 
andere myſterioͤſe Fiction der Patriſtik zu bezweifeln ſich die Freiheit 
nahmen und dafuͤr den Hang der Menge zum Geheimnißglauben gegen 
ſich hatten, war es fuͤr Calvin nicht ſchwer, die Volksmeinung zu 
Genf und anderswo fuͤr ſich zu haben. Auch gegen Moderantiſten, 
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Nifodemiten genannt, welche im Herzen andersgläubig fein und 
doch den Cultus der alten Kirche, gegen welchen Galvin ale gegen 
Idololatrie ſchrieb, mitmachen zu dürfen behaupteten, mujte er um 
diefe Zeit Teiche obfiegen. Aber anders war der Kampf gegen bie 
natuͤrlichen Feinde feiner rigerofen und Alles der kirchlichen 
Presbyterialgewalt unterwerfenden Kirchendisciplin und geiſtlich 
(nicht blos geiſtig) ſtrafenden Sittentenſur. 
Sehr Recht hatte unſtreitig Calvin, wenn er darauf beſtand, daß 
die Stadt nicht nur gegen antichriſtiſche Lehre, fondern euch auf 
Hriftlihes Leben und Sittenzucht gefchrmoren habe. Immer 
aber verwirrte er ſich hier durch das Vermiſchen des Moraliſhen und 
des Juridiſchen. Dieſes, das Juridiſche, als Pflicht und Recht, Unrecht 
durch Strafen zu verdrängen, geht die aͤußere Geſetzgebung an und 
betrifft die Stantsobrigkeit, welche Ausbrüche der Unfittlichkeit, mie fie 
auferlich beobachtet und abgeurtheilt werden können, durch äußere 
Mittel theils verhuͤten, theils durch Strafzwang bei den Thaͤtern und An⸗ 
dern zurüddrängen foll. Die Moral und Religion dagegen will Gei⸗ 
ſtestechtſchaffenheit. Sie hat die Thaten nicht durch irgend eine Art 
don Imang, fondernburd überzeugende Erregung der Billig: 
keit für das Nehte und Gute, alfo durch innere Motive ein 
deinglicher Belehrung und erziehender Ermahnung in der Wurzel 
u beffern. Der Gott des Chriftenthums will nicht Handlungen 
(Werke) ohne Meberzeugung und ohne die der Ueberzeugung getreue 
Oefinnung. Im mwollenden und denkenden Geiſte will er verehrt fein, 
Calvin vermengte Beides und unternahm es, auch ein aͤußeres 
Strafamt zur Sache der Religioſitaͤt und zur Aufgabe 
der Kirchenobern zu machen. Diefes drohte auf’s Neue den 
menfchlicen Hang zum Herrſchen in den Gemüthern derer, melche 
allein Lehrer fein follen, zu erwecken, feheinbar zu legitimiren Und fos 
ar unvermerft eine Art von Inquifition in den proteftantifchen Lehr⸗ 
—* einzuſchieben, kurz: neben der Macht uͤber die Gewiſſen auch 
eine Zwangsgewalt, und zwar eine unermeßliche, in die Haͤnde der 
Presbyterialen zu legen. 
Calvin regulitte wohl in ganz guter Abſicht die ſpeciellſte Sitten⸗ 
beobachtung durch die Presbyterien, daher Vorforderungen nicht blos 
Ermahnungen, ſondern auch zu richterlichen Verweiſen und Bedro: 
—6 und ſodann ein von dieſen Kirchencenſoren decretirteg Abmweifen 
vom Sacrament des Leibes und Blutes Chrifti, ja fogar ein Ausfchlies 
pen aus der ganzen Kirchengemeinfchaft. Diefe Abfchredungsmittel gegen 
Sittenverderbniß anzuwenden, hielt Calvin für Pflicht der Kirche und 
ihrer Vorſtaͤnde, fo daß er fie in den Kirchenftatuten fanctionirt ftreng 
zur Ausübung bringen ließ, aber: eben dadurch Viele jur Gegengewalt 
teizte und feine ganze Wirkſamkeit auf’s Spiel fegte. Selm Charalter 
mar: aut sim, ut sum; aut non sim. 
Allerdings hatte er für fih, daß bie erften Chriftengefellfchaften 
anerfannt Laſtethafte von ihrer Geweinſchaft weg = und in die übrige 
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weltliche Geſellſchaft hinauswieſen, ja daß man diefes Excom muni⸗ 
ciren ſogar als ein „Hingeben an den Satan” (1 Cor. 5, 2—5.) 
ausſprach, weil jede der neuen Gemeinden fich als einen Theil des 
Gottesreiches Jeſu, des Meſſias, anſah, den offenbar Laſterhaften aber 
als einen Sklaven des Satans, des eigentlichen „Antimeſſias“, betrach⸗ 
tete. Man konnte demnach diefen als einen Unterthan des fatanifchen 
Reiche dem Zuftand, den er ſich durch feine Thaten gewählt habe, 
hinzugeben folgerichtig denken... Damals aber war dies Alles doch nur 
ein Mittel der Chriftengefellfchaft, von Zedem, ber ſich notoriſch als 
Undrif betrug, ſich um ihres. zigenen guten Rufs willen zuruͤckzuzie⸗ 
ben und wohl auch ducch ‚die aͤußern ſchlimmen Folgen (1 Gor. 5, 5.) 
auf fein. Gemüth einen erfchütternden Eindrud zu madhen. Das Vers 
haͤltniß der Chriftianer zum übrigen Staat aber war noch nicht fo, 


daß der von ihnen Ausgefchloffene dadurch in feinen flaatsbürgerlihen . 


Berhältniffen Schaden leiden mußte. Sehr vief anders ift dies, wo 
Staat: und Kirche zugleich aus einerlei Mitgliedern beftehen und alfo 
der Ausgewiefene in äußere Nachtheile verfept würde, aͤuße re Nadys 
theile aber nur durch richterliche Unterfuhungen juridifch aufer— 
legt werden dürfen. Das von Calvin eingeführte Zurüdmweifen 
von ber Abendmahlsgemeinſchaft hat ohnehin auch das Ur— 
chriſtenthum nicht vom Urtheil der Gemeinde ‚oder ihrer Vorſteher abs 
hängig gemacht, vielmehr ausdrüdlich, nah 1 Gor. 11, 28., ber eiges 
nen Prüfung, alfo dem Gemiffen, ‚überlaffen. Gerade darauf aber 
bielt Calvin mit feinen Nigorilten, daß er ald Lehrer und Gitten- 
beobachter das Abendmahl des Deren denen von der Kirchenzucht fid) 
entfernenden Mitbürgern durchaus nicht gewähren koͤnne. 

Genf war damals gerade noc in auffallend großer Sittenzerrüt: 
tung aus. der Zeit ber viele Familienzwietracht fliftenden Ktiege mit 
Savoyen und ber pfäffifchen Urbermadyt. Galvins Strenge erfhien ale 
den Umftänden noch allzu wenig angemeffen. Die Gegenparthei, den 
Syndicus (die jährlich wählbare hoͤchſte Magiftratsperfon) an ihrer 
Spite, bewirkte 1538 durch eine Bürgerverfammlung den Beſchluß, 
ba Calvin, Farel und Corald innerhalb zwei Tagen die Stadt zu 
verlaffen hätten, meil fie das Abendmahl zu halten vermweigerten. 

Dennoch fiegte Calvins Standhaftigkeit. Nicht nur fand er for 
gleich bei dem Senat zu Strafburg an der Seite von Bucer, Gapito, 
Hedion, Niger, eine akademiſche Anftellung und die Gelegenheit, eine 
feanzöfifhe Kirchengemeinde nad feinen Disciplinar = Grundfägen dort 
zu fliften, durch Widerlegung des Gardinal® Suboletus, eines berebten 
Vertheidigers der Mittelalterskicche, zunädft den Genfern und buch 
andere Ausarbeitungen allgemeinhin zu nüsen, aud 1541 auf den Re 
ligionsconventen zu Worms und Regensburg perfönlic zu wirken und 
auf Melanchthon, deſſen Milde er zu benugen verſtand, einen allzu 
impofanten Eindruck zu machen. Sogar den Genfern felbft fchien der 
beharrliche Mann fo unentbehrlich, daß fie Alles anmwendeten, bis er den 
13. Sept. 1541: wieber zu ihnen Jim: feine frühen Aemter zuruͤckkehrte, 
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nunmehr abet natuͤtlich mit noch weit groͤßerem und uͤbermaͤchtigem 
Anſehen einwirkte. 

Er ſelbſt hatte indeß durch Auslegung des Briefs an die Roͤmer 
und durch weitere Bearbeitung feiner Inſtitutio oder Glaubensthre ſich 
noch tiefer im feine eiferne Präadeftinationslehre hineinverſetzt 
und ihr zugleich eine gewaltige Wirkfamfeit auf den Staat‘ ımb das 
Leben vorausbeftimmt. Denn Calvin war der Mann, in welchem feine 
Theorie unaufhaltſam in Praris Üüberging. Sein Gott, zu dem ſich 
der Geift Galvins gerade nad dem, was er nah feinem Maßſtab 

_ für Vollkommenheit hielt, erhob, hat von Ewigkeit nicht blos die freis 
twillige Sel ftbeftimmung und Thätigkeit aller wollenddentenden- Wefen 
und das Dafein aller für fie nöthigen Mittel gewollt und vorher: 
gefehen. Der von Calvin feinem eigenen Charakter gleich gedachte 
Gott follte abfolut aus ſich felbft und nur-um feiner felbft willen einen 
Weltplan, eine alles Große und Kleine umfaffende-Vorherbeftims 
mung feftgefest haben. Er ließ fodann jenen Abfoluten alle bie 
Kräfte und Weſen, welche diefes unermeßliche Drama vollbringen oder 
ins Unendliche fort durchſpielen follten, nicht nur erfchaffen und in 
Thaͤtigkeit verfegen,, fondern auch fo ftellen, daß alles Gute, was fie 
wollen und vollbringen, einzig das Werk feiner Gnade fei und von 
ihm komme, alles Böfe aber und das Uebel entſtehe, ſobald die Wols 
Ienden nicht unbedingt feinem Willen und Gebot gehorchten. Dffenbar 
ift nie ein mehr ducchgreifender Abſolutismus als theologifches Ideal 
aufgeftellt worden. z 

Das Specielle davon zu prüfen, wäre. hier nicht an ber Stelle. 
Hier foll nur im Allgemeinen eine Andeutung gemacht werden, daß, 
wenn ein folches vorherbeftimmtes Schoͤpfungsdrama zu denken wäre, 

‚alsdann das Ideal eines Gottes darin beftehen müfte, daß -ebenderfelbe 
allumfaffende Geift vorerft all das unendliche Schaufpiel ewig nicht nur 
vorherwüßte, fondern auch felbft nach feinen Eleinften Xheilen zum Vor⸗ 
aus unabänderlic beflimmte, alsdann bie: fpielenden Werkzeuge alle 
verwirkfichte, unaufhörlih in Kraft erhielte und zur Aufführung des 
Vorherbeftimmten in unabänderliche Ordnung und Thaͤtigkeit verfegte, 
alfo eigentlich felbft alle Rollen bewegte, zugleich aber von Ewigkeit zu 
Ewigkeit der allgegenwärtige Zufchauer des vorhergewußten und gewolls 
ten, immerfort felbft zu machenden und nie zu beendigenden Meiſter⸗ 
ftüds fein » müßte. - Unftreitig ift e8 den Theologen darum zu’ thün, 
ber Gottheit alles denkbare Vollkommene zuzufchreiben. Aber dergleis . 
chen undenkbare Phantafiefpiele entftehen, wenn der nur allmdlig den: 
kende Menfch das, was für ihn in feiner Unvollkommenheit eine velative 
Vollkommenheit ift, nämlich die Verſtandeskraft, Pläne zu machen, 
die Entwicklungen vorzubereiten, mitzuwirken und dem Gelungenen zu 
applaudiren, mit einem Wort, das Teleologifiren, auf den wahr⸗ 
haft vollkommenen Geift überträgt, deffen Einwirkungsart nach feinem 
menfchlihen Mafftab zu mefjen fein kann und gewiß, wie es auch bie 
allgemeine Erfahrung nicht anders bemerken läßt, allem Seienden bie 
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Jedem ägene Kraftthätigkeit eher fichert, als fie befchränke und in bie 
Uniformität eines auch für alle Geifter präftabilirten Typus einzmwingt. 

Uns ift, für den ſtaatsrechtlichen Gefichtspunft, Calvins unbedingte 
Praͤdeſtmationslehre oder theologifcher Abfolutismus zunaͤchſt deswegen 
denkwuͤrdig, weil er natürlich, da er fich für ein Werkzeug dieſes zur 
Gnade oder zur ewigen Verwerfung abfolut decretirenden Gottes hielt, 
auch [eine Kirhengefeggebung diefem Mafftab gemäß vorhers 
beftimmte und bdurchzufegen fuchte. Darauf aber mufte dann auch 
nod fine Theorie über den Menfhen und deffen totale 
Derderbnif großen Einfluß haben. 

Dem von Gott gefchaffenen erften Menfcenpaar ſchrieb zwar 
Galvin, wie er meinte, zur Ehre Gottes ein fo herrliches Ebenbild der 
Gottheit zu, daß es nur unbegreiflich würde, mie eben bdaffelbe dennoch 
ein fo leichtes Werbot ihres fo freundlich anfchaubaren Schöpferse und 
Mohthäters fo einfältig hätte übertreten können. Aber all jene‘ Bor: 
£refflichkeit der der Menfchheit zuerft anerfchaffenen Kräfte-mwird in dies 
ſem Lehrfoftem nur deswegen fo hoc vorausgefegt, um deſto entfegli- 
her darzuftellen, daß durch eine einfältige Eiferfucht auf ihres Gottes 
Weisheit und durch den Einen, freilich ganz kindiſch egoiftifchen Appes 
tit, fo verftändig wie Gott vermittelft des Effens einer Frucht werden 
zu können, alle Kräfte nicht nur der zwei Effenden, fondern ihrer 
ganzen Nachkommenſchaft in lauter Verkehrtheit zum Böfen und Gotts 
widrigen verwandelt worden feien, weil nämlid noch die gefammte 
Menfchennatur in dem Einen fo hertlich ausgeftatteten, aber der uns 
glaublichen Verführung fo unverftändig ſich hingebenden Menfchenpaar 
zufammengefaßt und enthalten gemwefen fi. Da Calvin nun einmal 
bie Verdorbenheit vieler Beitgenoffen und die an ſich unleugbare Erfahs 
zung, daß der Menſch ſich zum Böfen leichter als zum Guten ent: 
fliege, von einer uranfänglichen Zerruͤttung der ganzen, kaum vorher 
von Gott vortrefflich erfchaffenen. Natur der Menfchheit ableitete und 
dann diefe Erbfündhaftigkeit mit der abfoluten Prädeftinationstheorie 
fpigfindig genug. in Verbindung brachte, fo find uns diefe Blicke in 
feinen dialektifh fpeculativen Verſtand deswegen hier unentbehrlih, um 
nad) dem pfochologifchen Zufammenhang Far einzufehen, wie er, da 
jene Theorie nun in ihm mit einem fo ernften, durcdhgreifenden Cha 
rakter und ſtarkem Selbftgefühl verbunden war, zu Genf zu all jenen 
Mafregein ausgeruͤſtet erfchien, mittelft der Kirche oder im Namen feis 
nes abfoluten Gottes alle die, welche fich überhaupt der Presbyterials 
und Spnodalgemalt hingegeben hatten, wie Unmündige durdy die puͤnkt⸗ 
lichfte, in das Privatleben eindringende vormundfchaftliche Sittenzucht 
gleihfam zu bändigen und zu diefem Kirchenzwed auch die Staats: 
obrigkeit nur als folgfames Mittel für Strafvolljiehung gebrauchen. zu 
wollen. Waren einmal alle Menfchen nicht etwa deswegen, weil 
Leichtſinn und Schlechtes zu treiben viel leichter und näher iſt als 
Borbereitung, Anftrengung und Gewöhnung aller Kräfte für das 
ſchwerer zu erreichende: Bleibendgute, zum Boͤſen geneigter, war, in 
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Calvins theologifcher Metaphyſik die an ſich unläugbare Vorneigung zu je 
nem Leichteren und die Luft Befriedigenden eine geerbte Naturterdors 
benheit, welche anders nicht als Durch Gottes unmittelbare Gnadmmacht 
bei denen, die er abfolut zur Befferung und zum. Seligwerden auserwaͤhlt 
hat, geiftig. wiederhergeftellt und gefund gemacht werden kann, fo. it 
es dann wohl Pflicht für die Vorſteher der Kirche Gottes, daß fie als 
firenge Pädagogen dahin mit. all, ihren dufern und innern Witteln 
wirken, damit jenen Einflüffen der fonft oft fich ſchnell zuruͤckzieſenden 
Gnade weniger. widerftanden werde und auch die von Gott abfolut Res 
probirten oder der Schlechtigkeit und Verdammniß Ueberlaffenen doch ben 
Begnabigten meniger Aergernig geben können, 
Zweckmaͤßig aufs Aeußerſte gefteigert wurden in ber Eirchlichen Bes 
redtſamkeit die Schilderungen dee Grundverdorbenheit des menſchlichen 
Herzens. Schauerlic wurden befonders auch die furdhtbarften Darftels 
kungen, wie plöglich der Zorn: Gottes alle Gnade unerbittlich abwen⸗ 
den könne und, fowie die oben angeführte Stelle über Franz 1, ein 
Beifpiel gibt, den Reprobirten fogar gegen die nahen Bekehrungsmits 
tel unzugänglih made. Altes dies follte die Unterwürfigfeit unter 
Galviniftifche Kirchendiseiplin um fo unvermeiblicher aufnöthigen. Haft 
unerträglih aber mußten die dufern Beſchraͤnkungen werden, welche 
Calvin aus feinem Spftem zum” Herefchen des Kirchlichen über das 
Häusliche und Bürgerliche ableitete. | | 

' Schon den 20. November 1541 murbe zwar feine Kirchenpo⸗ 
lizeiordnung von Senat und Bürgerfhaft als „das Jod bes 
Herrn“ zum Stadt» und Stantsgefeg gemacht. Aber die, melde ex 
als: Mitvollzieher am meiften gewuͤnſcht hatte, die Prediger Farel 
und Viret, blieben bei. andern Gemeinden, jener zu Neuburg, bdiefer zu 
Laufanne, zwar noch als Calvins Freunde, aber doch wohl feiner nahen 
Uebermacht uͤberdruͤſſig. Kein anderer Ausgezeichneter blieb neben ihm 
Wer gegen ihn war, befam entweder als Anabaptiſt oder als Li⸗ 
bertiner das Anathema. Die gewöhnlichen ‚Ehrentitel, die er in ſei⸗ 
nen, übrigens gut gefchriebenen Tateinifchen Polemiken austheilte, waren 
„wiberbellende Hunde, oder Nebulones”, Mußte body, mer gegem. ibn 
und Gott war, unfehlbar zur emigen Reprobation prädeltinirt fein. Die 
Aufreizung war fo heftig, daß 1545 die Meinung fid) verbreiten konnte, 
mie wenn eine entitandene Seuche dadurch bewirkt wäre, baf der Sa⸗ 
tan bem Pöbel eine Verſchwoͤrung eingehaucht habe, die Häufer mit 
vergiftetem Schmuz zu beſtreichen. Man entdedte biefen . Satansfpul 
durch Foltern und ſchickte dann die Gemarterten durch den Denker auf 
ewig im bie Hölle. Keine Reinigungsweife bieibt im abfoluten Praͤde⸗ 
flinatianismus confequenter. So fehr dreht fich das Staatsrecht nach ders 
leihen theoretifchen Phantafien. Nebenbei aber wurde im theologifchen 
Bederfampf nie Stillſtand gemacht. Wie um ber Seelen Heil willen 
mußte wegen eines Mörtchens vom Abendmahl, das Jefus nicht beſtimmt 
hat, oder wie man vor dem Rechtſchaffenwerden vor Gott gerechtfertigt 
fein müffe, ober uͤber bie, doch ohnehin verlorne, Willensfreiheit, ober 
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darüber, denn bie Adiaphora wirklich gleichguͤltig (adiaphorifch) feien'x;; 
disputict ‚gefchrieben, Gonferenz gehalten werden, und wenn dann zu 
Genf od: Bern eine Glaubensformel im heiligen Geift und aus dem 
allmaͤlig einer ſelbſt bewußtwerdenden chriſtlichen Bewußtſein decretirt 
mar, fo and man dies als ſehr evangeliſch-chriſtlich, ſchalt aber zu glei⸗ 
her Zei darauf. als auf eine antichriſtiſche Anmaßlichkeit, wenn zu Pas 
eis dieSorbonne auch ihre Glaubensartikel als Vorfchrift promulgirte. 

Ban. alt. dieſer Bielchätigkeit und Ercommunications + Gewalt war 
nichts -Inbered die Folge, als: daß der genfer Bürgerftaat immerfort im 
ſtiller nnd heftiger Unzufriedene getheilt war, daß ein Hauptgegner ‚ber 
Eatvinihen Kichenzudt,-Perrin, bald durch die Volksſtimme (1546) 
zum Önetalcapitain gewaͤhlt, bald aber (1547) aus dem Senat geftos 
Ben wurde, in welchem ſchon die Parteien die Schwerter gegen einander 
zogen, und die dazmifcheneilenden geiftlichen Herren, mit Calvin an ber - | 
Epige kaum ein Blurbad unter den Vätern bes Vaterlands verhindern 
fonntr. Dennoch wurde im nächften Jahre (1548) Perrin wieder in 
feine Vuͤrden eingefegt, aber auch mit einer befhworenen Amneftie — 
wie gewöhnlich, zu fpät — ein Verſuch gemacht. Als 1553 einer von 
Perrins Partei, Bertelier, melden das von Calvin präfidirte Press 
bpterium - vom Abendmahl ausgefchloffen hatte, durch den regierenden 
Senat losgeſprochen wurde, biad> Calvin mit aufgehobener Hand auf 
ber Kanzel indie Worte aus: „Ich werde mid, nad) des h. Chryfo: 
ftomus Erempel, eher umbringen laffen, als daß dieſe meine Hand einem 
der (vom Presbyterium) abgeurtheilten Gottesverächter das Sacrament 
Gottes reichen ſollte.“ Natinlich wurden bei ſolcher Widerfeglichkeit ges 
gen die Staatsregierung die Worte Petri zur Grundlage genommen, daß 
man Gott mehr gehorchen folle als ben Menfchen » ° 

Das Arrogantefte war, daß au, wer Calvins Glaubensmeis 
nungen nicht fo ganz infalibel' finden konnte, in Gefahr kam, we 
nigftens bie Stadt räumen zu müffen. Der Senat ließ fih 1550 eins 
bilden, ein Übergetretener Garmelitermönd aus Paris, Hieron. Bols 
fec, müßte bei Strafe des Staupenfchlags ihre gute Stadt meiden, 
weil ihm mehr Pelagianismus als Prädeftinatianismus anbing. Der lege 
tere wutde dagegen 1551 aufs Neue als alleinfeligmahendes Symbol 
von dem Paftorenconvent zw Genf beeretirt, ohne Zweifel, weil-fie num 
eben dazu prädeftinirt waren. | | = 

Sebaftian Eafteltio hatte eime fir jene Zeit treffliche franzoͤ⸗ 
ſiſche und lateinifche Bibelüiberfegung mit vielen Kenntniß verfaßt. Aber 
beſonders in feinem guten Latein *) Hang Mandyes nicht myfterids und 
orientalifch » bildtich genug. Er fragte fogar, wie das Hohelied in den 


») Die latein. heberfegung erfchten 1551 zu Baſel, mit einer fehr moberaten, 
bie Religionsverfolgungen rügenden Präfation : an König Eduard in‘ England, 
Einen Wunſch von Göthe, daß die in der Bibel enthaltene Menſchenge⸗ 
ſchichte durch Auszüge aus Jofephus in ben biblifch nicht berührten Zeiträumen 
ergänzt werben moͤchte, hat Gaftellio bis zum Anfang bes Neuen Zeftaments 
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Kanon gekommen fein Eönnte, weil man vorausfegte, daß iht bloß 

alterthümliche, fondern lauter heilige Ueberrefte dort gefammelt- fr müß- 

ten. Daß aber Gaftellio die Calvinifche Prädeftinationstheorie dich eine 

mildere Erklärung der Paulinifhen Stelle, Roͤm. 9., (menngih ohne 

alle Hindeutung auf Calvin) wegzuraͤumen verfuchte, war. nad) er Ans 

haͤnger Geſchrei eine unerträglich free Störrigkeit. Der vonGalvin 

fehr bdominirte Eleinere Rath von Genf meinte oder wurde zumeinen 

bewogen, daß das Staatsregiment bergleihen Geiftesgegenftäre rich⸗ 

terlic) zu behandeln habe, und wiberlegte ben feingebilbeten orſcher 

— durch Landesverweiſung. 

Bis zum Abſcheulichen aber ſtieg dieſes anmaßlichſte Einwirkin Cal⸗ 
vins in feiner Verfolgung des Mihael Servetus. Fuͤr die btagts⸗ 

rechtsfreunde iſt es der Mühe werth, daß wir dieſe den Calvin fir alle 
Zeiten charakteriſirende Handlungsweiſe nach den Hauptzuͤgen ſcildern, 
weil die Flammen, durch welche Servet von ſogenannten Protejanten 
einem Huß gleich behandelt wurde, endlich durch wahrhaft proteftatifche 
Vertheidiger der freien Wahrheitsforfhung über alle cultiviste Saaten 
leuchtend gemacht wurden und aud) wirklich allgemeinhin fo heil machten, 
daß wenigftens in proteftantifhen Staaten zu biefer Methode, die-Ehre 
Gottes zu ſchuͤtzen, felbft von den fchleichendften zelotifchen Delitoren 
nicht mehr leicht eine Anreisung gewagt werden kann. Gervetuß 
ift in diefem Sinne allerdings gleihfam „das Opfer für 
Viele” geworden! Um darüber ganz klar zu werden, müffen wir 
uns mit Wenigem die damalige Lage theologifcher, mit der Religion und 
Politik nur allzuſehr vermifchter Unterfuchungen vergegenmwärtigen. Die 
Meformatoren zu Wittenberg und Zuͤrich hatten nichts fo ſehr 
zu fürchten, als daß man die Menge gegen fie und ihre den Mifbräus 
chen entgegengefegte Proteftation durch den Schein aufreizen fönnte, wie 
wenn fie aus Neuerungsfucht völlige Unchriften geworden wären, weil 
man damals das Chriſtenthum meift nur als Tradition dee Lirchlichen 
Auctoritäten kannte. Schon viel war es baher gewagt, die Entfcheidung 
aller Goncilien bis hinauf zu den vier erften oͤkumeniſchen 
ald unverbindlich zu verneinen. 

Hätte freilich das Licht der Gefchichte mit einem Mal von den 
Meformatoren felbft voll genug erfaßt und verbreitet werden fönnen, fo 
würde fonnenklar geworden fein, daß ſchon auf dem erften, dem ganzen 
Smperium ald der Oekumene imperatorifh geltend gemachten Zuſammen⸗ 
Eunft zu Nikaͤa der heilige Geift im vielen der verfammelten Biſchoͤfe 
nicht ſehr repräfentirt war, da nach Gelafius Geſchichte K. 8. der Ka 
tehumene, Kaifer Gonftantin, die Menge ihrer gegeneinander eingereich⸗ 
ten Klagfchriften nicht beffer, als ducch öffentliches Verbrennen des gan= - 
jen Daufens, zu entfcheiden wußte. Auch bie von ihnen feſtgeſetzte, 
oder eigentlih von Athanafius als Presbpter eindoctrinirte Dogmenformel 
von drei in einem Wefen fubfiftirenden gleich göttlichen und doc in der 
Wirkungsart verfchiedenen Perfonen würde eher als ein Bau ohne fefte 
Grundlage erkannt worden fein, wenn ſchon die Neformatoren Vorkennt⸗ 
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feiner Bibliothek der Kirchenverfammlungen Th. I. ©. 433. und 583 
zwar fchüchtern, aber aufrichtig ausſpricht, daß nämlich von fallen den 
Beweisgruͤnden, worauf man jene (Athanaſianiſche) Formel ftüßte, jest 
faft keiner in diefer Geftalt zu brauchen fei. Was mar aber das Des 
eretiren eines ſchweren Dogma, wenn man baflr nur Gründe wußte, 


ı 


die nicht zu jeder Zeit überzeugend bleiben ? | 

Mit einem Wort. Was die mit der Reformation im Grofen 
und befonders in praftifcher und politifcher Beziehung beſchaͤftigten und 
belafteten Hauptperfonen durchzuarbeiten nicht vermochten, eben das fepte, 
fobald nur das Prineip des Proteftirens gegen Auctorität in Glaubens: 
fahen auf den Leuchter geftellt war, andere forfhende Geifter 
in lebhafte Bewegung, um fofort zum Weitergehen Verſuche zu machen 
Doch, weil diefe fih auf das Feinere erfttedten, konnten fie theild nur 
fchroieriger in den Berichtigungen, theiis nicht popular werden, Mes 
lanchthon allein war fcharffichtig genug *), mit’ Uengftlichkeit zu ab: 
nen, mas für Gaͤhrungen nod aus mandyen Dogmenformeln entſtehen 
würden, die ebenfalls nur auf venerirten Auctoritäten beruheten und von 
der Einfachheit der Schrift, der einzigen echten Quelle unferer Kennt» 


*) Acußerſt merkwürdig ift’s, wie Melanchthon, der noch gelehrter als 
3wingli, und viel affectlofer ald Luther Korfchende, dieſe Vorfchritte zum 
Richtigeren, doch nur mit Beforgnig — weil auh Er balbmöglichft wieder 
etwas Stabiles gern gehabt hätte — vorausſah. Er fchreibt: an feinen Ver: 
trauten, Samerarius, und geradbein Beziehung auf Serpet, fhon 
im Februar des für dieſen tragifhen Jahrs 1533, und wagt. kaum halb arie; 
38 feine Ahnung, was wopt zum Ausbruch oder Durchbruch kommen müffe, 
merken zu laljeh: /Tepi zns Teiadog (de Trinitate), scis me semper ve- 
ritum esse, fore ut haec aliquando erumperent! Bone Deug, 
quales tragoedias excitabit haec qu es t ĩ o ad posteros, &.Eoriv Unvorasıg 
o Aöyog?-el loriv vröcracıg Fo IIveöu«? („Guter Gott !- welch traurige Schaus 
fpiele wird bei den Nachkommen noch die Frage erweden: ob der Logos, ob 
der Geiſt ald Perſonen fubfiftiren?”) Kgo me refero ud itlas scri- 
pturae voces, quae jubent invocare Christum (22), hoc est ei honorem 
divinitatis (?) tribuere et plenum consolationis est. — Illud me pessime 
habet, cum eaedem res (ndmlih bie Anfihten des Servet, daß die 
Worte, Vater, Sobn, Geift nur verfhi.dene Verbältniffe der Gottheit, nicht 
aber gefonderre Perfonen bedeuten) agitatae sunt a Paulo Samosateno, nihil 
extare, practer levia quaedam apud Epiphanium, unde intelligi pos- 
sit, quid judicarint, dutäre secuti sint hi, qui eum da- 
mnarunt... Im engften Vertrauen geftand alfo wohl Melandtbon, man 
koͤnne fi) mit der Auctorität, daß endlich der Logos nicht blos als ewige 
Bernunft in Gott, fondern alg eine befondere Subſiſtenz oder Perfon im Eis 
nen und untheilbaren Gotteswefen von den Bifchöfen angenommen wurde, nicht 
beruhigen; man müßte vielmehr, echt proteftantifh, ihre Gründe prüfen. 
Diefe aber wiffe man nit u. f. w. — Daß Servet dies auch wuͤnſchte, nahm 
ihm dann wohl Melandhtbon im Herzen nidyt übel, nur daß ber fpanifche 
‚Arzt fo heftig „erumpirte’ und durchbrechen wollte! Können, follen 
benn aber Alle fo leife auftretende Melanchthone fein? Sit es criminell, 
dies nicht fein zu koͤnnen, was Luther ſelbſt an Melanchthon oft nur 
belaͤchelte? 
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niffe über den Sinn bes Urchriſtenthums, abweichend, doch das zu Offen» 
barende im paffendern Ausdrüden,,, als jene Offenbarung. felbft, offen 
bar zu machen die Miene haben. Hätte man ‚doch nur. fogleid bis 
zu. bee Gemüthsruhe im Betrachten kommen koͤnnen, daß alle derglei- 
hen BVerfchiedenheiten gewoͤhnlich mohlgemeinte Verſuche waren, den 
Bater, den Sohn und dad Heiliggeiltige..hoch, genug zu verehrten und 
dennoch die Einheit Gottes gegen alle. an unvollkommene Götter ſich 
anfchließende Wielgötterei, als das Umentbehrlichfte, feitzubalten. - 
Servers Gefhichte iſt an ſich und, wegen ihrer Folgen fo merk⸗ 


abgerechnet) fo. muftermäßig durchgeprüft und bargeftellt hat, mie nod) 
keine andere, ähnlich. werwidelte Particulargefhichte. | 
Michael Serveto, geb. 1509 zu Villa Nueva in Aragonien, 
war ein Spanier an. Genie, aber - auch im Zemperament. Er, wurde 
dem Calvin, fo lange diefer, felbft verfolgt, noch zu Paris war, ſchon 
1533 als ein,gegen die Athangſianiſche Art, diefes Mofterium denkbar 
zu machen, heftig proteftirender Neuerer bekannt. Heftig erklärte man 
ſich in jener Zeit wider Alles, was man als theologifhe Taͤuſchung zu 
erithlilfen! meinte, weil die Votausſezung, daß fir das Seligwerden 
der „theoretifch.. irrthumsfreie Glaube. und nicht blos das redliche und 
thätige. Glaubenwollen von Gott zus arbiträren Bedingung gemacht fei, 
jeden Wahtheitsfreund wegen der Mobdificationen: des Inhalts: feines 
Glaubens allzu aͤngſtlich machen mußte. " a 
Servets Geift insbefondere war von ber Glaffe,'-die fich gerne 
mit vielerlei, Wißbarem befchäftigt, manche Berichtigung, mehr "Ahnet, 
als zur Klarheit: bringt, um fo lebhafter aber durdy die das Dunkel 
durchblitzenden Licheftrahlen fich ierieire fühlt. Auch er hatte Jurispru— 
denz ſtudirt. Zur Medicin und Theologie aber zugleich ſich abwendend, 
kam er auf fonderbare, gewiffermaßen pantheiftifhe Ahnungen von eitter 
Einheit geifliger, ſich dody materiell. offenbarender Kräfte. Die Geſchichte 
der Medicin hat (ſ. Sprengel im Th. II. 2ter Aufl. ©. 40. and 
544. nach eigenen Unterfuhungen) zu feinem Ruhm anerkannt, daß er 
zuerft (1552) den fogenannten „ Eleineren Blutumlauf“ oder den durch “bie 
Lungen aus der rechten in die linke Kammer des Herzens — Garvey 
aber den allgemeinen) entdedt habe. Er fuchte (f. feine Restitutio 
Christianismi 'L. V. p. 169. der Nuͤrnbetg. Ausgabe von’ Murt 
1790) bdenfelben ſich durch eine materiell‘ witkende Spiration oder Fort: 
hauchung zu erklären. Mar es ihm übel zu nehmen, daß er, ber 
die Bibel mit fupernaturaliftifh :confequentem Erwarten geoffenbarter Ges 
beimniffe las, da, wo biblifh von einem Geiſt Gottes die Rede iſt, fich 
auch den Geiſt Gottes überhaupt als eine feine, Alles durchdtingende 
und bewegende, Spirationzkraft Gottes deutete und dadurch den nad) 
Genefis 1, 3. auf dem Urgemifcd (Chaos) ſchwebenden Schöpfungsgeift 
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zu erklaͤren verſuchte? Das Gehaͤſſige und ihm Verderblichſte war, daß 
ee gegen die Formeln, welche ‚die Spiritualität und die ewige Urver⸗ 
nunft (den Logos) wie perfönlih neben Gott, bem Vater, 
fubfiftirend befchrieben, oft mit, verhoͤhnendem Ungeſtuͤm proteftirte, 
Dies aber war noch die rabutiftifche Dieputirart des Zeitalter, von wel⸗ 
cher Calnin eben fo wenig: frei blieb. . u: 150% 79 FREE ERS. 
Servet wagte fid-in feinen intellectuellen Muthmaßungen fo weit; 
daß er der Vorläufer eines Pantheismus wurde, welcher (wie der 
Schleiermacheriſche in den Neben über die Religion) Alles, auch 
die Materie, von der Spiritualität ableitet. Servet dachte ſich feine 
materiell wirkfame Spiritualität als: die einzige Subftanz, und 
als ſchon criminell angeffagter Gottesläfterer enthielt er gegen Calvin 
ſich eines übermüthigen Lachens nicht, da biefer ihn in der Behauptung: 
Alles, was ift, gehöre nur zu der Einen Subftanz, der. göttlichen! *) 
ed absurdum durdy die Frage bringen wollte» ob ‚denn alſo audy ber 
Satan zu derſelben gehöre? Don einem folhen Geiſt und Materie in 
Eines faffenden Pantheismus Eonnte Calvin nicht einmal ‚begreifen, mie 
ihn ein Anderer zu denken verfuche.. Er meinte, baf man gar. feinen 
Gott haben könne, wenn man ihn nicht als eine Arhanafianifche Tri— 
nität von drei in einer Subſtanz fubfiftirenden Perfonen: habe. Und 
daburdy, daß Servet in leidiger. Eiferswuth uͤber das aus :drei: Perfor 
nen nach Athanafius beftehende Eine Wefen hie: und da ſchrieb: pro 
uno Deo lrabetis tricipitem Cerberum!, („Statt bes: einem: Gottes habt 
ihr — Athanaſianer! — einen breiföpfigen, wie Cerbetus 2), ſo war 
er für Galvin natuͤrlich nicht bloß ein, blasphemer. Verleger. feiner: menſch⸗ 
lichen Goncilienformel, fondern ber göttlichen; als nur, :Athanaftanifch 
denkbaren, Majeftät felbft. jBı2 naml 
In Wahrheit mar Servet noch mehr ald Calvin Supernaturalift. 
Er mollte es fein bis zur Schwärmerei und meinte nur, bis zur Apoe 
kalypſe hinaus, die Bibel, die er orientalifch ſtudirte, richtiger und 
fogar den ’erften Kirchenvätern (Zertullian, Itenaͤus) gemäßer: zu ver 
ftehen. Erſt von der Meinung seingenemmen, daß duürch das Herr- 
ſchendwerden der Kirche unter Kaifer Eonftantin J. und dem römifchen 
Bifhof Spivefler die Hierodefpotie als der apokalyptiſche Drache 
das reinere Urchriftentbum zu verfolgen angefangen: habe, die dort 


Zara, 


. - R a, 
) Servet erflärte: Hoc mihi generale est principium, ex traduce 
Dei orta esse omnia et rerum naturam esse su ee — 


dehntſein aus der denkenden Subſtanz ableitete, ſondern eine einzige ee 


ee: >>... 
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beſtimmten 1260 Jahre der Flucht der wahren Kirche aber, von dort 
an ‘gerechnet, nunmehr bald ein Ende nehmen würden, glaubte Servet 
zuverläffig: fich verpflichtet, felbft audy ald ein Kämpfer aus dem Deere 
Michaels. hervorzudeingen, welches den Drachen mit allen in die 
Kirche durch ihn eingeführten Irrthuͤmern befiegen werde. In vielem. 
MWichtigen ſah er eben fo fcharf, . als bitter er es ausdrüdte: Beides 
bewies er, zunaͤchſt zu feinem. Ungtüd, in: 30 Briefen, in: denen er 
Galvin von mehreren noch irrig behandelten Lehren mit: Heftigkeit 
überführen wollte. Am biefe Zeit ‚lebte er als Arzt. zu Vienne ohne 
allen Verdacht von Heterodorie unter dem Namen Villanovanus, 'iieß 
aber 1553. fein Syſtem unter > dem Titel: Restitutio Christianismi, 
in der Stille ſo :druden, daß er fich. darin Servetus nannte, war fo 
unvorſichtig, feine: Briefe, die er als Servetus an Calvin gefchiieben 
hatte, anzuhängen und xinen Xheil der abgebrudten Eremplare des 
Merks an Robert Stephanus, den Buchhändler und Freund Galving, 
ber feit 1552 zu Genf mwar,. verkaufen zu laffen,. fo daß Calvin 
davon: leicht Kenntnif erhalten: mußte. 
+ Bu Vienne mufte man nicht, daß der beliebte Arzt — 
einerlei Perſon mit Servet ſei. Dieſer wollte deswegen: auch ſeine 
DOriginalbriefe von Calvin zuruͤck haben. Aber vergeblich. Factiſch 
iſt vielmehr, daß ein Lyoner, Zrie, welcher ſich zu Genf aufhielt, 
erſt zu. Vienne anzeigte, daß der Erzketzer Servet dort als. Villanova⸗ 
aus lebe und; vor das Ketzergericht gebracht werden muͤſſe, ja, daß 
vierzehn, Tage darauf dieſer Trie von Servets gelehrten Privatbriefen 
an Calvin zwanzig im April 1631, im Driginal an. das Gericht zu 
Vienne ſchickte,damit Servet als Verfaſſer der ſehr ketzeriſchen Wies 
derherſtellung des Chriſtenthums deſto ſchneller uͤberwieſen werden konnte. 
Diefe Originalien, woher konnte ſie Trie haben, als von Calvin 
ſelbſt? Das Urtheil zu Vienne ſagt ausdruͤcklich, daß es mesmes les 
Epitres et Escretures de la main du dit de Villeneufre, adres- 
sees AMr. Jehan Calvin, prescheur de Geneve et: par 
le.dit de Villeneufve recognurs vor fich gehabt "habe. Hatte fie Trie 
hingeſchickt, ohne’ daf Calvin von biefem delatorifchen Mißbrauch . ber; 
felben mußte?.. ‚Enlvin in der Defensio orthod. fidei verneint dies 
nicht direct, fondern nur durch. bie Wendung, wie unmahrfcheinlich von 
ihm wäre, daß er cum Papae satellitio in ſolcher Familiaritaͤt und 
Gunft ſtehe. Will er hierdurch mehr fagen, als dies, daß er nicht 
* mittelbar mit den ka tholiſch en Richtern in Correſpon⸗ 
en; war? 

Zu Vienne hatte Servet ald Arzt dankbare Freunde. Dennoch 
mußte man ihn endlicy auf jene Angabe verhaften. Man verhörte ihn 
zweimal, aber mit vieler Schonung. Der Vicepräfident des Gerichts 
befahl dem Gefängnifmwärter, ihm, was er an Geldwerth bei fich hätte, 
und Jedermann zu ihm zu laffen. Am dritten Morgen war der Ber: 
baftete entflohben, — — Erſt den 17. Juni füllte auf Antrag des 
Prooureur du Roi, als demandeur en crime d’heresie scandaleuse 
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u. f. m. gegen ben Entflohenen, ber ſich als Servet bekannt hatie, 
das Urtheil, daß er nebft mehreren Ballen feiner auf feine Koften bei 
Balthafar Arnollet, Buchdruder zu Lyon, fo eben gedrudten Haupt 
fchrift: Restitutio Christianismi, tout vif & petit feu verbrannt mers 
den. follte. Daß alsdann fünf folder Buͤcherballen nebft einer. Effigies, 
die ihn vorftellen follte, A une potence expressement erigee wirk⸗ 
lic) dem Feuer geopfert wurden, konnte dem Geflüchteten nicht wehe 
thun, wenn nur indeß nicht -— — ' 
Er felbft, wie Beza in feinem Leben Galvins, ganz praͤdeſtina⸗ 
tianiſch⸗ fromm, es ausdrüdt, fato quodam *) auf der Flucht larige 
umberierend nah Genf gefommen wäre. Er wollte zwar blos 
durcreifen “) und hatte ſich ſchon auf dem See ein Fahrzeug in 
der Richtung nad) Zuͤrich beftellt. Davon, baß der Fremdling ‚zum 
Genf Kegerei oder Staatsunruhe hätte verbreiten wollen, kam nicht 
einmal ein Verdacht in die Protokolle. Dennoh, mie Bern fchreibt, 
Dei providentia factum est, daß er bald.’”) erkannt wurde, 
Calvin felbft drängte einen Spndicus, den Fremden verhaften zu laffen: ı 
Nach den dortigen Gefegen konnte Niemand verhaftet werden, ohne 
daß der Anktäger ſich ebenfalls verhaften ließ und fih, ‚wenn er die 
Anklage nicht beweifen fönnte, eben der Strafe ausfegte,. die er: db 
*) Dffenbar hatte demnach Serpet nicht fehr Unrecht, wenn er z. B. in 
bem Briefe an ben Prediger Pepin zu Genf annahm, daß die Gafviniften * 
ihrer Prädeftinationsichre eine Art von Fatum denken wollten. Pro fide 
vera babetis somnium fatale. Opera bona, fügfe er hinzu, diciiie 
inanes picturas. Homo est vobis merus truncus et Deus Jervi arb#- 
trii chimaera, Regenerationem ex aqua coelestem'non agnoscitis sed: 
fabulam habetis... Vae vobis,.yau! vae! (ab Alwoerden ‚Hist. Serveti, 


4.) . Pr 
e In eben biefem Brief hat Servet bie Ahnung: Mibi ob cam rem ’Hip- 
riendum esse, certo scio, sed: non propterea anımo deficior, ut fram 
discipulus similis praeceptori.: Die Ahnung berubete wohl auf der 
Wahrſcheinlichkeit, daß Calvin, ba er die Briefe nicht zurüdgab, fie gegen ihn 
benugen werde. 

„ **) Dies wußte Calvin felbfl! ‘In Ep. 156. an Barrel fchreibt er: Huc 
transire forte cogitabat, Necdum enim scitur, quo conailia 'venerit.. Bed, 
cum sgnitus fuisset, retinendum putavi. ne 1 

⸗*2) Beza fagt-ausbrädtich:: Mox agnitus.' Mosheim führt (&: 25V) 
aus Spons Hist. de Genere II. p. 61. an: N Arriva & Geneve, oü'il''se 
tint cach6 pendant un mois, en’attendant une’ commödit& pour’ part, 
und fegt vorais, Spom habe das on meis aus’ den Gerichtsacten. Aber 
Spon fagt auch unridtig: Äl vint A Geneve, oh il commenga à dog. 
matiser, und [a Rode, der in der Biblioth. Augl. If, 109. aus den 
zeferirt, gibt an: Je n’ai pu decouvrir, quel jour ih'entra dans Geneve, 
mais il y logea ü:l?finseigne de la Rose et il avoit dessein de louer'ufı 
batean le lende main, pour'traäterser le lac et 'peur de rendte & 
Zurich.: Vermuthlich fegte Spon aus Verfehen un mois ftatf üme nit. Was 
|. —— * angem hg —— Drt, wo nn teiloit ch * 

gen koͤnnen ngerer Aufenthalt w als: Ihm zum Borwurf gente 
in den Acten nu ri 00 * 1 Kl .ourp * 
Staats⸗-Lexikon. III. 14 
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Angeklagten zugezogen "hatte: (Ein merkwuͤrdiges Schuggefeg gegen 
willkuͤrliche Verhaftungen!!) Calvins heiliger Eifer war fo ſtark, daß 
er ſeinen etwas unterrichteten Famulus, Nicol. de la Fontaine, 
zur Anklage auf Criminalſtrafe gegen den Ketzer ſubſtituirte, und 
alsdann ‚: nachdem der Famulus feine Anklage zum Theil erwieſen 
hatte, durch feinen eigenen Bruder, Anton, für diefen Caution ftellen 
ließ. Calvin felbft nimmt alles. dies in mehreren Briefen’) wie eine 
rehtlihe That auf fih. Paſtoren alfo zu Genf, melde Zeter 
gefchrieen: haben ‚würden, wenn bie Sorbonne fie auf einer unfchuldigen 
Durchreiſe durch Paris aufgegriffen und als Ketzer criminell behandelt 
hätte, machten in diefem Grade gegen einen in Frankreich Berfchon: 
ten die Keßerrichter und. trieben (da Calvin: immer mit der Ercommus 
ication ‚drohen: konnte). auch ‘ihre. Stuatsobrigkeit zu dieſer unchrift- 
Hichen und ‚vernunftwidrigen Glaubensinquifition. Aber aud ein ans 
derer Arzt, Hieron. Bolfec, in vincnlis tenebatur propter causam 
‚praedestinationis (megen des Lieblingsdogma des zum Abfoluthandeln 
fa ‚geneigten. Galvins) und ein Faleſius (Jacob von Bourgogne, 
‚Herr. .von Falaid und Bredam — f. Mosheim S. 258), fonft Cal- 
vins ‚Freund, in publica congregatione (— im ftrafberechtigten Press 
byterium)? a,Calvino judicatus. est baereticus, weil er fich des Bolſec 
annahm. So mar, mer nit Calviniſch war, bäretifh, durfte nicht 
zu Genf, durfte wo möglich nicht am Leben bleiben. 

: "Der abominable Proceß begann :vor dem nichttheologifhen Forum 
d.'14. Aug. 1553. Des Nicolaus meus Criminalklage war geftellt 
‚pour les gränds scaudales et troubles,. que le dit Servet a dejä fait 
‚par l’espace de vingtquatre ans ou environ (?) em la Chreliente 
pour les blasphemes, qu'il a prononce et Ecrit contre Dieu (?) 
‚pour les’ heresies, dont il a infect® le monde (ungeachtet Servet 
nicht ‚den millionften Theil foviel Anhänger oder Gegner. hatte als Cals 
vin). Dazu aber kam dann noch, wie unpaffend , und unverftändig! 
die Anklage pour les. mechantes caloınnies et fausses diffamations, 


+8 9) Befonbers fchreibt er in Epist. ad Sulzeram (f. Calvini Epistolae, 
Geneviae 1597. 8. ©. 294): „Tandem huc malis auspiciis (I) me) 
sum unus e Syndicis, me auctore, ih carcerem duci jussit. Neque euim 
dissimulo, quin officii mei duxerim, hominem plus quam:obstina- 
tum etindomitum, qwoad in me erat, compescere, Was alfp 
etwa zu Mabrib die Inquiſition für ihr. sanctum officium gegen Galvin ges 
halten hätte, bas glaubt biefer, den man unferer Zeit als ein kirchl 
Glaubensmufter vorzubalten nicht mübe wird, als evangelifch = proteftantifi 
‚Beiftlicher als fein officium vollbracht zu haben, An Freund Karel erklaͤrt 
‚ee fih Ep. CLVI. noch beutliher: Jam novum negotium habemus cum Ser- 
veto. Huc_transire forte cogitabat. Necdum enim scitur, quo consilio 
venerit. (Gegen -genfer Gefege hatte alfo der, Ungluͤckliche nichts begangen ! ) 
Sed, cum agnitus fuisset, retinendum putavi. .Nicolaus-meus (!) 
ad capitale judicium, poenae talionis se offerens, ipsum vocavit. 

Yer Nicolaus meus wurde, quum die tertio fratrem m euın sponsorem de- 
disset, quarto absolutus. S. Ealvins Ep. CLII. p. 290. 


% 


* 
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qu’il a publi€ contre les grands serviteurs de Dieu et 
notamınent contre Mr. Calvin, duquel se dit Proposant (der 
Nicoläus ‚meus) est tenu de maintenir l’honneur, comme.de son 
Pasteur. — — — Diefe Diffamationen betrafen nichts als gelehrte 
Discuffionen, ob Calvin oder Servet richtiger theologifire. Dennoch 
verhandelte das weltliche Senatsforum darüber. und war nach wenigen 
Tagen fo inconfequent, den angeblich verleumdeten Galvin, welcher. die 
Anklagepunfte’) verfaßt hatte, felbft nebft ber übrigen von bdiefem 
Gemaltigen geleiteten Stadtgeiftlichkeit gegen den armen. Verhafteten 
zur Ueberweifung;. daß nicht Calvin, fondern ‚Er der ketzeriſch Irrende 
fei, zum Disputicen. und Ketzermachen . vor fi auftreten zu laffen, 
wo 'Galvim die wohlanftändigen Ehrentitel: impudens, impius, nebulo, 
:canis, nicht außer Uebung kommen ließ. - ' 


Klaͤglich ift’s, bei Mosheim S. 166 — 230, mit der größten Bes - 


hutſamkeit in Rüdfiht auf den Parteiführer Galvin, entwidelt zu le- 
fen, wie feit.dem 14. Aug. 1553, der ohne Recht Verhaftete 
in jenen meift nur conttovertirenden Verhoͤren durchgequält wurde, 
daß er das, was er fi ganz anders auslegte, dem triumphirenden 
Dogmatiften gegenüber für Kegerei erklären follte. Aus griechifchen 
und lateinifchen Kirchenvätern liefen die juridifhen Richter vor ſich 
debattiren,, ob. Chriftus in. den erften Jahrhunderten ald ein-ewiger 
Sohn Gottes, oder nur feit feiner wundervollen Menſchwerdung als 
dee Sohn des ewigen Gottes, sin: welchem Gott felbit in 
‚ber Dispofition oder Qualität ald Logos erſchienen fei, geglaubt würde. 
Und diefe ſtets feftgehaltene Differenz nebft: der doch zur Widerlegung 


bargebotenen: Meinung, daß man erft Erwachfene als glaubenskundig 


taufen follte, ward das, Hauptverbrechen, um lebendig: verbrannt zu 
werben. . Mit Schauder lieſt man, daß dem Fremdling ein Redytsbeis 
ftand: abgefchlagen, daß feine Vorftellung, wie nicht der Staat, fon: 
‚dern nur jede Kirche als. Lehrgefellfchaft den: Anderslehrenden von fid) 
ausweifen dürfe, nicht uͤberlegt, daß fein Berufen auf ben größern 
‚Regierungsrath der :200, welcher die blutigen Gefege Kaifer Juflinians 
und Friedrichs II. gegen Ketzer abzumweifen befugt geweſen wäre, nicht 
gehört. wurde. Sehr natürlich flellte er dar, daß er eben fo- gut den 
Galvin- und feine befondern Lehrmeinungen des Kegereiverbrechens an⸗ 


*) Nec infior, meo consilio dictatam esse Formulam (ac- 
‚eiisationis), qua patefieret aliquis incansam ingressus. Cal- 
viniRefutatio p. 695. und in Ep..152. ſchreibt Calvin ſchon: Spero, 
capitale saltem judleium,-fore. Poenae vero atrocitatem remitti cupio. 
-Zarel proteſtirte felbft gegen biefe Nachgiebigkeit: Quod poenae atrocita- 
‚tem jeniri cupis, facis amici officum in inimiecissimum tibi hominem. Sed 
te; quaeso, ta. geras,: ne temere quivis audeat, nova inferre 
in publicum dogmata' et tamdiu omnia turbare impune, ut 
iste feeit. Farel vergaß die Frage: woburd denn er ein Recht hätte, nova 
dogyats.nady Genfizu bringen? — Eben biefen Karel gab man dem Ger: 
vet zum Begleiter zum Feuertod. :. | 14° 
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Magen koͤnnte. Das Einzige war, daß man bie mwelts und geiftlichen 
Obern von Zürih, Schaffhaufen, Bafel. und Bern um ihre Gutdün- 
ten befragte, während der arme Mann, der an Leibfchäden litt, bis 
in die Dctoberfälte hinein im Griminalverhaft über die fchlechtefte 
Behandlung lamentirte. Ungeachtet nun felbft die Geiftlichfeiten der 
verwandten Gantone nur auf weife Coercition, nicht auf Todes— 
ftcafe Hindeuteten, fo entfchied fich dennoc im mehrtägigen Delibera- 
tionen zwifhen dem 18. und 26. October die Majorität des kleinen 
Raths, ayans em bonne participation de conseil aveo nas coitoyens 
et ayans invoqu& le nom de Diea gerade zur graufamfien Strafe, 
‚mit feinem Buche lebendig. verbrannt zu werben.. 

Das Unglaubliche ftürzte Anfangs den heftigen Spanier In laute 
Sammerklagen, welche Calvin. für belluina stupiditas und einen 
Beweis anfah, daß es ihm nie mit der Religion Ernft geweſen 
ſei. Er bat um Enthauptung. Er befolgte den Rath, Calvin (def 
fen Macht er nun wohl allzu groß dachte) ins Gefängnig kommen zu 
Säffen und um Berzeihung zu bitten. Diefer felbjt hätte zwar eine 
gelindere Todesatt gemwünfchtz aber zur Aenderung bes Urtheild war 
es jest zu fpat und Calvin vertheidigte nachher alles Geſchehene durd) 
das, was er das fhamlofe Beharren in der Ketzerei nannte. 
Nicht durch Galvins Ueberzeugungen ſich bekehten zu laſſen, war das 
beleidigendſte Crimen. * 

Servet uͤberſtand (ben 27. Oct. 1553, erſt 44 Jahre alt) eine 
halbſtuͤndige Marter auf eime fchrediiche Weife, immer nur den Sohn 
des ewigen Gottes antufend; Vielen galt er alfo als Blutzeuge für 
feine Lehre. Und dad MWichtigfte in der Folge war, baf das Unrecht, 
kirchliche Kegereien flantsrechtlich zu beftrafen, von nun an viel ſtaͤrker 
als je, und befonder® in dem Gegenfag der aufgeklärteren Arminianer 
oder Remonſtranten gegen die dordracenifchen ‚Galviniften bis zu einer 
faft allgemeinen Ueberzeugung ins Licht geftellt. wurde. Man kann 
nichts dagegen fagen, als daß Calvin. nad feimer Leberzeugung 
gehandelt habe. Aber eben deswegen ift es unferer Zeit unwuͤrdig, 
wenn Verfuche gemacht twerden, einen Mann, der fidy aus dergleichen 
Berirrungen der Ueberzeugung in den eigenthumlicheren Theilen feines 
Syſtems ins Licht empor zw heben nicht. vermochte, auf's Neue 
zum Mufter) für evangelifche .Proteftanten aufzuftellen. Wegen des 








+) Hätten nicht die, welche den niet zum Ideal die unfese 
Kirchtnodetn aufzuftellen fuchen, zuvörberft feine Defensio orthodoxwe 
fidei de sacra 'Trinitate contra prodigiosos errores Michaelis Serveti Hi- 
- ani, abi ostenditur, haereticos jure gladii coercendos csse et homina- 
tim de lromine hot tam impio juste et merito sumtum Genevae supplicium, 
‘Per Johannem Calvinum. Oliva 'Roberti Stephani (1554. 8. 262 ©.) mwieber 
Heu auflegen Laffen follen ? —— aber ſollte bie noch ſeltenere gleiche 
zeitige Gegenſchrift von Minu Senensis „De Haereticis an sint perse- 
+ ei omiiino quomede cum eis agendum, — tum veteram, tum 
See sententiao“, wieder erfcheinen. 
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dem Sokrates gereichten Giftbechers fühlten ſich die Athenienfer bald 
nachher fo befhämt, daß von dba an Niemand mehr eine Anklage 
wegen ber Religion gegen die Philofophen vorzubringen wagte. Der 
an Servet verübte fanatifhe”) Juſtizmord mar zwar felbft in ber 
Schweiz noch nicht das legte Beiſpiel diefer Art; aber doch traf bei 
demfelben foviel Auffallendes zufammen, daß er immer von den Ders 
theidigern der Zoleranz und Prüfungsfreiheit als das warnendfte Signal 
vorangefiellt werden konnte, welches auch jegt noch gegen die bei ben 
Freunden eines absolutum deoretum der Gnadenwahl fo leicht entftes. 
* Verfolgungsſucht wie ein verſteinerndes Meduſenhaupt wire 
en muß. — 
Calvin war nach dieſer Tragoͤdie, wie man denken kann, noch 
weit gefuͤrchtetet und für feinen Excommunicationszwang und Kirchen⸗ 
bann heftiger. Seine Kirchendisciplin (Schade, daß daruͤber keine 
vollſtaͤndige Beſchreibung bekannt ift!) wurde 1555 auf's Neue durch 
Stimmenmehrheit der Buͤrger beſtaͤtigt, auch von den vier verwandten 
Cantonen wenigſtens nicht mehr beſtritten. 
Deſto gefaͤhrlicher wurde der genfer Freiftaat von ber in 
Frankreich vorherrfchenden Klerokratie deswegen bedroht, weil die 
bort und in England Berfolgten hier fo leicht Zuflucht fanden. Genf 
follte wieder unter favonifche Dbermadht kommen. Nur der plögliche 
Tod des Könige Heinrichs III, zerftörte diefes Buͤndniß, 1559. j 
.  Balvin felbft Eräntelte feit 1556 immer häufiger. Nur bie- 
enthaltfamfte Diät erhielt ihn bei ununterbrochenen Arbeiten, wodurch 
ee bald gegen bie aus Italien über Zürih nah Polen ꝛc. fid) verbreis 
tenden Antiteinitarier, bald gegen die mehr im Volkstone wider die Kir 
henauctorität (Klerokratie) ſich auflehnenden Wiedertäufer, bald für feine ' 
mpfteriöfere Abendmahlsiehre felbft gegen Zwinglianer zu fampfen nicht. 
müde wurde. Durch eine legte Bearbeitung feiner lateiniſchen und franzoͤ⸗ 
fifhen Institutio christiana, welche in den an ſich lichten Artifein und 
in der antipapiftifhen Polemik ſich durdy Klarheit auszeichnet, in ben 
ihm eigenen Verwickelungen des abfolutiftifchen Verhältniffes Gottes gegen: 
die Menfchen aber um fo verwirrender ift, vollendete er fein meift augu⸗ 
ſtiniſch⸗ ſcholaſtiſches Syſtem, welches auch auf feine Gommentare über 
mehrere bibliſche Buͤcher, beſonders bei dem Johannesevangelium 
(1553) und dem Roͤmerbrief Einfluß haben mußte. 1564 den 26. April 


— 


) Iſt es nicht fanatiſch und zugleich hoͤchſt unwahr, daß Beza, Calvins 
intimfter Anhänger, noch in feinem Leben Calvins ſchreibt: Sumtum opti- 
mo jure Genevae de Serveto supplicium, non ut de sectario quodam, sed 

am de monstro ex merä impietate horrendisqueblasphe- 
miis conflato, quibus totos annos triginta tum voce tum soripto coelum 
ac terram infecerat. Man hatte fi) in dem Verhoͤren umfonft bemüht, auf 
Servet wenigftens einen Vorwurf von Ausfchweifungen gu bringen. Er war 
wegen 2eibesgebrechen nicht einmal dazu fähig. Weber feine Lehrmeinungen aber 
wenbete er nicht an die Menge, ſondern an Gelehrte, um durch die Die 
euffion feine Anfichten defto mehr auszubilden. 
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verfammelte ſich noch der ganze Senat um fein Sterbebett. Er be: 
kannte befonderd, daß er ihnen wegen der Geduld gegen feine vehe- 
mentia interdum immoderata zu danken habe. Selbft Beza gefteht 
fein galligtes“) Temperament. Er entfchlief ganz an Körperkräften er: 
ſchoͤpft, aber immer noch geiftthätig den 27. Mai, fat Söjährig. 
Dr. Paulus, 

Gamarilla. Mit diefem Namen bezeichnete man neuerlich in 
Spanien die Höflings- und Günftlings» Partei, welche Unter Ferdi— 
nand VII. jene zum Theil wenigftens geheime Regierung außer und 
über den verfaffungsmäßigen Organen der Staatsaewalt bildete und 
wovon im Allgemeinen ſchon oben in den Artikeln, Befhlagnahbme 
und Lettres de cachet die Rede mar. DerMame Camarilla oder 
Kämmerhen ſtammt wahrſcheinlich von dem Gabinet neben den fönig- 
lichen Saͤlen her, mo die Negierungsfachen mit dem vertrauten Hofs 
gefinde geheim verhandelt wurden. Die Sache ſelbſt oder eine geheime 
Hof:, Cabinets- und Günftlings «Regierung ift leider durchaus‘ weder 
Spanien noch der Zeit Ferdinands VII. ausſchließlich eigen, fondern 
fo alt, als abfolute Regierungen, und bei unfräftigen oder ariftofrati= 
fchen, ftändifchen Verfaffungen auch in diefen zumeilen zu finden. Schon 
Sriedrih ber Grofe bemerkte eg”), daß nur fehr wenige unum— 
ſchraͤnkte Fürften fich freihalten Eönnen von dem Einfluß, ja von ber 
Herrfchaft ihrer Umgebungen, ihrer Schmeicdyler und Günftlinge, ihrer 
Berwandten, Frauen und Höflinge, und von der Werfuchung, nad) 
den in ihnen kuͤnſtlich erregten und unterhaltenen Anfichten und Meis 
nungen und Leidenfchaften, aud auf unregelmäßige Weife und nicht 
durch die öffentlihen Staatsbehörden die Megierungs = Gefchäfte zu bes 
handeln. Es iſt diefes offenbar die allergefährlichite Seite einer abfolus 
ten Regierung, ohne vollfommene Freiheit der öffentlihen Meinung 
oder ohne Freiheit der Preffe. Es ift zunächft gefährlich für die Freiheit 
bes Fürften felbft und für die Verwirklichung feiner guten Abfichten, fein 
Volt gut und gerecht zu regieren. Blide man in die Erfahrung und 
in die Gefchichte, vorzüglich auch in die geheimen Geſchichten der Höfe, 
in die Denffchriften der Hotleute! Welche feine, oft teuflifche Künfte 
werden nicht, häufig vereint von vielen Perfonen, die den Kürften 
umgeben, angewendet, um benfelben über fich felbft, über die Staats— 
verhältniffe und die Menſchen zu täufchen, und um die Wahrheit aus | 
feiner Nähe zu verbannen, fie gehäffig oder gefährlich zu machen, und 


*) „Fuit omnino naturae ipsius temperamento d&vgolog, quod 
vitium etiam auxerat laboriosissimum illud vitae genus. 
Doch fei er nicht zu weit gegangen, nisi tum commoveretur, cum de religionis 

causa agebatur, aut adversus praefractos homines ipsi negatium 
erat,* Adani Vitae Theologor. 1653. 8, p.109.) Wer folden Meinungss 
befpoten nicht nachgibt, ift dann ein praefractus homo, 
)y Oeuvres Posth. T. II, p. 47 fig. 
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fo ihn mit "dem Scheine der Selbftregierung zu täufchen, durch ihn 
aber mwefentlich felbft zu regieren und die eignen ntereffen und Leiden⸗ 
ſchaften zu befriedigen. Geht doch Studium und Bemühung des ganz 
zen Lebens, alles täglihe und nächtliche Sinnen diefer Umgebenden 
häufig nur auf die Meifterfchaft in diefem einzigen Punft, und mwenig- 
ftens, wenn fie nicht felbft dirigiren Fönnen, doch dahin, ſich leicht und 
fchnell mit denen zu verftehen, und für einen Antheil ber. Vortheile 
diejenigen zu unterftügen, die jenes vermögen. Ein guter, wohlwol⸗ 
lender Fürft, und der auch den Willen hatte, felbft zu regieren, wurde 
bekanntlich von feinem allmaͤchtigen Günftling vorzuͤglich dadurch regiert, 
daß derfelbe ihm: zuerst das Gegentheil von demjenigen mehr oder min- 
der eifrig anrieth, mas er eigentlich felbft wollte, und dann dem Fürs 
ften , wenn bdiefer aus Freude am Selbftregieren und am MWiderfpruch, 
oder durch eine Greatur des Günftlings auf den rechten Weg geleitet, 
dasjenige vorfhlug, was der Günftling beabfichtigte, mit fcheinbarer 
Huldigung gegen die hohe Regierungsweisheit, und mit dem Schein 
völliger Unbefangenheit zuftimmte.. Dabei wurden alle Perfonen, bie 
dem Fürften nahten, durdy den Günftling oder feine Greaturen vorbes 
reitet zu demjenigen, was fie dem Fürften fagen durften, und mehe 
ihnen, ober wenigftens ihren: Wünfchen und. Gefuchen, wenn fie etwa 
ben armen Fürften durch unbequeme Auffchlüffe enttäufchten, wenn 
fie nicht, ihn zu betrügen und zu umgarnen, mithalfen! Einem vers 
führerifchen Schmeichler und Geiftesüberlegnen, weltklugen Bertrauten 
ift ſchwer zu mwiderftchen. Aber wenn von allen Seiten,.von ben 
verfchiedenften Menfhen, aufden einen Zweck einer Taͤuſchung und 
Mifleitung zufammengewirft und wegen der Unterdrüf: 
Eung der öffentlihen Wahrheit das Mes nicht zerriffen 
wird, alddann bedarf es faft eines Halbgottes, um nicht beherrfcht zu 
werden. Im Scherz brachte man es. durch ähnliches Zuſammenwirken 
fhon dahin, daß Menfchen mit gefunden Augen blau für grün hielten. 
Und mie oft werden dieſe Zäufchungen durch Agenten und erkaufte 
Werkzeuge, oder wenigſtens duch Mitwirkung fremder Höfe und ihrer 
Gefandten, und durch die Berichte der eigenen Gefandten in der Fremde. 
und der von ihnen veranlaßten Briefe unterftügt, fo daß eine halbe 
Welt für eine einzige Zäufhung zufammenzuftimmen fcheint. 
Wahrlich alfo ſehr viele unumfchränfte Monarchen herrſchten uns 
gleich weniger felbft, als conftitutionelle, denen das Licht einer freien 
Preſſe den ganzen Hof und Staat erleuchtet, denen die freie Stimme 
der Wahrheit aller ehrlihen Bürger vernehmbar ift, und welche nies 
. mals zum bloßen Werkzeug fremder Pläne fehändlicher und verräthes 
riſcher HDöflinge, oder auch auswärtiger Regierungen herabgewürdigt 
werben können. 
Die Gefahren aber, melche für die Staaten, für die Fuͤrſtenhaͤu— 
fer und nicht blos für Freiheit, Macht und Wohlſtand, fondern auch 
für die Moralität der Völker aus ſolcher Camarilla «Regierung hervor⸗ 
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gehen, biefe mögen bie Gefchichten und Revolutionen von Frankreich, 
Spanien, Portugal und von noch manchem andern Staate bezeugen! 
(S. audy oben Barri.) Es gibt faum einen tieferen Pfuhl von menfch» 
licher Berborbenheit, von Hinterlift, Selbſtſucht und Lüge, von fres 
her Sittentofigkeit, von Meuchelmord und Raub gegen Fürften und 
Bötker, als die Gefchichten der Höflingsregierungen. Diefe Gefahren 
und Verwerflichkeiten aber find: durch die außerordentliche Gefchichte 
feit der franzöfifchen Revolution aud den Völkern fo nahe gelegt, fo 
offenbar. und verhaft geworden, und es könnten irgendwo neue Unfälle, 
neue Bewegungen und Aufregungen, nicht etwa von einzelnen freien 
Meinungsäußerungen, fondern durch mögliche, größere Ereigniffe fo 
fehnell herbeigeführt werden, daß gerade’ diefe Erwägungen wahren 
und treuen Freunden und Dienern der Fürften und der Voͤlker die 
fitherften Mittel. gegen diefe Gefahren, die Freiheit der Wahrheit und 
freie kraͤftige Verfaſſung am alterftärkften empfehlen müffen. 
elder, 

Cambacered (Johann Sacob), geboren zu Montpellier den 
48. Ottober 1753, flammt von einer Familie, die ausgezeichnete Rechts⸗ 
gelehtte unter ihren Gliedern zählte, und: hat den Ruf, der fih an 
biofen Namen Enüpft, nicht nur behauptet, fondern ihm auch durch die 
großen Dienfte, die er in diefem Fache geleiftet, neuen Glanz verlies 
ben. Ohne die Ereigniffe, welche die Revolution herbeigeführt, hätte 
ex ſich mwahrfcheinlich in .dem befchränften Kreife bewegt, der feinem Les 
ben, durch Geburt und Glüdsumftände, vorgezeihnet war, Die tiefe 
Erſchuͤtterung, umter ber die alte Ordnung der Dinge in Frankreich 
zufammenbrady und fid eine neue geftaltete, ſchuf audy ein neues Ges 
fehleht und neue Menfchen, melche .die alten Namen und Berhältniffe 
verdrängten. Bei dem Ausbruche der Revolution war er über die jus 
gendlichen Jahre der Begeifterung, für welche die Natur ihn übrigens 
auch nicht empfänglich gefchaffen hatte, hinaus. Er folgte mehr dem 
Strome, von befjen Wogen er ſich tragen und leiten ließ, als daß er 
auf ihre Nichtung Einfluß zu gewinnen gefucht hätte. Seine ‚öffentliche 
Laufbahn, die ihn zu den hoͤchſten Würden führte, begann mit dem 
Jahre 1792, wo er in den Convent trat. Früher hatte er nur unters 
geordnete Stellen bekleidet, von denen die eines Präfidenten des peinlis 
chen Gerichts ſeines Departements die bedeutendfte war. Ihn zeichnete 
Beine von den Eigenfhaften aus, bie fidy in Zeiten großer Bewegung, 
m Zagen der Gefahr und Noth geltend machen. Auch im Gonvente 
blieb er ohne fichtbaren Einfluß, der fih nur in feiner Wirkſamkeit 
zur WVerbefferung der bürgerlichen Gefege und ber Rechtspflege äußerte. 
Es lag wohl .eben fo fehr in feinem Charakter, als in den Zalenten, 
die er ausgebildet hatte, daß er jedes entfchiedene Auftreten, als Volks⸗ 
führer, Redner und Staatsmann, vermied, und ſich als Rechtsgelehr⸗ 
ter auf das Fach befchränkte, dem er ſich gewachſen fühlte. Bei den 
ſtuͤrmiſchen Berhandlungen, zu denen ber Proceh des Königs führte, 
in welchen feine Stimme Gewicht haben fonnte, benahm er fidy mit 
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Eiuger Vorſicht. Die Schuld des Königs gab er zu, beſtritt aber dem 
Eonvente das Recht, ihn zu richten, flimmte dafür, den Monarchen 
im Gefängniffe zu bewahren, und bie Todesſtrafe nur zu erkennen, 
‚wenn bie feindlichen Mächte zu beffen Befreiung den Krieg gegen Frank 
reich führten. In Beziehung auf die unglüdlihe Familie Luds 
wigs XVI. zeigte er Gefinnungen der Milde und Mäfigung, die eine 
ehrenvolle Anerkennung verdienen. Er bot feinen ganzen Einfluß auf, 
um dem Monarchen die Erlaubniß ‚au erwirken, fidy mit feinen Räthen 
und den Gliedern feiner Familie frei zu unterhalten, und fi einen 
Beichtvater nad) feiner Neigung und feinem Glauben zu wählen. Wes 
niger treu blieb er fidy in feinem Benehmen gegen Dumouriez, befr 
fen Vertheidigung er übernommen hatte, um einige Tage fpäter ale 
fein Anklaͤger aufzutreten. Indeſſen fonnte eine beffere Einfiht feine 
Ueberzgeugung geändert haben. Das Hauptverdienft, das fih Cams 
baceres um fein Baterland erwarb, befteht in dem Antheil, welchen 
er an der Berbefferung der bürgerlichen Gefeggebung und der Rechtes 
pflege gehabt, ein Verdienft von hohem Werthe, das gewonnene Schlach⸗ 
ten aufwiegt, und ihm unter den erfin Männern feiner Zeit eine wohls 
verdiente, Stelle ſichert. Das war auch die Aufgabe feines Lebens, mit 
deren Loͤſung er fich unermüdlich befchäftigte, die aber unter Napos 
le on erft zu Stande fam. Schon im Jahre 1793 hatte der Gonvent 
einem Ausſchuſſe, defjen Mitglied Cambaceres gemefen, bie Abfaf- 
fung eines Entwurfs zu einem bürgerlichen Geſetzbuche aufgetragen. 
Auch warb ihm und dem berühmten Rechtsgelehrten Merlin von 
Douai die Revifion aller in Frankreich beftehenden Gefege zugewieſen. 
Die politifchen Stürme, die das Land erfchütterten, die Kämpfe ber . 
Parteien, weldye den Sisungsfaal der gefeßgebenden Berfammlung zum 
Schlachtfelde machten und die dringende Wichtigkeit der aͤußern Anges 
legenheiten ließen indeffen das große Werk zu keinem gebeihlihen Ers 
folge kommen. Zu den Ereigniffen des 9. Thermidor, an welchem 
Robespierre mit feinen Freunden’ fiel, hat er nicht mitgewirkt, mie 
er allen ftürmifchen gefahrvollen Auftritten fremd geblieben if. Sein 
Einfluß flieg mit der wiederkehrenden Ruhe und Mäfigung, die auf 
die heftige Bewegung und Uebertreibung folgten. Als Präfident bes 
Eonvents fprady er deffen Wuͤnſche und Hoffnungen zur Wieberherftels 
fung und Befeftigung des innern und dufern Friedens aus. In ders 
felben Eigenfchaft fiel ihm der Auftrag zu, eine Lobrede auf Rouf: 
feau zu halten, als deſſen Afche im Pantheon beigefegt wurde. Er 
that, was feines Amtes war, obgleich ſich zwifhen ihm und dem Bürs 
ger von Genf keine nahe Verwandtſchaft finden mochte, Ueberhaupt 
befaß er das Vertrauen der Republikaner nicht in hohem Grade. Sein 
unentfchiedenes Benehmen bei dem Procefje des Königs, feine Vorliebe 
für die friedlichen Genüffe des Lebens, feine Abneigung gegen gemalts 
fame Mafregein und ertreme Mittel hatten ihn den Parteien verdäche 
tig gemacht, welche die Gefesgebung und bie Regierung theilten und 
abmwechfelnd beherrfchten. Die Parteien hatten ihn nicht verfannt, 


—ñ— 


218 Cambaceres. 


Charakter, Lebensweiſe, Beſchaͤftigung und Neigung befreundeten ihr 
der Monarchie, wenn er es auch nicht geſtehen durfte. Unter der 
Hertfchaft des Directoriums, deſſen Schwaͤche den Leidenſchaften der 
Parteien freien Spielraum gab, trat!er in den gewoͤhnten Kreis feiner‘ 
Wirkſamkeit zurück und befchäftigte fih, aud als Mitglied des Rathes 
der Fünfhundert, mit Gegenftänden der bürgerlichen Gefeggebung. Als 
Sienes in das Directorium kam, beftimmte er ihn zur Annahme 
der Stelle eines Juſtizminiſters. Mer 18. Brumaire machte aller Uns 
' entfchiedenheit und dem Streite ber Parteien ein Ende Der Wille 
eines Mannes, der auch die Kraft befaß, zu könnten, mas er wollte, 
trat, einigend und ordnend, in dem Gewühle der feindfeligen Intereſ— 
fen und Leidenfchaften auf, und, wie bei jenem roͤmiſchen Dichter auf 
die Drohung des Gottes der Gewaͤſſer, legten -fich die braufenden Wos 
gen des empörten Meeres auf fein Machtgebot. Bonaparte, der feis 
ne Leute kannte und fie zu wählen und zu behandeln mwufte, gab ihm 
die Stelle des zweiten Gonfuls der Republif. est waren bie guten 
Tage für Cambaceres aufgegangen; es folgte ein Zuftand der Dinge, 
der feiner Natur entſprach. Er konnte! feine ausgezeichneten Talente, 
feine Gefchäftsfenntniß und feine gründliche Gelehrfamkeit im Fache 
der Nechtswiffenfchaft geltend machen, feiner Neigung zum Genuffe des 
Lebens nachgeben und fich zwiſchen die ſchweren Arbeiten feines Berufs 
und die gefelligen Freuden, zu denen befonders bie der Tafel gehört 
haben follen, theilen. An allen VBerbefferungen in der bürgerlichen 
Gefeggebung und der Gerechtigkeitspflege, die allein die Regierung Nas 
poleon’s unfterblih machen würden, hatte Cambaceres einen 
großen Antheil. Sowie der Beherrfcher Frankreichs fih in feiner Macht 
erhob und befeftigte, 309 er den Freund, Gehülfen und Diener nad. 
Er ward zur Würde eines Herzogs von Parma und Erzkanzlers bes 
Reichs befördert und fand auch Mittel, die Seinigen, Brüder und Nef- 
fen, anftändig zu verforgen. Napoleon hat immer ein großes Vers 
trauen aufihn gefegt, und man muß geftehen, er hat es nie getäufcht. 
Bei der Nüdkehr der Bourbons konnte er den Wirkungen der Res 
action nicht entgehen, und ward als Königsmärder geächtet, er, den 
die Königsmörder verdächtig und gefährlich fanden, weil er nicht uns 
bedingt für den Tod Ludwigs XVI. geftimmt. Die Zeit feiner Vers 
bannung brachte er zu Amfterdam und Brüffel zu. Die Bönigliche 
Megierung nahm inbeffen, eines Beſſern belehrt, am 13. Mai 1818 
ihr Urtheit zuruͤck und feste ihn in den Genuß feiner bürgerlichen und 
politifhen Rechte wieder ein. Gambaceres begab fih nah Paris, 
wo er in aller Stille lebte und am 8. März 1824 verfchied. Er hat 
feine Denkwuͤrdigkeiten gefchrieben , deren ſich die Eönigliche Regierung 
bemächtigt haben foll, um ihre Bekanntmachung zu verhindern. Die 
Stellung diefes Mannes, in einer fo hoͤchſt wichtigen, inhaltſchweren 
Zeit, feine ruhige Beobachtungsgabe und leidenfchaftlofe Stimmung 
berechtigten zu der günftigfteen Meinung von dem Inhalte und 
Werthe eines Werks, das, wenn es umverfälfht und unverſtuͤmmelt 
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mitgetheift werden follte, unter ben intereſſanteſten Denkwuůͤrdigkeiten 
unſerer Zeit eine ausgezeichnete Stelle einnehmen wird. 
Weitzel. 

Cameralwiſſenſchaft, Cammerguͤter u. ſ. w., ſ. uns 

ter 
Gammer, f. Kammer. 

Campo Formio, f. Friedensſchlüͤffe und franzoͤſi— 
ſche Revolution. 

Canada. Im Norden ber Vereinigten Staaten von Nordame- 
rika erftredt fit) vom 420620 N. Br. und vom 2890-3120 9.8, 
das britifhe Befisthum der beiden Canadas, das auf 12,000 D Mei-⸗ 
len ungefähr 900,000 Einwohner enthält, von denen über zwei Dritt- 
theile auf Untercanada kommen. Untercanada,’ vorzüglih von 
Sranzofen bevölkert, bildet - in feinen bewohnten Theilen das Tiefthal 
des St, Lorenzftromes, der, eine Strede lang den Namen Niagara, 
eine andere den Namen Gataraqui führend, aus den großen Seen Ober: 
canadas entfpringt, nad einem Laufe von 400 Meilen bei Cap Ro: 
ſiers in einer Breite von 20— 80 Meilen in das Meer flürzt, Es 
grenzt nordweftlih an Meumales, nordöftlih an Labrador und Neu— 
braunfchmeig, oͤſtlich und ſuͤdlich an die vereinigten Staaten, ſuͤdweſtlich 
an DObercanada und umfaßt 7009 TMeiten. An Strömen, Seen 
und Gebirgen reich, unter welchen letzteren die Landeshoͤhe das bedeu⸗ 
tendfte Gebirg von ganz Canada ift, aber auh von Wäldern und 
Moräften erfüllt, ift e8 nur an den Seiten des St. Lorenzſtromes in 
Gultur genommen, im Uebrigen aber Wald und MWüfte. Trotz ber 
Rauheit des Klimas, das in ftrengfter Winterfälte und heißen Som= 
mern abwechſelt, erfreut es fich doch einer Eräftigen Vegetation, die es 
mefentlih zur Aderbaucolonie werden lief. Es verforgt Weſtindien 
mit. Korn und Vieh, die britifche Flotte mit ihrem Bedarf an Baus 
holz, baut trefflichen Tabak, ift der Sitz des Pelzhandels und wichtiger 
Zifchereien und enthält einen Reichthum von nusbaren Mineralien, 
namentlih Eifen, Kupfer, Blei, Schwefel und Steinktohlen. Seine 
wichtigften Pläge find: Quebek mit 30,000 und Montreal mit 28,000 
Einwohnern. — DObercanada, das mit feinen 5000 Meilen vor: 
züglich die Umgebungen der vier großen canadifhen Seen begreift, ift 
größtentheild von Briten bevölkert, hat ein mildes, treffliches Klima und 
einen aͤußerſt ergiebigen Boden. 1783 hatte es, mit Ausfchluß der 
Sindianer, kaum 5000, jest über 250,000 Einwohner. Es grenzt an 
Untercanada und an die vereinigten Staaten, gegen welche es einen 
bedeutenden Schmuggelhandel treibt. Die Hauptftadt York am On⸗ 
tariofee hat erft 4000, die wichtige Hanbelsftadt Kingston, der Stas 
pelplag zwifchen Untercanada und dem norbweftlichen Amerifa, 5000 
Einwohner. Doc) .entftehen fortwährend neue Städte. — Die größten 
NMaturmerkwürbigkeiten Canadas erzeugt fein gewaltiger Rieſenſtrom, 
der an dee Grenze zwifchen Canada und Newyork bei dem Hort Niar 
gara im :einer Breite von 4730 Fuß 150 Fuß herabftürzt, jede Mi 
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nute 670,000 Tonnen Waſſer herunterwaͤlzend; er If durchgehends 
ſchiffbar, und 80 Meilen weit ſelbſt für große Kauffahrteiſchiffe. Dann 
die Seen, von denen der Oberſee 1100, der Huronenfee 872, der Erie« 
fee 870 und der Ontariofee 248 Meilen umfaßt, und beren Ver⸗ 


bindung theils durch Flüffe, theild durch Gandle vermittelt wird. — 


Bon Indianern leben noch etwa 30,000 auf herrlichen Jagdgruͤnden 
in friedlichen Verkehr mit den civilifirten Bewohnern, die Refte ber 
ſechs Nationen, melde das Völkerbündnig der Srofefen bildeten. Die 
großen Huronen find ausgeftorben. Die Algontiner in Untercanada 
haben bie Sitten der Weifen angenommen. Dagegen leben die Adis 
rondafs an ben Seeufern im urfprünglichen Zuftande. 

Der größere Theil von Canada ift von Franzofen und unter 
franzöfifcher Herrfchaft colonifirt worden. Doch haben die Engländer 
das WVerdienft der erften, 1497 unter Tabotto erfolgten Entdedung 
dieſer Küften. Als die Spanier etwas fpäter diefelbe Entdedung mad 


ten, nannten fie das Land Cabo de Nada (öde Land), Daher der. 


Name. Die Rauheit des Klimas ſchreckte lange die Einwanderer ab. 
und nur einzelne Abenteurer wagten ſich zum Behufe des Pelzhandels 
in das von gewaltigen Indianerftimmen durchſtreifte Land, während 
an den Küften von Zeit zu Zeit Fifchereifchiffe, namentlidy Robbenjäger,; 
fih einfanden. Doch machte 1534 der Franzofe Cartier auf die Wich⸗ 
tigkeit des Landes aufmerkfam.‘ Ein Fleines Dorf, zehn Lieues von 
Quebek, trägt noch feinen Namen. Seit 1608 warb die Eolonifirung 
des Bandes von Frankreich betrieben; zuerſt durch den Gouverneur 
Champlain, - deffen Andenken nod in dem Namen eines jest zum 
Gebiete der vereinigten Staaten gehörigen Sees erhalten wird. Unters 
emada erhielt damals den Namen Neu:Franfreich, und getrennt von 
beiden Ganadas war der öftliche Küftenftrih, Akadien, jetzt Neuſchott⸗ 
land und Neubraunfchweig, damals auch zum Schuße der Fifchereien 
mit franzöfifchen Forts befegt. Canada wird zur Zeit feiner erften 
Kiederlaffungen als ein unermeßlicher Wald befchrieben, der nur uns 
geheuren Deerden wilder Thiere und wenig zahmeren Menfchen zur 
Wohnung diente. Man hat häufig den damaligen Zuftand Ganadas, 
mie überhaupt deffen Klimas und Bodenverhältniffe mit denen des alten 
Germanien, bevor die Givilifation deffen Rauheit milderte, verglichen 5 
nur mar das Schidfal feiner Urbewohner weniger günftig und bie 
Neueuropaͤer hatten beffere Mittel, die Kraft der rohen Naturföhne gu 
brechen, als die Römer. Die Indianer verfchuldeten ihre fpäteres Elend 
zuerft an ihren thierifhen Landsleuten. Denn kaum hatten fie die vers 
derblihen Genüffe, die europdifche Handelsleute mitbrachten, kennen ges 
lernt und bemerkt, daß fie mit den Erzeugniffen ihrer Jagd diefelben 
eintaufchen koͤnnten, als fie einen unauslöfchlichen Keieg mit ben fried« 
tichen Geſchlechtern des Waldes zu führen begannen. Canada war ba: 
mals ungemein reich am pelztragenden Thieren, und zwar an ſolchen, die 
ben Europäern ſchon aus ben nördlichen Ländern Europas und Afiens 
befannt,, in ‚Canada aber in vorzüglider Menge amd Güte vorhanden 
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waren. Das Haar des canadifhen Iltis ift dunkler, glänzender und 
fridenartiger,, als das des europäifchen.” Hermeline fanden ſich, wie bei 
uns die Eichhoͤrnchen; Bobel, Marder, Luchſe, Fuͤchſe und Bären in 
ziemlicher Menge. Bor Atem aber eine unermefliche Zahl jenes friebii- 
den und klugen Gefchlecdhtes der Biber, das umgeftdrt neben. den ns 
dianern , die es in Vielem beſchaͤmte, gelebt hatte, bis die Europäer 
ihre farbigen Brüder darauf fegten. Canada ift weſentlich durch den 
Pelzhandel bevölkert worden und biefer hatte auch auf feine politifchen 
Berflechtungen vielfahen Einfluß. Nah. und nad verminderten ſich 
Indianer und Thiere und Canada: ift jegt wohl noch ein Hauptfig ber 
in dem Pelzhandel befchäftigten Capitalkraft, findet aber die Objecte dies 
fe8 Handelszweiges nicht mehr wefentlich in feinem eignen Gebiete. 
Wäre daher fein Boden und Klima nicht ber Verbefferung durch Cultur 
fe fähig gemwefen,- fo würde es vielleicht wieder verlaffen morden fein. 
So ader ging der Aderbau der Jagd und dem Handel nad, machte 
fi allmaͤlig am Rande der Seen und Flüffe feßhaft und bildete eine 
folidere Grundlage der Givilifation, als jene gewogten Unternehmungen. — 
Ueber Pelzbandel und Fiſcherei famen die Franzoſen frühzeitig mit Eng: 
land , das alimälig die maͤchtigſte Gewalt im nördlichen Amerika ges 
worden mar, in Streitigkeiten. Namentlich machten beide Staaten auf 
Akadien Anſpruch, . bis dies im Frieden von Breda (31. Juli 1667) 
Frankreich zugefprohen ward. Länger dauerten die Feindfeligkeiten ‚über 
bie Fifchereien von Neufoundland. Die Grundfäge ber Handeld: und Gos 
loniaipolitit waren damals noch ‚weniger aufgeklärt als jeßt und fo konn⸗ 
tem fich auf dem nördlichen Gontinente von Amerika unmöglich mehrere 
große Nationen nebeneinander vertragen. Die Holländer. waren ſchon 
vertrieben, nun ‚fragte es fih, ob England oder, Frankreich dort here 
fhen follte. Die Gegenden um die großen canadifchen Seen find lange 
der Schauplatz Eleiner Kriege geweſen, weldye die englifchen "und frans 
zoͤſiſchen Truppen mit ‚einander führten, ‚oft während die Hauptſtaaten 
in Frieden waren; -ebenfo oft der Tummelplatz vielfacher Raͤnke, durch 
welche vorzüglich feanzöfifhe Schlauheit die Indianer zu gewinnen und 
auf die feindlichen Niederiaffungen zu hetzen ſuchte. Die Verhinderung 
bes Schleihhandeld war in jenen Gegenden unmöglih, und um fo thös 
richter war es, daß man dort einem Prohibitivſyſtem huldigte, was völs 
lig unausführbar war und einen rafliofen kleinen Schmugglerkrieg ans 
fchürte. — Damals warb über die ameritanifhen Befigungen -meift in 
Europa entfchieden. Den utrechter Frieden konnte England bictiren und 
bedung fich darin die Abtretung von Neuſchottland und der Inſel Neus 
foundiand, fo wichtig damals: befonders fir den Stodfifhfang, : Da- aber 
Frankreich der Ancheil an diefem Erwerbszweig vorbehalten blieb, ſo erwuch⸗ 
fen auch hieraus mandyerlei neue Reibungen. Bedenk icher war noch der Arge 
wohn, der durch die Bemühungen der Franzoſen erweckt wurde, ihre 
canadifchen Befigungen durch eine Reihe von Forts und feſten Block 
werten mit Louifiana im Verbindung. zu fegen. Als nun in. Europe 
der Kampf zwifchen England und Frankreich, durch die Schuld des letz⸗ 
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teren, abermals ausbrach, fo unternahm auch in Ametika eine britifche 


Armee die Eroberung der Franzöfifchen Befigungen. Im Zuli 1758 


ward Cap Breton, 1759 durch den am 18; September unter General 
Wolff erfochtenen Sieg bei Quebek Canada erobert. Der Teldherr ers 
Faufte den Sieg mit feinem Leben. Seinem Andenka ift noch 1885 
ein Dentitein gefegt worden." Im parifer Frieden vom 10, Februat 
1763 trat Franfreid ganz Canada nebft Cap Breton an "England ab, 


entfügte allen Anfprühen auf Neufchottland und zu Gunften Spaniens 


aud) dem Befige von Louifiana, wofür Spanien beide Flotidas an Eng» 


land abtrat. So blieb damals Frankteich von allen ſeinen Beſitzungen 


auf dem Feſtlande Amerikas nur Guiana. 
Obwohl die damalige Bevölkerung Canadas durchgängig franzoͤſi⸗ 
her Abkunfe war, fo hat fie doch den Uebergang unter englifche Herr: 
[haft nit ungern gefehen, "oder wenigftens ſich nach wenigen Jahren 
willig hineingefügt. Nur im eignen Lande mag der Franzofe fremde 
Herrſchaft nicht dulden. Einmal außerhalb Frankreichs angefiedelt, weiß 
er den Vortheil befferer Regierung mohl zu würdigen. In der That 
aber waren die Canadier--von dem franzöfifchhen Gouvernement fehr bes 
drückt, fie waren fo behandelt worden, wie diefes damals den kleinen 
Bürger und Bauer im eignen Lande behandelte. Wohl mußte das harte 
Wort einen furchtbaren Nachhall finden, das General Montcalm zu eis 


nem duch die Militairfrohnen erfchöpften Coloniſten ſprach, der ihm 


fußfaͤllig vorſtellte, wie er und feine Nachbarn bereits Alles hergegebeit 
hätten, und ihm feine beiden legten Pferde den Abend vorher vor Mit 
digkeit gefallen wären. „Nun ,’ fagte der General mit finftrem Blicke 
und indem er mit feinem Ludwigskreuz fpielte, „Ihr habe ja noch ihre 
Häute behalten und damit Eönnt Ihr wahrhaftig zufrieden ſein.“ In 
diefer Behandlung lag der währe Grund der Beſchwerden, die man das 
mals in Frankreich; anftellte, daß nämlich, mit Ausnahme der Pelzhaͤnd⸗ 
er, fein Franzoſe in Canada reich werde. Die immertwährenden Kriege, 
bie befpotifche Regierung und die Habſucht der Geiſtlichkeit erfchöpften 
das Land und erſtickten bei den Einwohnern den Trieb zum Seife. Der 
Canadier mußte ſich gluͤcklich fchägen, wenn er nad) Bezahlung der Zehn⸗ 
ten und Abgaben nody einen Eleinen Vorrath für den Winter zuruͤckle⸗ 
gen konnte. — Mit der engliſchen Verwaltung veränderte ſich dies Als 
led. Die: Engländer, die diefe Coloniſten ohnehin milliger fanden, als 
ihre eignen Landsleute, uͤbten Gefeglichkeit; fie waren klug genug, die na- 
tionellen Vorurtheile, die Ehtenrechte der Seigneurs, die Sprache und 
Sitte zu achten, und hüteten ſich namentlich, die religiöfen Anfichten 
eines ſtreng katholiſchen Wolkes zu verlegen. Schon 1774 ward die Teft: 
acte in Canada abgefchafft und dies vorzüglich trug dazu bei, daß Dif 
fenters und katholiſche Britten, daß namentlid Schotten und Irlaͤnder 
fid) in Dbercanada anfiedelten, wo ihnen die Rechte offen ftanden, welche 
Intoleranz im Mutterlande verweigerte, So bildete fi) dort ein ſchoͤ⸗ 
ned Verhaͤltniß gegenfeitiger Duldung, wie es zur damaliger Zeit in 
Europa fo felten war. Die Kathedrallicche von Qucbet wurde von bei: 
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ben Gonfeffionen in freundlicher Eintracht benugt. Democh würden bie 

Canadier ſich vielleidyt den Vereinigten Staaten zur Zeit ber amerifanis 
[hen Revolution angefchloffen haben, wenn fie die Kraft gehabt hätten, 
feibft einen Streich dafür zu thun, flatt abzuwarten, daf ihre Nachbarn 
fie eroberten. Lesteres ward auch von dem infurgieten Provinzialen ver 
fucht , die gae wohl fühlten, daß ein fo mächtiger Stuͤtzpunkt, wie die 
Canadas ben militairifhen Operationen ber Engländer darboten ,. ihnen 
bei dem begonnenen Kriege ſehr gefährlich werden müffe. ‚Bereits ins 
Dctober 1775 fielen die Generale Arnold und Montgomery in Canada 
ein und, belagerten Quebek. Aber. der General Garleton vereitelte . die 
Unternehmung. durch feine heldenmuͤthige Vertheidigung dieſer Frftung. 
Im Mai 1776 mußten die Amerikaner wieder abziehen, nachdem . der 
tapfre und kriegskundige General Montgomery felbft bei einem Sturme 
gefallen war. Die natürliche Befchaffenheit jener Ränder erleichtert jeden 
Vertheidigungskrieg und erfchmwert jeden Angriffskrisg. Darum konnten 
weder bit Engländer von Canada aus die infurgirten Provinzen, nod) 
biefe Canada erobern. Sn beiden Fällen ftritt das Land für den Vers 
theibiger. Canada warb nun der Waffenplag, von welchem aus die Eng⸗ 
länder in die Vereinigten Staaten einzubringen verfuchten. - Dort. ſam⸗ 
melte ſich namentlich die Erpedition des General Burgopne, welche mit 
ber Abfchneidung und Gefangennehmung diefes ganzen ausgezeichneten 
Corps endigte. Doch blieb Canada unbeftritten den Engländern. — 
Durch Erfahrung gewigigt, fuchten dann auch die Engländer. diefe Pro» 
vinzen duch freifinnige Anordnung der Verfaffung und Verwaltung in 
ihrer Freue ‚zu befeftigen. Schon 1788 gab das beitifche Parlament 
das Befteuerungsrecht, mit Ausnahme der Handelsreglements, für bie 
Ganadas auf.. Im Jahre 1791 ward durch eine Parlamentsacte bie 
Berfaffung von Unter» und: Obercanada beſtimmt. In Untercanada ift 
bie erecutive Gewalt in den Händen eined General» Gouverneurs, dem 
die Unter » Gouverneure von Obercanada, Neuſchottland, Neubraunſchweig 
und Prinz Eduard :$nfel nur in militaieifcher Beziehung untergeben find. 
Jedem Gouverneur in beiden Ganadas fteht ein Parlament zur Seite, 
das in zwei Kammern zerfällt. Die erfte, das Council, befteht in Ober: 
canada aus fieben, in Untercanada aus funfzehn Mitgliedern und wird 
vom Gouverneur auf Lebenszeit ernannt. Die zweite, die Aſſembly, 
in Obercanada aus fechzehn, in Untercanada aus funfzig Mitgliedern 
beftehend, wird alle vier Jahre von ben Grundeigenthuͤmern erwählt. *); 
ed müßte denn der Gouverneur‘ die Affembiy auflöfen, wo fogleich eine 
Neuwahl erfolgt. Bills, die von beiden Häufern und vom Gouverneur 
genehmigt worden, werden zum Gefege und bleiben ed, wenn nicht der 
König in zwei Jahren fein Mißfallen bezeigt. Die richterliche Gemalt 
ift unabhängig und nach englifcher Art gebildet, jedoch in Untercanada 
mit treuer Bewahrung der alten franzöfifhen Gewohnheitsrechte. Unter 
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dem Generals Gouverneur von Canada ſtehen auch die Hanbeldfactoreien 
in Neumwales und in den mweftlihen Binnenländern der freien Indianer. 
- Sn Untercanada bekennt ſich die Mehrzahl der Einwohner zur katholi⸗ 
fhen Religion, bie ihre Bifhöfe zu Quebek und zu Montreal hat. 
In Quebek ift für. die Befagung, die Gouvernements Beamten und bie 
englifhen Einwohner ein Bisthum der englifhen Hochkitche. Das Land 
ift in. vier Difteicte getheilt, die in 21 Grafſchaften zerfallen. Im 
Obercanada ift die Epifcopalfiche die herrfhende; doch geniefen bie 
Diffenters, vorzüglih aus Methodiften und Presbyterianern beftehend, 
des gefeglihen Schutzes. Dbercanada zerfällt in 10 Diftricte und dieſe 
theilen fih in 19 Grafſchaften. In Untercanada ift franzöfifche Sprache 
und Sitte vorherrſchend. Die Franzofen find überall liebenswürdig, ſo— 
batd fie ſich des Gedankens an Herrſchaft entfchlagen haben, und fo haben 
fih in Canada gerade die für das gefellige Leben angenehmiten Seiten 
des franzoͤſiſchen Charakters, Gajtfreiheit, ‚herzliche Froͤhlichkeit, Gefällig: 
keit, lebendige Theilnahme und jene Bonhommie erhalten, für welche 
die deutſche Sprache kein völlig entfprechendes Wort hat. In Oberca⸗ 
nada dagegen wohnen im MWefentlihen nur Engländer. Die neue Ber: 
-faffung, die fo viel mehr gab, als die franzöfifhen Canadier unter ihrer 
nationellen Regierung genoffen batten, und bie Vorſicht, "mit welcher 
die unter eine ganz franzoͤſiſche Bevölkerung verfegten früheren Gouvets 
neurs fie handhabten, befriedigten alle Anfprüche, und die Anhaͤnglichkeit 
der Canadier befeftigte fich dergeftalt, daß fie audy die Probe des Krieges 
zwifchen England und den Vereinigten Staaten von 1814 beftehen 
tonnte, der wefentli an den Grenzen und auf den Seen von Canada 
geführt wurde. Der Friede von Gent (24. December 1814) behielt eine 
Grenzberichtigung nad) der Seite von Canada vor. An dem Kriege 
nahmen auch die canadifhen Indianer, die von den Engländern ſtets mit 
größerer Billigkeit behandelt worden find, als von den Amerifanern, leb⸗ 
haften Antheil. Webrigens follen die Indianer, befonders die Algonkiner 
in Untercanaba, die Erinnerung an die franzöfifhe Zeit nod) treu und 
mit Vorliebe bewahren, da die Franzoſen dem wilden Leben günftiger 
gewefen feien und fie.damals guten Abfag für ihre Pelzwaaren fanden. 
In der That mögen die Sranzofen bie Wilden richtiger behandeln, als 
die ciwilifirten Beſiegten. Jene betrachten fie als Kinder, als Natur: 
merkwürdigkeiten und laffen fie ihren feltfamen Bang gehen. — Nach 
bem ‚Kriege vermehrte ſich auch bie  englifhhe Bevölkerung von Unterca: 
nada und darin lag eine Haupturfahe mancher Mifhelligkeiten, die zwi— 
fhen den WBortretern des Volks und dem Gounernement ausbraden. 
Kür den englifhen Tiers Parti gehört die Herrfchaft der Hochkirche zum 
Begriffe von Freiheit und Umabhängigkeit, und Engländer von der Art, 
wie fie die Verfaffung Altenglands bedroht glaubten, wenn die irifchen 
Katholiken emancipirt würden, mochten nur mit Widermwillen fehen, baf 
in Ganada franzöfifches Volksthum und Eatholifche Religion ihr Recht 
erhielten. Nur mochten auch die Gouverneurs zumeilen etwas unvorſich⸗ 
tiger handeln, weil fie in der englifhen Bevölkerung eine Stuuge fanden. 
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Haben doc auch in Itland die 800,000 Epifcopalen: fo manchen toryiftis 
(hen Wicekönig ermuthigt, den 6 Millionen‘ Zrog zu bieten. Das 
ber entftanden Reibungen, veranlagt durch ſchwache Verſuche der englis 
ſchen Canadier gegen die Rechte ihrer franzöfifhen Landsleute und mehr 
noch durch die Beforgniffe ber Legteren vor ſolchen Verſuchen, zu benen 
fie wenigftens den Willen vorauszufegen Grund hatten, Die Oppofition 
ber franzöfifhen Partei, an deren Spige namentlicy in neuerer Zeit ein 
reicher Colonift, Namens Pepineau, getreten iſt, war um ſo natürlicher, 
aber auch um fo gefährlicher, je näher ſich Schug und Hiufe in der 
Nachbarſchaft der Vereinigten Staaten darbot.. Im. Parlamente zu 
London fanden ihre Gegner, felbfi bei gewiſſen Meformers, zuweilen wil 
ligered Gehör als fie felbft, da englifche Voruttheile fich in das Spiel 
mifhten. Indeß die Verwaltung der Whigs war über diefe Vorurtheite 
erhbaben und fo ward 1855 der Graf von Gosforb als auferorbentlicher 
Beoollmächtigter der Krone mit zwei Mitcommiffarien nah Canada abs 
gefendet, deſſen eben fo fefte als verföhnende Schritte zwar ein großeß 
Geſchrei der englifhen Partei, aber auch einen fehr günftigen Eindrud 
bei der franzöfifchen Bevölkerung erregt haben. In Obercanada ift nies 
mals Unzufriedenheit gewefen. Einkünfte zieht der englifche Staat von den 
Canadas nicht ; vielmehr überfteigen die Kronausgaben die Einnahmen. 

So hat England eigentlich Kein dringendes Sntereffe an dem Bes 
fige diefer Länder, wenigftens feines, das von ewiger Dauer fein müßte. 
Daß es fidy mit wichtigen Bebürfniffen aus Canada verforgt, das ift 
nur zum Vortheil des legteren, und würde ihm auch auf dem Wege 
des freien Handelsverkehrs möglid fein. Daß es von bort aus einen 
einträglichen Schmuggelhanbel nady den Vereinigten Staaten treibt, das 
iſt nur die Schuld des Zarifs diefer legteren und wird mit beffen Yen» 
derung ſich Ändern. Allerdings hängt von dem Beſitze Canadas zum 
Theil die Sicherheit der übrigen britifhen Befigungen in diefen Gegen» 
den ab. Aber der ganze Golonialbefis hört auf, werthvoll zu fein, fox 
bald die civilifirten Staaten jener freifinnigen Handelspolitik huldigen, 
die, auf dem Grundfag der Gegenfeitigfeit beruhend, dem Monopol ent: 
fagt. Auf der andern Seite müßten fehr große Mißgriffe von Seiten 
des engliſchen Gouvernements gefchehen, wenn biefe Provinzen ernfilid) 
dem Beifpiele der Vereinigten Staaten folgen und fih von einem Staate 
fosreißen follten, der mwenigftens nicht auf ihre Koften Vortheile ſucht, 
der ihren Einwohnern die Vortheile eröffnet, Mitbürger eines Weltvolks 
zu fein, ber fie mit der gangen Macht Großbritanniens beſchuͤtzt und 
bei fiherer Erhaltung der Freiheit body aucd dem Staatsleben den Cha: 
rafter der Feftigkeit und Drdnung verleiht. Diefe Canadier regieren fich 
im Mefentlichen felbft, fo gut wie ihre Nachbarn, Der Gouverneur ift 
beingend veranlaft, fie mit Vorſicht zu behandeln, da er eine fchmete 
Berantwortlichkeit in England zu fürchten bat, wenn unbedachte Schritte 
zu Unheil führen follten. Im Nothfall können Recourfe vor Englands 
Krone und Parlament gebracht werden. Auf der andern Seite mird 
dem Gouverneur das gebührende Anfehen nicht leicht nen, ba er 
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durch die britifche Macht geſtuͤtzt iſt und als der Delegat ber Eöniglichen 
Gewalt erfcheint; die auf die Völker nie ohne Einfluß bleibt. Der hödhfte 
Beherrfcher endlich ift entfernt, allen Eleinlihen Intereſſen entrüdt, 
hat keine Gelegenheit, dem Einzelnen wehe zu thun und tritt nur bei 
großen und wichtigen Veranlaffungen, nach teifer, forglicher Erwägung hans 
delnd, in der Regel alfo fehügend und fördernd ein. Das Berhältniß 
erinnert einigermaßen an jene Politik gewiffer italienifcher Republiken bes 
Mittelalters, die ſich ihren Pobeftä allemal vom Auslande kommen lie» 
fen, dadurch allen Mahlumtrieben ein-Ende zu machen. Dafür hatten 
fie dann zux beforgen,. daß der fremde Podeſtaͤ fi mit Gewalt auf 
feinem Poften- zu behaupten fuchte. - Auch’ von dieſer Gefahr find Läns 
der befreit, die fi von dem Stellvertreter eined Königs regieren laſſen. — 
Die englifche Regierung ſchenkt auch den Canadas Vertrauen und ber 
befte Beweis davon ift die dem Verfahren mancher anderer Staaten ganz 
entgegengefeste Mafregel, daß zu den Befegungstruppen in dem katho—⸗ 
liſchen Untercanada größtentheils Eatholifche Irländer gewählt werden, da⸗ 
mit ja fein Gegenfag zwifhen Soldaten und Bürgern entftehe. Die 
Engländer find über die Politik hinaus, die nur darauf denkt, ein recht ſtar⸗ 
tes Schugmittel gegen eine Gefahr zu rüften, ohne zu erwägen, baf 
biefes Mittel vielleicht die Gefahr erjt recht vermehrt und hervorruft. 
Das wichtigſte Wert für die neuere Statiftit von Canada, mit 
frefflichen Karten begleitet, ift: A topographical description ofthe pro- 
vince of Lower Canada with remarks on Upper Canada, by Jos. 
Bouchette; Lond. 1815. 4. F. Blau, 
Candle, f. Eifenbahnen und Candle. | 
Ganning (Georg) ward den 11. Aprit 1770 zu London gebo- 
ren, und hatte fidy weder einer vornehmen Abkunft, nody vorzüglicher 
Gluͤcksguͤter zu erfreuen, da feine Eltern von gemeiner Geburt und 
ohne Vermögen waren. Sein Vater hatte fogar das Unglüd, enterbt 
zu werden, weil er ein fchönes aber armes Mädchen heirathete, und 
flarb bald nach der Miederkunft feiner Tiebenswiürdigen Gattin mit uns 
ſerm Canning. Diefe fah fich genoͤthigt, die Bühne ald Schau: 
fpielerin zu betreten, um fich felbft und ihre Kind zu ernähren. Diefer 
Umftand ward fpäter, da Canning eine hohe Stellung im Stante 
gewonnen hatte, von ber ftarren und eingebildeten Ariftofratie vielfältig 
benugt, um ben Mann zu Pränken und zu demüthigen, der Alles fich 
feldft verdanfte. Ein großmüthiger Oheim nahm fi des Jungen, der 
glüctiche Anlagen zeigte, mit aufopfernder Freundfchaft an und forgte 
für feine frühere Bildung. Er machte rafche Fortfchritte, und verfuchte 
fi) auf der Schule ſchon als Schriftfteller, indem er mit einigen 
Freunden ein periodifches Blatt, unter dem Titel Mikrokosmus, 
herausgab. Mit dem 18. Jahre bezog er die Univerfitit Oxford, wo 
er feine Studien mit gleichem Eifer fortfegte und mit dem nachherigen 
Minifter Lord Liverpool ein freundfchaftliches Verhaͤltniß ſchloß, das 
nicht ohne Einfluß auf fein Öffentliches Leben geblieben if. Bon Dr: 
ford begab fih Canning nad London, um als Anwalt fein Gtüd 
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zu verfuchen‘, eine Laufbahn, die in England, wie in allen conflitutios 
nellen Staaten, einen Mann ohne Geburt und Vermögen, aber von 
Talent und ZThätigkeit am ficherften zu Anfehen, Einflug und Wohl⸗ 
habenheit. führt. Das Schidfal, eine Verkettung von Umftänden und 
Berhältniffen, die wir fo nennen, weil fie außer dem. Bereiche unferer 
Berechnung liegen, aber in dem Leben ber bedeutenden und unbes 
deutenden Menfchen eine fo große Rolle fpielen, fügte es anders. 
(58 war gerade in der Zeit, wo die franzöfifche Revolution der Welt 
eine neue Zukunft verfünbdete, die Bruſt des Freundes der Menfchheit 
mit jugendlichen Hoffnungen erfüllte und die Beſorgniſſe der Miß— 
bräuche der Gewalt und der angeerbten Vorzüge weckte. Es begann 
dee Kampf, zu dem die gebildete Welt fich in zwei feindliche Heere 
fpaltete, und in welchem fie ſich faft ein halbes Jahrhundert ermübdet 
und verblutet hat, und dem noch ein halbes - Jahrhundert: voll Ermüs 
dung und Verblutung ohne Entfheidung folgen kann, ber Kampf -ber 
Herrfchaft der Ueberlieferung und der Selbftbeftimmung, des Beftehens 
den, wie es die Vergangenheit gefaltet hat, und des MWerdenden, mie 
e8 die Gegenwart fordert. Die verfchiedenften Gefinnungen, Gefühle 
und Intereſſen wurden in ihrer ganzen Ziefe aufgeregt, die Grunds 
lagen der gefellfchaftlihen Ordnung erfchüttert und bedroht. Die ab» 
fotute Fürftenmacht, die Ariftokratie mit ihren Vorrechten und Bes 
günftigungen erkannten die. Gefahr, und boten alle Mittel auf, 
fie abzumenden. Bernunft und Vorurtheil, Glaube und Aberglaube, 
Mahrheit und Lüge, Redlichkeit und Taͤuſchung murden nicht vers 
fhmäht, und dienten ald Waffen, um ſich des Sieges zu verfichern. 
Und da bie Revolution, im tollen Uebermaafie,. das Ziel weit über: 
fprang, und in ber Verzweiflung fih zum Aeußerſten entſchloß, was 
fie für ein Recht der Nothwehr hielt, da wendete fich die Menfchliche 
keit entfeßt von dem gräßlihen Schaufpiele, und, die Geängftigten ver= 
zweifelten. Die englifche Ariftokratie, die wohl erkannte, was auf dem 
Spiele ftand, benuste diefe. Stimmung, welche die Uebertreibungen in 
Stanfreih, denen fie nicht fremd geblieben war, in Europa erzeugt 
hatten und führte es zum Kampfe ‚gegen die Neuerung. Die alten 
Nationalvorurtheile, Eiferfuht, Eitelkeit und Eünftlich gefhaffene Ins 
tereffen, durch die man die Völker zu trennen gewußt hatte, ung fich 
durch das Theilen das Herrfchen zu erleichtern, begünftigten die Ent- 
wuͤrfe der bevorrechteten Claſſen und der privilegirten Geſchlechter. We— 
nige Männer waren durch Einfiht, Charakterftärke, freie Anficht der 
leidenfchaftlich gereizten Zeit hoch genug geftellt, um das Voruͤbergehende 
von dem Nothwendigen und Bleibenden in den Ereigniffen zu unter 
fcheiden. Zu den Seltenen, gehörte For, fo groß an Geift als an 
Gemüth, fo ausgezeichnet duch die Tiefe feiner Einfiht als durch 
das MWohlwollen feines Gefühle, was verbunden allein den wahrhaft 
großen Mann madıt. Die auserlefene Schaar, bie ſich ihm anſchloß, 
mar nicht bedeutend an Zahl, wenn audh an Kraft. An der Spike 
der Gegenpartei fand als Führer Pitt, ein * Staatsmann, 
1 * 
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wenn man naͤmlich ein ſolcher ſein kann, ohne Achtung vor ber 
Menſchheit und ohne Liebe zum Volke, weil man nur ſeinen Staat 
kennt, und dieſen nicht in der Geſammtheit, ſondern in Einzelnen 
oder in abgeſchloſſenen Körperfchaften fieht. Neben Pitt, der ein 
mächtiger Geift mit -engherzigen Gefinnungen war, ftand Burke, ber 
ein großer Menſch geweſen wäre, wenn man es mit großen Mitteln 
fein önnte, die gemeinen Zwecken dienen. Diefen Männern und ih— 
rer Sache ſchloß fih Canning an, ob aus Ueberzeugung, oder durch 
feine Lage beftimmt, in mwelder er bie geeignetften Mittel wählen zu 
müffen glaubte, um fein Gtüd zu machen, darüber hätte nur ee felbft 
uns aufkiären können. Pitt ließ ihn durch ben verfaulten Fleden 
Memport zum Mitgliede des Unterhaufes ernennen, in welches er 1793 
getreten iſt. Haft ein ganzes Jahr beobachtete er das tieffte Still: 
ſchweigen, und trat zum erftenmal bei der Erörterung eines Antrags 
auf, der den Zweck hatte, dem Könige von Sardinien Hülfsgelder ge- 
gen Frankreih zu zahlen. Er ſprach fih für die Mothmendigkeit 
aus, die neue DOrbnung ber Dinge, bie Fortfchritte der Revolution, 
die Entwürfe der Republik aus. allen Kräften zu befämpfen, und bie: 
fen Kampf auf Leben und Tod zu führen. Es mar das emige wi: 
derliche Thema, das Pitt, und befonders Burke und ihre Freunde 
auf taufendfache Weiſe variirt hatten, und in wechfelnden Variationen 
beftändig wiederholten. Allerdings war, mas in Frankreich gefchab, 
tm hoͤchſten Grade tadelnswerth und abfcheulich; aber man verabfcheute 
dieſes Abfcheuliche weniger, als man zu nicht lobenswertherem Zwecke 
Vortheil aus ihm zu ziehen ſuchte. Ganning’s Talente blieben nicht 
unbemerkt und feine: Verdienfte nicht unbelohnt; er warb zum Uns 
terftantsfecretär im Departement der ausmärtigen Angelegenheiten er> 
nannt, und blieb an biefer Stelle bis zum Austritte Pitt's aus ber 
Berwaltung im Jahre 1801. In dieſer ganzen Zeit, wo er nur 
unter der Reitung feines großen Gönners zu handeln fchien, beſchraͤnkte 
fidy feine ganze parlamentarifhe Thaͤtigkeit auf die Unterftügung ber 
minifteriellen Anträge und die Rechtfertigung der Mafregein der Ver⸗ 
maltung Nur einmal richtete er fich in feiner eigenthümlichen Kraft 
auf, die ben fpätern Canning in feiner ganzen Größe ahnen ließ, 
einmal, ba der Gegenitand fein tieffühlendes Gemüth ergriff und feine 
gewandte Rede mit unwiderſtehlicher Macht befeelte. Es galt“ die Abs 
fhaffung der Sklaverei der Neger. 

Ganning fand bei feinen mannichfaltigen Arbeiten im Staats: 
bienfte noc Zeit zu Fiterarifhen Beſchaͤftigungen, die größtentheils in 
bichterifchen Ergiefungen Beftanden, zu denen ihn feine Neigung zur 
Poeſie hinzog. Wenn man in denfelben auch nicht immer den Zweck 
bilfigen kann, dann muß man doch bie Reichtigkeit der Behandlung und 
die Schärfe des Witzes anerkennen, ber oft nicht ohne Bosheit iſt. 
Er legte die Erzeugniſſe feiner Muße in einer Zeitfchrift nieder, deren 
Titel — Anti-gallican — ihre Beftimmung bezeichnete. Alle Ans 
‚griffe waren auf Frankreich: gerichtet, und bie Entwürfe, bie in dieſem 
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Staate, der Im fhmerzlihen Kampfe um feine Wiedergeburt begriffen 
war, durch einander gohren, ſich verdrängten und in abenteuerlichen 
BVorftellungen und Anfchlägen fih nur zu oft überboten, gaben Gans 
ning reihen Stoff. Er benuste denfelben nit ſelten auf eine uns 
großmüthige Weiſe. Der Glaube an eine Ummwandlung unferes Ges 
ſchlechtes, an ein Fortfchreiten im Beffern, an die Erreichung des 
Ideals der Menfchheit, Vernunft, Recht und Freiheit, war ihm albern, 
lächerlich, mwenigftens in der Art, wie die franzöfifche Philanthropie der 
" Beit e8 darftellte und zu verwirklichen gedachte. In dieſelbe Zeit fälle 
auch die Vermählung Canning’s mit einer Tochter des Generals 
Scott, die ihm ein Vermögen von mehr als einer Million Gulden 
zubrachte. Der alte Scott, ber feine englifhen Eigenthümlichkeiten 
und Launen in hohem Grabe hatte, wollte nicht, daß eine feiner beis 
ben Zöchter einen Peer heirathete, und fegte auf die Uebertretung fei- 
nes Verbotes Enterbung. Indeſſen pflüdte die Schwefter der Gemahlin 
Ganning’$s die verbotene Frucht, und, dem legten Willen des Va» 
ters zufolge, fiel das ganze Vermögen, das heißt, das Doppelte der 
angeführten Summe, der gehorfamen Zochter zu. Seltfames Spiel 
menſchlicher Einfälle! Canning’s Vater war enterbt worden, meil 
er feine Gattin unter feinem Stande und Vermögen mählte ; die Toch— 
ter Scott's traf ein gleiches Loos, weil fie über ihren Stand hins 
ausging. Canning indeffen und feine Gemahlin wollten daraus feis 
nen Vortheil ziehen und wiefen ihn entfchieden zuruͤck. Habſucht und 
Eigennug gehörten nicht zu feinen Fehlern. Bei allen Aemtern und 
Würden, die er bekleidet hatte, hinterließ er fein Vermögen geringer, 
als es ihm zugefommen war. 

Sm Sahre 1801 verließ Pitt, wie wir bemerkt, bas Miniftes 
rium und mward durch Addington erſetzt. Canning folgte dem Beis 
fpiele feines Freundes, ohne fich jedoch, wie er, der ſchwachen Ver: 
mwaltung feines Nachfolgers anzufchließen, die er im Gegentheil mit 
allen Waffen der Logik und des Witzes befämpfte. Ihn befeelte ein 
vorherrfchender Gedanke, und biefer Gedanke war die Entkräftung und 
Demüthigung Frankreihe, dem er, wie der große Punier Rom, einen 
unverföhnlihen Haß gefhmoren zu haben ſchien. Was Canning 
wollte, wollte er ganz, mit ber ganzen Kraft feines Willens, unb 
um da® Ganze zu erreihen, bot er auch alle Mittel auf, durch bie 
es zu erreihen war. In biefer Entfchiedenheit lag befonders feine 
Stärke. Pitt Iöfte im Mai 1804 Addington ab, und mit 
ihm nahm auch Ganning mieder Antheil an ber Bermaltung. 
Aber fhon im naͤchſten Januar ftarb Pitt. Der Einfluß biefes 
Mannes auf Canning, der ihm mit ber ganzen Energie feines Chas 
rakters ergeben war, hörte nun auf, obgleih er feine innigften Ge: 
fühle der Achtung und Dankbarkeit nie verleugnete. Mit Pitt war 
die Herrſchaft der Tories zu Grabe gegangen; mit For farb die der 
Whigs, und ihre Gegner gelangten wieder zur Regierung. Im Jahre 
1807 traten Lord Liverpool, Lord Caftlereagh und Canning 
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in das Minifterium und bildeten die Seele der Verwaltung. Da 
biefer die atıswärtigen Angelegenheiten zu leiten hatte, fo kam einer 
der fchreiendften Gemaltftreihe, die je die Politik auf ihr ſtarkes Ges 
wiſſen nahm, befonders auf feine Rechnung. Wir meinen die Auf: _ 
hebung der dänifchen Flotte und die Befchiefung von Kopenhagen, meil 
Dänemark mit treuer Ergebung zu Frankreich hielt. Mit gleichem 
Nachdrucke gedachte er in Spanien aufzutreten, überzeugt, daß die 
Halbinfel die Ferfe des Achilles für Frankreich fei. Hier, war feine 

Meinung, müffe England feine ganze Kraft vereinen, um Napo= 
Leon mit Erfolg zu bekämpfen. Gaftlereagb, der Kriegeminifter 
mar, zeigte ihm weder bie Ihätigkeit, noch das Gefhid, die er für 
nöthig hielt, -wollte man anders feinen Zweck erreihen. Diefer Wis 
derftreit der Anfichten und des Benehmens ber beiden Staatsmänner 
brady bald in offene Feindfchaft aus, und es kam zwifchen ihnen 
zu einem Zweikampfe, in welchem Ganning einen Schuß in ben 
Schenkel erhielt. Sie traten darauf aus der Verwaltung, an deren 
Spige Perceval berufen ward. Diefe Veränderung, die Canning 
von der Peitung der Angelegenheiten feines Vaterlandes ausſchloß, hatte 
mwenigftens die ihm angenehme Folge, daß der Marquis von Wels 
lesley, den er an Caſtlereagh's Stelle zum Kriegsminifter beför- 
dert wünfchte, feine eigene erhielt, und den Krieg in Spanien mit der 
Thätigfeit und dem Nachdtuck führte, die Canning fo ernſtlich em⸗ 
pfohlen hatte, Kür die Sache, die er als die feinige betrachten konnte, 
mar alfo gewonnen, wenn er auch perfönlicy dabei verlor. Mach der 
Ermordung Perceval’8 erhielten Lord Wellesley und Canning den 
Auftrag, eine neue Verwaltung zu bilden, mas ihnen aber nicht Ye= 
ling, weil die Tories wie die Whigs eine gleiche Abneigung fühlten, 
in ‚ein gemifchtes, aus fo heterogenen Elementen beftehendes Minifterium 
zu treten. Diefer an fich geringfügige Umftand mar Urfache, daß 
Canning in den für Europa fo folgereihen Sahren 1813, 1314 
1815 auf die wichtigen Ereigniffe derfelben ohne Einfluß war. Seine 
Muße verwendete er auf die Prüfung und Erörterung großer politifcher 
Fragen, die für die Zeit befonders wichtig geworden waren. Sein ge: 
funder Sinn und fein richtiges Urtheil bradyten ihn, bei ruhiger F$or= 
fung und befonnener Abgefchiedenheit, den Anfichten immer näher, 
die feine öffentliche Wirkſamkeit fpäter fo bedeutend machten. Den er: 
ften Schritt auf der Bahn zu den Freiheiten, die er, gegen das Ende 
derfelben, für fein Land und, man darf wohl fagen, für Europa er— 
ringen wollte, that er für die Freiheit des Handels und erklärte fich 
gegen die Monopolienwirtbfhaft. Die Anerkennung einer Freiheit führt 
aber folgerecht zur Anerkennung der Freiheiten überhaupt, welche die= 
felbe Grundlage haben und aus einer Quelle fließen. Ganning ging 
biefen Weg, nur für den Ruhm feines Namens, der in der Gefchichte 
in doppelter Geftalt erfcheint, etwas langfam. Die erfte Frucht, die 
ihm feine freie Anficht des Handels brachte, war feine Wahl zum Ab: 
geordneten in das Unterhaus durch die Stadt Liverpool (1812), ba er 
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früher nur ber Mepräfentant eines faulen Fledens gemefen war. Das 
folgende Jahr nahm er den reich befoldeten Gefandtfchaftspoften zu 
Liffabon an, mo ſich fein Hof befand, und ordnete ſich dadurch Lord 
Gaftlereagh unter, „gegen den er feine feindfeligen Gefinnungen fo 
offen erklärt hatte. Im Jahre 1816 kehrte er nad) London zurüd, 
und ließ fi in der Verwaltung, bei der er die oflindifchen Angelegens 
beiten beforgte, mieder anftellen. 

In bdiefer Zeit fchien Europa, in politifcher Beziehung, rafche, ent: 
ſcheidende Nüdfchritte zu thun, und England blieb in diefer befchleunig- 
ten Bewegung nicht zuruͤck. Die Habeas » Gorpusacte wurde aufgehos 
ben und jede Aeußerung der Unzufriedenheit des Volks mit graufamer 
Gemaltthätigkeit zuruͤckgewieſen. Die blutigen Auftritte zu Manchefter 
(1819), mo die verfammelten Bürger, die von ihrem Petitionsrechte 
Gebrauh machen mollteh und von ber Bürgermiliz zu Pferde, 
Meomanry genannt, mit dem Degen in ber Fauft niedergeworfen oder 
auseinandergefprengt murden, find noch in. fehmählichem Andenken. 
Die heftigften Maßregeln gegen die Preffe und die Affociationen, melde 
die Regierung vorfhlug, gingen in dem Parlamente mit großer Stim⸗ 
menmehrheit duch. Mit welcher beifpiellofen Strenge man verfuhr, 
bemeifet die Knechtfchaft, in der die in England fonft freie Schrift und 
Rede verfiummen mußte. Wer übermwiefen ward, ein Libell, das zum 
Aufruhr reiste — maß ließ ſich nieht in den weiten Rahmen diefes Ges: 
ſetzes bringen? — bekannt gemadjt zu haben, ward im MWiederbetre: 
tungsfalle mit Verbannung beftraft. Und zu allen diefen gewaltfamen ’ 
Mafregeln wirkte Canning fräftig mit. Sie hatten feinen wärmern 
BVertheidiger, die Willkuͤr Eeinen entfchiedenern Freund, feinen größern 
Lobredner. Er war nicht nur der beredte Anmalt des Siegers; er 
ſchmaͤhete, er verhöhnte den Befiegten. Die Ariftofratie feierte ihre 
Saturnalien. Aber der Menſch vergißt zu leicht, daß jedes Uebermaß 
zu feinem Gegentheil zw führen pflegt, der Mifbraud ber Gewalt zur 
Freiheit, mie der Mifbraud der Freiheit zur Tyrannei. Die Art, wie 
die Tories, im Siegesrauſche übermüthig, die mwiedererlangte Herrfchaft 
übten, befchleunigte ihren Untergang. Goͤthe fagt: „Bor dem Gewit— 
ter erhebt fich zu letztenmal der Staub gewaltfam, der nun bald für 
lange getilgt fein fol. Der Sturm war nicht mehr fern. 

Ganning war nicht der Mann, ber halbe Arbeit machte und 
auf dem Wege, den er betreten, umkehrte, ehe er ihn zucüdgelegt. 
Aber was der Menſch nicht thut, thut das Schidfal oft für ihn. 
Georg Ul. flarb, und fein Sohn beftieg den Thron von England. 
Die Königin Caroline kehrte dahin zurüd, und es ward der berüchtigte 
Proceß gegen fie eingeleitet. GCanning, von früherer Zeit in freunds 
fhaftlihen Verhältniffen mit derſelben, konnte feine Gefinnungen nicht 
verleugnen, noc weniger aber zu den Feinden der mißhandelten Fürs 
fin übergehen. Er nahm feine Entlafjung und trat eine Reife nad) 
Frankreich und Stalien an, auf welcher er ben Stand der Dinge auf 
dem feften Lande und die Stimmung ber Gemüther auf eine Weife 
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kennen Ternte, bie ihm. zu benfen gab: Am Sabre 1825 wieder n _ 
feinem Baterlande angefommen, nahm er feinen Sis im Unterhaufe, 
erklärte fi mit Wärme für die Emancipation der Katholifen und ges 
gen’ eine Parlamentsreform. Diefe legte Mafregel war der allgemeine 
Munfc der wahren Freunde des Vaterlandes geworden, weil fie er= 
fannten, daß ohne fie die Allmacht , der Ariftofratie keine Schranken 
finde, Gerade darum trat Canning als ihr entfchiedener Gegner 
auf. Die Ariftofratie war dankbar und Ganning nit unempfinds 
lich gegen diefe Dankbarkeit. Im Gabinete gab es, neben Lord Gaftles 
reagh, für ihn keine angemefjene Stelle, und er hatte wohl der 
Hoffnung entfagt, in England einen angemeffenen Wirkungskreis zu 
finden. Darum nahm er die Stelle eines Gouverneurs von Oftindien 
an und das Schiff, das ihn nad Galcutta bringen follte, lag ſchon 
fegelfertig und er war im Begriffe, es zu befteigen, Da machte Gaftles 
reagh feinem Leben felbft ein Ende. Der Schnitt eines Federmefs 
ferd änderte die Lage Canning’s, Englands, der Welt. Von foldyer 
Art find die Ereigniffe, welche fo oft das Schickſal der Staaten und 
Böker beftimmen. Das gefhah im Auguft 1822. An die Spige der 
Verwaltung kam Lord Liverpool, den frühere Verhältniffe mit Gans 
ning befreundet hatten, und es gelang ihm, die Abneigung der übris 
gen Mitglieder der Verwaltung und felbft den Widerwillen des Könige 
zu befiegen und feinem Freunde eine Stelle im Gabinete zu verfchaffen. 
Ganning ward Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und feine 
Ernennung fiel in eine hoͤchſt wichtige Zeit. Die Congreffe von Trop⸗ 
pau und Laibach hatten das Schidfal von Europa im Geifte der heis 
ligen Allianz zu ordnen verfudht, Die conftitutionellen Regierungen 
verſchwanden oder erhielten fih nur dem Namen nad. Ein neuer 
Gongreß ward zu Verona eingeleitet, um das glüdlid begonnene Werk 
zu vollenden oder doch fortzufegen. Lord Gaftlereagh follte bei dem— 
felben England vertreten, und die Grundfäge und Anfichten diefes Staates 
mannes ließen über die Art feiner Mitwirkung Eeinen Zweifel. Es galt 
vorzüglich, die Gortes in Spanien aufzuheben und die pyrenaͤiſche Halbinfel 
der abfoluten Herrfchaft des Königthums wieder zu unterwerfen. Frank— 
reich übernahm willig den Auftrag, den es auch ohne befondere Anftrengung 
. vollzog. Ganning fühlte die Würde Englands verlegt und feinen früs 
hern Einfluß auf einen Staat bedroht, deffen Schidfal ohne feine Theil: 
nahme zu beflimmen, ihm ein Eingriff in feine Rechte fchien. Can— 
ning mar zu fehr Brite, als daß er diefe Art Zuruͤckſetzung nicht 
ſchmerzlich hätte fühlen follen, und es lag in feiner Art, den Schmerz 
nicht geduldig in feiner Bruft zu verfchliegen. Die Oppofition beftürmte 
ihn mit miederholten Angriffen wegen der Mißachtung Englands bei 
der Entfcheidung der Angelegenheiten des Kontinents, Die Oppofition 
hatte das Mationalgefühl für fih, das Graf Gren befonders zu ſei— 
nem Beiftand geltend machte. Er überhäufte den Minifter mit Vor— 
würfen, daß er unter foldhen Umftänden Frankreich nicht den Krieg 
erklärt, Da trat Canning, am 12. December 1826, mit jener 
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merkwürdigen Mede auf, bie einen fo tiefen und allgemeinen Einbrud 
machte. Er dachte ſich als Aeolus, der den Schlau mit Winden in 
Händen habe: - Sei e8 an ber Zeit, ihn zu Öffnen, dann, meinte er, 
ftehe e8 bei ihm, den Gontinent durch Stürme zu erfchüttern und zums 
zufehren. Die leicht gefprochenen Worte haben ſchwer verwundet; ein 
Beweis, daß fie vermundbare Stellen fanden. Zaufend Stimmen har 
ben fi tadelnd gegen fie laut erhoben, taufend und taufend andere . 
dagegen ſich im Stillen beifällig für fie erklärt. Es wurde Alles auf: 
geboten, um den .Eindrud, den fie machen konnten oder wirklich gemacht, 
zu zerftören; aber felbft dies Bemühen zeigte die WVerlegenheit, in ber 
man fich befand, und die Gefahr, bie ſich leichter leugnen, als entfer⸗ 
nen läßt. „Ich kann den Krieg nicht fürchten, fagte er, wenn ih an 
bie unermeßliche Macht bdiefes Landes und daran. denke, daß die Unzus - 
friedenen aller Nationen von Europa bereit find, fih an England ans 
zufchließen.,. Statt einen Krieg mit Frankreid wegen Spanien zu 
führen, war ich darauf bedacht, den Beſitz diefes Landes nebenbuhleris 
fhen Händen unnüg, ja noch mehr als unnüg, dem Befiger felbft 
nadıtheilig zu machen. Ich habe das legtere Mittel ergriffen; glauben 
Sie nicht, daß England. darin eine Ausgleihung für das fand, mas 
ed zu empfinden hatte, als es die franzöfifche Armee in Spanien einzies 
ben und Gadir blofiren fehen mußte? ch habe Spanien unter einem 
andern Gefichtspunfte betrachtet; ich fahb auf Spanien und Südame: 
rika zugleich; ich habe in legtern Ländern eine neue Welt ins Dafein 
gerufen und fo das Gleichgewicht geordnet. Ich habe Frankreich allen 
Folgen feines Einfalls überlaffen. Ich habe eine Ausgleihung für den 
Einfall in Spanien gefunden, waͤhrend ich Frankreich feine Laft über: 
kaffe, eine Laft, der es ſich gern entledigen möchte, und bie es nicht, 
ohne fi zu befchweren, tragen. kann ; damit antworte ich auf daß, 
was man über die Belegung Spaniens fagt. Ich weiß, fage ich, daß 
unfer Land unter feinem Panier alle Unzufriedenen. und alle unruhigen 
Geifter des Jahrhunderts fchlagfertig fehen wird, alle Menfchen, die 
aus gerechten oder ungerechten Gründen bie gegenwärtige Lage ihres 
Baterlandes mit Mißmuth betrachten. Der Gedanke an eine folche 
Lage regt alle Beforgniffe auf, denn er zeigt das Dafein einer Macht 
in den Händen von Grofibritannien, die vielleicht furchtbarer ift, als ir⸗ 
gend eine, von ber die Geſchichte des Menfchengefchlecdts bis jegt Kunr 
be gegeben.” 

Canning fannte die Lage der Welt. Was ber Friebe gegeben 
hatte, man muß es mit MWehmuth fagen, machte Zaufenden den Krieg 
mwünfchenswerth. Wir fahen die neue Welt, deren Colonien noch durch 
manche Bande mit dem europäifhen Mutterlande zufammenhingen, von 
biefem abgelöfet, den Kampf Griechenlands mit feinen barbarifhen Un- 
terdrüdern ohne Theilnahme fortgefegt, erft den Aufftand des gepeinig- 
ten Volkes als ein Verbrechen gegen die Legitimität gemißbilligt, dann 
das biutige Dinwürgen deffelben als eine verfchuldete Zuͤchtigung darges 
ſtellt. Wir fahen den Gedanken in Feſſeln gelegt; das freie Wort als 
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Verſuch zum Aufruhr unterfagt, Gewerbfleiß und Handel gelähmt und 
eine faft allgemeine furthtbare Verarmung herbeigeführt. Wir fahen 
Spanien einer unmenfchlichen Selbftzerfleifhung bingegeben, das Ras 
chegefühl einer graufamen Faction genährt, ihm freies Spiel gegönnt, 
die Schaffotte mit Blut gefärbt, die Gefängniffe gefüllt. Das Ziel 
diefer action ift ein Geheimniß; es heißt blinde Untermwürfigkeit des 
Volks durch Dummheit und Mangel. So murde ein Zuftand ber 
Dinge herbeigeführt, der fidy mit jedem Tage furchtbarer entwidelt und 
zu einem Refultate führen kann, das felbft die Faction, die e will, mit 
den zahllofen Unglüdlichen, die fie gemacht, in gewiſſes Unglüd ftürzt ! 

Man muß die Dinge nehmen, wie fie find, will man Zäufhuns 
gen nicht zu bereuen haben. Es find zwei Geifter, bie jest die Welt 
bewegen, fih um ihre Herrſchaft freiten, offen oder heimlich fidy bes 
feinden ; fie heißen hier Gegenrevolution und Revolution, dort Servili= 
tät und Liberalism, Unbemeglichkeit und Fortfchreitung, oder wie man 
fie fonft nennen will. Die Sache ift da, welden Namen man ihre 
auch geben mag. Ä 

Ganning fprad) von den Mifvergnügten in allen Ländern und 
hat die Hand unfanft auf die Wunde gelegt, und ein lauter Schrei 
des Kranken bezeugte feinen Schmerz. Er hat das Haupt der Medufa 
enthüllt, da® auf dem Schilde Minerva’s und in ihrer Hand furcht⸗ 
bar wirken ann. 

Durch die Sprache, die Canning in dem Parlamente führte, 
durch die Art, wie er die auswärtigen Angelegenheiten im Widerfpruche 
mit den Anfichten und Gefinnungen der fremden Gabinete leitete, und 
befonder® durch die Anerkennung der Unabhängigkeit der fpanifchen 
Golonien in Amerika erregte er erft den Verdacht, dann ben Unmillen 
der Zories, die ihm nicht mehr auf ihrem Wege fanden. Die Ent: 
fchiedenften von ihnen trugen Kein Bedenken, ſich förmlid von ihm 
loszufagen, und er verftärkte ſich durch den Beiftand Gleichgefinnter, 
die mit ihm denfelben Zweck verfolgten. An die wichtige Stelle eines 
Minifters des Handels kam fein Freund Huskiffon, der große, freie 
Anfichten in diefem Zweige der Verwaltung entwidelte und durch allmäs 
lige Reformen ins Leben zu führen fuchte. In diefer Beziehung find die 
Sahre 1824, 1825 und 1826 für England hödyft bedeutend. Gegen das 
Ende des legten Jahres erfuchte die portugiefifche Regierung Großbri- 
tannien um Schus und Beiftand gegen die Einmifhung Spaniens in 
ihre Angelegenheiten, die eine Folge der allgemeinen Reaction auf dem 
Seftlande von Europa war. Ganning fendete fogleich englifhe Trup⸗ 
pen nah Portugal. Im Anfange des Jahres 1827 mußte Livers 
pool, der durch einen Schlaganfall dienftunfähig geworden war, aus 
der Verwaltung treten. Der König ertheilte Canning den Auftrag, 
einen erften Minifter zu wählen, bei dem er nur die Bedingung machte, 
daß er der Emancipation der Katholiten entgegen fei. Ganning vers 
weigerte ed und bot, im Falle der Monarch darauf beftehe, feine Ent; 
laffung an. Georg IV. zauderte gab aber endlih nad und über: 
trug ihm felbft die Leitung des Cabinets. Seine Collegen, die den 
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Abtruͤnnigen in ihm erkannten, legten ihre Stellen nieder. Unter ihnen 
waren Wellington, Peel und Lord Eldon, Männer von Anſe— 
hen und Gewicht. Die Ausgetretenen wurden durch Lord Lans— 
domn, Lord Holland, Brougham und Burbdet, bie einen 
großen Namen unter den Whigs hatten, erfest. Es hatte fi vor 
Ganning und England eine große Zukunft aufgethan. Selten ftand 
an der Spise der Verwaltung ein Mann von gleicher , Geifteskraft 
und Entfchloffenheit, und in einer fo entfcheidenden, folgenreichen - Zeit. 
Er fheiterte mit feinen Entwürfen an dem unverföhnlihen Haffe der 
Tories und an feiner geſchwaͤchten Gefundheit. Es gab Fein Mittel 
ber perfönlichen Erbitterung, das bie file Wuth der getäufchten Par: 
tei nicht verfucht und angewendet hätte, um fein kraͤnkelndes Leben 
zu vergiften. Alle Vorfchläge, die von ihm ausgingen, wurden ent= 
ftellt, bekämpft, getadelt, verworfen, felbft diejenigen, denen fie früher 
felbft ihre Zuftimmung gegeben hatten. Im Oberhaufe faß auch nicht 
ein Mann, der den Willen, die Kraft und den Muth gehabt, zu 
feiner Vertheidigung aufzutreten. Selbſt Grey ftand unter feinen 
Gegnern in der erften Weihe. Drei Monate, nadydem er die Stelle 
eines erften Minifters übernommen hatte, fühlte er fi) durch Anftren= 
gungen, Feindfeligkeiten aller Art und Eörperliche Leiden fo geſchwaͤcht, 
daß er fi von den Geſchaͤften zurüdziehen mußte, das Landhaus des 
Herzogs von Devonfhire, Chiswid, bei London bezog und am 8. 
Auguft in demfelben Gemache ftarb, in welchem or feine große Seele 
ausgehaucht hatte, 

Man könnte fagen, Canning fei in feinem öffentlihen Wirs 
- ten, in Beziehung auf den Zweck, den Beide verfolgt, der umgekehrte 
Burke gewefen. Wie diefer angefangen, hat jener geendet, und ges 
endet, wie jener angefangen. Canning hat durch fein fpäteres Le— 
ben mit den Verirrungen und dem Beſtreben bes frühern verföhnt, 
- Burke, burd feine fpätere MWirkfamkeit, fein großes Zalent und den 
Gebrauch, den er davon gemacht, verdunfelt und ſelbſtmoͤrderiſch Hand 
an fich gelegt. Canning war, wenn auch fein großer Mann, dod) 
fähig, Großes zu wollen, zu unternehmen und auszuführen. Sein 
Tod gehört, wegen der Zeit, in bie er fiel, zu den bedeutendften Er—⸗ 
eigniffen diefer Epoche, und kann Einfluß auf das Scidfal von zwei 
Welten gehabt haben. Außer For hatte England feinen Minifter, 
der, wie Canning, fo ausgezeichnete Zalente mit wahrer Menſchen⸗ 
liebe verband. Großbritannien ging ihm, mie jedem echten Briten, 
über Alles; aber er hatte auch ein Herz für das Wohl und Wehe der 
übrigen Welt, die fein Nationalftolz nicht als eine bloße Zugabe der 
Schöpfung zu Großbritannien betrachtete. Den politifhen Berechnuns 
gen feines Geiftes gab die Porfie feines Gemuͤths einen höhern Schwung 
und einen edlen Zweck. In feinen Anfichten lag nicht nur etwas 
Groffinniges, fondern auch etwas Großmüthiged und er wäre fähig 
gewefen, ein Kleines Intereffe feined Waterlandes einem größern der 
Menfchheit aufzuopfern. Das will bei einem Minifter viel, und bei 
einem englifhhen ſehr viel fagen. | Weigel, 
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A Canon, Sanonicus, canonifhed Redt, f. Kirchen 

tet, 

Canton, f. Reihhsritterfhaft und Eidgenoffenfdaft. 
Ganzleifäffigkeit, f. Gerihtsftände, privilegirte. 
Capet, f. Frankreich. 

Capigi, ſ. Tuͤrkiſche Verfaſſung. 

Capital. Die National-Oekonomie anerkennt drei Quellen bes 
Reichthums oder der werthhabenden Production: Natur, Arbeit und 
Capital. In biefer Nebeneinanderftellung, alfo au Entge— 
genfegung mit ben zwei zuerft genannten Quellen liegt zugleich, ziems 
lich deutlich audgefprohen, Inhalt und Umfang des firengen Bes 
griffs von Gapital im national:öfonomiftifhen Sinne, Hier 
nad ift naͤmlich nur derjenige erworbene oder hervorgebrachte und vom 
Befiger zuruͤckgelegte oder erfparte Worrath von Werthen, mwelder 
oder infofern er beftimmt oder gerignet ift, durch feine Verwendung 
neue Werthe hervorzubringen oder zu gewinnen, Capi— 
tal. Daffelbe unterfcheidet ſich hiernah vom bloßen Verbrauchs— 
gut, oder Genußmittel, meldyes nämlicd allein zu Befriedigung von 
Bebürfniffen oder Gelüften deſſen, der es verzehrt oder verwendet, bes 
ſtimmt ift oder dient. Man befchränkt ferner den Begriff des Capita⸗ 
led auf diejenigen Güter oder MWerthe, welche nicht ſchon unmittels» 
bare Geſchenke der Natur find,  fondern erft aus der wirthſchaft— 
lichen Thärtigkeit der Menfhen hervorgehen, mithin auf die geſam⸗ 
melten oder zurüdgelegten Erzeugniffe ber früheren Arbeit, 
Man fchließt hiernach davon nus alle Naturkräfte an und für ſich, 
als Sonnenwärme, Wafferkraft, Wind u. f. w. (infofern naͤmlich nicht 
bier oder dort eine befondere Vorrichtung zu einer beftimmten pros 
ductiven Verwendung derfelben befteht, 3. DB. eine Maſchine, ein Wafs 
ferbau, eine Windmühle u. f. w.) und auh Grund und Boden 
ſelbſt, fo lange nicht bee menfhlihe Fleiß ihm duch Beurbarung 
oder Anbau bereicherte, d. h. feine urfprüngliche Probuctivität erhöhte, 
(Bergl. Smith, wealth of nations, book II. ch. I, und meift nach ihm 
auh Say, traite d’economie politique, P.I. ch. 10 sqq., eben fo 
Rau, Grundfäge ber Volkswirthſchaftslehre, Buch U, Abſchnitt 2. 
4.5. u. a.) 

Das bergeftalt beftimmte Capital nun wird nah Smith’s Vor— 
gang von faft allen Schriftftellern gleihförmia eingetheilt in das fie» 
hende oder fire und das umlaufende. Ecſteres fol in denje— 
'nigen Gütern oder Werthen beftehen, deren nusbringende Verwendung 
dadurch ftattfindet, daß ihe Eigenthümer oder Befiger fie im Beſitze be» 
hält, legteres in folhen, die nur dadurch dem Eigenthümer Vor 
theil oder Gewinn bringen, wenn er fie veräußert oder zerflört. 
Es ift jedoch, wie wir fpäter zeigen werden, diefe Eintheilung oder Bes 
griffsbeftimmung mehr fpigfindig als wefentlich oder folgen» 
reich. Auch führe fie mehrere Dunkelheiten oder Zweibeutigkeiten mit 
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fi, weswegen aud die Scheiftfteller bei ihrer Anwendung auf bie ver» 
ſchiedenen Gegenftände oder Gütergattungen mehrfad) von einander abs 


Eine weit größere Abweichung aber finden wir bei ber’ Beantwors 
tung ber Frage: ob nur fachliche Güter oder auh perfönlice, 
namentlid Arbeitskräfte und Fertigkeiten, unter den Begriff des 
Gapitales gehören? Smith rechnet biefelben allerdings darunter, und 
zwar zum firen Capital; Say unterfcheidet fie zwar von Gapitalen in 
engerer Bebeutung (die ba blos in Producten einer früheren Ins 
bufteie beftehen follen); doch zählt er fie zu dem Stammgut ober 
Productivfond in weiter Bebeutung, und zwar in größerer Aus— 
dehnung ald Smith; indem biefer blos bie Talente und Kräfte der von 
tm ald mäateriell:prodbuctiv anerkannten Arbeiter, Say dagegen 
auch jene ber geiftigen Arbeiter, d. h. ber Gelehrten, nämlich ber 
Befiger nuͤtzlicher Kenntniffe, darunter begreift. (S. das 8. Gapitel des 
eriten Theild, worin Say ben allgemeinen Productivfond in jenen ber 
Induftries Fähigkeiten und den der Induftries Werkzeuge eintheilt.) 
Rau dagegen -(f. $. 129. des oben genannten Werkes) anerkennt gar 
fein perfönlihes Capital, „weil die Eigenfchaften der Menfcen, 
wie michtig fie immer als Urfachen der Güterentftehung fein mögen, blos 
perfönlihe Güter feien, und nicht in das Vermögen, alfo auh 
nicht in das. Capital gehören". Auch Zaharid (Vierzig Bücher vom 
Staate, V. Band I. Abth. ©. 96 ff.) führt die Arbeitskraft niht uns 
ter den Gapitalien auf. (Diefelben find ihm: „ Brauchlichkeiten, welche 
entweder nicht durch den Gebrauch confumirt werden, oder welche, 
sbfhen in verbrauhfamen Sachen beftehendb, dennoch von ihrem Eigen» 
thümer für jego noch nicht verbraucht worden find.” Die erſten nennt 
er natürliche, die zweiten kuͤnſtliche Gapitalien, und führt dann von 
beiden noch mehrere Unterarten auf.) — Wir rechnen jene perfönlicyen 
Arbeitskräfte und Fertigkeiten allerbingg mit zum Gapital, und zwar 
nicht nur zu jenem der bamit begabten einzelnen Arbeiter ſelbſt, 
fondern audy zu dem ber Nation. Wir thun diefes nicht eben darum, 
oder mwenigftens nicht nur barum, weil, wie Smith — übrigens mit 
Recht — bemerkt, die Erwerbung ber in Frage flehenden Kraft oder 
Geſchicklichkeit (menigftens in der Regel) ein auf Erziehung und Unters 
richt des Arbeiters verwendetes Capital vorausfegt und ſonach auch ge 
wiſſermaßen vorfteltt, fondern vielmehr deswegen, weil Arbeitskraft 
und Fertigkeit wahre und felbft unmittelbar wirkfame Mittel der Er» 
jeugung oder der Erwerbung find, alfo die Grundlage oder bie 
Quelle eines Einkommens, die wahrhaft [haffende Kraft, 
welche werthhabende Dinge (db. h. Befriedigungsmittel von Bebürfniffen 
oder Gelüften) hervorbringt, theild für die Einzelnen, theils flr die Ges 
fammtheit, theil für beide zugleih. In diefe Eigenfchaft, naͤmlich in 
bie probucrive Kraft, fegen wir das Weſen des Gapitals, und 
wir fchägen es demnach keineswegs nach der Größe der Summe ober 
bee MWerche, welche aufgewenbdbet wurden, um es zu erzeugen, 
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fonbern vielmehr nach ber Größe der MWerthe, melde e8 ſelbſt zu er— 
zeugen natürlich befähiget oder geeignet if. 

Bon mehreren ber voranftehenden, in ben Lehrbuͤchern ber nationale 
oͤkbonomiſtiſchen Schriftfteller zu findenden Begriffsbeftimmungen ober Lehr⸗ 
fägen über das „Gapital' weicht der gemeine Sprahgebraud, 
fo wie die natürlich einfache Auffaffung der hier befprochenen Dinge 
und BVerhältniffe, bedeutend ab; und es ift billig, auch zumal gegen lee⸗ 
ven Wortftreit fichernd, vor Aufftellung der Lehrfäge über die Bes 
geiffe und die Wortbedeutungen ſich thunlihft zu verftändis« 
gen, zumal aber biefelben nicht ohne wahres, wiffenfchaftlidyes oder 
praktiſches Intereffe anders, als der gemeine Sprachgebrauch mit ſich 
bringt, zu beflimmen. 

Was verftcht man nun, bem gemeinen Sprachgebraudy nah, uns 
tee Capital, d. b. fhon nah dem Wortlaut unter Hauptgut ober 
Stammgut? Man fest daffelbe dem Einkommen entgegen, naͤm⸗ 
uch ats Grundlage oder Quelle des legten, und zugleicy auch übers 
haupt demjenigen Theile des Mermögens, welcher bem Inhaber blos 
felbfteigenen, zumal blo8 vorübergehenden, Genuß zu gewähren ges 
eignet oder beftimmt if. Das Einfommen alfo befteht aus dem 
rühren des Gapitald, das Capital aber erzeugt Früchte, d. h. 
veranlaßt, bewirkt, befördert folche Erzeugung, und aus ben alfo ges 
wonnenen Früchten, d. h. Gütern oder Werthen, nämlich aus den nicht 
zum felbfteigenen unproductiven Genuß beftimmten, kann bann wieber 
ein neues Capital gebildet oder die Wirkfamkeit bes bereits vorhandenen 
unterhalten und fortgeführt roerden. Das Vermögen endlich befteht 
aus allen im Beſitz einer Perfon befindlichen Gütern oder Werthen, 
ohne Unterfchied, od Eintommensquelle oder bezogenes Einkom⸗ 
men und ob zum felbfleigenen Verbrauch ober zu weiterer 

Erwerbung beftimmt. 
| So Har dieſe Begriffsbeftimmung auf den erften Anblick erfcheint, 
fo erfordert fie doc bei näherer Erwägung einige Erweiterung: und 
Beſchraͤnkung auf einer und der andern Seite. Für's Erfte name 
lih kann nicht unbedingt jeder Gebrauchs- oder Verbrauchsvor⸗ 
rath von dem Begriffe des Capitals ausgefchloffen werden; und dann 
macht auch entgegen nicht eben jede Widmung eines Gutes oder Wer⸗ 
thes zur Hervorbringung oder Anfchaffung eines andern das erfte fofort 
zum Capital. Unter Capital, .bei feiner Unterfcheidung ſowohl vom 
Verbrauchsgut ald vom Einkommen, verfteht man immer etwas mehr 
oder weniger Beharrliches oder Dauerndes, und unter Ver— 
brauchs gut ein mehr oder weniger Worübergehendes, unter Ein» 
kommen enbdlid bie Summe ber uns periodifh (und zwar in furzen 
Perioden, vorzugsweife aber oder in der Regel jährlich) zufließenden ober 
— ohne Eapitalsverminderung — zu Gebote ftehenden Mittel der Be: 
bürfnißbefriebigung. Gegen dieſe Begriffe nun ſtoͤßt die Ausfchlier 
fung des fämmtlihen Verbrauchsguts von der Eigenfchaft des Capitales 
an. Ein Wohnhaus z.B. (weiches Smith nad der Strenge feiner 
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Begriffe wirklich bavon ausſchließt) wirb (außerhalb der ſolchem Syftem un» 
bedingt anhängenden Schule) von Jedermann ald wahres Capital 
betrachtet, auch wenn es durchaus nicht zum Vermiethen, fondern bloß 
zur Selbfibewohnung beftimmt if. Es wird fo betrachtet nidyt nur 
weil zu feiner Aufführung ein Capital verwendet werden mußte, wels 
ches daher gewiffermaßen in ihm ftedt, fondern vielmehr barum, meil feine 
durch eine lange Reihe von Jahren (ja, bei gehöriger Unterhaltung Jahre 
hunderte hindurch) fortdauernde, alfo gewiffermaßen jährlich zuruͤck⸗ 
Eehrende Nuͤtzlich ke it fuͤr den es bewohnenden Eigenthlmer, wie ein 
wahres Einfommen anzufhlagen und der Wefenheit nad von dem 
zum Lebensunterhalt des Eigenthünmrs verwendeten jährlihen Srüchte 
erwachs eines Aders durchaus nicht verſchieden ift. Beſaͤße dort 
ber Eigenthuͤmer das Haus und hier den Ader nicht, fo würde er bort 
für eine Mietbwohnung und hier für Brodfrüdte einen Theil 
feines übrigen Eintommens verwenden müffen. Den Betrag beffelben 
bat er jegt nicht auszugeben; er erfpart ibn alfo und kann ihn ent⸗ 
weder zuruͤcklegen oder ſich dafle andere Genüffe verfhaffen. Er bezieht 
baber in der That als Hauseigenthümer einen Capitalzins, 
ac er ihn fich felbft, und er verzehrt ihm zugleich als Bes 
wohner. 

Iſt dieſes einleuchtend bei einem Wohnhauſe (mas auch wirklich 
Say — ungeachtet feiner ſonſtigen Anhaͤnglichkeit an Smith's Lehre — 
ausdruͤcklich anerkennt, ſ. Cap. XI.), fo ift es gleichfalls wahr, ob auch 
in etwas geringerem Maße, von andern Gegenftänden von länger 
dauernder Nüglichkeit (oder auch Annehmlichkeit) und zumal auch 
von Verbrauchs-Vorraͤthen, welche zu einer länger dauernden 
Bedürfnißbefriedigung binreihen. Wer fih z. B. einen folhen Vorrath 
von Kleidern oder Linnen oder Hausgerathſchaften u. f. w. - 
angefchafft hat, daß er dadurch für eine Reihe von Jahren für fein Bes 
bürfniß gedeckt ift ober daß er mit einer verhaͤltnißmaͤßig Eleinen Jahr 
resausgabe den Vortath (mittelft allmäliger Wiederanfhaffung der nad) 
und nad abgenugten Stüde) in feinem vollen urfprünglihen Gefammt> 
werth erhalten kann, der erfpart dadurch den jährlihen Mehraufr 
wand, ben er ohne jenen Vorrath hätte machen müffen, fei es 3. B. 
zue Miethe von Möbeln, oder zur jährlihen Anfhaffung von 
nur wenigen oder aus minder dauerhaften Stoffen gemachten — eben 
darum aber fchneller abgenügten — Kleidern ober Linnen u. ſ. w. 
Diefe Erſparniß ift abermal einem wirklichen Zinfenbezug in ber 
Wirkung. gleich, und ihre Grundlage, d. h. alfo das ſo beſchaffene 
Gut, obfhon Verbrauchsgut, allerdings auch für ein Capital zu 
achten... Etwas Achnliches behaupten twir 3. B. von einem angefhafften 
(oder auch aus eigenem Rebgelände eingefellerten) und zum eigenen Ge: 
brauche beftimmten Weinvorrath, welder zur Bedeckung des Bes 
barfs einer ganzen Reihe von Jahren hinreicht. Auch diefer ift ein — 
wiewohl alljährlich ſich verminderndes — Capital, deffen Zinfe (ähnlich 
etwa dem von einer auf Ankauf einer Zeitrente verwendeten Summe 
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abfließenden) zwar nicht ewig, aber doch eine anſehnliche Zeit hindurch, 
mittelft Bedeckung ber Weinconfumtion von bem Eigenthümer, 
welcher jegt eben fo lange keine Ausgabe mehr dafür zu machen hat, in 
der That bezogen, aber freilich. auch gleidyzeitig verzehrt werden. 

Wir Haben bei folhen Gonfumtionsgegenftänden und Vorraͤthen 
noch überall davon weggeblidt, daß biefelben jedenfalls (oder wenigftens 
An der Regel) auh verkaͤuflich find, alſo — ob bie ‚Veräußerung 

mit ober ohne Gewinn (nad dem objectiven Werthanſchlag) geſchehe — 
duch den Willen. bes Beſitzers zu eigentlih werbendben Gapitalen im 
Sinne der Schule gemaht werben können. So kann id, wenn 
irgend ein ſtaͤrkeres Beduͤrfniß ober Gelüfte mich bazu auffordert, . einige 
(mir etroa minder unentbehrliche) Hausmobilien ober Kleidungsftüde zu 
Geld machen, um andere Gegenftände damit zu erfaufen, und eben 
fo einen Theil meines Früchtevorraths durch WBertaufhung. ober Ber» 
kauf in Wein, oder einen Theil meines Weines in Kleider u. f. w. 
verwandeln, demnach buch Weggeben beffelben einen Bortheil (we 
nigftens nad; meiner Schägung) erringen, d. h. den Conſumtionsgegenſtand 
als Erwerbsmittel, folglih nah Smiths Begriffäbeftimmung als 
Gapital, und zwar als umlaufende benüsen. Eine ſolche Bentigung 
tritt auch wirklich ſehr häufig ein, und ſchon aus der bloßen Mög 
lichkeit oder Leichtigkeit berfeiben geht (feibft abgefehen vor der fruͤ⸗ 
heren Bemerkung) hervor, daß ben Verbrauchs⸗Vorraͤthen die 
- Eigenfhaft des Capitales nicht unbedingt abzufprechen ift. 

Auf der andern Seite anerkennt aber ber gemeine Sorachgebrauch 
nicht jeden Verkaufsgegenſtand, uͤberhaupt nicht jeden reproductiv, 
d. h. zu Erwerbung eines andern Gutes, verwendeten oder verwendbaren 
Werth ſofort als Capital, ſondern er fordert dazu noch weiter den Cha: 
rakter wenigſtens einiger WBeharrlichkeit oder dauernder Wiederkehr. 
Wenn die Anwendung irgend einer Kraft oder bie Veräußerung irgenb 
einee Sache blos dazu geeignet erfcheint, dem Befiger ein für aller 
mal einen Vortheil oder Gewinn zu verfhaffen, dieſer Vortheil oder 
Gewinn alfo ein blos vorlbergehender und (in Bezug auf wirthſchaft⸗ 
liche ntereffen) bald und fpurlos wieder verſchwindender ift, ſo wird 
man foldyer Kraft oder Sache den Namen des Gapitald nicht beilegen. 
Eine gelegenheitlich einem Andern erwiefene (productive ober unpros 
ductive) Dienflleiftung 3. B. trägt mir eine Belohnung ein, deren 
Merth ich zu meinem Vergnügen oder Beduͤrfniß verwende; oder eine 
einzelne, von mir erzeugte oder gekaufte Sache vertaufche oder verkaufe 
ich mit WVortheil gegen eine andere, ober gebe fie hin’ gegen eine mir 
nuͤtzliche, body nur voruͤbergehend wirkende Dienftieiftung ; fo kann bort 
mie hier noch nicht von Capital gefprochen werden. Etſt wenn meine 
Arbeitskraft als zu fortlaufenden Dienftleiftungen oder zu ans 
dauernder Production ober Erwerbung geeignet erfcheint oder gedacht 
wird, fhreibt man ihre die Natur des Capitals zu, und eben fo aud) 
den verkäuflichen oder fonft productiv zu verwendenden Sachen nur als⸗ 
dann, wenn ihe Preis oder Product eine weitere Iucrative Verwendung 
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zulaͤßt oder — zumal nach den Wirthſchaftsverhaͤl des Beſitzers — 
dazu natürlich beſtimmt if. So z. B. die vom Fabrikanten ober 
Kaufmann feilgebotene Maare, mit deren Preis wieder neue Stoffe 
oder neue Waaren erfauft werden, ober vielmehr die Wanren:- Bor; 
raͤthe, melde durch fortwährend fih wiederholendben gemwinnbrins 
genden Kauf und Verkauf neben dem daraus zu beziehenden Lebensuns 
terhalt des Eigenthuͤmers in ftets gleichem oder ſich noch vermehrendem 
Gefammtwerth mögen erhalten werden, ’ F 
Nach dieſen Betrachtungen moͤchte man (da ohnehin der naͤch 
Zweck der ganzen Unterſuchung darin beſteht, bei Einzelnen-und bi 
der Nation das Grunds ober harrende Vermoͤgen vom Eins 
kommen, oder bie Summe der Erwerbsmittel von, jener der jährs 
lichen Erwerbung zu unterfcheiden und die Größe beider, fo weit 
thunlich, zu berechnen, wenigſtens im Begriff zu verdeutlichen) 
geneigt fein, dem Capital auch denjenigen Zheil des Verbrauchs 
Borrraths beisuzählen, welcher noch über der zur Dedung eines Jahr 
resbedarfs nöthigen Maffe vorhanden ift, dagegen von ben gewinns 
bringend oder probductiv zu verwendenden Gütern und Kräf 
ten, überhaupt Werthen, nur diejenigen old Capital im enger 
Sinne zu betrachten, welche zu einer fortdauernden, wenig 
ftiens einige Zeit fortdauernden ober fih wiederholendben Ders, 
menbung folder Art geeignet, und auch natürlich (zumal nad) J 
Wirthſchaftsverhaͤltniſſen des Beſitzers) dazu beſtimmt find. Men 
man zumal biefe legte Unterfcheibung nicht macht, ſondern ſchlechthin 
jebes als Mittel der Probuctbon pber ber — Das Ins 
fhaffung verwendete Gut mit dem Namen Capital belegen wil, 
fo muß bie Gonfequenz endlich bahin gelangen, aud den täglihen 
Arbeitslohn, womit der Arbeiter, oder den Grofcen, womit ber 
Bettler fein tägliches Brod kauft, und bie einfache Handanle⸗ 
gung, womit Ciner z. B. einen Apfel vom Baume bricht oder, ein 
Fiſch aus ‚dem Waffer holt, ober die Lodfpeife, womit er einen Vogel, 
den er verzehren will, einfängt, Capital zu nennen, * 
| Wir gehen zur Eintheilung bes Capitals in das ftehende 
(ober fire) und bas umlaitfenbe über. Der. wefentliche Unterfchied 
zwiſchen - beiden foll nad) Smith (mie wir ſchon oben bemerkten) darin 
beftehen, daß das erfte (morunter er bie von Menfchenhand herruͤhren⸗ 
den Berbefferungendes Bodens, fobann bie landmwirthfhafts- 
lich en und Fabrik-Gebaͤude und Einrichtungen, Viehſtand, Werf⸗ 
zeuge, Maſchinen u. dgl. und endlich die. erworbenen perſoͤnlichen 
Arbeitskräfte und Fertigkeiten rechnet) Vortheil bringt mur wenn 
es im Beſitze des Deren verbleibt, das zweite dagegen wjir 
wenn ed nicht barin bieibt, db, h. alfo, wenn es in andere Hände 
gegeben. ‚oder (was offenbar daffelbe ift) „wenn es zerikört wird. 
Smith jedoch hat in Bezug auf ben ‚zweiten Punkt die Anmendung, 
wie ums ſcheint, nicht mit ſtrenger Confequenz gemacht. Denn während 
er z. B. die den Arbeitögehülfen gereihte Nahrung und die Füts 
Staats » Leriton. III. 16 
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terung der Heerden, dann auch den vom Handwerker und Fabrikanten 
zu verarbeitenden Stoff zum umlaufenden Gapitale rechnet, zäble 
er die Saatfrucht dem firen bei, obſchon doch offenbar bie Saatfrucht 
nicht minder zerftört oder umgeftaltet wird in der Erde als das Futter 
im Leibe bes Thieres, und meit vollftändiger ald z. B. bas Leber, wor: 
aus der Schuſter die Schuhe, oder die Wolle, woraus ber Fabrikant das 
Tuch madıt. Bu diefer Bemerkung, in melde auch Say einftimmt, 
koͤmmt jedoch noch weiter dad Umeigentliche des Ausdruds „um: 
laufendes” Capital, ba bderfelbe einerfeits nur auf die Gefammt-» 
wirthſchaft eines Volkes bezogen werden Fann, während boch auch 
ein einfam MWohnender (3. B. ein Robinfon) theils ſtehendes, theils 
nicht ftehendes Capital befigen kann, und da andrerfeits auch unter Vor: 
ausfegung einer Volks wirt hſchaft gar manche Theile dieſes angeb⸗ 
ih umlaufenden Gapitales durhaus nicht circuliren, fondern 
lediglich zerftört werden, oder wenigſtens nur ein ober zweimal den 
Befiger wechfeln, bevor fie zerftört oder verzehrt werben. 

, 8. Craig (elements of political science, Edinb, 1814) fegt zwar 
(f. Vol. II. B. II. ch. 4.) mit Smith das umlaufende Capital in das: 
jenige Gut, welches nur durch Vertaufhung oder Zerftörung 
feinem Befiger Vortheil bringt; aber er findet zwifchen bem umlaufenden 
und feften Gapital einen weit wichtigeren Unterfchied, ald Smith aufs 
ſtellte, barin, daß das fefte Capital in Dingen angelegt fei, melde 
nicht an fih ſelbſt Gegenftände des Verlangens find, welche nicht 
unmittelbar dem Beduͤrfniß oder dem Vergnügen der Menfchen bienen, . 
alſo nicht um ihretwillen felbft gefhägt werden, fondern nur als Mit» 

tel ber Erzeugung ber eigentlid verlangten Dinge, wogegen das 
umlaufende Gapital eben in biefen legten, db. b. in unmittelba= 
ren Befriebigungsmitteln von Bebürfniffen, alfo auch unmit- 
telbaren Gegenftänden des Verlangens beftehe. Diefe Unterfcheidung, 
aus weldher Craig eine Reihe von Folgerungen zieht, iſt jedoch nicht 
durchgreifend. Im Allgemeinen zwar ‘oder in ' der Mehrzahl bewm hier 
‚befragten Gegenftände mag fie zutreffen; aber es gibt auch bebeutende 

Ausnahmen. Schon gleich das Geld, welches einen fo wichtigen 
Theil des umlaufenden Gapitales (beftehend nämlih nah Smith aus 
Geld, aus den [verkäuflichen] Vorräthen von Lebensmitteln, dann 
aus jenen von Arbeitsftoffen und von fertigen [nod in der Hand 
bes Fabrifanten oder Kaufmanns befindlichen] Waaren) ausmacht, 
wird nicht an fich oder ald unmittelbares Befriedigungsmittel verlangt, 
fondern nur als Mittel der Anfhaffung. Sodann find ja oftmals 
bie nämlichen Gegenftände, melde ‘im einer Hand als ftehendes 
Capital erfcheinen, in einer andern al8 umlaufendes wirffam. Ma: 
fhinen und Werkzeuge 3. B. find bei'm Landwirt und Hanbd⸗ 
werksmann zum ſtehenden Capital gehörig, bei'm Kaufmann aber, 
welcher mit folhen Werkzeugen Handel treibt, und auch bei'm Fabrikan⸗ 
ten, welcher fie verfertige, find fie Theile des umlaufenden, Eben fo 
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das Bugs oder Nugvieh, je nachdem es ſich bei'm Landmann ober bei'm 
Biehhändler oder auch bei'm Fleifcher befindet u. f. w 

Wir fegen dem ftehenden ober feften Capital” lediglich ein nicht 
flebendes oder nicht feftes entgegen. Man kann es, wenn man 
will, ein laufendes oder durchlaufendes, nicht aber ein umlaus 
fendes nennen, Der weſentliche Unterfchieb zwiſchen beiden befteht 
aber unſerer Anſicht nad nicht, in dem — wiewohl freilich in ber 
Megel zutreffenden — Umftand, daß das eine in ber Hand bes 
Befigers ſelbſt feine Wirkſamkeit äußert, das andere aber nur durch 
Veräußerung oder Zerfiörung, fondern darin, baß das ſtehende 
Capital eine andauernde, bas nicht flehende dagegen bloß eine vor⸗ 
übergebende unmittelbare Wirkfamkeit äußert, fo daß alfo das 
Teste, wenn es gleichfalls andauernd wirken foll (mie wir vom Gas 
Be in firenger Bedeutung verlangen), zuvörberft reproducirt, 

b. durch einen andern entfprechenden Werth erfegt werden muß. 
Diefer Begriff wird fo ziemlich übereintommen mit dem des jährlis 
hen Betriebs-Capitals, oder ed wird menigftens durch die An—⸗ 
nahme der legten Beftimmung eine beutlich erkennbare Unterfheidungss 
‘Tine zwifchen beiden Arten des Capitals gezogen und ſonach der Bes 
tehnung oder Schaͤtzung des Gapitalvermögens nady feinen beiden 
Hauptfactoren eine fefte Grundlage gegeben. Das ftehende Capital 
wuͤrde fonad in Allen jenen landrwirthfchaftlichen, gewerblichen und Hans 
belseinrichtungen oder Hülfsmitteln, als Mafchinen, Werkzeugen, Ges 
bäuden. u, f. w., aud lebendigen Kräften und Fertigkeiten beftehen, 
welche oder infofern fie geeignet find, ihre probuctive Wirkfamkeit mehr 
als eine wirthbfhaftlihe Periode hindurch (alfo in ber Mes 
gel mehrere Jahre hindurch) zu äußern; das nicht ftehenbe bages 
gen in dem Gefammtaufwand, welcher zum Betrieb irgend einer Unters 
nehmung oder productiven Thätigkeit periodifch (alfo in der Regel 
jährlich) gemacht mwerden, alfo um fortdauern zu können, reprodu⸗ 
eirt werden muß. Mach diefer Begriffsbeftimmung gehören zum nicht 
ftehenden oder zum burdhlaufenden Gapital nicht blos die Saat» 
frucht, der Dünger, die Nahrung und der Lohn der Arbeiter und das 
Viehfutter, dann auch die zur Production oder Gewinnserwerbung perio: 
diſch nothwendige Maffe von Stoffen (theild Verwandlungs-, theils 
Hürfsftoffen) oder Waaren, fondern auch die alljaͤhrlich (d. h. wähe 
rend der gemöhnlihen Wirthfhaftsperiode) auf Unterhaltung 
oder MWiederherftellung des ftehenden Gapitales zu madende Ver: 
wendung, folglih auch die zur Anfhaffung ober Verfertigung ber 
nur ganz kurze Zeit zum Gebrauch dienenden (d. h. fhon im Laufe 
einer Wirthſchaftsperiode ſich abnügenden) Werkzeuge und Geraͤthſchaf⸗ 
ten oder zur Ergänzung des fortwährend nöthigen Vorraths folder 
Dinge nöthige Summe von Werthen. Hieraus geht dann auch hervor, 
daß wir entgegen biejenigen Vorraͤthe von Stoffen oder: Waaren, 
-welche ober infofern fie für länger. ald eine Wirthſchaftspe— 
‚eiode (mir nehmen im Durchſchnitt ein Jahr. an) — oder be⸗ 
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ſtimmt find, welche alfo während bes Laufes dieſer Periode nicht vew ' 
arbeitet oder verkauft werben können oder follen, zum ftehenden Ca 
pitale rechnen müffen, wornach alfo blos die, zur Erhaltung des Vors 
raths in feiner dem fortwährenden Beduͤrfniß entfprechenden oder immer: 
fort gleichen Größe nöthige, jährliche Anfchaffung dem laufenden oder 
nicht ſtehenden Gapitafe beizufchlagen wäre. 

Mir haben bis jegt das Gapital ganz im Allgemeinen betrach⸗ 
tet, ſonach ohne Unterſcheidung der Perſoͤnlichkeiten, denen es 
angehoͤren kann. Es iſt aber vom politiſchen Standpunkt, welcher 
allein uns die Richtung vorſchreibt, nothwendig, vorzugsweiſe das Nas 
tional: oder Volks-Capital ind Auge zu faſſen, mas aber mit Klar⸗ 
heit nur gefchehen kann duch forgfältige Unterfheidung von dem Capi⸗ 
tal der Privaten, Überhaupt der im Schoofe der Nation vorhandenen 
einzelnen Perfönlichkeiten. 

. Für den Einzelnen iſt Alles Capital, was ihm als Grund» j 
lage -einee — mehr oder weniger lange — fortdauernden oder ſich wie: 
derhotenden Erwerbunmg (fei es durch felbfteigene Production oder durch 
Verkehrsgewinn) oder Wermögensvermehrung dient; ſonach auch, 
was ihm als fortbauerndes Mittel der Erfparung dient. Alle fachlichen 
Befigthümer alfo, welche einen Ertrag abwerfen, Grundeigen: 
tbum ober bie bemfelben fünftlic oder pofitiv «rechtlich gleihgemachten 
Grundrechte, alles fefte und alles nicht fefte Capital nad ber 


oben aufgeftellten Wortbedeutung, aller den Jahresbedarf überfteigende 


Derbrauhsvorrath (fo wie mir oben feine Gapitalseigenfchaft dar⸗ 
ſtellten) gehören bieher. Aber es kommen noch bazu alle Titel eines 
von Anderen zu empfangenden fortlaufenden Eintommens (al® ber Be: 
fotdungen, Penfionen, Miethzinfe, Leibrenten u. f. w) und unter ihnen 
zumal diein Schuldforberungen aus Darlehen beftehenden, d. h. 
die Activs Geldbcapitalien im engeren Sinne. Sodann aud alle 
natürlicdyen ober erworbenen, zur fortdauernden Anmwendung geeigneten 
Arbeitskräfte oder Fertigkeiten; endlih auch (was jeboch Feine 
eigentliche Berechnung zuläßt und nicht als pofitiver Factor aufzuführen 
ift, wohl aber im Gefammtergebniß ber Wirthfhaftsführung ſich 
fühldar macht, und zwar zumal ald negative, db. h. die Ausgabe 
mindernde, Größe) bie moralifhen Eigenfchaften, zumal die Tugens 
den der Genügfamkeit und Sparfamteit. Mit Ausnahme dies 


ſes letztbemerkten Factors laſſen alle biefe Capitale oder Gapitaldgattuns 


gen eine ziemlich genaue, felbft in Geld auszudruͤckende Schäskung 
und Berehnung zu, meil jedem Inhaber möglich ift, fie wirklich zu 
Gelde zu mahen und, nady folcher Verwandlung, fie wenigitens an: 
nähernd gleich) nugbar wie früher anzulegen oder zu verwenden. Uber 
etwas ganz Anderes findet ftatt in Anfehung der Nation, db, h. der 
als Geſammtheit betrachteten bärgertihen-Befelifhaft. 

Das Sapital der Nation befteht zuwörderft aus Grund und 
Boden, nad. dem demſelben, abgefehen von menfchlicher Tätigkeit, 
d. h. von dem durch Arbeit und Vorauslagen ‚aller Art. bimeingelegten 
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höheren Werth, fhon von Natur aus, ſonach bleibend, einwoh⸗ 
nenden — nach der urfprünglichen Befchaffenheit des Bodens, fodann 
nad) Klima, Lage, Bewäfferung, Schiffbarkeit der Flüffe, Küftenlinie 
u. f. mw. ſich richtenden Werthe. (In der Schule zwar unterfcheidet 
man gewöhnlich diefen Grundwerth vom eigentlidhen Capitale, 
welches legte man naͤmlich blos in die von den Natur» und Arbeits- 
erzeugniffen erfparten Werthe fest. Doch läuft diefes am 
Ende auf einen bloßen Wortftreit hinaus. Der allgemeinfte 
Begriff vom Gapital faßt auch Grund und Boden in fih.) Weiter aus 
dem gefammten ſtehenden und nicht ſtehenden Gapitale aller 
Einzelnen, infofern daffelbe niht auf Forderungen an anbete 
Staatsangehörige beruht (doch mit Einfluß ber gegen Auswärz 
tige beftehenden, die Summe der Schulden an's Ausland übers 
fieigenden Forderungen); und aus dem durch menfchlihe Thaͤtigkeit 
fortwährend erhöhten Grundmwerth nicht nur des eigentlichen Ges - 
. fammtgutes oder der Domaine (mas durch gleiche Mittel wie bei Pris 
vaten gefchieht) fondern überhaupt alles zum Gebiete gehörigen 
rundes, bier namentlich durch Ganäle, Heerftraßen, Brüden und an» 
bere auf denfelben Zwed berechnete Gründungen. Zum Gefammitcapital 
gehört ferner die eigentlihe Circulationsmaffe, das heißt die Maffe 
bes umlaufenden Geldes, deſſen MWirkfamkeit jedoch, je nad ber 
Schnelligteit des Umlaufs und andern Umftänden, vielfach verfchies 
den, demnach der genauen Berechnung ganz unempfünglich iſt. 
Auch die in der Nation vorhandenen Eörperlihen und geiftigen Ars 
beits:Kräfte und Fertigkeiten find Theile des Nationalcapitals, 
doch ebenfalls einer pecuniairen Schägung nur wenig empfänglih und 
mehr nur aus der Maffe der periodifchen (alfo zumal jährlichen) 
Gefammtproduction im Allgemeinen erfennbar hervorgehend. Die 
mwechfelfeitigen Forderungen ber Bürger unter einander aber, 
ba jede berfelben für die Nation oder die Gefammtheit zugleich + und —, 
und daher ſich gegenfeitig aufhebend ift, find kein Theil des Nationalcapi- 
tals; wohl aber derjenige Theil der Verbrauchs-Vorraͤthe, welcher 
(ſei es nach der Beſchaffenheit des Gegenſtandes, [wie z. B. bei 
Wohnhaͤuſern] oder nah der Groͤße des Vorraths) den Bedarf 
einer Mirthfchaftsperiode (nach der gewöhnlichen Annahme eines Jahres) 
überfteigt, weil naͤmlich der Befig einer zur Dedung des mehrjäh: 
tigen oder vieljährigen Beduͤrfniſſes genügenden Gütermaffe in 
der Wirkung gleich ift, der ebenfo lange fih wiederholenden jaͤhr— 
lihen Erzeugung, ſonach auc einem Gapitale von Sachen und 
Kräften, welches, falls der Vorrath nicht ſchon vorhanden wäre, zu 
foldyer Erzeugung müßte aufgewendet werden. Doch ift natuͤrlich der 
Werthanſchlag diefer Dinge für die Nation ein anderer als für bie 
Einzelnen, und zumal die Gegenftinde blos Iururieufer Verzehrung 
ihre weniger werth ald jene des wahren Bedürfniffes. Ueberhaupt 
aber ift vom Mationalcapital, ſchon nad) obigen Bemerkungen, nur ber 
kleinſte Theil. einer pecuniairen Schäbung empfänglich, und jede 
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Berechnungsatt, welche die politifchen Mechenmelfter über das Ge: 
fammtcapital der Nation theil® vorgefchlagen, theils durchzuführen 
verfucht haben, durchaus truͤgeriſch, eitel, und, felbft wenn bie 
Zahlen richtig waͤren (mas jedoch niemals fein kann) nimmer zu eis 
ner Maren Anficht oder zu praktiſchen Refultaten führend. Auch Say 
gefteht diefes ein, und fcherzt darum über alle ſolche phantaftifche Bes 
technungen, bei denen man (mie 5. DB. bei jener Ganilh's, welcher 
das Nationalcapital Frankreichs im Jahre 1789 zu 47 Milliarden, 
105,729 Franken beftimmte, oder bei der von Beeke angeftellten, 
wornach das englifhe Nationalcapital 300 Millionen Pfund Ster: 
ling betragen fol) „nie dafür ftehen kann, daß nicht die in Frage 
ftehenden Gapitale da8 Doppelte oder auch vielleicht nur die Hälfte 
der berechneten Summe betragen”. Ueber biefen Gegenftand werden 
wir jedoch das Umftändlichere unter den Artikeln Nationalreich— 
thum und Nationaleintommen vortragen. 

Noch bleibt uns bier die Frage zu beantworten uͤbrig: wie die 
Entftehung und Vermehrung der Gapitale könne veranlaft 
und befördert werden? Inwiefern, wie feit Smith die in der 
Schule vorherrfchende Lehre lautet, dieſes — und zwar für bie Ges 
ſammtheit nicht minder als für die Einzelnen — nur burd) 
Erfparung an den mittelft früherer Arbeit gewonnenen MWerthen, 
db. h. duch Befhränftung der unproductiven Confumtion 
von Gütern und Kräften und entfprechende Erweiterung der prodbuctis 
ven oder reproductiven Verwendung jener fidy folchergeftalt 
anhäufenden, einen fruchtbringenden Gebrauch zulaffenden Güter und 
Kräfte gefchehe, werden wir unter den Artikeln Gonfumtion, 
Lurus auch Nationalreihthbum u. a. unterfuhen. Hier 
fragen wir blos: mas kann ober foll der Staat thun, um bie Ans 
häufung von Gapitalien zu befördern ? 

Es lebt ein natürlicher Trieb im Menſchen, fein Loos fortwährend 
zu verbeffern, alfo auch nad) Vermehrung des Vermögens und Einkom⸗ 
mend — als des Hauptmittels zu erhöhtem materiellen Lebensgenuß und 
auch der Bedingung manches geiftigen und moralifhen Guͤtererwerbs — 
zu ſtreben. Die Bildung von Gapitalen aus den mitteljt Arbeitsfleißes 
und Erfparung angehäuften Werthen ift der fait einzige Weg zu diefem 
Biel. Doch ftehen folhem Motive auch entgegen bie allerdings häufig 
vorkommenden Verſuchungen oder Anlagen zu Traͤgheit, Eitelkeit, Lüfterns 
heit und leichtfinniger Verfchwendung Die Pflege der zu reicherem Guͤ⸗ 
teverwerb und Capitalbefig führenden Kenntniffe, Kräfte, Fertig— 
keiten und Tugenden, unter legtern zumal ber Arbeitfamteit 
(großentheild einer Tochter der Meblichkeit, die da verfchmäht, auf ande⸗ 
vem als auf vechtlihem Wege den Lebensunterhalt ſich zu verichaffen), 
fodann der Sparfamteit, alfo Mäfigung und Genügfamteit, 
weiter dee Drbnungsliebe, Familienliebe u. f. w., ift Sade 
ber Unterrihts» und Erziehungspolizei (f. Bildung), 
und fie belohnt ſich nicht nur duch Reihthums- Vermehrung, 


3 


i Capital. Gapitalien: Steuer. 247 


überhaupt materielles Gluͤck, ſondern auch durch die noch weit koſtbarere 
Veredlung des Volkes. Aber vergebens wird man die gehofften 
Fruͤchte von ihr erwarten, wenn man nicht dem zur Arbeitſamkeit und 
Sparfamkeit gebildeten oder ſchon natuͤrlich geneigten Buͤrger auch den 
gebuͤhtenden Lohn ſolcher Tugenden uͤberlaͤßt oder ſicherſtellt. Wenn 
die Verfaſſung eines Staates oder feine Verwaltung dieſe Sicher⸗ 
beit nicht gewähren, wenn Eigenthum und Befig willkuͤrlichen Stoͤ⸗ 
rungen oder nimmerfatten DBeraubungen ausgefegt find; wenn übers 
fpannte Steuerforderungen und andere fiscalifhe Anſpruͤche die Früchte 
ber Emfigkeit verfchlingen; wenn ariftofratifhe Vorrechte und fchmere 
Beuballaften ben gemeinen Bürger und Bauer niederdrüden; wenn 
ſchlechte Rechtögefege und Gerichtsordbnungen, verbunden etwa noch mit 
ſchlechter Auswahl oder abfichtlidher Corruption der zum Ricdhteramt Bes 
rufenen, ber Chikane, dev Rechtsverdrehung, der richterlihen Parteifichkeit 
Thür und Thor öffnen, und zu der Unficherheit des Eigenthbums 
ſich auch noch jene dee Perfon, namentlid der Ehren» und Freiheits—⸗ 
techte, gefellt; wenn die WVerheerungen vielleicht muthwillig unternommes 
ner ober herausgeforderter Kriege oder die buch Regierungsdeſpotismus 
fo leicht angefachten Flammen der Empörung, und in deren Folge die 
Greuel der Anarchie fortwährend in Ausficht flehen: alddann mangelt 
freilich der wirkſamſte Sporn und erlifcht dee Muth zu beharrlicher Ans 
firengung,, zu berechnender, erft von der Zukunft den Lohn ermartender 
Entfagung, zu Anlagen und Auslagen, deren Früchte erft fpäter und 
unter günftigen Umftänden, unter den Segnungen bes Friedens, der Orb: 
nung und der Freiheit reifen koͤnnen; alddann verfinft man leicht in 
Apathie und Hoffnungslofigkeit, man lebt von der Hand in den Mund, 
ſucht in der Armuth den Schug gegen Beraubung und überläßt dem 
fommenden Zag und dem nachfolgenden Gefchlecht jedem bie Sorge für 
fid) ſelbſt. In biefen natürlichen, ja faft unausbleiblihen Folgen eines 
allzu ruͤckſichtloſen Gewaltmißbrauchs liegt, infofern die Gemwaltinhaber 
nur wenigftens den Mahnungen einer wohlberechnenden Selbftliebe 
und einer leidenfhaftlofen Schägung bed eigenen hoͤchſten Vor—⸗ 
theils zugänglich find, noch der legte Hoffnungsanker für ein durch 
Berfaffung oder Umftände oder allgemeine Weltlage zum widerftandlofen 
und willenlofen Ertragen alles beffen, was ber Willkürherrfchaft zu bes 
fehlen beliebt, verdammtes Voll. Staatswirthſchaftliche Ruͤckſichten find 
immer das wirkfamfte, oft allein mwirkfame Milderungsmittel des — wo⸗ 
fern nur verftändigen — Abfolutismus, forwie auch ein Huger Rand» 
wirth für die hinreichende Ernährung feiner Heerden forgt, des alsdann 
zu boffenden reichliheren Ertrags an Wolle oder Milch und Fleiſch 
willen. Rotted. 

Capitalien:Steuer. Der natürlihfte und der Forderung 
eines gerechten Steuer: Spftems entfprechendfte Gegenftand der Be: 
fteuerung ift überall da Capital, d. h. ber Beſitz. Auch die Er: 
werbung oder das Einkommen kann unter biefen Begriff gebracht 
werden, weil demfelben überall entweder ein ſaͤch liches, einen Ertrag 
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abwerfendes Beſitzthum, oder eine zum Erwerb geeignete Kraft 


Arbeits: Fähigkeit oder Fertigkeit) oder irgend ein (gleichfalls als Ver⸗ 

dgenstheil zu betrachtender) Titel des Empfange zum Grunde 
tiegt, Selbſt die indirecten Steuern verfolgen menigftens in bee 
ntention das Capital oder das Einkommen, weil fie ja blos aus 
einem oder deim andern bezahlt werden können, "und alfo — follte auch 
der eigentliche Titel der Steuer-Schuidigkeit ein anderer fer 
(namentlich die Theilnahme an den Wohlthaten des Staatsverbands) 
-— dennoh die Steuer: Fähigkeit, d. h. die Einbringlidhkeit 
der Steuer Forderung durch Beſitz oder Erwerb: bedingt if. Was num 
dom Gapital überhaupt gilt, wird es aud von jeder einzelnen 
Gattung des Capitals gelten? Wer, zumal nach dem Princip des 
nahhältigen Ertrags, nicht eigentlich das Capital als ſol— 
Hi fondern blos das davon abfliefende Einkommen zu befteuern 

E zufäffig oder taͤthlich hält (mas jedoch felbft nah jenem Princip 
nicht unbedingt nothwendig ift, indem die von einer Sache verlangte 
Stetier ticht eben auch aus derfelben bezahlt werden muß), der wird 
vorerft das nicht fruhtbringende oder das fogenannte todte 
Gapital von der Befteuerung ausnehmen, z. B. Mobilien, Gebrauchs⸗ 
vorräthe aller Art, Bibliotheken, Kunft= und Naturalien-Sammlungen, 
Gold und Silber u. f. w., oder doch in geringerem Maf, als 
deffen Geldwerth entfpräche, befteuern, z. B. Luftfchtöffer, Parks u. f. w. 
Über das fruchtbringende Capital, ohne Unterfchied ob in Sachen, 
Kräften oder Einktommens-Titeln beftehend, muß, wer confequent 
I vorbehattlic blos der Beſchraͤnkung durch die Nachhaltigkeit — 
das Princip von ber Steuerpflichtigkeit de8 Vermögens oder des Eins 
kommens verfolgt, auch ausnahmslos ber Beſteuerung unterwer— 
fin. Er muß alfo nicht nur Grund und Boden und Gebäude, 
fodarn das in Gewerb oder Handel fledende Betriebs= (ob fire 
ober umlaufende) Capital, fondern auc das in der Arbeitsfraft 
oder Kunftfertigkeit beftehende perfönliche Erwerbs: oder Ver: 
dienft-Gapital, ſowie das durch einen Beſoldungs- oder Penfions 


oder fonftigen Nentenbezugs-Titel vorgeftellte verhältnifmäßig in 


bie Steuer ziehen. Auch geſchieht diefes wirklich nach den meiften 
beftehenden Steuer-Spftemen oder wird menigftens nad) der in 


der Schule vorherrfchenden Lehre als zuläffig, ja rechtlich noth⸗ 


wendig anerkannt (dgl. den Attikel Befoldungsfteuer), 
blos mit einer einzigen, aber freilich hochwichtigen Ausnahme, 
naͤmlich des Geldcapitals, Was ift der Grund diefer Ausnahme? 
Warum erfährt die Capitalien: Steuer im engern Sinn, d. h. 


die Befteuerung der Active Forderungen ober der eigentlichen Gelb - 


capitalien und auch der ſolche Capitale vorftellenden Renten, fo 
vielſtimmigen Widerſpruch von Seiten der Schule nicht minder als 
von jener der praftifhen Finanzmänner ? ; 

Unbeftreitbar und fonnenklar vorliegend ift, daß, welchen Rechte 
titel-man immer der Befteuerung zu Grunde lege, derfelbe die Geld: 
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Gapitalfen nicht minder als jedes andere Befisthum- trifft. 
Der Capitaliſt wie jeder Andere nimmt annähernd nad dem Maß feis 
nes fruchtbringenden Befisthums Theil an den Wohlthbaten bes 
Staatsvereins, db. h. ift im folhem Mafe im Stande, fid) die aus 
den geſellſchaftlichen Einrichtungen hervorgehenden oder diefelben vors 
ausſetzenden Bortheile und Genüffe anzueignen; er nimmt mie jeder 
Andere den Staatsfhup für fein Befisthum in Anfprudy, ja er 
erfreut fi, was insbefondere die bypothecirten Gapitale betrifft, 
eines noch forgfältigern, auch Eoftfpieligern (polizeilichen und gericht: 
lihen) Schuges, als mehreren anderen Befisthlimern zu Theil wird, 
und er empfängt in den Zinfen feiner Gapitale ohne Mühe und 
Arbeit jene Mittel der Steuerzahlung, welche der Gewerbs⸗ und Aders: 
mann und der Bedienftete nur im Schweiß ihres Angeſichts oder 
buch Aufwendung koſtbarer Zeit, Kraft und Zalente ſich verfchaffen 
können. Gapitalien, zumal auf Grund und Boden verficherte Capis 
talien, find ein fo Eoftbares und dauerndes Beſitzthum als diefer felbft; 
der Gläubiger ift wahrer Miteigenthämer, oft vollftändiger Ei: 
genthuͤmer des Feldes, bdeffen Früchte (oder den Verkaufspreis ders 
felben) der Bauer ihm als Zinszahlung abliefeen muß, und das in 
folhen  Zinfen oder in Renten beftehende Einfommen ift, als ohne 
Borauslage gewonnen, ein durchaus reines, mithin von dem Grund: 
fas der Befteuerung des reinen Einkommens allernächft be= 
troffenes. 
Das Gewicht dieſer einleuchtenden Verhaͤltniſſe erhoͤht ſich durch 
die Betrachtung der faſt in jedem Staate vorhandenen ungeheuren 
Maſſe von Geld-Capitalien. Zwar iſt es ſchwer, ihre Summe 
auch nur annaͤhernd zu berechnen, weil zumal die unverſicherten, 
als gemeinen Chirographar- und die Wechſel-Schulden u. f. w. 
der Unterfuchung faft unzugaͤnglich, auch in unaufhörlicher Schwanfung 
oder Wanbelbarkeit begriffen find, und meil die gleichfalls wandelbaren 
wechfelfeitigen Forderungen des Inlands und Auslands, fomohl 
was Privat: als was Staats-Schulden betrifft, ſich jeder genauern Bes 
rechnung entziehen. Doch mag man mohl annehmen, daß, je nad) 
äußern und innern Umftänden und Berhältniffen, welche von Einfluß 
auf Vermehrung oder Verminderung jener beiden Glaffen von Schul: 
den find, und zumal nad den Einwirkungen, welche die Ungleichheit 
der Bermögensvertheilung, die Höhe der Abgaben, ein ges 
druͤckter Zuftand der Induſtrie und des Handels, ſowie des Aderbaues, 
fodann ‚langwierige Kriege u. a. m. hier dufern tönnen, die Summe 
der Activ-Gapitalien leicht bis zu jener des vierten, mitunter des brit- 
ten Theiles des gefammten fruchtbringenden Nationalvermögens anfteigen 
könne, Die Befreiung einer fo- großen Bermögensmaffe von jeder dis 
recten Befteuerung (von Seiten des Staates nicht nur, fondern auch 
von jener ber Gemeinden), ſonach die gleihmäßige Verringerung 
der Quelle, woraus allein die pecuniairen Hülfsmittel für den oͤffent⸗ 
lichen Dienſt au ſchoͤpfen find, muß eine von beiden Folgen ober beide 
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zugleich nach ſich ziehen — einerfeits nämlich eine ſchwerere Einbringlichkeit 
oder gar völlige Umeinbringlihfeit der großen Steuer Summen, 
deren nach den heutigen Verhältniffen jeder civilifirte Staat zu Zwecken 
der Nothwendigkeit oder Gemeinnüglichkeit bedarf, und andrerfeits eine 
unverantwortlic große Ueberbürdung derjenigen Bürgerclaffen, welche 
nicht Gapitaliften, wohl aber unmittelbare Producenten, ſonach 
gerade die nüglihften und ber fchonenden Behandlung am würbdigften 
figd, zu Gunften von folhen, bern Vermögen als Gläubiger ein 
gleih großes Paffivum, alfo Minus auf Seite der Schuldner 
vorausfegt, mithin das Gefammt:Vermögen keineswegs vermehet, 
und die zwar durch Darleihen ihrer Gapitale ben probuctiven Glaffen 
die Bedingungen oder wohlthätig wirkenden Hülfsmittel der Production 
gewähren, doch für ſich felbft im der Megel mehr nur geeignet. und 
geneigt zur Berzehrung der Früchte, als zu deren Erzeugung find. 

Warum alfo, fo fragen wir wiederholt, warum mill man denn, 
trog aller diefer fchlagenden, politiſch wie rechtlich gemwichtvollften Argus 
mente, welche für die Beſteuerung ber Gapitalien fprechen, biefelben 
gleihwohl davon befreit wiffen? — Weil, alfo fagen die Gegner ber 
Gapitalienfteuer, die Gegengründe noch gewichtiger ald die Gründe 
dafür find, weil namentlich der etwa theoretifch anzuerkennenden For⸗ 
derung ganz unüberfteigliche oder doch nur Äußerft ſchwer zu überfteigende 
praftifhe Hinderniffe und ganz unvermeibliche, hoͤchſt große Na ch⸗ 
theile entgegenftehen.. Wir wollen jedoch diefe Gegengründe etwas 
umftändlicher aufzählen und auc näher in’s Auge faffen. 

1) Schon vom Standpunkt der Theorie, meinen Viele, läßt 
ſich Einiges gegen die Gapitalien-Steuer einwenden, namentlich, daß fie 
nothwendig wie eine wiederholte Befteuerung der bereits ohne 
fie befteuerten Sadyen wirke, und mithin theild ungerecht, theild den 
Principien der Nationalökonomie zumiderlaufend fei. Grund und 
Boden, ohne Unterfhied, ob mit Schulden belaftet oder nicht, wird 
immer mit feinem vollen Werth in die Steuer gezogen und ebenfo das 
in einem Gewerbe oder Handel ftedende Capital, ohne Unterfhied, ob 
es des Gewerbtreibenden eigenes oder ein von einem Andern erborgs 
tes fei. Eine Befteuerung deffelben Gapitales, einmal in der Hand 
bes Schuldners und alddann wieder in jener des Gläubigers, 
ift alfo eine doppelte und darum eine ungerechte Belleuerung. . 

Gegen dieſes Raifonnement aber ftreitet ſchon die nächft liegende Bes 
trachtung, daß bei weitem nicht alle dargelehnten Gapitalien auf fteuerbas 
ren Objecten ruhen (wie auf Gründen, Häufern oder Gewerbseinrichtungen), 
fondern daß gar viele blos zur Befriedigung perfönlihen Bebürfnifs 
ſes oder Gelüftes aufgenommen werden, und auch unverficdert, d.h. 
mit keiner Hypothek verfehen find, und daß zumal, was die Staats 
Antehen betrifft, biefelben keineswegs auf fteuerbaren Objecten 
ruhen, fondern in der Regel nur vorübergehenden, jedenfalls keine 
Steuerobjecte erzeugenden , Öffentlihen Bedürfniffen gewidmet worden 
find. Doc abgefehen von dieſer bios limitirenden, beſondern Be— 
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trachtung, die da nämlich nur einen Theil der gegneriſchen Be⸗ 
hauptung entkraͤftet, bietet ſich eine allgemeine, gegen das ganze 
Princip der vorliegenden Einwendung gerichtete dar. Sie beſteht 
darin, daß nicht eben die doppelte oder mehrfache Beſteuerung derſelben 
Sache ſchlechthin verwerflich iſt, ſondern nur jene der Perſon wegen 
der naͤmlichen Sache. Wenn eine Sache nach einander in mehrere 
Haͤnde kommt und ein jeder nachfolgende Beſitzer davon Steuer zu zah⸗ 
len fähig iſt und irgend ein Titel vorliegt, ihm ſolche Steuer aufzules 
gen, fo ift gar nichts gegen die miederholte Beſteuerung zu erinnern, 
Die Sahen felbft fühlen von der, Befteuerung nichts, fondern 
nur die befteuerten Perfonen, und biefe zahlen die Steuer zwar von 
oder wegen ber Sache, dody nicht eben nothwendig aus berfelben, 
So mwird 3. B. nah den ‚gewöhnlichen AccifesGefegen derfelbe 
Mein, wenn er nad) einander viermal verkauft wird, auch viermal vers 
fleuert, und man nimmt daran feinen Anſtoß. (Wir zwar nehmen 
wirklich) Anftoß daran, dody aus einem andern Grunde) a, felbft im 
ber nämlihen Hand — mas aber freilich verwerflih ift — 
wird oftmals eine Sache mehrmal beiteuert, und bie Gegner der Ca» 
pitaliensSteuer billigen es. So zahlt 3. B. ber Bauer von feinem 
Grund oder von beffen Früchten zuerft die Grundfteuer, fobann den 
Behent, fodann vielnamige fogenannte alte, oder Patrimonials 
oder Heudals Abgaben, fodann beim Verkauf, 3. B. des Weines, bie 
Acciſe (melde nämlich in der Regel auf den Verkäufer durch Herab⸗ 
drüdung des Preifes zuruͤckfaͤllt) oder bei der Ausfuhr den Zoll, ofts 
mals aud vor den zum Selbſtverbrauch beftimmten Erzeugniffen 
eine Accife oder Oktroi⸗Gebuͤhr oder wie fonft benännte Vers 
zebrungsfteuer u. f. w. Die Gapitaliens Steuer ald doppelte 
Befteuerung verwerfen, ift alfo auf Seite der Anhänger der beſtehenden 
Steuerfpfieme zum mwenigften eine große Inconfequenz. Zudem wäre 
ja gar wohl thunlidy, die Steuer, die man dem Gapitaliften auflegt, 
dem Grundbefiger ober Gewerbsmann im Maße feiner Verfhuldung ab» 
zunehmen, wornach alfo die Sache mwirklih nur einmal verfteuert 
würde. Auch ift offenbar mehr der Gläubiger als dee Schuldner 
als wahrer Eigenthümer des dem erften zur Hypothek eingefegten 
Grundes zu achten; und wenn von beiden nur einer zahlen fol, je 
nun! fo richte man die Forderung allein an den Gläubiger. 

2) Aber, fagt man weiter, der Gapitalift wird auch ohne bie uns 
mittelbare GapitälienSteuer auf mittelbare Weiſe gebührend in’s 
Mitleiden gezogen; jene unmittelbare Befteuerung erfcheint mithin als 
unndöthig, d. h. als Über den Zwed hinausgehend, und daher auch 
als ungerecht. Denn der Gapitalift zahlt die indirecten, nament- 
ih die Verzebrungsfteuern gerade im Mafe feines Vermoͤgens 
oder Einkommens (wornach fich nämlich feine Verzehrung richtet); und 
felbft die dem Aderbauer und dem Gewerbömann aufgelegten birecten 
Steuern fallen größtentheils auf den Gapitaliften (wie auf den Befoldeten) 
zuruck, weil der Bauer und der Gemwerbtreibende ben Preis ihrer 


BR Ma sun nn — 


DB. 


252 Gapitalien Steuer. - 


Erzeugniffe nach Maßgabe der ihnen aufgelegten Steuer erhöhen, wos 
gegen den Gapitaliften (und Beſoldeten) kein Mittel des Wiederein- 
— der bezahlten Steuern zu Gebote ſteht. ine eigene Capita- 
lien ⸗ Steuer wire hiernach eine doppelte Befleuerung der Perſon, mithin 
eine wahre Beraubung. 

Hierauf dient zur Antwort, daß 1) die Producenten in der 
Eigenſchaft als Conſumenten die Verzehrungsſteuern nicht minder 
als die Capitaliſten bezahlen, fodann 2) daß die Lehre von der Ueber⸗ 
waͤlzung aud der directen Steuern auf die Verzehrer eine durchaus 
irrige ift, indem noch weit öfter die indirecten Steuern auf bie 
Producenten und zwar als ſolche, zurhdfallen, als bie directen 
auf die Confumenten übermälst merden. Jeder Producent zwar, 
überhaupt jeder Steuerpflichtige, beftrebt ſich, den Wiedererfag feiner 
bezahlten Steuer wo irgend ber zu erhalten, ober vielmehr jeder fucht 
den groͤßtmoͤglichen Ertrag feiner Arbeit ober feines Beſitzthums 
zu erlangen; aber es hängt dee Erfolg Eeineswegs von feinem Willen, 
fondern von den allgemeinen Gefegen bes Zufammenfluffes 
und der darnach ſich richtenden Preisbeftimmung ab; und in der Regel 
wird der Steuerpflichtige nicht in dee Preiserhöhung, fondern nur 
entweder in der durch gefleigerten Fleiß vermehrten Production, 
oder in der fparfamern Verzehrung das Mittel der Steuerzah: 
lung finden. Endlich 3) können wenigftens diejenigen, melde bie 
Gapitalien- Steuer aus dem Grunde verwerfen, weil diefelbe in der That 
nicht vom Gapitaliften felbft bezahle, fondern durch Zinserhöhung 
auf die Schuldner übermälzt werde, nicht zugleich die Un moͤg lich⸗ 
keit einer folhen Uebermwälzung auf Andere behaupten. Wir 
find freilich dieſer, wiewohl vielftimmig aufgeftellten Anſicht nicht zuge 
than; doch dient ihre Anführung mwenigftens dazu, den Widerfprud 
in den. gegen die Gapitalien-Steuer erhobenen Einwendungen oder bie Ins 
confequenz ihrer Gegner dbarzuthun. 

3) As Hauptargument aber ftellte man biefer Steuer ihre 
angebliche praßtifche Unausführbarkeit oder doch größte Schwies 
rigkeit und Gehäffigkeit der Ausführung entgegen. Und dazu 
komme noch, für den Fall, daß man fie gleichwohl ins Leben treten 
laffe, einerfeits ihre Wirkungslofigkeit und andrerfeits ihre viel 
fohe Schädlihkeit. Die Capitalien, fo fagt man, liegen nicht ‘fo 
zu Tage wie Grund und Boden oder anderes Befisthum. Um zu ih: 
rer Kenntnif oder zw ihrer auch nur annähernd genauen Eintragung 
in die Steuerrolle zu gelangen, find inquifitorifhe Maßre— 
geln von der gehäffigften Art, zum Theil gleich kraͤnkend für die 
Schuldner, als belaͤſtigend für die Gläubiger, vonnöthen, und Des 
fraudationen ohne Zahl dennoch überall unvermeidlich. Wie foll man 
zumal die ſtets bewegliche Maffe der bloßen Chirographar: Schul: 
den, wie bie im Ausland anliegenden und die den Fremden gegen 
einheimifche Schuldner zuftehenden Gapitalien inne werden, und wie die 
Behandiung der nah Zinsfuß, Sicherheit, Dauer und andern Wer⸗ 
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bäffniffen fo vielfach verfchiedenen Activ: Forderungen auf eine dem 
Princip der wahren Gleichheit entfprehende Weife einrichten? So— 
dann: fol oder darf der Staat auch feine eigenen Gläubiger 
als folche und insbefondere audy die fremden befteuern, und wenn er 
es nicht darf, wird nicht dadurch allein fhon die Hälfte des Capitals 
Vermögens befreit, demnach die Gapitaliens Steuer um die Hälfte ihrer 
Bedeutfamkeit gebracht? Befleuert man aber blos die Privat: Gapis 
talien, wird nicht der Gläubiger dafür durch Erhöhung der Zinsfor; 
derung oder andere gegen den Schuldner bedungene Vortheile ſich 
fchablos halten und dergeſtalt dieſem, in defjen angeblihem Intereſſe 
man vorzugsweife die fragliche Steuer begehrt, bie vermeinte Erleichte⸗ 
rung vielmehr zur neuen Burde machen? Oder, wenn ihm ſolches 
nicht gelingt, wird er nicht feine Gapitalien im Auslande anlegeu 
und dadurch dem einheimifchen Aderbau und der einheimifchen Induſtrie 
bie, ihnen nothwendigen oder mohlthätigen Betriebsfonds entziehen ? 
Und ebenfo, wenn man die fremden Gapitaliften befteuert, werden 
fie nicht gleichfalls ihre Gelder zurüdnehmen und jene Fonds dadurch 
abermal fchwächen ? Wohin man alfo blide, überall erfcheint nur 
Schwierigkeit und Nachtheil, verbunden mit einem jedenfall® nur ge 
ringen unmittelbaren Ertrag; ja, wenn man — mie aller: 
dings billig ift — um die den Gapitaliften aufgelegte Laſt jene ber 
Schuldner vermindert, d. h. diefen die Schuldfumme von ihrem Steuer: 
capital abzieht, ohne allen Ertrag. 

Auf diejenigen der hier zufammengeftellten Argumente, welche blos 
gegen die Befteuerung einzelner Claffen oder Öattungen von 
Sapitalien gerichtet find, werden wir unten zurüdfommen, bei der zu 
erörteenden Frage nämlich: welche Gapitalien nah Recht und Klug- 
heit mit der Steuer zu belegen find? Für jest blos eine kurze Erwie: 
derung auf die allgemeinern Borwürfe. Die Ausführbarkeit 
ber Gapitalien-Steuer zuvoͤrderſt geht am Earften daraus hervor, daß fie 
ja in.mehreren Staaten, 3. B. in Württemberg, wirklich befteht 
und in andern, 3. B. in Baben, mwenigftens eine Reihe von Jahren 
binduch beftanden bat, Denn was wirklich ift oder geſchah, 
muß auch möglich fein. Einige Schwierigkeiten und Incon— 
venienzen übrigens geben wir zu. Doch ift nicht eime Steuer: 
gattung von ſolchen frei, und viele berfelben, namentlih bie Ge: 
mwerbe= Steuer und die meiften indirecten Steuern, führen derfel« 
ben noch weit mehrere und fchlimmere als die.Gapitalien-Steuer mit fich. 
Bei diefer, wie eine unbefangene Betrachtung zeigt, find fie nicht einmal 
fonderlich groß. Der größere und wichtigere Theil der Gapitalien, naͤm⸗ 
lich die in’s Hypothekenbuch eingetragenen, liegt ja wirklich zu Zage. 
Die Berichtigung der etwa mangelhaft eingegebenen Faſſionen ift hiernach 
leicht, wenn man aud nicht zu dem fonft vorgefchlagenen Mittel greis 
fen will, daß jeder bei Gericht einzugebenden Klage gegen einen Schuld: 
ner ber Ausweis über den Cintrag der Schuld in die Steuerrolle des 
Klägers beigelegt werden müffe. In Anfehung der bloßen Chiro- 
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graphar⸗-Schulden jedoch koͤnnte man wohl ſtatt ber fpecieffen 
Saffionen fih mit ganz allgemeinen ober fummarifhen begnüs ‘ 
gen; und. bei den Staats-Glaͤubigern waͤren (wenigſtens in 
Bezug auf die Staats: Steuer; etwas Anderes jedoc fände bei der 
Gemeinde: Steuer flatt) gar Beine vonnöthen, indem hier der Staat 
blos durch entfprechenden Abzug bei jeder Zinszahlung bie Steuer 
zu erheben braucht. inige weitere Mittel der Erleichterung oder Ber: 
einfahung werden wir noch fpäter berühren, Was nun aber die Be 
forgniß betrifft, e8 möchten die befteuerten Gläubiger auf irgend eine 
Urt die Laft auf ihre Schuldner Üübermwälzen; fo halten wir 
fie für groͤßtentheils, wenn nicht völlig, eitel. Der Preis des Gel⸗ 
des, der ſich durch den Zinsfuß ausdrüdt, wird beftimmt durch bie 
Gefege des Zufammenfluffes, nicht durch den Willen des Befigers 
und der als Regel geltende, fogenannte „landlaͤufige Zins“, 
auf melden der Staat nit nur die gerichtlich zuzuerfennenden, 
3. B. Verzugs-Zinſe u. f. w., fondern audy die den Öffentlichen, 
d. h. überhaupt unter der höhern Staats Autorität zu verwültenden, 
als Corporations-, Stiftungs-, Kirchen- u.f.w. Fonds 
zuſtaͤndigen Capitalzinſe zu beſchraͤnken das Recht hat (Privat⸗Glaͤu⸗ 
bigern ſoll er natürlich nichts vorſchreiben), wirkt mehr oder weni» 
ger nöthigend zu gleicher Befchränkung für Alte, melde Gapita: 
lien auszuleihen haben, weil eine Steigerung, mwelhe Einzelne ver 
ſuchen wollten, fie wohl um den Zulauf bringen, vielleiht auch ein: 
zelne des Geldes Bedürftige der wucherlichen Forderung unterwerfen, 
nicht aber den Zinsfug im Allgemeinen erhöhen könnte. Auch die 
Gefahr des Anlegens unferer Gapitalien im Auslande fchlagen wir 
nicht hoch an. Es müßte — vorausgefeßt, daß der Juftizgang im 
eigenen Lande gut, ſchnell und ficher fei — eine ganz enorme 
(und daher nad unfern eigenen Grundfäsen vermwerfliche) Steuer 
auf die Gapitalien gelegt fein, wenn fie die Geldbefiger beftimmen 
foltte, ihre Geld lieber im Auslande, mofelbft jedenfalls die gerichtliche 
Hülfe für fie ſchwerer zugänglich und Eoftfpieliger ift, anzulegen, als 
in der eigenen Heimath. Was aber das gefürchtete Zuruͤckziehen der 
fremden Fonds betrifft, fo wird, infofern Einzelne derfelben wirk— 
lich benöthiget oder namhaften Productionsgewinn dadurch erzie— 
lend find, denfelben nicht ſchwer fein, durch Privatentfchädigung des 
Glaͤubigers jenes Zurücziehen abzuwenden; und infofern diefes nicht 
ber Fall ift, fo wird aud der Gefammtheit, in deren Schooß jegt 
die früher ins Ausland bezahlten Zinfen zurücdbleiben, dadurd Kein 
fonderliher Nachtheil zugehen. Uebrigens mag darüber, ob auch die 
fremden Gläubiger zu befteuern fein, geftritten werden, wenn 
man auh im Allgemeinen die Gapitalien= Steuer gutheißt oder 
fordert. 
Soviel von der Zuläffigkeit und Raͤthlichkeit, ja rechtlis 
den und politifhen Notwendigkeit der Gapitalien-Steuer über: 
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haupt: mir gehen jegt über zu einigen befonderen Punkten, die 
bier in Sprache fommen. 

Welche Gapitalien darf oder foll man ber Befteuerung unters 
- werfen? — Allernaͤchſt und unzmeifelhaft die auf gerihtlihen 
Dbligationen ruhenden, überhaupt die mit Pfandrecht auf Reas 
litäten ober andere Steuerobjecte verfehenen oder fonft eigens durch 
gefesliche oder rehtspolizeilihe Fuͤrkehr gefiherten; vers 
fteht fich jedoh nur infofern fie verzinslich find und nad Verhälts 
niß des Zinsfußes, auch nur infofern dee Termin der Heimzah— 
fung unbejlimmt ober erft nach Ablauf einiger Zeit (z.B. eines 
Sahres?) vom Tag der Entftehung der Schuld (3. B. eines gefchloffe- 
nen Berfaufes u. f. w.) eintretend ift. Letztere hraͤnkungen find 
noch unbedingter anwendbar auf die, ohnehin jedenfalld geringer zu- 
befteuernden, blos einfahen Chirographar: Forderungen, welche 
nämlich in den angedeuteten Fällen (von den Wecfelbriefen gilt 
biefes überhaupt) füglicher dem baaren Gelde als den ftändigen 
Gapitalien glei zu achten find und daher, fo Tange nicht auch die 
Baarſchaft oder der Gaffavorrath einer Faſſion und Beſteuerung unter: 
worfen wird, billig die Freilaffung anfprechen. 

Auch Renten, auf privatrechtlich befeftigten Titeln ruhend, mie 
Leibrenten, Wittwengehalte, Apanagen u. f. w., infofern fie nicht ſchon 
einer andern, 3. B. Penfions= oder Claffenfteuer unterworfen 
find (Grundrenten unterliegen in der Regel der Grundfteuer), 
eignen fih zur Einreihung in die Gapitalien-Steuer; verfteht ſich mit 
einer geringern Quote, als von ben eigentlihen Capitals 
Binfen, d. h. von den aus einem bleibenden Geldcapital abflie= 
enden, zu fordern ift. Allen Abftufungen der hier nad) dem Lebens— 
alter und andern Verhältniffen eintretenden Unterfchiede kann freilich 
der Steuerfuß nicht folgen. in mittlerer oder Durchfchnitts:Anfchlag 
(3. B. der Hälfte der eigentlichen CapitalienSteuer gleich) möchte hier 
der billigen Forderung auf beiden Seiten genügen. 

Ein Anderes ift zu fagen von den Renten, melde auf einem 
niht nur perfönlichen, ‘oder auf die Lebenszeit des Beziehers 
befhränkten, fondern bleibenden, daher auh veräufßerlihen 
und vererblihen Titel ruhen. Diefe Eigenfchaft haben zumal dieje- 
nigen, melde der Staat feinen Gläubigern, nad) der gegenwärtig 
befonders beliebten Form der Staats » Schuldbriefe, zu zahlen übernom- 
men bat. Diefelben find jedoch nach ihrer Mefenheit nichts Anderes 
als Zinfe von (in der Megel unaufkuͤndbar) bei'm Staat anliegens 
ben Capitalien; und es ift daher die Frage von ihrer Beſteuerung 
keine andere als die allgemeine von der Beſteuerung der bei'm 
Staate anliegenden Gapitalien. 

Ob der Staat feine eigenen Gläubiger als ſolche befteuern 
bürfe und folle, wird zwar vielftimmig bezweifelt oder beftritten ; 
doch ift die Entfcheidbung hier, ſowie bei der Befoldungsfteuer, 
woſelbſt naͤmlich ganz ähnliche Verhaͤltniſſe obwalten (ſ. den Art. Bes 


256 ur Gapitalien - Steum, 


de einfach und leicht, ſobalb man nur die — lie 
gende Unterfheidung zwiſchen dem Staat als im Vertrages 
verhältmiß befindlicher Partei und als Steuerherrn in's Auge 
faßt. Der Dienftherr als folder kann dem Bedienfteten -alg 
folhem von dem vertragsmäßig beftimmten Lohn, ber. Schuldner 
als folder kann dem Gläubiger als ſolchem von ben vertrags— 
mäßig feftgefegten Zinſen nichts. abziehen oder zurüdhalten; wenn aber 
der Dienfthere oder der Schuldner in einer andern Eigenfchaft 

eine Forderung gegen den Diener oder Gläubiger rechtlich aufzuftellen 
bat, fo hindert ihn jenes Verhältnig an Geltendmahung folder For; 
berung nicht. . Für den Staat ald Steuerherrn erfcheint ber 
Staatsgläubiger Bios als Inhaber eines Capitals oder ald Be 
zieher von Renten, und infofen im Allgemeinen foldhe In— 
haber oder Bezieher vermöge eines hier ober dort geltenden Steuerfys 
ſtems beitragspflichtig find (und daß ein ſolches Spftem redhtlic) und 
politifh ‚gut fei, haben wir oben ausgeführt), fo hat die Forderung 
der Ausnahme ober befondern Befreiung durchaus fein Rechts— 
fundament ‚mehr. Jeder Staatsangehörige foll, nad) dem allein -- 
vernünftigen ÖSteuerprincip, beitragen nach Verhältniß feiner — allers 
nächft nad dem Maß feines erfcheinenden Vermögens und Einfom» 
mens zu fhägenden — Theilnahme an den Woplthaten bes 
Staatsverbands; der Gapitalift alfo nicht minder als ber 
Grundbefiger oder der Gewerbsmann, denen ohnehin ber Gas 
pitalift nach Duelle oder Fundament feines Nentenbezugs fehr ähnlich, 
ja faft glei ift, und der Umſtand, daf Einer feine Renten aus ber 
Stantscaffe bezieht oder fein Capital in der Staatscaffe anliegen 
hat, bringt in Bezug auf Steuerpflichtigkeit durchaus feinen 
Unterfchied hervor gegenüber, demjenigen, welcher feine Ssegnannge 
Horderung nur an eine Privatcaf fe ftellt. 

Aber ift es — zugegeben, daß es rechtlich zuläffig fei — wohl 
klug, die Staatsglaͤubiger zu beſteuern? Wird nicht der Staats- 
Gredit dadurch leiden, ober wird nicht wenigſtens was durch die Bes 
fteuerung unmittelbar gewonnen werden fönnte, wieder verloren gehen 
durch die, eben biefer Beſteurung willen, fi fteigernden Forde— 
ungen ber vom Staat um Anlehen angegangenen Gapitaliften ? — 
Wir antworten: ja! mwenn die Staatsgläubiger allein. befteuert wür: 
den, koͤnnte der Staat ald Schuldner oder ald Geldfudyender davon 
die Ruͤckwirkung empfinden. Wenn aber aud:die Privatcapis 
talien befteuert find, fo bleibt das Verhältnif zwifhen Privat: 
und Staatsanlehen unverändert, und kann dann blos nocd von 
der . etwa zu beforgenden Geneigtheit, das Geld im Auslanbe 
anzulegen, geſprochen werden, welche Beforgnig wir aber ſchon oben 
beſchwichtigt zu haben glauben. Uebrigens handelt es ſich hier nicht 
nur um Staats-, ſondern auch um Gemeinder, oder auch 
Provinzial⸗Steuern, und ſind nicht nur die zukünftigen 
Darleiher, fondern bie bereits vorhandenen, Staatsglän- 
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biger in Spradye, welche der, nad einem Rechts princip ihnen aufs 
zulegenden, Steuer feinen haltbaren Widerſpruch entgegenfegen, auch 
ihre Forderung der Steuer willen nicht erhöhen können, fondern — 
wiewohl fie als Gtäubiger die unverringerte Befriedigung anfpres 
hen, dennoch — in ihrer Eigenfchaft ald Mitglieder der Ges 
fammtheit billig zur Theilnahme an der Laft oder Schuldigkeit 
diefer Gefammtheit angehalten werden. 

Findet alles diefes auch ftatt in Anfehung der fremden Staatögläus 
biger? — Hier, alfo geftehen wir, erfcheint ung ein zweifelhaf— 
tes Recht, und es iſt zue Entfcheidung noch eine vorläufige Verſtaͤn⸗ 
digung nöthig. 

Zuvörderft muß unterfchieden werben zwifchen Schuldtiteln, die auf 
beftimmte Perfonen lauten, mo alfo die fortbauernde ' oder wenig⸗ 
ftens die urfprüngliche Eigenfchaft des Gläubigers, ob nämlich fremd oder 
einheimifch, juriftifcdy erfcheinend ift, und jenen, die etwa unbeftimmt 
au porteur lauten oder mwenigftens nur duch Geffion von Einheimis 
ſchen an Fremde gelangt find. Bei der zweiten Claffe mag angenommen 
werden, daß der fremde Inhaber, fei es, daß' er gleich urſpruͤnglich 
Theil an dem Anlehen nahm, oder daß er exit fpäter- die Staatsſchuld⸗ 
verfchreibung ſich cediren ließ, freiwillig jene Verbindlicdykeiten auf 
ſich genommen habe, welche den ein heimiſchen Glaͤubigern obliegen 
oder ohne Unrecht können aufgelegt werden. Diefe Claſſe alfo unterliegt 
den über die Befteuerung der einheimifhen Staatsgläubiger aufgeftell- 
ten Grundſaͤtzen. Etwas Anderes mag behauptet werden von der 
erften Glaffe, von denjenigen Perfonen naͤmlich, mit welchen ber 
Staat eigens als Fremden die Schuld contrahirt hat. Bei dieſen ift 
fein Xitel der Befteuerung gedenkbar, 88 fei denn, daf fie fpäter Ins 
Land ziehen und dergejtalt Einheimifcdye werden. Sonſt aber geniefen 
fie von unferm Staat als Staat durchaus nichts, nicht einmal den 
Schu für ihre Capital und Zinsforderung. Denn ein folher Schuß hat 
nur Bedeutung, wenn Jemand gedacht wird, gegen welchen der Schuß 
gewährt wird. Hier aber ift der Staat ja felbft der Schuldner und 
erfüllt feine Berbindliczkeit gegen fie aus gemeiner, privatrechtlicher 

Schuldigkeit, nicht als Stantsgemwalt, und aud nicht genöthis 
get durch eime folhe, weil er diefe ja felbft ift. Der Gläubiger er⸗ 
hält dba Eeine Wohlthat vom Staat als Schutzanſtalt, ſondern 
blos die contractmaͤßige Befriedigung von Seite feines Schuldners. 

Anders ift das Verhaͤltniß, wenn der Fremde bi Staatsan- 
gehörigen feine Gapitale anliegen hat. Hier tritt der Staat wirk 
ih als Scusanftalt auf; denn er Läft dem Fremden gegen den 
etwa zahlungsflüchtigen oder faumfeligen Schuldner Recht anyedeihen 
vor den einheimifhen Gerichten, und auch den polizeilichen, 
namentlich recht spolizeilichen Schuß laͤßt er ihm angedeihen gleich 
den eigenen Unterthanen. Billig wird der Fremde dafuͤr zu entſpre— 
hender Gegenleiftung verbunden. Uber melches ift derfelben billiges 
Map? — Hier koͤmmt es freilich auf das Syftem an, weldem 
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man bei der Befteuerung im Alfgemeinen huldigt oder auf ben für 
die Steuerpflicht überhaupt aufzuftellenden Titel. Nach dem Syſtem 
der fogenannten directen Steuer, namentlih der Grund- Steuer, 
wonach nicht eigentlich die Perfon, ſondern die Sache befteuert 
wird, follte natürlich der fremde Gapitalift diefelbe Steuer bezah- 
len wie der einheimifche, fowie 3. B. aud der fremde Grund— 
befiger in Anfehung der Grundfteuer nicht anders behandelt wird 
als der einheimifche. Aber der Staat ift nicht nur eine Verſiche— 
rungs = Anftalt für die Sahen, fondern auch für die Perfonen; 
ja e8 erlangen diefe nicht nur Sicherheit, fondern auch Annehm— 
lichkeit des Lebens, überhaupt taufenderlei Vortheile und Ger 
nüffe, buch die Anftalten des Staates, welchem fie angehören, 
‘oder e8 wird ihnen wenigftens die Möglichkeit oder die Gelegen= 
heit und Leichtigkeit, fich diefelben zu verfchaffen, von ihm bdargebo- 
ten. Huldigt man nun dem Grundfag: „Seder fteure nach Maßgabe 
feiner Theilnahme an den Mohlthaten des Staatsverbands”, fo dauf 
man den Fremden nicht gleihmäfig befteuern mie den Einheimi- 
ſchen (e8 fei denn etwa, er habe auf längere Zeit feinen Wohnfig 
bei ung genommen und fei alfo dadurch wirklich zeitliher Unter— 
than geworden). Eben jenes Grundfages willen haben wir aud in 
unferer allgemeinen Lehre von Steuern (f. den Art. Abgaben) 
bemerkt, daß nur die Befteuerung des Gefammt-Bermögens und 
Einfommens jedes Einzelnen die Forderung des idealen. Rechts 
wenigftens annähernd befriedige, und zwar nicht allein darum, weil der 
Reiche mehrfältigen Staatsfhus als der Arme in Anſpruch nimmt, 
fondern noch eigentliher Deswegen, meil man unter fonft gleichen Um: 
ſtaͤnden allerdings im Verhaͤltniß des Vermögens und Einkommens die 
Annehmlichkeiten des Lebens genieft, oder wenigftens Ges 
nußmittel befist, und alfo — da alle oder faft alle Genüffe, 
von welchen hier die Mede fein kann, näher oder entfernter durch das 
BVorhandenfein und bie Kürforge des Staates bedingt find — in eben 
dieſem Berhältnig der MWohlthaten des Staatsvereins theilhaft wird. 
Eben darum ift auch die auf alle Arten des Befisthums und Ers 
werbs gleichmäßig gelegte Steuer, weil fie bei Einheimiſchen in 
ihrem Ergebniß wie in ihrem Zitel jenem der allgemeinen Vermögens » 
und Einfommensfteuer ziemlich nahe koͤmmt, als menigftens annd-= 
hernde Verwirklichung der Idee zu billigen: aber auf Fremde paßt 
dieſes nicht, weil diefe zwar von unferm Staat den Schuß für 
ihre bei uns befindlichen Güter oder VWermögensftüde erhalten, 
aber für die Bedürfniß-Befriedigungen oder Pebensgenüffe, wozu 
ihnen der Ertrag ſolches Vermögens die Mittel darbietet, niht unferm 
Staat, fondern nur dem ihrigen verbindlich find. Für den Schuß 
nun, welcher den Fremden in Anfehung ihrer Gapitalien bei ung zu 
Theil wird, möchten die für die befondern gerichtlichen oder. polizeilichen 
Acte, welche folhen Schuß besweden, zu entrichtenden Taxen und 
Spovteln genügen, Eine weitere, wenigſtens eine den Fremden in 
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gleihem Mafe mie den Einheimifchen aufgelegte Capitalien-Steuer, 
würde — mie diefes auch in der That bei der Grundfteuer nad) ih— 
rer gewöhnlichen Regulirung der Fall ift — eher die Natur eined vor: 


behaltenen ober angemaßten Mitergenthbums auf die befteuerte. 


Sache, als die einer wahren, nur von den Perfonen zu fordernden 
Steuer haben‘, mithin, da ein foldher Vorbehalt wohl etwa (wegen des 
Gebietsrehts) auf Grund und Boden, nicht aber auf For— 
derungen denkbar ift, bier eine bare Ungerechtigkeit fein. : Zus 
dem würde die Eintreibung einer foldyen Steuer fehr großen Schwierig⸗ 
feiten unterliegen, und wenn — wie bann ficher gefchehen würde — 
der fremde Staat fie auch gegenfeitig unfern Capitatiften auflegte, ihr 
Ertrag leicht durch den dieſen legten zugehenden Verluſt uͤberwogen mers 
den. Es fcheint hiernach die Freilaſſung — verfteht ſich die wech— 


ſelſeitige Freilaſſung — der fremden Privat⸗Glaͤubiger von der Cor 


pitalien-Steuer eben fo räthlich als gerecht. 

Dagegen erlaubt oder fordert unfer Princip die Befteuerung decfer 
nigen Gapitalften, welche die eigenen Bürger im Ausfande anlie 
gen haben, d. h. wenn auch nicht eigentlich der Capitalien felbft, 
weil diefe.dem Scyuße des fremden Staates unterftehen, fo doch ber da- 
von abfliefenden Renten, die da nämlid ein Einkommenstheil 
find und in bdiefer Eigenfchaft (nady obiger Ausführung) nicht nur 
fteuerfähig, fondern auch fteuerpflihtig mahen. So mehig 
man bei'm Kaufmann unterfcheidet, ob der Hanbdeldgemwinn, 


ben er macht, ihm von einheimifchen oder von fremden Käufern zufliege, 


fondern in einem wie in den andern Fall denfelben befteuert, eben fo mes 
nig liegt (in Bezug auf den wahren Zitel der Steuerpflicht) bei'm Ca pis 


'taliften rechtlich daran, ob feine Zinfe ihm von fremden oder von ein⸗ 


heimiſchen Schuldnern bezahlt werden; er ift in einem mie in dem andern 
Fall im Befig eines Einfommens und baher nach Maßgabe deffelben 
dem Staate beitragspflihtig. Freilich ift e8 hier ohne die gehäf- 
figften inquifitorifhen Maßregeln kaum möglich für den Staat, zur 
Kenntniß der im Auslande anliegenden Gapitalien zu gelangen, mels 
dyer Umftand jedoch nur die praftifche Ausführbarkeit verringert, nicht 
aber die Wahrheit des theoretifhen Sabes aufhebt. Auch Eann, 
was nicht vollftändig auszuführen ift, weninftens zum Theil in Wir: 
fung treten, namentlich mittelft der von den Rentenbefigern zu erhebenden 
Faffionen, nad) deren Inhaft fodann nicht nur die Staats, fondern 
auch die Gemeinde: Steuern für die Betreffenden erhöht würden. 
Uebrigens wollten wir durch alles diefes blos die über die Capita⸗ 
lien-Steuer aufgeſtellten allgemeinen Principien vollſtaͤndiger ausführen, 
und was aus ihrer Anwendung auf beſondere Verhaͤltniſſe hervorgeht, ins 
Licht ſetzen. Aber wir beſchraͤnken uns hier auf die Behauptung: die 
Beſteuerung auch der aus dem Auslande bezogenen Renten iſt rechtlich 
zulaͤſſig; aber, fo ſeten wir gerne bei, fie iſt nicht eben nothwen—⸗ 
dig, weil, zumal wegen der allzugroßen Schwierigkeit, über ſolche Ren: 
ten ſich den- gehörigen Ausweis zu verfhaffen, oder ber ie Leiche 
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tigfeit ber Defraudation der vernünftige Gefammtwille fih wohl audy. bes 
wogen finden kann, darauf zu verzihten. Er wird diefes (zumal im 
Bezug auf die Staats: Steuer; etwas Anderes aber dürfte bei der 
Gemeinde: Steuer der Fall fein) um fo eher thun können, ba, nad) 
dem heutzutage faft überall beftehenden Syſtem einer ausgebreiteten in 
directen Beſteuerung, auch der blos allein von auswärtigen Ren— 
ten Lebende jedenfalls eine nicht unbedeutende Abgabe zu entrichten hat. 
Eine Befteuerung, die, wie wir vorübergehend bemerken, aud als ein 
Eingeftändniß der Zuläffigfeit einer aud) auf ſolche Rentenbe⸗ 
zieher zu legenden Steuer gelten mag. 

Der Betrag der Capitalien-Steuer wird billigermaßen nicht nach 
der Summe des Capitals felbft, fondern nach jener der Binfen 
oder, der Nenten zu beflimmen fein; fo zwar, daß 3. B. von 100 Ft. 
Binfen oder Renten gleich viel entrichtet werde, ohne Unterfchied, ob 
fie von einem (wahren oder ibealen) Gapitale von 3000, oder von 2500 
oder 2000 Fl., d. b. von einem zu 3, 4, oder 5 Procent anliegenden 
‚oder berechneten abfließen, daß alfo zum Behuf der Eintragung in das 
Steuerfatafter (wenn man nämlid die Steuer nad) einem Capi— 
als: Anfcylag beftimmen will) alle Renten nah einem und dem— 
felben Fuße capitalifirt werden. Bei wohlverficherten einheimiſchen 
Renten und welchen ein bleibender, d. h. vererblicher Forderungstitel zu 
‚Grunde liegt, würde dann. billig der Steuerfuß übereinftiimmend mit 
bem für die Grumbdfleuer bejtehenden feitzufegen, d. b. von 100 Fl. 
Renten = Capital ber gleiche Betrag wie von 100 Fl. Grund: Capital 
(oder auh Grundgefält: Capital) zu entrichten fein. Bei bloßen 
Chirographar=s Forderungen, dann bei bloßen Leibrenten, ober 
bei den von Ausländern oder aus dem Auslande bezogenen u. ſ. w. 
würde dann, in Gemäßheit der oben entwidelten Grundfäge, die ver: 
hältnigmäßige Verminderung des Steuerbetrags (3. B. auf oder 
4 oder 4) oder audy eine völlige Freilaffung ausgefprochen werden. 

Welches immer die Steuerquote fei, die den Gapitaliften aufgelegt 
würde: fo fragt es fi, ob die Steuerfumme ihrer Schuldner 
um bdenfelben Betrag folle gemindert werden? In ber Confequenz des 
die Einkommensſteuer als alleiniges oder doch vorzugsweife walten: 
des Princip anerkennenden Spftems liegt folhe Minderung allerdings, 
und der Umftand, baß alddann — mwenigftens in Bezug auf Privat: Gas 
pitalien — der Ertrag der Steuer (weil naͤmlich zugleid + und — ) 
gleich Null fein würde, ift von ganz und gar feinem Gewicht. Denn 
unfer Zwec bei Einführung der Gapitalien » Steuer ift nicht eben die wer 
fentlihe Bermehrung der Einnahmen, fondern die Herftellung 
der thunlichften Gleichheit, mithin die Befriedigung der Gerechtig— 
Leit bei dee Vertheilung ber Abgaben. Daher müßte, wenn 
man den Schuldnern die bemerkte Steuer: Rate nicht erließe, wenigfteng 
überhaupt ein folher Nachlaß bei allen Steuerpflichtigen, d. h. eine 
entſprechende Herabfesung der allgemeinen Steuer: Forderung, die 
Solge der Gapitalien: Steuer fein. Allein durch eine ſolche Herabfegung 
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würden zwar alte Claffen um einiges Wenige erleichtert werben, 
die Glaffe dee Schuldner aber Eeineswegs hinreihend. Daher 
muß wirklich ihnen alles jenes zu out kommen, was ihren Gläubigern: 
aufgelegt wird; denn fie haben bisher mit Unrecht folches Betreffniß: 
ſelbſt zahlen müffen, indem der Titel dev Steuerpflicht eigentlich ges 
gen ihre Gläubiger (als nämlich die wahren Inhaber des der 
Schuldfumme gleichen Vermoͤgenstheils) ging; und ſobald man ſolches 
erkennt (was durch Einfuͤhrung der Capitalien-Steuer geſchieht), 
muß die ungerechte Forderung aufgegeben (ihnen alſo der Abzug ihrer 
erweislich vorliegenden paffiven von ihrem birecten Serret⸗ Sapitok ges 
ſtattet) werden. 

Bei der Annahme dieſes Princips koͤnnte die Einhebung * 
Eapitalien-Steuer auf eine ſehr einfache und leichte — doch freilich 
von Bedenklichkeiten und Inconvenienzen auch nicht freie — Weiſe 
geſchehen. Man könnte naͤmlich nach wie vor die ganze Steuer vom 
Schuldner erheben, demfelben jedoch die Befugniß ertheilen, die ben 
Gläubiger treffende Mate diefem bei der Zinszahlung in Abzug zu 
bringen, oder die Steuer- Quittung ihm mit an Zahlungsftatt 
zu geben. Das Geſetz müßte ſodann freilich jedem Vertrag, wodurch 
etwa ein Gläubiger jene Befugniß unwirkſam zu machen verfuchen 
follte, oder jede Verzichtleiftung des Schuldners darauf, für 
nichtig erklären; aber eines Mehreren bedürfte e8 nicht. inige 
wenige Schuldner, welche etwa gleichwohl factifch der ihnen gefeglich 
zugedachten MWohlthat beraubt würden, Eönnten nicht in Betracht kom⸗ 
men; im Allgemeinen würde — nad den ſchon oben aufgeftellten 
Bemertungen — das Gefeß feine beabfichtigte Wirkung volllommen 
hervorbringen. 

Abgefehen von folder Erhebung vermittelft de8 im Namen bes 
Glaͤubigers zahlenden, für ſich felbft aber zu befreienden Schuldners 
umd nur vom allgemeinen Standpunkt betrachtet, erfcheint jedoch, mas 
die Erhebungsart der Gapitalien = Steuer betrifft, dem Princip ber 
Einfommens: Steuer, unter deren Begriff fie vorzugsmeife ‘gehört, 
am angemeffenften, fie (gleich andern perfönlidhen Steuern, wie 
Befoldungss oder Claffen » Steuer)am Wohnort des Ca— 
pitaliften nach den über feine ſaͤmmtlichen Gapitalien aufzunehmen: 
den allgemeinen Verzeichniſſen oder Faſſionen in”die Steuerrolle einzu: 
teagen und zu erheben. Dem Begriff der auf Sachen gelegten Steuer 
Dagegen wäre entfprechender, foldyes am Orte der Schuldverſchrei— 
bung oder der dafür eingefegten Hypothek zu thun, mas aber na= 
türlich mit vielen Schärrigkeiten verfnüpft tft, wofern man nicht auf 
oben bemerkte Weife und Bedingung den Schuldner ſelbſt zur Vor: 
auslage und MWiedererhebung verpflichten und berechtigen will. 

Noch ein Grumd ift, welcher die Behandlung der Capitalien-Steuer 
nad) der Eigenfchaft einer perfönlichen, mithin nicht auf beftimm: 
ten Sachen ruhenden Abgabe, und daher ihre Gefammterhebung am 
Wohnort des Capitaliften, in Gemäßheit allgemeiner Faſ— 
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ſionen oder Verzeichniſſe, anſtatt der vereinzelten, namentlich an 
dem Orten, wo das. Capital ver ſichert anliegt, zu geſchehenden, em⸗ 
pfiehlt, Er beſteht darin, daß nur auf dieſe Weiſe möglich wird, 
dem etwa Duͤrftigen und zu weiterem Erwerb unfaͤhigen Gapitaliften 
den: ntfprechenden: Steuernachlaß zu gewähren. In folhem Falle 
befinden; fich überall Viele, als z. B. Greife, die etwa für ihren 
Lebensunterhalt auf die,Zinfe eines Eleinen, mühfam erfparten Capitals 
befchränft find, Witwen und Waifen, deren ganzes Erbtheil ‚oft 
blos aus. ſolch' einem geringen Gapitale befteht, und die zugleich ar» 
beitsunfaͤhig aus Krankheit oder Schwäche, oder ohne Gelegenheit 
zum Arbeitsverdienft find. Es ift hart, wenn man ſolchen Perfonen 
ihren nothduͤrftigen Lebensunterhalt durch Beſteuerung noch weiter ver- 
kümmert. Freilich dürfen diejenigen, mweldhe mit den gegenwärtig 
beftehenden Steuerfuftemen zufrieden find, gegen ſolche Härte ſich nicht 
anftehnen;: denn ſie uͤben un edenklich eine noch gröflere aus, z. B. 
gegen den armen, verſchuldeten Beſitzer eines Eleinen 
Grundes oder Hauſes, deſſen Ertraͤgniß in der Form von Zinſen 
den Glaͤubigern zufließt, und welcher gleichwohl die Grundſteuer davon 
bezahlen muß, u. ſ. w. Wir aber, die wir das Steuerſyſtem überhaupt 
dev Xdee einer wahren Vermögens» und Cinfommens: Steuer 
möglichft nahe zu bringen fuchen, daher auch namentlich die Schuld: 
ner um den Betrag der Gapitalien = Steuer erleichtert fehen und 
überall der Mothdürftigkeit des Lebensunterhalts Rechnung tragen 
möchten, wir fchlagen den in Frage ftchenden Vortheil allerdings hoch 
an, und fegen demnach zur Vervollftindigung- unferer Theorie von: der 
GapitalienSteuer die ausdrüdliche Forderung bei, daf den zu beſteuern⸗ 
den Gapitaliften eine Art von beneticium competentiae gewährt,d. b. 
in den durch's Gefeg thunlichjt genau im Allgemeinen zu bejtimmens 
den und von der Finanzbehörde in concreto -mit Billigkeit und Hu— 
manität zu entfcheidenden Fällen ein entfprechender Nachlaß verwils 
(iget werde, Wir miünfchen diefe Wohlthat audy, foviel irgend möglich, 
auf alle andern Glaffen der Steuerpflichtigen ausgedehnt zu ſehen; 
aber niemals könnten: wir gutheißen, daß, unter dem Vorwand, die 
Eleinen, dürftigen Gapitaliften zu fchonen, auch die Millionaire befreit 
würden. 

Zum Schluß noch eine allgemeine Bemerkung: Die gewichtig— 
fien Gegner der GapitalienSteuer find meiftens felbft Capitalis 
ften, deren Urtheil hiernach als befangen und beren Eifer als 
unlauter erfcheint. Ihre Stimme kann demnad für die rein 
vernunftrehtlihe und ideal politifche, d. b. vom Vernunfts 
recht bedingte politifhe Frage nicht entfcheidend fen. Sntereffen 
widerftreiten fi ewig, Wahrheiten nie. Die Gapitalien = Steuer 
wird vom Recht gefordert, von der Politit angerathen;z 
ihre Schwierigkeiten oder Inconvenienzen zu überwinden oder zu heilen, ift 
Aufgabe der praftifhen Finanzkunſt. Rotteck. 

Capitel, ſ. Kirchenverfaſſung. 
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Gapitularien, f. deutſche Geſetze. 

Gapitulation bezeichnet wörtlich die Vereinbarung über gewiſſe 
Hauptpunkte. In ſtaatsrechtlicher Hinficht verfteht man unter Gapitula= 
tionen ‚ insbefondere unter Wahlcapitulationen, Berfaffungsver- 
träge zwifchen dem Volk und den Regenten. Wölferrechtlich werben dies- 
jenigen Verträge Capitulationen genannt, ducch welche im Kriege Feftun: 
gen, Landſtrecken oder Truppen unter gewiffen Bedingungen bem Feinde 
übergeben werden. : In Älteren Zeiten wurden biefe Gapitulationen, na⸗ 
mentlich: die der Feſtungen, mit mehrfacher Förmtichkeiten, unter wechfel: 
feitiger Uebergabe von Geifeln und eidlich gefchloffen. Doch wimmelt 
die Gefchichte von Beifpieten, daß Gapitulationen unter ben fpigfindigs 
ften, ‚nichtigften Ausreden ſchaͤndlich gebrochen wurden, aͤhnlich etiwa wie 
die des großen Alerander nad der Einnahme von Maffaca, oder 
wie die des fränkifhen Major: Domus Ebroin nad der Einnahme von 
Laon. Alexander hatte verfprochen, die indifhe Beſatzung folle mit 
Waffen frei abziehen, feste ihr aber nach und hieb fie zufammen, indem: 
er fagte, er habe nicht verſprochen, fie nicht zu verfolgen. Ebroin 
ließ dem gegnerifchen Heerführer Martin durd zwei Bifchöfe auf eis 
nen Reliquienkaften Sicherheit zuſchwoͤren, und ließ ihn dann 'niederhauen 
unter dem Vorwand, der Reliquienkaften habe feine Reliquien enthalten. 
Eine größere Achtung det Öffentlichen Meinung und mehr Rüdfiht auf 
die Öffentliche Ehre, welche in dem neueren europdifchen Voͤlkerrecht 
ausgebildet wurden, bewirkt es, daß jest allermeift die -Gapitulas 
tionen ohne Geifeln und Eide beffer gehalten werden, als früher ‚mit: 
denfelben. Doc) fordert die Klugheit vorzüglich die Beſiegten auf, als 
die Schwaͤcheren, mit möglichfter Sorgfalt in den Gapitufätionsbebinguns- 
gen alle Zweideutigkeiten zu entfernen und alle ihre Rechte beftimmt feft: 
zufegen. Dazu kann 3. B. oft auch das gehören, daß man ſich aus: 
bedingt, daß die vertragsmäßigen Nechte nicht etwa unter dem Vorwand 
der Repreffalien wegen anderer Berhältniffe in demfelben Kriege ver⸗ 
fegt werden fönnen. Diefer Vorwand wurde wenigftens früher häufig 
gebraucht. Auch mag es räthlih fein, bei dem Verſprechen: die Bes 
ſatzung da oder dorthin zu bringen, den Eürzeften Weg zu bezeichnen. So 
übergab im fpanifchen Suckeffionskriege die englifche Befagung Alcira’ 
gegen das Verſprechen, alsbald nach Lerida geführt zu werden, beffen 
ſchwache Befagung Verſtaͤrkung bedurfte. Die fpanifhen Generale aber 
ließen die Befagung von Alcira einen Umweg machen, auf welchem 
fie ein Vierteljahr brauchten, fo daß fie zu ihrem Zweck zu: fpät kamen, 
Sie erklärten dabei, die Spanier feien nicht fhuldig, das zu vollziehen, 
was die Engländer ſich auszubedingen nicht verftanden hätten. Gewoͤhn—⸗ 
lich enthalten jegt Gapitulationen auch die würdige Beſtimmung, daß alle 
zweifelhaften Punkte zu Gunften der Befiegten ausgelegt werden follen. 
Wegen der oft höchft verberblichen Folgen, welche vorfchnelle Capitulas 
tionen haben koͤnnen und weil bei Eleineren vereinzelten Heertheilen leich- 
ter der Muth finten kann, find fo durchaus firenge Strafen, wie Na- 
poleon auf zu frühes Gapitulien fegte, und die Dorforge, daß jeder 
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tapfere Untergebene für eine meitere Vertheidigung an der Stelle bes zur 
Gapitufation bereitwilligen Anführers treten Tann, gewiß hoͤchſt politifch. 
Wollen bei einer Feftung die Belagerten die Capitulation anbieten, fo 
kündigte man bdiefes früher durch fonderbare Foͤrmlichkeiten an, durch 
Herunterlaffen der Abgeordneten an, Striden oder durch Begleitung 
mit. Waffenherolden u. f. w., fpäter aber duch das Chamade» Troms 
meln auf den Wällen, jegt durch das Auffteden einer weißen Fahne. 
Willigen die Belagerer in die Unterhandlung ein, fo hören natürlic) 
alte Seindfeligkeiten und alle Arbeiten zur Vertheidigung wie zum Ans 
geiffe auf. | 

Es unterfcheiden ſich übrigens die Gapitulationen von andern völs 
kerrechtlichen Verträgen dadurch, daf, wenn fie nicht ausnahmsweiſe bes 
fonders ausbedungen ift, bier feine Ratification nöthig ift, der 
Bertrag alfo au nicht unter dem Vorwand der Ratificationsverweis 
gerung für ungültig erklärt werden kann. Einestheils liegt in der Nas 
tur der einem militatrifchen Anführer einer befonderen militairiſchen Uns 
ternehmung übertragenen Gewalt: von felbft aucd die Gewalt zu den 
ihm militairiſch nothwendig werdenden Vereinbarungen, Anbderntheils 
würde bier der Ratificationsvorbehalt das Zuftandefommen der Gapitus 
Iationen und das Aufbören weiterer Feindfeligkeiten verhindern. Nur 
bei erwiefener Beſtechung des Vertragſchließenden hält man feine 
Regierung nicht verpflichtet, die Gapitulation zu halten (Martens 
Bölkerr. $. 286). Gewöhnlich haben auch die Gapitulationen eine 
eigne Form. Der Regel nad werden die Bedingungen von dem einen 
Theile in befonderen Artikeln vorgefchlagen und dann von dem andern 
Theile bei jedem einzelnen Punkt die Zuftimmung oder Nicdhteinwillis 
gung binzugefchrieben. Welcker. 

Capo d' Iſtrias, ſ. griechiſche Revolution. 

Caravanen. Geſellſchaften von Reiſenden, die ſich zur beſſe— 
ven Bekämpfung der Gefahren und Beſchwerden des Weges mit eins 
ander verbunden haben. In diefem Sinne ift die Sache nicht blos 
dem Drient eigen, vielmehr das Mittelalter hindurch aud in Europa 
vorgefommen. Da die Berhältniffe, welche ſolche Einrichtungen damals 
nothwendig machten, im Driente noch immer fortdauern, fo erhält ſich 
auch das Garavanenmwefen noch. Es find aber foldhe Verhaͤltniſſe 
überall in der Uncultur der Länder, durch welche die Reiſen zu führen 
find, begründet, Diefe veranlaft einen Mangel an nahe gelegenen 
Ruheſtationen, hindert die Anlegung guter und bequemer Wege, bie 

ntftehung. ordentlicher Gaſthoͤfe, die Austrodnung der Moräfte, bie 
barmahung der Wuͤſten; fie ruft au einen Zuftand öffentlicher 

Unficherheit hervor, in Folge deffen der einzelne Meifende bald den Ans 
fällen vAuberifher Horden, bald den Grpreffungen willkuͤrlicher Macht 
haber ausgefegt ift. Wie nun das Gefühl, daß gemeinfchaftlicyes Anfchließen 
bie Bekämpfung aller Gefahren und Befchwerden des Lebens erleichtern müffe, 
die Entfiehung des Staats vermittelt hat, fo ruft daffelbe Gefühl, für 
eine beflimmte Zeit und. beflummte Berhältniffe wirkend, den temporaicen 
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Staat der Caravgnen ins Leben, der auch feine eigenthuͤmliche Ver⸗ 
faffung, feine Gefege und Sitten, feine Anführer und Beamten hat. 
In gewiffer Hinficht vertritt das Caravanenweſen für den Orient aud) 
die Stelle der Poft, infofern naͤmlich ein charakteriftifches Merkmal 
dee leßteren in der Megelmäfigkeit ihrer Bewegungen nach Zeit und 
Drt befteht. Die arofen Garavanen halten gleichfalls ihre gefeglichen 
Zeiten und ihre beftimmten Routen ein und die Genauigkeit diefer . 
Beſtimmungen macht e8 möglich, daß die einzelnen Zweigcaravanen ſich 
im Laufe. der Reife an die Hauptcaravane anfchliefen können. Solche 
regelmäßige Dauptcaravanen werden zunaͤchſt durdy die religiöfe Pflicht 
der Mahomedaner, von denen Jeder wenigftens einmal das Grab 
Mahomeds in Mekka beſucht haben foll, veranlaft. Doch ſchließen 
fi auch an diefe Pilgercaravanen, die nur bie zahlreichften find und 
den befonderen Schuß der öffentlichen Autoritäten genießen, eine Menge 
Meifende an, die Handlungs = oder fonftigen Privatzweden nachgehen. 
— Außerdem bilden fich befondere Handelsearavanen. Die Drientalen 
reifen nicht leicht, um Wißbegierde oder Schauluft zu befriedigen. Re— 
ligionspflicht, öffentliche Gefchäfte, Familienangelegenheiten oder Handel 
find die Antriebe, die fie zum Neifen beftimmen, und der letztere wird 
gewöhnlid mit jenen anderen Veranlaſſungen gelegentlich verbunden. 
Mer nun nicht reich und nicht vornehm genug ift, um mit zahlreicher 
Dienerſchaft und ftarfer bemaffneter Bedeckung zu reifen, der muß 
“warten, bis ee Genoffen findet, die fi mit ihm zur Dedung der’ 
noͤthigen Koften und zur Beftreitung aller Bedürfniffe der Reife ver⸗ 
einigen. Haben fi folhe Kleine Gefellfhaften in Bewegung gefeßt,- 
fo fließen fi im Verlaufe. der Neife in der Regel Biele an, bie 
von der Gelegenheit Gebrauch zu machen eilen. — Gibt das Garavas 
nenleben dem Reifen einen eigenthümlichen Charafter, fo hat es auch 
auf den ganzen Gang des Handels feinen befonderen Einfluß. Der 
Drient kennt weder Mefjen noch Handlungsreifende in unferm Sinne; 
aber Beides erfegen im gewiffer Hinficht die Caravanen. Namentlid) 
ruft die Ankunft der großen, regelmäßig wiederkehrenden Garavanen 
nothwendig an allen ihren Hauptflationen eine plögliche Belebung des 
Handels hervor. Der Handelsmann endlich fchließt fidy einer Caravane 
an, ducchzieht mit ihr diefe vielfachen, einander häufig fo fremden Land» 
firihe und handelt dabei von Det zu Drt, oft mit den verfchiedenar- 
tigften Waaren. Er fieht auf der Durchreife einen Gegenftand, han: 
delt ihn gegen feine mitgebrachten Waaren ein, um ihn im nädjiten 
Orte vielleicht wieder gegen etmas ganz Anderes zu vertaufchen. Ans 
ders wieder ift der Gang des Handels in Afrika, wo die Unficherheit 
noch größer ift und es dem Handeldmann unmöglich macht, felbft durch 
alle die fremden und feindlichen Bölkerfchaften zu dringen. Hier ma— 
den die Nationen die Zrwifchenhändfer und mande Waare geht durd) 
eine lange Reihe von Mittelgliedern von der Weit: nad der Oftküfte 
des breiten Erdtheils. Bülan. 


Garbonari und Ealderari, f.geheime Gefellfchaften. 


\ 


266: Sardinal. Garnaval. 


GCarbinal, Cardinalscollegium, f. Curie (tömifce). 

.. @arl, f. Karl. 
5 Garios, Don, f. Spanien. : 

Garlsbader Befchlüffe, ſ.Karlsbader Beſchluͤffe. 

Carnaval, auch Carneval, Faſtnacht, wird von gruͤndlichen 
Wortforfchern von -Carn-a-val — Gute Nacht Fleifh! caro vale — 
das auch fo viel fagen will, als caro abscedit, seu tempus carnem 
cömedendi, abgeleitet, und ift in faft gleichem Ausdrude im Franzöfi- 
fhen und Italieniſchen gebraͤuchlich. Das Fleiſch thut ſich gütlich und 
naͤhrt fih vom“ Fleiſche, deſſen Genuß durch die roͤmiſche Kirche an bes‘ 
ſtimmten Tagen, die darauf folgen, verboten ift. Ich wollte, ein Deutz’ 
fcher Hätte diefe Ableitung entdedt, ba wir Deutfche doc; fast alles Be⸗ 
deutende und Wichtige ‚entdedt und erfunden haben, das Pulver, die’ 
Buchdruderfunft, die Uhren, die Phitofophie Hegel’s und den deut— 
{hen Bund, wenn auch nicht die neue Welt und den polnifchen Reiche: 
tag. Carn-a-val, naͤmlich der Wein ift aus; gute Nacht Welt! Fort 
mit dem Fleifh! Das gibt fo einfah und natuͤrlich Garnaval, daß: 
man fih wundert, das Ei des Columbus nicht gleich ſelbſt auf die 
Spige geftelit zu haben. Ehre aber, dem Ehre gebührt! Der große 
du Fresne mar der glüdlihe Erfinder. ine Nacht trennt das 
frögtiche Wohlleben vom ſtrengen Faften und mwird darum auch Faft: 
nacht genannt, Wir wollen die Ableitung des Wortes indeffen nicht 
verbürgen; denn tüchtige Etymologen, wie Antiquare, find wahre Zaus 
berer, die durch eine gelungene Ableitung und Stellung von Worten 
das Ding, das diefe bedeuten follen, oft geſchickt in ihr Gegentheil verz 
kehren. Mie vortrefflidy ift es, unter Anderm, nicht mit dem Chriſten⸗ 
thum, der Menfchenliebe, der Gerechtigkeitspflege, den Verbefferungsans 
ftalten und Gorrectionshäufern, der Freiheit und den Freiheiten geluns 
gen! Man ift im der That nicht wenig überrafcht, wenn man ben 
Namen mit dem Dinge zufammenhält, und beide in offenbarem Zwiſte 
und MWiderfpruche mit einander ſieht. Wen, der Latein verfteht, ift 
nicht befannt, daß lucus ganz natürlich von non lucendo fommt? 
Das Carnaval iſt eine Zeit toller Wirthfchaft, in der die Thorheit einen 
Freipaß hat und die menſchlichen Gelüfte fich etwas herausriehmen, 
oft über die Gebühr, um ſich für die folgende Abftinenz zu entfchä- 
digen. Die Enthaltfamkeit wird auf das Uebermaß des Genuffes am 
leichteften, und die Menfchen haben es aud in der Frömmigkeit und 
Andacht gern bequem. Wir tadeln dieſes Jagen nad) dem bunten | 
Schmetterlinge der Freude nicht, wenn wir ihn auch athemlos zu ers 
haſchen fuchen in dem Augenblide, wo er uns nedend entflieht. Wir 
müffen die freundliche Duldung der Kirche loben, die fo viel Nachficht 
mit der Natur des Menfchen hat, daß fie ihm auch die Thorheit gönnt, 
wo fie ihn vergnügt. Und ift die Meisheit nicht vielleicht nur eine 
ernfte Thorheit, die muntere Thorheit dagegen weife, wenn fie uns 
leicht und flüchtig über die befcywerlichen Unebenheiten auf dem rauhen 
Dfade des Lebens hilft? Wer war der wirkliche und wahre Weife, 
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ber fuflige Demokrit, ber lachend in die bunte Faſtnacht des Lebens 
fah und :die Zhorheiten der Narren und gefcheidten Leute zu feiner 
eigenen Ergoͤtzung ergöglich nahm, oder der weinende Deraflit,. der 
die Poffe tragifcy deutete und ſich das ganze Leben zu einem Afcher- 
mittwoch machte? Mehmt es, wie ihr wollt! Gewiß hat das Dafein 
feinen hohen Ernſt, der ſich auch ernftlih und ernfihaft vernehmen 
läßt; aber es liegt doch mehr Scherz in ihm, als ernfthafte Leute in 
trüber Stimmung in ihm zu finden wiſſen. Laßt die Faſtnacht gelten: 
mit ihrer -lauten. Fröhlichkeit, mit ihren Narrenftreichen und. Feſtge— 
lagen, mit ihrer nedifhen Mummerei und ihren lufligen Sprüngen, 
ber Afchermittwoch Löfet fie nur: zu bald ab. Hinter dern Policinell 
ber muntern Laune, des Scherzes und der kecken Luft fleht der finftere 
Zrappift und Karthäufer, und raunt ihm fein memento -mori zu. 
Der Afchermittwoch folgt der Faſtnacht auf der Ferfe, und dann gute 
Nacht Fleiſch! Menſch! gedenke, daß du Staub und Afche bift und. 
zuruͤckkehrſt, woher du gefommen, in Staub und Aſche! So ſpricht 
die .Kiche, und Vieles im Leben fpricht e8 vor und nah. Der Kuas 
tholicismus ift freundlicher al8 der ftrenge Proteftantismus, und fieht 
dem ſchwachen Menfcen feine Menfdslichkeiten nah, und hat Verge— 
bung für die Sünden des fündigen Geſchlechts, wenn es bereuet und 
DBefferung gelobt. Warum. follte id mich gegen die Beichte und das 
Fegefeuer ereifern,, da fie Nachſicht und Berföhnung zeigen, der mir 
doch fo fehr bedürfen? Alle Religion, die den Menfhen dem Menfchen 
befreundet und huͤlfreich entgegenführt und verfühnt an feine Bruſt 
legt, wenn er eine Kränfung und Beleidigung von ihm erbuldet hat, 
ift von göttlicher Abkunft, weil Gott‘ felbit die hoͤchſte Milde und Güte, 
ift. Es würdigt die Kirche darum auc auf feine Weife herab, daß fie 
den Gläubigen die Faſtnacht gönnt. - Der Katholicismus hat Kunft, 
Schmuck, Schaufpiel und Gepränge, weil fie die Einbildungskraft erhes 
ben, das Gemüth anfprechen, durch die Sinne auf Geift und Seele 
wirken; und iſt das Geiftige, das Höchfte in uns nicht eine Blume 
von der Pflanze der Sinnlichkeit hervorgetrieben, aus der fie die beles 
bende Nahrung fhöpft, um fich duftend zu entfalten und zur Frucht 
auszubilden? Darum hat fi) der Katholicismus wohl auch im leben⸗ 
digen, freundlichen Süden erhalten, wo die Sinnlichkeit der Menfchen 
reizbarer und die Phantafie regfamer und thätiger iſt; mo der heitere, 
mildere Himmel fie zu gefelligen Genüffen im Freien zufammenführt, 
und, im Austaufh der Gefühle, die Mittheilung der innern Stim⸗ 
mung in Freude und Schmerz begünftigt. Darum haben aud die 
Südländer vor Andern ihre fröhliche Faftnacht mit dem Wogen, Zreis 
ben und Drängen der lärmenden, genußfüchtigen, fehauluftigen Menge, 
mit ihrer nedenden Mummerei, ihren wisigen Anfpielungen und phans 
taftifhen Gebilden. Wer kennt nicht das venetianifhe und römifche 
Garnaval, deffen Beluftigungen von fo vielen WReifenden befchrieben, 
von fo vielen Dichtern befungen worden? Die lebenskraftige Jugend 
mit ihrem leichten Sinne bedarf diefer Entladung in Scherz und 
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Spiel. Das Alter, die Etmuͤdung durch Anſtrengung und Entbehrung, 
die Erſchoͤpfung durch Noth und Kummer macht bei Einzelnen wie bei 
Voͤlkern der Faſtnacht ein Ende und bringt den Bußtag in Staub 
und Aſche, den Aſchermittwoch. 

Die Alten ſchon hatten ihre Feſinacht, jedes Volk nach ſeiner 
Weiſe, nach Religion, Sitten, Staatsverfaſſung, nach Klima und 
Jahreszeit eigenthuͤmlich geſtaltet, alle aber demſelben Zuge der Men: 
ſchennatur nachgebend, der Veränderung will, Abwechſelung, Mannich⸗ 
faltigkeit, geſellige Beluſtigung und froͤhliches Treiben. Der Menſch- 
der es müde wird, zu fein, mas er iſt und ſcheint, verwandelt ſich 
gern zum Scerze und am liebften in fein Gegentheil und fpielt bie 
angenommene Rolle zu feiner und ‚fremder Beluftigung. Die untern 
Stände fteigen zu den höhern hinauf, da diefe ein Vergnügen darin 
finden, zu jenen binabzufteigen. Die Damen werden Kammermäd, 
chen, bie Zofen Damen, die Vornehmen bürgerlich gemein, bie Ges 
meinen ftandesmäßig vornehm. jeder gefällt ſich darin, zu fein, was 
er nicht iſt. Selbft der WVerftand wird läftig. und der Narr eine ge 
fuchte Rolle. Es find die gutartigften und geniefbarften aller Marten, 
diefe Faftnachtsnarren, und wollte dee Himmel, der Staat, bie Wiſ— 
fenfchaft und der Glaube hätten Feine ſchlimmeren aufzumeifen. Die 
Römer biegen ihre Faſtnacht Saturnalien. Es war ein politifdhes 
Volk, das römifche, und erlaubte und liebte diefe Satpre auf ſich und 
feine Berfaffung. Das goldene Zeitalter Saturnd flieg vom Himmel 
auf die Erde nieder und brachte den Menſchen den Segen der Frei: 
heit, gleicher Nechte und gleicher Anfprüche auf die Genüffe diefes Le: 
bend. Die Sflaven ‚gingen wie ihre Derren . gekleidet und nahmen 
‚an. der wohlbefegten Tafel Platz. Seltfame, fchrediide Laune der 
menfchlihen Natur, die ſich eine Faſtnacht macht und eine Märrin 
wird, um in der flüchtigen Narrheit vorübergehend zu Verſtande zu 
kommen! Die Faſtnacht fhlägt einen Grundten auf dem vielftimmi: 
gen Inſtrumente unferes Weſens an, das in ewigen Variationen zwi: 
fhen Schmerz und Freude, Wahrheit, Dichtung und Füge, luͤſterner 
Begierde und enthaltfamer Tugend, Scyerz und Ernſt, Vernunft und 
Zhorheit fptelt. Unſerer Natur gemäß führt uns das Aeuferfte dem 
Aeußerften entgegen, das Uecbermaß in einer Sache zum Gegentheil, 
die Anftrengung zur Erfchöpfung, die Ueberladung zum Ekel, und der 
Faſtnacht folgt der Aſchermittwoch, ihrem leicytfertigen, fündigen Trei— 
ben der Bußtag. Wir wiffen jr, melde Art Jungfranen und. Jung: 
gefellen fidy zu alten Betſchweſtern und Betbrüdern zu bekehren pfle: 
aen. Was könnte uns die myſtiſche Stimmung unferer Zeit erklären, 
die ihren Bettag und Aſchermittwoch mill, thäte es die tolle Faſtnacht 
mit dem Uebermaße ihrer Genüffe nicht,. die vorausgegangen ift? Ich 
fage euch, daß ohne diefen Schlüffel felbft die Weltgefchichte euch ein 
verfchloffenes Buch bleiben wird; ihr verſteht fie nicht mit aller Phi: 
lofophie und dem pragmatifchen Geifte, die ihr bineinzulegen wißt, nehmt 
ihr daß Garnaval, die Faſtnacht und den Afchermittwoch, den nachge 
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kornen Zwillingsbruder, nicht zu. Huͤlfe. Meiche, Staaten, Völker und 
Stände haben: diefe Entfcheidungstage wie Einzelne und nach demfelben 
Gefege, aus demfelben Grunde. Ich will mic Eürzer faffen bei der 
Behandlung diejes großen Gegenftandes, und nur erläuternd mich auf 
einige Beifpiele befchränfen. Hatte die franzöfifhe Monarchie, unter 
dee Regentfchaft und Ludwig XV., nicht ihre ausgelaffene Faſtnacht, 
die ben Afchermittwoch der Revolution herbeiführen mußte ? Da feierte 
die Freiheit und Gleichheit ihr tolles Garnaval und Napoleon fehte 
für fie den Bußtag des Afchermittwochs ein. Er ſelbſt aber beraufchte 
fi) mit der Macht des Kaiferreiche, die er in vollm Zügen trank, und 
beging fein Garnaval in Spanien und Rußland, auf das der Afcher- 
mittwoch) bei Leipzig und Waterloo folgen mufte. Die Reftauration 
fing ihre Faſtnachtluſtbarkett fogleidy mit einer Galoppade der chambre 
introuvable an, um fie mit dem Kehraus unter Polignac zu fchlie: 
fen. Wie wader feierten die Zories unter Gaftlereagh ihr Carna— 
val, dem ber verrätherifhe Canning den Aſchermittwoch unterfchob! 
Wird es heute — am 1. Januar 1835 fehreib ich diefe Frage nieder 
— wird es heute unter den Spielleuten Wellington und Peel zu _ 
einem neuen Zanze mit ariftofratifhen Feftgelagen kommen ? Der 
Karthäufer ift nicht fern, der fein memnento mori fpridyt. Der Tag 
geht zu Ende, die Stunde ſchlaͤgt; fie Eündigt den Aſchermittwoch an. 
Menfhen von Staub und Afche, bedenkt, daß ihr zurüdkehrt, woher 
ihe gefommen, zu Staub und Afche! Seid mäfig, befonnen und 
gerecht! Alles Uebermaß führt zu. feinem Gegentheil. Wollt ihr eine 
tolle Faſtnacht, dann bleibt der Bußtag des Afchermittwochs gewiß 
nicht aus, z Weitzel. 
Carolina (Halsgerichtsordnung, Bambergenfis, 
Brandenburgica; und ihr Verhaͤltniß zu früheren, wie 
zu den neueften Strafgefeggebungen). Freiherr Johann 
von Schwarzenberg. Das deutfhe Strafgefegbud, welches 1532 
unter dem Titel: „Kaifer Karls V. und bes heiligen römifchen Reichs 
peinliche Gerichtsordnung“ als Reichsgeſetz publicirt wurde, nannte 
man häufig auch die Halsgerichtsordnung , gewöhnlich aber die Caros 
lina (oder constitutio criminalis Carolina), Dem Gegenftande und 
dem Umfange nach iſt es eines der wichtigften deutfchen Reichsgeſetze 
und bis jegt noch gültig in der Mehrzahl der deutfchen Staaten. Dafs . 
felbe verdient doppelt unfere Betrachtung, da in unferer Zeit ähnliche 
große Veränderungen der Cultur und des gefellfchaftlichen Zuftandes 
und ein ähnlidyes großes Mifverhältnig des Strafrechts zu denfelben 
faft ebenfo, wie vor der Entwerfung der Carolina, überall in Deutſch⸗ 
land das anerfannte Bedürfniß neuer ftrafrechtlicher Gefege und Ein- 
richtungen erzeugten. Alle Vaterlandsfreunde müffen natuͤrlich wuͤn⸗ 
hen, daß die neuen Schöpfungen im Verhaͤltniß zu unferer heutigen 
Zeit und mindeftens ebenfo fehr, mie einft die Carolina im Verhälts 
nif zu der ihrigen, ruhmvoll vorängehen möchten in innerer praftifcher 
Tuͤchtigkeit und Gefundheit-der ſtraftechtlichen Theorie, in Achtung und 
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Vertheidigunig der ‚Gerechtigkeit, der bürgerlichen Freiheit und Hu: 
manität. Wil müffen vor Allem wünfhen, daß wir heute im 
neunzehnten Sahrhundert nicht zurüdfchreiten, ſelbſt hinter die im 
fechözehnten noch im fauftrechtlihen Mittelalter entworfene Halsge— 
richtsordnung. Und gewiß, diefen Wunf ch wenigſtens wird Niemand 
unbefcheiden nennen. Aber dürfen mir feine Erfüllung auch mit 
Sicherheit Hoffen, nad allen uns vorliegenden Proben und Zeichen 
der Zeit? 

In der Zeit des alten Deutſchlands (ohngefähr bis zu dem 
Ausfterben der Garolinger oder bis zum 10. Jahrhundert) waren 
das Strafrecht und das Strafverfahren zwar unvollfommen, aber doch 
durchaus von der Achtung der Gerechtigkeit und ber Freiheit befeelt 
und beherrfht. Das richterliche Urtheil fprachen unter Vorſitz des oͤffent⸗ 
lichen oder patrimonialen Präfidenten dit Genoffen oder aus ihrer 
Mitte ermählte Schöffen oder Gefchmworene. Das Verfahren war Ans 
Elageproceh, Hffentlih und überall dem Schug der Unſchuld günftig.- 
Die Strafen beftanden in milden Genugthuungen oder Löfegeldern zur 
Miederherftellung des verlegten rechtlichen Friedens mit dem Verletzten 
und feiner Familie und mit der ganzen Genoffenfhaft: (S. Ankla— 
ge, Cabinets-Juſtiz IV. und Compofitionenfyftem.). Die 
Geifttichkeit fuchte, fofern es nöthig fehien, noch rn auch Genug: 
thuung für die beleidigte Gottheit, Austilgung des XAergerniffes und 
Befferung zu bewirken. 

Sm fauftrehtlihen, feudbalen und bierardhifhen 
Mittelalter (bis zur Begründung des bleibenden Landfriedens, des 
Reichskammergerichts und der fländigen Staatsdiener = Gerichte bis zur 
Reformation und zur Carolina) 'erhielt ſich allerdings zum Theil und 
“an vielen Orten das alte Strafreht. Zum meit größeren Xheil aber 
madıten ſich jest auch im Strafrecht die fauftrechtlihe und feudal— 
defpotifche Gewalt und priefterlich hierarchiſche Verfolgung und Inquift 
tion geltend, und verdrängten die alten Gefeße und Gerichtseinrichtun- 
gen. Die Aufnahme der fremden Rechte, die Einmifchung der römis 
fhen Tortur der Sklaven, zuerft für Vagabunden, "dann für alle 
Bürger, fowie die der canonifchen und insbefondere auch der Mofaifchen 
theokratifchen Strafrechtsbeftimmungen und der Snauifitionsmarimen 
der geiftlihen Gerichte vermehrten nur die grenzenlofe Verwirrung. Sind 
die lauten Klagen, welche 3. B. die fogenannte Neformation 
Friedrichs III., die Schriften Ulrichs von Hutten, die Ber 
fhwerden der Würtembergifhen Stände *) bei ihren einſtimmi— 
gen, aber vergeblichen Forderungen des Ausfchluffes der Doctoren der 
fremden Rechte aus Gerichten und Aemtern über diefe bamaligen Gloſ— 
fatoren = oder Bartoliften = Schüler, über ihre Unfenntniß des vater: 


*) Müller Reihstagsthpeat. Friedrichs Ul. ıfte Vorſt. p.59. 
Ulr. Hutten in remio. praefat. im Anfange. Gattler, WBürtem: 
berg. Geſchichte l., 161, 
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ländifchen wie bes befferen römischen Rechts, Über ihre Habgier, ihren 
Sklaven = und Defpoten- Sinn ausfpredhen, auch nur zum Theil bes 
gründet, fo begreift man ganz ihren zerftörenden Einfluß für die va— 
terländifche Freiheit und Nechtseintichtung. . Derfelbe ift um fo natürlicher, 
ba fchon feit Kaifer Friedrichs I. Zeit gerade die abfoluten und fie: 
califhen Grundfäge des ſchlechteren römifchen Rechts aus der Kaiferzeit 
den Fürften wohlgefielen, und da die Romaniften- oder — um mit 
der Reformation Friedrichs II. zu reden — „dieſe beftochenen 
„Knechte, denen das Recht viel härter verfchloffen ift, als den Laien”, 
da nah Huttens Ausdrud „diefe Nabuliften wie Schwämme in den 
„Ohren der Fürften lagen und überall ihren Einfluß geltend zu mas 
„ben wußten”. Zu allem dem nun nod die fauftrechtlihen Raͤu— 
bereien von Hohen und Miederen, und ihre Folgen, ein verwilderteg, 
verarmtes Gefindel, und bdiefes bei dem Mangel aller feſt ausgebilde: 
ten und durdhgreifenden Staats= und Polizeis Anftalten. 

Die immer mehr um ſich greifende geiftliche Gerichtsbarkeit mit 
ihrem inquifitorifchen Verfahren, die Fehmgerichte in ihrem jede Leidens 
ſchaft und Willkür verdedenden Dunkel, die Städte, welche hinter 
ihren Mauern den erfehnten Frieden gegen das Fauftrecht muͤhſam ſchuͤtz⸗ 
ten, fie alle führten jest gegen die Angeklagten einen leidenſchaftlichen 
— die lanbed= und gutöherrlichen Gerichtshalter, welche die Griminal« 
jurisdietion mit ihren Confiscationen und Losfaufsgeldbern als wichtigen 
Finanzzweig behandelten *), fogar einen raubfüchtigen — Krieg. Nahe 
genug allerdings lag damals der für das Strafrecht unglüdfelige Grund⸗ 
gedanke — nicht zwifhen einem Ankläger und dem Mechte eines anges 
klagten Mitbürgers pärteilo® zu entfcheiden, und nur eine durch feine 
völlig ermwiefene befondere Schuld begründete rehtlihe Genugthuung 
zu ermitteln. — fonbdern. vielmehr gegen alle wirklichen und möglichen 
Verbrecher einen möglihft furhtbaren Abſchreckungs- oder 
Siche rungskrieg zu führen und die eingefangenen als redytlofe Feinde 
zu ihrer Genoffen möglichfter Abfchredung oder zum gemeinen Nutz zu 
martern und zu mifbrauchen — biefer Grundgedanke führte in folges 
richtiger Ausbildung zu der alle Gefühle empörenden, ſchaudervollen Gris 
minal⸗ Juſtiz des fpäteren Mittelalters, welche faft Alles überbot, wodurch 
orientalifhe Tyrannei, Rachſucht und Graufamfeit der Humanität jes 
mals Hohn ſprachen. Ein ſchaudervolles Gemälde von den graufamen 
Strafen und ihrer täglichen Anwendung in feiner Vaterſtadt Nürn: 
berg ftellt namentlih Geltes *) auf. Ihre verſchiedenen Richrftätten 
waren überfüllt mit Leichen und in ber Luft Elapperten die Gebeine. 
Meben allen Arten Eörperlicher Züchtigungen und einfachen Zodesftrafen 
waren damals dad LebendigsPVerbrennen, Begraben, Rädern, Biers 
theilen, Pfählen, ja das Zerfigen und langfames Auswinden der Einge— 


R Seb. Brand, Richterlicher Klagſpiegel 1518, ©.122.Ulr. 
Zasii Opera 1580. €. 178. Carolina Art. 218. 
**) De poenis sontium c. 14. 
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meide, das Zerreißen mit gluͤhenden Zangen in Uebung. Noch ſcheußli⸗ 
cher iſt die unerſchoͤpfliche Erfindfamkeit in ber Folter, womit man 
häufig die Proceffe begann und diefelben meiſt ohne Schutz rechtlicher 
Formen zu Ende führte und von melcher unter Anden Damhou— 
der *) ein fchaudervolleds Bild entwirft. Man feste 5. B. den Uns 
gluͤcklichen Horniffe, ausgehungerte Mäufe und andere Abfcheu ermef: 
kende und verlegende Zhiere unter Glasglocken auf den bloßen Leib, 
an ben Nabel u. ſ. w. Oder man band ihnen fchwere Steine an 
Hände und Füße und zerrte, indem man fie aufhängte oder über Bret: 
ter mit Hödern und fcharfen Kanten fpannte, ihre Glieder auseinander, 
die man dann nody durch untergeftellte Lichter brannte. Dder man lieg 
“fie mit Ölgeträntten Schuhen auf glühenden Platten brennen, oder: füllte 
ihnen mit ungelöfdtem Kalk und Waffer Mund und Nafe. Ja man 
marterte fie durch noch greuelvollere Qualen folder Art, daß felbft die 
Gefege der Schaam fie audy nur zu nennen verbieten. 

Gewiß, unbegreiflih könnte eine folhe Criminal: Fuftiz in Deutſch⸗ 
land, ſelbſt in den bildungsreichen freien deutſchen Staͤdten, erſcheinen! 
Gene orientalifhe Tyrannei, Rachſucht und Graufamkeit find ja doc 
fonft am wenigiten deutfhe Charakterzüge. Das Räthfel laͤßt ſich allein 
loͤſen durdy den Grundgedanken jenes Siherungs: oder Abſchrek— 
kungskriegs, welchen die damaligen Eräftigeren Menſchen mit rüd» 
fichtstoferer Gonfequenz durhführten, als unfere heutigen zahmeren, aber 
noch immer fehr verderblihen Wertheidiger deſſelben. Gemaltiger, als 
die Meiften es begreifen, kann ein einziger Grundgedanke wirken. 

Sehr begreifli wurden bie neu errichteten Reichsgerichte und bie 
Reichstage beſtuͤrmt mit Klagen, einerfeit# über die Greuel der Grimi» 
nal⸗Juſtiz, „über die vielen unfhuldig zu Tode gemarterten oder hinge⸗ 
„richteten Opfer derſelben,“ andererfeits über den Mangel regelmäßiger 
Ausübung der Straftechtepflege. Der Reichstag zu Freiburg von 
1498 befchloß daher eine neue Griminalgefeggebung. Dem langfamen 
Gange der Reichsverhandlungen und der niedergefegten Reichscommiſſion 
arbeitete ein tüchtiged Mitglied der legteren wirfjam vor. Es war ber 
Freiherr Johann von Schwarzenberg (geb. 1463, geft. 1528). 
Dem noch heute blühenden, jegt fürftlihen Geſchlecht angehörig, hatte 
er untee Marimilian mehrere Feldzüge mitgemacht und war dann 
zueft bambergifcher und fodann, mad) feinem Usrbertritt zur protes 
ftantifhen Kiche, brandenburgifcher Minifter geworden. Er war 
ein Mann von gefunder Gefinnung und Geiltesbildung. Beide hat er 
zu einer Zeit, wo des Alciat und Zafius Bemühungen für befferes 
Studium des römifhen Rechts noch zu neu waren, die von Cuja— 
cius und Donellus noch nicht begonnen hatten, gluͤcklicherweiſe nicht, 
wie ſehr viele feiner Zeitgenoffen, durch den gefhmadiofen Wuft der 
Gloſſatoren und Bartoliften fidy verderben laffen; wohl aber hatte er, 
odgleich felbft des Lateins unkundig, vermittelft der Hülfe von Ueber: 


*) Practica crimin. 37, 18. 
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fegungen, bie er fich fertigen lief, und zum Theil von ihm in ber 
Sprache verbeffert herausgab, durdy das Studium der Alten feinen 
Geift genährt. Er mußte ihre Ideen, namentlih auch Ciceros und 
Duinctilians Mittheilungen über die gerichtlihen Verhandlungen, 
über die Verhöre, Anzeigen und Beweiſe, er wußte die beften Grund» 
fäge des römifhen und canonifchen, wie bes altdeutfchen Rechts, auf 
eine fruchtbare Weiſe zu verbinden. Er bewährte feine edlere Gefinnung 
und Bildung in feinen Schriften, insbefondere auch in einem ihm nicht ges 
fahrlofen erniten und fatyrifhen Kampfe gegen die Roheiten feiner Stan: 
desgenoſſen, gegen ihre Unfitte übermäßigen Trinkens und Zutrinfeng, 
und gegen ihre fauftrechtlihen Mäubereien (morauf auch fein Geſetzbuch 
im Art. 126 unerbittlih die Todesſtrafe beftimmte), fodann aud in 
Schriften für die Kirchenvecbefferung, vor Allem aber in feinem Ent: 
murf zum neuen Strafgeſetzbuch. Derfelbe wurde bei der Langſamkeit 
ber Reichstagsverhandlungen bereits 1507 in Bamberg und 1516 
aud) in Brandenburg als Kandesgefek angenommen (Bambergen» 
fi® und Brandenburgica). | 

Mit einigen Veränderungen wurde er endlih 1532 auf dem Reiche: 
tage zu Regensburg aud als ein Meichdgefeg publicirt, melches nad) 
der Vorrede in blos bypothetifhen Beltimmungen (f. 3. B. Urt. 
104.), wohlhergebrahten „rehtmäßigen und billigen’ bes 
fonderen Landesgefegen Spielraum läßt, zugleich aber haͤufig auedruͤcklich 
abfolutgebietend und feibft mit Strafandrohungen gegen die Megies 
rungen (3. B. Art. 1. 22. 84. 104. 135. 137. 205. 207. 218.) die 
„Mifbräuhe und die böfen unvernünftigen” Landesgeſetze 
überall abſchafft. (So 3. B. Gonfiscationen, außer bei Hochverrath 
gegen das Reich, das Steandredt, obrigkeitlihen Raub der geftohlenen 
Güter und andere Ähnliche Erpreffungen und Härten, namentlicy auch 
jede härtere Strafe, als das Reichsrecht enthält, und ebenfo Verur: 
theilungen ohne vollen Zeugenbemweis oder Bekenntniß oder ohne gehörige 
Befekung des Gerichte.) 

Die Carolina hat der verfchiedenartigfte Tadel getroffen. Fruͤ— 
ber eine grundloſe gänzliche Weradytung und rohe Schmähung von eis 
ten einfeitiger unvaterländifcher Romaniften, felbft nody von einem Ley⸗ 
fer )). War ja doch unter diefen, damals wirklich entarteten Juriften 
die Mißachtung ber Gerechtigkeit und die Verachtung alles Vaterlaͤndi⸗ 
ſchen faft unglaubliih, die Sarolina mar jedenfalld eine unermeßliche 
Verbefferung des damaligen Strafreht® und Strafproceffes. Ihre tüchs 
tiger Inhalt war in fo trefflicher populairer gefeggeberifcher Sprache und 
Darftellung gegeben, daß in unferer Zeit Savigny fie bewunderte, 
ja die heutigen Suriften zu einer gleich guten nicht für fähig hält. Und 
man darf nur einen Blick werfen in die berühmteften Eur; vorhergeben: 
den und nachfolgenden italienifhen und deutfchen praktiſchen Rechtsbuͤcher, 
z. B. in dievon Hippolytus de Marfiliis, Durantis, Brand 


*) Vergl. überhaupt Malblank, Geſchichte der Carolina $. 44. 
Staats sErzilon, ILL. 13 
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und Tengler, um ſich zu Überzeugen, wie unvergleichbar hoch Schwan 
zenberg über ihnen ſteht. Trotz alledem aber, trotz ſeiner allgemeinen 
reichsgeſetzlichen Auctorität konnte das vaterlaͤndiſche Geſetz doch nur erſt 
dann, als es durch lateiniſche Ueberſetzungen von Gobler und Re⸗ 
mus roͤmiſches Gewand angezogen hatte, zu der Ehre gelangen, von 
der romaniftifchen Juriſtenzunft in ihren Eroͤtterungen Über die roͤmiſchen 
Griminalgefege — denn nur erft zu Anfang bes 18ten Jahrhunderts 
bewirkte der Reformator Thomaſius bie Trennung bes Criminaltechts 
von den Punbecten — dürftig nebenbei beruͤckſichtigt zu werden. 

In der neueren Zeit hörte man dagegen nicht felten ſehr wegwer⸗ 
fenden Zabel gegen die Carolina, vorzüglich wegen zu harter Strafen, 
wegen Beſtrafung ber Zauberei und wegen der Zortur. Gehe mit Recht 
wurden allerdings feit den ruhmmürdigen Kämpfen von Thomafius, 
Montesquieu, Voltaire, Beccaria, GSonnenfels und 
Michaelis bdiefe Fehler verbeffert. Für Schwarzenbergs Recht: 
fertigung aber könnte ſchon das genügen, daß er in Beziehung auf alle 
getadelten Härten ungleich milder war, als die Anfichten, die Beſtim— 
mungen und bie Praris feiner Zeit. Wenn man nun auch zur nach⸗ 
druͤcklichen BVertheidigung der Milde im Strafrecht allerdings fagen muß, 
daß nad aller Erfahrung die gute MWirkfamkeit der Strafen durchaus 
von ihrem moralifhen Eindrud und nicht von ihrer Härte abhängt, > 
find doch zu plögliche Uebergänge ſchwer durchführbar. Wer lange um 
Goldſtuͤcke fpielte, der wird Grofchen, die fonft vieleicht feine Aufmerk⸗ 
famfeit beftimmen würden, als ein Nichts verachten. Noch Jahrhuns 
derte nah Schwarzenberg hielt man feine Gonfiscationsverbote und 
manche feiner Strafen, 3. B. den Erfag des Doppelten bei geringen Dieb» 
ftählen (157), feine geringere Strafe des Wilderns, als des Diebſtahls 
(169) und andere für zu gering und verlegte vollends feine ftrengen 
Beweis: und feine gefeglihen Milderungs » und Entſchuldigungsgrund⸗ 
füge. Was aber ſoll man fagen, wenn bie noch im fauſtrechtlichen 
Mittelalter aufgeftellten ftrafrechtlihen Grundfäge und Beltimmungen 
ber peinlihen Halsgerichteordnung Karls V. noch nad zwei und drei 
Sahrhunderten, ja zum Theil bis auf den heutigen Tag den meiften 
beutfhen Griminaliften als zu mild, zu liberal und human, ald zu ‚ges 
xecht erfhienen und beshalb felbft gefegwidrig verlegt wurden? Die 
Rechtfertigung dieſes Lobes der Carolina, foweit es zugleich die bes 
fcheidenften praktiſchen Anforderungen, wenn auch nicht an Waterlandds 
und Freiheitsſtolz dod an das NRechtögefühl unferer neuen Juriſten ent⸗ 
hält, ſoll hier in einigen Andeutungen verſucht werben. 

1) Die Carolina verwirft jene unglüdfeligen politifhen Grund» 
gebanfen eines Abſchreckungs⸗ und Sicherungskrieges und mit ihm auch 
jene neuere Abfchredungscheorie, welche ben Verbrechern ebenfalls fo viel 
Strafübel zufügt, als politifch zwedimäßig fcheint, um bie durch fie gar 
nicht verſchuldete, zukünftige böfe Kuft aller übrigen Menſchen zu 
tilgen, welche die Verbrecher alfo ebenfalls als rechtlos mißbraucht. Sie 
ſchließt ſich vielmehr wieber dem rechtlichen Grundgedanken des alt« 
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deutſchen, wle bed römifchen unb des canonifchen Strafrecht an, nach 
welchem der Verbrecher nur geftraft wird zur Austilgung feiner Schuld, 
feines Mangels an rechtlihem Willen und bes öffentlichen Aergerniffes 
ober ber Verlegung ber Achtung bes Geſetzes und bed DBeleidigten *). 
Die Erfahrungen aber liegen vor, einerfeits wie nicht blos vor ber 
Carolina, fondern mie felbft, trog aller inconfequenten Milderungen 
und vielfach abändernden Novellen, jener falfhe politifhe Grunds 
gedanke auch in der neuen Praris und Geſetzgebung und mie ans 
dererfeitd in der Carolina ber rechtliche Grundgedanke des Strafs 
rechts wirkten. 
i 2) Die dem legteren entſprechende höcfte rechtliche Ach⸗ 
tung und Schüsung der Mechte der Angeklagten zeigt fich vor Allem 
in der möglichften Borforge für Hinlänglih unabhängige unb 
unparteiifh führende Gerihtseinrihtung. Die Vorrede 
der Bambergenfis wie der Carolina erklärt, daß: „aus langer 
„gemeiner Uebung die Halsgericht meift nit anders, dann mit gemeinen 
„Derfonen, die die Recht nit gelernt ober geübt haben, befegt werden 
„mögen. Sie erklärt ferner, daß gerade eine deutliche Belehrung dies 
fer ungelehrten VBolfsrichter ein Hauptzwed der neuen Gefesgebung fei, 
wozu die Bambergenfid auch mit ihrer populairen Darftellung noch 
Holzfchnitte und Meime verband, Hierauf beftimmt der erfte Artikel 
der Garolina: „Erſtlich fegen, ordnen und wollen wir, daß alle pein⸗ 
„liche Geriht mit Richtern, Urtheilern und Gerichtsſchrei— 
„bern verfehen und befegt werden follen, von frommen, erbaren, ver: 
„ſtaͤndigen und erfarenen Perfonen, fo tugendlichſt und beft diefelbigen 
„mach Gelegenheit jedes Orts gehabt und zu befommen feyn, barzu aud) 
„Edele und Gelerten gebraucht werben mögen. In dem allem eyn jede 
„Obrigkeit möglichen Fleiß anwenden fol, damit die peinlidhen Gericht 
„zum beften verordnet und niemand unrecht gefchehe, alddann zu bieffer 
„groffen Sache, welche des Menfhen Ehre, Leib, Leben und Gut be 
„langet, dapfer und mwohlbedachter Fleiß gehörig.” Der Artikel ſchließt 
mit Androhung unnachſichtlicher Strafe für die Landes- und Gerichts: 
hertſchaften bei unvollfiändiger fahrläffiger Befegung ber Gerichte. Im 
Art. 35 folgen nun die Eidesformeln für die Mitglieder des Gerichts. 
Zuerft die für den Richter, d, h. den lanbdesherrlichen oder patrimos 
nialen Gerichtspräfidenten, der übrigens nach Art. 2 ebenfalld nicht noth _ 
wendig Rechtsgelehrter zu fein braucht. Sodann bie für die „Schoͤ⸗ 
pfen oder Urtheylſprecher“, welche fhwören „rechte Urtheil zu 
„geben und zu richten dem Armen als dem Reihen” u.f.w. 
Endlidy drittens die für ben Gerichtöfchreiber, der als ein fetbftftändi- 
ger wichtiger Gerichtebeamte treue Aufzeihnung, Bewahrung 
und Borlefung ber Anzeigen, Beweife, Ausfagen n. f. w. ange 
tobt (5. 181—191). Es verbindet die Carolina eine höcft ſorgfaͤl⸗ 


*) Art. 104. 120. 142. 150, 157. 158. 160. 112. 124. Ausführuna - 
ſ. in C. IH. Welder, Lezte Gruͤnde ©.553. und a 1, 8.572 ff. 
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tig beſtimmte ſchriftliche Aufzeichnung des Weſentlichen mit ber Beibe⸗ 
haltung ber uralten Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit des Verfahrens. 
Tür dieſes ſetzt fie als Regel den Anklageproceß dürch Privatklaͤger vor— 
aus (11. 99. 81.), laͤßt jedoch auch Anklage und Verfahren von ber Res 
gierung und von Amts wegen, alfo auch öffentliche Anktäger zu (73 — 
100. Insbef. 88. 89. 165. 188. 201.). Zu einem gültigen Strafur- 
theil und zu der feierlichen öffentlichen Scylußverhandlung über Ans 
Elage, Beweis und Vertheidigung (73—100. ©. vorzüglich 
91. und 92.), wofür die Angefhuldigten einen Vertheidiger unter allen 
Mitbürgern und felbft unter den Schöffen völlig frei zu ermählen haben 
(88.), find minbeftens fieben tauglihe Schöffen oder Urtheiler 
nöthig (dee Sahfenfpiegel 2, 12. 3, 20. und bee Schwaben» 
fpiegel 82. 90. 108. fordern zwölf und fügen vom Richter noch 
ausdruͤcklich hinzu, „das Urtheil foll er nicht felbft finden und nicht fchels 
ten”). Für alle wichtigern Unterfuchungs» und-Procefhandblungen waren 
mindeſtens vier Schöffen (4. 12. 13. 153. 181.) und felbft für die 
unmichtigern minbeftens zwei, neben bem Gerichtspräfidenten und dem 
Gerichtsfchreiber nothwendig. 

Der eben fo hiftorifch gelehrte, als aͤcht praktifhe Suftus Moͤ— 
fer hat kein Bedenken, in der trefflichen Abhandlung, in welcher er feine 
zwölf Hauptgründe für die Nothwendigkeit ungelehrter Genoffen= oder 
Gefchtwornengerichte ausführt (I, 59), auch noch in diefen Beftimmungen 
- der Sarolina altdeutfches und englifches Gefdywornengericht zu finden. 
Und es iſt's; denn das Weſen bdeffelben befteht in dem unter Vorſitz 
von landes= oder gerichtsherrlichen Beamten ftattfindenden, entfcheidenden 
Mitrichten, menigftens einer Anzahl unabhängiger parteilofer Mitbürger 
bes Angeklagten, deren Gonftituirung ober Bildung und Wirkungskreis 
aber zum Theil verfchieden war und fein mußte. Hätte uns fpäter nur 
nicht der wichtige praktiſche Fact der Engländer gefehlt, von deren Ges 
ſchwornen noh Bladftone (4. 27. 53.) es beftätigt, daß fie, wenn auch 
vermittelft verfchiedener Umformungen und zum Theil vielleicht nad dem 
Vorbild der Eidhelfer, doch im Mefentlihen aus den deutfchen' Volks— 
und Scöffengerichten hervorgingen (f. auh Cabinets-Juſtiz IV.), 
und daß fie feinesweges bloß Über die Thatfache, fondern auch über 
die Rechtsfrage zu richten und „ſobald fie dieſes auf ihren geleifteten 
„Eid wagen wollten, auch ein allgemeines Urtheil zu fällen, das unbes 
„zweifelte Recht hatten”! Diefer frühe britifche Tact aber bewirkte eis 
nerfeits die von jenen beutfhen Patrioten vergeblich geforderte Aus 
ſchließgung der Gültigkeit des fremden Rechts und die Verbannung feiner 
Doctoren aus dem Parlament vermittelft eines förmlichen Parlaments« 
ſchluſſes. Als einen Grund gab man an: Beltimmungen, wie bie des 
Suftinianifhen Corpus Juris: „aud das, was dem Fürften bes 
„liebt, hat. Gefegeskraft”, oder wie die: „der Fürft iſt von den Gefegen 
entbunden ”, paßten für Eein freies Voll. Andererfeits überliefen in 
ber Regel die englifchen Geſchwornen das Rechtsurtheil freiwillig dem 
juriftifchen Staatsrichter, und fie richten alfo mit ihrem „ Schuldig 
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ober „Nichtſchuldig“ gewoͤhnlich blos über bie durchaus von Feiner ju- 
riſtiſchen Kenntniß abhängige Thatfrage. In Deutſchland gefchah leider 
keins von beiden. Und fo vermifchten ſich, wie es fcheint, ſchon von ber 
Carolina an (3. 4.81. 92. 94.) mehr und mehr die Functionen der 
präfidirenden rechtsgelehrten Staatsrichter und der ungelehrten Schöffen 
oder Urtheiler. Die Rechtsgelehrten bekamen allmälig das Uebergewicht 
über die ungelehrten Schöffen, machten bdiefelben ftumm und verdrängten 
fie an den meiften Drten gänzlih. Ja fie mißachteten und vergaßen 
die Gefege über fie fo fehr, daß man mandyen Griminaliften die Beſtim⸗ 
mungen der Carolina üter fie als Meuigkeit erzählen muß *). 

Neben fo trefflich befegtem Gericht und öffentlichem Verfahren gab 
bie Carolina noch den Angeklagten ben koſtbaren Schug der 
Actenverfendung, melde fie ibm fo hoͤchſt liberal im Fall 
der Armuth felbft auf des Gerichts Koften für das Endurtheil, fo mie 
bei Haupthandlungen des Proceffes geftattete (47. 219. und oben Acten« 
verfendung). 

Und welches Verfahren und welche Gerichte haben nun unfere neues 
ren Juriſten größtentheil® an der Stelle aller dieſer gefeslihen 
Garantien eingeführt? Einen nicht felten gleich der Wehme in 
Dunkel gehüllten,, rein inquifitorifchen Proceß und ein Gericht blos von 
Staatsdienern, ja von amoviblen Regierungsbeamten, ein Verfahren, in 
welchem häufig ein einzelner Unterrichter, ja oft ein bloßer Rechtsprakti⸗ 
cant ohne allen, oder doch ohne felbftftändigen Gerichtsfchreiber zugleich 
den Ankläger und Richter und Actuar macht; in welchem endlid auf 
bie von ihm im Dunkel gefertigten Acten hin, oder vielmehr auf eine Re⸗ 
lation eines Einzelnen aus berfelben, eine Anzahl anderer amovibler Res 
gierungsbeamten, ohne den Angefchuldigten, die Zeugen und bie Vertheibis 
ger je auch nur zu fehen und zu hören, die Straf⸗, die Tobesurtheile fällt! 

3) Neben allen diefen Garantien dur ihr Gefchwornengericht und 
das Öffentliche Verfahren und die Actenverfendung folgt die Carolina 
die Angeklagten noch durch die firengfien Vorfchriften über den 
Beweis. Ihre hoͤchſt forgfältig ausgebildete Theorie Über die Verhöre 
der Angefhuldigten, Über die richterlihen Nacforfhungen und befonders 
über die Anzeigen oder Sjndiceen- (18— 67.) ift von Kennern mehr bes 
wundert, als in der Praris hinlänglich befolgt worden. Dennoch erklärt 
fie fo, wie das altdeutſche Recht (capitulare 5,308.) jebe peinliche Ders 
urtheilung ohne Geftändnig oder Beweis durch menigftens zwei oder drei 
völlig glaubwürdige, nach eignem Wiſſen ausfagende Zeugen (62—67.) 
für nichtig (22—67.). Ohne folhen Beweis aber tritt die völlige und 
gänzliche Losſprechung ein. 

Sreilih durfte Schwarzenberg nicht glauben, damals ſchon bie 


*) ueber bie Refte alter Volks: oder Genoffen: und Schöffen: ober Ges 
ſchwornengerichte bis in die neueften Zeiten, f. Mittermaier, Strafverf. 
1. ©. 67. 79. Malblant, ©. 21. 3entner, das Gefhwornenge: 
sidt, ©. 147. 


278 Carolina. 


Zuſtimmung zu der gaͤnzlichen Abſchaffung ber durch das romiſche Recht 
und die geiſtlichen Gerichte eingefuͤhrten Tortur erhalten zu koͤnnen. 
Man hatte bisher, ſoweit vom Recht die Rede ſein ſollte, die alten Be— 
weiſe dee Schuld durch das Beſiebenen (das Schwoͤren von ſieben Pers 
fonen) oder durch Gottesurtheile, namentlich durch Zweikampf, den ſelbſt 
Kari V. noch für feine Erblande neu regulirte, für unentbehrlich gehal⸗ 
ten und forderte felbft neben den Zeugenausfagen von zwei ober brei 
glaubwuͤrdigen Zeugen noch Tortur zur Bewirkung des Geftändniffes 
(69.). Die Carolina hob mit Recht alles diefes und auch die negatis 
ven, fubjectiven Gegenbeweife durch Eidhelfer und Gottesurtheile auf, 
Man Hielt zugleich jego allgemein den Ausgang der Zortur für ein neues 
Gottesurtheil, und zwar für das beſte. Man glaubte, daß Gott dadurch 
den Sieg der Unſchuld oder die Mache des Frevels herbeiführen werde 
Malblank 78). Schwarzenberg that alfo nur das Moͤglichſte, 
die Tortur zu vermindern und zu mildern, und vorzüglich ihren Eintritt 
an rehtlihe Bedingungen zu fnüpfen. Sie durfte nicht eins 
treten ohne einem fo ftarken Indicien- oder Zeugenbemweisß, daß 
berfelbe vielen jegigen Gerichten zur Derurtbeilung und 
zu auferordentlihen Strafen genügen würde. Mor ders 
felben aber ift dem Angeklagten förmlicye Vertheidigung, und nöthigens 
falls auf des Gerichts Koften Actenverfendung geftattet. Richtern und 
Scyöffen ift die höchfte Sorgfalt und fchonende Volziehung, und nebſt 
dem Gerichtöfchreiber Anweſenheit bei derfeiben nachdruͤcklichſt zur Pflicht 
gemacht, und ebenfo jede Suggeftivfrage und bie Annahme eines Ges 
ftändniffes während des Leidens verboten und alles diefes unter der Andros 
bung der Nichtigkeit und zugleich einer ftrengen Beftrafung, fowie der 
vollen Privatgenugthbunng an den Angefhulbdigten für 
„Schmach, Schmerzen, Koften und Schäden" (6—61.). 
Auch fo nody find wir freilich wahrlich Bein Verehrer der Xortur, 

Auch wollen wir nicht zur Entfhuldigung Schwarzenbergs ausfühs 
ven, baß, nachdem Beccaria mehrere Jahrhunderte fpäter bereite 
den Glauben der Chriftenheit an die Unentbehrlichkeit der Tortur erſchuͤt⸗ 
terte, immer noch ſehr, fehr viele Landesgefeggebungen fie beftehen liefen, 
ja, daß berühmte Griminaliften, wie Koch, fie noch zu Ende bes 18ten 
Jahrhunderts förmlich vertheidigten. Auch das wollen wir nicht ausfühs 
ven, daß biefelbe Yahrhunderte lang mit Verlegung jener gefeglichen Bes 
dingungen und Mitderungen von fo vielen Richtern ungleich ungerechter 
und graufamer ausgelbt wurde. Aber nad veiffter Prüfung würden 
wie felbft als: Angekiagte die Folter ber Carolina mit ihren Bedins 
gungen und Wirkungen demjenigen weit vorziehen, was unfere Juriften 
an ihre. Stelle festen. Vorziehen würden wir fie ben ſchauderhaf⸗ 
ten, völlig willkürlichen Zorturen durch Prügel, durch jahres 
‚langen Unterfuchungsarreft oder andere Leiden, wie fie meift unter dem . 
Titel, von. Lürgenftrafen bis in. die neuefte Zeit im Dunkel fo vieler 
beutfchen. Griminalgerichte ausgelbt wurden, Torturen, melde obne 
gaͤnzliches Abfchaffen der Kügenftrafen und aller koͤrperlichen Zuͤch⸗ 
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tigung (ſo wie in Baden) und ohne Deffentlichkeit ftets wieber vorkom⸗ 
men müffen. Wir müßten fie ebenfo vorziehen den außerordentlis 
hen Strafen und Sichherheitsgefängniffen wegen mangelns 
den Beweiſes ober wegen bloßer Werdächtigung und Beforgniß, fo wie 
fie jenes politifhe Siherungsfyftem- in mehreren beutfchen Laͤn⸗ 
dern ebenfalls felbft bis im die neuefte Zeit verfchuldete. Diefe Beleidi⸗ 
gungen alles Rechtsgefuͤhls, insbefondere auch die dem Angefchuldigten 
nachtheiligen Rosfprehungen blos von ber Inftanz, ferner jene 
aus freien, politifhen Aeußerungen und Beftrebungen aegen bie allge 
meinen Rechtsgrundfäge gebildeten neueren Begriffe ftaatsgefährlicher Vers 
geben, endlich jene fcheufliche Erfindung der ausgenommenen Ver—⸗ 
brechen, melde fpätere Griminaliften, vorzüglih Carpzov, machten, 
am bei ihren Lieblingsverbrechen, Hererei, Dochvertath u. f. w., die ſtren⸗ 
gen Redjts » und Bereisgrundfäge der Carolina zu umgehen — fie 
alle wiberfprechen ebenfofehre der Carolina *), als dem Strafrecht 
dee freien Briten und anderer freien Völker. 

4) Auch noch außerdem enthält die Carolina fehr viele, nid 
jenem politifhen Sicherungsktieg, fondern vielmehr dem rechtlichen 
Schuß des Angefhuldigten günftige Beſtimmungen. Sie ver- 
bietet (1 I—17. und 218.), den Angeklagten zu verhaften, wenn nicht der 
Anklaͤger (deffen Stelle im Inquiſitionsproceſſe die antlagende Obrigkeit 
einnimmt, f. oben 2.) demfelben nah Angabe ſchwerer Verdachts⸗ 
gründe peinlihen Verbrechens vollftändig und nöthigenfall® durch eigene 
Mitverhaftung, und fofern ein Fürft der Anklaͤger ift, durch Mitver: 
haftung menigftens eines Standesgenoffen des Angeklagten genügenbe 
Bürgfchaft leiftet, ihm, wenn nicht in der beftimmten Zeit die nöthigen 
Schuldbeweiſe erfolgten, für „Schmach, Schaden und Koften 
nah ber Gebühr Ergegung” (d. h. Genugthuung) zu leiften; 
worüber die Carolina zu Gunften des Angeklagten ein ſummariſches 
BDerfahren anordnet. Wiederholt und ftreng, wie fie jede nicht völlig 
begründete Verhaftung verbietet, fordert fie auch möglichft mildes Ge» 
füngnig und fchnelle Beendigung des Proceffes (11. 77. 218.). Sie 
befiehtt in ihrem Anfang und ihrem Ende, und oft miederholt mit ſicht⸗ 
barem, großem Anliegen die höcfte Sorgfalt und Begünftigung für 
die Entfchuldigungsbereife und für die Wertheidigumg des Angeklagten 
(1. 219. 6. 7. 47. 49. 57. 58. 88. 104. 151—156.). Muß man 
daran erinmern, wie oft noch heute alle diefe Grundfäge verlegt werben? 
Genugthuung für die Ehrenkränkung, die Leiden und Befhädigung durch 
sichterliche Ungebühr und für unverfchuldete Griminalproceffe 3. B. wuͤr⸗ 
ben fie nicht vielen heutigen beutfchen Griminaliften als romantifhe Phan⸗ 
tafien erfcheinen ? 


- — n. 


*) Mittermaier a. a. ©. II, $. 176. 186. Theorie des Bew. ©. 475. 
Reues Archiv III, 501. VII, 581. Grolman Grimin. $. 515. Blad: - 
ftone, IV, 27. 
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ſichten der Zeit hinweiſen, fallen wohl Schwarzenberg nicht zur Laſt, 
da ſelbſt die Befchränfungen derfelben, namentlidy die der geiftlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit, welche fein’Entwurf enthielt, zum Theil reichsgeſetzlich ge= 
fleihen wurden *), und da damals nod fein Michaelis die Unver« 
bindlichkeit dee Mofaifchen Strafgefege erwiefen hatte. . Nimmermehr 
hätte namentih Schwarzenberg damals das, nah Malblanks 
Ausdrud, aus den Sümpfen des canonifhen Rechts und des Aberglau= 
bens entfprungene Verbrechen der Zauberei gänzlih tigen koͤnnen. 
Bekanntlich hatte Papft Innocenz VII. durch die Bulle vom 5. Des 
cember 1484 neue Inquifitoren „Legerifcher Bosheit“ mit ausgebehnten 
Vollmachten ausgefendet, und die Errihtung von Derengerihten 
angeordnet. Der Kaiſer Marimilian hatte leider am 6. Nov. 1486 
der päpftlihen Bulle feine Billigung ertheilt und die Reichsangehörigen 
zur Unterftügung der Herengerichte aufgefordert, das Werbrennen ber 
Heren war in Uebung, und felbft das römifche Recht enthielt Strafbe» 
flimmungen über Zauberi. Schwarzenberg fuchte alfo wenigſtens 
außer der Vorſorge duch feine forgfältigen Beweis: und Torturbeſtim⸗ 
mungen und dem Berbot der Gonfiscationen, die auch bei den Hexen⸗ 
proceffen eine Rolle fpielten, auch dadurch weſentlich das Uebel zu mils 
bern, daß er nur für den Fall, wenn Semand erwiefenermaßen 
buch Zauberei Andere verbreherifh befhädigt hatte, bie 
harte Strafe geftattete, fonft aber eine mildere Buße nach richterlichem 
„Ermeffen forderte. Aber wie verlegten die Juriften ganze Jahrhunderte 
hindurch auch hier alle feine, für fie zu milden, zu gerechten Grunds 
füge! Der ebenfo gefegmwibdrige ald graufame Juriſt Carpzov, 
er, ben Leyfer eben fo laut pries, als ee Schwarzenberg fehmähte, 
und dem man bie hauptfächlihe Mitwirkung zu 20,000 Zobesurtheilen 
nahrühmt, entzog im 17ten Jahrhundert die Derenproceffe duch feine 
ſcheußliche Theorie von denfelben und von den ausgenommenen Berbres 
hen fogar ausdrüdiih dem Schus jener Grundfäge der Carolina, 
Nicht ohne Grauen blidt man in den Abgrund von Frevel und Wahns 
finn, vorzüglich dieſer fpätern Herenproceffe, tie die aus Acten ges 
fhöpften Darftellungen, z. B. die von dem gründlichen Forſcher H. Schreis 
ber, vorzüglich in Beziehung auf .die würzburgifhen und vor⸗ 
bersöfterreihifhen Lande (im Freiburger Adreßkalender 
1836) und die des Grafen von Lamberg über das Criminals 
verfahren in Derenproceffen im Bischum Bamberg von 
1624— 1630, Nürnberg 1835. fie uns ſchildern. In Bam» 
berg namentlich wurden innerhalb diefer 6 Jahre in einer Bevölkerung 
von damals ohngefähr 100,000 Seelen 900 Heremproceffe geführt, 
Alle Angeklagte, Männer, Weiber, Greife von 7590 Jahren und 
junge Mädchen, zum Theil aus höhern Ständen, wurden ohne Weite 
res auf das Scheuflichfte und fehr viele zu Tode oder zu lebenslänglis 
her Verkruͤppelung gefoltert; 307 aber, von welchen viele erklärten, daß 


) Malblant, ©. %07. 


Garolina. | 281 


fie nur zur Beendigung ber Folterqual gegen ſich und Andere Fälfchlidy 
ausgefagt, wurden lebendig verbrannt. Selbſt ſchwangere Weiber entgins 
gen, trog- Baiferliher Einſprache, der geiftlihen Wuth nicht. In ders- 
felben Schrift lieft man mit Schaubern gleichzeitige noch größere und 
zahlreichere Greuel von Fulda, mo der Abt felbft Augenzeuge von 
fbeußlihen KZorturen und von bem lebendigm Verbrennen ſchwangerer 
Meiber war *). Solche geiftlihe Fürften, wie diefe von Bamberg 
und Fulda, ober wie die von Trier und Würzburg im Bauerns 
friege (oben II, S. 230) oder mie vollends jener fpätere graufame Bis 
fhof von Salzburg, Lönnten allein fchon die von Herrn v. Haller 
erneuerten Lobpreifungen des milden Krummſtabs entfräften. Jeden: 
falls aber beweifen diefe greuelvollen Herenproceffe quf's Meue ganz eben 
fo, wie jener Abfchredungs= oder Sicherungsfrieg, zu welchen Abgründen 
bie Menfhen kommen, fobald einmal die heilige Achtung der 
wahren Redhtsgrundfäge aufgegeben if. 

5) Ebenfalls nur diefer Achtung entfprechend und hoch über ihrer 
und über der nachfolgenden Zeit, ja zum Theil über dem claffifchen 
eömifhen Recht ſtehen die Grundfäge der Carolina grade in den 
durdhgreifendften und fchmwieriäften criminalredhtlihen Lehren von dem 
(fudjectiven und objectiven) Maßſtab der Verbrechen und 
von Milderung und Schärfung-der Strafe, von Dolus und 
Gulpa, von Berfuh und Vollendung, von Hülfeleiftung 
und Urheberſchaft. Ueberall erfaßt bir Schwarzenberg nicht 
blos die im roͤmiſchen Recht aus der gerechten Strafrechtstheorie abge: 
leiteten Grundfäge, welche der Abfchredungs = wie der Wiedervergeltungs » 
Theorie überall widerfpredhen und daher von ihnen angefeindet werden. 
Er ergänzt und verbeffert fie auch häufig. So huldigt er 3. B. aus: 
druͤcklich (178.) dem wichtigen römifchen Grundfag, daß der unrecht: 
liche, rechtöveradhtende Wille und nicht der aͤußere Schaden das eis 
gentlihe Weſen, der Thatbeftand des Verbrechens fei. Aber er ver= 
befjert die daraus abgeleitete, römifche Beftimmung, daß der bloße Ver: 
ſuch, wenn feine Ausführung verhindert wurde, dem vollzogenen Bet: 
brechen gleih zu ftrafen fe. Der Carolina fchien eine mildere 
Strafe nothwendig, einestheils, weil ein ganz fo böfer Wille wenigſtens 
juriftifh nicht erwiefen ift, wenn dee Verbrecher fein Verbrechen nicht 
ganz zu Ende führte, und weil anderntheils ſchon deshalb und übers 
haupt das Aergerniß (das Scandalum oder malum exemplum) hier 
nicht fo groß und ausgedehnt if. _ So ftraft das römifhe Recht den 
BDerwandtenmord zwar mit Recht härter, als den Mord von rem: 
den. Die Carolina erkennt im Allgemeinen bie fubjectiven und objecti- 


*) Als einft das Hauptwerkzeug dieſer Greuel, ein gewiffer Zentrichter, 
fi rühmte, bereits 700 lebendig verbrannt zu haben, und die Hoffnung _ 
äußerte, daß er das Tauſend noch voll machen werde, anfragte, ob er die Fols 
ter bei mehreren Opfern noch fortfegen folle, antwortete der geiftliche Fürft> 
„Wan fahre in Gottes Namen fort!‘ 
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ven Gründe bleſer Verfchärfung anz aber mit tiefer Humanitaͤt und 
Gerechtigkeit flraft fie einen Verwandtenmord, nämlich den Kinder 
mord, im juriftifhen Sinn fogar geringer ald ben Mord von Frem⸗ 
den (131.), weil bier der erwieſene rechtswidrige Wille und das Aer- 
gerniß wegen der aufgeregten Gemütheftimmung der WVerbrecherin und 
wegen der Wirkſamkeit des am ſich nicht verbrecherifchen Triebs der Ges 
ſchlechtsehte als geringer erfcheinen. 

6) Boͤllig gerecht, männlidy und liberal, ganz fo, tie das römis 
fhe Recht, erkennt endlich die Carolina (139—145.) auch das. Recht 
der Nothwehr an. Sie geftattet mir, bei jedem ungerechten , gewalts 
famen Angriff eines Jeden auf Perfönlichkeit,, Vermögen und Befisftand 
von mir, wie von meinem Mitbürger, fo viel Gewalt völlig ftraflos 
anzumenden, als ich felbft zur Abmwendung bes Unrechts im guten 
Gtauben für nothwendig hielt. Sie verwirft alfo entfchieden alle die 
von knechtiſcher, unminnlicher Gefinnung, von einem verfrüppelten 
Rechtsgefühl oder doc von Verwirrung des Mechts mit der Moral und 
Politik erzeugten fubjectiven, moralifhen und willfürlichen Beſchraͤnkun⸗ 
gen einer neueren geſetz⸗ und rechtswidrigen Griminaljurisprudenz. Diefe 
aber hat es dahin gebracht, daß auch die gerechtefte und dem Schug 
von Recht und Freiheit förderlichfte Nothwehr den ehrenhafteften Mann 
der hoͤchſten Gefahr criminalrechtlicher Mifhandlungen und Befchädiguns 
gen ausſetzt. 

Die berühmte berner Preisfhrift nannte Karl V. oder 
"Schwarzenberg den Beccaria des fehzehnten Jahrhunderts; 
Wann wird für uns Deutfche der des neunzehnten fommen? 
Neue Criminal » Einrihtungen find anerkanntes Beduͤrfniß. Möchten 
fie — ein heiliges Recht hat der treue Wuterlandsfreund, es wiederholt 
auszufprechen — unferer Zeit und ber Nationalehre entfprechen, und 
uns nicht zu weit hinter anderen freien Nationen, und am meniaften 
hinter dem Merk bes fechzehnten Jahrhunderts zuruͤcklaſſen! Möge 
auf’8 Neue das Recht fiegen über die rechtloſe, politifche, deſpotiſche 
Sicherungstheorie! Möge insbefondere durch tüchtiges Criminalgericht 
der Freiheit und Ehre, dem Leben und Gut der Bürger gentigende 
Berbürgung gegeben und die große Lüde, melde die Abfchaffung 
ber Zortur gelaffen hat, glüdlicher erfegt werden, als bisher! Wir 
unfererfeits freilich halten (f. Th. I. S. 131 u. 633.) mit dem treffe 
lihen Zuftus Möfer, mit unfern erften Griminaliften, 3. B. mit 
einem Grolman, mit einem Mittermaier und mit jenen treff: 
lichen Mitgliedern der preußifhen Smmediatjuftizcommiffion, fo mie 
mit den durch Erfahrung bewährten Stimmen aller unferer überrheis 
nifchen Landsleute und aller deutfhen Stäindefammern, die darüber 
vernommen murden, Beides nur möglih durch Ruͤckkehr zur alten 
beutfchen Verbindung vom Genoffen =» oder Schwurgericht mit den 
Staatsrichteen, von Schwurgerichten jedoch nur für den Beweis. 
Lieber aber möchte uns bei einer Gerichtöbefegung nad) dee Carolina 
ſelbſt die grauenvolle Zortur zurüdkehren, als dee Erſatz duch Vers 
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daͤchtigkeits- und Sicherheits: Strafen und Ausnahmver— 
brechen, als das noh Schlimmere, als ein Schwurgericht oder blos 
moralifhes Weberzeugungsurtheil von bloßen Regie: 
eungsbeamten (vielleiht gar von amoviblen). „Die gefährlichfte 
„Wendung“, man erlaube ung mit den Worten des ehrwürdigen Zus 
ftus Möfer I, 308 zu ſchließen — „die gefährlichfte Wendung aber,‘ 
„welche wir zu befürchten haben, ift nur diefe, daß Ungenoffen » Riche 
„teen eben. die Macht gegeben werde, welche vordem die Genoffen hats 
„ten. — Wenn diefen erlaubt wird, nad; dem gewöhnlichen Ausdrud 
„mit Dintanfegung unnöthiger Formalitäten zu entfcheiden, wenn diefe 
„von dem duͤrren Buchſtaben der Gefege auch nur ein 
„Haarbreit abweihen dürfen, fo beruht Freiheit und Eigenthum 
‚einzig und allein auf der Gnade des Landesheren, fo kann er ſolche Beute 
„„u Richtern verfchreiben, die in dem Lande, mo fie nach ihrer Weis—⸗ 
„seit und Billigkeit verfahren follen,, nichts Eigenes haben und keinem 
„Genoß find, die aus der Zürkei und Tatarei zu Haufe find und bie 
„es nad unverwerflihen Gründen darthun können, daß e8 vernünftis 
„ger fei, die DBeinkleider, al8 den Hut unter den Arm zu nehmen 
FETTE They MWelder. 
Gartell, f. Deferteurs und Kriegsgefängene. 
Cafpifhed Meer. Ein großer Landſee im weftlihen Afien, 
140 Meilen lang, 30— 64 Meilen breit und ein Areal von 6000’ 
Quadratmeilen bededend. Die Alten nannten ihn, nady den an feinen 
Küften mohnenden Gafpiern und Hprcaniern, bald das cafpifche, bald 
das hurcanifhe Meer. Die Griechen hatten nur unvolltommene Kennt: 
niß von diefem Meere. Ptolemäus fchäste feine Ränge von Weft nad) 
Dft auf nicht weniger als 234 Grad, während fie doch kaum vier Grad 
beträgt. Die römifhen Erdbefchreiber theilten das cafpifhe Meer in 
drei Haupttheile, den byrcanifchen, cafpifchen und fenthifchen Meerbu: 
fen. Die Perfer nennen es Aftrahan, die Ruſſen Gaulenskoi, die 
Georgier Sowa, die Armenier Saof. In naturmwiffenfchaftlicher Be— 
ziehung ift das Merkwürbdigfte dieſes Sees, daß er zwar fortwaͤhrend 
den gewaltigen Waſſerzufluß der in denſelben ausmuͤndenden Wolga 
und gegen 200 Heinere Gewaͤſſer, aber durchaus keinen bekannten Ab⸗ 
fluß hat, waͤhrend doch ſeine Waſſermaſſe ſich fortwaͤhrend gleich bleibt. 
Man vermuthet daher eine unterirdiſche Verbindung, vielleicht mit dem 
baltiſchen Meere, vielleicht mit dem perſiſchen Meerbuſen, vielleicht durch 
die geheimnißvollen Schluͤnde des innern Erdkoͤrpers mit ganz entfern⸗ 
ten Meergruͤnden. Das Waſſer iſt zwar ſuͤßer, als Meerwaſſer, hat 
aber doch eine Beimiſchung von Meerſalz. — In den aͤlteren Zeiten 
bildeten ſeine oͤſtlichen Kuͤſten die Nordgrenze des mediſchen Koͤnigreichs; 
ein kaltes, unfruchtbares und moraſtiges Land, von wilden, kriegeriſchen 
Voͤlkern bewohnt. Von vielen der ſcythiſchen, celtiſchen, ſlaviſchen 
Bölter, die von Zeit zu Zeit uͤber Aſiens und Europas Civiliſation 
hereingeftürzt find, führt die frühere Geſchichte auf die Umgebungen 
des cafpifchen-Meered zuruͤck. Gegenwärtig grenzt das caſpiſche Meer 
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gegen MWeften und Norden an Rußland, gegen Süden an Perfien, 
gegen Oſten- an Zurkeftan. Bon Rußland berührt es namentlid die 
kaukaſiſchen Provinzen und das Gouvernement Aftrahan. Aſtrachan 
felbft liegt nur 12 Meilen von dem fiebenzigarmigen Ausfluß der 
MWolga in das cafpifhe Meer. Die Umgebungen des letztern nad) 
diefen und feinen meiften Seiten hin, beftehen aus ungeheuern, von 
Kofaden und Kirgifen bewohnten Steppen. Gegen Perfien zu ragen 
dagegen die cafpifchen Gebirge fteil an dem Ufer der See empor. Gie 
heißen auch Alburs. Ihr merkwürdigfter Berg ift der noch unerftiegene, 
vultanifche Demamwend. Auch das Zalifchingebirge, mit dem 7950 Fuß 
hohen Abargipfel gehört dazu. Auf diefer Seite des cafpifhen Meeres 
liegen Refcht, die Hauptftadt der perfifhen Provinz Ghilan, Aftcabad, 
die Hauptftadt, und Balfiruſch, die bedeutendfte Handelsſtadt der Pro: 
vinz Mafenderan, des alten Hprcaniend. Gegen Zurfeftan zu ift das 
Land wieder flah. Im Zurfmannenland findet ſich der befte Hafen 
des cafpifhen Meeres, der Hafen Mangifchlat. — Das cafpifche Meer 
ift der Sig eines lebhaften, befonders von kofadifhen Stämmen betries 
benen Fifhfangs, deffen Beute Seehunde, Stockfiſche, Störe u. dergl. 
find; ein bequemes Verbindungsmittel des Handels zwiſchen Rußland. 
und Perfien; ald Handelsweg fhon im Mittelalter befonders von den 
Genuefen benugt; dereinft vielleicht ein Haupthebel der Givilifation ber 
ummohnenden afiatifhen Völker. Bis jegt werden noch lange nicht 
die Vortheile davon gezogen, die ed gewähren könnte. Buͤlau. 

Caſſationshof. Unter dem Namen einer Cour de Cassation 
befteht in Frankreich eine oberfte gerichtliche Stelle, welche bei verfchies 
denen Gelegenheiten (3. B. duch ihre Entfcheidung über die Illegalitaͤt 
des DBelagerungszuftandes von Paris) allgemeine Aufmerkfamteit auf 
fi) gezogen hat, von deren Wefen man ſich aber im Auslande, wo 
man feine ähnliche Inſtitution kennt, häufig ganz irrige Begriffe 
macht. 

Was zur Bildung des Caſſationshofs (oder Caſſations g e⸗ 
richts, wie man es urſpruͤnglich nannte,) Veranlaſſung gab, war im 
Weſentlichen folgende Idee: Die legislative Gewalt erlaͤßt das Geſetz; 
der Richter iſt aufgeſtellt, es in den geeigneten Faͤllen zur Anwendung 
zu bringen und ſich darnach zu achten. Wenn aber die Gerichte die 
Geſetze verletzen, deren Vollziehung vernachlaͤſſigen oder vereiteln koͤnn⸗ 
ten, ſo wuͤrden ſie dadurch die legislative Gewalt nichtig machen. 
Dieſem zu begegnen, hat dieſelbe ſich das Recht vorbehalten, die Ju—⸗ 
ſtiz-Verwaltung uͤberwachen und die Urtheile vernichten zu laſſen, in 
denen ſich die Gerichte von den vorgeſchriebenen Regeln entfernten, und 
ihnen dieſe Regeln wieder vor Augen zu ſtellen. (Vide: Pigeau, la 
procedure civile des tribuiiaux de France, Edition de 1811. 1.tome, 
pag. 662.) ö 

Der. Caffationshof ift ſonach Feine dritte Inſtanz, wie denn über: 
haupt das franzöfifche Recht deren nie mehr als zwei kennt. Seine 
Sunctionen weichen wefentlih von denen ber übrigen Zribunale ab, 
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indem er niemald auf den Grund der einzelnen Sachen hin entfcheidet. 
(La Cour de Cassation ne connaft aucunement du fond des af- 
faires.) 

Das Gaffationsgericht mwurbe durch das Decret vom 27. Nov. bis 
1. Dec. 1790 und die Gonftitution von 1791 eingefegt. Es blieb feis 
nem Wefen nad) bis heute unverändert. Die wichtigften noch gelten- 
den Beltimmungen darüber find folgende: 

Aus der Gonftitution vom 5. VII der Republik: 
Art. 65. Für die ganze Republik befteht ein Gaffationsgericht, wel- 
ches über die Gaffationsgefuche gegen die von den Zribunalen in letzter 
Inftanz gefälten Urtheile, über die Geſuche, eines rechtsbegruͤndeten 
Verdachtes oder ber öffentlihen Sicherheit wegen von einem Gerichte 
an ein anderes verwiefen zu werden, und endlich über die Recursklagen 
gegen ein ganzes Gericht entſcheidet. — Art. 66. Das Caſſations⸗ 
gericht erkennt niemals über den Gegenftand der Proceffe, fondern es 
eaffirt nur die Urtheile, in denen bie vorgefchriebenen Formen verlegt 
wurden, oder die eine ausdruͤckliche Zumiderhandlung gegen das Gefeg 
enthalten, und es vermweift den Gegenftand des Procefjes an das Zris 
bumal, welches darüber zu erkennen hat (ſonach an ein anderes Ges 


t). 

— dem Geſetze vom 27. Bent. VII. Art. 58. Der 
(zu Paris beftehende) Gaffationshof wird aus 48 Richtern gebildet. — 
Art. 60. Das Gericht theilt ſich in drei Sectionen. — Die erfte urtheilt 
(vorläufig) über Zulaffung oder Verwerfung der Gefuche um Gaffa- 
tion, ober um einen Richter belangen zu dürfen, und definitiv über 
Gefuhe um Gompetenzbeftimmung (reglement de juges) oder um 
Bermweifung der Sache von einem Gerichte zu einem andern. — Die 
zweite entfcheidet definitiv über zugelaffene Gefuhe um Gaffation (in 
Givilfachen) - oder Richterbelangung. — Die dritte fpeicht uͤber Caffa- 
tionsgefuche in Griminal=, zuchtpolizeilichen‘ und polizeilichen Sachen, 
ohne daß ein vorgängiges Zulaffungs » Erfenntnig erforderlich wäre — 
Urt. 63. Jede Section kann nur in Gegenwart von mindeftend elf 
Richtern entfcheiden. — Art. 64. Im Falle: der Stimmengleichheit 
werden noch fünf weitere Richter aus einer andern Section des Ges 
richte beigezogen. — Art. 76. Außer den im Art. 65 der Conftitus 
tion. vom J. VIII vorgefehenen Fällen entfcheidet der Caffationshof 
auch über die Nichtercompetenz, wenn ber Streit zwiſchen mehren 
Appellhoͤfen beſteht oder zwiſchen mehren Gerichten erſter Inſtanz, die 
nicht in einen und den naͤmlichen Appellationsbezirk gehören. — 
Art. 77. Gegen Urtheile der Friedensrichter in legter Inſtanz findet 
Gaffation nur ftatt wegen Incompetenz oder Weberfchreitung der Amte- 
befugniffe ; ebenfo gegen Entfcheidbungen der Militairgerichte, mit ber 
mweitern Befhränfung, daß fie von einem Nihtmilitair vorgebracht 
werden muͤſſen. — Art. 78. Falld nad erfolgter Caffation, das 
zweite Urtheil über die Sache aus dem nämlichen Grunde mieder ans 
gefochten wird (d. h. wenn das zweite Gericht die nämlichen Entfcheis. 
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bungsgründe angenommen hat wie das erfte), fo wird der Gegenſtand 
vor die drei vereinigten Sectionen des Gaffationshofs gebracht. 
— Das nun erfolgende Urtheil iſt als authentifche Interpretation des 
Geſetzes zu betrachten. — | 

As die Rheinlande von Frankreich Tosgeriffen wurden, mußte 
man, da fich bier natuͤrlich nicht überall Gaffationshöfe von je 48 Rich⸗ 
tern bilden ließen, auf andere Act Vorſorge treffen. In Rheinbaiern 
(und aͤhnlich im den übrigen Mheinlanden) fegte man die Richterzahl 
des Caſſationshofs auf 7 herab, und verwendete dazu je diejenigen Raͤthe 
des Appellhofs, welche zu dem angefochtenen Urtheile nicht mitgewirkt 
hatten; fodann, wo dieſe Zahl nicht ausreichte, zur Ergänzung, bie 
Präfidenten der Gerichte erſter Inſtanz. Da aber eine: Verweifung 
von einem Appellhof an ben andern nicht möglich, indem nur einer 
vorhanden ift, fo übertrug man auch — ganz gegen das Weſen bes 
Inftituts — dem fo componirten Gaffationshofe zugleich die Entſchei⸗— 
dung auf den Grund der Sache, indem man ihn nebenher zu 
einem Revifionshofe machte. Won allen Seiten ſprach fich der 
Wunſch nad) einer verbeffernden Abänderung aus. Da erfhien uns 
term 29. Juni 1832 eine königliche Verordnung, melde die Bildung 
eines fechiten Senates beim Oberappellationsgerichte zu Münden. ans 
ordnete, und diefem die Functionen eines Caſſations⸗ und Reviſions— 
hofs für Rheinbaiern übertrug. Obgleich ſowohl die Geſetzlichkeit, als 
auch die Ausführbarkeit diefer Anordnung, namentlich durch den Kreis 
Landrath, angegriffen wurden, fo fanden desfallfige Befchwerden doch 
bei der bairiſchen Ständeverfammlung von 1834 feinen Anklang. — 
Buvor fhon hatten die preußifche und die heffifche Negierung die Cafs 
fationshöfe ihrer Nheinprovinzen nad) Berlin und Darmftadt verlegt. — 

G. Fr. Kolb. 

Caſſation der Staatsdiener, f. Staatédiener. 

Caſſel (Heſſen-Caſſel, Churfuͤrſtenthum Heſſen), liegt amt 
ſchen 260 11’ bis 280 13° öftlicher Länge und 490 56’ bis 620 26’ 
nördlicher Breite, bildet, von einigen Gebietstheilen abgefehen, ein zus 
fammenhängendes Ganzes und grenzt gegen NW. an die preuf. Pro: 
vinz Weftphalen, gegen NO. an das Königreihh Hannover, im D. an 
die preuß. Provinz Sachfen, an Sachen: Weimar und Baiern, im 
SD. an Baiern, im SW. an das Großh. Heſſen und an Frankfurt, 
im W. an das Grofh. Heſſen und an Walded, Die Provinz Schaums- 
burg mird von Hannover, Schaumburgskippe und MWeilphalen, und 
der Kreis Schmaltalden vom herzogl. fächfifchen und preufifch = ſaͤchſi⸗ 
Then Gebiete umfchloffen. Das noch nicht genau ausgemefjene Land 
enthält einen Flächenraum von- ungefähr 207 M., morauf gegen 
600,000 (nad) der Matrifel des deutfchen Bundes 567,868) Serien 
wohnen, und ift größtentheils bergig und waldig (gegen 3 des gan- 
zen Gebietes nehmen die Waldungen ein) und im Ganzen nicht 
ſehr fruchtbar, wenn man einzelne Gegenden ausnimmt; das Klima 
rauh und unfreundlich, im Hanauifchen und Iſenburgiſchen jedoch an» 
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genehm. Die vornehmften Gebirge find ber Thüringer Wald mit dem 
Snfelsberge im Schmalfaldifhen ; die Werragebirge, deffen hödhfter 
Punkt, der Meißner, wegen feiner Bafaltklippen und trichterfötmi- 
gen Vertiefungen merkwürdig ift; die Mhöngebirge, die Fuldagebirge 
mit ihren Verzweigungen, namentlih dem Habichtswald und bem 
Meinhardswald, die hanauifhen Berge, welche mit der Rhön, dem 
Speffart und dem Vogelsberge zufammenhängen, und im Schaum- 
burgifchen der Süntel, Deifter und Büdeberg, Vorkuppen bes 
Harzes. Zu feinen vorzüglichen Flüffen gehören die Kulda, bie 
- MWerra, die Wefer, der Main, bie Lahn, die Edder, die 
Diemel, die Shwalm und die Wetter. Das Xhierreich liefert 
Dferde, Rindvieh, Schaafe, Schweine, Ziegen, Wild, Federvich, Fir 
fhe und Bienen; das Pflanzenreichh Getreide aller Art, offeln, 
Hülfenfrüchte, Gemüfe, Rüben, Obft, Tabak, Flachs, Wein Rübs 
faamen und Hol, und das Mineralteih Salz, Alaun, Bitriol, 
Soldfand (aus der Edder), Eifen, Blei, Kupfer, Kobalt, Quedfilber, 
Galmei, Thon, Walfererde, Marmor, Kalt, Gyps und Sandfteine. 
Die Landwirthfchaft, obwohl der vorzuͤglichſte Erwerbszweig, bedarf 
noch fehe der Verbefferung, wofür jedoch viel gefchieht; das Fabrik⸗ 
und Manufacturwefen vervolllommnet ſich immer mehr, und ebenfo 
der Handel. Für die früher fehr vernachläffigte Volkserziehung ift zwar 
Manches, aber nody keineswegs dem Bedürfniffe Genügendes gefchehen. 

Chucheffen gehört zum deutfhen Bunde, in welchem «3 bie achte 
Stelle einnimmt, und feiner Verfaffung nah zu den conftitutionelten 
Staaten. Die Lage in der Mitte zwifchen Nord » und Suͤddeutſchland, 
wornach es theilmeife jenem und theilweife diefem angehört und gleidys 
fam die Verbindung zwifchen beiden vermittelt und bewirft, gab dies 
fem, im Verhältniffe zu den übrigen deutfchen der mittleren Größe ans 
ehörigen Staaten von jeher einen größern Einfluß auf die inneren deuts 
hen Angelegenheiten, ald man von feinem Gebietsumfange und feiner 
innern Macht erwarten durfte, wenn gleidy nicht zu leugnen ift, daß 
bie ausgezeichnete Perfönlichkeit einzelner Fürften, deren ſich Churheffen 
rühmen fann, fowie die Charafterfeftigkeit, die Tapferkeit, der Bieder—⸗ 
finn und die unbeftechliche Treue und Liebe des Volkes zu feinen Für- 
ften hierzu nidyt wenig beitrugen. So trug, um nur die wichtigften 
Zhatfahen hier namhaft zu machen, Heffen zum Gelingen der firch« 
lihen Reformation mefentlidh bei, und mar fein Beifpiel in neuefter 
Zeit für den Sieg des conftitutionellen Syſtemes in Deutfchland, ſowie 
fein Anfhluß an den preußifhen Mauth- und Zollverband für die all 
mälig erfolgende gänzliche Aufhebung der Zölle und Mauthen im ns 
nern des beutfhen Bundes völlig entfcheidend, Churheſſens neuefte 
Berfaffungsurfunde diente überdies den meiften nad) ihr entftandenen 
Gonftitutionen in wefentlichen Punkten als Vorbild und Muſter. Aus 
diefen Rüdfichten verdient die gedrängte Darftellung der politifchen Ges 
ftattung Churheſſens, der Entftehung und des mwefentlihen Inhalte feis 
ner neueften Berfaffung auch in dieſem Lerifon eine Stelle, 
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I. Ueberſicht der geſchichtlichen Hauptmomente. Die 
Heffen bewohnten urfprünglih unter dem Namen der Chatten 
den nordweſtlichen Pandftri von Deutfchland, meldyer in menig uns 
terbrochenen maldigen Hügeln und Bergen von der Werra und MWefer 
bis beinahe zum Nheinftrome, und von den Rhön: und Vogelsbergen 
bis zu den mweftphälifchen Niederungen fich erftredte. Tacitus?) ſchil⸗ 
dert fie alfo: „Härter find diefes Stammes Leiber, gedbrungen die Gliee 
der, drohend der Blick und größer die Rebhaftigkeit des Geiftes. Für 
Germanen viel Verftand und Rührigkeit, daß fie Auserforene ſich vor— 
fegen, den Vorgeſetzten gehorchen, Schlahtordbnungen verftehen, Um— 
ftände benugen, wilden Angriff verfchieben, Tagesordnungen feftfegen, 
Nachts fich verfhanzen, Gluͤck unter Zmweifelhaftes, Tapferkeit als Ges 
wiff nen; und was höchft felten und nur römifcyer Kriegszucht 
gegeben iſt, daß fie mehr auf den Führer als das Heer fich verlaffen ꝛc.“ 
In den erften zwei Jahrhunderten "kämpften auch fie in den Reihen 
des großen Suevenbundes gegen die Nömer. Seit der Mitte des 3. 
Sahrhunderts bis zum Ende des 5. verlor fih ihr Name in dem Voͤl—⸗ 
Eerbunde der Franken; ihr Wohnſitz war während bdiefer Zeit am Main 
und an der Saale bis MWeftphalen herab, und vom Harze her an den beis 
den Ufern des Rheinftroms. Ihr Land gehörte zu Oſtfranken. Wans 
fried (Bonifacius) führte auch bier (718) das Chriftenthum ein, 
Seit 724 erfcheinen fie zum erften Male in der Gefchichte wieder uns 
ter dem verwandten Namen der Heffen, welhe Karl der Grofe in 
feinem Kampfe gegen die Sachſen über die Gebühr anftrengte. Bis 
zum 10. Zahrhundert fand der Heffengau (Ober: und Nieder 
Löhn- Gau) unter rheinfränkifchen Grafen und Herzogen; feit 1025 
aber unter den Landgrafen von Thüringen, indem ein Sproffe des 
Farolingifhen Gefchlehts, Ludwig der Bärtige, durch Gunft und 
BVerdienft, Heirath und Kauf Graf in Thüringen und Heffen wurde, 
Das Schloß Wartburg ward zum Stammfige diefer Grafen, unter 
denen fich befonders Hermann I. (1190-1216) als Förderer der 
geiftigen Gultur ‚hervorthat. Die heilige Elifaberh, aus Stephan 
des Heiligen Königsftamme, ward, als Gemahlin von Hermann’s 
Sohne, Ludwig VI. (feit Errihtung der Landgraffchaft IV.), die Mutter 
. der Ahnfrau des noch jeßt regierenden heffifchen Negentenhaufes, S or 
phia, Herzogin von Brabant, indem deren Sohn, Heinrich das 
Kind, durdy Vergleich (1263) das nun von Thüringen "getrennte 
Heffen, fpäter (1292) die NReihsfürftenwürde” mit dem Titel 
eines Landgrafen und Sit und Stimme am Reichstage erhielt. Er 
theilte Heffen unter feine Söhne Otto und Johann. Der Regtere 
ftarb jedody ohne Erben (1311), wodurch das Land wieder unter Otto 
vereinigt wurde, deffen Sohn Heinrich II. (1328—1376) Trefs 
furt, Withelmsthal, Spangenberg, Heffenftein, ein Vier 
tel der Herefhaft Itter, die Hälfte der Herrfhaft Schmalkalden 








*) Germ. © 30 sq. 
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und andere Güter an Heffen brachte. Ludwig I. erwarb die Graf: 
fhaften Ziegenbain und Nidda und die Lehnsherrlichkeit ber Wal- 
dee, und fein Sohn Heinrich ITI. (IV.), an ben Oberheffen kam, waͤh— 
vend beffen Bruder Ludwig II. Miederheffen erhielt, durch Heirat 
Gasenellnbogen, desgleihen Ballenberg und Dies. Schon 
feit dem 14. Jahrhundert hatten die Landgrafen vier Erbhofämter, ähns 
lich den 4 weltlichen Erzämtern des Meiches, das Erbmarfdall» 
ame (v. Riedefel zu Eiſenbach), das ErbEämmereramt (v. Berlepſch), 
das Erbſchenkenamt (Schenk zu Schweinberg) und das Erb— 
fühenmeifteramt (v. Wildungen, dann d. Yertingehaufen, end: 
ih v. Dörnberg). 


Philipp ber Großmüthige (1509, felbftftändig 1518—1567), 
der ausgezeichnetfte Fürft in der ganzen Reihe feiner Vorfahren, der 
eifrige Förderer der Reformation, ftiftete (1527) aus den. aufgehobenen 
Kıöftern und. ihren Gütern die Univerfität Marburg nebft einem 
Paͤdagogium dafelbft; errichtete das Klofter Rotenburg für ausge: 
diente Geiftliche; beftimmte für Gebrechliche und Geiftesfranke die Kiöfter 
Haina, Merrbaufen, Gronau und Hofheim, und verwan— 
delte die Nonnenklöfter Rauffungen und Wetter in adelige Stif- 
ter. In Folge feines Teftaments von 1562 wurde aber Heſſen unter 
feine vier. Söhne getheilt; Wilhelm IV. (der Weiſ e) erhielt die 
Haͤlfte mit Caſſel, Ludwig IV, (der Teſtator) ein Viertheil mit 
Marburg, Philipp II, ein Achttheil mit Rheinfels und Georg I. 
(dev Fromme) ein Achttheil mit Darmftadt. Glüdlicherweife ver- 
ftarben Ludwig und Philipp ohne Erben und ſo verblieben nur 
die Linien Heſſen-Caſſel und Heſſen-Darmſtadt. 


Sn HDeffen:Caffel regierten feit Wilhelm dem Weifen 
(1567—1592), dem Freunde der MWiffenfchaften, befonders der Stern 
‚ kunde, und dem Feinde des Lurus: Moritz der Gelehrte (1592 bis 
1627), Wilhelm V. ber Beftändige (1627—37), deſſen Gemah— 
lin Amalia Elifabeth mit feltenem Geifte und Muthe als Vor: 
münderin ihres Sohnes Wilhelms VI. die Zügel der Regierung führte, 
Durd den meftphälifchen Frieden kamen während der Herrfchaft Wil: 
beims VI. (de8 Gerechten, ft. 1663) die Abtei Hersfeld als Fuͤrſten— 
thum, die Sraffhaft Schaumburg mit der 1621 geftifteten Univers 
fität Rinteln, die 1809 mit Marburg vereinigt wurde, und die 
Graffhaft Hanau vorläufig (definitiv erft 1736) an Heſſen-Caſ— 
ſel. Waͤhrend diefer Zeit entſtanden aud) die apanagirten Linien Heſ— 
fene= Rothenburg (1648, ausgeftorben 1834) für des Landgrafen 
Moris Sohn, Ernft, und Heffen: Philippsthal (1652) für 
den britten Sohn Wilhelms VL, Philipp, wovon 1761 nod) 
eine Mebenlinie zu Barchfeld entfprang. Wilhelms VII. (geb. 1651 
geft. 1670) Eurze Negierung verdient faum erwähnt zu werden; das 
gegen herrſchte deſſin Bruder Karl gegen 60 Jahre lang (1670 bis 
1730). Er brachte durch die Aufnahme der vertriebenen — iſchen 
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Reformirten, durch herrliche Bau⸗ und Kunſtdenkmale, wie Karld 
berg (jest Wilhelmshöhe) mit dem Herkules, Karlshafen x. 
und durd Förderung der MWiffenfchaften und Künfte neues Leben und 
feinere Gultur in feine Länder. Friedrich I. (1730— 1751) nody bei 
Lebzeiten feines Vaters als Gemahl der Königin Ulrifa Eleonora, 
Tochter Carls XII., auf den ſchwediſchen Thron berufen, ließ feine heſ— 
fifchen Erblande durch feinen Bruder Wilhelm VII. regieren, der nad) 
beffen Zode die Herrſchaft als eigentlicher Landgraf bis 1760 fort= 
feste. Sein Sohn Sriedrid II. (1760— 1785) trat, unbefchadet 
der Glaubensfreiheit feiner Unterthanen und der Religion feiner Nach— 
folger, zur Eathol. Kirche über, förderte Miffenfchaft und Kunft, erließ 
feinen dur den fiebenjährigen Krieg herabgefommenen Unterthanen 
die Hälfte der Gontribution, fandte aber dagegen Heffens Zünglinge 
als englifhe Hülfstruppen, wofür er den Miethfold bezog, ma 
Amerifa, um gegen bie aufleimende Freiheit zu fämpfen. Erft 
nah 7 Jahren Eehrten fie in ihre SHeimath zurüd. Die Regit: 
rung Wilhelms IX. (1785— 1821) fällt in die Zeit der gro— 
fen europäifchen Ereigniffe, in Folge welcher Heffen » Eaffel (1803) 
die Hoheit über die heffen=cheinfelfifhen Befisungen auf. 
dem linken Nheinufer verlor, dagegen aber nebft ber Churmürde 
die mainzifhen Aemter Amoͤneburg, Friglar, Naumburg und - 
Meuftadt, die Stadt Gelnhauſen und das Reihsdorf Holzhaus: 
fen erhielt; fpäter (1806) von den Franzofen occupirt und nach dem 
tilfiter Frieden (1807) ein Theil des neugefchaffenen Königreihs Weft 
hbalen murbe, durch deffen Auflöfung (1813) aud der Landgraf 
ithelm (als Churfürft Wilhelm I.) wieder zum Befitze feiner Erb- 
länder gelangte. In Folge der neuern Zerritorial-Ausgleihungen (1816) 
trat Churbeffen ab: Cagenellnbogen, die Herrſchaft Pleffe, die 
Aemter Neuengleihen, Uchte, Auburg, Freudenberg, 
Krauenfee, Bölkershaufen, Bah, Babenhaufen ud Rob 
beim, die Propfti Göllingen, einen Theil der Vogtei Kreuz: 
berg und bes Amtes Friedewald, und feinen Antheil an Vilbel, 
Münzenberg, Affenheim und Burggrafenrobde. Dafür er 
bielt e8 den größten Theil des nachher zum Grofiberzogthbume erhobenen 
Fürftenthbums Fulda, einige Theile des aufgelöften Großherzogthums 
Franffurt, die Hälfte des mediatifirten Fuͤrſtenthumes Sfenburg mit 
den Gerichten Diebadh, Langenfelbold, Meerholz, Lieblos, 
Waͤchters bach, Spielberg und Reihenbad, fowie einige auf 
dem rechten Mainufer gelegene Dörfer des Amtes Steinheim, und 
die Hälfte von Praunheim. Ihm folgte als Churfürft fein Sohn 
Wilhelm IJI. (27. Febr, 1821), welcher feinen Sohn, den Churprine 
zen Hriedrih Wilhelm, (30; Septbr. 1831) zum Mitregenten 
und. für die Zeit feiner Abwefenheit zum alleinigen Herrſcher erhob, 
Es hat den Anfchein, daß der Churfürft nicht wieder in die Reſi— 
denzftadt Caſſel zuruͤckkehten und an der Regierung Antheil nehmen 
werde. 
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1) Auß denfelben Urfachen und in derfelden Meife, wie in ben 
meiften bdeutfchen Ländern, entftand auch in Heffen eine landſtaͤndiſche 
Verfaſſung. Schon im 13. Jahrhundert zeigten fih die heffifchen 
Landftände bei allen öffentlichen Angelegenheiten von Michtigkeit, mit 
entfcheidendem Einfluffe thätig, indem auch in Heffen, wie anderwär 
in Deutfchland, die Fürften ohne die Landjkände nichts, mit ihre 
Mitwirfung dagegen Alles vermochten. Anfangs hatten Hefjen = Caſſel 
und Heffen = Darmftadt, ihrer Trennung ungeachtet, gemeinfchaftliche 
Landtage, die bald im Heffen » Gaffelifchen, bald im. Heffen » Darmfläb- 
tifchen gehalten wurden, feit 1628 jedoch aufer Gebrauch kamen. In 
ben heffen » caffelifhen Landen insbefondere, unter denn Schaum; 
burg eine eigene, Hanau dagegen gar keine landftändifche Berfaflung 
hatte, gehörten zu den Landftänden die Prälaten (der Randeonimen: . 
thur der Ordensballei Heffen in Marburg, die Stifter Kauffungen 
und Wetter, die Sammthofpitale Haine, Merrhaufen, Hof 
beim’ und Gronau und bie Univerfität Marburg), die Ritter— 
haft (nah den fogenannten Strombezirfen Fulda, Diemel, 
Schwalm, Werra und Lahr) und die Städte nad, denfelbe 
Strombezirken (Schmweinsberg, Karlshafen und Grofalme;z 
rode hatten. feine Landftandfchaft, wohl aber St. Goat, obwohl 
zu keinem Strombezirke gehörte). Es gab große und engere Lande 
tage. Zu jenen erfchienen ſaͤmmtliche Prälaten (unter dieſen wenlg⸗ 
ſtens zwei Deputirte der Univerfität), ſaͤmmtliche Glieder der Nitterfchaft 
und bon jeder landftandfchaftsberedhtigten Stadt ein oder mehrere De 
putirke; zu diefen dagegen in der Megel, außer dem Landcommenthür, 
nur ein Obervorfteher der adeligen Stifter, ein Deputirter der Univers 
fität und ein ritterfchaftlicher und ein Iandfchaftlicher (ftädeifcher) Depus 
tirter von jedem Strom nad freier Wahl; nur von dem Diemel- 
- Schwalm = und Lahnftrom mußte ftets der Bürgermeifter (von Gaffel, 
Homberg und Marburg) erfcheinen. Proteftantifches. Gtaubensbefennts 
niß war feit 1755 Bedingung der Randftandfchaft, nur der Landeom: 
menthur Fonnte auch katholiſch fein. Die Landflände übten zwar iM 
allen Angelegenheiten mwefentlihen Einfluß aus, als unbeftrittenes Recht 
ftand ihnen aber nur die Vermwilligung der Steuern zu, durch deren 
Verweigerung fie jedoch auch andere Wuͤnſche (Defiderien), namentli 
auch Hinfichtlih der Gefeggebung, durchzufegen wuften, obwohl ihne 
an biefer Fein eigentlicher Antheil rechtlich zuftand, indem ihre Zuftim:! 
mung bei feinem Gefese zur Gültigkeit eines ſolchen erforderlich wäh 

Die landftändifche Verfaffung der Graffhaft Schaumburg be . 
ruhte auf bdenfelben Beftandtheilen (aus den Prälaten [die Stifter 
Moͤllenbeck, Efhbed und Obernkirhen], einem ritterfchaftli- 
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hen Deputitten und den Deputirten der Städte Rinteln, Olden— 
dorf, Oberukirchen, Sachſenhagen und Nodenburg) und 
auf denfelben Rechten, mie die heffen = caffelifche. Die caffelifchen 
Landitände ſowohl als die fhaumburgifchen hatten einen eigenen Gons 
fulenten,, ber bei diefen Land» Spndicus hieß. Die Berufung, welche 
an Feine beflimmte Zeitfeift gebunden war, forwie die Vertagung, Auf: 
loͤſung oder Verabfchiedung geſchah durch den Landesherrn. Die caf- 
felifhen Stände bildeten zwei (die Ritter- und Städte-Gurie), bezie— 
hungsweiſe drei Curien (die Praͤlaten-, Ritter- und Städte-Gurie), des 
ren Präfident der Erbmarfhall war; es wurden jedoh auch Plenars 
fisungen gehalten ”).  . 

.R) Diefe Iandftändifche Verfaffung, deren Mirkfamfeit aber mit 
beim Steigen der landesherrlihen Macht immer mehr abnahm, beftand 
bis 1806, wo Heſſen-Caſſel ein Theil des Koͤnigreichs Weſtphalen 
wurde und an der Verfaſſung diefes Staats (vom 15. Nov. 1807) 
Antheil hatte"). Der Churfürft Wilhelm 1. ftellte aber, vermöge 
der bei dem Beitritte zu der großen Allianz übernommenen Verpflid) 
tung (Acceſſ. Vertr. v. 13. Dechr. 1813. Geh. Art. 3.), bald nad) 
feiner Ruͤckkehr die alte Verfaffung wieder her und viumte zugleich den 
Bauern das Recht ein, zu dem auf den 1. März 1815 berufenen 
Landtage fünf Deputirte nach den fünf Strömen abzuordnen ""). Die: 
fer Landtag wurde auch wirkfiih am 1. Mir; 1815 eröffnet, indem 
zwei Deputirte von den Prälnten, fünf von der Ritterfchaft, acht von 
den Städten und fünf von dem Bauernftande zu demfelben erfchienen 
waren. Allein Mißhelligkeiten von mandherlei Art, namentlich, die ver: 
langte vollftändige Wiederherftellung der alten Standesvorrechte, insbe: 
fondere der Patrimonialgerichtsbarfeit, welche die weftphälifche Verfaſ— 
fung mit den Feudalrechten aufgehoben hatte und der Churfürft, troß 
ber Nidytanerkennung der weftphälifchen Regierung, aufgehoben ließ, 
die verlangte Feftitellung des Staatsvermögens, zu welchem man auc) 
die englifhen Subfidiengelder reclamirte, die ohne Mitwirkung der alten 
Stände erfolgte Berufung des Bauernftandes, die begehrte „Feſtſetzung 
einer ber Vernunft und den Erfahrungen der Zeit entfprechenden Lan— 
desconftitution” ꝛc. führten bald die Vertagung des Pandtages (2. Juli 
1815) herbei. Diefer verfammelte ſich zwar wieder (15. Febr. 1816), 
es Fam aber auch jest Fein Mefultat zu Stande, indem diefelben Miß— 
helfigkeiten fortdauerten, welche auch die Vereinbarung über den im 
Februar vorgelegten Entwurf einer WVerfaffungsurfunde F) zwifchen 
der Regierung und den Ständen verhinderten und endlich die Auflö- 
fung der Ständeverfammlung zur Folge hatten (10. Mai 1816) ++). 

C. W. Ledder hoſe, Heine Edhriften, I. Bd. (Marburg 1787.) 

*) Cie fieht in Politz europ. Verfaffungen (2te Aufl.) 1- Bd- ©. 38 fa. 

) Berorbn. vom 27. December 1814, in Pölip a. a. DO. ©. 553 fi. 

+) In Poͤlitz a. a. O. ©. 559. 

+4) Man ſehe über diefen Randtag Pfeiffer a. aD. ©. 205 fa. 
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Es blieb demnach bei ber alten, reſtauritten Berfaffung ; nur einige 
Hauptfäge des berührten Entwurfes wurden. in „das Hauss und 
Staatsgeſetz“ vom 4. März 1817*) aufgenommen. ‚Der Regierungss 
anteitt des Churfürften Wilhelm IH. (27.' Febr. 1821) erregte zwar 
neue Hoffnung auf Erfüllung des 13. Art: der deutſchen Bundesacte; 
allein das am 29. Juni 1821 erlaffene Organifationgedict ), wel⸗ 
ches die Trennunz der Mechtspflege von der. Verwaltung anorbnete, 
die Unabhängigkeit der erſtern ficher ftellte, dagegen die letztere über die 
Gebühr erweiterte, benahm alle Ausficht auf eine zeitgemäße Verfaſ⸗ 
fung. Altes politifhe Intereſſe fchien nun zu verköfhen unter dem 
Drude der vielarmigen Verwaltung. Selbſt die: alte: ftändifche Ver: 
faffung betrachtete man als aufgehoben, indem wenigſtens die Praͤlaten⸗ 
Curie in Minifterial = Refcripten eine ehemalige genannt wurde. 
Zwar faßen nod zwei Deputirte der Stände bei der Landesſchulden⸗ 
Zilgungscommiffion, um für die richtige. Verwendung der Tilgungs⸗ 
fonds zu wachen ; allein ihre Einfprache blieb ohne Berüdfichtigung und 
Erfolg, indem man über diefe Fonds, jener Einfpradye ungeachtet, wills 
kuͤrlich verfügte. Ein am 20. Zuni 1823 in Caſſel auf die Poft ges 
gebener Drohbrief, worin: der Churfürft und feine Favoritin, die Gräs 
fin Reihenbad, von einer in runder Zahl angegebenen Gefellfchaft 
junger Leute mit dem Tode bedroht wurden, wenn jener nicht binnen 
Sahresfrift dem Lande eine dem 13. Art. der d. B. A. entfprechende 
Verfaſſung geben, den Einfluß der ꝛc. Reichenbadh auf die Regierung 
befeitigen und das Benehmen gegen feine naͤchſte Umgebung ändern. 
werde, hatte für das Land die traurigften Folgen. Die einer Spes 
cialcommiffion übertragene Unterfuchung hierüber verbreitete, gleich einem 
drohenden Gewitter, Furcht und Schrecken über den ganzen Staat ; 
die polizeilihen Maßregeln murden in einer bis dahin unbefannten 
Meife vermehrt und gefchärft, der Abfolutismus griff polypenartig immer 
mehr um ſich und laftete ſchwer auf dem Volke, das zwar mit flums 
mer Duldfamkeit dag Unabwendbare Außerlidy zu ertragen fchien, deſto 
mehr aber fi) im Stillen nach einer Verbefferung feiner Lage fehnte. 
Das Jahr 1830, deffen Julius, einem Erdbeben glei, alle politifhen 
Einrihtungen Europa’s erfcütterte und mit Einfturz bedrohte, brachte 
endlich diefe lange verhaltene Sehnſucht zum Ausbrudhe und führte 
dadurch zur Umgeftaltung der politifchen Einrichtungen. 

3) Die durch den Küfermeifter Herbold am 2. Sept. veran- 
late Verſammlung ber Zünfte bezwedte zwar zunaͤchſt nur die Abhülfe 
der Beichwerden der Handwerker, fie wurde aber bald überzeugt, daß 
die Einberufung der Landſtaͤnde diefe am ficherften herbeiführen würde. 
(58 ward daher, nachdem die ausgebrochenen Unruhen der niebdern 
Volksclaſſe am 6. Sept. die Bewaffnung der Bürger veranlaßt hatte, 
in den folgenden Berfammlungen eine Adreffe in diefem Sinne be: 


*) In Politz aa. D. ©. 571. 
*+) In Pdlig a. a. D. ©. 573 fg. 
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fchloffen und von dem Magiſtrate an dem für Churheffen denkwuͤrdi⸗ 
gen, 15. Sept. dem Ehurfürften, der vor drei Tagen vom Karlsbade 
zurückgekehrt war, überreicht. Die Bitte fand Gehör. Eine Verord- 
nung vom 19. Sept. *) berief die Landſtaͤnde auf den 18. October 
nach Gaffel. Der an diefem Tage eröffneten Verſammlung ber Abge: 
orbneten ber altheffifhen Landftinde, welche die Deputirten ber 
Ihaumburgifhen Stände, fomwie jene von den Provinzen Hanau 
und Fulda in ihre Mitte aufnahm, wurde ein Entwurf eimer Berfaf- 
fungsurfunde vom 7. Detob. “) zur Berathung und Annahme vors 
gelegt und zu dem Ende ein Iandftändifcher Ausfhuß von 7 Mitglie—⸗ 
dern gewählt, welcher in wenig Wochen einen völlig umgearbeiteten, 
fehe ermeiterten Entwurf vor bie Plenarverfammlung brachte *"*). 
Die gemeinfchaftlidd mit den landeshertlichen Landtagscommiſſarlen ge: 
pflogene Discuffion, die nad Keiner beftimmten Gefhäftsordnumg ers 
folgte, führte mehrere wefentliche Veränderungen bdiefes Entwurfes here 
bei, von denen viele dem GBeifte des Mepräfentativfoftems nicht entfpres 
chend waren. Das Verfaffungswert war gegen das Ende des Decem⸗ 
ber& vollendet. Die am 5. Januar 1831 unterzeichnete Verfaffungs: 
urkunde wurde am 9. deffelben Monats von den Miniftern und 
Landftänden feierlich befhworen. Die am 10. Januar erfolgte Zuruͤck⸗ 
kunft der Gräfin Reihenbac veranlaßte jedoch neue Unruhen, wels 
che als die Urſache der nachher angeordneten Mitregentſchaft zu be= 
trachten find. Die Landftände blieben noch bis zum 9. Maͤrz verfams 
melt und bearbeiteten während biefer kurzen Zeit noch das Wahlgeſetz, 
die landſtaͤndiſche Gefchäftsordnung, die Gefege über den Haus: und 
den Staatsfchak, ſowie Über mehrere indirecte Abgaben, das Staats⸗ 
dlenſtgeſetz und den Landtagsabfchied. Die Gefchichte wird kaum einen 
Landtag aufweifen können, welcher in einem Zeitraume von 5 Monas 
ten unter fo ftürmifchen Verhaͤltniſſen, denen die Ständeverfammiung 
gleich Anfangs mit einem fogenannten Martialgefege (22. Octob. 1830) 
zu begegnen ſuchte, mehr geleiftet und eine ruhigere und umfichtsvols 
lese Haltung beobachtet hätte, als diefer churheffifche. 


IL. Charakter und Hauptbeftimmungen ber Verfaf: 
 fungsurfunde. 


Die hurheffifhe Verfaffungsurkunde *"") beruht größtentheils auf 
gefchichtlichen Grundlagen, indem fie die alten Einrichtungen den Ans 





*) In Poͤlitz a. a. D. ©. 606 fe- 
") In Pölip a. a. D. ©. 607 fo. 
+, M. ſ. Jor dan, über die Grundfäge, von welchen bei der hun 
der churheſſ. Verf. Urk — ward, in Poͤlitz Jahrb. d. Geſch. und 
Staats. v. 1832. Th. J. ©. 193 fo. 
*) In Poͤlitz, die europ. — I. Bo. ©, 613 fo. Fr. 
barb, die churheſſ. Verf. Urk. erläutert unb beleuätet, Dafgabe over F 
zelnen Paragraphen. 11. Abtheil. Caſſel, 1884 u. 
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forbernngen ber neuern Zeit, oder, wenn man will, diefe jenen anzu⸗ 
paffen, das Alte und Neue in Ein Ganzes zu verbinden ſucht. Diefe, 
meift unnatürliche, Merbindung verändert aber oft bios den Stand: 
punkt, melchen die - beiden Elemente, das Alte und Neue, in ihrem 
Mechfellampfe gegentinander einnahmen, ohne eine innere burchgreifende 
Ausfshnung und fo eine wahrhaft organifche Verbindung zwiſchen ihs 
ten zu bewirken. Die Folge hiervon ift, daf der alte Kampf aud) in 
diefee veränderten Stellung, und zwar oft heftiger, als vorher, fort= 
dattert; man hat ja nur die Form, aber nicht au die Sach e um⸗ 
geftaltet; nur Waffen und Ruͤſtung umgewandelt, aber nicht die ſtrei⸗ 
tenden Theile ausgeſoͤhnt. Wie die meiſten deutfchen Verfaſſungen, fo 
leidet auch die hurheffifche an dieſem Gebrechen, welches völlig zu vers 
meiden nach den damaligen Verhältniffen unmöglih mar. Es mag 
vielleicht noch eine geraume Zeit vergehen, ehe man zu ber Ueberzeus 
dung gelangt, daß die entgegengefehten Elemente des politifchen Le— 
bens fih durch feine äußere Korm harmoniſch verbinden laffen, 
und jede Bemühung diefer Art vergeblich fei; wiewohl erft mit diefer 
Ueberzeugung die Möglichkeit einer wahrhaft heilfamen, alle Elemente 
des politifchen Lebens organifch durchdringenden Verfaffung gegeben if. 
Wenn daher auch die hucheffifhe Verfaffung unleugbar dem Reprä- 
fentativfofteme huldigt, und fie dieſes in vielen Punkten ſchaͤrfer und 
confequenter duchführt, als bie meiften übrigen neueren Gonftitutionen, 
fo hat fie ſich gleihmohl ebenfowenig, mie diefe, von dem antieonfti- 
tlitioneffen Elemente loszuwinden vermodt, welches vielmehr die ganze 
Berfaffung durhdringt und ſich alfenthalben Elettenartig am das Gone 
flitutionelle anfchlieft, diefem bie Kraft zur freien und felbftftändigen 
Fortbildung entziehend. Man machte bei der Diecuffton darauf auf: 
merkfam, allein ohne Erfolg, da bei derfelben eben auch das anticon= 
ſtitutionelle Element mit großer Gewandtheit thätig war. So bildet, 
um nur Einiges zum Belege anzuführen, den Schlußſtein der ganzen 
Berfaffung das Recht der Minifteranklage ; was tät ſich aber von bie: 
fer erwarten, da die Befekung des über fie entfcheidenden Dberapel: 
iationsgerichts von der Staatsregierung allein gefchieht und die Glieder 
deffelben Überdies verfeßt werden tönnen und in der Refidenz alten Künften 
und Gefahren der Hofenbale ausgefegt find ? Ebenfo fteherl der Staats- 
regierung Mittel genug zu Gebote, um Antelligenz und Energie aus der 
Kammer zu entfernen oder für ſich zu gewinnen, fo wie durchgreifenden 
Refotmen die Standes» und Bezirksſtimmen entgegentreten koͤnnen. 
Aber getade dieſe Halbheit, in welcher das Repraͤſentativſyſtem in den 
meiften Verfaffungsurkunden erfcheint, ift es, welche, gepaart mit ber 
Indolenz der Völker im Betriebe ber öffenttihen Angelegenheiten, das 
Syſtem felbft verdächtigt und «6 den Gegnern beffelben möglich gemacht 
Kat, die Mepräfentativform für rine Zäufchung auszugeben, und felbit Con 
ſtitutionelle mit diefer Anficht zu betucken, waͤhrend die eigerttliche Taͤuſchung 
vlelmeht darin beſteht, daß man in dem Worte die Sache zu beſitzen waͤhnt, 
und die Fruͤchte, welche nur dieſe gewaͤhren kann, von jenem erwartet. 
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Das bisher Geſagte fol nur zu dem Beweiſe dienen, daß bie Lo— 
beserhebungen, welche der chucheffifhen Verfaſſungsurkunde ſogleich mac) 
ihrem Erfcheinen in fo großem Maße zu Theil geworden find, nicht 
durchgaͤngig das Refultat der befonnenen und umfichtigen Prüfung ders 
felben waren. Sie hat große Vorzüge vor mancher andern, aber auch 
ihre Mängel, die jenen faft das Gleichgewicht halten, und ift überhaupt 
meit hinter dem zurüd, was man unter einem volltommen durchgefuͤhr⸗ 
ten Repräfentatiofpfteme zu verftehen hat, welches aber überhaupt nicht 
in einer Urkunde einem Volke gegeben werden kann, fondern fih aus 
biefem felbft organifch entmwideln muß. Sie beruht übrigens, nach 
der ausdrücklichen Erfiärung bed Churfürften in der Einleitung, auf einem 
Vertrage, und handelt in 11 Abfchnitten: 1) von dem Staatsgebiete, 
der Megierungsform, Regierungsnachfolge und Regentſchaft ($. 1—9.); 
2) von dem Landesfuͤrſten und den Gliedern des Fürftenhaufes ($. 10 
- —18.);5 8) von den allgemeinen Rechten und Pflichten der Unterthanen 
. 19—41.); 4) von den Gemeinden und Bezirksräthen ($. 42—48.); 
) von ben Etandesherren x. und den ritterfchaftlichen Körperfchaften 
8 49—50.); 6) von den Staatsdienern ($. 5t—62.); 7) von ben 

andftänden ($. 63—105.);5 8) von ben oberften Staatebehörden 
($. 106—111.); 9) von ber Rechtspflege ($. 112—1531.); 10) von 
den Kirchen, den Unterrichtsanftalten und milden Stiftungen ($. 152 
—158.), und 11) von dem Staatshaushalte ($.139—152.). Der zwoͤlfte 
und legte Abſchnitt enthält allgemeine Beitimmungen, denen nod) vorübers 
gehende angefügt find. In diefer Reihenfolge wollen wir nun auch den 
Hauptinhalt derfeiben angeben. 

1) Saͤmmtliche churheſſiſche Lande bilden ein untheilbares Ganzes 
und einen Beſtandtheil des deutfhen Bundes. Die Veränderung des 
Gebietes durch Vertaufhung, Abtretung ıc. ift an die Zuftimmung ber 
Landftände gebunden. — Die Regierungsform ift monarhifh und es 
befteht dabei eine „landſtaͤndiſche Verfaſſung“. Unter diefer ift 
jebody die Repräfentativverfaffung zu verftehen, deren Geift 
und Mefen aber felbft von ben Behörden nicht immer richtig begriffen 
wird, „Die Regierung ift erblich vermöge leiblicher Abftammung aus 
ebenbürtiger Ehe nach der Linealfolge und dem Rechte der Erftgeburt, 
mit Ausfchluß der Prinzeſſinnen.“ ($. 3.) Der Landesfürft (2) wird 
mit zuruͤckgelegtem 1Sten Lebensjahre volljährig, und hat bei dem Ne 
gierungsantritte in einem den Landſtaͤnden auszuftellenden Reverſe zu 
geloben , die Verfaffung aufrecht zu erhalten und in Gemaͤßheit derfelben 
fo wie nad den Gefegen zu regieren. Die Regentfhaft während ber 
Minderjährigkeit des Nachfolgers gebührt der leiblichen Mutter deffeiben, 
im Berhinderungsfalle des Regenten aber der Gemahlin bdeffelben, wenn 
aus ber gemeinfhaftlichen Ehe ein fucceffionsfähiger, noch minderjähriger 
Prinz vorhanden ift, fonft dem nädften Agnaten. Der Regentfchaft 
fteht ein Rath von vier Mitgliedern zur Seite. Höchft ungenügend find 
bie In diefem Abfchnitte noch vorkommenden Beftimmungen über die Vers 
hinderung einer Khronerledigung und über die zu ergreifenden Maßregeln; 


— 
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wenn ber zumädft zur Erbfolge -berufene Prinz vegierungsunfähig fein 


follte. | 

2) Der Churfürft vereinigt alle Rechte der Staatsgewalt in fich 
und übe fie auf verfaffungsmäfßige Weife aus. Seine Perfon ift heilig 
und unverleglih. Der Sit der Regierung kann nicht außer Bandes vers 
legt werden. Ohne feine Einwilligung darf ſich fein Glied des Haus 
fes -vermählen oder in fremde Dienfte treten. Die künftig nöthigen 
Apanagen und Witthümer werden mit Zuftimmung ber. Landftände 
fejtgefegt und die Prinzefjinnen mit ben bisher üblichen Beträgen aus 
der Staatscaffe ausgefteuert. 

3) Der Aufenthalt im Churſtaate verpflichtet zur Beobachtung ber 
Gefege und begründet dagegen den gefeglihen Schug Die Staates 
angehörigkeit (Imdigenar) wird durch Geburt oder Aufnahme erwors 
ben und. befähigt allein zum Genuffe der Ortsbürgerrechte,. Jeder 
Staatsangehörige muß im 18ten Lebensjahre den Huldigungseid (Treue 
dem Landesfürften umd dem Vaterlande, Beobachtung. der Verfaffung 
und Gehorfam den Gefesen) leiften und ijt in der Regel auch Staats» 
bürger, d. bh. zu öffentlichen Aemtern und zur Theilnahme an ber 
Molksvertretung befähigt, infofern er die hiezu erforderlichen Eigenfchaften 
befigt. Die Leibeigenfchaft ift und bleibt aufgehoben, die von ihr hera 
rührenden unftändigen Abgaben follen jedoch vertragsweife und fubfibiair 
durch ein zu erlaffendes Geſetz geordnet werden. Alte Einwohner find 
vor den Gefegen einander gleih und zu gleihen WVerbindlichkeiten vers 
pflidtet, infomweit die Verfaffung oder fonft die Geſetze keine Ausnahme 
begründen (d. i. infoweit fie alfo nicht einander ungleidy find !!). ..Eis 
nem Seden fteht die Wahl des Berufes und die Benutzung ber, öffents 
lichen Lehrs und Bildungsanftalten des In- und Auslandes, felbft zum 
Zwede der Vorbereitung zum Staatsdienfte (wodurch die ehemalige Bes 
ſchraͤnkung der Studirfreiheit aufgehoben worden) völlig frei. Die Ges 
burt fließt von keinem Staatsamte aus und ‚gewährt feinen Vorzug 


Hzu einem folhen. Die Verſchiedenheit des chriſtlichen Glaubendbefennt> 


niffes hat auf die Staatsbürgerrechte keinen Einfluß. Das in Bezug. 
auf die fraeliten in der Berfaffungsurkunde verfprodhene und am 29, 
October 1833 wirklich erlaffene Gefeg *) ſtellt dieſelben den Chriften, 
wenn man von Neligionsverhältniffen abfieht, völlig gleih. Jedem Eins 
wohner fteht volltommene Freiheit des Gewiſſens und der Religions» 
übung zu. (Deffenungeachtet wurde eine hiermit im MWiderfpruche fte 
bende, fomit nad) dem $. 155. der Berfaffungsurfunde aufgehobene 
Sabbarhsordnung neu eingefhärft.) Die Freiheit der Perfon und bes 
Eigenthums unterliegt einer andern Befchränkung, als welche das Recht 
(Rechtsſpruͤche) und die Geſetze beftimmen. (Die Wichtigkeit und der 
Umfang diefer Norm wird jedoh nicht gehörig erfannt und angewendet.) 
Für die Ausübung des Staatsobereigenthumsrechtes und des Rechts der 
Auferften North **) fol das Nähere durdy ein befonderes Gefeg beftimmt 


*) In A. Müllers Arch. Bd. V. ©. 76 ff. 
) S. Jordan, Berfuche über allg. St. R. ©. 254. und 424. über bie 
Begriffe diefer Rechte, wie foldhe in die Verfaffung aufgenommen find. 
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wderden, welches auch feitdem (30. October 1834) erfchienen ift *). 
Zur Förderung des Aderbaues follen: a) die Jagd⸗, MWaldeultur= und 
Teichdlenſte nebft Wildprets⸗ und Fifchfuhren oder dergleichen Traggaͤnge 
zur Frohne auf Koften des Staates aufgehoben, b) die ungemeffenen 
Ftohnen in gemeffere umgewandelt werden, und c) alle gemeffenen Froh⸗ 
nen, fo wie alle Grundzinſen, Zehnten und übrigen gutshertlichen Mas 
tutal⸗ und Geldleiftungen abrösbar fein. - Die zu diefen Zwecken ver: 
ſptochenen Gefege **) find bereits eiſchienen. Diefe Beftimmungen 
allein, deren mwohlthätige Folgen bereit® fühlbar werden, föhnen mit vier 
len andern Mängeln der Berfaffungsurfunde aus. — Die abfchlägige 
Antwort auf Beſchwerden im adminiſttativen Wege foll von den Behoͤr⸗ 
den begtündet werden, und der Rechtsweg Jedem freiftehen, der fich 
in feinen Rechten gekraͤnkt glaubt, wodurch alfo die Allgemeinheit 
der richtetfihen Function anerkannt if. Das Petitionsrecht ift fomohl 
einzelnen Unterthanen als Gemeinden und Körperfchaften eingeräumt, 
Handeld» und Gemwerbsprivitegien follen ohne landftändifhe Zuftimmung 
nicht ertheilt, und die Monopole, fo wie Bann⸗ und Zmangsrechte durch 
ein befondere® Geſetz, bas noch zu erwarten, aufgehoben, auch die Ger 
werde, für welche eine Conceſſion erforderlich ift, gefeglich beftimmt mer: 
den. ,,Die Freiheit des Buchhandels und der Preffe wird in ihrem 
vollen Umfange ſtattfinden. Es foll jedod zuvor gegen Preßvergehen 
ein befonderes Geſetz alsbald (diefer Zeitpunkt ift noch immer nicht 
eingetreten) erlaffen werden. Die Genfur ift nur in ben durch die Buns _ 
desgefege deſtimmten Faͤllen zulaͤſſig.“ ($. 37.) **). „Das Briefge⸗ 
heimmiß iſt auch kuͤnftig unverlege zu halten. Die abſichtliche unmittel⸗ 
bare oder mittelbare Verletzung deſſelben bei der Poſtverwaltung 
(rin fpäterer Zuſatz, der den Schuß dieſes Geheimniffes gegen die Polis 
zei x. aufhebt) foll peinlich beftraft werden.“ ($. 38.) „Niemand kann 
wegen der freien Aeußetung bloßer Meinungen zur Verantwortung gejos 
gen werden, den Fall eines Vergehens (2! fpäterer Zufab) oder einer 
Rechtöverlegung ausgenommen.” ($. 39.) Das Recht der freien Auss 
wanderung fteht Jedem unter Beobachtung ber gefeglichen Beftimmungen 


*), Churheſſ. Gefegfammt. v. 1834. ©. 163 ff. 

2) 1) Geſetz dv. 29. Febr. 1832 (Gefegfammt. S. 59.) über die Entſchaͤdi⸗ 
gen der aufgehobenen Jagd: 1. Dienſte; 2) Gef. v. 23. Juni 1832 (Gefegf. 

. 149) über die Ablöfung der Grundzinſen, Zehnten, Dienfte und anderer 
Reallaſten, und über die Regulirung der ungemeffenen Dienfte. Dazu: Aus: 
fehreiben des Juſtiz- und Kinanz » Minift. vom 3. Mai 1834 (Gefegf. ©. 29.) 
(Bollziehungsverfügungen) ; 3) Gefeg v. 23. Juni 1832 Ne ©. 175.) über 
die Errichtung einer Landes + Sreditcaffe (wodurch die Ablöfung erft möglich 
wüutbe); dazu: Werorbfiung dv. 14. Dec. 1832 (Geſetzſ. ©. 249.) zur Vollzie— 
Hung des gedadyten Gefepes, u. 4) Gef: o. 31. Oct. 1833 (Gefepf. S. 183 ff.) 
Bufäge zum Gefege, die Landes» Erebitcaffe betr. 

*+*) Durch ein Urtheil des Obetapp. Geridjts v. 19, Dct. 1833 ift ber rich⸗ 
tige Grundfag ausgefprocdhen, daß die Genfur auch jest ſchon, wo das Preß— 
geſetz noch nicht erlafien ift, nur in ben durch die Bundesgefege beſtimmten Zäl: 
tem nach der Verf. Urkunde zuläffig ſei. 
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zu. Der $. 40. ber Berfaffungsurkunde giebt bie Grundzüge für ein 

zu erlaffended Recrutirungsgefeg an *) und fanctionirt das Inſtitut der 
Diesnknsefinung als eine bleibende Einrichtung. Das über 
dieſe erlaffene Gefeg **) (vom 23. Zuni 1832, Gefesf. ©. 121 ff.) 
entfpriht aber der Abficht der Verfaffung nicht, indem In demfelben das 
Princip ber Dertlichkeit gegen eine frühere Verordnung (vom 11. Detos 
ber 1830, Geſetzſ. ©. 131 ff) feltgefegt und dadurch die Allgemein: 
heit ber Bürgerbewaffnung unmöglidy gemacht und das Princip der in- 
nern Einheit vernichtet wurde! 

4) In diefem Abſchnitte werden die Hauptgrundfäge zu einer Ge⸗ 
meindeordnung angedeutet, welche feitbem erfchienen ift, aber wohl 
nicht jenen Grundfägen entfpricht *"). Insbefondere darf Keine Ge: 
meinde mit foldhen Leiftungen, deren Erfüllung allgemeine Verbindlich: 
keiten des Landes oder einzelner Theile defjelben erheifchen, belaftet, auch 
das Vermögen und Einfommen einer folchen nie mit dem Staatsver⸗ 
mögen oder ben Staatseinnahmen vereinigt werden. Das im $. 48 
verfprochene und in den Hauptarundzügen bezeichnete Inftitut der Bes 
zirkstaͤthe iſt noch nicht in's Leben getreten. 

5) Im dieſem Abſchnitte werden blos befondere, mit ben Bethei⸗ 
figten zu nee Edicte und Statuten für die Standesherren, 
den ehemaligen reichsunmittelbaren Adel und die altheffifhe und fchaum: 
burgifche Ritterfchaft verfprochen, wovon bis jest nur das ftandesherr: 
liche Edict (29. Mai 1833. Geſetzſamml. S. 113 fg.) erlaffen murde, 
welches jedoch von den Randftänden noch nicht anerkannt, darum noch 
nicht unter die Gewähr der Verfaffung geftellt, jedenfalls aber wegen 


des darin angeordneten, hoͤchſt auffallenden Pairsgerihts in Strafſachen 
($. 15.) merkwürdig ift, 


6) Die Staatsdiener, wozu auch die Officiere gehören, ernennt 
auf Vorſchlag der vorgefegten Behörde, oder beftätigt der Landesherr. 
Es fit jedody ein Staatsamt Niemandem, der nicht gefegmäfig geprüft 
und für tüchtig und würdig zu demfelben erfannt worden, übertragen, 
in dee Regel keine Anwartſchaft ertheilt, ohne Urtheil und Recht kein 
Staatsdiener abgefegt oder fein rechtmäfiges Dienfteinfommen vermin- 
bert oder entzogen, und feinem die nachgefuchte Entlaffung vermeigert 
werden; eine Verſetzung nur „aus höhern Rüdfichten des Staates” (21), 
aber ohne DVerluft an Rang und Gehalt und gegen angemeffene Ver: 
sütung der Umzugskoften ftattfinden, auch diefelbe den Fähigkeiten und 


*) MRecrut. Gefeh dv. 10. Juli 1832 (Geſetzſ. S. 183 ff.) gg — 
zeit, und Statthaftigkeit der Stellvertretung !?) und Recrut. Gef. v. 
(1834, Gefegf. S. 113 ff.) (keine Verbefferung des erftern!) 

*) In Polis die cur. Gonft. Bb. 1. ©. 646 fo. 


- ***) Gemeindeorbnung v. 23 October 1834. (Gefegf. ©. 181 fg.) und Ge: 
fe vom 10. Febr. 1835. —— S. 3.), die einftweilige Belleidung der Ge- 
meindeämter 2c. betreffend. M. f. auh: A. Muͤller's Archiv für die Gefeg: 
gebung ıc. Bd. vl. 9.2. ©. 177 fg. 


300: Caſſel. 


der bisherigen Dienſtfuͤhrung bes Beamten entfprechen j ber wegen Alters⸗ 
ſchwaͤche oder ſonſt dienſtunfahige Staatsdiener mit angemeſſener Penſion 
in den Ruheſtand verſetzt und in den Dienſteid auch die Verpflichtung 
zur Beobachtung und Aufrechthaltung der Berfaffung aufgenommen 
werden. Jeder Staatsdiener bleibt hinſichtlich ſeiner Amtsführung. 
verantwortuch, und kann wegen Verfaſſungsverletzung, Veruntreuung 
oͤffentlicher Gelder, Erpreſſung, Beſtechung, groͤblicher Verletzung der 
Amtspflichten und Mißbrauchs der Amtsgewalt von den Landſtaͤnden 
oder deren Ausſchuß angeklagt werden. Die uͤbrigen Rechtsverhaͤltniſſe 
wurden einem unter dem Schutze der Verfaſſung ſtehenden Staats: 
dienſtgeſetze vorbehalten, welches auch (8. März 1831) erfchienen ift *). * 

7) Die churheſſiſche Verfaſſung huldigt dem Einkammerſy— 
ftem “), und⸗hinſichtlich der Zufammenfegung der Ständeverfammlung 
dem . hiftorifchen- Prineip mit Aufnahme der neuen Elemente. Diefe 
wird gebildet. durch die Prinzen des, Daufes ; die Häupter der Stan: 
desherren ‚(jeme und diefe können — gegen das Repräfentativfpftem. — 
audy Bevotkmächtigte, die in Churheffen begirert. fein muͤſſen, 
fdyicden); den Senior oder das-fonft mit dem Erbmarfchallamte beliehene‘ 
Mitglied ‚der Familie der Sreiherren von Riedefel.(Präfidenten der 
alten Landfchaft); einen ritterſchaftlichen Obervorſteher der adeligen 
Stifter Kauffungen und Wetter; einen Abgeordneten der Landesuniver⸗ 
ſitaͤtz einen Abgeordneten der altheſſiſchen Ritterfchaft von jedem. 
der fuͤnf (Strom-: [Diemel, Fulda, Schwalm, Werra und Lahn]) 
Bezirke; einen Abgeordneten aus dem ehemals reichsunmittelbaren Adel 
in den Kreiſen Fulda und Hünfeld; einen Abgeordneten aus dem 
ehemals reichsummittelbaren und fonft ſtark begütertem‘’') Adel in der 
Provinz Hanau; 16 Abgeordnete der Städte, und eben fo viele der 
Landbezirke. Zu den alten fünf Strombezirken kamen der Oberfuldas, 
der Main. und Weſerbezirk hinzu, — bei den Staͤdten die 
Wahl nach den Flußbezirken ganz aufhoͤrte. 

Beiden, Abgeordneten, welche nach dem alten Soſtem⸗ zur erſten 
Curie gehörten , findet -einfahe Wahl nad) der früheren Weiſe, bei, 
den Abgeordneten der Städte zweifahe (Wahl der Wahlmänner und 
des Abgeordneten) und bei den Abgeordneten der. Landbezirke, wovon 
jeder in zwei MWahldiftriete (mit Ausnahme ‚des Meferbrzirks) zerfällt, 
eine dreifahe Wahl (Wahl der Gemeindebevollmächtigten, der. 
MWahlmänner und des Abgeordneten) ſtatt. Die keitung des Wahlge⸗ 
rain ſteht im den Städten dem Magiftrat und in den Landbezirken 


. Geſehzſ. ©. 69 Alı u, in X. Müller’ ð Arch. Bd. III. ©. 648 fi. 
u. Bd. VI. 9. 2. ©. 238 fo. 
**) Ueber Br Borgüge — ſ. beſ Weigel in Poͤlitz's angef. Jahrb. 
v. 1831. Bo. I 
"+, Nach dem ——— vom 9. Maͤrz 1831. $. 16. find es die Gute: 
beiger: v Garlshaufen, v Edels heim, v. Lersner, Rauv. Holz⸗ 
baufer a v. Savigny. Sr 
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den Quftisbramten zu‘). Die Stifter, der Adel’ und die Univerfirät 
müffen aus ihrer Mitte die. Abgeordneten wählen, die Städte: und 
Landgemeinden find binfichtlich der einen Hälfte der von ihnen zu mühe 
(enden Abgeordneten mehr als binfichtlich der andern beſchraͤnkt, und es 
findet hinfichtlidy dieſer mehr oder weniger befchräntten Wahl ein Weche 
fel von Landtag zu Landtag flatt, fo daß die Städte und Yand-MWahls 
diſtricte, welche das erſte Mat: die befchränfte Wahl hatten, das nüchfte 
Mal die freie Wahl ausübten und ſofort. Neben denn Abgeordneten 
wird ſtets auch ein Stellvertreter gewählt. 

Zur: activen und paffiven Wahlfähigkeit, fo wie ur 
Ausübung des. perfönlichen Landſtandſchaftsrech tes hinſichtlich der Prins 
zen 2c. wird ‚bürgerliche Unbeſcholtenheit, ein Alter von dreißig Jahren 
und freie VBermögensverwaltung (Abdfein der Curatel und eines gericht 
lichen  Goneursverfahrens) "erfordert, ı Die Annabme der Wahl ſteht 
jedem Gewaͤhlten frei. Staatsdiener bedürfen’ zum "Eintritte in die 
Kammer ber: Genehmigung ihrer vorgejesten Behörde z: binfichtlich des 
Univerfitätsdeputirten ) flimmen die Staatsregierung und die Stände 
verfanmmlung: nidyt mit einander uͤberein, indem jene audy bei ihm die 
Nothwendigkeit einer Genehmigung behauptet, diefe hingegen in Abrede 
fteltt. . Die Eigenſchaft des Abgeordneten dauert im der Negel 3 Jahrez 
nur die Ernennung oder Beförderung eines ſolchen zu einem: Staats; 
amte bat den Verluſt der gedachten Eigenſchaft zur Folge; er kann je 
doch wieder gemählt werden, wenn dieß wegen der durch die Ernennung 
oder Beförderung etwa herbeigeführten Verhaͤltniſſe fonft noch möge 
lic) ift. 

Die ordentlichen Landtage werden alle drei. Jahre, auf vor» 
gängige Einberufung durch den Minifter des Innern, welche diefem ats 
verfaffungsmäfige Pflicdyt obliegt, im November gehalten; vom Res 
genten eröffnet und beendigt (welcher die Berfammlung aud) auf 3 Mor 
nate verfagen und auflöfen kann, in welch' legterm Falle: diefelbe. ins 
nerhalb der naͤchſten 6 Monate wieder eröffnet werden muß), und fol- 
len in der Megel nicht über drei Monate dauern. Außerordent- 
liche Verſammlungemw können fo. oft, als nöthig ift, einberufen werden, 
und im Kalle eines Negierungsmwechfels verfammeln ſich die. Landſtaͤnde 
ohne Einberufung. 

Nach erfolgter Eroͤffnung einer Staͤndeverſammlung hat jedes 
Mitglied derſelben einen Eid zu leiſten, der mit der fogenannten Stan: 
des = und Bezirksftimme, dieſem fpätern Ginfchlebfel, nicht wohl in 
Einklang gebracht werden Fann, da nach jenem nur das Landes— 
wohl ohne Nebenrückſichten beachtet werden darf, während dieſe 





*) ©. Wahlgefeg v. 16. a „welches einen Theil ber Etaats- 
ferf. bildet, in Pölig a. a. O. ©. 635 fo. 

)M. f. MMackeldey) üb. — 71. der churh. Verf. Urk. Bonn, 1833. 
——— Jordan, Actenſtuͤcke über den $. 71. der Verf. Urk x. Offenbach, 


mur das Standes ober Provinzial: Intereffe im Auge hat; 
jener alfo auf dem Er NDR diefe aber auf dem Syſteme 
der alten fländifchen: Verfaſſung beruht und die Mepräfentation wieder 
in fo viele Curien auflöf’t, als in dieſer Stände unterfchieden werden 
—— und es von den Hauytlanden entlegene oder getrennte Be 
zirke gibt. 
„Die Mitglieder der Shändesrtfemminne können wäh- 
send ber. Dauer ‚des Landtages, fo mie 6 Wochen vor und nad) dem⸗ 
felben, außer der Ergreifung auf frifcher verbrecherifcher That, nicht 
anders als mit — der Staͤndeverſammlung oder. ihres Aus⸗ 
ſchuſſes verhaftet, und zu keiner Zeit wegen Aeußerung ihrer Meinung 
zur Rechenſchaft gezogen werden, den Fall der beleidigten Privatehre 
ausgenommen.“ (F. 87.) Sie find, nicht an Vorſchriften eines Auf 
trags gebunden, ſondern ſtimmen nach ihrer eigenen Ueberzeugung ab, 
wie fie e8 vor Gott: und ihrem Gewiffen verantworten koͤnnen (Re— 
präfentativfpftem).‘ ‚Die gewählten Abgeochneten erhalten‘ angemefiene 
Reife: und Zagegelber: ’ 

: Die Verhandlungen follen der Regel nach öffentlich fein, und 
bie Befchlüffe können nur in Sigungen, denen wenigftens zmei Drittel 
der ordnungsmäfigen Anzahl. von Mitgliedern (36). beimohnen, nad 
abfoluter Stimmenmehrheit gefaßt werden. Bei Stimmengieichheit muß 
die Befchlußfaffung auf die naͤchſte Sigung verfchoben mwerben, in meb- 
cher bei abermaliger Stimmengleichheit die Stimme bed Borfigenden ent⸗ 
ſcheidet. Für die weitere Geſchaͤftsbehandlung beſteht eine eigene Ge 
fhäftsordnung v. 16. Febr. 1831 (Gefegf. ©. 45 fg.). 

Was den Umfang ber Wirkfamkeit der Landftände; weiche 

im Allgemeinen berufen find, die verfaffungsmäßigen Rechte des Lan⸗ 
des geltend zus machen und das Mohl des Staates zu fördern, betrifft, 
fo erftredt ſich diefelbe insbefondere a) auf die Beherrfhung hin 
ſichtlich eines eintretenden Regierungswechſels und der zur Berhinderung 
einer Thronerledigung nöthigen Maßregeln; b) auf die auswärtigen 
Verhältniffe, und zwar nicht bios bei Gebietöveränderungem oder 
Belaftungen, fonderm in alten Angelegenheiten, die auf das Landes: 
wohl Einfluß: haben; ©) auf die Gefesggebung, indem ohne ihre 
Zuftimmung kein Geſetz Hegeben, aufgehoben, abgeändert oder. authen⸗ 
tiſch erläutert werden kann; Dispenfationen nur flatthaft find, wenn 
fie das Geſetz felbft vorbehält, und ihnen, mwenigftens in materieller 
Hinficht, auch das Recht der Snitiative zuſteht; d) auf den Staat 
haushalt, indem die Stände für bie Aufbringung bes ordentlichen 
und auferordentlichen. Staatsbedarfes, ſoweit die übrigen Dülfsmittel 
zu deſſen Dedung nicht binreihen, durch Bewilligung von Abgaben 
zu forgen haben (f. unten); e) auf die übrige Landesverwal— 
tung duch das Recht, Aufſchluß von der Staatsregierung über alle 
das Landeswohl betreffende Verhältniffe zu verlangen, und dag Recht 
der Befchwerde wegen wahrgenommener Mißbraͤuche in der Verwaltung 
oder Rechtspflege; f) auf den Schug ber Unterthanen durch das 
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Mecht der Verwendung, und endlich g) auf bie Landesverfaffung 
felbft, indem die Ständeverfammlung «) für das. richtige Verjtänd- 
niß der Verf.Urk. gemeinfcaftlich mit der Staatsregierung durch Aug 
legung, gütlihe Vereinbarung . oder, feiedsrichterliche Entſcheidung zu 
wachen; B) im gleicher Art für die zeitgemäße Fortbildung ber 
felben duch Reformen zu wirken und y) für die Aufrechthaltung 
derfelben, fowie für eine verfaſſungsmaͤßige Regierung, durd) 
Geltendmachung der Verantwortlichkeit, der Miniſter, fowie ber übrigen 
Stantsdiener zu forgen verpflichtet iſt. Ä 

Die Ständeverfammlung ift infofern permanent, als fie für 
die Zwifchenzeit von einem Landtage zum andern, ſowie im Falle 
einer DVertagung oder Auflöfung, einen bleibenden Ausſchuß zu ernen; 
nen das Recht und die Pflicht bat. Ihr ftcht außerdem die Befugnif 
zu, einen Landſyndicus als beftändigen Secretair zu ernennen und zu 
verpflichten, aud die Gefchäftsordnung, inſoweit ſie ihre innern Ber 
Hältniffe betrifft, ohne Zuziehung der Staatsregierung, abzuändern, 
welche übrigens feinen Antrag der Ständeverfammlung unbeantwortet, 
und, wenn bemfelben nicht entſprochen wird, keine Antwort under 
gründet laffen darf. — 

8) As oberſte Staatsbehoͤrden beſtehen nur 1) das Ger 
fammt-Staatsminifterium, welches aus den Vorſtaͤnden ſaͤmmt⸗ 
licher Minifterien und den fonft hierzu vom Landesherrn beſonders ber 
zufenen Staatsdienern zufammengefegt ift, alle Angelegenheiten dee 
Staates, die der landesherrlihen Entfhliefung bedürfen, zu berar 
then, und, über Competenzeonflicte einzelner Minifterien,, ſowie über 
Beſchwerden gegen Minifterialbefchlüffe, zu entfheiden, aud die 
nöthige Einleitung zur Regentſchaft zu treffen ($. 8) hat; und 2) die 
BVBorftände der einzelnen Minifterienm (der Juſtiz, des us 
nern, der Finanzen, des Kriegswefens und ber auswärtigen Angelo 
genheiten). Diefe Vorftände, wovon einer auch ‚zwei, jedoch; nicht 
mehrere Minifterien verwalten kann, haben alle landesherrlichen Ent: 
fhliefungen zu contrafigniren, mwodurd) die verfaffungsmäßige Ber 
handlung der betreffenden Angelegenheit bezeugt, die deshalbige Verant⸗ 
wortung übernommen und jede ſolche Entfhliefung erft glaubwürdig 
und vollziehbar wird. 

9) Hinfihtlid) der Rechtspflege beftätigt die Berfaffungsurs 
£unde 1) die ſchon früher angeordnete Trennung der Juſtiz von der 
Verwaltung ; fie fpricht 2) die Allgemeinheit der, richterlichen Function 
aus, indem fie die Betretung und Verfolgung des Rechtsweges ohne 
Rüdfiht auf den Gegenftand einem Jeden und gegen Jedermann, ſelbſt 
den Regenten nicht ausgenommen”), zufihert; den Gerichten das uns 
bedingte Urtheil über ihre Competenz einrdumt und jede Einmirfung- 
irgend einer Stantsbehörde ausfchließt, dagegen jede Behörde und felbit 





”) M. f. auch das Geſetz über Staatsanwälte v. 11. Juli 1832. (Gefeafi 
S. 213 fg.) \ ; 
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bie bewaffnete Macht verpflichtet, den gerichtlichen Requiſitionen nach: 
zutommen. Sie erklärt 3) alle Commiffionen, infofern fie nicht von 
den Gerichten felbft angeordnet werden, welche nur wieder Gerichte 
committiren dürfen, für völlig unftatthaft, und fucht 4) ebenfo die 
perfönliche Freiheit durch Beſtimmungen über die Statthaftigkeit 
der Unterfuhung und Verhaftung, Uber die Zuläffigkeit der Entlaffung 
des Verhafteten gegen Gaution oder menigftens der Erleichterung feiner 
Lage, Uber die Publicität der Entſcheidungen in politifhen und Prefs 
vergehungen, über die Hausfuhung, und über das Recht der Bes 
ſchwerdefuͤhrung, der WVertheidigung umd der Urtheilsforderung, al® das 
Vermögen der Staatsgenoffen dutch Verbannung der Vermoͤgens— 
confiscation und der Moratorien zu fihern. Sie macht 5) die Ges 
meinden und Körperfchaften von der adminiftrativen Bevormundung hin⸗ 
fichtlich der Rechts: Verfolgung oder Vertheidigung unabhängig ; verfündigt 
6) die Gleichſtellung alter Staatsgenoffen vor dem Rechte durch bie verfpros 
chene Aufhebung der privilegirten Gerichtsftände; trifft 7) Vorſorge für 
die Unparteilichkeit, Gediegenheit und Schnelligkeit der Mechtspflege durch 
die Verordnung, daß die Zuhl der Mitglieder der Gerichte gefeglich 
beftimmt werden‘) und ein jedes von diefen ftets vollftändig befest 
fein folle, und durch WVorfchrifter über die VBefchaffenheit und das At: 
ter der Richter; fest 8) die Unabhängigkeit der Gerichte ausdruͤcklich 
feft, und befchränft W, um die Wirkfamkeit der Nechtspflege zu fichern, 
das Begnadigungsrecht hinfichtlich der Vergehungen gegen die Berfaf- 
fung, und das Recht der MWiederanftellung verurtheilter Staatsdiener. 
Viele der aufgeführten Beftimmungen find zwar fehr mangelhaft; fie 
können aber, wenn Staatsregierung und Ständeverfammlung von 
rechtem Geifte, und richtiger Einficht geleitet werden, ebenfo leicht 
vervollkommnet, wie, freilich im entgegengefesten Falle, völlig paralyſirt 
werden. Für wichtigere Familienangelegenheiten foll ein Geſetz das 
Snftitut der Familienrdthe anführen. 

10) Alte im Staate anerkannten Kirchen geniefen gleichen 
Schus. Die Sahen des Glaubens und der Liturgie bleiben ih: 
ven verfaffungsmäßigen Belchlüffen überlaffen. Die Staatsregierung 
übt die unverduferlichen Hoheitsrechte des Schußes und der Ober: 
auffiht in ihrem vollen Umfange aus. Die unmittelbare und mit: 
telbare Ausübung der Kirchengewalt über die evangelifhen Glau: 
bensparteien verbleibt dem Landesherrn, bei deffen Webertritt zu 
einer andern Kirche die Befchränkung jener Gewalt mit den Landſtaͤn— 
den feftgeftellt werden fol. Sn liturgifhen Sachen foll ohne Zu- 
ftimmung einer Synode, melde die Staatsregierung berufen wird, 
nichts geändert werden. Für das Verhältniß der katholiſchen Kirche 
zur Ötaatögewalt wurden die bereits früher beitandenen Normen”) 


*) M. f. das Geſetz v. 1. Juli 1831. (Gefesf. ©, 112 a fg.) 

*) ©. die Verfündung der päpftlihen Bullen v. 31. Aug. 1829 (Gefepf. 
©. 45); Berorbn. v. 30. —— 1830 (Geſetzſ. S. 5), die Ausuͤb. des landes⸗ 
herrl. Schuß: und Aufſichtsrechtes über die kath. Kirche, und Ausſchr. des 


Gaffel. 305 


hinſichtlich der Rechte bes Biſchofs, der zu erlaffenden Anordnungen, 
des Verhältniffes zu Rom, des Mifbrauches der geiftlihen Gewalt, in 
den Grundzügen wiederholt. Die Geiftlihen haben jede zur Erfüllung 
ihrer Berufsgefchäfte erforderliche gefegliche Unterftüsung und Schutz 
in ihree Amtswürde zu erwarten, find aber hinſichtlich ihrer bürgers 
lihen Handlungen und Berhältniffe der meltlihen Obrigkeit unterwors: 
fen. „Fuͤr den öffentlihen Unterricht, ſonach für die Erhal⸗ 
tung und Vervollkommnung der niederen und höheren Bildungsanftals 
ten,-und namentlich der Landesuniverfität, forwie der Schullehrerfemis 
nare ift zu allen Zeiten nach Kräften zu forgen.” ($. 137.) — 
Ale Stiftungen ohne Ausnahme ftehen unter" dem beſondern 
Schutze des Staates und das Vermögen oder Einkommen berfelben 
darf unter feinem Vorwande zum -Staatsvermögen eingezogen oder für 
andere als die fliftungsmäßigen Zwecke verwendet werden. Nur wenn 
der ftiftungsmäßige Zweck nicht mehr zu erreichen ſteht, darf eine Ver: 
_ wendung zu Ähnlichen Zwecken mit Zuftimmung der Betheiligten, und, 
fofern öffentliche Anftalten in Betracht fommen, mit ‚Bewilligung der 
Landftände erfolgen. ($. 138.) Ä He 
11) Hinfihtlid des Staatshaushaltes wurde a) das Staats, 
vermögen von dem Familienfideicommiffe des Negentenhaus 
fe8°) durch befondere Vereinbarungen, die nicht veröffentlicht : werdem 
dürfen, forgfältig getrennt; b) was als Staatsvermögen anzuſehen 
(Gebäude, Domanial» [Kammer:] Güter und Gefälle, Forſten, Jagden, 
Fiſchereien, Berg⸗, Hütten» und Salzwerke ıc.), näher beftimmt; co) die‘ 
nah den gedachten Bereinbarungen feftgefegte Hofdotation auf. bies 
jenigm Domainen und Gefälle, welche nach denfelben für diefe vorbe- 
halten worden, bleibend radicirt; d) für die Erhaltung: des Staatevers 
mögens durch das Verbot der Verdußerung ohne Iandftändifche Zuſtim⸗ 
mung Sorge getroffen, auch e) die Wiederverleihung heimgefallener 
Zehen beſchraͤnkt, indem der Megent nur die während feiner Regierung 
heimgefalfenen an Glieder des Churhaufes oder der heffifchen und ehe: 
mals reihsunmittelbaren Nitterfchaft oder zur Belohnung von kundbar 
ausgezeichneten Verdienften um den Staat wieder verleihen darf, und 
endlich F) die Aufbringung des Staatsbedarfes, inſoweit diefer nicht durch 
die vorhandenen Hülfsmittel gededit wird, näher regulirt. Diefelbe 
Liegt hiernach den Ständen ob, ohne deren Bewilligung weder in Kriegss 
noch Friedenszeiten eine directe oder indirecte Steuer, fo wenig als ir: 
gend eine fonjtige Landesabgabe, fie habe Namen, welchen fie wolle, 
ausgefchrieben oder erhoben werden fann. Die Verwilligung des or= 
dentlihen Staatsbedarfes erfolgt, nad) einem von der Staatsregierung der. 


4 — — — "rs 
Miniſt. des 3. v. 35. Sanuar 1834 (Geſetzſ. S. 4), wodurch das Regulativ v. 
31. Aug. 1829, das bifchöfl. Cenſur- und Strafrecht betr., bekannt gemacht 


wird, 

*) M. f. hinſichtlich der Gapitalien die Gefege dv. 27. Febr. 1831 (Geſetzſ. 
©. 53 fg.)a) die Bildung und Verwaltung bes Staatsfchages und b) den chur⸗ 
fürftl. Hausſchatz betreffend. 
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Ständeverfammlung vorzulegenden Voranfchlag, worin zugleidy bie Noth⸗ 
wendigkeit oder Nüslichkeit der zu machenden Ausgaben nachgewieſen und 
das Bedürfniß der vorgefchlagenen Abgaben gezeigt werden muß, in der Ne 
gel auf drei Jahre. Jedoch dürfen die Abgaben noch ſechs Monate nad) 
Ablauf der Vermilligungszeit erhoben werden, menn etwa bie Zufam« 
menkunft der Landftände dur außerordentliche Ereigniffe gehindert oder 
die Ständeverfammlung nufgelöft ift, ehe ein neues Finanzgefeg zu 
Stande kommt oder die deshalb nöthige Beſchlußnahme der Landftände 
ſich verzögert. Ueber die möglich befte Art der Aufbringung und Ber« 
theilung der Abgabenbeträge hat die Ständeverfammlung auf bie bees 
halbigen Worfchläge der Staatsregierung die geeigneten Befchlüffe zu 
nehmen. „In den Ausfchreiben und Verordnungen, welche Steuern 
und andere Abgaben betreffen, foll die landftändifhe Verwilli— 
gung befonders erwähnt fein, ohne welche weder bie Erheber zur 
Einforderung beredtigt, noch die Pflichtigen zur Entrihtung 
fhuldig find.” ($. 146.) Die bisherigen eremten Güter follen unter 
Zuficherung einer angemefjenen Entſchaͤdigung zu einer gleichmäßigen 
Befteuerung herbeigezogen werden; die Güter der Kirhen und Pfar- 
reien, der öffentlichen Unterrichtsanftalten und ber milden Stiftun- 
gen aber ftewerfrei bleiben, was jedoch nur in Anfehung dee micht 
fhon bisher fleuerpflidytigen oder derjenigen Güter gilt, welche von 
ihnen nach der Verkündung der Verf. erworben werden. „Die Grund» 
ſtuͤcke, welche von ‚der Landesherrfchaft zu eigenem Gebraudye oder von 
Gliedern des Churhaufes erworben find oder werden, bleiben in ihrer 
bisherigen Steuerverbindlichkeit.” „Die gefeglich in Ruͤckſicht ihres ders 
maligen Befigers fteuerfreien Grundftüde verlieren dieſe Eigenfchaft, 
fobald fie in Privateigenthum (?!) übergehen.”  ($. 150 u. 151.) 

12) Die allgemeinen Beftimmungen betreffen a) die Ab- 
änderung oder Erläuterung der Verf.⸗Urk., wozu entweder Stimmenein« 
heitigteit der auf dem Landtage anmefenden ftändifchen Mitglieder, ober 
eine auf zwei nacheinanderfolgenden Landtagen ſich ausfprechende 
Stimmenmehrheit von drei Vierteln derfelben erforderlich. iſt; b) bie 
Anordnung eines Compromißgerichtes zur Entfcheidung der zwifchen der 
Staatsregierung und den Landftänden entftehenden Zweifel über den Sinn 
einzelner Beftimmungen der Verf.Urk. oder der für Beftandtheile derſelben 
erklärten Gefege. Daffelbe wird zufammengefegt aus ſechs unbefcholtenen, 
der Rechte und der Verfaſſung Eumdigen, wenigftens 30 Zahre alten In— 
ändern, von melden drei durch die Regierung und drei durch die Stände zu 
wählen find. Die Compromißrichter wählen fodann aus ihrer Mitte durch 
das Roos den Vorfigenden, weldyer bei Stimmengleichheit entfcheidende Stim= 
me hat; c) die Aufhebung aller Anordnungen jeder Art, welche mit ber 
Verf.Urk. oder den für Beſtandtheile derſelben erklärten Gefegen im 
MWiderfpruche ftehen; d) den Anfang der Berbindungstraft der Verf.⸗ 
Urk., welcher mit ihrer Verkündung eintrat, ſowie die Beſchwoͤrung ders 
felben von fämmtlihen Unterthanen männlichen Gefchlehts, die das 
18te Lebensjahr zurüdgelegt haben; e) den Revers, welchen die oberften 
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Staatsbeamten (die Vorſtaͤnde der Minifterinldepartemente) über bie 
‚von ihnen gefchehene eidlihe Angelobung auszuftellen haben, und ber 
im landftändifhen Archiv niederzulegen ift, und endlich F) die Webers 
reichung einer gleichlautenden. Ausfertigung der Verf.Urk. bei ber 
hohen deutfhen Bundesverfammlung, welche zugleich um die Weber 
nahme der Garantie erfucht werden fol. Diefe ift. bisher noch nicht 


erfolgt. — 

Die legten 66. (158—160) enthalten vorübergehende Beſtimmun⸗ 
gen, welche bie Fortdauer und Wirkfamkeit der conftituirenden Stände- 
verfammlung, die Zufammenkunft des erften nad der Verf.Urk. zu« 
fammengefegten Landtages (11. April 1831) und die einſtweilige Fort: 
entrichtung ber. Steuern und Abgaben betreffen und jest von Keiner 
Wirkung mehr. find. 


Mon ſieht aus Bisherigem,. daß die hurh. Verf⸗Urk. viele dem Re⸗ 
präfentativfpftenie völlig entfprechende Grundſaͤtze enthält,.. von denen 
aber mandye nur angedeutet find und durch bie Gefeßgebung erſt weiter 
ausgeführt und ausgebildet werden follen. Allein biefe ift bisher noch 
nicht erfolgt, oder doch, inſoweit fie wirklich . erfolgt. iſt, dem conflitutio« 
nellen Syſteme nicht völlig: entfprechend, wo nicht ganz zuwider. Dies 
felben Dinderniffe, welche im den übrigen beutfchen Staaten der orga= 
nifchen und felbfiftändigen. Entwidelung diefes Syſtemes entgegentreten, 
zeigen ſich auch in Churheſſen wirkfam. Ste find zu befannt, ald daß 
fie hier, wo ohnehin nicht der Drt fein wuͤrde, befonders angeführt zu 
werden brauchten. Das conftitutionelle Syitem kann nur: da fid) kraͤf— 
tig ausbilden, wo keine äußere Gewalt hemmend einzumirken vermag, 
und darum kein Minifterium fi halten kann, welches die Majoritaͤt 
der Deputirtenfammer gegen ſich hat. Wo es hingegen der Repraͤſen⸗ 
tantenkammer wegen mangelhafter Wahlgefege an dev erforderlichen In— 
telligenz, Energie, Gewandtheit und Selbftftändigkeit gebricht, und die 
Staatsregierung der Majorität derfelben: nicht bedarf, weil fie fih auf 
fremde Macht ftügen kann; mo überhaupt. die Staatsregierung und 
Ständeverfammlung anderswoher gegebenen Normen zu huldigen 
pflichtig find, ber Staat fohin felbft in Bezug auf feine innere Ge- 
ſtaltung als unfelbftftändig erfcheint: da Bann das conftitutionelle Syſtem 
ſich unmoͤglich raſch und felbftftändig entwideln und die gewünfchten 

te bringen; es wird entweder verkrüppeln und allmdlig ganz uns 
tergehen, oder aber, wenn es bereits die möthige Kraft errungen hat, 
biefe dußern Hemmniffe nad; langem Kampfe überwältigen und dann 
freilich um fo bewährter und vollftändiger aus diefem hervorgehen. Ob 
das Eine oder Andere eintreten werde, wird bie Zeit lehren, welche 
übrigens gerade ihre Eräftigften und dauerhafteften Erzeugniffe nur all: 
mälig und unter Stürmen zur Reife bringt. Eine große dee, welche 
einmal in der öffentlihen Meinung, deren Dafein und Macht die Ges 
ſchichte auf jedem Blatte beurfundet, Wurzel gefchlagen hat, entwidelt 
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ſich vermöge der eigenen, ihr inwohnenden organifchen Lebenskraft ftets bis 
zu ihrer gänzlichen Vollendung, und wird fie auch in ihrem Entwickelungs⸗ 
gange durch aͤußere Hinderniffe aufgehalten, fo dient dies nur zur 
Sammlung und Zeitigung ihrer Kraft, welche fodann, wenn die hierzu 
erforderliche Zeit abgelaufen ift, die aͤußere Verkruſtung, momit fie die 
Hinderniffe umzogen haben, allmälig. durchbrechen und befto herrlicher 
ſich entfalten wird. Ohne Verpuppung würde fi die Raupe nicht 
zum Schmetterling entwideln £önnen. ©. Jordan. ° 
Caſtamos, f. Spanien. 
Gaften, f. Kaften. sam 
Gaftilien, f. Spanien. m 
Gaftlereagh, Robert Stewart Viscount, nad) dem Tode 
feines Waters, des Grafen und feit 1816 Marquis von Londons 
derry (1821), mit dem letztbemerkten Titel bekleidet, geboren 1769 zu 
Mount Stewart in Irland, geftorben 12. Aug. 1822, der, wenn 
auch nicht größte, doch einflußreichfte,. auf das Schickſal der Welt ent= 
ſcheidendſt einwirkende Minifter in dei verhängnifvollften ‚Epoche der 
Neuzeit, nämlich in den Zagen ber hoͤchſten Herrlichkeit und. bes tief⸗ 
ſten Falles Napoleons und im jenen, welche deffelben welterſchuͤttern⸗ 
dem Sturze folgten. -Bom J. 1809 an bis zum Auguft 1822 lenkte 
er, ald Staatsfecretair "für die auswärtigen Angelegenheiten, 
ganz vorzugsmeife das britifche Staatsrubder, nachdem er ſchon früher 
(von 1804 bis 1806) unter Pitt's Verwaltung, und dann Wieder 
unter jener Portlands und Percevals (von 1807 bis 1809) das 
Minifterium des Kriegs geführt und in der legten Zeit mit-Gan= 
ning und Liverpool an der Spige ber Verwaltung geftanden hatte. 
Aud). andere hohen Stellen (namentlich in Irland jene des Staats— 
ſecretairs bei dem Vicekoͤnig von Irland) hatte er ſchon feit 1797 
(unter Pitt und Addington) begleitet, ja fchon in feinem Ziften 
Sahre (1790) im irifhen Parlament als beffelben Mitglied ſich 
hervorgethan. Wir übergehen jedoch feine früheren Thaten und Schick⸗ 
fale, um den Blick denjenigen zuzumenbden, welche ihm feine eigentliche, 
melthiftorifche Wichtigkeit verliehen haben. Nur muß bemerkt werben, 
daß er ſchon als Mitglied der irifhen Adminiftration, ungeachtet ber 
an ihm in Privat: Berhältniffen gerühmten Milde, Humanität und 
felbft Großmuth, doch in politifhen Dingen jene Härte und Un= 
beugfamkeit des Charakters Fund gab, auch jene Nichtachtung der Volks— 
rechte und der Bolkeftimme, welche fpäter für das gefammte Groß—⸗ 
britannien und für den ganzen Welttheil verhängnifreicdy wirkten. Er 
war es, welcher, obfchon: geborner Srlander, Pitt's Unterdrüdungs- 
foftem. gegen feine ungluͤcklichen — freilich Eatholifhen, und duch 
die erfahrnen Mißhandlungen zur Empörung gereisten — Landes 
leute mit unerbittliher Strenge durchzuführen befliffen war, und wel: 
her nachmals defjelben Minifters Unionsplan eifrigft unterftügte, wo⸗ 
duch, unter dem Schein einer verhältnigmäßigen Theilnahme Irlands 
an der gemeinfchaftlihen Stantsgewalt über das gefammte britifche Reich, 


Gaftlereagh.  _ 309 


in der That bie englifche Gefesgebung, d. h. der Mille der im ver: 
einten Parlament entfchieden vorherrfchenden englifhen Majori— 
tät, das iriſche Volk, zumal deffen aus Katholiken beftehende grofe 
Mehrheit, vertheidigungslos hingegeben ward an die tyrannifche Macht 
der britifhen Hochkirche und der, gleich raubfüchtigen als fanatifchen, 
weltlichen Gutsherren. Diefe Politik hat fi), wie fie mußte, als ver: 
derblich erwiefen. Das Reich der bloßen Gewalt über ein Vol, 
welches zum Erkenntniß feines Rechtes erwacht und durch fortwäh: 
rende Bedrüdung zum MWiderftand gereizt ift, kann nicht von Dauer 
fein. Beitlich wohl mochte der Ausbruch der Flamme gehindert 
oder einige vereinzelt auffchlagende Feuer anfcheinend erſtickt werden: 
aber defto mehr fraß der zurücgetriebene Brand im Innern um fich, 
und deſto drohender ward die Gefahr, daß er endlich allgewaltig ber: 
vorbreche und felbft die Grundpfeiler des Staates zerftöre. Sogar bie 
Tory's ſahen endlich diefes ein, und Wellington, Caſtlereagh's 
innigſter Freund, erkannte 7 Jahre nach deſſen Tode die Nothwen— 
digkeit, vorerſt wenigſtens durch die „Emancipation der Ka— 
tholiken“ die allerſchreiendſten der zumal das iriſche Volk zur Em: 
poͤrung aufreizenden Unbilden aufzuheben oder zu mildern. Doch erſt 
das Reform-Miniſterium und das Reform-Parlament ha— 
ben mit Aufrichtigkeit und Entſchiedenheit den Weg betreten, welcher 
der alleinige iſt, der zu dauerndem Frieden, zu wahrhaft geſicherter 
Ortdnung und Ruhe fuͤhren kann, den Weg der Rechtsbefrie di— 
gung. Die Richtung, welche Caſtlere agh eingehalten, führte, wenn 
fie fortgewährt hätte, — nicht nur in Irland, fondern auch in Eng: 
land felbft — zur Revolution. Er, mit feinem ftarren Tory s— 
mus, mit feiner ftationairen, ja retrograden oder reactionniren Politif, mit 
feinem rüdfichtlofen Fefthalten aller Ungebühr des hiftorifchen Rechts 
gegen die Borderungen des vernünftigen, mit feinen Eingriffen in 
die conftitutionellen Nechte der Bürger, mit feiner Bedruͤckung 
und Verfolgung ber Preffe und der freigefinnten Richtungen im Volke, 
Er und feine gleichgefinnten Freunde find die wahren Agitators ge: 
wefen, d. h. fie haben die Agitation hervorgerufen und bie Wort: 
führer der Mifvergnügten mit der fchärfiten Waffe, nämlich mit jener 
bes einleuhtendften Rechts und der eindringlihften Wahr: 
beit, bewaffnet. 

Verantwortung und Tadel jedoh, mas dieſe einheimi: 
fhen Dinge betrifft, mag Gaftlereagh überhaupt auf die ge= 
fammte Partei mälzen, in deren Namen, als Mitverbunde: 
ner mehr denn als Haupt, er handelte, und in deren Sinn zu 
handeln er, wenn er Minifter bleiben wollte, gemöthiget war. Won 
den Sünden feinee auswärtigen Politik aber fällt ein großer, 
wo nicht der größte Theil ihm (und etwa feinen vertrauteften Mi: 
niftercollegen) perfönlich zur Raft; fhon darum, meil die Natur 
ſolcher Politik mit fi bringt, ihre Richtung mehr nur von einem, 
im Mittelpunkt dee Gefchäfte mwaltenden Geift oder von einem 
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kleinen Kreife eng verbunbener und tagtäglich unter ſich berathens 
ber Männer zu empfangen, als von einem zahlreichen, oͤffentlich vers 
handelnden umd mur periodifch fich verfammelnden, parlamentarifchen 
Körper oder von den im Schooße der Nation ſich erhebenden, oft uns 
ter fich im Widerſpruch ftehenden, oft von Unkunde herrührenden Stim⸗ 
men; und fodann auch darum, weil Gaftlereagb in feinem Eifer 
ſich nicht — wie fonft in ber Regel der Minifter pflegt — mit der 
oberften Leitung des Departements, mit der Zeichnung allgem eis 
ner Plane, mit ber Inftruction ber Agenten und Gefandten, 
mit den auf berfelben Berichte zu faffenden Befhläffen u. f. w. 
begnägte, fondern auh unmittelbar felbftthätig, als. Gefanbter 
und Zheilnehmer an Congreſſen, als perfönlicher Vertrauter und Freund 
der Continental-⸗Monarchen auftrat und mehrere, fonft wohl auch von 
den Tory' s im Auge behaltene, Principien ächt britiſcher Politik fei« 
ner perfönlichen Befangenheit ober Leibenfchaft aufopferte. Die Ges 
ſchichte von Caſtlereagh's auswärtiger Politik aber, als mit dem Wich⸗ 
tigften ber allgemeinen Gefchichte feiner Zeit innig zufammenhäns« 
gend, kann natürlich hier nicht gegeben werden. Wir müffen nad) 
Zweck und Umfang des St. 2. auf eine Beine Skizze ihres allges 
meinen Charakters uns befchränken. Mehreres Einzelne bleibt 
ohnehin einigen andern Artikeln, als „Congreffe”, „England“, 
„Europa” (neuefte Gefchichte derfelben), „Legitimität“, Reftaus 
sation’ u. f. w. vorbehalten. 

Caſthereagh's Richtung in der auswärtigen Politit war im All⸗ 
gemeinen ziemlich gleichlaufend mit jener, welche früher der große Pitt 
verfolgt hatte, oder gemwiffermaßen eine Fort ſetzung berfelben. Doch 
nicht eigentlich wegen dee Rihtung an ſich, fondern wegen ber 
Kraft, Beharrlichkeit und Genialität, womit Pitt fie gegen eine Welt 
von Hinderniffen und Gefahren zu behaupten mußte, haben die ver 
ftändigen und unbefangenen Zeitgenoffen ihn als großen Staatsmann 
bewundert. Die Richtung felbft war keineswegs hohen oder edlen Zwecken 
' zugewendet und dem wahren Wohle Englands, dem Seile Europa’s 
und der Welt mit nichten erfprießlih. Wohl mochte, ald — verans 
laßt durch den Krieg der Coalition wider Frankreich — die unter 
ben fchönften Hoffnungen. begonnene Revolution diefes Landes eine uns 
felige Wendung nahm, ale die Verzweiflung ber von Innen und Außen 
geängftigten Freiheitsfreunde den alles Menfchenrechts fpottenden Terro⸗ 
rismus hervorrief und die Macht der duch die angefachte Zornsglut | 
fiegreichen Republik, als ein furchtbar ſchwellender Strom, alle Ufer 
und Dämme überflutete, eine Scilderhebung zum Zweck der 
berftellung des Öffentlichen Rechtszuſtandes in Europa von einer mweifen 
Politik angerathen oder geboten werden. Aber meifer und der Stel: 
lung Englands angemefjener wäre gewefen, duch frühzeitige Ein: 
ſprache gegen ben zu Pillnis verabredeten Krieg jener unheilvollen 
Wendung der Revolution zuvorzutommen und — fowie e8 nad) der 
Juliusrevolution des Jahres 1830 erfolgreich geſchah — burch 
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eine Allianz mit Frankreich den Eriegsluftigen Gontinentalmächten: zu 
imponiren. Auch entfprang ber wider Frankreich - unternommene (mes 
nigftens durch Herausforderung veranlaßte) Krieg keineswegs aus der 
Sorgfalt für die Erhaltung eines Öffentlichen Rechtszuftandes, fondern 
lediglich aus ariftofratifhenm, überhaupt dem hiftorifhen Recht 
flarrfinnig zugewandten Motiven. Pitt's Krieg gegen Frankreich war 
den Ideen Burke’s entfloffen. Die gemeine, demokratiſche 
Freiheit, welche die Lofung der franzöfifchen Revolution war, mißbehagte 
ben ſtolzen Ariftofraten Britanniens, welche zwar für fich die Frei: 
beit und das politifche Recht als von den Vorfahren ererbtes Gut in 
Anſpruch nahmen und darum wohl bie Beſchraͤnkung der Thron: 
Rechte in Frankreich, als ihren eigenen Principien entfprechend, billig: 
ten, aber bie Aufhebung ber ariftofratifhen Vorrechte, die poli⸗ 
tifche Emancipation auch der gemeinen Bürger als ein auch für 
Grofibritannien verführerifdyes Beifpiel mit Abſcheu betrachteten. 
Darum murde der Kampf auf Zod und Leben gegen das revolutio- 
naire Frankreich unternommen, mit beifpiellofer Anftrengung und einer 
Erbitterung ohne Gleichen fortgeſetzt, ſtets neue Goalitionen durch Auf: 
forderungen, Ermunterungen, Subfidien in's Leben gerufen, die Mo- 
mente zu billiger Friedensfchliefung verfaumt und dergeftalt Frankteich 
in die Lage gefest, entweder von Europa erdrüdt zu werben, oder Eu: 
vopa zu überwinden. Das Leste gefhah, aber Pitt vor Allen hat 
es zu verantworten. Die unabläffig angefeindete Republik konnte nur 
durch fortfchreitende Eroberung und MRevolutionirung fi erhalten und 
nur duch Erhebung des glüdlichften Kriegsmeifters zum Beherrſcher 
den Sieg an ihre Fahnen feffeln. Der Einſturz des europäifchen 
Staatenfoftems, die Errichtung von Mapoleons Weltreich, die Unter: 
drüdung und Schmach der Nationen, der völlige Untergang des öffent: 
lihen Nechtszuftandes find — wenigſtens aroßentheilds — bie unfeligen 
Folgen von Pitt's und Caſtlereagh's Syſtem gewefen; und aud) 
Englands Untergang hätte leicht daraus fliefen mögen, wenn nicht 
Roftopfhin’s barbarifche Grofthat, oder vielmehr der Himmel felbft 
duch den verderbenden Winterfroft, das „große Heer’ der Zernidy- 
tung bingegeben und Napoleons Macht gebrochen hätte. 
Caſtlereagh, welcher nah Pitt's Tode (1806) in den Reihen 
der Oppofition gegen das friedliebende Fox-Grenville' ſche Mi- 
nifterium fich erhoben, feste nad) feinem Wiedereintritt in die Verwal: 
tung (1807) das Eriegerifhe Syſtem mit beharrlihem Eifer, geftachelt 
durch den Nationalhaß wider Franfreih und ben perfönlichen wider 
Napoleon, fort, doch — einige See» Triumphe abgerechnet — mit we: 
nig Gluͤck. Der von Sanning entworfene Zug gegen Seeland 
zumal erfuhr einen fchmählichen Ausgang (1809), mas einen Ärgerli- 
chen Zweikampf zwifchen beiden Miniftern und den —- für Caſtlereagh 
jedody nur kurzdauernden — Austritt beider aus dem Minifterium zur 
Bolge hatte. Zagtäglich flieg indeffen die Herrlichkeit Mapoleons, zu 
deſſen fortfchreitendem Länderraub ſtets Englands Starrfinn und Eng- 
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lands „Seetyranneti” den Grund ober Vorwand abgaben. Tag—⸗ 
täglich. ruͤkte auch die Gefahr Britannien näher, zumal durch die Wir: 
tungen bes von dem meitgebietenden Feinde aufgeftellten und — frei⸗ 
lich mit Verhoͤhnung aller Meutralitätsrechte und abenteuerlihem Ge- 
waltmißbraud verbundenen, dody durch Englands Gegenmaßregeln an 
Barbarei faft noch überbotenen — fogenannten „Gontinentalfp= 
ſtems“ (f. d. Art.) und dur das fteigende Mifvergnügen in 
England, welches durch die Verkuͤmmerung der conflitutionellen 
Volksrechte und Freiheiten und durch gemaltfames Niederhalten der nad) 
Verbefferung des Syſtems Rufenden keineswegs beſchwichtigt, vielmehr 
dem drohendſten Ausbruch naͤher gebracht ward. 

Endlich aber erſchienen die Tage des Triumphes über den ſowie 
äußerft gefürchteten, fo auch Außerft gehaften Feind. Der Brand 
Moskaus war br Mendepunft feines Glüds gewefen, die an feinen 
Siegeswagen gefeffelten Gegner und Verbündeten ermannten fih, nun 
fie durch den ungeheuren Schlag ihn gefchwächt fahen, zum Abſchuͤtteln 
ihrer Ketten, und die unfäglic mißhandelten Nationen erhoben ſich zur 
Rache. Jetzt waren bie britifhen Unterhändler wieder gluͤcklich 
im Zuftandebringen von: Allianzverträgen und jebt fand das britifdye 
Goltd wieder eine erwünfchte Anwendung. Auch britiſches Blut, zus 
mal auf ber pyrendifchen Halbinfel, wurde jegt, minder fparfam als 
früher, für die allgemeine Sache vergoffen; denn jegt oder nie 
war enblihe Siegeshoffnung. Eaftlereagh entwidelte in dieſer ver— 
hängnifvollen Zeit eine auferordentliche Thätigkeit, war perföntich Theil: 
nehmer am Gongreffe zu Chatillon (1814 4. Febr. bis 19. März), 
Hauptbeförderer des von ihm gleichzeitig verhandelten und mitunterzeich⸗ 
neten Bündniffes von Chaumont (1. März) und Haupttriebfeder 
der Miedereinfegung der Bourbonifhen Herrfhaft. Wergebens 
hatte der gebeugte Napoleon die zu Frankfurt von Seite der vier 
Großmädte mit. feinem Gefandten, dem Baron von St. Aignan, 
verabredeten Friedensbedingungen augenblidlid genehmigt (2. Dec. 
1813); Caſtlereagh verwarf, was Graf Aberdeen in Eng 
lands Namen unterzeichnet hatte, und eilte nach dem Feftlande, um ducch 
perfönlihe Berhandlung den zum Untergange des großen Feindes 
entworfenen Plan der Vollendung entgegen zu führen. Daher blieben 
bie Friedensunterhandlungen zu Chatillon ohne Erfolg. Man machte 
Napoleon theils nur verftellte, theild ganz unannehmbare Borfchläge, 
und hob endlich, als er nad einigen im Felde errungenen Vortheilen . 
die Saiten wieder etwas. höher fpannte, den Congreß auf einmal auf. 
- Schon damald war der Plan «der Wiedereinfegung der Bourbone, 
welhen Gaftlereagh frühe gefaßt hatte, der Meife bedeutend näher 
gerüdt und das zu Chaumont gefchloffene Bündnig, durch welches 
die vier Großmaͤchte fih aufs Innigfte zur Zerſtoͤrung von Frankreichs 
Präponderanz und „zur Wiederherftellung eines: dauerhaften, auf den 
Grundfägen des Gleihgewichts und der Unabhängigkeit ber 
Nationen ruhenden MWeltfriedend” und zur eifrigiten Kriegführung, 
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bis ſolches Ziel erreicht ſei, verpflichteten, und welches noch zwanzig 
Sahre lang nad gefchloffenem Frieden dauern follte, ficherte, ſo viel 
menſchenmoͤglich, den Erfolg. 

Bald kam durch neue Siege der Allirten und durch den Abfall 
einiger Feldherren Napoleons die Eroberung von Paris (31. Maͤrz), 
duch Talleyrands Hinterliſt aber und des knechtiſchen Senates Ver: 
rat bie von England, Rußland und Preußen verlangte und endlich 
auch von Deftreicy genehmigte Thronentfesung Napoleons und 
die Reftauration der Eöniglih Bourbonifchen Regierung zu 
Stande. Doch wurde zu Fontainebleau dem gefallenen Helden 
der Kaifertitel und die Infel Elba mit einem anfehnlichen Jahres— 
gehalte bewilligt. Gaftlerengh miderfprach zwar ſolchen Berilligun- 
gen, weil blos die völlige Zernichtung des Feindes ihn beruhigen konnte; 
aber erft nachdem der Uebermuth der Meftaurations » und Emigranten> 
Megierung und die auf dem Wiener Congreß entflandenen Ber 
würfniffe einen neuen Hoffnungsftern für den Kaifer hatten aufgehen 
laffen, er aber, nach feinem wundergleihen Triumphzug von Elba nad) 
Paris und verheifungsvoll wieder angetretenem Reich, dem Verhängniß 
bei Waterloo erlegen war, gelang es Gaftlereagb, feinen Daß 
volllommen zu befriedigen. Die Gefchichte jedody hat den Bruch des 
Gaftrechts an dem vertrauend fich felbft überantwortenden und die dem 
großen Gefallenen zugefügte fechsjährige Kerkerpein nicht unter bie Züs 
ge ber britifhen Großmuth verzeichnet. 

Welches war nun die Richtung der Politit Caftlereaabs nah 
Napoleons Fall und der Wiedereinfegung der Bourbone? 
Durch diefe Wiedereinfegung war ein Princip aufgeftellt worden, mel: 
ches die englifhe Revolution von 1688 verdammt und ber 
Rechtsbeftändigkeit des von dem wirklich in Großbritannien herrſchen⸗ 
den Haufe befeffenen Thrones den. Krieg erklärt oder ihr hoͤchſtens 
noch die auf dem factifch eingetretenen Ausfterben des Hauſes 
Stuart ruhende Stüße übrig läßt. Es war ein Princip aufgeftellt 
worden, welches die Völker irre machen muß an der Nechtöbeftändig- 
Eeit irgend einer, wenn auch fchon lange beflandenen und von ben 
übrigen Staaten feierlich anerkannten, body urfprünglic etwa in Folge 
einer Ummälzung oder aud) eines fremden Machtgebotes an die Stelle 
einer andern getretenen Regierung, und welches nothwendig zu den un- 
auflöslihften Selbftwiderfprücden oder zu den verderblidhften 
Gonfequenzen führen muf. i 

Wenn die Legitimität die rechtliche Unauflöstichkeit 
des Bandes bedeutet, welches einmal zwiſchen einem Fürftenhaufe und 
einem Vollke befteht, und die rechtliche Möglichkeit oder Nothwendigkeit 
von deffen, Wiederherftellung, wenn es längere oder kürzere Zeit hindurch 
Factifch zerrifjen war: fo werden wohl nicht nur die Fürften, denen 
gegen ihren Willen die Völker, fondern aud die Völker, welchen 
gegen ihren Willen die Fürften genommen wurden, darauf fidy berufen 
können, und es möchte felbft der Ausdruck Kürft als allgemeine 


— 
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Bezeichnung überhaupt einer rechtmäßigen Negierung — ohne Um 
terfchied, ob republitanifd oder monarchiſch — gelten. In diefer 
Annahme aber war ficherlid) Lord Caſtlereagh mit ſich ſelbſt in 
großem Widerſpruch, wenn er einerfeits die Bourbone — und 
zwar nicht vermöge Kriegs rechts, fondern ganz eigens unter dem 
Zitel der Legitimitdt — auf den Thron von Frankreich feßte, 
andrerfeits aber bie Hälfte der Sahfen an Preußen und drei 
Biertheile der Polen an Rußland und fehon früher die Norweger 
an Schmweben geben ließ, wenn er bie Nepublit Genua (und zwar 
den feierlichen FreiheitösVerfprechungen des britifchen Befehlshabers zus 
wider) an den König von Sardinien, und das belgiſche Volk an 
jenen von Holland verfchenktez wenn er die unter deſſelben — als 
Ufurpator geächteten — Napoleons Autorität gefchehene Mediatiſi— 
rung fo vieler deutfcher Fürftenhäufer gut hieß und befräftigte (ebem 
fo auch die Unterdrüdung ber geiftlihen Fürftenthümer) und 
überhaupt bei der theild neu getroffenen, theils fchon vom Rheinbunde 
herrührenden VWertheilung der deutfhen Ränder und Völker 
* RER Zerreißung alter, Tegitimer Bande genehm hielt oder 
tigte. 

Aber noch fchlimmer als die Miderfprüche waren die Conſe⸗ 
quenzen bes Caſtlereagh'ſchen Spftems. Das ehevor der britifchen 
Politik eigenthuͤmlich gewefene Princip, Schüger der Schwachen gegen 
die Starken, Hüter des Gleichgewichts, Vertheidiger der Unabhängigkeit 
und Selbftftändigkeit auch der Eleineen Staaten, fowie der Freiheiten 
der Völker zu fein, mußte jegt aufgegeben ‚werden, da die innige Ber: 
einigung der drei militatrifchen Continental» Großmädte und das von 
benfelben feitbem behauptete Recht, auf Gongreffen gemäß gemein- 
fchaftlicher Verabredung die Angelegenheiten des ganzen Welttheils zu 
ordnen, von Selbftftändigkeit der Eleinern oder ſchwaͤchern Staaten 
nur den Schall noch Übrig ließ. Zwar wurde der Beitritt zur „heis 
tigen Allianz”, welche jener Bereinigung noch eine befräftigende 
Weihe und eine wegen der Unbeftimmtheit dee Ausdrüde hoͤchſt bedenk⸗ 
liche Richtung gab (f. den Art.), von England abgelehnt, doch nur 
darum, meil die Conftitution nicht erlaubte, daß der König per» 
ſoͤnlich, ohne Mitunterzeihnung eines verantwortlichen Minifters, ein 
Bündnig fchließe; aber die Grundfäge jener Allianz wurden foͤrm⸗ 
lih von ihm gebilligt, und auf den Congreffen, zu melden es 
(fowie fpäter auh Frankreich) mit eingeladen ward, gab es entweder 
feine Zuftimmung zu den Berhlüffen der militairifhen Großmädhte, 
ober that dagegen nur Fruchtlofe Einfpradhe. In den großen Anger 
legenheiten des Welttheils fpielte England von nun an bis zu Canning’s 
Erhebung eine blos untergeordnete Rolle. Es war überflüffig zur 
Mithuͤlfe oder Durdführung des von den drei oder vier andern Mädhs 
ten Befchloffenen und unvermögend zum wirkſamen Widerſtand. 
So befchräntte es ſich bei dem PrincipiensKrieg Defterreih® gegen 
Neapel und Piemomt auf eine unge Srtlärung über die Unzulaͤſ⸗ 
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figkeit eines überhaupt oder als Megel anzuerfennenden Inter« 
ventionsrechtes, geftand aber in dem gegebenen beftimmten 
Falle das Recht Deftreihs zu. So widerſprach ed zmar — doch 
erft nach Caſtlereagh's Tode — ber auf dem Gongreß von Verona 
näher verabredeten (im Grunde aber ſchon früher befchloffenen) unheils 
vollen Intervention’in Spanien; aber — es ließ fie gefchehen oder 
vermochte nicht, fie zu hindern; fo endlich mar es durch die Gonfequenz 
des firengen Legitimitätsprincips genöthigt, bie Erhebung der füdamer 
rikaniſchen Colonien wider das brüdenbe Joch des fpanifchen 
Murterlandes und jene der unglüdlihen Griehen gegen ihre barbaris 
fen Zorannen zu verbammen. Erft Canning, welcher Gaftle 
reagh im Minifterium nachfolgte, hat einige wirkfame Schritte zu 
Gunften diefer die Theilnahme der Welt fo vielfach anfprechenden Voͤl⸗ 
fer gethan und den Weg zue fpdtern Anerkennung ihrer Selbftftändigs 
keit gebahnt (f. d. Xrt.). 
Gaftlereagh, welchen neben feiner im Allgemeinen torpftifhen 
Befinnung noch insbefondere die abgöttifhe Verehrung für Pitt, ber 
fanatifche Haß gegen Frankreich) und Napoleon, ber Stolz über den endlid) 
errungenen glorreichen Triumph, die Dankbarkeit und| die Schmeicheleien 
ber hohen Häupter Europa’s und die duch den Widerſtand der Freis 
gefinnten im britifhen Volk gereizte Exrbitterung zum entfchiedenen Ans 
bänger ber von der heiligen Allianz aufgeftellten politifhen Grunds 
füge nad) Außen und zum heftigen Reactionsmann im Innern 
gemacht hatten, ſah gleichwohl — wie eine ihm guͤnſtigere Meis 
nung behauptet — endlich ein, daß der von ihm eingefchlagene 
Weg zum Unheil führe, daß Großbritanniens Ehre, Macht und Wohls 
fahrt dadurch empfindlichft verlegt und die traurigften Rüdfchritte auf 
ben Bahnen der edlern Givilifation herbeigeführt würden. Won Selbſt⸗ 
vorwäürfen und bittrer. Reue gequält, fei er des Lebens überbrüffig ges 
worden und habe, an der Möglichkeit verzweifelnd, das gethane Uebel 
wieder qut machen zu können, ſich felbft entleibt. So viel ift gewiß: 
eine Gemuͤthskrankheit kam über ihn, ob aber aus allzugroßer 
GSeiftes = Anftrengung, ob aus Furcht vor feinen tagtäglich ſich mehrens 
ben Feinden, oder 0b aus Kümmerniß über die fich drohend verduns 
kelnde innere und aͤußere Rage Englands, ober endlich aus phofifchen 
Krankheitsurfachen herrührend, ift natürlich ungemif. Genug! am 
12. Aug. 1822 fchnitt er fih auf feinem Landfig North>Eray 
nächft London mit einem Federmeffer die Pulsadern des Halfes durch) 
und fiel todt in die Arme des eben eintretenden Arztes, Es geſchah 
dieſes ein Paar Tage vor ber feftgefegten Abreife des Minifters nad) 
Wien, allmo feit einiger Zeit die vorbereitenden Verhandlungen zum 
Gongreffe von Verona gepflogen wurden, und nad Verona ſelbſt, 
wo in der Mitte Oetobers der verhaͤngnißvolle Congreß wirklich begann. 
Bon ber nady Caſtlereaghs Tode duch Canning, feinen Nachfolger, 
fofort geänderten Politit Englands und deren mädjtigen Einwirkuns 


316 Caſtlereagh. Gautelen. 


gen auf den Gang der Ereignäffe und das Schickſal der Welt rebet 
umftändlicher der Artikel „Canning”. 

Bei einem Staatsmann ift ber öffentliche Charakter bie 
Hauptſache und die Verwerflichkeit deffelben Bann durdy keine Privats 
Zugenden geheilt werden. Webrigens find auch foldhe Tugenden — als 
Leutfeligkeit und MWohlmwollen im perfönlicen Umgang, Mäfigung, Ber: 
föhnlichkeit, Wohlthätigkeit u. f. w. — allzu oft nur blos aͤußere Form 
oder Heuchelei. Der Staat, bie Welt fordern die ihnen frommen- 
den Zugenden des Staatsmannes; die etwa gegen Freunde, Ge: 
ſellſchafter oder Familienglieder geübte berührt fie nicht. 
Gaftlereagh, nad dem Urtheil feiner eigenen Mitbürger, d. h. des 
edlern, freifinnigen Theiles derſelben, als deren Organe wir nur. Lord 
Byron und- die Herausgeber der Times anführen wollen, war ein 
Defpot, ben freiheitlihen und Eosmopolitifhen Ideen. entfrembet, 
Fein würbdiger Genoffe einer zur Erkenntniß des Vernunftrechts er: 
machten Zeit und einer zum Schirm folches Redytes durch ihre Stel 
lung ganz eigens berufenen Nation. Von ben etwa üÜbertriebenen Vor: 
mwürfen des, wie man mitunter wegwerfend fagt, radicalen Mor: 
ning Chronicle und von den durch die erfahrene Mißhandlung ſehr 
erflärbaren Schmähungen, welche Napoleon (f. Las Cafes Me; 
moiren Bd. VII.) über ihn ausgoß, mögen: wir alfo wegbliden. Was 
alter Welt Elar vor Augen liegt, reicht hin zur Begruͤndung des oben 
ausgefprochenen (audy durch die feitherige Richtung feines Halbbruders 
und Erben feines Titels, Londonderry, befräftigten) Urtheils. 
Rotteck. 
Eataionien, ſ. Spanien. 

Cataſter, ſ. Kataſter. 

Catholicismus, ſ. Katholicismus. 

Cautelen, Cautelarjurisprudenz. Unter Cautelen vers 
fteht man wörtlich Klugheits = oder Vorſichtsregeln. Vorzugsweiſe aber 
nennt man diejenigen Klugheitscegeln Gautelen, durdy deren Befolgung 
man bei Eingehung und Abfchliefung rechtlicher Gefchäfte und bei der 
Abfaffung von Urkunden über diefeiben, 3. B. bei Teftamenten, Ber: 
trägen, bei Bürgfchaften, Antehen u. f. w., Schäden und Einreden 
möglichft vorzubeugen und die Gefchäfte fo vortheilhaft und für die Ge: 
genpartei fo bindend wie moͤglich abzufcjließen hoffen darf. Man hat 
fogar den Inbegriff folder Borfichtsregeln unter dem Namen Gaute: 
larjurisprudenz: zu einem befonderen Theil der Rechtswiſſenſchaft 
erheben wollen. Zum Theil beruhte die frühere Wichtigkeit diefer Cau: 
telen darauf, daß die Gefchäfte früher mit fehr vielen gefeglichen und 
durch Gebraudy eingeführten, jegt Gott Lob immer mehr veraltenden For: 
malitäten eingegangen und oft auch wegen Unterlafjung berfelben von der 
Gegenpartei angegriffen oder chifanirt wurden. Freilich iſt zu aller Zeit 
große Klugheit bei Eingehung rechtlicher Geſchaͤfte nöthig, um nicht in 
Schaden zu fommen. Der befte Unterricht darüber für verftändige Buͤr⸗ 
ger ift die Deffentlichkeit der Rechtspflege. Im Einzelnen 
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koͤnnen dieſe Regeln nur aus der rechtlichen und politifchen und: öfonos 
mifchen Natur und aus den gefeßlichen Normen der: einzugehenden Ge: 
ſchaͤfte und aus deren richtiger. Auffaffung abgeleitet werden. Im All 
gemeinen. iſt Welt= und Menfchenkenntniß , befonnene Ruhe, und ‚da 
kein Wort wahrer ift, als das Sprüchmwort „ehrlih währt am 
kängften“, Offenheit und: Beftimmtheit die befte: Gautel. Melder, 
 Genfur als Sittengeriht in alter-und neuer Zeit 
I. Dies Staaten‘ des Alterthums hielten‘ bekanntlich Sittengerichte für 
wefentlich nothwendig und. zwar nicht etwa die rein religidfen oder 
moralifchen, welche vorzüglich im früheren noch mehr, theoftatifchen Zei⸗ 
ten ftets die geiftlichen. Behörden bilden, ſondern auch politiſche— 
So war in’ Sparta. jeder Greis ein Sittenrichter für die Jüngeren: 
Die Ephoren aber übten ein. allgemeines Sittengericht: aus vorzüglich 
auch“ über die: Beamten und ſelbſt über die Koͤnige ). In Athen 
batte die ehrwuͤrdigſte Staatsbehörde, der Areopag, eine allgemeine 
fittenrichterlihe Gewalt. ; Der Senat aber, die Archo nten und vor⸗ 
zuͤglich die Thesmotheten und fodann die Euthynen und Logir 
ſten waren noch insbeſondere fittenrichterliche, Behörden fuͤr die verſchie⸗ 
denen Glaffen der Beamtenz’welhe:vor dem. Beginne ihres Amtes 
(durch die Dofimafie) und ‚während deffelben und nach feiner Brenz 
digung (durch die Euthyne) ſtrenger, öffentlicher, Pruͤfung und Re⸗ 
chenſchaft auch uͤber ihren ſittlichen Wandel unterworfen waren P)ar An. 
Karthago hatte feine Sittengerichter | 
IE. Docdyieine vollkommnere Ausbildung. und‘ guöfere Wiekſamten 
erhielt kein Sittengericht jemals; als während: der ganzen ſchoͤnſten Zeit 
der Repuͤblik die roͤmiſche Cen ſur ). Bekanntlich hatte der vor⸗ 
letzte roͤmiſche Koͤnig Servius Tullius das geſammte roͤmiſche Volk 
nad dem Vermoͤgen in ſechs Elaſſen und dieſe in Centurien und 
zugleich die fünf erſten Claſſen, alſo mit Ausſchluß der Fechten, der 
Proletarier, die blos Kopfgeld zahlten, in Tribus abgetheilt. Nach 
jener Abſchaͤtzung des Vermögens (Genfus) und den auf fie gegruͤn— 
beten Abtheilungen hatte: er zugleich die Steuern und Kriegsdienfte und 
den Antheil eines: jeden an dev Regierung des Staats beftimmt, Hier: 
mit numwerband er eine. allgemeine öffentlihe Mufterung, und 
diefe wurbe jedesmal mit einem feierlih dargebradten Sühnopfer 
(Suovetaurilia) zur Entfündigung oder Reinigung (Luftras 
tion) des ganzen roͤmiſchen Volks beſchloſſen 7). Nach der Vertreis 


G. Tittmann, griechiſche Staatsverf. ©. 108 ff. 
„.') Zittmann a. a. O. ©. 251. 255. 258. 262, Wachsmuths Hel: 
len. Altertb. I, 1. ©. 190. 262. 

*«) eber fie handeln außer früheren Schriftſtellern neuerlich vorzüglich 
Niebuhr in feiner römifhen Gefhihte, Hüllmann im Staats: 
recht des Alterthums und AR Darftellung des cenforifdhen 
Strafrehts der Römer. Bonn 1824. 

+) Livius 1, 42.43. Dionys v. 9-4 15. Varro 5,2. Festus 
5 aaa ift die jährliche Entfändigung de8 ganzen bebräifchen Volks. 
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bung ber Könige: wurbe der Eenfus mit jenee Mufterung und bem 
feierlichen Reinigungsopfer zuerft vor den zwei Gonfuln vorgenommen 
und zwar ber Regel nach aller fünf Jahre, welcher Zeitablauf von jes 
ner Reinigung nun Luftrum genannt wurde. Seit dem Jahre bes 
Stadt 312 aber wurden aller fünf Jahre zwei befondere höhere Staats: 
beamte, die Genforen, zu bdiefen und einigen andern ‚Gefchäften ers 
wählt. WBorrihnen mußten alle römifchen Bürger erfcheinen ihre und 
ihrer Väter und Großvaͤter Namen, ihr Alter, ihre Weiber und Kins 
der, ihre Vermögen, Grundftüde, Sklaven, Vieh und deſſen Geldwerth 
angeben. Sie wurden alsdann von den Genforen in die Bürgerrollen 
und zwar in bie angemefjene Glaffe und Centurie und Tribus, und 
zum Theil in den ber Regel nach früher aus den altbürgerlichen oder 
patricifchen Gefchlechtern gebildeten Senat und in die früher regelmäßig 
theild aus Patriciern, theild aus. bevorzugten plebejifchen Gefchlechtern 
gebildete Reuterei oder in den Stand der Ritter eingefchrieben: und nach 
dieſer Einfchreibung Öffentlich verlefen ). Diefe Schäsung und Mus 
flerung bes Volks in Verbindung mit jener alten der der Reinigung 
und zwar zuerft einer religiöfen, dann. aber. immer mehr auch einer po⸗ 
litifchen, oder einer Reinigung bes ganzen palitiſch berechtigten Volks: 
törpers und feiner höheren Abtheilungen, feiner Gewalten und Stände 
von Öffentlicher Befleckung und ‚von .unmürdigen Gliedern wurde bald 
zu einem volkftändigen allgemeinen politifchen Sittengericht ausgebildet, 
In Verbindung mit dem Genfus-übten: die Genforen als „Mächter 
„und Regierer der Sitten, ; oder. der ‚Sitten der Vorfahren, als Erhalter 
„der Öffentlihen Ehre und Schaam und bes äffentlihen Anſtandes“ 
alle fünf Jahre eine Genfur der Sitten uͤber das. römifche Volk 
feierlich und öffentlich aus *). . Sie bildeten zwar im Ganzen nad) 
dem Vermögen bei dem Senat und ben Rittern, in der früheren Zeit 
nad der Abſtammung, jene verfchiedenen DVerzeichniffe und Abtheiluns 
gen ber Nation. Aber fie verftießen diejenigen, welche ſich ihrer. Bürs 
gerwuͤrde oder ihres Standes unmürdig betragen hatten, durch Auslafs 
fung in bem beftimmten Verzeichniß mit der Bemerkung des. Grundes 
(cenforifhe Note) aus ihrem Stande oder durch Verſtoßung aus 
ihrer Tribus fogar unter : bie Claſſe der Aerarier (Proletarier, Gas 
pite Genfi, Gäriten), welche von allen politifchen Bürger ». oder Stimms 
rechten wie von allen Würden ausgefchloffen waren "").. Sie lohnten 
umgekehrt auch befondere Verdienſte und höhere Würbigkeit durch Ein 
zeichnungen in höhere Abtheilungen +). Sie bildeten alfo gewiſſer⸗ 


*) Cicero in Rullum 11. de legib, 3, 3. £ivius 4, 8. %9, 37. 48, 14. 
*) Livius 4, 8, 24, 18. 40, 46. 42, 3. Cicero de legib. 3, 3, in 
Pison. 4. Plutarch im Gato 16. und im P. Aem. 38. 

”*) Livius 27, 11. 34, 44. 38, 28, 40,51. Jarke a. a. O. ©, 83. 
Die Ausfchliefung der unter die Aerarier Verfegten (alfo auch aller Xerarier?), 
glei den Paria’s, felbft von den öffentlichen Opfern, bat Dr, Jar ke ebenfo 
wenig bewiefen, als die Uriprünglichteit der Genfur. 

+) 3onaras 7, 19. Liv. 8,7. 45, 15. Gellius 5, 18. 
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mafen, und menigftens für ihre Amtsperiode und für die Ausübung 
alles politifhen Rechts, den ganzen politifchen Volkskoͤrper und alle po— 
Litifhen Stände und Gewalten des Staats nah der Würdigkeit. 
Sie nahmen audy Statuen weg, welche ohne Befchluß des Senats oder 
Volks Jemandem zur Ehre gefegt waren ’). Niemand aber konnte ſich 
ihrem Gericht entziehen. Denn wer fih dem Genfus und der Gen« 
fur entzog, wurde angefehen als felbit auf feine Bürgerwürde verzich⸗ 
tend und ald Sklave fammt feinem Vermögen verkauft “). Daß diefe 
ungeheure Gewalt in Verbindung mit jener religiöfen Reinigung die 
Würde der Genforen über alle andere Staatswürden erhöhte, fie zur 
heiligften tie zur hoͤchſten machte, ift begreiflich *). Feſtus fagt: 
„In einer religiöfen Verehrung fteht vor allen die Majeftät des Gens 
„ſors.“ Ebenfo natürlicdy ift e8, daß die cenforifhe Mote außer: 
ordentlich gefürchtet wurde. Als Strafe zur Erhaltung ber öffentlichen 
Ehre und Schaam und der Achtung der Sitte war fie ihrem Weſen 
nad) eine höchit empfindliche Ehrenftrafe, eine Schande, als Er- 
haltung der Würde und Reinheit des politifchen Volkskoͤrpers und feis 
ner höheren Abtheilungen war fie politifhe Degradation und 
Ausftofung 7). Cicero ſagt: „Mit einem von der cenforifchen 
„Schande Betroffenen mochte Niemand mehr Gemeinfhaft und Ge— 
„Ihäftsverbindung, haben. Kein Verwandter mochte ihn zum Vormund 
„wählen; Niemand ihn befuchen, mit ihm umgehen oder zu Gaft 
„figen. Alle vermieden und verabfcheuten ihm, wie -ein verderbliches 
„bier, wie einen Peſtkranken.“ 

Die Macht der Genforen war jedoch auch wieder durch mehrere Um» 
fände ſehr weife ermäßigt. Die Genforen wurden nur einmal und 
nur für einen einzigen Act der Genfur erwählt und zwar einerfeite 
aus Männern, die fhon in den andern hoͤchſten Staatsämtern, nas 
mentlich als Confuln, fid als des hoͤchſten Zutrauens würdig bewährt 
hatten, feit 404 in der Regel einer derfelben aus den Reihen der Pa« 
tricier, einer aus den, Reihen der Plebejer. Sie wurden andrerfeits ers 
nannt durch die beiden Volksverfammlungen, fo daß die mehr plebes 
jifhe, die der Tribus, fie der mehr ariftokratifchen der Genturien 
zur Betätigung vorſchlug. Dabei nody mußten ihre Befchlüffe einftim- 
mig fein, fo daß der Widerſpruch des Einen eine cenforifche Note durch 
ben Andern unmöglidy machte ++). Auch dauerten ihre Beilimmungen 
nicht etwa fo, wie eine gerichtliche Infamieftrafe, immerwährend, fon: 
dern nur bis zur naͤchſten Muflerung, mo denn die neuen Genforen 


— 
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diefelbe nach Belieben erneuern oder aufheben konnten, welches Letztere 
fie bei der cenforifchen Strafe fogar gewoͤhnlich thaten )., So wie nun 
pe durch diefes Alles, fo wurden die Genforen vollends durdy die volls 
ommene Freiheit und Deffentlichkeit eines ganz republifanifchen Lebens 
von ſelbſt wahre Organe der Mationalüberzeugung, Ähnlich mie die 
Prätoren bei allem ihrem Recht zu neuen Beftimmimgen doch nur 
die Tebendige Stimme des Nationalrehtd genannt wurden (f. Billige 
keit). Und nur dadurch und durch ihre Achtung der nationalen Ueber⸗ 
zengungen Eonnten ihre Urtheile der Regel nach jene große von Cicero 
befchriebene Wirkſamkeit erhalten id behaupten. Ste müßten um fo 
mehr nur treue Organe jener Nattomalüberzeugungen fein, da’ bei offen« 
barem Widerſpruch mit denfelben oder ber Gewaltmißbrauch “eine eins 
flimmige Einfprahe (Veto) der Volfstribunen gegen ihre allge 
meinen Vorausverfündigungen oder Edicte über die Grundfäge ihres 
Verfahrens bei Antritt ihres‘ Amtes *")-oder gegen ihre befonderen Ber 
ſchluͤſſe ficher ihre allgemeine verhindernde Kraft ausgeübt haͤtte ), und 
da endlich, auch ohne eigentliches Appellationsreht von ihren Beſchluͤſſen, 
diefelben doch noch außerdem infofern unter der hoͤchſten Entſcheidung 
der Nation ftanden, daß diefe bei ihren Wahlen zu den hoͤchſten Staats- 
würden ſich am eine ihre ungerecht fcheinende cenforifhe Note nicht 
band. So’ hatten’ z. B. die Genforen den’ Mamercus, meil er ale 
Dietator durch Volksgeſetz bemirkt "hatte, daß die Genfören von den 
fünf Jahren des Luſtrums nur eins und ein halbes ihre Würde bes 
hielten, fo daß mährend der übrigen Zeit des Luſtrums Feine Cenforen 
eriftirten, im Verdruß aus dem Senat, ja aus feiner Tribus imd alfo 
unter die Aerarier verftofen. Schon bald nachher aber wählte ihn das _ 
Volk aufs Meue zum Dictafor F). ; an F 
In Beziehung auf die Grundſaͤtze, deren Verletzungen die cenſo⸗ 
riſchen Strafen nach ſich zogen, fand ebenfalls Beſchraͤnkung und 
eine Abſonderung derſelben von reiner Moral ſtatt; eine Beſchraͤnkung 
ſowohl in Beziehung auf die Form, wie in Beziehung auf den 
Gegenſtand. Eine Beſchraͤnkung in Beziehung auf die Form 
begründeten im gewiſſer Maße fchon jene VBorausverfündigungen in den 
cenforifhen Edicten. Es follte aber aud die Genfur als Organ 
der wahren Nationalanerfennung Grundfäge der auch polis 
tifch anerkannten Staatsreligion erhalten, vorzüglidy aber alte, väterliche 
oder nationale Sitten (mores, mores majorum, mit welchen Worten 
die römifchen Quriften einen ftillfhweigenden Willen oder 
Gonfens des Volks und das Gewohnheitsrecht bezeihnen, und bie 
jedenfalls eben fo fehr, als die Anflandsregeln etwas objectives, 
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allgemein erfennbares Hiftorifches *), nicht fubjective, moralifche 
und philofophifche Ueberzeugungen waren). Die Befchränfung dem Ge: 
genftande nad) lag darin, daß die Genfur nur dasjenige beftrafte, was 
nah der Staatsreligion und nad) diefen Mores der Staatsbürs 
ger» und Standesehre und Würde, und der Wuͤrdigkeit der einzelnen 
politifchen Perfönlichkeiten und ber politifhen Gorporationen mwiderfprach, 
was in diefem Sinne — wie Niebuhr fi ausdrüdte — „die Pflich 
„ten gegen Staat und Stand verlegte”. Es war alfo nah Form 
und Gegenftand eine nicht blos fubjective, fondern objectiv und 
wirklich politifhe, gewiſſermaßen juriftifhe Ehrbarkeit 
(honestas), welche die Cenſur erhalten ſollte. Keineswegs ſollte fo, wie 
Jarke es darſtellen möchte, bie reine und die ganze Morali— 
tät und Privattugend, woruͤber zuletzt ſtets ſubjective Ges» 
fühle und Gewiſſensuͤberzeugungen entſcheiden, Gegenſtand, 
es ſollte nicht eine fubjective Gewiſſensrichterei Aufgabe der Gens 
ſur ſein. Dieſe ſchon in der ganzen Natur der Sache und des Inſtituts 
liegende Grundanſicht entſpricht der juriſtiſchen Richtung des roͤmiſchen 
Volksgeiſtes. Sie beſtaͤtigt ſich auch durch die uns aufbewahrten Beis 
ſpiele cenſoriſch beſtrafter Unwuͤrdigkeiten (Jarke, S.22 ff.). Freilich 
konnten einzelne Cenſoren einmal ihre feine Grenzlinie uͤberſchreiten. 
Und noch leichter koͤnnte man, fo wie Hr. Jarke, auch in mancher po» 
litiſchen Unmürbdigkeit zugleich eine Verlegung anderer rein moralifcher 
Grundfäge auffinden. Dennoch tragen alle jene Beifpiele, wenn man 
fie im Zufammenhang und nad dem Sinne der gefchichtlichen Quellen 
felbft auslegt, gerade jene Charaktere der juriftifchen oder politifchen 
Unwuͤrdigkeit an fih. Es wurden nicht reine Immoralitaͤten und 
Berlesungen reiner Privatpflichten, niemals 3. B. unmoralifche Härten 
und Graufamkeiten gegen Weib und Kind, gegen bie Sklaven gerügt. 
- Auch traf die Cenſur niemals die Frauen, obgleich doch dieſe der richters 
fihen Strafe der Infamie unterworfen waren. Eben fo menig traf 
fie die fo fehr zahlreiche unterfte Volksklaſſe der Proletar 
tier, denen ja bie cenforifche Note weder Stimmrecht noch höhere 
Stanbdesehre nehmen konnte. Und es entzog auch die cenforifche Note 
nicht, gleich der gerichtlichen ISnfamie, aud Privatrecht. So wider⸗ 
legt ſich denn auch zugleich die andere Hauptanfiht, welhe Hugo 
und Jarke in Beziehung auf die Genfur aufftellen, indem dieſe beis 
den Gelehrten überhaupt leider das große Inſtitut zu einem Beleg 
fo wie für ihre grundverderbliche, gänzlihe Wermifhung von Morat 
und Recht, fo auch für defpotifche Regierungs = oder Polizeirillkür her⸗ 
abziehen. Sie ſchreiben ihm nicht blos eine Beſtrafung reiner Immo— 
ralitäten zu, fondern fegen auch feine Hauptbeftimmung in eigentliche 
polizeiliche und criminalrechtliche Wirkfamkeit. Die Genfur foll vorzügs 
lich eine Ergänzung der Lüden der Polizeis und Griminalgefege und 
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. Anftalten bezweckt und dazu in kurzem, formlofem, inquiſitoriſchem Ver⸗ 
fahren nad) Gutdünfen Strafverfügungen ausgefprochen haben. Für 
diefen Zweck Eonnte die Genfur aber fchon deshalb nicht berechnet fein, 
meil fie ja nach dem vorher Angegebenen bie in diefer Beziehung wich⸗ 
tigften, zahlreichſten Glaffen von Perfonen und VBerlegungen gar nicht 
treffen fonnte, und aud darum nicht, weil fie, ftatt dem dazu nöthigen 
täglihen Mirkfamkeit von mehreren Behörden, vielmehr nur alle 
fünf Sabre ein einzigesmal von Einer Behörde über die roͤmiſche 
Nation ausgeübt wurde. 

Wohl aber konnte das große Nationalinftitut der Cenſur jenes 
politifhe Honeſtum und die öffentlihe Ehre und Schaam, wohl 
fonnte fie einerfeils jene anerkannten politifchen altvaterländifchen Eh⸗ 
rengrundfäge und Sitten und andrerfeits die anerkannte nforalifche 
Würde, die Ehre, und Achtung der vaterländifchen Behörden. und der 
politiſchen Perfönlichkeiten bewahren und in allgemeiner, Ile: 
bendiger Anerkennung (in ihrer Objectivität) erhalten, 
Sie vermochte dieſes, wenn fie aud nur beifpielsweife einzelne befon= 
ders auffallend gewordene, Aergerniß erwedende, keiner weiteren Untere 
fuhung bedürftige Verlegungen jener Grundfäge und jener Würde zur 
erneuerten öffentlichen Heiligung derfelben mit oͤffentlicher Schmach 
brandmarkte und fo am allgemeinen politifhen Reinigungs = oder Vers 
ſoͤhnungstag der Nation den politifchen Volkskoͤrper und feine höheren 
Stände von diefer Schmady und von den unmürdigften Urhebern ders 
felben reinigte. Denfe man fid) die ganze moralifhe Wirkung für den 
bezeichneten Zweck, wenn in ber politifch und religiös mwichtigften und 
feierlichften Verfammlung des ganzen römifchen Volks, Senatoren, Rit— 
ter und die ſtimmberechtigten und ämterfähigen Staatsbürger wegen je: 
ner DVerlegungen und ald Unmürdige, aus ihrem Stande, aus ihrem 
politifhen Staatsbürgerreht und aus defjen Ehre öffentlicy ausgeftoßen 
wurden und wenn dabei die ehrwürdigften Beamten des Staats, wenn 
ein Genfor Cato von dem hohen, curulifchen Throne herab in öffent 
licher Rede die geſtraften Pflihtwidrigkeiten rügten, die Unwuͤrdigkeiten 
brandmarften, die altehrwürdigen, nationalen Sitten und Ehrengrunde 
fäge des roͤmiſchen Staatsbürgerthums vertheidigten *). 

Es traf num aber, entfprechend dem angegebenen doppelten Zweck, die 
cenforifche Schande, außer Verbrechen, die auch ſchon criminalrechtlich ſtraf⸗ 
bar waren, fürs Erfte die unmittelbaren Verletzungen der anerkannten 
Grundlagen ber bürgerlichen Vereinigung und der bürgerlichen Ehre 
durch den Bruch der Öffentlichen Treue oder ber Heiligkeit der Eide, 
fodann duch ſchimpfliche, Ehre und Vaterland vergeffende Feigheit und 
durch jedes ſchimpfliche Gewerbe. Sie traf fürs Zweite öffentliche, 
unanftindige Verlegung der Achtung gegen die Staatsreligion und die 
verfaffungsmäßigen Gefege und Einrichtungen des Staats, namentlich 
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Verlegungen der Achtung gegen obrigkeitliche- Amtsgewalt und entwei⸗ 
benden Mißbrauch derſelben und der politifchen Rechte: überhaupt, vor⸗ 
züglich auch Beſtechlichkeit. Es traf fürs Dritte endlich — weil die 
Römer würdiges eheliches und Familienleben und geordneten Hauss 
und BVermögensitand als Grundlagen und: Bürgfchaften auch für die 
politifche Würdigkeit und Zuverläffigkeit anerkannten — bie. cenforifche 
Mote auch die Mißachtung ihrer Heiligkeit und Wichtigkeit. x Sie traf 
bie Verlegung der öffentlichen Zucht und muthmillige Eheloſigkeit. Und 
fie beftrafte unbürgerliche, verderbliche, ſchlechte Wirthſchaft durch ſchlechte 
Betreibung des altehrwürdigen Aderbaues, durch Lurus jeder Att und 
durch leichtſinniges uͤbermaͤßiges Sähuldenmaden; 

All. Auch bei den Germanen finden. fi frühzeitig Sittenges 
richte, ‚Schon in,der erften Periode der fraͤnkiſchen Monarchie 
bis zum ſechſten Jahrhundert beftraften die geiftlichen oder bifchöflichen 
Gerichte Vergehungen gegen die chriftliche Neligion und Moral’ und ges 
gen bie Kirchendisciplm mit den kirchengeſetzlich (in ben liberi poeni= 
tentiales) beſtimmten Bußen und Strafen und in aͤußerſten Fällen - 
mit Interdiet und Ausfchliefung )). In der z weiten Periode: wer⸗ 
den dieſe biſchoͤflichen Sittengerichte uͤber die offenkundig gewordenen 
Vergehungen zu den ſogenannten Send- oder Synodalgerichs 
ten ausgebildet, welche die Bifchöfe jährlich eimmal bei der Kicchenvis 
fitation in jedem SHauptparochialfprengel ihrer Didcefe hielten und im 
welchen einige dazu befonders beeidigte, glaubwürdige Männer bie offen⸗ 
tundig gewordenen Vergehungen anzeigen mußten. : Immer vollftändis 
ger bildete daneben die hierarchiſch-theokratiſche Gewalt zugleich das Beich⸗ 
ten und Abbüfen auch der geheimen Sünden aus, nicht minder die‘ 
Anrufung der Unterfiügung des weltlichen Arms zur Berfhärfung der 
geiftlichen. Strafen, insbefondere auch durch bürgerliche: Ausſchließung 
der aus der Kirche Ausgefcloffenen; ferner das Indulgenz- und Ablaße 
weſen und das inquiſitoriſche Verfahren, ja zum Theil völlige Ketzer · 
und geiftliche Inquiſi tionstribunale ). 

In ungefaͤhrlicherer und in einer fuͤr froͤmmere Zeiten heilſamen 
Weiſe errichteten auch die Proteſtanten nach der Reformation kirchliche 
Sittengerichte in Gemeinden und Kirchſpielen, Presbyterialgerichte, Kits 
chenconvente u. ſ. w. Und wenigſtens in Truͤmmern haben katholiſche 
und proteſtantiſche Sittengerichte und ſelbſt manche nicht geiſtliche theil⸗ 
weiſe Sittengerichte, Ruͤgegerichte u. ſ. w. bis in die neuere Zeit und 
wenigſtens bis zur franzoͤſiſchen Revolution fortgedauert. Ja man hat 
ſelbſt hier und da in neueſter Zeit eine verbeſſerte Wiederhetſtellung 
verfudht. 

Bekanntlich hatten — * die  veriähhenen Stände, nas 
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mentlih die Zünfte, alfo mit ihnen alle Stabtbürger und die Ritter 
orden noch ihre befonderen Sittens und Ehrengerichte. Und auch diefe 
haben in verfchiebenen Formen ober auch formlos und zumeilen in Aus⸗ 
attungen bis in neuere Zeiten fortgebauert, bei Dfficieren und Studen⸗ 
ten zum Theil durchgeführt durch Duell und Verruf oder burdy die 
Erklärung, daß ein Stanbesmitglied unfatisfactionsfähig fei und man 
mit ihm mit Ehren nicht dienen oder in gefellfchaftlicher Verbindung fie 
ben könne. In Frankreich haben fi Abvokaten und Notare, wenige 
ſtens in Beziehung auf eine ehrenhafte Dienftverwaltung, neue Sitten⸗ 
oder Disciplinargerichte ausgebildet, Auch fordern bekanntlich gewoͤhn⸗ 
lich der Staat und die Kirche von den meltlihen und geiftlihen Be» 
amten ein ber. Würde des Dienftes entfprechendes anftändiges, die alle 
gemeine Sittlichkeit nicht öffentlich auf anftöfige Weife verlegendes Les 
ben und rügen auf verfchiedene MWeife, zumeilen auch durch Dienftent» 
laffung, das Gegentheil. Auch in Ständeverfammlungen verfuchte man 
fhon die vorzüglih aud dem Recht der Wähler gefährlichen Ause 


ngen. 

IV. Alte diefe früheren und fpäteren Einrichtungen ber Völker fcheis 
nen wenigftens die fo oft von ben größten Staatsmännern ausgefpro» 
chenen Grundfäge anzuerkennen, daß für Erhaltung der Freiheit, Würs 
be und Kraft dee Völker, für Erhaltung der Ehre und Tuͤchtigkeit ih⸗ 
rer politifchen Gemwalten und Stände und bes öffentlichen Vertrauens 
auf fie die blos negativen ſtreng juriflifhen dußeren Freiheitsgefege und 
die gewöhnlichen Griminalgerichte nicht ausreichen. Und gewiß, fo ift 
es. Heiligkeit der Sitte und ber Öffentlichen Ehre find die unentbehrs 
lichen - Grundlagen und Lebenskräfte der Freiheit und Xüchtigkeit der 
Staaten. Deren Erhaltung und Herefchaft aber müffen wie Alles, was 
im Staatsleben Kraft und Beſtand haben foll, durch entfprechende Or⸗ 
gane und Einrichtungen geſchuͤtzt und verbürgt werden. Auch felbft dies 
jenigen Polititer, welche Recht und Moral fogar in ihren Grundlagen 
gänzlich zerreißfen zu können glauben, und welche auch die fittlidye Auss 
bildung und Beftimmung bee Menfchheit durchaus nicht als Staates 
zweck anerkennen, finden bdennod eine fittenpoligeiliche Vorſorge für 
Erhaltung der Sittlichfeit nöthig. Die claffifche roͤmiſche Jurisprudenz 
erklaͤrte fogar, ohne babei Recht und Moral zu vermifchen, doch eben» 
fo, wie das altdeutfche Recht, bie Achtung ber fittlihen Würde und 
Beftimmung und die Ehre des Menfchen (honestas und existi- 
matio) als die unentbehrlihen Grundlagen und Grundbedingungen 
alles Rechts ). In dem Grade aber. vollends, als ein Wolf 
bie bürgerliche und politifche Freiheit feiner Bürger ausdehnen und bes 
feftigen, als e8 von ihrem Streben und Wollen Einheit, Kraft, Ges 
fundheit und Ehre bes Staats abhängig machen will, in bemfelben 
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Grade muß es auch bedacht fein, deren Privatintereffen und Privatleis 
benfchaften durch die Herrfchaft der öffentlichen Ehre und Schaam, ber 
Heiligkeit und Achtung der religiöfen und bürgerlichen Sitte zu bändi« 
gen, dem Vaterlande unterzuordnen und dienftbar zu machen. Keine 
andere Gewalt der Erde hält fonft den natürlihen Eigennug und bie 
unmürdigen, feigen und feilen Gefinnungen ab, bie Freiheit der Mite 
bürger und das Vaterland und feine Ehre preiszugeben, fie liſtig ober 
gewaltfam zu verlegen. Diefes lehrt die Gefchichte aller Zeiten und 
aller Völker. Bloßer Zwang ift nie vollftändig durchführbar gegen bie 
Lift und Gemalt der Böfen und vollends gerade gegen die Mächtigeren, 
welche zwingen follen. Die Erfenntnig des Vortheils allgemeiner Rechts« 
befolgung ift ebenfo wenig allgemein und genügend wirkſam gerade ger 
gen die gefährlichfte Selbftfucht, melche zwar die Befolgung von den 
Andern annimmt, ſich felbft aber auf ihre Koften privilegirt. Die Ges 
fhichte der alten Staaten insbefondere beftätigt ed, was von Rom 
Montesquieu, von Athen Hüllmann ausführt, daß ber Unteres 
gang ihrer Freiheit und ihr fichtbar nahendes Verderben mit dem Vers 
fall ihrer Sittengerichte gleichen Schritt gingen. In Rom hatte nad 
Asconius (a. a. D.) früher die Abneigung des Volks gegen bie 
Strenge der Genfur ihre Einftellung bewirkt. Bald aber zeigten ſich 
fo fehr die verderblihen Folgen, daß das Volk ſelbſt ihre Herftellung 
forderte. Später ſank die Genfur feit der bürgerlichen Erſchuͤtterung un⸗ 
ter den Grachen und vollends in den großen Bürgerfriegen. Sie 
erlofch unter den Kaifern, obgleicy diefe zuerft mit allen übrigen hohen 
Amtsgemwalten aud die Genfur an ſich riffen, aber natürlid nur für 
die Beförderung ihres Defpotismus anwendeten, keineswegs zur Foͤrde⸗ 
rung der öffentlichen Ehre und Schaam, der Bürgertugend und bes 
Bürgermuths, die ja dem Defpotismus toͤdtlich geweſen wären. Ta— 
citus laͤßt daher feinen Iyrannen Tiberius (2, 33) die gründliche 
Ueberzeugung ausfprehen, baß für feine Zeiten die Genfus nicht mehr 


paffe. 

V. Aber können mir nun jest, wo wir aufs Meue Freiheit und 
freie Verfaffungen wollen, in der Straf» und Ausfchliefungs » Gemalt 
neuer ftaatsbürgerlicher Genfurgerichte die rechten MWächter und Pfleger 
der öffentlihen Sitte und Ehre finden? Können wir durch fie jene 
würdige Bürgergefinnung erhalten, melde Montesquieu 
mit Recht ald Grundprindp für jedes freie Gemeinmwefen fordert und 
welche wir bedürfen, weil unfere repräfentativen: Staaten ein freies 
Gemeinmwefen bilden ſollen; zugleich aber aud jene von Hofgunft 
und Hofwilltür und von Höflingsgefinnung unabhäns 
gige Ehre, die er als Grundprincip jeder nicht befpotifhen Monar: 
hie fordert, die wir aber ebenfalls bedürfen, weil wir ja mit 
ber freien Standſchaft die Erbmonardie verbinden? Ich glaube Nein. 
Schon darum fürs Erfte würde heutzutage eine Straf» und Ausfto: 
Fungsgewalt eines Sittengerihts undurchfuͤhrbar fein, weil baffelbe aus 
bee volllommenen Freiheit und eignen Uebergeugung und Sitte ber 
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duch) daffelde zu MRichtenden ‚hervorgehen muß, wenn es beilfam und 
nicht deſpotiſch wirken ſoll. Es kann alfo nicht vom Hofe oder von 
der monarchiſchen Regierung ausgehen. Es wird aber audy nicht ohne 
fie und ohne verderbliche Gollifion mit ihr durch ein Volksgericht eine 
fo große, unmittelbar über alle wichtigen Staatsverhältniffe ents 
ſcheidende Gewalt ausgeübt werden Eönnen. Sene unmittelbare 
senforifhe Strafe. und Ausftofungs » Gewalt würde ferner heutzutage 
auch darum nicht heilfam, wohl aber defpotifcy wirfen, weil mir feine 
allgemeine Staatsreligion, überhaupt Feine folhen Grundlagen für die 
Gemeinfchaftlichkeit der Sitten und der Ueberzeugung von der Gerech— 
tigkeit eines cenforifchen Strafurtheils haben, mie einft die Römer. 
Mit unferem Beduͤrfniß der vollftindigen geiftigen, moralifhen und 
veligiöfen Ueberzeugungsfreiheit und unfern verfchiedenen Lebens = Anſich— 
ten und DVerhältniffen würde eine folche in die Hand einzelner Beamten 
gelegte, ja felbft die-von einer einmaligen unmwiderruflihen Stimmens 
mehrbeitsentfcheidung des Volks abhängige Straf- und Ausſtoßungs⸗ 
Gewalt ſich nicht vertragen. Sie würde ebenfalls der moralifchen Ady« 
tung entbehren und als deſpotiſch erfcheinen.. Selbſt eine. Eräftige 
Durchführung jener, obenermwähnten befonderen fittengerichtlichen Eins 
richtungen einzelner, Claffen und Stände wird wegen dieſer beiden 
Hauptgruͤnde unmöglich fein, obgleich eine meife zeitgemäße Einrichtung 
berfelben, ſoweit fie jegt noch möglih ift, durchaus nicht verworfen 
werden fol. Am allerwenigften aber können diefelben ein allgemeines 
nationales Genfurgericht erfegen. Und dennoch wird deſſen Bedürfnig 
für jene großen Aufgaben zur Eräftigen Erhaltung und Dertheidigung 
der Öffentlichen Ehre und Schaam und zur Einigung einer lebendigen, 
wirkfamen, Öffentlihen Meinung für das Würdige und gegen das Uns 
würdige und Verderbliche bei uns verdoppelt und gerade um -fo-größer, 
je mehr jene gegen eine heutige unmittelbare <enforifche Ausftopungss 
und Strafgewalt fprechenden Verhältniffe ung zu einer hoͤchſt verderb⸗ 
lien, völlig allgemeinen Auflöfung und Gleichgültigkeit der öffentlis 
den Meinung über das oͤffentlich Würdige und Heilfame und deren 
Gegentheit führen: könnten. 

In dieſer doppelten Noth werben wir das für und wohlthätige 
Genfurgericht oder feinen heilfamen Erfaß nur darin finden, worin die 
freien Briten fie fanden, feitdem fie nad) langer Verwilderung in 
ihren Bürgerkriegen. immer bemundernswerther allen übrigen Nationen 
ber Erde in der Freiheit und der Macht, in Volksehre und Cultur 
vorangehen, das heißt, feitdbern fie Preßfreiheit errangen. Wir werden 
die wahrhaft heilfame, ‚jener. roͤmiſchen ähnlich wirkende Genfur jegt 
nur, finden. durch ‚Aufhebung - derjenigen heutigen Genfur, melde ganz 
entgegengefeßt. jener ehrmürdigen römifchen cenforifchen Mufterung die 
möglichfte Freiheit und Kraft der Deffentlichkeit und öffentlichen Mei: 
nung unterdrüdt, ftatt fie hervorzurufen und in Anſpruch zu nehmen, 
melche, wie: liberal fie auch fcheinen möchte, body gerade das für den 
Schub von Sitte, Freibeit und Recht Weſentlichſte, bie 
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oͤffentliche Ruͤge ber gerade gegenwärtigen politiſchen Ungebuͤhr und 
Unwuͤrdigkeit der politiſchen Gewalten und Perſonen, die Berufung auf 
die Öffentliche Ehre und Schaam gegen ihre wachſende Herrſchaft uns 
terdruͤckt, melde endlih da, mo fie trifft, nicht mit Angabe ihrer 
Gründe vor dem Richterftuhl der Nation die begangene offenkundige 
That beftraft, fondern vielmehr im Dunkel, mit Ausfchluß aller Mes 
chenſchaft und öffentlichen Prüfung, die Ausübung des wichtigften Rechts 
für die Zukunft nimmt und unterdrücdt. Mit andern Morten: das 
wahre und unentbehrliche politifhe Genfurgeridht bes 
ftebt heutzutage nur in der vollflommenen rechtlichen 
Deoffentlihfeit und in der vollkommenen rechtlichen 
Freiheit der Öffentlihen Meinung des Vaterlandes, in 
der Freiheit der Anklage und der PVertheidigung vor 
thbrem Gerichtshof. Nur fie fönnen heutzutage fo, mie einft die 
eömifche Genfur, die Wächter der Sitte und der Freiheit, ber öffentlis 
hen Ehre und Schaam fein. Nur fie können jegt für jede neue 
Bildung der Liften der politifhen Perſönlichkeiten in 
jedem beftimmten Kreife, bei der Wahl der Staats und Gemeindes 
Beamten, der MWahlmänner und der Abgeordneten den zu diefer Wahl 
Berechtigten die zur Prüfung und Entfcheidung der Wuͤrdigkeit oder 
Unwuͤrdigkeit noͤthigen Gründe vorlegen, wozu nimmermehr dürre ges 
ſetzliche Beftimmungen geeignet find, mozu fein anderes Sittengericht 
befähigt iſt. Dieſes einzige jegt mögliche Genfurgeriht ift aber auch 
zugleich das befte und höchfte aller Sittengerichte. "E8 befteht in jenem 
göttlichen Gericht, daß die Wahrheit in die Melt kommt. Es befteht in 
jenem Gottesgericht einer ſolchen öffentlichen Meinung, welche ſich bils 
bet, indem die erjten und wuͤrdigſten Männer des Baterlandes in 
öffentlicher Mede und in den freien öffentlichen Blättern mitfprechen 
über die täglichen Erſcheinungen der Gefellfchaftsverhältniffe, und indem 
die Freiheit und Deffentlichkeit von Lob und Zabel alle Betheiligten 
und alle Wiffenden zur genauen Enthüllung der Wahrheit auffordern, 
indem endlich jegt Alle. noch vollftändiger, als bei den Genfurgerichten 
der Alten das Urtheil zuletzt unter die höchfte Entfcheidung der jegt 
mwohlunterrichteten, veiflich priüfenden Nation ftellen. So fiegt zulegt 
unvermeidlid das Würdige und Rechte in ber. äffentlihen Meinung 
und findet feine verdiente Ehre wie jedes Unwuͤrdige bie verdiente 
Schmach. Dieſes Sittengericht aber wird in der That zerftört durch 
bie falfche Genfur, welche gerade die edelſten Beftrebungen unterdrüdt, 
die Gefinnungen der Menfchen kleinlich und fllavify macht, die 
Schmeichelei gegen das Gemeine und Schlechte, deffen Raͤnke, und 
bie im Finftern fchleihende Schmähfuht gegen die Guten befchüst. 
Wohl mögen freilich zumeilen herbe Anklagen und Beursheilungen 
der öffentlichen Perfönlichkeiter und ihrer Handlungen als unbequem 
erfcheinen, fo wie einft den Nömern die dennoch alsbald zurldgerits 
fene Genfur, und auch ungerechte Anklagen mögen laut werben. Auch 
äußern Manche eine Furcht vor verderblichem ſittlichen Aergerniß gerade 


328 Ä Genjur der Eitten. 


durch die Veröffentlihung des Unmwürbigen. Sind biefes mun ehrliche 
und achtbare Beforgniffe, nicht Vorwaͤnde, gefchöpft in ganz andern 
Quellen, nicht fervile Lobpreifung alles gerade Beſtehenden; überfieht 
man babei nicht abfichtlich, daß ja ſtets auch alle Firchlihe und welt-⸗ 
liche Strafe das Böfe befannter machte, daß aber auch die öffentliche 
Unfittlichkeit durch den Ausfhluß öffentlicher Nüge nirgends ſich mins 
derte, vielmehr 3. B. unter den früheren franzöfifhen Königen bis zum 
Umfturz von Thron und Staat anwuchs; vergift man endlich nicht, was 
durch vernünftige Gefesgebung fi) ohne Vernichtung der Deffentlichkeit 
und Preßfreiheit befeitigen läßt, alddann kann man diefe Beſorglichen 
nur an die Erfahrung verweifen. Denn fie find es ja gerade, bie der 
Regel nad) gegen das Elare Recht nur auf angeblich zu beforgende Gefahs 
ven fid) berufen. Mögen fie denn alle Briten nad) ihren anderthalbhuns 
bertjährigen Erfahrungen fragen, ob bei ihnen ein Ehrenmann wahrs 
hafte Beforgniffe für feine Ehre und für die öffentliche Ehre und Schaam 
von Seiten jenes großen Genfurgerichts der vollen Deffentlichkeit und 
Preßfreiheit befürchtet, ob ihnen nicht vielmehr unter der Herrſchaft 
befjelben der Sieg und die öffentliche Anerkennung diefes einzigen wuͤr⸗ 
digen Lohne der. wahren Ehrenhaftigkeit, fowie die öffentliche Schmach 
und zulegt die Ausftogung wahrer Unmürdigfeiten und der unmürdigen 
Glieder noch ungleich verbürgter fcheint, als felbft unter einer roͤmiſchen 
Genfur? Sicher jeder Brite wird die unermeßlich wohlthätige Wirk⸗ 
ſamkeit jenes Genfurgerihts der neuen Zeit für Erhaltung und Mirks 
ſamkeit der Öffentlihen Moral und Ehre, für Entwidelung des patrios 
tifchen Gemeingeiftes und edlen Wetteiferd anerkennen und dem großen 
Pitt darin beiftimmen, daß tüchtige Staatsmänner nur im Sonnen» 
fein der Publicität gedeihen: Von der Sittlichkeit und Ehre ober 
dem Verderben der politifchen Gemwalten und Beamten aber hängen 
Sittlichkeit und Ehre oder Verderbniß eben fo fehr, mie die Freiheit 
und Kraft oder die Sklaverei und Schmah ber Völker ab. Entweder - 
ift eine Nation unrettbar tief gefunfen und geht jedenfalls ihrem Vers 
derben in der erften großen Gefahr entgegen. Dann freilidd mag 
nichts helfen. Oder das Gute und Rechte hat noch Lebenskraft in 
derfelben.. Dann vertraue man biefem Guten und dem mächtigen 
Triebe der öffentlichen Ehre und Schaam und fchaffe ihnen freie Bahn. 
So mie alsdann das Ehrenwerthe und bie öffentliche Schande nur 
laut werden, fo fiegen fie über das Schlechte und die Halbheit, auch 
wenn fonft und im Dunkel die große Mehrzahl für fie fein 
wuͤrde Mögen baher die MWohlmeinenden die Beforgniffe gegen bie 
freie Wahrheit aufgeben! Im Dunkel, da wuchern die Lüge und 
Selbſtſucht, die Feigheit und die Beftehung, die Lift und die Jim: 
merlicjkeit, und darum eben lieben fie das Dunkel und fcheuen bas 
Licht. Alles Gute aber — fo fpriht ja auch bie tieffte und bie fitt- 
lichfte aller Lehren es aus — Alles Gute und Tüchtige erträgt und 
liebt das Licht und gedeiht in dem Licht. €. Th. Welder. 
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Genfur der Drudfgriften. 

I. Einleitung. Nichts — fo hört man jeßt oft fagen — nichts 
fei fo genügend befprochen, als Preßfreiheit und Genfur. Gerade ums 
gekehrt aber fcheint für ung Deutfche eine noch vollftändigere, leiden» 
ſchaftsloſe, aber audy ungehemmte öffentlihe Prüfung und eine endliche 
Verftändigung über feinen andern Punkt fo weſentlich zu fein, als 
über Preffreiheit und Genfur. Giebt e8 ja doch, wie die Freunde und 
die Feinde von beiden auf gleihe Weiſe anerkennen, nichts Einflufreie 
cheres und Wichtigeres für unfere gefellfchaftlichen Werhältniffe als ges 
tade fie. Und doch find zugleich auch unfere gegenwärtig beſtehenden 
Einrihtungen ficher in Eeinem andern Punkte fo abweichend von denen 
der übrigen freien gefitteten Nationen, und nicht nur von ihren, fon» 
dern auch von unfern deutfchen, fchriftftellerifchen Theorien, ja aud von 
wichtigen Beftimmungen unferer Verfaffungsurfunden. Mit ehrlicher 
Ueberzeugung und nad) langen und wiederholten Erfahrungen und 
Prüfungen erklärten auh in Deutfchland, mit gewiß nur fehr mes 
nigen Ausnahmen alle berühmten und geachteten Publiciften und faft 
einftimmig die Kammern der Volksvertreter mit allen britifhen und 
franzöfifhen, mit allen bolländifhen, belgifhen und 
[hmweizerifhen, mit allen [hwedifhen, normegifhen und 
dänifhen und jest felbft mit den portugiefifhen und fpa> 
nifhen Nationalverfammlungen und Staatsmännern, die fat allein 
ung Deutfchen noch fehlende Prefifreiheit, und vor Allem die mich» 
tigfte, die der täglihen Mittheilungen über die Erfcheinungen im Va— 
terlande und in der gebildeten Menfchheit, ald die Förderung des Rechts 
und ber Politik, ald die unentbehrlichfte Lebenskraft und VBerbürgung 
freier Berfaffung, als die Schüßerin des Thrones mie der Rechtsord⸗ 
nung, ber Ehre wie der Kraft der Nationen und als verfaffungsmäßig 
begründet. Auf der anderen Seite dagegen fiheinen wenigftens bie 
Minifter oder die Regierungen durch das Fefthalten, ja durch ſtei— 
gende: Verfchärfung der Genfur, des Gegenfages der freien Preſſe, 
ſehr abweichende Anfichten auszufprehen. Wollen und bürfen nun 
die Anhänger der Preffreiheit keineswegs fo, wie einft Hr. v. Geng, 
das theoretifhe und praktiſche Wertheidigen der Genfur geradezu als 
abfihtlihe Verhinderung der menfchlichen Freiheit und Vervollkomm⸗ 
nung erklären (S. oben Thl. II. ©. 623.), fo ift ficher zur Auss 
aleihung jener Widerſpruͤche noch eine beffere Verftändigung nöthig, 
uber diefen praftifh fo unermeßlich wichtigen Punkt, über das MWefen, 
. über die guten oder nachtheiligen Folgen der Preffreiheit und ber Gen- 
fur, über die Forderungen der Moral, des Rechts und ber Politik 
in Beziehung auf beide, 

Bei gutem, in der Liebe zur Gerechtigkeit und Wahrheit und zu 
bemfelben Vaterlande fich einigendem Willen muß hier Berftändigung 
möglich fein. Ja der Mangel diefer Werftändigung wäre jetzo fon . 
unbegreifli, ohne die Schwankungen, ohne die natürlihe Befangen» 
beit und bie übertriebene Meizbarkeit und Beforglichkeit in dem gro: 
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en Umgeftaltungsfampfe, welcher bis jest unfere Zeit beherrſchte. Dies 
fer Kampf, dieſe Befangenheit, biefe Übertriebene Reizbarkeit Eonnten 
aber natürlich nirgends mehr hervortreten, als in Beziehung auf bie 
Freiheit oder die Gebundenheit der öffentlichen Mittheilung und ‚Erörs 
terung der Mahrheiten, Thatfachen und Meinungen auf bem heutigen 
wichtigften Wege dieſer Mittheilung vermittelft der Druderpreffe und 
vorzüglich vermitteift der Zeitungen, Zeit: und Slugfchriften. Zwar follte 
man denken, es ftehe die Erörterung und Mittheitung der Wahrheiten 
und Meinungen unter irgend freien Menſchen, ähnlic etwa, wie die 
Religion, oder wie das Recht zum Gebrauch des Mundes und der 
menſchlichen Glieder, Uber dem politifhen Streit. Auch erkannten ja 
ſelbſt abfolute Monarhien das Recht der Preffreiheit an. Und in 
allen Staaten, wo die Preffreiheit und “ein verfaffungsmäßiger fefter 
Rechtszuſtand zu ihrer Wertheidigung einmal Wurzel faßten und mo 
fie durch die Erfahrung dem Volke bekannt und vertraut wurden, fo 
wie 3. B. in England und Franfreih, in Schweden und 
Norwegen, in Holland und Belgien,'da vereinigen ſich aud) 
alle Parteien in der Vertheidigung der Preffreiheit. Alle fuchen durch 
ihren offenen Gebrauch für ihre Ueberzeugungen zu kaͤmpfen. Und 
mwenigftens halten alle die Ueberzeugung von ihrer‘ rechtlichen und po» 
litiſchen Nothwendigkeit für fo allgemein und feft in der Mation bes 
gründet, ‚daß dort in dem freieften Kampfe entgegengefegter Meinungen 
auch nicht eine einzige Stimme zu Gunften einer Genfur fich verneh: 
men läßt, daß vielmehr alle duch ihre Vertheidigung ſchon felbft das 
Bertrauen auf die Güte ihrer Sache aufzugeben fürchten und die Pref: 
freiheit auch in der That als eben fo fehr über dem politifchen Streit 
ftehend, als eben fo fehr einer beliebigen Unterdrüdung zu Gunften 
einer politifchen Partei entzogen betrachten, als bie Neligion und bie 
Wahrheit felbft, als den freien Gebrauch von Mund und Arm. Die gans 
zen Nationen find dort durch die Erfahrung von der Ueberzeugung durch« 
deungen, daß die volle Freiheit der Wahrheit und der freien Vertheidigung 
‚ aller politifchen nnd ftaatshürgerlichen Rechte durch fie ungefährlich und daß 
fie heilfamer und wichtiger ift als gewöhnliche materielle Güter, daß fie 
eine Ehrenfache für die Nation bilder. Wir Deutfchen ſtehen leider 
noch nicht ganz auf dieſem Standpunkte. : Zu einflufreic aber ift die 
Seeiheit der Wahrheit, fo wie die Gewalt, zu Gumften der. eigenen 
Anfichten und Beftrebungen, die Mittheilung entgegenftehender That⸗ 
fahen oder Meinungen mehr oder minder unterdrüden und dadurch 
die Öffentliche Meinung beftimmen zu können, als daf, wer im Stande 
ift, diefe. Gewalt auszuüben, ſich zw ihrer Anwendung im politiſchen 
Streit gar nicht verfucht fühlen ſollte. Doc, je mehr eine friedliche, leis 
benfchaftstofe Stimmung naht, und je mehr daher audy die verborgene 
Gefahr jener großen Widerfprüche erkannt wird, um fo mehr ift ehr—⸗ 
liche, mwohlmeinende Verftändigung zu erftreben. Sie wird, fo hoffen 
wir, auc möglich fein. Denn wie man auch über Hemmung freier 
Mittheilung in unferm Vaterlande Flagen mag, fo weit iſt es noch nicht 
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gekommen, daß man nicht mehr mit Anſtand und ehtlichen Gruͤnden 
fuͤr ſie kaͤmpfen duͤrfte, daß die Cenſur durch Unterdruͤckung der 
Gruͤnde gegen ſie ſelbſt ſich zum Voraus verurtheilte. 

Hier jedoch uͤberlaſſen wir die eigentliche Entwickelung des Weſens 
und der guten Wirkungen der Preßfreiheit, ihrer Begruͤndung und 
ihrer Grenzen, insbeſondere der poſitiv-rechtlichen, ſo wie die 
Darſtellung der Aufgabe einer guten Preßgeſetzgebung dem Artikel: 
Dreßfreiheit. Der gegenwärtige Artikel foll nur vorbereitend bie 
biftorifche Entftehung und PBerbreitung der Genfur und ihre rechtliche 
und politifhe Natur und Wirkung im Allgemeinen betrachten. 

ih. Geſchichte der Genfur. Der freie mechfelfeitige Aus— 
taufh von Erfahrungen, Gefühlen, Gedanken auf allen ung von 
Gott gegebenen Wegen, diefes freie wechfelfeitige Mittheilen, Neis 
ben und Bereinigen der Geifter, diefes freie geiftige und moralifcye 
Mirken des Menfhen auf feine Mitmenfhen —ı die Grundbedingung 
aller menfchlihen Entwidiung und Bervolllommnung, wie aller freien 
geſellſchaftlichen Vereinbarung und Einrichtung — ift das ältefie, heis 
digfte Recht, wie die heiligfte Pflicht freier gefitteter Menfchen und Völker. 

Ein zuvorfommendes. Verbieten und beliebiges Beherrfchen 
und Unterdrüden ber freien geifigen Mittheilung, etwas Aehnliches 
wie die Genfur, melde gegen Anfang des fechzehnten. Jahrhunderts 
bie Hierarchie zur Stuͤtze ihrer finfenden Weltherrfchaft erfand, zuerſt 
befanntlid; der unwürdigfte aller Päpfte, Alerander VI, und darauf 
Leo X., und welche von dem meltlihen Regierungen zuerſt Phi— 
Lipp Il. von Spanien zur. Stüße feiner Union des geiftlichen und 
weltlichen Defpotismus ausbildete, kannten weder die Völker des Als 
terthums noch bis dahin die germanifchen Völker. 

Zwei faft unbegreifliche: Begriffsverwechfelungen verwirren öfter die 
Lehre von der Genfur und Preffreiheit. Die erfte ift die, daf Mans 
he bei eirter allgemeinen Feffelung der Preffe und. der Mittheilung 
durch fie bis umd fo meit eine Genfurbehörde ihren factifhen Gebraud) 
geftattet, den. fo geſtatteten Gebrauch mit einer rehtlihen Sreis 
heit der Preffe verwechſeln oder vereinbarlich halten (f. unten I1l.). 
Die zweiteift die, daß man mit der rechtlichen Preffreiheit eine Erlaubts 
heit und eine Straflofigkeit rechtd= und gefegwidrigen Mißbrauchs Dies 
fer Freiheit vermifcht und alfo auch die allgemein rechtlichen Beſchraͤn⸗ 
kungs⸗ und Strafmittel, die allgemeinrehtlihen Borbeugungss 
wie Unterdbrüdungs » Mittel gegen dieſe rechtswidrige Verbreitung von 
Drudfchriften mit der Genfur auf. Eine Linie geſtellt. Nur aus bies 
fer in der That ſeichten WBegriffövermwirrung konnte auh Hoffmann 
(in feiner Gefhichte der Büchercenfur, Berlin 1819, ©. 6 fü.) 
die römifhen Straf» und Unterdruͤckungsbeſtimmungen gegen bereits 
mitgetheilte Schmähfchriften und Schmählieder und Majeftätsbeleidiguns 
gen im der Gefchichte der Genfur als eine Art derfelben aufführen, 
Nicht darin liegt hier der große Irrthum, daß früher das roͤmiſche 
Recht, auch fogar-in Beziehung - auf die ausgefprochenen Aeuße⸗ 
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rungen, fo mild war, bag Tacitus (1, 72.) fagen Ponnte, bis zu 
Tiberius fein Morte überhaupt‘ ſtraflos geweſen, daß auch noch 
in der Kaiferdefpotie felbft bei Schmähfchriften der Beweis der Wahrs 
heit der Thatſachen von Strafe befreite *), und daß auch das neuefte 
römifche Recht die liberalften Grundfäge über die Freiheit der Aeuße⸗ 
rungen enthält **). Aber alle diefe Gefege enthalten nicht bie leifefte 
Spur einer vorausgehenden allgemeinen Befhräntung 
ber öffentlihen Aeuferungen in Berfammlungen aller Art unb 
im Mittheilen duch Infchriften und Handfchriften, durch deren Ber- 
mehrung duch Abfchriften und ihre Verbreitung, obgleich ſolche Vers 
breitung in den alten Staaten, wie bei den Germanen, je mehr bie 
Gultur flieg, um fo mehr in fehr großer Ausdehnung und als wichtiger 
Verkehrszweig, namentlich auch durch Sffentliches Ausrufen und Vor⸗ 
lefen flattfand, und obgleich insbefondere auch in ber fpätern Verderb⸗ 
niß die Verbreitung von Schmähfchriften felbft gegen Kaifer fehr häufig 
wurde ***). Es mar mit einem Worte bei den Völkern des Alterthums 
tie bei den Germanen bis zum 16ten Jahrhundert der Gebraudy als 
ler gemeinen Wege der gegenfeitigen geiftigen Mittheis 
lung freifür Alle, wenn auch bie bereits erfolgte Mittheilung 
rechtlich und zumeilen deſpotiſch gerügt und unterbrüdt wurde. 

Wohl aber gibt 8 für die geiftige Mittheilung überhaupt unb 
vorzüglich für die politifche Mittheilung der civilifirten, freien Voͤlker 
zwei verfhiedene Hauptwege unb zwei große Hauptpe» 
rioden. Nur darin ftimmten alle freien Völker der Erbe überein, daf 
fie als die Grundbedingung eines wirklich freien, rechtlichen Gefells 
fhaftsverhältniffes freie Sprache und freie Stimme aller felbftftäns 
bigen Staatsbürger und Bamilienväter über die gemeinfhaftlis 
hen oder öffentlihen Angelegenheiten forderten, eben weil es bie 
gemeinfhaftlihen Angelegenheiten freier Männer und Gefell- 
fhhaftsgenoffen find, von denen ‚Keiner allein die allgemeine oder reine 
Vernunft hat, bei denen bie gemeinfchaftliche Vernunft für das ges 
meinfchaftliche Leben, der fittlicy freie, vernünftige Geſammtwille oder 
bie wahre, öffentliche Meinung und die gemeinfhaftliche Freiheit 
fih nur in freier Sprache entwideln und offenbaren kann. 


Aber in der Periode der alten Zeit, bei dem freien Wil | 


Eern des Alterthums und bei ben alten Deutfchen, ba fand bie mes 
fentliche twechfelfeitige Mittheilung, Belehrung, VBefprehung und Meis 
nungsäußerung, vorzüglich auch die politifhe über die Gefellfchaftsver: 
hältniffe, mündlich in Öffentlihen und unmittelbar demo» 
fratifhen Berfammlungen, Berathungen und Abſtim— 


*) C. unica de famos. libell., f. auch das canonifche Recht Caus. V. 9. c, 1, 
”, MWelder, Neuer Beitrag zur Lehre von den Injurien 
und der Preßfr. ©. 106 fg. und die dafelbft angeführte trefflihe Schrift 
von Weber, über Injurien. 
*5) Vergl. z. B. auch Paulus rec.sent.5, 4.15.16. L.4.u.5. C. Thoeo- 
dos. 9, 4. Sueton. Aug. 55. Ziber.58.69.6L Nero 39. Domit. 
8. Tacit. Annal. 4, 34. 14, 48. 49. 50. 16, 14. 
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mungen aller Bürger ftatt in ben officiellen, den Gemeinde 
und Volks-, den Gefepgebungs- und Regierungs- und Gerichte» Ber 
fammlungen, tie in den nicht officiellen auf öffentlichen Plägen, auf 
bem Forum, in den Strafen und öffentlihen Hallen. Griechen und 
Mömer und alte Germanen forderten für bie Freiheit und zu 
biefer gemeinfchaftlihen, politifchen Beredung und, Beftimmung ber 
gefellfchaftlihen Angelegenheiten fo unbedingt jenes unmittelbare des 
mokratiſche Verſammeln, Mitfprehen Alter, daß bekanntlich felbft 
bis zum römifhen Kaifertbum herab (fo 3. B. noch bei Tacitus 
in feinen Annalen 1, 1.) folhe Demokratie und ein freier, rechtlis 
cher Zuftand in der Sprache und im Gedanken ebenfo völlig gleichbes 
beutendb waren, mie im Gegenfag Alleinherrfhaft und Defpotie, und 
daß bei den Germanen der Rechtsgrundſatz galt, daß den freien 
Mann nur binde, wozu er mit gerathen. (So wir nidht mits 
rathen, fo wir niht mit thaten!) Die Nothwendigkeit der hin» 
länglichen Zeit für diefe allgemeine, mündliche, öffentliche Mittheilung 
und Befprehung aber war nah Ariftoteles der alleinige Nechtfer« 
tigungsgrund der Sklaverei für die Ueberwundenen und ihre Nachkom— 
men, die bei Griechen und Römern und Germanen ben freien Bürs 
gern den größten Theil anderer Gefchäfte abnehmen mußten. Und bie 
Kleinheit der bloßen Stadt: und Gau = Staaten machte auf ber andern 
Seite die Duchführung der Freiheit auf diefem Wege möglih. Da 
aber, wo, bevor noch ein befjerer Weg. der geiftigen und gefellfchaftli« 
hen Mittheilung gefunden war, und in dem Grade, wie diefe münds 
lichen und unmittelbar: bemofratifhen Befprehungen aller Bürger in 
öffentlichen Verſammlungen aufhörten, fowie in Rom unter den Kais 
fern, wie bei den Germanen, feitdem fie in große Neiche vereint wur— 
ben und feitdem vollends fpäter die fremden Rechte, die Geiftlichkeit 
und die romaniftifchen Juriften fie aus ihren Volks» und Gerichtsvers 
fammlungen vertrieben, ihnen die freie Sprache über das Gemeinfchafts 
liche entzogen, da und in foweit hörte auch die politifche und bald auch 
die bürgerliche Kreiheit auf, und madıten zum Theil fcheuflich defpoti« 
fhen und fauftrechtlichen und fflavifhen Zuftänden Pag. In Deutfcye 
land felbft war indeß auch bei hereingebrocdyenem Feudalismus und 
Fauftrecht die freie Sprache ber Vereine und Genoffenfchaften und ihre 
neue Entwidelung, namentlich die in den vielen Städten, body menigs 
ftens nicht durch Aufere Eroberungsgewalt und Inquifition und wenig⸗ 
ſtens nicht fo fehr wie in Frankreich, Italien, in Portugal und Spas 
nien und zum Theil felbft in England unterdrüdt worden. Gerade 
durch diefe freiere Sprache um größere geiftige Freiheit war die beutfche 
Nation im Stande, die erfte zu werden in Civilifation und Macht. 
Dadurch war fie im Stande, in der Erfindung und Ausbildung aller 
Mittel der Givilifation vorauszugehen und das wichtigfte aller Werks 
zeuge der Gultur und der Freiheit, die freie Preffe, der Menfchheit zu 
ſchenken, diefes Werkzeug, durch beffen Gebrauch fie alsbald die Hier 
archie ſtuͤrzte und zuerft bie Grundlagen des Geudal:Defpotismus exe 
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fdyütterte, und welches mehr ald irgend etwas Anderes die neue, Zeit 
und Gultur, die neue Staatsordnung, die repräfentative und durch fie 
die neue, größere und ausgedehntere oder allgemeinere und humanere 
Freiheit und Bildung begründete. 

In der Periode der neuen Zeit und in den neueren, 
freien, germanifhen Staaten oder feit der Erfindung ber 
Druderpreffe ‚fand immer mehr die wichtigfte wechfelfeitige Mittheis 
lung, Belehrung, Beiprehung und Meinungsäußerung, vorzüglich 
auch die politifche über die Gefellfchaftsverhältniffe durch die freie Preffe 
und vor Allem aud duch Fageblätter und. Zeit- und Flugfcriften 
ftatt. Die freie Preffe, dieſes wichtigfte Organ der Mittheilung der 
Wahrheit und Freiheit für die neue Zeit und Welt, das fichere und 
leichte und wirkſame Eprachorgan für unendlich Viele und auch für 
ganz entfernte Zeiten und Näume, für alle Millionen unferer Mits 
bürger und aller gefitteten Menfchen und für eine dauernde Vorlage 
reiferer Prüfung übertrifft unendlich die Mittheilung durch jene älteren 
Drgane. Sie trat immer mehr an die Stelle nicht blos des früher 
ausgedehnten Gebrauchs und gewerbmäßigen Vertriebs von Handfchrifs 
ten und von Inſchriften allee Art, fondern befonders auch an bie 
Stelle jener täglichen, unmittelbar demokratiſchen Volksverſammlungen 
und der mündlihen Reden und Belehrungen und Abftimmungen zur 
Begründung der politifchen Gultur, zur Bildung der öffentlichen Meis 
nung und der nationalen Sittengerichte, zur allgemeinen Berathung 
aller gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Eine freie Preffe made 
te die Freiheit in großen Reihen möglidh und die Theil— 
nahme aller ihrer Millionen von Bewohnern an biefem hetes 
lichften Gute der Menfchheit, die Theilnahme an der freien Beſprechung 
der vaterländifhen Angelegenheiten und an ihrer Mitbeftimmung durch 
Mepräfentanten neben der Uebernahme aller andern Gefchäfte für die 
gemeinfchaftliche Gultur. So wurde die Preffreiheit, vor Allem die all: 
gemeine und die politifche der Zeitungen, Zeit- und Flugfchriften über 
die täglihen und gemeinfchaftlichen Angelegenheiten — denn die reis 
heit blos für die Bücher und über allgemeine, entfernte Gegenftänbe, 
welche Wenige Iefen, wäre faft mie ein Privileg für Gelehrte und 
Buchhändler und zum Theil felbft jener Politi nicht ganz unaͤhnlich, 
die dem „gemeinen Volk“ das Lefenlernen unterſagt — nicht blos 
ein mehr als vollftändiger, fondern zugleich, auch der unentbehrliche 
Erfag jener alten Organe der Wahrheit und Freiheit oder der freien 
wechfelfeitigen Mittheilung. 

Daß die volllommene Preffreiheit für jene älteren Organe mehr 
als genügenden Erſatz gebe, das beweiſet fchon ein Blick auf 
die preßfreien Länder. Wie erhebend ift z. B. nicht ein folder Blick 
auf das freie und wuͤrdige politifche Leben des großen britifchen Neiches. 
Am Berlaufe weniger Stunden fehen bier alle Millionen Bürger 
durch freie Zeitungen in ihrem Haufe jedes Wort, das in den reprä« 
fentätiven Parlaments: und Gerichts: Berfammlungen gefprochen wurde, 
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und Alles, was im Staate vorging, vernehmlicher und zu veiferer Bes 
cathung, als bei den Reden in den demofratifchen Bolfsverfammluns 
gen, vor fih. Und ſchon morgen können fie in denfelben Zeitungen 
oder in freien Petitionen, ebenfalls durch Mittheilung ihrer Meinungen, 
Erfahrungen und Bedürfniffe, allgemein vernehmlid darauf antworten. 
So können Alle, welche wollen, an den nun ruhigeren, reiferen, vers 
ftändlicheren Verhandlungen ihrer wenigen Mepräfentanten, ohne viel 
Zeit» und Koftenaufwand, ungleich mehr Antheil nehmen, als es bei 
* großen, laͤrmenden Volksverſammlungen jemals moͤglich geweſen 
waͤre. 
Unentbehrlich aber ſcheint jener Erſatz, weil wegen der Groͤße 
der Staaten und wegen ber Aufhebung der Sklaverei und Leibeigens 
{haft und auch des Helotismus, in welchem die Stabtftaaten des 
Alterthums alle Provinzbewohner unterdrüdt hielten, jegt der ungleich 
größere Theil der freien Gefellfchaftsgenoffen unmöglidy mehr in demos 
fratifhen Verſammlungen und Berathungen an den gemeinfchaftlicden 
Angelegenheiten des Vaterlandes, an der Kenntniß berfelben und an 
der Bildung der öffentlihen Meinung über fie Antheil nehmen, feine 
MWünfhe, Bedürfniffe, Erfahrungen mittheilen kann. Ohne Preffreis 
heit, ohne vollftändige, preßfreie Mittheilung, und zwar nicht blos von 
einem einzigen, etwa dem minifteriellen, Standpunfte aus, und mit Uns 
terdrüdung entgegenftehender Thatfachen und Anfichten, oder mit, Vers 
falfhung der Wahrheit, könnten fi jet die einzelnen Staatsgenoffen 
nicht einigermaßen gegenfeitig vernehmen, austaufchen, verftändigen und 
gründlich beiehren. Sie könnten ſelbſt auch nicht einmal diejenige pos 
Litifche Kenntnif, Bildung und Füchtigkeit erlangen, die ihnen zu einer 
richtigen Wahl ihrer Vertreter, zur heilfamen Mitwirkung in ihren 
Gemeindeangelegenheiten, zum Schug gegen Beamtenwillfür und zum 
Schutz gegen Bolksverführer, endlich zur flugen Einrichtung ihrer ins 
buftriellen, commerciellen und oͤkonomiſchen Unternehmungen nöthig find, 
So ſcheint alfo nach der Zerftörung jener älteren phyſiſchen Sklaverei 
und Leibeigenfchaft und Provinz-Knechtſchaft, erft jene allgemeine 
Preßfreiheit alle Bürger auch vollftändig gegen neue geiftige und polis 
tifche Leibeigenfchaft zu fihern. Sie erſt ſcheint das unentbehrliche 
Mittel der wirklichen Zutheilung der Würde und der höchften Güter 
ber Menfchheit, der Freiheit und des Bürgerthumes, und der edelften 
Früchte menſchlicher Cultur zu fein. Sie ift auch das unentbehrliche 
Mittel für Verbreitung der beften Früchte der gelehrten Beſtrebungen. 
Sie erft ertheilt. Allen, je nad ihrer Züchtigkeit, die wahre active 
Theilnahme an der freien Menſchen- und Staats: Gefellfhaft und an 
ihren Beftrebungen, das active Staatsbürgerreht. Sie zerfisrt das 
Kaftenmäßige und Defpotifhe auch in dem Verhältniffe der Studirs 
ten zu den Nichtitudirten. 

Und nicht blos im inneren Staatsverhältniß ift bie freie Preffe 
das Hauptorgan ber Freiheit und Cultur. Statt daß: vielmehr früher 
die verfchiedenen Staaten und Völker getrennt lebten und faft nur 
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im Vernichtungskampfe, ‚oder in unglädfeligen befpotifhen Grobes 
rungsreichen ſich kennen lernten, bietet uns jest bie freie Preffe das 
Hauptorgan für jene immer größere und herrlichere Vereinigung freier 
und felbftftändiger Völker zu einem friedlichen Neiche freier, brüderlicher 
Wechſelwirkung und täglichen mechfelfeitigen, geiftigen Austaufches und 
des lebendigen: Wetteifers, ber Gefittung und Vervolllommnung. freie 
‚ Zeitungen find nicht mehr blos die tägliche, mechfelfeitige Sprache ber 
Staatsbürger über ihre. eigenen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Sie 
find auch der mechfelfeitige Unterricht und die wichtigften Verkehrs— 
und Verbindungsſtraßen für alle Völker des menfchlihen Bruderges 
ſchlechts. Sie find im jeder Beziehung die wichtigften Organe ber alls 
gemeinen Cultur und Freiheit. Sie wenden die Blide der, Menfchen 
von ihren #leinlihen und egoijtifchen Werhäftniffen und Beftrebungen 
auf die höheren, reicheren, gemeinfchaftlichen Verhältniffe, auf die Freis 
heit und Gultur des Vaterlandes und der Menfchheit. 

So ſchien denn durch jene große Erfindung des beutfchen Geiſtes 
ein Fortfchritt der Freiheit und Gultur des menſchlichen Gefchlechtes 
gewonnen, von welhem man früher Eeine Ahnung hatte. 

Da erfchien — mer hätte folhen traurigen Rüdfchritt fürchten 
follen — da erfchien, um einen großen Theil von Europa, namentlic) 
Spanien, Portugal und Stalien, zum Xheil auch Frankreich, Deutſch⸗ 
land, England und die übrigen europäifchen Völker auf Zahrhunderte 
bin in neue, die Zeiten des Fauftrechts weit uͤberbietende geiftige, mos 
ralifhe und politifhe Barbarei und Verderbniß zu flürzen — bie 
Genfurt - 

Die theofratifche, geiftliche Gewalt hatte früher und fo lange 
als fie in geiftiger Eultur vorangehen und fie fördern, 
ja durch fie, durch ihre Schulen und Univerfitäten, herrfchen Eonnte, 
weil die jugendlihen germanifchen Völker, ihrer Erziehung bedürfend, 
in freiem Glauben fih an fie anfchloffen, mohlthätig gemirkt. 
Aber fie wurde in dem Maafe unterdrüdend und bdefpotifch, als diefe 
Völker ihrer Erziehung und Bevormundung unb dem blinden theos 
ratifhen Glauben entwachſen waren, und fie nun dennoch ihre theo« 
kratiſche Glaubensmacht und Herrfchaft, und zwar jest durch alls 
gemeine Inquifitionss und Kegergerihte und durch Be 
tämpfung des ihr nun verderblih werdenden geiftigen 
Kortfhreitens behaupten wollte, und als fie, die früher das Volt 
gegen Fauftrechtsgewalt und Defpotismus gefhüst hatte, fich jegt umge: 
tehet, fowie in Spanien unter Philipp I., mit dem Defpotismus 
der Könige, der Ariſtokratie und mit den fchändlichften Höflingsregies 
rungen zur Unterdrüdung ber Freiheit verbündete. So mußte ihr 
denn ſehr begreiflich die von Papft Alerander VI. in feinem Ebdict 
von 1496 eingeführte Genfur zur Unterdrüdung des freien Gebrauchs 
des neuen, wichtigften Organs für Freiheit und Wahrheit dienen. 

Und welche Entwürdigung, welche Verdummung und Entfitte 
lichung der Völker, welcher fchändliche, vernichtende Defpotismus der 
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Regierungen und der geiftlichen und weltlichen Ariftokratie, welche gren⸗ 
zenloſe Verderbniß der Höfe und ber höheren Stände entwidelten fich 
nicht jest unter der Herrfchaft und mit Hülfe der Genfur, durch 
Unterbrüdung bes freien Gebrauchs ber Preffe für die 
Beherrſchten, ſowie durch den falfchen Gebrauch der Preffe von 
Seiten der Herrfchenden, duch die Taͤuſchung der unglüdlichen Voͤl⸗ 
Fer! Diefe neue hierarchifche Gedankeninquifition wirkte vernichtender, 
als die frühere, und gab auch den blutigen Kegereiverfolgungen erſt 
Beſtand und die ſchauderhafte Wirkung. - So Eonnte 5. B. das ftolze 
Volk der Spanier, das in feiner Freiheit weltherrſchend, reich an 
Cultur und Macht jeder Art geworden war, von vierzig Millionen 
bis auf zehn herabfommen, in ſchmachvolle Nichtigkeit und fremde 
Abhängigkeit verfinten, in dem Befige einer halben Welt an Ber 
mögen und Gultur verarmen. Es Eonnte unter der fheußlichften, 
verderbteften Camarillaregierung in eine folche geiftige und fittliche Ent« 
artung und Verwilderung finken, daß, mie die Proclamation von ber 
Inſel Leon fagte, ſchon das Antlig der einft fo herrlichen und ſtolzen 
Bürger die Entwürdigung abfpiegelt, und daß in den fchauderhaften 
DBürgerkriegen und Revolutionen, in welchen nach breihundertjähriger 
Schmach das unglüdliche Volk fih von diefer geiftigen und politifchen 
Unterdrüdung zu befreien firebt, bald fittliche Verderbniß oder Kraft⸗ 
lofigkeit, bald thierifche Graufamfeit, bald der rohfte Sanatismus mit 
dem ſchmachvollen Rufe: „es lebe die Snauifition, es fterbe die Nas 
tion!” bald revolutiondre Umſtuͤrzungswuth die Freunde der "Menfch« 
heit erfchweden und ihnen den unverwüftlichen edlen Kern des Volks—⸗ 
charakters verhüllen. 

Traurig genug, wenn gleich nicht überall auf gleich ſchauderhafte 
Meife, entwidelten ſich auch in andern europäifchen Staaten bie 
Folgen ber Untibrüdung ber freien Wahrheit. Durch meift fehr bus 
tige religiöfe und politifche Revolutionen und Reformationen in Deutfchs 
fand und den nordifchen Reichen, in den Niederlanden und ber Schmeiz, 
in England und Amerika, endlich in Frankreih, und feit der franzoͤ⸗ 
fifchen Revolution aufs Neue in den meiften europäifhen Staaten, zus 
weilen auch auf frieblihen Wege durch große Fürften und Staate« 
männer, wie Friedrich und Joſeph und Carl Friedrich, mie * 
Guſtav IN. und mie die daͤniſchen Bernſtorffe, wurden endlich 
mehr oder minder die geiſtige und politiſche Unterdruͤckung und ihre 
Folgen beſiegt und großentheils auch die ausdruͤckliche, geſetzliche Sanction 
der Wahrheitsfreiheit oder der Aufhebung der Cenſur errungen. 

Uebrigens waͤre es nicht blos lieblos und unanſtaͤndig, es waͤre 
ſicherlich voͤllig unwahr, wollte man einer jeden Einführung der Gen- 
fur eine bloße defpotifche Abficht zufchreiben. Konnten ja doch felbft 
Männer, wie Rouffeau, wie Voltaire, wie La Mennais, fi 
durch Mifbräuche felbft der heiligften Güter und Rechte, Rouffeau 
buch die der Gultur, Voltaire durch die des Chriftenthums, 
La Mennais fo, wie Rouſſeau, und fo viele — durch die des 
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Koͤnigthums ſich fo verblenden laffen, daß fie, ſtatt zu möglichfter 
techtlicher Abfhaffung der Mifbräuche, vielmehr alles Exrnftes zur Abe 
fhaffung der Gultur, des Chriftenthums und des Königthums riethen 
und an ihrem Untergange arbeiteten. Konnte e8 alfo nicht auch ane 
bern ausgezeichneten Menſchen, und vollends der Mehrzahl der Kieie 
nen, bie ſich flets nur duch das Unterdrüden zu helfen wiffen, bei 
ehrlihem Willen mit dem Rechte der Wahrheits- oder der Preßfreiheis 
aͤhnlich ergehen? Vollends war biefes. damals natürlih, als die Ei 
findung ber Preffe noch) neu mar und man noch nicht.die Verdrängung 
ber alten Wege geiftiger und politifher Mittheilung großentheils durch 
fie felbft, die furchtbaren Folgen ihrer Unterdrüdung, die Möglichkeit 
ihres gefahrlofen Beftandes und ihrer guten Wirkungen in der Ew 
fahrung fo, wie jego, vor fid) fah. 

So, buch den immer nod großen Einfluß ber hierarchifchen 
Geiftlichkeit und vorzüglich durch die Furcht vor den immer fich er» 
neuernden blutigen Neligionskriegen erklärt e8 fi) denn auch, daß im 
deutfchen Reiche reichspolizeiliche Gefege Auffiht auf die Preſſe und 
landesherrlihe Genfureinrihtungen verlangten. Doc hielten ſich, mie 
auch der Bundestagsgefandte Hr. von Berg in feinem Vortrag 
über Preßfreiheit (1818 in ber Hiften Bundestagsfisung ©. 346) 
bemerkte, die Landesregierungen hierdurch keineswegs verhindert, in Ges 
maͤßheit ihres Rechts der Landespolizei und Landesgefeggebung, nad) 
ihrer eignen Weberzeugung landesgefeglid die Prefangelegenheiten fo 
oder fo zu ordnen. Diele Regierungen, namentlich Eleinere, viele Neichss 
ftädte, au die Regierungen von Medlenburg und von Heſſen— 
Darmftadt führten niemals Genfur ein, felbft nicht in den 
Napoleoniſchen Zeiten. Andere, wie Dänemark als Regierung von 
Holftein, hoben duch ausbrüdlihe Sanction der vollfommens 
ſten Preßfreiheit alle Cenfur gänzlih auf. (SG. Bernftorff.) 
Andere, wie die Regierungen von Hannover und Baden, ho— 
ben menigftens für diejenigen, welche am meiften fchrieben, für die 
Profefforen und höheren Staatsbeamten, alle Cenfur auf”). Und 
Hr. v. Berg (a. a. D. ©. 328) rechnet, daß im Jahre 1818, alfo 
vor den Garlsbader Bundesbefhlüffen, ohngefähr ein Drittheil 
der beutfhen Staaten feine Cenfur hatte. Hierbei muß 
man noch in Anfchlag bringen die früheren Verhaͤltniſſe; die durch 
einander laufenden Gebiete von breihundert deutfchen Reichsftanten ; 
die wenig fireng ausgebildeten Polizeieinrihtungen und den Wetteifer, 
nicht der Verfolgung, fondern der Schügung der in einem biefer 
Staaten politifh Verfolgten (3. B. aud der in Berlin verfolgten, 
in Altona aufgenommenen allgemeinen beutfhen Bibliothef). 
Ferner kam nod hinzu ber damals ganz freie allgemeine deutfche 


*) Der berühmte Heyne pries in feiner Jubiläumsrebe 1787 die Preßfrel⸗ 
- heit von Göttingen als das Palladium der Univerfität, als fegensreich für 
Deutfhland und Europa. ©. auh Schlözers Staatslehre ©. 188. 
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Buchhandel und ber ungehinbderte Eingang ausländifcher, namentlich 
in Holland und in der Schweiz gebrudter Schriften und Tagblaͤtter, 
fodann bie damalige völlig freie Verfaffung und der ungehemmte Ber 
fuc aller deutfchen Univerfjitäten, ferner die Publicität aller Reichs⸗ 
tagsverhandlungen, und die Möglichkeit, vor ben felbfiftändigen Reichs⸗ 
gerichten jeldft die Landesregierung wegen Regierungsmißbraͤuchen zu 
belangen umd alle Procefacten ungehemmt druden zu laffen; endlich 
der eiferfüchtige Gegenſatz zwifchen £aiferlicher und fürftliher Macht. 
Durch alles dieſes war menigitens unter fo ruhmvollen Regierungen, 
wie die von Friedrich und Joſeph, die Freiheit der geiftigen Mit— 
theilung in Deutfchland. weit größer als heutzutage, und 
Deutſchland ſtand auch in diefer Beziehung den meiften an— 
bern europaͤiſchen Nationen voran. 

Tortdauernd indeß hatte fi) in Deutichland, ſowie ſchon früher, 
an das mwohlthätige Geftirm der Freiheit und ber freien Sprache alles 
Gute und Große, alle Unglüd an ihre Unterdrüdung gefnüpft. So 
wie die Neformation an den freien Gebrauch der Preffe, fo Enüpften 
fih an ihre Unterdrüdung und Verfolgung jene hundertjährigen, Deutſch⸗ 
lands Einheit zerreifenden Religionekriege. Es Enüpften ſich an jene 
Unterdrüdung der freien Bolksfprahe in den Bereinen und Geriche 
ten vermittelft der fremden Rechte und der romanifkifchen Juriſtenkaſte 
die Knechtfchaft des Volks und die Erftarrung der Landesverfaſſungen 
und insbefondere auch jene in geheimen Fürftencongreffen entworfenen 
Mahlcapitulationen mit ihren Angriffen gegen die Nationalverfaffung 
und insbefondere gegen die freien landftändifhen Nehte.e So aber 
entjtand nun in vielen ihrer Sreiheit beraubten Staaten eine ganze 
Saat von Mißbraͤuchen; es erlahmte der Volks: und National-Geiftz 
vollends, als nah dem Ausbruch der franzöfifhen Revolution ihre 
fuchtbaren Mahnungen, ſtatt zu verjüngter Ausbildung der Freiheit, 
vielmehr zu ihrer Unterdrüdung benugt wurden. So erfolgten in 
fünf und zwanzigjährigem Kriege gegen das von Freiheit und Mas 
tionalruhm begeifterte neue Frankreih immer biutigere Niederlagen, 
endlich die Auflöfung des Reiches und jener ſchmachvolle Rheinbund. 
Deutſchlands Kürften und Völker mußten dem Siegeswagen des frems 
den Erobererd folgen, gegen ihre Brüder oder auch gegen fremde as 
tionen als Werkzeuge der Unterdrüdung dienen. Aber wer vermoͤchte 
wohl in wenigen Worten alles Unheil zu ſchildern, was an die Vers 
nichtung der freien Sprache und Berfaffung ſich Enüpfte! 

Doc) als endlich, ſowie es oben bereits urkundlich dargeftelft wurde (Bd. 
II. ©. 618— 24. 64648), mehr und mehr und zuerft in Preußen dag 
äuferfte Ungtüd zur rühmtlichen Anerkennung fowie der wahren Quelfen 
bes Unglüds, fo auch der wahren rettenden Kräfte, der Freiheit und freien 
Wahrheit, geführt hatte, als vor Allem die Napoleonifche Unterdrüdung ber 
MWahrheit und die unter ihrem Schug wuchernde öffentlid;e Demoralifas 
tion in dee Tiefe der deutfchen Herzen eine Zornesmacht und eine Freis 
beitsliebe entwicelten, welche die Blutgerichte gegen a. und aus 
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dere Ehrenmänner nur neu entflammten, und als endlih die Kür 
en freie Verfaffung und freie Sprache als Ziel und 
einer allgemeinen Volkserhebung verfünbeten 
und das Wort fogleih frei wurde in Deutfhland, ba 
erfolgte die glorreichfte Rettung! Die deutfche Bundesacte verhieß jeßt 
nad dem erften und vor dem zweiten Freiheitskrieg in dem Artikel 
18, als das michtigfte der vier allgemeinen deutſchen Bürgerrechte, 
welche „bie verbündeten Fürften und freien Städte al« 
„ten Unterthbanen ber beutfhen Bundesftaaten zuzuſi— 
„hern übereingelommen waren,” bie „Preßfreiheit” und 
ihre gefegliche Verwirklichung durch ein Prefgefeg „in der erften 
‚„Bufammenktunft der Bundesverfammlung”. Mehrere 
Bundesftaaten, fo namentlih Naffau, Weimar, Würtemberg, 
hoben durch ausdrückliche Beftimmungen der Landesverfaffungen und 
Landesgefege alle Genfur auf und bie hohe deutſche Bundesverſamm⸗ 
lung ertheilte einftimmig der weimarifhen Berfaffung und ihrer 
vollftändigen Preßfreiheit die ausdrüdlihe Gemährleiftung des durch⸗ 
laudhtigften Bundes *). Alles augenfällige Beftätigungen, daß jene 
fürftlihe Verheigung des Artikels 18 der Bundesacte, fo wie es ſchon 
der urkundlihe Sinn und Zufammenhang der Verhandlungen und ber 
Morte erwwiefen, allen Deutfchen die Freiheit der Preffe, die fie zum 
großen Theil damals fchon befaßen, jegt als allgemeines deutfches Nas 
tionalreht zufichere, nimmermehr aber fie mit deren Zerſtoͤ— 
rung durch Genfur bedrohen follte. Die feitdem entftehenden lands 
ftändifhen Verfaſſungen ficherten ebenfalls bald mit, bald ohne Bezics 
bung auf — Verheißung der Bundesacte den Bürgern die Preffteis 
heit zu **). 

Doch neue Kämpfe hatte die Freiheit in Deutfchland, in Europa 
zu beftehen. inzelne ungewohnte und ſchon deshaliburh den Mans 
gel der Uebung zum Theil ungeregelte und verkehrte Erfcheinungen der 
Sreiheit in Deutſchland, Frankreich, den Niederlanden mochten auch 
bei mwohlmwollenden Regierungen Beforgniffe erregen. „Gleichzeitig aber 
trat jene Partei der verrotteten Fleden in ganz Europa, die da fürd)s 
tete, daß die Mißbraͤuche abgefchafft würden, woran fie ihre bisherige 
Gewalt gegen die Rechte ihrer Mitbürger Enüpften, als Reaction auf. 
Auch ihre Hauptmittel Eonnte Fein anderes fein, als die Unterdruͤckung 
ber freien Wahrheit. Der Zufammenhang diefer Partei in den vers 
f&hiedenen Ländern, die heutige Einwirkung des einen Landes auf das 
ahbdere kamen fehr erkärlih bald in den Schidfalen der Preffe auch 
in den beutfchen Ländern zum Vorſcheine. Vor Alter Augen ftehen 
noch mit ihren Veranlaffungen, Zwecken und Erfolgen die Kämpfe der 





*) ©. Bunbestagsprotofolle v. 1817. Eikung 22. $. 135. 


*) ©. biefe. Beftimmungen und überhaupt bie Literatur über die Genfur in 
Klüber dffentt. Recht — 503 und 504. 
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Meftauration in Frankreich gegen bie Freiheit der Wahrheit und 
gegen die Wahrheit der Verfaffung, deren rohdefpotifhe Wernichs 
tung in Spanien und bie badurd, herbeigeführten neuen Revolu: 
tionen in Sranfreih, Spanien, Portugal, Neapel und 
Diemont, die wenigftens in Spanien und Portugal fo ungluͤcklich 
ausgefallenen Beruhigungen und zulegt die Sulirevolution und aber 
mals die neuen Revolutionen in Belgien und in der Schweiz, in 
Spanien und Portugal, ja in mehreren dbeutfchen Ländern. 
Die befonderen deutfchen Kämpfe für und gegen freie Preffe und freie 
Verfaffung mwolfen wir hier weder nach ihren Urfachen noch nad ih⸗ 
ren Folgen, weder rechtlich noch politifch würdigen. Wir wollen hier 
nur bie aͤußerlichen, thatfächlichen Erfcheinungen noch kurz berühren, 
jene vorzüglich feit 1817 fteigende Ungeduld wegen verzögerter allges 
meiner Verwirklichung der verheißenen Freiheiten und wegen der Ber 
forgniß fremden Einfluffes, welche legtere Sands unheilvolles Be 
brechen veranlafte, fodann ber ducch nichts erwiefene allgemeine Vers 
fhwörungsläcm und unmittelbar hierauf 1819 die Carlsbader Bes 
ſchluͤſſe vorzüglicd gegen die Preffe und die Univerfitäten. Obwohl 
nur auf fünf Jahre gegeben, wurden fie auch in der ruhigen Zeit 
1824 erneuert. Als nun, ermuthigt durch die Vorgänge in Deutfch- 
land, die Reftauration die Genfurbeftimmungen der Garlsbader Bes 
ſchluͤſſe 1830 in Frankreich publicitte, die Franzofen aber, einges 
dene des Elends, welches ihnen die Preffklaverei unter frühern Könis 
gen und unter Napoleon gebracht, die Schmach rüftig von ſich mars 
fen, da entftand bekanntlich gefährliche Aufregung auch in Deutſch⸗ 
land. Es entftanden die NRevolutionen und neuen Berfaffungen im 
Sahfen, Churheffen, Hannover und andern beutichen Läns 
dern, während in Baiern, Würtemberg und Baden, wo,’ 
neben ben freien Berfaffungen, factifch jegt auch die Preife frei wur⸗ 
be, bie gefegliche Ruhe ungeftört blieb. Bekannt find ebenfo die faſt 
alfgemeinen, jedoh nur in Baden fiegreichen Kampfe ber Lanbftände 
fire gefegliche Preßfreiheit. Doch als mit der finfenden Hoffnung, eine’ 
Neform in Deutfchland zu gewinnen, wie fie die Julirevolution auch 
für Britannien hervorgerufen hatte, eine fteigende Gährung der Ges. 
müther fich zeigte und bei ber unerwarteten Geftaltung der franzöfifchen 
Politi die Beforgniffe eines auswärtigen Krieges für den Augenblick 
ſchwanden, da wurden von anderer Seite auf andere MWeife die Aeus 
Ferungen jener Unzufriedenheit bekämpft. Es erfchienen 1832 die be« 
kannten verfchärfenden Bundesbefchlüffe. Auch die badifche Preffreis 
heit. wurde wieder vernichtet; die Mifitimmung wuchs, äußerte im 
Einzelnen ſich auch ducch verjiveifelte, verbrecperifche Unternehmungen’ 
und füllte deutfche. Kerker mit politifch Angeklagten. Won dem neuen 
Gongreß in Wien 1834 gingen abermals neue, noch ſtrengere Maß⸗ 
zegeln gegen bie Preſſe aus. 

—Auch der in Folge der Bunbdesgefeggebung in Deutfchland flatt: 
findende Zuftand der Preffe und öffentlichen Mittheilung fol hier ohne 
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irgend eine Würdigung nur thatfächlih Furz angegeben werden. Die 
Preßfreiheit für alle Drudichhriften unter 20 Bogen, alfo auch für Die 
ganze ‚allgemeine, täglihe Mittheilung über die gefelffchaftlihen Ange 
legenheiten dur Zeitungen, Zeit» und Flugfcriften, ward überall 
aufgehoben, auch da, wo nah dem Obigen felbft in Napoleonifchen 
Reiten Feine Cenſur beftand, oder in neueren Landesverfafjungen Pref: 
freiheit eingeführt worden war. Nach den Landesgefepgebungen ber 
beiden größten und mehrerer andern beutfchen Bunbdesftaaten findet 
außerdem Genfur für alle Drudfchriften ftatt, und zwar in Defters 
reich auch für die im Ausland gedruckten. An die Stelle der Genfur auss 
waͤrtiger Drudichrifien traten anderwärts die Öffentlichen oder nur ben 
Buchhändleen unter Strafandrohung mitgetheilten polizeilihen Ver— 
faufsverbote und die Genfurunterdrüdung der Ankündigungen. Mit 
Berufung auf neuere, nicht oͤffentlich publicirte Bundesbefchlüffe find 
nah Zeitungsnachrichten in mehreren Ländern auch bereitd alle im 
Ausland deutſch gedruckten und auch viele ber wichtigften englifchen 
und feanzöfifchen Zeitungen ausgefchloffen und faft nur die Miniftes 
rial⸗ und ultranriftofratifchen englifchen und franzöfifchen Blätter freis 
gelaffen. Auf diefeibe Weife wurden auch alle früheren, gegenwaͤrti⸗ 
gen und zukünftigen Verlagswerke ganzer Buchhandlungen, fowie frü- 
here und zufünftige Schriften einzelner Schriftfteller verboten, ferner 
auch das Dffenlaffen der durch Genfurunterdrüdungen entjtandenen 
Luͤcken unterfagt; ebenfo auch andere Mittheilungen über ftändifche 
Verhandlungen anderer deutfcher Staaten, als die aus ben cenfirten 
Landeszeitungen entnommenen, nicht minder auch und zwar unter aus» 
drüdlicher Bedrohung. der Aufhebung der ganzen Zeitung, jede — 
nicht amtlihe — Nachricht über Verhaftungen und Unterfuchungen 
politiſch Angeklagter im Inland, wie ih andern bdeutfchen Ländern. 
Auch die Mittheilung der Uctenftüde bei Befchwerden deutfcher Staats: 
bürger gegen die Landesregierung am Bundestag, namentlih wegen’ 
Zuftizverweigerung, ift, ſoweit nicht gerade die betheiligte Regierung fie 
geftatten wollte, bundesgefeglicy verboten. Da’diefe und andere Buns 
desmaßregeln meift nicht oͤffentlich publicitt wurden, fondern nur durch 
bie Berufungen der einzelnen Landesgeſetze auf fie allmaͤlig und uns 
volfjänPis- zu Zage kamen, aud alle Publicität der Bundestagsvers 
han * ſchon früher aufgehört hat, fo koͤnnen wir nicht entſchei⸗ 
den, ob und miefern wirklich mit dem bunbesgefeglihen Verbote 
der Actenverfendung in Criminal» und Polizeifahen, auf beffen Ten: 
denz ſich berufend bereits eine Bundesregierung ihren Suriftenfacultä: 
ten alle Annahme, von Proceßacten unterfagte, auc das zufammen- 
hängt, daß die Genfurbehärden. von mehreren Bundesregierungen das 
Rechts gutachten "einer berühmten Suriftenfachltät für einen "peinlich 
Angeklagten, als deffen Verwandte es zu feiner Vertheidigung moll- 
ten drucken laſſen, gänzlicdy verboten. Eben fo läßt es fich nur als 
Mittheilung cenfirter Zeitungen referiven, dag nach bundesmäßiger 
Vereinbarung bie Regierungen für Verminderung ber Zeitungen und 
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ihre allgemeine Abhängigkeit von blos miberruflichen Conceffionen bes 
dacht zu fein hätten, woneben aber bekanntlich nad) den Garlebaber 
Beichlüffen auch noch der Bund felbft das Recht ausübt, Schriften 
und Zeitungen zu unterdrüden und die Redactoren ‘von Zeitfchriften 
auf fünf Jahre für unfähig zu‘ einer neuen Redaction zu erklären. 
Auch wurden wirklich durch Bundesbefchlüffe eine Reihe freimüthiger 
Zeitungen und Zeitfchriften unterdrüdt. Andere find durch die Cenfur 
zu Grunde gegangen. Und mir twenigftend ift Feine heutige beutfche 
Zeitung bekannt, welche, ich will nicht fagen mit der im beutfcyen 
Meiche ftets möglichen Freimüthigkeit, etwa gar mit ber Kraft ber 
allgemeinen deutfhen Bibliothek oder des bekanntlich ebenfo 
derb gegen „beutfche Hundsdemuth” und „Staatslakeiengefinnung” 
als gegen die Sünden ber Höfe Eimpfenden Moferifchen patrios 
tifhen Archivs oder dee Schlözerifhen Staatsanzeigen, 
der Poffeltfhen Annalen und ber Gengifhen Berliner 
Monatsfhrift, nein, welche aud nur in mildem Tone noch die 
Gebrehen und Mifgriffe in der Verwaltung ber allgemeinen und 
befonderen beutfchen, vaterländifchen Angelegenheiten aufdedte und 
ruͤgte. Wohl aber vernehmen wir häufig in deutfchen Zeitungen folche, 
fonft gewöhnlich den gefunfenften Zuftänden eigenthümlidye, unwuͤrdig 
ſchmeichleriſche und unmaͤnnlich fich mindende, Eurz in jedem Mort 
den SPolizeiftempel der Genfur an fih tragende Aeußerungen, daß 
voir, auch abgefehen von den fonftigen politifhen Gefahren der Uns 
terdrüdung der Preffreiheit, bei dem Gedanken an bie freien Natio⸗ 
nen des Auslandes ebenfomenig die Roͤthe der Schaam, als bei dem 
Gedanken an das Vaterland die Furcht vor allmiliger Entwürdigung 
des Nationalcharakters unterdrüden können. 

Selbſt auch noch die beftgemeinteften Wahrheiten umhuͤllen ſich 
meiſt — wie es ſcheint, um den Cenſurpaß zu erhalten — ſo ſehr 
mit ihrem Gegentheil, theilen ihr Licht ſo ſchief und ſo nebelkalt mit, 
daß fie nichts wirken. Es ſcheint nun einmal ein Genfurprincip zu 
fein, daß, Eräftig und gerade zu reden, wie die freien und tüchtigen 
Männer von Athen und Nom und London, und vollends auf Herz 
und Gefinnung zu wirken, in Deutfchland nicht legitim, daß es 
„leidenfchaftlich” fei. Das Sahrtaufende alte Chinefifche Lied *) 
„vom mächtigen Kranfen“, „den verwöhnt mit Honigtrinfen jeder 
„Shmeichlerifche Wicht“ und der feinen Arzt beordert: „gib mir nichts, 
„was mie nicht ſtehet an:“ zu welchem daher Niemand darf „das 
„Wort, das herbe, fprechen, welches helfen ann“, oder nicht darf 
„reinen Mein einfchenten”“, fliegt mit dem fchönen Zroft für ben 
ermen Arzt: Dar. | 

„Willſt du, edler ſchmeichelnd, zwiſchen 
„Honigſeim die Worte miſchen, 
„Trinkt er fie mit ein — und fpürt fie nicht!“ 


) Shi: King Chineſifſches Liederbud, aefommelt von 
Sonfucius, überfegt von F. Rüdert. 
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In bieſer trockenen, hiſtoriſchen Darſtellung möge ſelbſt eine Mits 
theilung und Pruͤfung deſſen zur Seite bleiben, was in offen vor— 
liegenden Schriften und Kammerverhandlungen in den Jahren 1830 
bis 32 wiederholt diefem Preßzuftand und feiner Verfaffungsmäßigkeit 
entgegengeftellt wurde. Ebenfo übergehen mir hierfelbft die befannten 
Einwendungen gegen feine Uebereinftimmung mit den Garlebader Bes 
[hiäffen, die den fpäteren Beflimmungen zur Grundlage dienen und 
welche, laut öffentlicher, bis jegt unwiderſprochener Mitteilungen, nad) 
ber ausdrüdlichen Erklärung der Berhandlungsprotofolle wie nad) ihs 
vem Mortinhalt keine Regierung gegen ihre Ueberzeugung und ihre 
Verfaffung zur Cenfur nöthigen wollten. 

Nur nod die Angabe von zwei Thatfachen ift zur richtigen‘ his 
ftorifhen Auffaffung des europäifchen Prefzuftandes unerläßlich. 

Hiſtoriſch unbeftreitbar fcheint e8 uns, daß nad) den angegebenen 
deutfchen Einrichtungen wirklich die deutfche Nation ebenfoweit, als fie 
einft zu ihrem Ruhme in der fegensvollen Freiheit geiftiger Mittheis 
lung faft allen gebildeten Völkern der Erde voranftand, ihnen und ihs 
rem eignen frühern Zuftand jegt nachfteht. Dder fanden ſich je in 
Deutfchland, und wo finden ſich anderwärts ſolche zahlreiche Zwangss 
und Unterdrüdungsmittel gegen bie preßfreie Mittheilung ? Vielmehr 
erfreuen fich bereit8 der Preffreiheit ohne alle Genfur bie drei 
nordifhen Reihe Schweden, Norwegen und Dänemarf, wie 
die drei britifhen Reihe England, Schottland und Irland, 
ferner Holland, Belgien und die Schweiz, Frankreich, 
Portugal und fo gut wie gänzlich jegt fhon Spanien, ja bie 
tionifhen Infeln und Griehenland, alle Staaten von Nord— 
und Südamerika, ganz britifh Dftindien und alle britis 
fhen EColonien in allen Welttheilen. ‚Sie freuen fi des 
freien Gebrauchs des herrlichten Organs geiftiger Mitteilung, wels 
ches fammt fo vielen andern ihm felbft und der geiftigen Gultur dies 
nenden Mitteln, wie namentlich das Linnenpapier, die Holzfchneides 
und Steindruderkunft, deutfcher Geift und Fleiß der Welt fchentte. 
Sie alle erfreuen mit Stolz ſich ber Preffreiheit, während durch ein 
fiher beachtenswerthes hiftorifches Mißverhaͤltniß die bildung- und freis 
heitliebende, treue deutſche Nation gerade nach jenen verheißungs⸗ 
vollen Befreiungskaͤmpfen, in melden fie ihre Regierungen und die 
europäifche Freiheit rettete, ſich fogar ihrer oben gefchilderten früheren 
Sreiheit wenn nicht unfähig und unwuͤrdig, doc jedenfalls verluftig 
erklärt fieht. 

Fügen wir jedoch zugleich hinzu: Der bezeichnete Zuftand ift nur als 
ein ausnahmsmeifer, vorübergehender oder proviforifher 
erklärt. So bezeichnen ihn ausdruͤcklich die Carlsbader Beſchluͤſſe von 
1819, welche wegen ber damals für wahr gehaltenen angeblich alle 
gemeinen Verfhmwörungsplane zuerft nur auf fünf Jahre gegeben 
waren. Sie wurden dann im Jahr 1824 und auch nodh 1832 nur 
für fo lange als fortbeftehend erklärt, bis der Artikel 18 der Buns 
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besacte, alfo — bie duch Bundesvertrag zugeficherte Preßfreiheit — 
durch ein bald möglich zu erlaffendes definitives Bundespreßgeſetz vers 
wirkliht wird. Dafür nun fcheint jego nach 35 Jahren — wenn Übers 
haupt jemals — die hinlänglihe Ruhe der Zeitverhältniffe gegeben. 
Scenes Mifverhältnif zu der übrigen gebildeten Welt aber ſcheint zu: 
gleich die urfprünglichen Beweggründe des Nechts und der Politik für 
die urfprüngliche Anerkennung und Zuficherung auf das Xeuferfte ver: 
ftärkt zu haben. Selbft etwaige Beforgniffe neuer Stürme würden 
diefe Beweggründe nur vermehren, wenn es wahr ift, daß in ber 
Gefahr die möglichfte freie VBegeifterung und Befeftigung des Vers 
trauens auf die volle und fürftliche Verwirklichung fürftlicher Zufagen, 
fowie 1813 und 15, fo ftets die Eraftigfte Schugwehr der Throne 
bilden. 

II. Begriff und Wefen ber Genfur. Genfur ift befannts 
lich der Gegenfag der Preßfreiheit. Preßfreiheit im rechtlichen Sinne 
oder als Recht beſteht naͤmlich darin, daß ich die Druderpreffe zur 
Mittheilung und zur Vernehmung von Wahrheiten, Thatſachen und 
Meinungen eben fo rechtlich ungehindert nach meiner Ueberzeugung 
gebrauchen Fann, als Mund und Ohr für die mündliche Nebe, als 
für meine Zwede und freien Bewegungen Arm und Fuß und jedes 
beliebige Werkzeug. E3 muß alfo 1) im Allgemeinen das Mittheilen 
und Vernehmen durch den Druck allen freien mündigen Staatsbürgern 
freigelaffen bleiben. Es muß 2) audy bier nur gegen den juriftifch 
erweisbaren (alfo bereits zu Tage gebrachten) rechtswidrigen 
Sreiheitsgebraudy Zwang oder Beihrankung erlaubt fen. Es muß 
3) derjenige, der zwangvoll in dem Gebrauche feiner Freiheit befchränkt 


- wird, über die rechtliche Begründung, wie Uber die rehtlihen Grenzen, 
der Beſchraͤnkung und über feine Beſchwerden wegen willfürlicher ver⸗ 
legender Ueberfchreitung derſelben die Prüfung und Entſcheidung ber 


Gerichte, der Landftände und die öffentliche Meinung der Nation zu 


feinem Schutze anrufen koͤnnen. Kurz es muß Alles ganz ebenfo fein, 


wie bei anderen Rechts- oder Freiheitsbefchränfungen. a 
Die Cenſur dagegen befteht darin, daß der Staat 1) fhon im 


Allgemeinen und zum Boraus und fortdauernd Allen - 
alles freie Mittheilen und Vernehmen duch Drudihriften verbies 


tet (Mund und Ohr, Arm und Fuß zum Voraus feffelt) und nur 
diejenigen Schriften und diejenigen Stellen in jeder Schrift mitzus 
theilen und zu vernehmen jedesmal befonders erlaubt, welde 
eine von ihm niedergefegte Polizeibehörde nicht zu unterdrüden, fons 
dern zu erlauben für gut findet; daf er dabei 2) auch Feineswegs blos 
den rehtsverlegenden Freiheitsgebrauch zum Voraus unterdrüdt, 
fondern aud) das nad, des Cenſors Meinung angeblid Gefährlide, 
Unanftändige, Unfittliche u. f. w.; daß er 3) auch die gegen Mißbrauch 
und Willkür fchügende Prüfung und Entſcheidung der Gerichte, der 
Stände, der Öffentlihen Meinung über das Unterdrüdte und über bie 
Gründe und Grenzen ber Unterdrüdung ausfchlieft, indem die Unter: 


\OOgIE 
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druͤckung ihrem ganzen Zweck nah im Dunkel vorgenommen wird 
und im Dunkel bleiben foll. Klar ift es nun mohl, daß ſchon 
nad) jedem einzelnen der drei angegebenen Charaktere der Genfur ber 
allgemeine Sprachgebrauch Recht hat, nad) welchem, fomweit Genfur ftatts 
findet, die Preffreiheit oder alles Necht freier Mittheilung und Vers 
nehmung bes freien Austaufches ber Wahrheiten und Meinungen burch 
die Preffe aufgehoben ift. Diefes waͤte felbft alsdann der Fall, wenn 
bie Genfur im Uebrigen eine noch forgfältigere Einrichtung, eine noch 
mildere Geftalt hätte, als jemals irgendwo in der Welt. Kann ja 
doch auch felbft einem Sklaven fein Herr factifc die größten Freiheis 
ten geftatten, und dennoch fehlt demfelben alle rehtlihe Frei— 
beit gänzlich, er bleibt in rechtlicher Hinficht volllommener Sklave, 
wenn gegen bie Beſchraͤnkung ihm Feine Rechtshuͤlfe zufteht. 

Die Genfur aber zerftört zugleich auch das Neht auf Wahrs 
heit, auf freies Denken oder auf Gedanfenfreiheit, auf 
freies Bilden und Wiffen, infofern diefes Alles von dem Mits 
theilen und Vernehmen auf dem jest mwichtigften Wege, duch Druds 
fhriften aller Art, abhängt. Das Recht zu diefem Mittheilen und 
Bernehmen felbft hat ja die Genfur aufgehoben, ja fie hat Denen, 
welche fie. handhaben und handhaben laffen, die durch Feine gerichtliche 
und conftitutionelle Verantmwortlichkeit befchränkte, alfo unbegrenzte Mög» 
lichkeit, das heißt das abfolute Recht, gegeben, den Menfchen belies 
bige und falfche Gedanken und Anfichten mitzutheilen. Und fofern 
auch der Glaube, die Gefinnungen und Handlungen von 
den Gedanken und Anfichten beftiimmt werden, hebt die Genfur auch 
ihre Freiheit auf, und hat die Gewalt, fie nah ihrem Belieben zu 
beftimmen. Friedrich der Grofe faate (Oeurres posthimes 
Thl. II, ©. 82.) in Beziehung auf dag Recht der Könige: „Muͤßte 
„man nicht verrüdt fein, um ſich emzubilden, die Menfchen hätten zu 
„einem ihres Gleichen gefagt: Wir erheben dich über uns, weil wir 
„Sklaverei Lieber, und geben dir Gewalt, unfere Gedanken 
„nah deinem Willen zu leiten? Sie haben vielmehr im Ges 
„gentheile gefagt: Wir haben dich nöthig, um die Gefege aufrecht 
‚su halten, welhen wir gehorhen wollen, um uns meife 
„zu regieren, um uns zu vertheidigen. Uebrigens aber fordern mit von 
„Dir, daß Du unfere Freiheit achteſt.“ Es mar alfo bei dies 
fer Anficht des großen Königs ſehr confequent von ihm, daß er eine 
für feine Zeit ungewöhnliche Druck- und Lefefreiheit einführte. ine 

Geſellſchaft von Wiglingen traf einft die Verabredung, daß ein Mann, 
der fih einen neuen grünen Mantel gekauft hatte, von den verfchies 
benften Leuten, an ben verfchiedenften Orten, fo oft wiederholt über 
bie fchöne blaue Farbe deſſelben angeredet wurde, daß er ihn zulegt ganz 
ernſtlich für blau hielt. Sollte wohl nicht wirklich, wenn einem Volke, wenn 
feiner heranmwachfenden Jugend, auch ſelbſt über Dinge, die fie nicht mit 
eignen Augen vor fi fehen und prüfen koͤnnen, ſowie jenes grün 
und blau, nur beftimmte, 3. B. alfe der Freiheit und ihren Freunden 
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ungünftige Thatfachen und Meinungen, wahre und untoiderlegte fals 
ſche in täglicdyen Zeitungen, wie in allen andern Schriften mitgetheitt, 
die entgegengefegten aber ausgefchloffen würden, die Anfichten, Meis 
nungen, Gedanken und Gefinnungen und Handlungen der Mehrzahl 
allmälig falfch und ganz anders beftimmt werden Finnen, als fie uns 
ter der freien Preſſe beftimmt worden wären? Hätten wohl die Spar 
nier ohne die Einführung der Genfur durch ihren Philipp IT. die Ans 
fidyten und Gefinnungs= und Handlungsweife erhalten, von welchen 
ein Theil detfeiben erft allmälig unter Einfluß freier Zeitungen und 
Schriften, vorzüglich feit der franzöfifchen Invaſion, ſich wieder frei 
machte, welche fie aber drei Sahriiunderte hindurch zur Duldung, ja 
zur eignen Unterftügung des Scheuflichften beftimmten? Hätten bie 
Sranzofen ohne Unterdrüdung der Preffreiheit ihre ſcheußlichen Mais 
treffenregierungen und fpäter die Napoleoniſche erduldet und unterftügt 
und Millionen ihrer Mitbürger und der Bürger anderer Nationen 
felbft morden helfen? — Möchte ferner wohl Jemand behaupten, daf eine 
jüdifhe und roͤmiſche Staatscenfur die chriftlichen heiligen Schriften, 
daß eine Eatholifche Staatscenfur die Schriften der Neformatoren, vols 
lends die (utherifchen, erlaubt haben würde, daß unter damaliger Herrs 
ſchaft unferer heutigen Genfurgefege und Verbreitungsſtrafen jemals 
ChHriftenthum und Meformation oder die heiligften und mwohlthätigften 
Mahrheiten und Werbefferungen des Glaubens, der Gefinnungen, 
Handlungen und Einrichtungen zur Herrfchaft gekommen wären, bie 
die Vorſehung dem Menfchengefchlechte zu feiner WVeredlung und Bes 
gluͤckung geben wollte? f | EN | 

Geſetzt alfo auch, e8 konnten nicht wirklich fo, wie wir glauben, 
alle weſentlichen Gefahren der freien Preffe durch fie felbft und eine 
gute Geſetzgebung befeitigt werden; gefeßt auch, fie würden nicht uns 
gleich durd) ihre guten Wirkungen und duch die Nachtheile und Ges 
fahren der Genfur überwogen, fo fcheint doch Zmeierlei die Genfur 
fhon als ihrem Weſen nach verwerflic darzuftellen. Die etwaigen 
Uebel der Preffreiheit naͤmlich werden fürs Erfte nicht verfchulder 
ducch die Negierung, fondern durch die natürliche und die redytliche 
Freiheit, welhe Gott felbft und die Rechtsorbnung ben 
Menfhen verliehen. Die Negierung ift nicht Für fie, wohl 
aber für die Mifbräuhe, welche von ber buch fie gegen dieſe reis 
heit beliebig gefchaffnen Genfur unzettrennlich find, verantwortlich. 
Der Regierungsftempel iſt denfelben aufgebrädt:  Sodbmn‘ aber fteht 
aller Gebrauch; und aller Mißbrauch der‘ Preffreiheit unter der allger 
meinen Öffentlichen rechtlichen Controle und Verantwortlichkeit. Jeder 
hat den allgemeinen rechtlichen Schuß gegen ben Mißbrauch, und bier 
fer wird nicht zum Recht geftempelt. Anders bei ben Ver: 
legungen durch die Genfur! — 

Nach dieſen Geſichtspunkten wuͤrdige man das zuvor Ausgefuͤhrte, 
daß bie Genfureinrichtung den Cenſoren (wenn mehrere Genfurbehörden 
einander übergeorbnet find, wenigſtens der okerften) jene abfolute, gren ⸗ 
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zenloſe, im kel guszuuͤbende Gewalt giebt, ‚die Wahrheit und ihre 
in ta: Mittheilung und folgeweife die Freiheit der Gedanken, 
Gefinnungen und Handlungen und ihren Gebrauch zur Vervollkomm⸗ 
nung und zum Schuß des Rechts zu unterdrüden, und, flatt der 
wahren und guten Gedanken und Gefinnungen, unmwahre und böfe zu 
befhäsen und zu verbreiten, ein unbegrenztes Recht alfo zur Wahr— 
heitsverfülfhung, zur Lüge, zur Unterdrüädung und zu jedem Böfen ? 
Die GCenfur giebt insbefondere auch wirklich die Gewalt, Recht 
und Freiheit und die weſentlichſten Schugmittel diefer und aller ans 
dern Güter der Mitmenfhen zu zerftören und zwar ebenfo wohl ihre 
Privatrechte wie die Öffentlichen oder wie die ganze rechtliche Verfaſ⸗ 
fung. Der Staatsminifter Freiherr 8. von Mofer, der fcharf bes 
obachtende, der in die geheime und öffentliche Geſchichte der deutfchen 
Höfe und Linder eingemweihte praftifche Staatsmann, nannte bie nas 
tuͤrlich uncenſirte Schlözerfche. Zeitfchrift, melde unermüdlich und 
mit der ftärfften Sprache die tiglih aus allen Theilen Deutſchlands 
ihm zugefendeten Befchwerden. über öffentliches Unrecht und über Miß— 
griffe der Negierungen und öffentlichen Behörden zur Sprache brachte: 
„eines der wichtigſten und fruhtbarften Inftitute für 
„den Schub bes Rechts, für Beſtrafung und Verhinderung ges 
„beimer und Öffentliher. Gemwaltthaten”, Er verlangte, 
dag das deutſche Reich dem freimüthigen derben Verfaſſer, „dem in 


„feiner Art einzigen Wahrheitsprofeſſor, der öffentlich und noch weit 


„mehr im Stillen und Berborgenen bereits unendblih viel Gus. 
„tes geftiftet, von dem eine Mote oder ein Mötchen oft 
„mehr gewirkt habe, als die Bußpredigten ber Reichs— 
ngerichte, die VWorftellungen der Collegien und bie Sup 
„pliten der Landftände und Unterthbanen, einen Römer 
„monat alljährlih als Belohnung zuerkenne‘*). Die Genfur aber 
machte, dieſem hoͤchſt mwohlthätigen Werke ähnlich, wie hundert andern, 
und wie ja ſelbſt dem fegensreichen Nationalwerk, den Moferfhen 
Dhantafien,-ein Ende und lief wie viele andere, welhe Deutſſch⸗ 
Land fo wie England vor dbreigigjährigen Erniedrigungen 
und vor der, Gefahr des Untergangs, vor einer Reihe 
von fpäteren Revolutionen und vor wie vielfahem Uns, 
glüd hätten bewahren fönnen, gar niemals auffommen. 

Sa um gar nicht einmal. zu reden von der Pflichtwidrigkeit ber 
Beamten, welche zu entbeden nad) ber berühmten koͤnigl. preußiſchen Gas 
binetsordre .von, 1804 nur allein bie. Publicität das wirk— 
fame Mittel ift, um nit zu reden von all den Eleinen und großen, 
verberblihen ‚und bedrüdenden Mafregeln, von Juſtiz- und’ Kerkers 
Morden, von Beftehungen und Betrügereien, welche in der freien Preffe 
ihre Eräftigfte Verhinderung finden und ohne fie oftmals "auch unter 


*) Mofers :patriotifches: Archiv Dh. AL ©. 547. Schldrere 
Staats anz Kftl.©, 31. » . 


Genfur der Druckſchriften. 349 


dem beften, um mie viel leichter unter den fchlimmen Regenten menfch» 
Ticher Meife vorfommen, fo zerftört die Cenfur auch noch auferdem die 
wefentlichiten Schusmittel gegen große Gefahren der Bürger. Auf dem 
Testen badifchen. Landtage 1835 erzählte, ohne irgend einen Widerſpruch 
zu erfahren, ber Derfaffer diefer Zeilen folgendes Beifpiel:, „Bekannte 
„uch enthielten vor einiger Zeit unfere Anzeigeblätter eine von dem 
„Geſandten eines großen europäifchen Reiches ergangene Einladung zur _ 
„Auswanderung in eine Provinz diefes Reiches. Die Beamten hate ° 
„ten dieſe Einladung, welche fehr lodende Bedingungen enthielt, 
„ihren Untergebenen befannt zu machen. Die Landleute aber konnten 
„über den Sinn diefer Bekanntmachung durch die Beamten der eiges 
„men Sandesregierung leicht in Irrthbum kommen. Die Regierung felbft 
„und die Beamten, die fehr erktärlicy eben nicht als abrathend auftreten 
„konnten, ſchienen ihnen diefe Auswanderung im Gegenfaß anderes, 
„Öffentlich niemals vorgefchlagener Auswanderungen vorzugsiweife anzus 
„rathen, und außerordentlich Viele entfchloffen fich zu bderfelben. Ich 
„aber hatte zufällig fehr genaue Nachrichten und Kenntniffe von den 
„ganzen oͤrtlichen WVerhältniffen, nach melden ich mit Gewißheit fas 
„gen Eonnte, daß diefe Menfchen ins Unglüf gingen. Die Genfur 
„aber hinderte midy, meinen am Rande bes Abgrundes ſtehenden Mits 
„bürgern jene Mittheilungen zu machen, welche gewiß eine große Zahl 
„von diefem Unternehmen abgehalten haben würden. Diefe Unglüds 
„lichen find jest wieder zurüdgefommen, beraubt eines großen Theils 
ihrer Familiengenoffen, die der Tod hinraffte, und ganz von WVermüs 
„gen entblößt. Die Genfur hat diefe Leute in Tod und Elend geftürzt 
„und — id) begehre nicht Schuld daran zu fein“*). 

Jenes Verhälinif der Genfur aber für die ganze freie Verfaffung 
und für ihre fegensreihe Wirkung für den Thron und das Volk, follte 
diefes wohl noch des Beweiſes bedürfen? Wären etwa alle die Ew 
fahbrungen und Urtheile englifcher, feanzöfifcher und deutfcher 
Staatsmänner, welche Preffreiheit für den Lebensodem und bie we— 
fentlichfte Garantie der Verfaſſung erklaͤrten, welche dieſelbe ohne 
fie eine Taͤuſchung nannten und in der Wahl zwiſchen dem Parlas 
ment und der Preffreiheit letztere vorzuziehen erklärten — wäre alles 
diefes etwa aus der Luft gegriffene Schwärmerei? Wollte man wohl 
an Schlözers Ausfpruch: „daß die ftändifche Berfaffung, ohne Publis 
eität und Preffreiheit, nur allzu feicht zur privilegirten Landesverrätherei 
werde”, nicht blos die Derbheit des Ausdruds tadeln, fondern ihr alle Wahre 
heit ableugnen? Zwar gute, Eräftige Fürften können viel Gutes wirken, viel 
Böfes abwenden. Aber könnten, wo bie freie Preffe fehlt, nicht allzuleicht 
Regenten getäufcht werden durch eigene oder fremde Hofeingebungen, durch 
untreue Minifter und ihre Greaturen? Könnten fie nie auch felbft leiden⸗ 
ſchaftlich verftimmt durch ftändifchen Widerſpruch, nun leicht von Höflingen 
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auf Abwege geführt werden? Könnte etwa nie durch bie Cenſur nur die 
Stimme ber Schmähung gegen bie felbftftindigen Wähler und Ges 
wählten, nur Lobpreifung für die fervilen Werkzeuge der mächtigen 
Partei — laut, bald den Erfteren jede Verfolgung oder Zurüdfegung, 
den Lesteren jede Auszeichnung und öffentlihe Gewalt zu Theil wers 
ben, und fo, wo nicht, Nevolution eintritt, wie in England und Frank 
reich, die angebliche Volkswahl und die Verhandlung der Volksvertreter 
felbft zur Beförderung verfaffungsmwidriger Beſtrebungen dienen? Es 
fei erlaubt, um auch hier das Allgemeine duch den Blick auf das 
Leben zu veranfchaulihen, nod eine Stelle aus der fehon angeführten 
öffentlihen Rede im Jahre 1835 anzuführen. Es traf fie fowohl 
bei dem Öffentlichen Vortrage, ald feitdem fie im Druͤck ganz Deutfchs 
land vorliegt, Bein Widerſpruch oder Tadel, vielmehr wiederholt das 
Öffentliche Lob der Mäfigung. Und ich kann bei den nie verhehlten 
Sefinnungen gegen das Land und die Negierung, die ich, bei aller 
pflichtmäßigen Offenheit meiner Meinungsäußerung über einzelne Ver— 
bältniffe, gegen feine andere im deutfchen Vaterlande vertaufhe, viel 
fiherer gegen Mifverftändniffe, auf diefe vorübergegangenen und vors 
übergehenden Zuftinde des eigenen Landes hinmweifen, als auf fremde. 
Die Stelle lautet ©. 77 ber officiellen Protokolle woͤrtlich folgender» 
maßen: 

„Als ich zum erftien Mal hier von ber Preffreiheit fprach, fand ich 
„Ihre laute Zuftimmung, da ich erklärte, dag die Wohlthaten der Vers 
„Faffung nicht ins Leben getreten feien wegen des Mangels an Pre; 
„freiheit, dag auf den Landtagen von 1825 und 1828 bei beinahe noch 
„unveränderter Steuerlaft aus den Kriegsjahren her feibft aus der Mitte 
„der Stände der Ruf nach noch mehr Steuern ertönte, dag die allges 
„meine Mifahtung der ganzen ſtaͤndiſchen Werfaffung es bewirkte, 
„Daß in vielen Theilen unferes Landes unfere Bürger bewogen wer— 
„den Eonnten, um Aufhebung biefes, wie es fchien, werthlofen Snftis 
„tuts zu bitten. Als im Jahre 1830 unfer jegiger Fürft bei feiner 
„Thronbefteigung erklärte, die Verfaffung folle eine Wahrheit werden, 
„als von da an zuerft factifh und nachher gefeglich durch das ganze Land 
„bie freie Sprache der Preffen ertönte, wie vortheilhaft veränderte fich 
„da nicht Alles in kurzer Zeit! Und noch reichen von bdiefer glüdlichen 
„Periode gute Nefte in unfere Zeit hinüber.“ 

„In diefen guten Zeiten ift unfere Verfaffung bem Wolfe theuer 
„geroorden. Uber feitdem die Preffreiheit unterdrüdt ift, Hat Manches 
„in den öffentlichen Angelegenheiten fichtbar wieder eine Wendung nad) 
„jener traurigen Geftalt der Dinge hin genommen. Ja, wer wird es 
„leugnen, daß bei einer Fortdauer diefes Zuftandes auch jest wieder 
„die Kammern der Stände in Mifachtung fommen, ja achtungsun—⸗ 
„werth werden koͤnnten? Erwaͤgen wir ferner, wie die Unterdrüdung 
„der Preffe auf die öffentlihe Demoralifation, auf jenes Gefindel der 
„Angeber, Zmwifchenträger und Speichelleder, wie fie auf bie öffentliche 
„Sicherheit und endlich auf das öffentlihe Vertrauen einwirkt!“ 
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Zugleich aber hat es wohl nunmehr bie reiffte Erfahrung beftds 
gt, daB 08 tief im Wefen bes Genfurinftituts und bes 
menfhlihen Berhältniffe liegt, daß bie. Genfur, felbft bei dem bes 
ſten Willen der Regierungen und ber Genforen, Mif 
Bräuche ‚und die größten Hemmungen ber geiftigen, bürgerlihen und 
politifchen Freiheit begründet. Nur wegen des Dunkels, das- ihre Aus⸗ 
übung verhüllt, und weil das Unterdrüdte und vollends das 
sum Voraus von ihr Verhinderte niht zu Tage fommt, 
kann man diefes überfehen. Wo und fobald aber nur irgend einmal 
etwa in ftändifchen Verhandlungen auch nur zum Keinften Theile der 
Scyleier gelüftet wurde, da wurden alle rechtlichen Männer von Staus 
nen und von den fchmerzlichften Gefühlen ergriffen *). Hier mögen 
nur nod die Erfahrungen von zwei Publiciften Plag finden, melde 
noch Niemand einer ultraliberalen Schwärmerei befhuldigt hat. Zar 
harid **), nachdem er die allgemeine Meinung ber Sachkundigen 
ausgeführt hat, daß die Genfur dag Weſen der repräfentativen Mons 
archie und ihr Lebenselement, eine freie Öffentliche Meinung , aufhebe, 
dag man auf freie monarchiſche Verfaffungen entweder überhaupt vers 
zichten, oder die Freiheit der Preffe zum Grundgefeg derſelben machen 
müffe, daß aber gerade Zagblätter, Zeit» und Klugfchriften weſentlich 
bie Schwingfedern in den Flügeln der freien Preſſe find, und daß, 
wie Mohl ***) fid ausdrüdt, „die ganze ftändifche Verfaffung durch 
„Senfur ganz verdorben, und in die härtefte, wenn fchon formell ges 
„ſetzliche Zwangsanſtalt verkehrt werden kann;“ fügt dann noch hinzu: 
„Eine Genfur entmündigt das Voll. Sie räumt einer befons 
„deren Meinung die Herrfchaft ein, mwelche nur der gemeinen 
„Meinung gebührt. Man darf lächeln, wenn ein Genfurgefeg 
„wegen der Achtung gepriefen wird, die es für die Freiheit des geiftis 
„gen Verkehrs an den Tag lege — bie Aufgabe, ein Genfurgefeg zu 
„entwerfen, welches die Freiheit der Preffe nur auf ihre rehtlihen 
Bedingungen befchränfte, ift ihrem Wefen nah unauflös: 
„bar. So gewiß das Urtheil über die Gefährlichkeit einer Schrift 
„eine Wahrfheinlihkeitsrehnung ift, fo gewiß muß ein jes 
„des Genfurgefeg einer jeden Ausdehnung empfänglid) fein, 
„welhe man ihm geben will.” Zu diefem erften Grunde einer 
unvermeiblich verlegenden, verberblihen Ausübung der Genfur 
fommt der zweite, daß fehon die menfchliche Natur und die menfd» 
lichen BVerhältniffe ganz unvermeidlich einen vielfältigen 
großen Mißbrauch diefer fo abfolut grenzenlofen, ohne 
alle rechtliche Gontrole und Rechenſchaft insgeheim nach dem ſub— 
jectiven Meinen ausgeübten Gewalt begründen. Es ift diefes 


*) 3. 8. auch bie citirten Protofolle &. 73, und Note 12 
») Vierzig Büher vom Staate II, 349. 
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der Mißbrauch durch menſchliche und politiſche Leidenſchaften, Einſei— 
tigkeiten, Intereſſen, Verirrungen und Abhaͤngigkeiten der Cenſoren 
und der ſie geheim beliebig inſtruirenden Maͤchtigen. Hierzu kommt 
fuͤrs Dritte, daß die Regierungsorgane, die Miniſter und ihre Agene 
ten, gegenüber den Vertheidigern der Volksrechte und Wolfsfreiheiten, 
ben Befchwerbeführern gegen öffentliche Mißbräuce, der Natur der 
Sache nah als parteiifch daftehen. Noch verderblicher wirft 
ein vietter Umftand. Selbft die Regierung des fleinften 
Schmeizercantong bleibt jego unangefochten bei ber bort fogar 
völlig ſchrankenloſen Ausübung der SPreßfreiheit im ihrem Gebiete, 
weil die Preßfreiheit nun einmal grundgefeglih und 
weil der fefte Wille der Regierung, fieniht aufzuger 
ben, einmal angenommen ift. Alle Genfurbehörden und ihre 
Regierungen dagegen werden gegen die Bürger und die Behörden des 
“eigenen Staates, gegen alle Potentaten und Gefandten der Chriften 
heit verantwortlich. Sie werden aber feinesmweg 8 wegen bed 
jenigen, was fie ingeheim unterdrüden, fondern nur wegen als 
ler unangenehmen Wahrheiten und Aeußerungen, die fie nicht uns 
terdrüden, verantwortlih gemaht und geplagt. So wird 
denn auch abermals jede Genfurbehörde der Matur der Sache 
nad parteiifh gegen die Freiheit und die Schriftſtel— 
‚er. Sie ift in jedem zweifelhaften Falle zur Unterdbrüdung anges 
wiefen, deshalb muß denn auch die Errichtung einer boppelten oder 
einee DObercenfurbehörde, wie fhon Mohl ausführt, die Hems 
mung und Unterdbrüdung der Genfur nur gleihmäßig verfhär» 
fen, ftatt fie zu mildern. 

Und bei diefem Allen follte nicht taufendbmal auch gegen 
das Befte und Unfhuldigfte der ficher vernichtende Streich 
dem Mifbehagen und der Beforgniß folcher Verantwortlichkeit und Plas 
gen vorgezogen oder durch jene andern Urfachen beftimmt, es follte der 
geiftige Verkehr, es follten Wahrheit und Recht, Vervolllommnung und 
Bildung unferes Volks nicht felbft von den Fremden, wie von inländis 
[hen mächtigen Perfonen und Parteien abhängig, die Genfur nicht Gehülfin 
von Zäufchung und Unreht werben müffen? Alle diefe, wie die früs 
ber erwähnten, unvermeidlichen Gefahren und Uebel werden natürlich 
nicht vermindert, fondern nur vermehrt, wenn ganze Schiffsladungen 
byzantinifchen und alerandrinifhen Buchſtabenkrams, wenn farb- und 
Praftlofe oder die einfeitige Richtung der Genfur unterftügende Werke 
verkauft und gelefen werden. Wohl mit Recht Eonnte daher Mohl 
(a. a.D.) von dem gegen die Genfur verbreiteten Haffe fagen: „Er muß 
„von der Leichtigkeit und Häufigkeit der Mifbräuche oder von dem une 
„zertrennlihen Dafein ſchaͤdlicher Folgen herrühren. Dies ift denn 
„auch der Fall, — Der geringere und minder fchädliche Theil der Miß— 
„bräuche ift noch der, welcher aus bloßem Unverftand oder aus übertries 
„bener Aengftlichkeit des einzelnen Genfors herrührt. Bedeutender und 
„wirklih dem Umfange nach faum zu ermeffen find die von 
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„ser höchften Behörde felbft ausgehenden Migbräuche, wenn nämlich den 

‘„Genforen der Befehl ertheilt wird, nicht nur Rechtsverletzun— 
„gen, fondern aud MWährheiten, deren Belanntwerdbung der Negierung 
„oder einzelnen mächtigen Perfonen unangenehm wäre, zu unterbrüden. 
sn einem folhen Falle ift es moͤglich, das Lautwerden jeder noch fo 
„gerechten Klage Einzelner oder Aller zu unterdruͤcken. Jede belite 
„bige Behauptung und Darftellung kann dagegen von ber Regierung 
„verbreitet werden, ohne daß fie eine MWiderlegung des Unterdruͤckten, 
„eine Redytfertigung der unfchuldig Angeklagten zu fürchten hätte. — 
u Bei dem engen Zufammienhang aller menfchlichen Kenntniffe und Ideen 
„At fogar möglich, daß dem Anfcheine nad weit entfernte Seiten des 
„Heiftigen Lebens ſchwer leiden unter der zundchft nur politifchen Gens 
„fur“ Mohl führt dann ebenfalls die anerfannte Unmöglichkeit aus, . 
diefe Mifbräuche durch die Genfurgefege und Einrichtungen zu verhin—⸗ 
dern, und fährt fort: „Kurz, die Unzureichenheit diefer Mittel fällt in die 
„Augen und die Möglichkeit und Leichtigkeit des Mifbrauchs ift im 
„Weſen der Genfuranftalt felbft begründet, und: die hieraus fich erge— 
„bende Abneigung gegen diefelbe ebenfo gerechtfertigt als unents 
„fernbar. Sobald Genfur in einem Lande eingeführt ift, find einzelne 
„Beamte zu untrüglichen Nichtern in allen Fragen über Staat, Kirche 
„und felbft Wiffenfchaft ernannt und bie Verhinderung alles geiftigen 
„Borfchreitens ift in ihre Willkür geſtellt.“ 

IV. Rechtliche Würdigung der Cenfur im Allgemeis 
nen. Die Ueberzeugungen der Amerikaner,- Engländer, Franzofen 
und anderer. freier Völker, die faft einftimmige Ueberzeugung auch 
unfrer deutihen Staatsrechtölehrer von dem Recht der Einzelnen 
und der Völker auf freie geiftige Mittheilung und von dem rechtes 
verlegenden : Charakter der Cenfur find bekannt. Bladftone, ber , 
erſte britiſche Nechtsgelehrte, drüdt fi darüber in feinem Commen: 
tar über das englifche Recht (IV, 11.) mit feinem gefunden praktifchen 
Urtheile fo aus: „Die Preoffreiheit ift mit dem Mefen eines freien 
„Staates auf das Innigfte verbunden. — Seder freie Mann hat ein 
„unbezweifeltes Recht, feine Gedanken dem Publicum vorzulegen, dieſes 
„verbieten, heißt die Freiheit der Preffe zerftören, alle Freiheit der Ges 
„danken den WVorurtheilen und den MWillkürlichkeiten eines einzigen 
„Mannes anheimgeben. — Der einzige fheinbare Grund für die Gen« 
„Nur, daß fie nothwendig fei, dem täglichen Mißbrauche der Preſſe 
„vorzubeugen, wird feiner ganzen Kraft beraubt, da es zu Zage liegt, 
„daß, bei gehöriger Handhabung der Gefeke, die Preffe zu feinem 
„serberblichen Zweck mißbraucht twerden kann, ohne daß der Mifie 
„brauch; einer angemeffenen Beſtrafung anheim fällt, wogegen fie kei⸗— 
„mem guten Zwed dienen kann, mährend fie einem Auffeher untermwor: 
„fen iſt.“ Wir wollen nicht vielleicht irgendiwo anftoßen durch Mittheis 
lung der Eräftigeren Stellen englifcher und franzöfifcher Staatsmänner über 
Preßfreiheit und Genfur und insbefondere auch Über unfere deutfchen Zu— 
ftände im dieſet Beziehung. Nur den mildeften neueren Ausdrud der 
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britiſchen Nationaluͤberzeugung über das .Necht "auf völlig’ unbe: 
fchränfte Preßfreiheit wollen wir mittheilen. In der am 7. März 
diefes Jahres in der Altſtadt London unter Vorfig des Lord: 
mapors gehaltenen öffentlichen Verſammlung über Abfhaffung des. Stem⸗ 
pels, in welcher fpäter auf den Vorſchlag Hume’s und anderer libera- 
ler Parlaments: Mitglieder noch weit Fräftigere Beichlüffe „genehmigt 
wurden, lauteten nad) ‚der Allg. Zeitung die beiden erften vom Parla- 
mentsmitgliede Grote vorgefchlagenen, einftimmig angenommenen Be: 
fhlüffe folgendermaßen:- „Das Gläd, die Größe, die Güte der 
„Regierung einer Nation hängen ab von der geiftigen - und morali- 
„chen Züchtigfeit und Einfiht der Nation, Alſo ift jede Auflage auf 
„die Mittel für die imtellectuelle Entwidelung ein Act der Unge: 
„rechtigkeit, welhem man auf allen gefegmäßigen und 
„conftitutionellen Wegen entgegentreten muß.” — „Die 
„Taxe auf Journale ift eine directe Auflage auf die geiftige Ausbil— 
„dung, denn fie verhindert vorzüglich die mittleren und unteren Glaf- 
„gen der Bevölkerung, ſich fortlaufend zu unterrichten über das, was 
„in den zwei Käufern des Parlaments und in den Gerichtshöfen 
„vorgeht. Er beraubt diefe Claffen der genaueren Kenntniß über 
„die auswärtigen und inneren Verhaͤltniſſe, welche für ein freies, ge: 
„werbthätiges und handelndes Volk unentbehrlih find. Denn fie 
„machen fie .fähig , ihre gefelfchaftlichen Pflichten zu erfüllen; ib: 
„rer Induſtrie einen Auffhwung und ihren Unternehmungen. die ih: 
‚men felbft und dem Baterlande heilfame Richtung zu geben.” . Be— 
reits am 6. Mai bei ber Vorlage des Budgets feste der Kanzler der 
Schaßfammer den Zeitungsftempel von 34 auf 1_Penny herab, und 
erklärte: „er hoffe, daß .diefe große. Herabjegung den gewinfchten Er- 
„folg haben werde, die Verbreitung der Öffentlichen Blaͤtter und ihre; 
„größere, ungehemmtere Giveulation zu vermehren.” Für diefen libe— 
ralen Zweck wurde in dem fortfchreitenden England befanntlid auch 
früher fhon das Poftporto für alle Zeitungen gänzlid 
aufgehoben, auch felbft für die -Zeitungen fremder Länder, fofern 
die Negierungen ber letzteren ſo, wie bereits: Frankreich uud Spanien, 
auch die englifchen Zeitungen ohne Porto verbreiten. 

Ein hochachtbarer Schriftfteller hat neulich eine Vereinbarkeit der 
Genfur mit dem Recht behauptet. Es that biefes Mohl, trotz fei- 
ner Bekämpfung derſelben. Wir würden nun hiergegen nicht ſtrei⸗ 
ten, wenn durch Genfur wirklich etwa auch das Recht der Preffrei- 
heit, fo wie Mohl ausdruͤcklich vorausſetzt (S. 189.), nur 
ganz auf dieſelbe Weife und unter denfelben rechtlichen 
Bedingungen einer Befchränkung und Vernichtung unterwerfen würde, 
wie auc die anderen Rechte, wie Leben und Eigenthum oder die per: 
fönliche Freiheit der Bürger. Es gefchieht nämlich diefes theild all: 
gemeinrechtlich nad den ftrengen rechtlihen Bedingungen wah— 
rer Nothwehr, wahren Nothſtandes und der rechtlichen Ge— 
nugthuung und Strafe (f. oben III.). Es finden anderntheils 
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ausnahmsmweife (f. Mohl ©. 26.) an ſich weniger weſentliche 
Rechtsbeſchraͤnkungen aus dringenden Gründen ftaatspolizeirecht: 
Liher Sicherung ftatt, jedoch nur auf den verfaffungsmäßigen We: 
gen, alſo bei Aufopferung von Privat: und Verfaffungsrechten nad) 
ftändifch bemilligten Gefegen und unter dem ‚verfaffungsmäßigen 
Schutz der Gerichte, der Stände und der Öffentlichen Meinung gegen 
den Mißbrauch und die Weberfchreitung. Mohl insbeſondere fordert eben: 
falls noch ausdruͤcklich für die rechtliche Möglichkeit ſolcher Befchrän- 
kungen 1) daß der Nachtheil der Beſchraͤnkung in feinem Ber: 
haͤlt niß ftche zu ihrem Vortheil, 2) daß diefer Vortheil ein allge: 
meiner- und unzweifelhafter, und daß 3) das durch die Be: 
fchränfung aufgehobene Recht ein verhaͤltnißmaͤßig unbedeu— 
tendes fei, daß auch 4) die Beſchraͤnkung ſtets auf den mit Errei⸗ 
chung des Zwecks irgend verträglichen geringften Umfang. zurüdgeführt 
und daß fie 5) fomweit immer möglich nur gegen Entfchädigung zuge - 
fügt werde. Auch diefe rechtlihen Bedingungen aber widerlegen fchon 
die Nechtmäßigkeit bleibender Genfur. Mit ihnen ift ficher nicht ver: 
einbarlicy eine bleibende gänzliche Aufhebung ganzer großer und 
wichtiger Hauptfpbären der rechtlichen Freiheit, 3. B. der pet 
fönlichen: Freiheit oder der Eigenthumsfreiheit, oder der für alle Güter 
und Rechte der Menfchheit fo unendlich wichtigen Preffreibeit. Es 
ift vollends unvereinbarlich eine defpotifche Zerftörung und Verfügung 
ohne alle jenen rechtlichen Schuß gegen tyrannifhen Mißbrauch, eine 
folhe Aufhebung, wobei, wie ja Mohl (S. 193 — 196.) felbft 
fagte, der Nachtheil jedenfalls ungleih „größer” und der verderb⸗ 
lichfte Mißbrauch wenigftens „das Siche rere“ ift, ja die nach ihm 
fo hochwichtigen Rechte und das ganze geiftige Fortfchreiten der Mas 
tion und die wefentlichfte Garantie der ganzen Berfaffung „der Will: 
fürsunterwirft”“. Wo aber dieſes ift, wo alle rechtliche und ver 
faſſungsmaͤßige Controle und Werantwortlicykeit gegen diefe Willkuͤr 
fehlt, daift ja das ganze Necht felbft preisgegeben. Wollen aber Andere 
bios mit den hohlen Phrafen der nothwendigen Verhinderung des 
Unredyts oder der Nothwendigkeit des Nichtgeftattens des freien Verkehrs 
mit gefährlihen Sachen, die Cenfur ale Schuß gegen Mifbrauc der 
Preßfreiheit, ja wohl gar als Schuß des vernünftigen Gebrauchs derfels 
ben mit dem Rechte und einer rechtlichen Preßfreiheit vereinbaren, fo 
feien- fie wenigftens confequent! Man erkläre e8 alsdann audy als mit 
dem Recht und mit der rechtlichen perfönlichen und Eigenthumsfreibeit, 
mit. dem Recht, zu hören und zu fprechen, zu gehen, Keuer und Eifen 
zu- gebrauchen, vereinbarlich, wenn: gegen diefe Rechte ebenfalls zur Ver— 
binderung des Mißbrauchs, zur Verhinderung von Mord, Brand, Diebs 
ſtahl, Moajeftätsbeleidigung, Aufeuhrftiftung, eine Polizeibehörde, die 
gleiche allgemeine, grenzenlofe und unverantwortlihe Gewalt 
im Dunfel ausübt und mit ihr Perfon und, Eigenthbum, Arm unb 
Bein, Ohr und Mund zum Voraus bei allen Bürgern in Beſchlag 
nimmt, feffelt und nur diejenigen Bewegungen —— ihr beſon— 
2 * 
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ders jedesmal zu geſtatten beliebt! Oder man wage es, Angeſichts 
des gebildeten Europa's auszuſprechen: nur das Recht auf Preßfteiheit, 
welche alle Voͤlker, die ſie kennen, als ihr heiligſtes Ehrenrecht, als den 
Schutz aller übrigen und als das wichtigſte Mittel auch der mates 
riellen Vervolltommnung mit Gut und Blut verteidigen, fei über 
baupt oder für uns Deutfche fo unendlich viel ſchlechter, als alle jens 
materiellen Güter und anderen Freiheiten, daß man nur fie zum Bots 
aus vernichten dürfe, um die etwaigen Mißbraͤuche beffer zu verhüten! 

Alte folche feichte und gemeine Anſichten lagen Mohl fern. Aber 
er fegt offenbar eine Genfur voraus, wie fie nirgends tft und fein 
kann, und überfieht feine eigenen Bedingungen rechtlicher polizeilie 
er Beſchraͤnkungen, fo mie jenes Preisgeben aller rechtlichen Freiheit 
der Preffe an die rechtlich durchaus nicht controlirbare, nicht verantworts 
liche Willkuͤr. Er täufcht ſich auch offehbar (S. 9. und 189. 190.), 
wenn er fagt, die Genfur befchränke nicht die rechtliche Freiheit, fonbern 
nur die Rechtsverlesung, zu welcher Niemand ein Recht habe, da 
fie doch nicht blos ftets auf nicht rechtsverlegende Mittheilungen 
treffen foll, fondern da fie auch die ganze rechtliche Preßfreiheit 
Alter, welche nie das Recht verlegten, zum Voraus feſſelt, d.h. befchränft 
und verlegt, fie und „den geiftigen Fortſchritt der Willkuͤr preisgiebt” 
(S.193.). Mohl felbft aber erklärt, die freie Gedankenäuferung als 
heilige Urrecht,der Menfchen und als wefentlich für die freie Verfaſ⸗ 
fung. Er wirft zugleich nach dem Obigen auch die gewoͤhnlichen Taͤu⸗ 
ſchungen über das praktiſche Weſen der Cenſur von ſich. Sein ges 
ſunder praktiſcher Verſtand mußte alfo auch, trotz jenes theoretiſchen ju⸗ 
riſtiſchen Irrthums, dringend rathen: „bie ungleich gefäͤhrlichere und 
nachtheiligere Cenſur“ der Preßfreiheit weichen zu laſſen. 

Die Cenſur oder die Aufhebung der Preßfreiheit iſt nun aber in s 
befonbere eine Verlegung der privatrehtlihen Freiheit, 
1) weil fie mir das wichtigfte Recht der Mittheilung und Vernehmung 
der Wahrheit, der freien geiftigen und moralifhen Verbindung mit 
meinen Mitmenfchen und der Förderung meiner Zwecke durch diefelbe 
zerftört und mich durch Unmahrheit täufcht. Sie zerftört mir 2) das 
wichtigfte Vertheidigungsmittel meiner Ehre und meiner übrigen Rechte, 
felbft oft gegen die in der cenfirten Preffe vorgebrachten furchtbarften 
Angriffe und Verleumdungen *). Cie nimmt mir 3) vorzüglich vers 
mittelft der Unterdrüdung freier Tagblätter, wie jene englifche Adreſſe 
ausführte, bie wichtigften Mittel zur Beförderung des Mohlftandes auf 
dem Wege der Induftrie und des Handels, und ift vielfach auch unmits 
telbar oͤbonomiſch verlegend für einen fo wichtigen Verkehrszweig, wie 
der Literarifche ift, für feine Teilnehmer, Schriftfteller, Buchhaͤndler, 
Buchdrucker. Auch diefes möge eine Stelle aus jener officiellen Rede 


) Merkwürbige Beifptele in ber vollfommenen und gangen Prebs 
freiheit v. €, Th. Welder, ©. 37, ©, 102. und bie oben citirten Protos 
Eolle der badiſchen Kammer, ©. 75. 77. . 
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von 1835 wenigſtens theilmeife veranfhaulichen. „Wenn“ (heißt es bort 
©. 76.) „wenn ber Herausgeber eines Blattes, wie bereits angeführt 
wurde, fich genöthigt fieht, oft drei= oder viermal ganze Blätter umbres 
„hen zu laffen, weil auch der unfchuldigfte Artikel von dem Genfor uns 
„barmberzig geftrichen oder verftümmelt wird, wenn überhaupt ein folcher 
„Redacteur vielleicht AO FL. für einen geftrichenen Auffag bezahlte, ja we« 
„gen des Umbrechens noch dreifache Koften zu tragen hat, fo verliert er 
“„zulegt felbft die Möglichkeit, das ganze ehrliche Gewerbe fortzufegen. 
„Mitarbeiter, Druder und Verleger müffen auf den erlaubten Vortheil 
„ihres Gewerbes verzichten, und fo kam es dahin, daß wir nicht ein einzis 
„ges freies Blatt mehr haben, welches die Klagen über Mifgriffe in der Vers 
„twaltung, die Befchwerden der Unterthanen, die freimüthigen Wünfche 
„und Bedürfnifje der Bürger ihren Mitbürgern ans Herz legen kann. 
„Wenn man bei irgend einem andern Erwerbszweig, 3. B. bei einem 
„Krämer, heute nicht für 40 Fl., fondern für 40 Kr. Stodfifche, mot 
„gen für eben fo viel Geld Häringe, und übermorgen für denfelben Bes 
„tag Spielfahen confisciren wollte, und man durch folche und ähnliche 
„Handlungen zulegt den Mann zwingen würde, fein ganzes Gewerbe auf: 
„ugeben, fo weiß ich nicht, ob Sie diefes nicht für eine Beraubung und 
„Tytannei halten würden? Ich weiß aber auch nicht, ob irgendwo, ob 
„etwa bei den Irokeſen Stodfifhe, Häringe und Spielfachen höher ftehen 
„als Wahrheit und ihre Mittheilung, ob fie und ihre WVerbreiter ein 
„beiligeres Recht haben, als Schriftfteller, Druder und Verleger, bie bie 
„Wahrheit ihren Mitbürgern mittheilen, ficy der Vertheidigung des Rechts 
„und der Vervolllommnung ihrer Anftalten widmen. Dody id) befinne 
„mich: jene Irokeſen haben von der hochgebildeten amerikaniſchen Nation 
' „bie Einrichtung angenommen, als eines der erften Snftitute bei Begrüns 
„bung ihrer Dörfer eine Druderpreffe zu errichten. Auch bei ihnen alfo 
„wuͤrden die Schriftfteller und ihr Eigenthum nicht unter dem Geringften 
„und MWerthlofeften ftehen, mas bie Gefellichaft kennt.“ 

Die Cenſur und die Zerftörung ber Preffreiheit, insbefondere bie 
der Zeit- und Flugfchriften über die täglichen Ereigniffe, aber ift nad) 
dem Bisherigen zugleich die größte Verlegung der ſtaats buͤr— 
gerlihen oder politifhen Freiheit; dennals freier Bürger eines 
freien Volks und feines politifchen Gemeinwefens habe ich 1) das heis 
lige Necht, durch mwechfelfeitige freie Mittheilungen auf allen rechtlichen 
Megen die vaterländifhen Verhältniffe kennen zu lernen, die 
Wahrheit und die Meinungen meiner Mitbürger barüber anzuhören und 
ihnen und der Regierung meine Erfahrungen, Anfihten und Wünfche 
mitzutheilen, fo eine möglichft wahre, nicht eine verfälfchte öffentliche 
Meinung zu vernehmen und bilden zu helfen. Sie verlegt aber nach dem 
Obigen auch 2) das Recht ber Bürger auf Verwirklichung und Erhal: 
tung einer freien Verfaſſung, weil diefelbe ohne Freiheit der öffentlichen 
Meinung nicht befteht. Sie zerftört ferner dem Volk 3) das durchgreifenbfte 
Controls, Verhinderungss und Genugthuungsmittel gegen Verlegungen 

und fchlechte Maßregeln der Beamten und der Verwaltung, und buͤrdet 
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ihm viel größere Laften auf für eine nicht gute Verwaltung, ale die 
gute often würde. Vor fechs Jahren führte die ſchön citirte Schrift 
(S.72.) als eine Ate Verlegung der Unterdrüdung der Preffreiheit durch 
die Genfur noch das aus, daß fie ehrenfräntend für die durch fie ent— 
mündigte Nation unb bie buch fi fie ebenfalls entmündigten Schriftfteller 
ſei. Ich will diefen von fo vielen Hunderten der edelſten beutfchen 
Männer ausgeführten Gedanken, diefe ficher einftimmige Ueberzeugung 
aller die Preßfreiheit befigenden Nationen hier nicht ausführen, Gewiß 
aber ift es, daß der Ausfchluß von bderfelben der deutfchen Nation in 
ſehr erhöhtem Grade fchmerzlich werden muß, je mehr allmälig faft alle 
anderen freien und civilifieten Nationen diefer Eöftlichften Freiheit ſich ers 
freuen. Am fchmerzlichften aber müßte jedem Vaterlandsfreund alsdann 
diefe Ehrenkraͤnkung fein, wenn er überzeugt wäre, daß die Nation durch 
diefelbe allmälig zugleich minder ehrenwerth würde. 

V. Politifhe Würdigung der Genfur. 1) Die erfte 
Frage ift natürlich hier die, ob die Zerftörung des wichtigen und wohl- 
thätigen Rechts der Preßfreiheit etwa politiſch nothwendig, ob fie alfo 

‚ unentbehrlich, unerfegbar und in der That wirkſam tft 
| für die Erhaltung der Religion und ber Sittlichkeit, der Majeftäts- und 
» WBürgerehre, der gefeglichen Ordnung und der Regierung für die Erhal⸗ 
tung und Vermehrung der Seibftftändigkeit, der Macht und Blüte der 
| Nationen? Wir müffen diefe Fragen mit Nein beantworten. Und 
\ wir haben die Erfahrung auf unferer Seite. Waren und 
find alle diefe Güter etiva mehr vorhanden und gegen die Gefahren und 
Mechfel, die ftets alle menfchlihen Dinge bedrohen, ficherer verbürgt in 
den Ländern und in den Zeiten, wo die Genfur herrfchte, fo wie in ben 
italienifcben Staaten oder fo wie früher in Portugal und Spa: 
nien, oder fo wie 1792 und 1806 in Deutfchland und-in Preußen 
oder 1830 in Hannover, Sakhfen, Ehurheffen, und fo wie 
vor der Begründung wirklicher Preßfreiheit in Frankreich oder in 
England? Oder find fie Eräftiger und verbürgter unter der Herr: 
fehaft der Preßfreiheit? Sind fie e8 nach jeder menfchlichen Berech— 
nung und nad der eigenen Erfahrung und Ueberzeugung 
aller jegt preßfreien Nationen, welche doch früher auch bei fich 
felbft die Genfur und nun die Preffreiheit und ihre Wirkungen beobady- 
teten und fie jegt vergleichen können? - Sie find es unter der Herrfchaft 
ber freien Preffe, fo erwidern diefe Nationen einftimmig und erklären 
bie Preßfreiheit für ihr heiligftes, höchftes Gut, Und die deutfchen Hols 
fieiner und Heffen- Darmftädter und andere deutfche Volke: 
ſtaͤmme, die vor den carlsbader Befhlüffen keine Genfur befaßen, und 
die deutfhen Volkskammern ftimmen ihnen bei. Die Ameri: 
faner und Schweizer, bie Dänen und die Schweden unb 
Norweger bezeugen es uns zugleich, daß auch die Bundesverfaffungen, 
daß auch Kleine Staaten, daß auch abfolut monardhifche Staaten vor: 
trefflidy bei der Preßfreiheit beftanden. Welcher Staatsmann möchte 
num wohl biergegen die Aufhebung der Preßfreiheit durch Genfur als 
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unzweifelhaft nothwendig behaupten ?: - Weldyer aber möchte 
auch nur, im Zweifel über den. guten oder böfen Erfolg, feiner Nation 
das wichtigſte, heiligfte Necht freier Mittheilung” auf dem wichtigften 
Wege entziehen und duch ‚ein fo Außerft gefährlihes Mittel, 
wie die Genfur ift, erſetzen? 

Freilich das muß man zugeben — aber e8 ift gerabe das befte Lob 
für die Preßfreiheit — Höflings: und Maitreffen » Regierungen und 
Napoleoniſcher Sultanismus, Ufurpatoren, eigenfüchtige ariftofratifche 
Factionen, ſchwache oder dem Ausland dienftbare Minifterien, fie müffen 
nothwendig die Preffreiheit fürchten, welche die Intereffen der Nation 
fiegreich zur Spradye bringt. Auch jeder Kaftengeift mag fie, die Ber: 
breiterin der Gultur und Freiheit, haſſen, felbft aud ein vornehmer Ka: 
fiengeift und Zunfteigennug mancher Beamten und Gelehrten, die mit 
Hochmuth oder Eleinlihem Neid das Volk und auch Bolkefchriftfteller 
ſich erheben fehen und die einen täufchenden Nimbus höher halten als 
die freie Schägung, welche vollends in Deutfchland wohlthätiger Beamten 
thätigkeit und wahrer, würdiger und heilfamer Wiffenfchaft ftets bleiben 
wird, auch bei der verbreitetften Aufklärung, ganz fo wie auch den fran- 
zöfifhen Juriſten neben den Gefchwornen und der politifchen Preffrei- 
beit. Aber wohlwollende rechtmäßige Regierungen und tuͤchtige Minifter 
brauchen nie vor der preßfreien Wahrheit zu zittern. Und nicht durch 
die Prefßfreiheit, fondern durch das im Dunfelihrer Unter: 
drüdung fich durch hundert geheime Ganäle einfchleichende Gift und 
die Zäufhung über die wahre Bolksftimmung oder durch 
die Empörung über dieſe Unterdbrüdung entftanden die Revolutionen und 
Thronentfegungen, namentlidy, die doppelten und dreifachen gegen die 
Stuarte und Bourbone, und felbft die in Deutfchland. 

Bielleicht möchten indef Manche die Angriffe gegen den gegenwaͤr— 
tigen König der Franzoſen ber Preßfreiheit zur Laft legen. Doch 
Niemand hat fie hier beffer losgefprochen, als felbft der Eingang des 
Anklageacts gegen den ſchaͤndlichen Meuchelmörder Fieschi. Er führte 
aus, daß nach großen bürgerlihen Erſchuͤtterungen ftets einzelne Mit- 
glieder der befiegten Partei zulegt in verzmweifelnder Wuth zum Men: 
chelmorde griffen und daß auf diefem Wege die franzöfifdyen Könige 
Heineih IM. und Heinrich IV. durch Meucelmörder fielen. 
Aber damals gab es ja Beine Preßfreiheit! Auch mag 
man gerne zugeben, daß in Frankreich nad der furchtbaren Erfchütte: 
rung der Qulirevolution, bei dem den Nationalgefühlen fo vielfach wi- 
derfprechenden Spftem der Regierungspolitit und bei den auf Leben und 
Zod gegenübergeftellten Parteien zum Theile eine beifpiellofe Preffrech: 
heit ftattfand. Aber fie tft ohne Genfur befeitigt. Auch in 
Deutfchland veranlaften allerdings die Erfhütterungen der Julirevolu— 
tion und andere befannte Urfachen einzelne, wenn auch mit den franzoͤ— 
fifhen nie vergleihbare Mißbraͤuche der Preffe, vor Allem da, wo 
fie Eeine gefeslidbe Erijtenz und Regelung hatte und 
großentheils aud in Ländern, die unter der Genfur ftanden. 
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Aber ſle alle hätten nod) leichter, als in Frankreich und England, ohne 
Genfur vermieden und befeitigt werben Eönnen. Und wer die Verhälts 
niffe ganz kennt, weiß auch, daß fie nicht die wirkliche Gefahr fchufen, 
fondern nur zeigten, ja felbft ihre Befiegung erleichterten. Mit vollfter 
Ueberzeugung wiederhole ich eine frühere Öffentliche Ausführung *), daß 
bie gefeglichen Kiberalen und das freie Wort in bdiefer furchtbaren 
Krifis für ganz Europa, weit entfernt, bie Zerftörerin des Friedens im 
Innern und in den dußeren Verhältniffen zu fein, denfelben aud 
diesmal, wie fo oft [hon, erhielten. „Sie erhielten,” dies 
find die Worte jener Ausführung, „den Frieden nicht blos dadurd und 
„alsdann, als fie durch ihre Gegenwirkung ſolche unglüdfelige Regie⸗ 
„rungsmaßregeln verhüteten, die zweimal die Stuarts und zweimal 
„die Bourbons vom Throne und auf das Schaffot brachten, in 
„Portugal und Spanien jenen Defpotismus begründeten, 10 0s 
„oon ebenfalls Revolution und Fürftenentthbronung 
„Die legte Folge war. Mein, die Liberalen und ihr freies Wort 
„erhalten ſtets und noch jet den Glauben an gefeslihe  Drbnung. 
„Ihr freies Streben ift es, mweldyes der Neaction und Revolution in 
„den Weg tritt. Darum werden die gemäßigten gefeglichen Liberalen 
„von beiden gehaßt. — Bekanntlich hatte nicht die Preßfreiheit, fondern 
„die Anfeindung und Unterdbrüdung bderfelben die Mevolutionen in 
„Frankreich, Spanien, Portugal und Stalien erzeugt. Als 
„nun⸗ dort die Preffreiheit aufs Neue ausgelöfht war, als fie durch die 
„carlsbader Beſchluͤſſe auh in Deutfhland, in Polen und ber 
„Schweiz beſchraͤnkt wurde, da entwidelte fich in dem Dunkel jenes 
„Spftem, das die europäifhe Welt in zwei feindliche Lager theilte, dba 
„entiwidelte fich jene neue Katafteophe, welche die Bourbonen von dem 
„franzoͤſiſchen Thron entfernte und Europa erfchütterte. ' Was hat nun 
„aber damals, als ganz Europa unter den Waffen Elirrte, als von beis 
„den Seiten ſchon die Hand zum Schwert zudte, was hat, frage ich, 
„damals diefes Schwert in der Scheibe gehalten? Man fagt, die 
„Weisheit der Fürften und der Gabinete. Alle fehuldige Achtung vor 
„dieſen. Aber diefeiben Gabinete und Fürften haben früher, als ihr gans 
„es Syſtem, als alle ihre Intereffen, als ihre Familienverhältniffe faum 
„irgend fo angegriffen und verlegt waren, wie durch die neueften Ereig« 
„niſſe, zu den Waffen gegriffen, und kein Menfc hat fie darum getas 
„delt. Diefes Mal wurde aber ihre Weisheit befonders durch die Ers 
„wägung beftimmt, daß, bei der überall ausgefprohenen wirklichen 
„Sefinnung der Menfchen für Freiheit, ein Kampf unter dem Panier 
„Des Abfolutismus gegen die Freiheit zu unfäglihem Unheil führen 
„würde. Co wiſſen wir ja Alle, daß, als in Folge der Julirevolution 
„auch in Deutfchland nicht unter der Preßfreiheit, fondern bei ihrer Bes 
„ſchraͤnkung Unruhen ausbrachen, die Herftellung oder Begründung freier 
„Berfaffungen und bes freien Worts, wozu felbft Regierungen auffore 


— — 


*) Die I. citirten Rammerprotokotte &. 65. 
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derten, bie Bewegungen ftillte, bie bereits hier und dort ausgebrochen 
„waren. Wir Alle erinnern uns noch mit Freude jener glüdlichen Zeit, 

„wo in Baden das Wort frei war, mo zuerft eine factifche, dann eine 

„gefegliche Preßfreiheit im Lande herrfchte. Wir erinnern ung mit Freude, 

„daß ‚in diefer Zeit und ehe noch das traurige Wort der Aufhebung uns 
feres Prefigefeges ansgefprochen wurde, überall im Lande Gefeglichkeit, 

„Treue gegen den Fürften und Liebe zur Ordnung fih fund thaten. 

„Blicken wir aber hin auf alle Völker Europa’s! Iſt es nicht überall 
„gerade das freie Wort, das den Frieden begründete und auf bewuns 

„dernswuͤrdige Weife den Frieden’erhält? Sehen wir nah Belgien, 

„auf eine Nation, lebhaft, reizbar und leicht beweglich, wie irgend eine . 
„andere. Dort, wo gerade die Bekämpfung des freien Worts und ber 
„feeien Abftimmung von Seiten eines fonft hochachtbaren, ausgezeichnes 
„ten Fürften Unruhe in die Gemüther pflanzte, in diefem Staate, wel 
‚cher auf dem Vulkan einer Revolution, wo der Thron und die bürgers 
„liche Ordnung auf Volksfouverainetät gegründet find, herrfcht die unbe⸗ 
„Ichränktefte Preßfreiheit, ohme daß die Regierung auch nur einen einzis 
„gen Preßproceß geführt hat. Dort aber herrfcht Gefeglichkeit und Ans 
„bänglichkeit an den Monarchen. Bon Frankreich hat es der gewiß 
„ſehr fachverftändige und wohlunterrichtete Mann, der feit vielen Jahren 
„die parifer Berichte in die carlsruher Zeitung liefert, wohl ſchon 
„zehnmal gefagt, daß es die Preßfreiheit ift, die den neuen Thron erhält, 
„und noch neulich ſprach e8 die allgemeine Zeitung vom 23. Juni aus. 
„Sie fagt: „„In keinem Lande der Erde und gegen feinen Fürften ſah 
„man je keckere und ftärkere Angriffe, als gegen den neuen Koͤnig von 
„„Frankreich, und dieſer Kampf, weit entfernt, feine Bedeutung und 
„Kraft zu fchwächen, ift vielmehr die Folie feines Glanzes. Die paris 
„„ſer Bürger, die Bürger in Scankreic zum größeren Theile, glauben 
„„ihn um fo mehr bewundern zu müffen, je ungerechter und plumper 
„„ſeine Feinde ihn angreifen.” Es hat fid) auf diefe Weife durch die 
„Preßfreiheit in Frankreich jene gefunde Organifation des Staatskörperd 
„gebildet, in welcher die Nation in ihrer Gefammtheit ſich untereinander 
„befpricht und verftändigt, fo, daß es jegt endlich aud dort, eben 
„fo wie in England, weder einer tyrannifhen Faction, 
„noch einer revolutionairen Partei möglich ift, das Volk 
‚„andenStrudelder Revolution odberindieKnehtfchaft der 
„Tyrannei zurüdzumerfen. Die Preßfreiheit ift das Ei des Co» 
„umbus für die große Frage der Vereinigung der Freiheit mit dem 
„Frieden und der bürgerlihen Ordnung. Die Preßfreit ift es, 
„welche zur Entwidelung der Eultur und Freiheit auf friedtihem und 
„geſetzlichem Wege führt, und ihre Unterdrüdung ift es, welche 
„die Tyrannei und die Mevolution hervorbringt. Werfen wir ferner 
„den Blid auf Portugal, auf einen Zuftand, wo die Factionen eben 
„noch in biutigem Bürgerkrieg einander gegenüberftanden und mo eine 
„totale Aenderung bes gefellichaftlichen Zuftandes ftattfand, wie es Ruhe 
„und Frieden in dem Beſitz feiner volllommenen Preffreiheit genießt. 
„Dafielbe fehen wir auh in England, Norwegen und Schwer 
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„ben und in allen andern civiliſirten Ländern von Europa, die feü- 
„ber oder ſpaͤter des Genuſſes der Preffreiheit theilhaftig waren. So 
„wird alfo auch wohl bie große deutſche Nation die Freiheit der 
Preſſe verdienen und ertragen. — Es wird auch bei ihr, ebenfo wie 
„in dem Bundesſtaat von Amerifa und noch jeßt in dem unter 
Herrſchaft der Preßſklaverei revolutionirten, im Schug 
„ber Preßfreiheit fih beruhigenden und ordnenden 
„Schmweizerbunde und ebenfo wie einjt in der holländifchen Republik, 
„das Bundesband das nationale Bereinigungsband der 
„verfchiedenen Staaten dburh den Austaufh und bie 
„Beförderung der Mittheilung der Ideen, durch die 
„wechfelfeitige Berftändigung befräftigt und keineswegs 
„der Friede des Bundes geftört werden. — Mur die Reactionaite, 
„die Unterdrücder der Freiheit alfo find es, melche mit der Freiheit 
„zugleich den Frieden und die Sicherheit der Throne zemichten. Sie 
„haben es überall gethan und würden es, wenn ihmen die Herrſchaft 
„gegönnt würde, auch wieder bei ung thun. Selbſt die gewiß recht⸗ 
„lichen, humanen und wohlwollenden Gefinnungen fo vieler deutfchen 
„Sürften und ihrer Raͤthe, felbft die jegige Richtung auf die mate— 
„riellen Verhältniffe werden alfo die Deutfchen nicht verhindern dürfen, 
‚ihre Forderung wahrer Freiheit immer aufs Neue laut werden zu 
„laffen. Ya es würden gerade diefe Beſtrebungen, an ber materiellen, 
„großen Entwidelung der heutigen Welt Theil zu nehmen, den Gegen: 
„fab des Zuftandes von Deutfchland zu dem der andern civilifirten 
„Nationen zulegt unerträglich machen. Wir würden mit ihnen nicht 
„fortfchreiten Eönnen in der freien und Eräftigen allgemeinen Entwide- 
„lung. Es ift hierdurch ein eben fo großer Widerſpruch begründet, 
„mis es ein an ſich fehon durchaus nicht haltbarer Widerfpruch ift, daß 
„man bei uns, in der Mitte einer fehnellen Entwidelung der induftriel: 
‚en Cultur und der Gommunicationgmittel die Freiheit der Mitthei— 
„lung ber Erfahrungen und Gedanken erfchwert, Wie, wir follen 
„uns mit ber Schnelligkeit des Vogelflugs in wenig Stunden und 
nZagen in Dampffchiffen umd auf Eifenbahnen von Morden nad 
„Süden "bewegen, aber durch eine geiftige Mauth gehindert fein, uns 
„fere Wahrnehmungen und Gedanken einander zuzubringen und, mit: 
„autheilen I 

Es ift insbefondere auch gewiß, daß, falls man die mannichfa- 
hen und bedeutenden Vorbeugungs- und Unterdrüädungs: 
Mittel gegen Mifbräuche der Preffreiheit bei den prefifreien Na— 
tionen, darunter natürlich vor Allem die allmäligen, immer 
größer werdenden guten Wirkungen der freien Preffe felbft, noch 
nicht für genügend hiefte, man fie noch fehr verſtaͤrken und vermeh— 
ren koͤnnte, ohne bie jedenfalls vechtsverlegenden und verderblichen 
Mißbraͤuche der Genfur einzuführen, fo daß die letztere alfo wirklich 
erfegbar if. Es wäre zulegt felbft die in Ehurheffen von der 
Regierung vorgefchlagene Einrichtung, daß gleichzeitig mit dem Aus: 
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geben der Drudfchrift die Behörde die Möglichkeit erhält, dieſelbe 
einzufehen und nöthigenfall® mit Beſchlag zu belegen, wenn biefe 
Beihlagnahme alsbald gerichtlich durch Nachweifung einer Gefegver- 
legung gerechtfertigt oder nöthigenfall® durch öffentliche Entſchaͤdigung 
vergütet würde, der Genfur unendlich vorzuziehen und in hohem 
Grade jedem wahren Mißbrauche der Preffreiheit vorbeugend. 

Bielleiht möchte Jemand fagen, man fönne aud die Genfur 
mwenigftens eines Xheiles ihres verlegenden Charakters berauben, wenn 
die Genfurbehörden zur Hälfte jedesmal von den Landftänden mit er 
nannt würden. Es würden dann doch nicht mehr die cenfirten Zeis 
tungen für die gerade gegenwärtigen Minifter und minifteriellen Plane 
und gegen alle Liberalen Ständemitglieder und Bürger und ihre ehr 
lichften patriotifhen Beftrebungen parteiifch, gegen die erſten fchmeich- 
ferifch, gegen die andern fehmähend und die Gegenredbe und bie öf- 
fentlidye Wahrheit unterdrüdend fich zeigen können. Beffer, weniger 
verlegend als die jegigen Genfureinrichtungen ſchon der Form nad) 
find, möchte freilich diefe fein. Aber was bürgt dafür, daß bei ent- 
zogener Preffreiheit nicht die angeblichen Volkswahlen und Wolfe: 
fammern, alfo auch ihre Genforenwahlen von Miniftern ebenfo be> 
herrfcht und verfälfcht würden, wie durch ihre Genfur die Wahrheit 
ſelbſt ? Ich aber möchte, wenn ich anders meine individuelle Uebers 
zeugung ausfprechen darf, um feinen Preis der Erde zu irgend einer 
Einrihtung rathen und mitwirken, die, wenn vielleicht aud aus 
den beiten Motiven, meinen Mitbürgern das heiligfte aller Rechte, 
bas der freien Wahrheit und ihrer Mittheilung, durch irgend eine 
Genfur raubte. 

Daß aber auch die Cenſur bei allem Nachtheil für diejenigen 
Zwecke bderfelben, die man ehrlicherweife anführen ann, nicht wirt: 
fam ift, das ergiebt ſich wohl ſchon aus den großen Gefahren, bie 
fie felbft erzeugt, und vollends aus den heutigen Gulturverhältniffen 
Deutſchlands und Europas. Mur fchaden, nicht fehügen kann fie jegt. 

2) Die zweite Neihe der politifchen Gründe gegen die Genfur 
ergiebt ſich aus den erfahrungsmäfigen Vortheilen der Preffreiheit und 
vorzüglich der Tag⸗ und Flugblaͤttet für die öffentliche Sitte (f. 
Genfur als Sittengericht), für die geiftige, für die mercantis 
liſche und oͤkonomiſche und politifhe Bildung, Entwidelyung und Vers 
volfommnung, für den Schug der Berfaffung und aller Rechte und 
gegen verkehrte Beamtens und Verwaltungsmaßregeln. Mehrere anz 
dere Hauptgründe gegen die Genfur hat namentlih auh Mohl fehr 
gut hervorgehoben. , 

3) Sie, begründet nämlich eine fehr fatale moralifche und politi- 
fhe „Verantwortlichkeit der Regierung für das Gedrudte mit vielfa- 
hen Berlegenheiten und Verwickelungen“ vorzüglich gegen das Aus— 
land, mährend im Inlande auch felbft nur ein falfher Schein, den 
die Genfur auf den Muth und das gute Gewiſſen und die Abſich— 
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ten der Verwaltung gerade bei bem Wolke fo leicht wirft, fehr nach⸗ 
theilig wirken kann. 

4) „Es wird ferner”, wie Mohl ausführt, „ber Regierung fehr 
„ſchwer, folhen Bekanntmahungen, melde zu ihrer Rechtfertigung 
„dienen, ihr Verfahren in das richtige, günftige Licht fegen oder uns 
„gerechte Angriffe von Gegnern widerlegen, irgend einen Glauben bei 
„den Publicum zu verfchaffen. — Klar ift es, daß fih in einem 
„Lande mit Cenfur auch für die Regierung und gegen 
„ihre inneren und dußeren Feinde nur weit fihmwerer 
„eine Eräftige, Öffentlihe Meinung bilden kann, auf 
„welche fie fih, namentlih im Falle der Noth, fügen 
„Kann. Alles zu ihrem Lobe Gefagte erfcheint als halbofficielle 
„Selbftifhmeichelei, und nicht leiht wird ein achtbaret, 
„Freiwilliger Kämpfer für fie auftreten, da fein Gegner zum 
„Voraus in Zeffeln liege und alfo fein Auftreten als eine fehr wohl: 
„feile Tapferkeit, wo nicht als bezahlte Klopffechterei, erfcheint.” „Geis 
flige Stagnation und Mißtrauen und Mangel an politifcher Bils 
dung” bezeichnet dabei Mohl ald „wefentlihe Folgen ber 
Genfur". 

5) „Bon felbft” (fo fährt Mohl fort) „von felbft leuchtet ein, 
„daß die Genfur dem Staatsoberhaupte und den hoͤchſten Stellen eine - 
„Menge unſchaͤtzbarer Nachrichten über einzelne Vorfälle, über das 
„Betragen von Beamten, über die Wünfche und die Stimmung bes 
„Volks vorenthält. Man macht entweder gar Eeinen Verſuch, foldye 
„Dinge befannt zu machen, oder der Verſuch mißlingt an des Genfors 
„Aengftlichkeit. Erleidet e8 nun fchon einen Zweifel, daß unter den 
„von einer freien Preffe vorgetragenen Klagen viel Uebertriebenes ober 
„ganz Unmwahres fich befindet, fo ift doch ebenfalls wahr, daß eine ſchlim⸗ 
„me Nachricht und die wirkliche Stimmung der Bürger nicht früh 
„genug in Erfahrung gebracht werden Eönnen, baf dies aber durch 
„die Genfur in vielen Fällen gehindert wird. Ueberdies ift es gefährs 
„lich, gerechte Klagen bes Volks nicht laut werden zu laffen ; viele 
„leicht entfleht mit einem Male eine den Staat mehr oder weniger ers 
„[hütternde Erplofion, während die freie Preffe als Sicherheitsßentil 
„gedient hätte, indem für die meiften Menfchen das Lautwerdenlaffen 
„ihrer Klagen eine beruhigende Wirkung hat.” 

6) „Redynet man” (fo ſchließt Mohl) „zu allen bdiefen Nach 
„heilen noch den fittlihen Schaden, melden wenigſtens gegenwärtig 
„bei den politifch vorgefchrittenen Völkern der Staat durch die Vers 
„weigerung ber freien Preffe erleidet, indem er fi dadurch einem 
„jiemlid allgemeinen und wiederholt mit größter Leidenfchaftlichkeit 
„wusgefprochenen Volkswunſche entgegenfegt und der aufgeregten Menge 
„ſomit als eine felbftfüchtige Zwangsanftalt, nicht aber als eine ſaͤmmt ⸗ 
„ce Rechte möglichft verwirktichende, mwohlthätige Einrichtung erfcheint, 
„fo ſtellt fih die Aufhebung der Genfur als das Kleinere Uebel bar. 
— — UÜledings barf fi die Regierung nicht verhehlen, baf 
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jest uͤberwiegende Sntelligenz auch in Führung des öffentlichen Mon 
„tes für fie nöthig if. — Allein die Erfahrung hat ges 
„seigt, daß Kraft und Talent auch ohne die Hülfe der Cenfur das 
„Steuerruder zu führen im Stande find.” 

7) Doc was jeden Zweifel uͤberwindet, bleibt für den gewiffenhaß 
ten Mahn zulegt ſtets nicht die rein politifche Erwägung der Bow 
theile und Nachtheile, fondern das, daß eine regelmäßige Vernichtung 
ber Freiheit der Preffe oder der Wahrheit zugleich — irrten wir nicht — | 
die Moral und das Recht verlegen. Gott felbft gab dem Men— 
ſchengeſchlecht die Freiheit, wenn fehon in ihrem Wefen die Mögliche 
feit auch zum Mißbrauche liegt, wenn auch der gute Same nicht 
ohne Möglichkeit des Unkrauts gedeihen kann. Er gab ihm das 
freie Streben nah Mahrheit und Wervolllommnung und Alten 
die Pflicht, ihre und ihrer Mitbürger Freiheit als ihr heiligftes Gut, 
als ihr Mecht zu vertheidigen. Und Niemand foll fie feinen Mitbrüs 
dern rauben. | | 

Und bier gerade. liegt auch twieder die größte politifche Gefahr 
noc längerer Verweigerung bes heiligen, durch Vernunft und Natur, 
durch gutes Recht und fürftliches Wort ber deutfchen Nation zuftehen» 
den Rechts. Moch mehr felbft, wie der MWibderfpruch der Preffreiheit 
ber übrigen civilifirten Nationen und des Ausſchluſſes ber deutfchen, 
und mie der MWiderfpruch der Unterdrüdung der Preffreiheit mit una 
fern heutigen politifchen, induftriellen und - Verkehrs » Verhältniffen,. 
Miderfpruh mit Moral und Recht kann bei der deutſchen Nation 
nicht dauern. 

Bei einer Erwaͤhnung von Gefahren aber werden tuͤchtige und 
wahrhaft monarchiſch geſinnte und treue Staatsmaͤnner nicht blos an 
die Gefahr in friedlichen Zeiten und fuͤr den naͤchſten Tag oder fuͤr 
eine Miniſterlaufbahn und fuͤr die Lebensdauer ihres jetzt regierenden 
Fuͤrſten, ſondern, mie dieſer ſelbſt, vor Allem auch an die Gefahren 
und die Sicherſtellung ſeines Fuͤrſtenhauſes, an die Gefahren für 
Ehre und Kraft feines Volks und feines Throns in jeder Lage denken. 
Sie werden mit Indignation einen neuerlich laut gewordenen, politis 
fhen Rath: im Bundesverhaͤltniß mehr gegen die Volksfteiheit zu 
wagen, als e8 bei einer Staatseinheit der Nation möglich fei, „weil 
der Unwille des Volks ſich vertheile“, als nicht blos moralifch, 
fondern auch politifch vertwerflich abmweifen. Sahen wir ed doch 1805, 
1806 und 1813 bereits deutlich genug, dag auch für die mächtigften 
deutfchen Volksſtaͤmme die Bruderliebe und nationale Begeifterung 
ber Eleineren Lebensbedingung if. Was aber in jeder neuen europaͤi⸗ 
ſchen Entwidelung und Kriſe, nah allen Seiten hin, bie Fleinern 
deutſchen Staaten nur allein fhügen kann, das bedarf wahrlich meis 
ner Ausführung nit, 

In dem bezeichneten Sinne die Gefahr auffaffend und die eigen. 
thuͤmlichen DVerhältniffe der deutfchen Staaten erwägend, bitte ih um 
Erlaubniß, zur Unterflügung des ehrlichften und treuften patriotifchen 
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Wunſches, unfere hohen deutſchen Fuͤrſten möchten alsbald jene aufer- 
ordentlichen, vorübergehenden Beſchraͤnkungen ber, Preffe mit ber Ver: 
wirklichung ihrer. im Art. 18 und in ben Landesverfaffungen zuge: 
fagten Freiheit vertaufchen, noch die Worte hinzuzufügen, mit welchen 
die mehrerwähnte öffentliche Ausführung von 1835 ſchloß: 

„Mit Demjenigen, der bdiefe Gefahren nicht einfehen und bie 
„Möglichkeit nicht zugeben wollte, daß fie eintreten koͤnnen, mag id) 
„mich nicht weiter verftändigen. Halte man mid aber darum nicht 
„für fo ängftlich, daß id) glaubte, die Freiheit werde zulegt zu Grunde 
„gehen, und daß ich in diefer Beziehung übertriebene Beſorgniſſe hegte. 
„Mein, fo gewiß ich zur Zeit des Mheinbundes überzeugt war, daß 
„dieſer Defpotismus ftürzen werde, fo gewiß ich überzeugt war, baf 
„die durch fremde Bayonette eingeführte Reftauration in Frankreich 
„sich nicht halten und die unterdruͤckte Freiheit in Spanien und Pore 
„tugal nicht ewig im Staube liegen werde, fo gewiß weiß ich auch, 
„daß die Freiheit im unferm großen beutfchen Vaterlande fiegen merbe, 
wAber wird fie fo, wie alle Guten münfchen, fiegen auf dem Wege 
„Der ruhigen Entwidelung und mit dem feften Beftand unferer Fürften- 
„bäufer, oder aber auf dem ftürmifchen Wege der blutigen Revolution, 
„oder auf dem, noch unglüdlichern der Einmifhung der Auswärtigen? ' 
„Wird fie fiegen auf dem Wege der Reform, wozu bie Pref: 
„Freiheit den Weg bahnt, oder auf dem Wege der Um: 
„wälzung, wohin die Unterdbrüädung der Wahrheit führt? 
„das allein ift die große Frage.” G. Th. Welder, 

Genfud, insbefondere Wahlcenfus. Don Genfus in pri: 
vatrechtlicher Bedeutung, als Zins oder Zinspflicht, zumal 
dingliher Zinspflicht, (theils vorbehalten beim Verkauf 
des Eigenthums oder Nutzeigenthums eines Grundes, theild auf: 
gelegt duch ein verfhleiertes — nämlich in der Form eines 
Binfens Kaufes gefchehenes — Darlehen) oder als einer we— 
nigftens in der Form oder unter dem Namen einer Privatrecht 
lihen Schuld obliegenden — ob aud in der That oftmal dem 
öffentlihen Recht oder Unrecht oder auch der Leibherrlichkeit 
oder der bios factifhen Bedruͤckung entfloffenen — jährlichen - 
Entrihtungspfliht von Naturalien oder Geld reden wir bier 
nicht, fondern haben es theils fhon gethan in den Artikeln Abga— 
ben und Ablöfung, theild werden wir es noch thun unter den 
Artikeln Grunbzinfe und Gülten, auh Erbzinss und Zins— 
gut und Zinfe überhaupt. Der Cenſus, melden wir hier einer 
nähern Betrachtung unterwerfen, ift die rein dem oͤffentlichen 
Recht und der Politik angehörige Wermögensfhäsung zum 
Behuf der darnach zu beftimmenden Verleihung oder Abftufung (Er- 
weiterung oder Befchränkung) der bürgerlichen oder der politi— 
[hen Rechte. 

Diefer Cenfus nun iſt dem Namen nah römifhen Ur— 
fprungs, aber die Sache, nämlich die nad den Vermögensverhälts 
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niffen “der Bürger bemeffene DVertheilung ſtaatsbuͤrgerlicher Rechte und 
Laften, ift [hen vor Rom bei mehreren. Völkern anzutreffen. So 
hat insbefondere -Solon die athenifhen Bürger in vier Claſ— 
fen nach den Abftufungen ded Vermögens eingetheilt, nämlid in 
die Pentafofiomedimnoi, Hippeis (Ritter), Zeugitai und 
Thetes. Die drei erjten Glaffen beftanden aus denjenigen, wel 
che 500, 300 oder 200 Maaß ‚Getreide oder Del jährlich aus ihren 
Rändereien bezogen, die vierte aus den Ärmern und ganz armen 
Bürgern, die ihren Lebensunterhalt meiſt nur duch Rohndienfte 
erwarben. Nach biefer Abftufung, richteten. fih dann einerfeits die 
Steuern und andere Beiträge zum Staatsdienft (fowie nas 
mentlih von den Hippeis jeder ein Pferd zu ftellen hatte, von den 
Beugitai aber nur je zwei und zwei es thaten) und anderfeits auch 
die politifhen Rechte, menigftens infofern, daß nur die drei 
erften Claſſen zu den obrigkeitlihen, Aemtern berufen, die Thetes aber 
davon ausgefehloffen waren. : Ariftides, der große Freund der bürs 
gerlihen Gleichheit, bob jedoch die legtbemerkte (auf Art eines Ver: 
gleichs mit der früher ganz übermächtigen Ariftofratie von So— 
lon getroffene) Ginricytung "auf, wornach die Verfaſſung eine völlig 
demofratifche, endlich felbft eine ochlokratiſche warb, 

Der römifhe Cenſus nun fehreibt fi — wie allbefannt — 
ber von Servius Zullius, dem vorlegten Könige Roms, einem 
Eugen und wohlgefinnten Manne, welcher, um einerfeits die damals 
übermädhtige Ariſtokratie der patrizifhen Gefchlechter zu ftürzen und 
anderfeits doch auch die Demokratie zu mäßigen oder der Ochlofratie 
einen fchügenden Damm entgegenzufegen, zuvoͤrderſt die Plebejer in 
die Gemeinfhaft der früher von den Patriziern ausfchließend beſeſſe— 
nen politifhen Rechte aufnahm, dann aber das gefammte — aus 
Patriziern und Plebejern beftcehende — Volk nach den Abftufungen 
des Reichthums in fehs Claſſen, dieſe zufammen aber 
in 193 Genturien abtheilte und durch bdie- mittelft folcher Ein- 
tihtung den Reichern kuͤnſtlich übertragene größere Stimmenzahl 
benfelben das Uebergewicht Uber die minder Reichen und noch ent- 
ſchiedener über die ganz Vermoͤgensloſen verlieh. Es murden naͤm⸗ 
lich aus der erften Glaffe ſchon allein 98 Genturien gebildet (morun- 
ter 18 der Ritter), aus den nädjfifolgenden vier Claſſen zufammen 
aber nur 94 und aus der legten (naͤmlich aus jener der Armen), 
wiewohl der zahlreichiten, gar nur eine Genturie; fo daß auf den 
Gomitien, db. h. in ben berathenden Verſammlungen der National: 


gemeinde, worauf nämlich von nun an nah Genturien abgeftimmt 


werden follte, die Claffe der Meichften allein ſchon — falls fie unter 
fih) einig war — die Mehrheit ausmachte, die nachfolgenden Glaffen 
aber einen im Verhaͤltniß der Zahl ihrer Glieder ſich fortwährend ver- 
tingernden Einfluß üben konnten und die ganze Glaffe der Vermoͤ— 
genslofen (die fogenannten Capite oe»si oder Proletarier) gar 
nur mit einer einzigen Stimme gegenüber von 197 auftrat, Freilich 
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waren dann auch. die Staatslaften (Steuern und Rriegsbien®, 
hier namentlich die Bewaffnung) annähernd nad; demfelben. Verhaͤlt⸗ 
niß vertheilt, und ‚insbefondere die legte Claffe vom Keiegedienſt gaͤnz⸗ 
lich befreit. 

Wie das durch dieſe Einrichtung hervorgebrachte, von ihrem Ur⸗ 
heber wohlberechnete Verhaͤltniß der drei politiſchen Maͤchte, naͤmlich 
der monarchiſchen, ariſtokratiſchen und demokratiſchen 
unter ſich, namentlich das zwiſchen den beiden letzten kuͤnſtlich herges 
ſtellte Gleichgewicht, durch die Abſchaffung des Koͤnigthums, 
deſſen Gewalt jetzt faſt ausſchließend die Patrizier erbten, voͤllig — 
und in Folge des hiernach uͤber die Plebejer gekommenen Druckes und 
der dadurch hervorgerufenen demoktatiſchen Reaction die roͤmiſche Were 
faffung unter vielfachen Stürmen weiteren, wefentlihen Veraͤnderun⸗ 
gen untertworfen worden, ift jedem unferer Leſer bekannt und bedarf 
bier Eeiner eigenen Darftellung. Auch von den Genforen, bie da 
beauftragt waren, den immer vo, 5 zu 5 Jahren zu erneuembden 
Genfus vorzunehmen, d. 5. allernächft jedem roͤmiſchen Bürger bie 
ihm nad) feinen Wermögensverhältniffen gebührende Stelle in einer 
oder der andern Claſſe anzumeifen, haben wir bier nicht zu reden 
(f. den Art. Cenfur als Sittengericht). - Unfere Aufgabe 
befchränke fi auf die Beantwortung ber Frage: darf und foll bie 
Gewährung oder Zutheilung gewiffer birrgerlicher oder politifcher Rechte 
buch die Bermögensverhältniffe der Bürger beftimmt werben, 
d. h. darf und foll als Bedingung folcher Berechtigungen die Nach— 
weifung einer gewiffen Wermögensfumme feftgefegt oder nad den Abs 
ſtufungen des nachgewieſenen Vermögens eine Erweiterung oder Be— 
ſchraͤnkung der befragten Mechte fatuirt werden? — Mir fagen: 
„Darf und foll“, weil .überail bei politifchen Einfegungen im Rechtes 
ftaat die erfte Frage fein muf: was beftehlt oder was erlaubt das Recht? 
und erft die zweite: inwiefern heifcht die Klugheit, von der 
rechtlichen Erlaubniß Gebrauch zu machen, und welches ift die dem 
Zweck entfprechendfte Art folches Gebrauchs ? 

Mir fragen alfo zuvörderft: Hat und inwiefern hat ber 
reihere Bürger einen vernunftrehtlih gültigen Anſpruch 
auf Bevorzugung bei ber Austheilung der bürgerlichen und politie 
fhen Rechte? Hat er zumal einen folhen in Bezug auf die activen 
und paffiven Wahlrechte? Oder ift wenigftens mit dem Recht 
der minder Reihen vereinbarlich, daß jenen ein folcher Vor⸗ 
zug duch pofitives Geſetz ertheilt werde? — 

Zur Durchführung des fraglichen Rechtsanſpruchs der Weichen 
vergleicht man gem den Staat mit einer auf Actien gegrüns 
beten Privatgefellihaft, oder überhaupt mit einer folchen, bei wels 
cher die Mitglieder nicht gleihmäßig betheiligt find, d. h. 
bei melcher die einen mehr, die andern weniger in dag Gefammtgut 
oder in den gemeinfchaftlihen Unternehmungsfond aus dem Shrigen 
eingeworfen haben, oder fortwährend einmwerfen, und daher auch nicht 
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nur in demſelben Verhaͤltniß, alſo theils mehr theils weniger, 
an. Vortheil und Schaden ber Unternehmung patticipiren, fons 
dern auch in den gefellfichaftlichen Berathungen mit einem eben bies 
ſem Verhaͤltniß entfprehenden, mithin ungleihen Gewicht ber 
Stimme auftreten. Wir haben jedoch fehon in einem früheren 
Artikel (f. Ariftotratie) bemerkt, daß zwar folher BVergleihung 
einige Wahrheit zu Grunde‘liegt, aber bei weitem nicht fo viel, 
um damit, zumal: nady. den "heutigen. Verhältniffen der civilifirten 
Staaten, einen aufientfhiedene Bevorzugung der Reihen 
oder gar einen bis zur Ausfchliegung der Armen von allem 
politifhen Recht gehenden Anſpruch der erften begkuͤnden zu koͤnnen. 
Mohl! wenn etwa die Summe ber eine Gegend bewohnenden Grunde 
eigenthümer duch Zufammenmerfen. ihres (durch Dccupation oder 
Anbau bereits rechtsguͤltig erworbenen) Privatguts das Staatsge- 
biet gebildet (oder auch, :mwenn eine Horde in Gefammtheit einen 
Bezirk: occupiet und. denfelben. ſodann unter ihre Mitglieder zu Prise 
vateigenthum vertheilt) hätte, fo möchten biefe Saffen, als Grüns 
der des neuen Staates und, als privatrechtliche Inhaber des fein 
Gebiet ausmahenden Bodens; ſich ine Zeit lang als die alleinigen 
Actionaire der jugendlihen Geſellſchaft betrachten, und gegenüber den 
fpätern (theild ganz befiglofen, theil® nur als Hinterfaffen be 
figenden); Einwanderern das fragliche Vorzugsrecht behaupten, zumal 
fo. lange fie auch allein (oder doc, größtentheils). die: Staatslaft in 
Krieg und Frieden auf den eigenen Schultern trügen. Oder au, 
wenn oder infofern ein beftehendes Steuerſyſtem nur gemwiffe 
Arten des Befigthbums (und zwar ohne Beruͤckſichtigung der 
darauf..haftenden Schulden) mit Abgaben belegt (oder doch unvers 
hältnigmäßig Höher als andere), fo mögen bie Inhaber folder. 
Steuercapitalien (3. B. der Gründe, verglichen mit jenen ber unbe: 
fteuerten Geldcapitalien) allerdings als bie vorzüglicheren Actios 
naire ber Staatsgefellfchaft betrachtet und ihnen die entiprechende pos 
litiſche Bevorrechtung ertheilt werden. Won bdiefem legten Umftand 
jedoch wollen wir, um die Frage zu vereinfachen, für jegt wegblicken; 
wie wollen nämlich ein gerechtes, d. h. alle Vermögensgattungen 
gleihmäfig in Anſpruch nehmendes, Steuerſyſtem vorausfegen 
‚ und von folhem Standpunft aus die Anfprüche der Hochbeſteuer— 
ten. in VBergleihung mit jenen der Minderbefteuerten oder 
. durchaus Unbefteuerten vernunftrechtlicy ‚würdigen. 

Sn Geſellſchaften, die auf Actien errichtet und deren Mitglieder 
eben nur in der Eigenfchaft als Actionaire ſtimmberechtigt find, 
deren ‚ganze Gefellfchaftspflicht auf das Einmwerfen der. Actie (oder eines 
darnach bemeffenen jährlichen Beitrags) und deren ganzer Vortheil 
auf die von dem gemeinfchaftlichen Gewinn jeder Actie zufallende Dis 
vidende ſich befchräntt, da iſt es freilih ganz natürlich und billig, 
ja felbft im ſtrengen Recht (nämlich in dem der gefellfchaftlihen 
Gleſichh eit) gegruͤndet, daß — wofern nicht durch gemeinfame Ber: 
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abredung, alfo mit Einwilligung der Betheiligten,, etwas Anderes feft: 
geſetzt ward — das: Gewicht: von: jedes Einzelnen Stimme füh nad 
der Zahl feiner Artien richte, fo daß alſo der Inhaber von zehn 
Action auch *mit zehn, jenen von nur einer Actie auch nur mit eimer 
Actie auftrete, ja daß.die mehreren Inhaber einer. (3. B. in Quoten 
vertheilten) Actie zufammen nur einei&timme führen. Hier erfcheis 
nen nämlich nicht. eigentlich die Perfomen als Einheiten, fondern die 
Actien (oder die duch das Geſellſchaftsſtatut zur Bedingung der 
Stimmberehtigung geſetzte Zahl von Artten);.der Inhaber ‚von 
zehn Actien zahlt alſo natuͤrlich für. zei, und sehn Mit: Eigenthüs 
mer einer und berfelben Actie zufammen nur für einen. Hiezu 
koͤmmt die mit der Actienzaht «natürlich: ftetgende -Zuvertäffigfeit 
des Inhabers, weil ebew damit auch ſein Intereſſe an bem Ge— 
deihen des Unternehmens  fteigt, und ihm doch niemals möglic) iſt, 
feinen eigenen, durch das. Gefeufchaftsgefeg und eine einfache Rechnumgs- 
operation beftimmten Gewinn, d. h. dem Beträg der ihn: treffenden 
Dividende, zum Nachtheil der‘ Mit: Gefekfchafter zu erhöhen; -mwogegar 
er, wenn die Mehrzahl ber Eleinen Intereſſenten ihn uͤberſtimmen 
koͤnnte, immerdar der Gefahr. ausgeſetzt wäre, duch ihren/Eigen⸗ 
finn ober Leichtſinn (da fie naͤmlich nur ein Wenigesdabei 
‚ wagen) oder buch ihre: Traͤgheit, Lauheit, ſodet ſelbſt Une 
lauterkeit (db. h. Verfolgung von dem Befellfchaftszwed fremden 
SIntereffen) den Unternehmungsgemwinn, wovon Ihm der größere Theil 
gebührt, verringert zu fehen. 

Ein ganz anderes Verhaͤltniß aber tritt. im Staate ein.- Hier 
ift nämlich, wenn man, was die Bürger in die Gefammtmaffe' der 
Kräfte: oder Mittel zum Gefellfchaftszwed einmerfen, mit Actten ver— 
gleichen will, daffelbe nicht blos aus Geld oder aus dem Steuer⸗ 
capital beſtehend, fondern zugleich auch aus-der perfönlichen 
(phyſiſchen, intellectuellen und moralifhen) Kraft, oder aus Reib 
und Leben. Diefe Perfönlichkeit aber, die da hoͤchſt Eoftbar 
ift für den Staat. wie für jeden Einzelnen felbft, muß jedenfalls (ob⸗ 
ſchon fie freilich einen beftimmten Werthanſchlag nicht zuläßt) als ein 
fehr ‚bedeutender Factor in der ideal zu ziehenden Rechnung gelten ; 
und obſchon derſelde (weil Verſchiedenheiten - des perfönlichen 
Werthes weder juriftifch erkennbar nocd einer Taxation empfänglich find) 
bei jedem Einzelnen als gleich groß angenommen werden muß (ein 
Jeder ichäst feinen Kopf fo hoch als der Andere), demnach durch deffen 
Zuſatz (wie immer man den idealen Anfthlag made) zum Steuercapi— 
tal das arithmetifche Berhältniß der Actiengrößen unter einander 
nicht verändert wird, fo wird es doch das geometrifche; und auf 
das legte allein Emmt e8 bier an. Meiter wirft jedee Bürger 
in bie Gefammtmaffe noch ein feinen idealen Antheil am Ge: 
fammtgut, nämlich an der Domaine und am Gebietsrecht, einen 
Antheit, welcher, im Staat wie in der Gemeinde, bei jedem Bürger 
von- Nechts wegen: ein gleicher if. Sodann befchränft ſich die 
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Buͤrgerpflicht keineswegs auf's Zahlen, und das Buͤrgerrecht 
keineswegs auf materiellen Empfang; ſondern es geht jene 
noch auf tauſenderlei andere — zum Theil unſchaͤtzbare — Opfer und 
Leiſtungen, und dieſes umfaßt neben dem Schutze des Eigenthums und 
Erwerbs noch die Pflege aller hoͤheren menſchlichen Guͤter und Inter 
eſſen, oder die theils negative, theils poſitive Beförderung aller rechtli—⸗ 
chen Lebenszwecke. Freilich trägt, da alle zu ſolchem Behuf zu errich— 
tenden Anftalten und überhaupt die geſammte Einrichtung und Thäs 
tigkeit der Staatsmafchine allernähft pecumidre Mittel *erheifcht, 
der Reiche mehr zum Gefammtzwed bei als der Arme; aber er em⸗ 
pfingt dafür — aud obne politifhe Bevorrechtung“ — dk 
mehr als genügende Vergeltung in der für Ihn” weitaus groößern 
Wohlthatigkeit des Staatsverbands. Denn nicht nur wird ihm 
ein größeres Beſitzt hum (nach deſſen Maß eben die Stener ſich 
richtet) geſchuͤtzt, ſondern er iſt auch in demſelben Maße geeignet oder 
im Stande, die mannigfaltigſten — gleichfalls den Staatsſchutz oder 
die Staatsfuͤrſorge vorausſezenden — Genuͤſſe, Beduͤrfnißbefriedigungen 
und Annehmlichkeiten des Lebens ſich zu verſchaffen⸗ Es koͤmmt noch 
hinzu, daß oft fein Befitzthum ſelbſt, wenigſtens großentheils, 
eine Wohlthat oder ein Geſchenk des Staates iſt. Denn, mit Aus—⸗ 
nahme feines lebzeitigen perfönlihen Erwerbs und etwa des⸗ 
jenigen — jedenfalls geringen — Gutes, welhes: [homnatwrs 
rechtlich (duch Gonfolidirung des Miteigenthums in dee Perfon- der 
berlebenden Mit» Eigenthirmer) von Eltern auf Kinder oder andere 
Mit: Erwerber und Mit-Befiger übergehen-Fann, hat er fein 
Vermögen, nicht nur in Nüdficht Ber Sicherheit des Beſitzes, 
fondern felbft dem Titel der Erwerbung nah, dem Staat, 
db. h. deffen pofitiven Erbes: -und Erwerbs: Gefegen zu verdanken; und 
es waͤre eine offenbare Anmafung, auf den Empfang folher Wohl: 
that den Anfpruch der Staatsbehertfhurg (wohin: naͤmlich das 
politifche Vorrecht zielt) zu gründen. Diefe Anmaßung erfcheint um fo 
verwerflicher, da-imr Staat die Zuberläffigfeit der Stimme 
mit nichten fo wie in der Privat: Actiengefellfhaft mit der Zahl der 
Actien fih erhöht. Denn’im- Staat Eder Antheil, welcher Jedem 
von den Staatswohlthaten gebührt,’ keineswegs aus einer einfachen 
Dividenden -Nechnung hervorgehend und eben ſo wenig durch eine dem 
Betrug und Streit entruͤckte Zahlımgsart zu. empfangen ; fordern hier 
machen allzugern und allziileicht die egoiftifchen Intereſſen ſich 
geltend, und ift fir die politiſch Beborrechtetewd. h. für bie das 
gewichtigere oder entſcheidende Wort Führenden die Verſuchung immer 
nahe, folchen Einfluß zur Uebervortheitungy id’ zur Unterdruͤckung der 
bom Stimmrecht autsgefchlöffenen oder’ -mitt nulr geting zählender 
Stimme bekleideten Gefellfchaftsgenoffeh zu mißbrauchen. Das poli⸗ 
tiſche Vorrecht führt gar leicht auch zu’bürgerlihem und menſch— 
lichem Vorrecht; es fegt feine reichen Inhaber in den Stand, bie 
Laſten des Staats von ſich ab und vorzugsweiſe auf die armen nic t 
24° 
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Stimmberechtigten zu waͤlzen, dagegen aber die Wohlthaten des gefell- 
fchaftlihen Vereins mit Zuruͤckdraͤngung ber Mit-Gefellfchafter ſich ſelbſt 
im uͤberfließenden Maße anzueignen. 
Dieeſer letzten Betrachtung — welche uͤbrigens nicht nur ber 
recht lichen, ſondern auch der politifchen Seite der Frage angehört 
und daher den Uebergang zur Beleuchtung dieſer zweiten Seite bil- 
den mag — flieht jeboch eine andere, gleich gemwichtige und eindring- 
liche entgegen, diejenige nämlich, welche fich nuf die von der Herr- 
(haft der Vermoͤgensloſen abfliegenden Gefahren bezieht. Die 
vermögenslofe Menge, alfo fagt man mit Nachdruck, ift überall mit 
Scheelſucht gegen die Reichen erfüllt und nad) deren Befigthum luͤſtern. 
Sie verfennt oder vergißt, baß ohne die vom Staat ausgehende Bee 
‚ träftigung dee Eigenthums⸗- und Einführung der Erb-Rechte 
Alle arm, aͤrmer als jest die Dürftigften, wären, daß gerade in 
ben aufgehäuften Beſitzthum der vom Gluͤck Begünftigten, d. h. in 
ben Beduͤrfniſſen, Gelüften und Unternehmungen der Reichen, bie ers 
giebigfte Quelle der Ernährung für die Vermögenslofen fließt und daß 
eine wann und wie immer zu bictivende gleiche Gütervertheilung oder 
Gemeinfchaftlichkeit des Güterbefiges nach der Lürzeften Friſt eine alls 
gemeine -Armuth erzeugen oder — wenn ber Noth gefteuert werden 
ſollte — die Miebewinführung der Eigenthums- und Erbrechte zur 
Folge haben müßte. Die DVermögenslofen aber gedenken diefer Ver: 
hältniffe. nicht oder nur wenig, oder ‚der Reiz einer augenblidlichen 
Bereicherung durch -den- Raub des fremden Beſitzthums überwiegt 
bei ihnen die Beſorgniſſe wegen der Zukunft. Darum find fie im» 
merfort geneigt und bereit zum Umfturz der beftehenden Ordnung, 
oder zur Hülfeleiftung bei Ummälzungsverfuchen, die etwa von eins 
zelnen. Ehrgeizigen oder leidenfchaftlichen Bactionshäuptern ausgehen 
möchten. Ja, felbft ohne eigenes Verlangen nad einer Revolution 
find fie, eben weil arm, wenigſtens ale willenloſe Werkzeuge 
dazu zu erkaufen, und, weil in der Regel unwiſſend und roh, 
auch leichter von Aufwieglern oder Verblendeten zu verfuͤhren und 
zu jedem boͤſen Zwecke zu mißbrauchen. Hieraus geht hervor, daß 
ihnen die Herrſchaft oder das Uebergewicht in politiſchen 
Nechten- durchaus nicht ertheilt werben darf, alſo auch kein gleiches 
Stimmrecht wie den Reihen, weil, da. in ber Regel ihre Zahl 
bie weitaus größere ift, fchon das gleiche Stimmrecht ihnen bas 
Uebergewicht, ſonach die Herrfchaft verleiht. | 

Daß Befüchtungen bdiefer Art nicht grunblos find, zeigt freilich 
die Gefchichte; aber es ift einfeitig, fich ihnen allein hinzugeben und 
der auch auf ber Gegenfeite drohenden Gefahren zu vergeffen. Auch 
ift jedenfalls viele Webertreibung barin, oder kann wenigſtens die 
große Gefahr nur alldort flattfinden, wo die Regierung die ihr 
obliegende Pflicht, für die Erziehung und Bildung des Volkes (in 
technifcher, intellectueller, fittlicher und religiöfer Beziehung) und für 
Eröffnung rechtlicher Erwerbswege zu forgen, verabfäumt oder ungenüs 
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gend erfüllt hat. Sa, felbft wenn man bie Befuͤrchtungen als bes 
gründet vorausfegt, fo find doch die Folgerungen, melde bie 
Ariftofratie überhaupt ober insbefondere die Geldariftofratie daraus abe 
leiten will, viel zu weit gehend. Denn nur die völlig Vers 
mögenslofen — wenn ihnen das Uebergewicht zufällt — koͤnnen 
ber Gegenftand einer vernünftigen Beforgnig fein, nicht aber auch bie 
Eleinen oder mittleren Befiger (die da in ber Regel ſchon aus 
Liebe zu ihrem Beinen Befisthum den eingeführten Eigenthumstechten 
und ber bürgerlihen Ordnung zugethan find); und, vor ben Gefahren 
ber Ochlokratie ſich zu fichern, giebt es noch ganz andere Mittel ale 
die Oligarchie der Reihen. Wir wollen verfuhen, den Weg 
zu zeichnen, welchen hier zum Frommen des Gemeinmwohls zu verfols 
gen, das Recht erlaubt und die Klugheit anräth. 


Daf den Reihen oder vielmehr den Befigern Überhaupt 


gwar einiges Vorrecht gegenüber den Vermoͤgensloſen gebühre, 
doch nur ein fehr beſchraͤnktes, haben mir oben gezeigt. Wir fegen 
hier noch bei, daß felbft auf diefes befchränkte Vorrecht Verzicht 
zu Leiften, ihnen nicht nur erlaubt fein muß, fondern daß, mos 
fern nur mwenigftens die Mehrzahl ber Reichen in eine ſolche Ver— 
gichtleiftung einmwilligt (hierdurch alfo ihre eigene Ueberzeugung von 
ber Gemeinnüglichkeit derfelben ausfpricht und damit aud) den 
Harften Beweis ihres wirklichen Vorhandenſeins herftellt), fie dann 
auch allen Uebrigen ohne Rechtsverlegung kann aufgelegt werden. Den 
nämlichen Grundfag (von der Zuläffigkeit der Verzichtleiftung und von 
ber Unbedenklichkeit, eine ſolche von Allen zu fordern, fobald die freie 
Einwilligung — folglicdy die dafür ftreitende Selbftübergeugung — me: 
nigftens der Mehrheit der Betheiligten erkennbar vorliegt) werden 
wir fpäter auch auf die Frage von den Rechtsanfprüchen der Armen 
anwenden. Wir find hiernach jegt völlig auf das Feld der Politik, 
namentlih der Conſtitutions-Politik, verfegt, worauf nämlich 


nicht mehr bloße Rech ts⸗Ideen die Entfcheidung geben, fondern bie - 


Gründe der Zweckmaͤßigkeit, d. h. der Nothwendigkeit oder 


Märhlichkeit in Bezug auf die möglichft volftändige und möglichft 


geficherte Verwirklichung des Staatszwecks. 
Die Vollkommenheit einer Staats-Verfaffung und Einrichtung 
befteht darin, daß fie dem wahren, vernünftigen Gefammtmillen 


die Herrfchaft fichere, zunächft alfo bdemfelben das möglichft zuverläf- 


fige Organ verleihe. Diefes Organ glaubt die Demokratie in ber 
Sefammtheit oder mwenigftens in der Mehrheit der natürlich 
vollbürtigen Bürger zu finden. Die Ariftotratte dagegen hält die 
“ Befähigung, alfo aud die Berechtigung, zum: Ausfprud; des Ge- 
fammtwillens für eine blos einer auserlefenen Minderzahl — be: 
flimmt entweder durch Geburt -oder durch Stand ober durch Meich: 
thum oder auch duch Wahl — zukommende Eigenſchaft, ſchließt alfo 
die Maſſe des Volkes von dee Stimmgebung aus, (ja betrachtet 


mitunter bie auserlefene Claſſe oder Kafte als allein das wahre Volk 


Ba _ 
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— im Gegenfag- einer blos bienftbaren Menge — ausmacend oder 
bie eigentliche Staatsgefellfchaft bildend) und ‚macht dergeftalt die Staats: 
gewalt zum Sondergut der Vornehmern, die Theilnahme am politis 
ſchen Gefellfhaftsrecht zum Privilegium.- Die abfolute Monars 
hie endlich beruht auf der Idee der Unmündigfeit des ganzen 
Volkes, folglich der Nothwendigkeit, daß demfelben ein Herr, oder 
mweniafteng ein Vormund gefest werde, welcher vollguͤltig die Perfon 
des Mündels vorftele und in defien Namen den vechtliher Willen 
ausfpreche.. Aus einer Verbindung mehrerer diefer Principien -in 
einer Staatsform entftehen die fogenannten gemiſchten Berfaffuns. 
gen, bie da mittelft gegenfeitiger Befhränfung ober angeordneter 
Bufammenwirfung. jener drei-Organe oder zweier derfelben das 
ideale Ziel (nämlich die Herrſchaft des vernünftigen Geſammtwillens, 
d.h: die Bürgfchaft dafür, daß niemals etwas Anderes gefchehe oder 
verordnet werde, als mas dem wirklichen oder mit Grund zu fuppos 
nirenden Willen aller vernünftigen Staatsglieder oder menigftens de— 
ven Mehrheit gemäß ift) zu erreichen ftreben. Bon der Natur, und 
dem Charakter diefer verfchiedenen Staatsformen reden wir theils uns 
ter den von den Staatsverfaffungen im Allgemeinen, theild unter den 
den einzelnen Hauptformen gewidmeten befonderen Artikeln. Hier 
haben wir blos zu unterſuchen: ob oder in wie fern ber Gens 
fus und insbefondere ber Wahl: Cenfus dem Geift jener Verfafs 
fungen, zumal jenem ber conftitutionellen oder Nepräfentas 
tiv- Monarchie, entfprehe? — 

Dem Geifte der Ariftofratie allerdings entfpricht der Genfus, _ 
denn er ift eben dieſem Geifte entfloffen und feiner Mefenheit 
nad nichts Anderes als (geld »)ariftofratifches Vorrecht. Eben darum 
toiderfpriht er dem Geifte der reinen Demokratie, weil nämlid) 
jede, nicht fehon duch die Natur gebotene Ausfchliefung von actis 
ven Gefellfchaftsrechten — mie namentlid” im Staat der Weiber, 
Kinder, oder der aus was immer für einem vernünftigen Nechtstitel 
für mundtodt zu Achtenden, und dann etwa noch der Knechte und 
ber ihren Lebensunterhalt aus äffentlihen Wohlthätigkeitsanftalten 
oder aus Öffentlihem Almofen Beziehenden — eine Beſchraͤnkung 
der demofratifhen Gleichheit duch ariftofratifhes Vorrecht, folge 
lich. eine gemifchte Eigenfchaft der Verſaſſung hervorbringend und 
im Widerfpruch mit ber in der dee dee Demokratie gelegenen Anz | 
erfennung der Mündigkeit fämmtlicher (natürlich Wollbürtiger) Ge- 
ſellſchaftsglieder ſtehend iſt. Es ift diefes der Fall ganz vorzüglich 
alsdann, wenn oder, infofern durch die Mehrheit der Stimmenden - 
die Sachen ſelbſt entſchieden, namentlih Geſetze gegeben, oder 
allgemeine Verordnungen befchloffen oder and Regierungs: 
Gefhäfte im engern Sinn vpn der — in einem gewiffen Kreis 
aud mit der Regierungsgewalt beffeidveten — Landesgemeinde 
erlediget, werben follen. . Etwas Anderes mag vielleicht gefagt werden, ; 
wo nicht von folcher unmittelbaren. Entfcheidung, bee Saden, ſon⸗ 
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dern nur von Ernennung ber. Perfonen, welche jene Entfcheidung 
treffen follen, die Rede ift, In großen Staaten, felbit wenn 
fie den demofratifchen Principien eifrigft huldigen, (einige wenige, 
den Urverfammlungen oder der im ganzen Reihe zu veranjtaltenden 
allgemeinen Abftimmung vorbehaltene Gegenjtände abgerechnet) bleibt, 
nad) der Natur der Dinge, das politifche Necht der Bürger beſchraͤnkt 
auf die Wahl des mit der Ausübung ber ideal der Gefammtheit 
äuftehenden Befugniffe zu beaufteagenden Ausfhuffes, oder auch 
ber zum Vollzug der Gefege und überhaupt zur gefegmäßigen Er: 
(edigung der vorfommenden concreten Geſchaͤfte aufzuſtellenden Obrigz 
keiten und Beamten. Es trifft aladann diefes Recht fo ziem: 
lich überein mit dem auch in der conftitutionellen Monardie 
dem Volke zuftehenden Nechte, feine Vertreter zu wählen, b. h. den 
ganz eigens zum Ausfprechen der Volks-Wuͤnſche gegenüber der Ne: 
gierung und zur Gontrole der Regierungsgewalt beftimmten reprä= 
fentativen Körper ganz oder wenigftens dem Daupttheil nach durch 
freie Wahl zu bilden. Auf diefes Wahlgefhäft nun (und zwar 
niht nur in Bezug auf das active Wahlrecht, fonden auch auf 
das paffive, alfo auf Wahlberechtigung und Wählbarkeit) 
richten wir vorzugsweife den Blid, wenn wir von der Zweckmaͤßigkeit 
eines einzuführenden Genfus fprechen. 

Wir haben ſchon oben darauf hingebeutet, daß ein großer Uns 
terfchied fei zwifhen dem Stimmrecht über Sachen {b. h. über zu 
faffende Befhlüffe in was immer für unmittelbaren Angelegenheis 
ten der Gefammtheit) und dem ‚über Perfonen (d. h. über eine 
vorzunehmende Wahl). Man kann ohne Inconfequenz dort ben 
Genfus verwerfen, und bier ihn gleihmohl billigen. In als 
len Angelegenheiten, worüber dem Volk die unmittelbare Entfcheidung 
oder Mitentfcheidung zufteht (mag diefes je nach Verhältniffen und 
Umftänden, zumal nad) der vorherrfchenden Culturſtufe ein engerer 
oder ein weiterer Kreis fein), fol jedem (natürlich vollbürtigen) Buͤr⸗ 
ger, ohne Unterfhied des Vermögens, das Stimmrecht verliehen fein. 
Shlieft man, wie. Servius Zullius that, die Proletarier 
davon aus, fo muß man fie — gleichfall® nach dem Beifpiel jenes 
Königs — auch aller Staatslaften, namentlih auch des Kriegs 
dienftes entheben, d. h. man muß fie gewiffermaßen aus der 
Maffe der Bürger ausfhliegen und zu blofen Schüslin- 
gen des Staates erklären. Die neueren Gefeßgebungen aber thun 
diefes nicht. Vielmehr beſteht überall ein fehr großer (mitunter ſelbſt 
der größte) Theil des Heeres aus Proletariern, welche häufig auch 
noch zu Staats: Frohnden und — wenigftens mittelft der imdirecten 
Beiteuerung — zu ſchweren Abgaben beigezogen werden. Hiernach 
gebührt ihnen alfo auch das Stimmrecht gleich den reichern Glaffen, 
fo lange nit von Geſchaͤften die Rede ift, zu deren Verſtaͤndniß er: 
weislich (oder nad allgemeinem Anerkenntniß) die Armen nicht, wohl 
aber die Meicheren fähig find, 
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Wenn Sachen an's Volt zur Entfcheidung gebracht werben, 
fo find es entweder foldye, die wegen ihrer nahen Verbindung mit dem 
Intereſſe der Einzelnen vor diefen durch eigenes Nachdenken als gut 
oder übel erkannt werden mögen (gleicy gut wenigſtens von aͤrmern 
wie von reichern, blos eirwa minder gut, als von der Eleinen Zahl 
der wiffenfchaftlich Gebildeter oder durch natürliche Anlage höher Stes 
henden), oder welche menigftens durch Erklärung von Seite ber 
Kundigen der gemeinen Faffungskraft nahe gebracht werden koͤnnen. 
Din an's Volt zur Entſcheidung gelangenden Anfragen (fei es in der 
aligemeinen Verfammlung, wie in ganz Eleinen Staaten, oder durch 
überall eröffnete Stimmregifter, wie in größern) geht nun in ber 
Megel voran, oder kann menigftens leicht vorangefchidt werden eine 
ſolche belehrende Erklärung, fei e8 durch das Organ ber 3. B. das 
Geſetz vorfchlagenden Regierung, fei es durch jenes der freien Preffe. 
Seder Bürger alfo, wenn er fein Ja oder Nein ausfpricht, weiß 
oder kann wiffen, was bie Wirkung ſolches Ausſpruches, wenn er 
jener der Mehrheit wird, für ihn felbft und für die Gefammtheit 
ift, und das Erkenntniß folcher Bedeutſamkeit feiner Stimme hält 
ihn von leichtfinnigem Wegwerfen berfelben oder von einer Abftims 
mung gegen die eigene Anſicht ab. Jedenfalls mag man annehmen, 
daß die unkundigen oder unlautern Stimmen (deren es hier bei den 
Neichen nicht minder als bei den Armen geben wird) ſich wechſel⸗ 
feitig aufheben und der Beſchluß der alsdann noch Übrigen Mehrheit 
ein verftändiger fein werde. Etwas Anderes jedoch ift der Fall bei den 
Wahlen, fei es der Häupter, fei e8 der Vertreter. Abgefehen näms 
lich davon, daß hier, wenigſtens in größeren Staaten, feine gemeins 
ſchaftliche Stimmgebung, fondern eine nad Bezirken oder Ortfchafe 
tene zerftücelte flattfindet, wodurch dem Srrthum oder der Befangen« 
heit auch ſchon einer Eleinen Anzahl eine bedeutende Wirkſamkeit vers 
liehen wird, ift es wohl unbeftreitbar, daß eine gute Auswahl der 
Perfon weit fchwieriger, als ein guter Beſchluß über eine Sache, 
db. h. daß die Abftimmung des Einzelnen dort weit weniger zuverläffig 
und dabei weit mehr Folgen nad) ſich ziehend ift, als hier. 

Eine gute Wahl von Häuptern oder von Abgeordneten fegt nicht 
nur die Kenntniß derjenigen Eigenfchaften voraus, welche zur tuͤch⸗ 
tigen Führung des Negiments oder der Wolksvertretung nothwendig 
find, fondern aud eine genaue Kenntniß derjenigen Perfonen, 
welche man zu fo wichtigen Aemtern berufen will. Um mit völliger 
Ueberzeugung bier feine Stimme abzugeben, d. h. um auch nur 
mit einiger Zuverfiht annehmen zu koͤnnen, daß der Gemäbhlte in 
alten Vorkommniſſen nach dem Sinne des MWählenden oder im wahs 
ven Intereffe des Gemeinwohles (menigftens nad eigener treuer Meis 
nung) flimmen werde, wäre neben allgemeiner gründlicheer Menſchen⸗ 
kenntniß auch die genauefte perfönlidye Geiftes: und Gemüche : Bes 
rührung mit dem zu Waͤhlenden nothwendig. Die Mehrzahl ber 
Wähler has folhe Kenntnig nicht, wählt alfo jedenfalls auf „gut 
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Gluͤck“, eine vorgängige Belehrung finder hier meit weniger, als 
bei matetiellen Beſchluͤſſen Platz. Wer ſoll ſie ertheilen? Die Negie- 
rung, da ſie hier nichts vorzuſchlagen hat, darf es nicht, und die 
aus der Mitte des Volkes ſelbſt theils muͤndlich, theils durch 
bie Preſſe erklingenden Stimmen mögen leicht von Partei-Inter— 
eſſen eingegeben, oder von ehrgeizigen Bewerbern erkauft 
fein. Bei der unermeßlichen Wichtigkeit des Wahlgeſchaͤftes (da naͤm⸗ 
ih eine mißglüdte Wahl taufend‘ böfe Folgen nad ſich zieht, 
mährend ein übler materieller Beſchluß theild nur ein einzelner ift, 
theils durch einen Gegenbefchluß wieder aufgehoben merden kann) 
ift alfo mehr als irgendwo fonft die größte Vorficht räthlih, und 
bie größte Sorgfalt anzumenden, um, fo weit irgend das Recht es 
erlaubt, die minder zuverläffigen Stimmen auszufchliefen. 

Welches foll aber das Princip der Ausfchliefung fein? Eine 
individuelle Ausfchliefung aus andern Gründen, ald wegen na— 
türliher Unvollbürtigkeit oder wegen Rechts verwirkung 
(alfo blos wegen vermeinter oder vermutheter perfönlicher Unfähigs 
feit oder Unwuͤrdigkeit, überhaupt Unzuverfäffigkeit oder geringerer Zus 
verläffigkeit) waͤre fchon theoretifch ungerecht und peaktifch theils un: 
ausführbar, theild der empörendften Willkuͤr die Herrfchaft einrdumend. 
Wer kann mit Beftimmtheit den Grad der Verftandeskräfte des Ans 
bern erkennen? Wer mit Sicherheit des Andern Herz und Nieren 
durchſchauen? Wem alfo dürfte man darüber das mit Rechts: MWir- 
tungen verknüpfte Urtheil anvertrauen? — Es bleibt alfo nur die 
Ausfchliegung von ganzen Glaffen übrig, von folhen nämlich, 
welche nad der bei ihnen, den Verftändigen erkennbar, vorherrs 
fhenden Eigenfchaft in der Mehrzahl ihrer Glieder als unfähig‘ 
oder unzuverläffig erfcheinen, oder wenigſtens gewichtige Zweifel an 
der Verftändigkeit oder Lauterkeit der von ihnen abzugebenden Wahl: 
ſtimmen rechtfertigen. Bei der Ausfchließung folher Elaffen wird 
durchaus Fein Urtheil über irgend einen Einzelnen, der ihnen ans 
gehört, gefällt. Es fpricht dadurch der Gefepgeber blos die allges 
meine (etwa auf pfochologifche Gründe oder auf Erfahrung gebaute) 
Anfiht aus, daf, nach der Natur der Dinge oder nad ben» Lebens— 
verhältniffen einer ſolchen Glaffe, die Abftimmung menigftens der 
Mehrzahl ihrer Angehörigen unzuverläffig, oder daß in Be: 
zug auf folhe Mehrzahl die offenbare Gefahr entweder der Selbft: 
täufchung (d. h. des eigenen Irrthums) oder der Verführung ober 
der Beftehung oder der Einfchüchterung, überhaupt der Befangenheit 
oder Unfauterkeit obmwalte, und daß demnach, meil von der Mehr: 
heit_das Ergebnig der Mahl abhängt, nur durch die Ausfchliefung 
ber ganzen Glaffe das befürchtete Uebel abzumenden fei. In der Vor: 
ausfegung, die Befürchtung fei eine wirklich im Allgemeinen vernünf: 
tig begründete, koͤnnen dann ſelbſt "diejenigen Einzelmen im ber 
Giaffe, bei welchen fie nicht zutrifft,’ d. h. welche durch beffere Ein— 
fidye, waͤrmeren Patriotismus oder feftern Charakter jenen Gefahren 
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ſich zu entziehen vermögen (umb. dergleichen giebt es ficherlich in jeder 
Giaffe, felbft in jener der Knechte), fih über ihre Ausfchliefung 
nicht beklagen. Denn ein Privilegium. wegen. juriftifh nicht 
erfennbarer, rein perfönlicher Eigenfhaften werden fie nicht ans 
fprehen wollen, und es .ift ihnen — fo wahr. fie gute Bürger find 
— bei dem Wahlgefchäft nit um perfönlihe Befriedigung, 
fondern um ein gutes Ergebniß zu thun, Willig verzichten fie 
daher auf eine wiewohl ehrenvolle Function, duch deren Ausübung 
fie, weil alsdann eine größere Zahl von Unflautern oder Unkundigen 
diefelbe gleichfalls ausüben wird, dem Gemeinwefen nihts nuͤtzen 
koͤnnen, d. h. fie geben gern ihre Zuftimmung zu dem Geſetze, 
welches fie. mit diefen. ausfchließt. 

Don Ungerehtigkeit. alfo kann nicht ‚die. Mede fein, wenn 

aus wirklich triftigen Gründen eine Claffe vom Wahlrecht ausges 
fhloffen wird. Der. gefeggebenden Gewalt, d. h. dem Gefammts 
willen, fteht unbeftreitbar die Befugniß zu, alles: politifhe Recht: fo 
zu vertheilen, wie ed das ntereffe des Gemeinmwohls, zumal alfo das 
Sntereffe der möglichften Sicherftellung feiner eigenen (naͤm—⸗ 
lich, des vernünftigen Gefammtwillene) Herrſchaft fordert, und je 
des dahin gehende Geſetz ift der Billigung von Seite der verfländigen 
und pflichttreuen Bürger gewiß. Die einzige Stage alfo bleibt immer 
nur die: ift die Ausfchließung diefer oder jener beftimmten Glaffe. wirk: 
lich. auf. teiftigen Gründen ruhend? und hier alfo insbejondere: ift 
die Ausfchliefung wegen geringern Vermoͤgensbeſitzes als eine 
ſolche anzuerkennen? 
Die Schwierigkeit der Entfcheidung geht hier fhon aus dem Um: 
ftande hervor, daß wir den Genfus von Abfolutiften und von 
Sreiheitsfreunden vertheibigt, und entgegen das allgemeine 
Wahlreht von ben feurigſten Legitimiften wie bon den eral- 
tirteften Nepublitanern gefordert fehen. Die weitaus vorherr 
fhende Richtung der neuen und neueften europäifhen Geſetzgebun— 
gen geht indefjen auf Feſtſetzung eines anfehnlichen Genfug, und zwar 
nicht nur für's active, fondern auch für's paffive Wahlrecht, oder 
wo man bei'm erjten ihn nicht flatuirt, wenigftens auf Verwandlung 
ber unmittelbaren oder Urwahl in eine blos mittelbare, 
nämlich durch gewählte Wahlmänner, 

Sn England, dem Mutterlande ber Reprafentativ = Verfaf: 
fung (deren Idee jedoch erſt feit der nordamerifanifden und ber 
franzöfifhen Revolution in reinerer Auffaffung. und . Geftaltung 
erfchien), war bis zuc neueſten Reform mit dem Wahlrecht begabt 
in den Graffchaften neben dem niedern Adel (gentry) auch jeder erb— 
liche Befiger eines zinsfreien Gutes (Treeholder) von menigftend 40 
Schillingen reinen jährlihen Ertrags; im Städten und Flecken aber 
nur zindfreie Hausbeſitzer, und zwar mit fo vielen weiteren Beidhräns 
Eungen und Ausnahmen, daß ‚in vielen Städten die Wahl ausſchlie— 
ßend in den Händen einiger weniger Familien fi befand, Waͤhl— 
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bar aber war Jeder (vom hohen Adel, inſofern er noch keinen Sitz 
im Oberhauſe hatte, bis zum Kuͤnſtler und Kaufmann, der keinen of— 
fenen Laden hielt), welcher als Adeliger 600 (in Schottland 400) 
oder als Buͤrgerlicher 300 Pfund Sterling reinen Einkommens 
von feinem Vermoͤgen bezog. Die Reformbill vom J. 1832 hat, ne— 
ben der Abfchaffung ‚der abgefhmadten Wahlrechte der fogenannten vers 
faulten Flecken und anderer faft unglaublicher Mißbraͤuche, und neben 


der Verleihung folcher Rechte an eine Anzahl bisher davon ausgeichlofs . 


fen gemwefener Städte, auch die Forderung der Vermögensnachweifuns 
gen ermäfiget, fo daß nun auch kleinere Pächter und in Städten nes 
ben den Bejigern von Häufern, welhe 10 Pfund ‚jährlichen Ertrag 
abmwerfen, zum Theil auch bloße Miethbervohner, wenn der Miethzins 
nicht allzugering ift, zur Stimmgebung berufen find. 

In Nordamerika beiteht in einigen Bundesftaaten ein Genfus, 
db. h. eine Bedingung des Wahlrechts an einen gewifjen Vermögens 
befig (3. B. in Maſſachuſetts, wo jeder Wähler 3 Pfund Ster: 
ling reines Einfommen beziehen und in Birginien, wo er 25 Mor: 
gen Landes mit Haus und Hof oder aber ein Haus in einer Stadt 
befigen muß, u ſ. w.), in einigen andern (wie 3. B. in Vermont) 
aber nicht. In Bezug auf die Bundesgemwalt, db. h. die beiden 
SHäufer des Congreſſes und den Präfidenten, gelten, was die Wahlbes 
rechtigungen betrifft, in jedem einzelnen Staate deffelben befondere Gefege. 

An Frankreich ward von der .conftituirenden Nationalverfamm: 
fung in der Gonftitution von 1791 allen franzöfifchen Bürgern, wel— 
he 3 Franken (eigentlih den Werth dreier Arbeitstage) 
directe Steuer zahlten, das Mahlrecht verliehen, jedboh nur Bes 
hufs der Ernennung von Wahlmännern, welchen dann die Wahl der 
Deputirten oblag. Die Gonftitution von 1793 berief alle Bürger 
zur unmittelbaren Wahl in den Urverfammlungen. Die Di: 
rectorialverfaffung von 1795 verorbnnete wieder die doppelte Wahl 
(d. h. duch gewählte Wahlmänner) und fdrderte fhon von den Urs 
wählern einen Genfus, d. h. irgend eine birecte Grund- oder 
DPerfonalfteuer, von den Wählern aber einen je nady der Gröfe der 
Gemeinden und andern Berhältniffen verfchiedentlich beftimmten Grund: 
oder Hausbefig. Die CEonfularsBerfaffung feste zwar feinen 
Genfus feft, ließ aber das WVerzeihniß der für die Repraͤſentan— 
tenftellen Wählbaren aus einer in drei Stufen getheilten Mahl: 
operation hervorgehen, und übertrug dann die eigentliche Ernennung 
dem „Erhaltungsfenat”. Von hier an bis zur Reſtauration war 
‘ bie Volfsrepräfentation ein leeres Wort. Die Charte Ludwigs XVII. 
befchränfte die Waͤhlbarkeit für die Stellen ber Volfsdeputirten auf 
diejenigen Bürger, die eine directe Steuer von 1000 Franken, und das 
active Wahlrecht auf jene, weiche 300 Franken zu entrichten hatten. 
Später (durch ein Neactionsgefeg von 1820) wurde den Reichſten 
jedes Departements ein doppeltes Wahlrecht verliehen, eines gemein= 
fchaftlih mit den minder Reichen ber einzelnen Bezirke, und dann ein 
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anderes ausſchließlich für ſich allein. Die Juliusrevolution von 1830 
bob dieſe ſchamlos geldariftofratifche Einfegung auf und verhieß ein 
den liberalen Principien angemeffenes MWahlgefeg. Aber die nody 
unter der Hertſchaft des vorigen Gefeges ermählten Deputirten, 
mwelhe man — freilich im MWiderfpruch mit dem Geifte der Juliusres 
volution — als Nationalrepräfentation beibehielt, waren wenig geeigs 
net, ein gutes, db. h. den Forderungen eines echt repräfentativen 
Spftems entfprechendes Gefes zu geben. Daher mufte das Volk fid) 
abfinden laffen mit. der kaum nennensmwerthen Gewährung, daß — in 
einer Nation von SO Millionen Seelen — burd) die Erniedrigung 
des Mahlcenfus von 300 auf-200 Franken und in Bezug auf das 
paffive Mahlreht von 1000 auf 500 Franken anftatt der bisherigen 
80,000 Wähler etwa 180,000 reiche Leute (nebft einer Schaar von 
Staatsdienern und Gandidaten bes Staatsdienftes) berufen und anftatt 
ber bisherigen 8000 MWählbaren etwa das Dreifahe bdiefer Zahl als 
fähig zur Deputirtenftelle erklärt wurden! Diefes MWahlgefeg erklärt 
freilich zur Genüge, warum die franzöfifhe Deputirtenfammer fo ganz 
und gar nicht den Geift und Willen der großen Nationalmehrheit ausfpricht 
und warum hinwieder die Nation mit täglich fteigender Geringfhägung 
und Abneigung auf ihre angeblichen Repräfentanten blidt. Das eigentliche 
Parlament in Frankreich ift daher die Preffe mehr als die Kammerz 
ohne jene möchte diefe leicht zum Werkzeug der antipopulärften Rich— 
tungen zu mißbraudhen fein. Eine weſentlich erweiterte Bafis 
ber Wahlberechtigung, d. h. eine wefentlihe Verringerung 
des Genfus, wird daher von dem echt freifinnigen und daher auch 
gemäßigten Theile der Nation gefordert, waͤhrend bie ſich entgegenges 
festen Ertreme ber rechten tie der linken Seite, d. h. der Legiti— 
miften oder Garliften wie ber Republikaner, bie Abſchaf— 
fung alles Genfus, d.h. die Allgemeinheit bes Wahlrechts, 
zur Lofung haben; eine Lofung, melche offenbar die Hoffnung aus» 
druͤckt, durch die Stimmen der leichter zu verführenden oder zu erfaus 
fenden Maffen der Proletarier jene der gebildetern und vermöglichern Buͤr⸗ 
gerclaffe zu übermwältigen und bergeftalt, anftatt des wahren, vernünfs 
tigen Geſammtwillens, ben fanatifchen und engherzigen einer P ars 
tei zur Herrfchaft zu bringen, Iſt diefe Hoffnung eine mirklih be— 
gründete, fo wird fie entweder zum eindringlihen Beweis von 
der überhaupt anzuerkennenden Näthlichkeit oder Nothwendigkeit eis 
nes (mäßigen) Genfus dienen, oder mwenigftens eine foldhe für Frank: 
reich — megen der niedrigen Bildungsftufe feiner Maffen oder mes 
gen der befondern Entzündlichkeit ihres Charakters — darthun. 

Sn dem Fundamentalgefeg für das Königreich der Nieder— 
Lande vom 24. Auguft 1815 ift zwar kein beftimmter Genfus allges 
mein vorgefchrieben, doch wird ſich darin auf die in den verfchiedenen 
Provinzen und Städten beftehenden Wahlreglements bezogen, worin 
neben ben übrigen Eigenfhaften auh die Summe der directen 
Steuer feftgefegt wird, welche man befigen muß, um ber Ernennung 
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der MWabhlcollegien (für die Stadtobrigfeiten und für bie Provinzial 
Staaten — welche legtern ‚die Mitglieder der zweiten Kammer der 
Generalftaaten ernennen —) ftimmfählg zu fein. | 

Auch die polnifche Gonftitution von 1815 beftimmte einen 
Genfus (für einen zu mwählenden Landboten von 100 Ft. jährlicher 
Steuer und für die Mähler irgend eine Grundfteuer oder ein für 
bie verfchiedenen Claſſen auch verfchieden beftimmtes Vermögen). Aehn⸗ 
liches ſetzt auch die Verfaſſung des freien Staates Cracau feft. 

Ueberhaupt fordern die meiften der neuern und neueften Gons 
flitutionen der verfchiedenen euro päifchen und insbefondere der dem 
dbeutfhen Bunde angehörigen Staaten als Bedingung des activen 
und paſſiven Wahlrechts die Nachweiſung eines gewiffen Vermoͤ⸗ 
gens oder Einkommens, deſſen Maß zwar bier und dort anders 
beftimmt ift, alfo bald größer bald kleiner fein kann, überall aber die 
Selbftftändigleit des LKebensunterhalts zur unmittelbaren 
Grundlage hat, oft auch auf der dee der im Vermögen liegenden 
Bürgfhaft für den Geift der Stabilität und Ordnung ruht: 

Das ‚Urtheil des Unbefangenen über den Cenſus wird jedoch wer 
ber durch die vorherrfchende Richtung der Gef eggebungen (die ‚ba 
mitunter als. bloße Dictate der — einheimifchen oder auswärtigen — 
Gewalt oder der ariftofratifhen Selbſtſucht, oder wenig— 
ftens. nur als gefhloffene Vergleiche zwifhen dem Nationalwunſch 
und jenen Mächten erfcheinen) noch durch die Autorität der — leider 
allzugern ihre Lehren: den Richtungen ber jeweiligen Machthaber anbes 
quemenden — Schriftfteller beftimmt werden, noch endlich durch 
die unlautern Stimmen der ihr befonderes Ziel leidenfchaftlich verfols 
genden Parteien. Auch kann, wenn de lege ferenda bie Rede 
ift, das hiftorifhe Recht nicht die entfcheidende Stimme führen, 
obſchon die hier oder dort factifh vorhandenen VBerhältniffe 
überall eine Euge Beruͤckſichtigung anfprechen. 

Mir haben bie recht liche Zulaͤſſigkeit der Ausſchließung bee 
Aermern vom Wahlrecht im Allgemeinen zugeſtanden. Aber wo iſt 
die Grenze derſelben? — Mir glauben dort, wo die Selbftftäns 
digkeit des Lebensunterhaltes, db. h. die Unabhängigkeit bdefs 
felben von der Gunſt anderer Perfonen beginnt, Wer nur von folder 
Gunft — zumal. beftimmter Perfonen — ben Unterhalt bezieht, 
hat in ber Regel Eeine Freiheit des Willens mehr, und verftärkt alfo, 
wenn er zur Stimmgebung berufen wird, blog dag Gewicht der Stim⸗ 
me feines DBrodherrn. Auch wer, ohne eines beftimmten Herrn 
Diener (oder Client, Grundhold u. f. w.) zu fein, doch durch feine 

gen Zagelohn gefeiftete gemeine Arbeit oder durch ein ganz geringes 
Sandıver? nur den fümmerlicyen Unterhalt ſich zu erwerben im Stan 
be, ober wer Überhaupt nad) der Befchränktheit feiner Vermoͤgensum⸗ 
ftände dem gemeinen Zagelöhner zu vergleichen ift, mag als der nähern 
Gefahr ber Beftehung (die Reihen zwar laffen ſich aud) beftechen, 
aber fie koſten gu viel, old daß leicht ein Privatvermögen ihrer bie 
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noͤthige Zahl erkaufen koͤnnte), oder auch der Verfuͤhrung oder Einſchuͤch⸗ 
terung, oder auch der Luſt nach gewagten Veraͤnderungen unterliegend 
betrachtet werden. Die Feſtſetzung eines ſo niedrigen Cenſus, daß nur 
bie eben gedachten Claſſen (welche freilich ‘je nach den. befondern Um: 
ftänden der einzelnen Staaten bald mehr bald meniger zahlreich fein 
werden) dadurch dom Wahlrecht ausgefchloffen werden, läßt fi) nad) 
ben obigen Betrachtungen wohl rechtfertigen, nicht aber ein höherer 
oder gar ein fo hoher, daß er die eminente Mehrzahl der Nation 
ausfchlöffe. Es wird zumal bei‘ Völkern, die an Cultur voranges 
ſchritten ſind und bei melchen der Unterricht auch die niedern Volks: 
claffen der geiftigen Muͤndigkeit näher gebracht hat, die Ausfchliefung 
vergleichungsmeife Wenigere treffen dürfen, als bei noch halb ro= 
hen, in Dummheit wie in Armuth verfenkten Völkern, deren Mehr: 
zahl etwa von übermüthigen Ariften niebergetreten oder von fünatie 
fhen Pfaffen beherrſcht ift. 

—Fuͤhrt man einen bdergeftalt ermäßigten Cenſus für w active 
Wahlrecht ein, fo ift man dadurch der Nothwendigkeit enthoben, zur 
Sicherung guter, dem-vernünftigen Gefammtwillen zuverläfjige Organe 
gebender Mahlen eines von den beiden andern, vielfach empfohlenen, 
audy häufig — zum Theil felbft neben dem Cenfus fuͤr's active 
Wahlrecht — wirklich eingeführten Hauptmittel oder gar beide zugleich 
anzuwenden, zwei Mittel, welche beide weit: bedenklicher für's Recht 
und weit verwerfliher vom politifhen Standpımft find, als unfer 
vertheidigter Cenſus, nimlih das Inſtitut der Wahlmänner 
und die Feftfegung eines hohen Genfus fürs paffive Wahlrecht, 
d. h. für die Wählbarkeit. 

' Das Inſtitut dee Wahlmänner verwandelt die Theilnahme 
am Mahlgefchäft, foviel die Urmwähler betrifft, in bloßen Schein. 
Es ift naͤmlich das Recht, diejenigen zu ernennen, welche ftatt unferer 
wählen follen, von dem Recht der felbfteigenen Wahl unendlicy vers 
ſchieden und allerdings eine zu Färgliche Abfindung der auf des Men- 
nens werthe politifche Berechtigungen Anſptuch machenden Bürger. 
Zudem liegt ein Miderfpruch darin, gewiſſe Glaffen der Bürger oder 
den gröfern Theil der Bürgerfchaft für unfähig zu einer guten De: 
putirtentwahl zu erffären und dennoch für fühig zu der — nicht min- 
der ſchwierigen — guten MWahlmännerwahl zu achten. Aber freilich, 
wenn man ganz und gar feinen Genfus will und doch die gemeinen 
Bürger für unzuverläffig hält, fo muß man zu den MWahlmännern, 
die da in der Megel zu den Motabilitäten gehören werden, feine Zus 
flucht nehmen, obſchon dadurch der angeblichen Volksrepräfentation ber 
Charakter der Mahrheit benommen oder doch mefentlich verfümmert 
wird. Wir dagegen halten den Genfus (in den von uns angegebe— 
nen Schranken und nur für das active Wahlrecht) für ein unend— 
lich geringeres‘ Uebel als‘ das Inftitut der MWahlmänner (f. d. Art.). 

Aber weit ſchlimmer ift die Beſchraͤnkung der Wählbarkeit 
durch einen Cenſus, weldyer natürlich hier ein höherer fein wird, ale 
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man für) das aetive Wahlrecht fordert. Beſteht aber det letzte nicht 
und iſt zugleich Jeder im Volk ohne Ausnahme waͤhl bar, fo laͤßt 
ſich nicht beſtreiten, daß nach Umſtaͤnden das Uebergewicht der aͤrmern 
Claſſen nicht nur dies Intereſſen der Wohlhabendern, ſondern auch die 
ganze: Drdnungdes Staates bedrohen kaun. Alsdann wird es raͤth⸗ 
lich oder erſcheint als Nothwendigkeit, die Wählbarkeit zu beſchraͤn⸗ 
ken und bei der Schwierigkeit, Schranken aufzufinden, die ber: Idee 
unmittelbar entſpraͤchen das Heil in einer mittelbare n (wenn 
auch hoͤchſt unzuverlaͤſſigen) Garantie zu ſuchen, d.h: durch Feſtſetzung 
eines WählbarteitssCenfusdieGefahrzganz ſchlech ter Wahlen 
zu entfernen, ſelbſt durch⸗Verzichtleiſtung auf die Möglichkeit der beſ⸗ 
ſern undallerbeſten. ‚Nah unſe rer Theorie dagegen wuͤrde nad) 
Einführung: eines niederen Wahl-Cenſus alter Grund > zur. Statui⸗ 
rung eines Cenſus Für die Waͤhlbarkeit aufhoͤrenz die Gefammts 
heit wuͤrde die: Hoffnung‘ fi: erhalten haben; immer: die tüchtigften 
und Ktugendhafteſten? der Bürger ‚mir ihren Vollmachten bekleidet zu 
fehen und die uͤrmere Buͤrgerclaſſe würde als uͤberreichen Erfatz für das 
ihr entzogene active Wahlrecht jenes der unbeſchraͤnkten Wählbars 
bet beſtzen. Bei der Wahlbarkeit naͤmlich, da nur Ein zelne ge⸗ 
wähle werden, iſtdie Ausſchließung ganzer Claſſen nicht nur: zwecklos, 
ſondern ſchaͤdtich ſobald man ein zuverlaͤſſiges Wahlcollegium hat. 
Die Unwuͤrdigen oder minder Wuͤrdigen aus jeder Glaffer: und ganz 
vorzuͤglich aus· jener der Arien werben durch das Wahlcollegium ſelbſt 
ausgeſchloſſen, dh. uͤbergangen werden 5 aber. die in den: aͤrmern Claſ⸗ 
fen gewiß nicht minder als in ‚den reichern anzutveffenden einzelnen 
MWürdbigen und Würdigften gehem dann der Nation nicht‘ verlor 
ven für den edelſten Wirkungskreis, und. den Wählern ift erkmibt; nad) 
ders hoͤhern Ein ficht und nach der reinern Tugend zu fragen, ans 
ſtatt nach dem größern Steuercapital. Iſt aber das Wahlcolles 
gium nicht. zuwverlaͤſſig, alsdann wird auch durch den Waͤhlbarkeits— 
Cenſus die Gefahr der ſchlechten Wahlen nicht aufgehoben; derſelbe iſt 
alſo unter jeder Vorausſetzung dem Princip nach verwerflich und 
in ne auf die davom erwartete Wirkung ungenügend. | 
denn wir nach diefen Anficyten das: wirklich in Frankreich 

— angeblich dem Mufterftaat für die Mepräfentativ-Monarchie, oder: 
überhaupt für das: vom Zeitgeift geforderte conftitutisnelle Syſtem — 
beftehende Wahlgefeg prüfen, fo müffen wir freilich von Unwillen oder 
Mitleid oder von beiden Empfindungen‘ zugleich ergriffen werden.: Wie! 
eine Nation, in deren Gefchichtbüchern die Zuliustage von 1789 und’ 
von 1830 verzeichnet. ftehen, eine der politifhen Mündigkeit und ſelbſt 
der 'errungenen „Bolksfouverainetät” ſich rühmende Nation’ gibt, 80 
Millionen Seelen zählend, das Necht, ihre (angeblichen) Stimmführer 
zw wählen, an 180,000 faſt ausfchliegend durch die Höhe des Steuer: 
capitals dazu berufene Wähler hin und’ befchränft ihre, nad) dem ver: 
nünftigen Recht durchaus freie; Auswahl auf die faft Lächerlich Eleine 
Baht von etwa 20,000 Höchitbefteuerten!! Was ift Hiernach die angebliche 
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National: Repräfentation ?_ Die Mepräfentation kaum bes 
funfzigften Theiles der activen Bürger, mithin ein bloßes Trug 
bild, ja eine Verhoͤhnung der fo laut ausgerufenen Volksſouve⸗ 
rainetät. Welche Stimmen herrfchen vor in der franzöfifhen De— 
putirtenfammer (die Pairs gehören gar nicht in dieſe Betrache 
tung) und welche Intereſſen find vorzugsmeife vertreten in ihr? — 
Die des großen Befigthums, des nad Aemtern begierigen Ehr« 
. geizes, der vornehmen Volksverachtung, der, alles ideale Ziel, 
Freiheit, Ruhm und Gemeinmwohl den nächftliegenden materiellen Gür 
tern. opfernden Selbftfuht. Auch die DOppofition ift es nur 
dem Eleinften Xheile nah im Sinne des Volkes. Mehr fpriht aus 
ihe der Geift der Faction oder der Coterie, des perfönlichen : Haſſes, 
des Strebens nach Minifterftellen, überhaupt — wie bei der Majoris 
tät — des fchnöden Egoismus. Die Nation fieht ſich und ihre 
heiligften Güter, und Rechte preisgegeben einem angeblidy@ das Volk 
vepräfentirenden gefeggebenden Körper, der aber in der That und Wahr- 
heit dafjelbe weder vorftellt noch vertritt, fondern hoͤchſtens bie 
vorberrfchenden Gefinnungen feinee Wähler, db. h. der zweimaihun: 
derttaufend ‚Neichern in dem aus 30 Millionen. Seelen beftehenden 
Volke, ausfpricht, eine oligarchiſche Perfonification der die Nation ber 
berrfchenden Geld = Ariftofratie — So unheilvoll find die Fruͤchte 
des hohen Cenſus! — 

So groß aber iſt die, zumal in den hoͤhern Negionen, herefähenbe 
Vorliebe für den Cenſus, daß man ihn nicht blos für die Ausübung 
der ftaatsbürgerlichen, fondern auch der gemeindebürgerlis 
chen Rechte als. Bedingung zu fegen ftrebt. Die Idee der bürgerlie 
hen Gleichheit, alfo der gleihhmäßig erlaubten Berufung aller 
Glaffen zu Stellen des Vertrauens oder der Ehre oder gar der Gewalt, 
ift den Arijtofraten unerträglich, und ein weit leichteres, zum Alleinbes 
fiß folder Stellen führendes Mittel, ald die Erwerbung höherer per- 
fönliher Tuͤchtigkeit, ift allerdings die. gefeglihe Ausſchlie— 
fung der Aermern. Das „gemeine Volk“, der „Pöbel“, wie 
man gern ſich ausdrüdt, foll überall niedergehalten werden; 
Ehre und Gewalt find natürliche Vorrechte der hoͤhern Stände, 
und die praktifch bequemfte und ficherfte Methode der Unterfcheidung 
ift — wo nit das erblihe Patriziat nod befteht — die Zefte 
fielung eines hohen Genfus. 

Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß, wenn ein hoher Genfus den 
Intereſſen der Geld = Ariftokratie entfpricht, diefelben auch alldort, wo 
gar kein Genfus befteht, ihre Nechnung finden. Wo naͤmlich auch 
die armen und abhängigen Bürger Stimmrecht befigen, da ift es dem 
Reichen leicht, wenigftens eine große Zahl derfelben zu erfaufen ober 
durch das Gewicht des Anfehens für fi zu beftimmen. Ihre eigene 
Stimme gewinnt alfo an Wirkſamkeit duch die gleichlautenden ihrer 
Glienten. Hiernach möchte allerdings in der Gemeinde wie im Staat 
ein Genfus, doch nur ein niedriger zu empfehlen fein. Alsdann 
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wird die Mittelclaſſe die Oberhand bei Wahlen erhalten (denn nur 
vom Wahlrecht, nicht von ber ſonſtigen Stimmgebung in der Ge— 
meindeverſammlung, für welche durchaus Fein Cenſus beſtehen 
darf, iſt hier die Rede), was uͤberall das Wuͤnſchenswerthe ift, weil 
in diefen Mittelclaffen der Regel nad) Tuͤchtigkeit und. Zuverläffigkeit 
am meiften anzutreffen find, mährend in den hoͤhern Glaffen uns all- 
zuoft nur. gefleigerter Egoismus und Anmafung, in den unterfteh aber 
Moheit und Unwiſſenheit, dort: alſo Unlauterkeit, bier Irethum und 
Schwäche begegnen, Eigenſchaften hier und dort, welche wenig’ tauglich 
machen zu Organen eines: vernünftigen Gefammtwillens. 

Alſo auch Freiheitsfreunde können einen Genfus (verfteht 
ſich einen niedrigen) für Gemeinde⸗Wahlen verlangen oder wenige 
fiens zugeben, aus aͤhnlichen Gründen, mie die oben angedeuteten, 
welche dafür in ber ftaats bürgerlichen Geſellſchaft fprechen. Doch 
walten ‚allerdings einige Unterſchiede ob zwiſchen hier und dort, und 
auch zwifchen den Gemeinden ‚unter einander ſelbſt. Ein, Genfug 
in fleinern, zumal länditichen Gemeinden erfcheint als durchaus 
überflüffig, mithin auch ungeredt. Im großen, namentlich in 
Handels- und Fabrit- Städten, überhaupt in folchen, die “eine 
Menge von Proletariern in der eigentlihen Bedeutung des Worts 
beherbergen, möchte er räthlich fein, ja es möchte fogar, infofern auch 
die Verwaltung des Gemeinde-Bermögens oder die Bürgfchaftsleiftung 
für die Richtigkeit der Grund und Pfandbücher u. f. w. zu den At⸗ 
tributionen der Gemeinde = Vorfteher, gehören, auch für die Wählt: 
barkeit. ein mit dem zu uͤbernehmenden Verantwortlichkeit: im 
Verhaͤltniß ſtehender Genfus zu beftimmen fein, 

Anderfeits gibt es jedoch auch Betrachtungen, welche gegen jeden 
Cenfus in der Gemeinde fprechen , ober wenigſtens denfelben hier meit 
entbehrlicher als im Staate darftellen. Für's Erſte naͤmlich ift bei der 
Wahl von Gemeinde⸗Vorſtaͤnden weit weniger Gefahr des Leichtſinns 
oder der Gleichguͤltigkeit und auch der Unkunde, als bei der Deputir⸗ 
tenwahl fuͤr die allgemeine Volksvertretung. Auch ber aͤrmſte Gemeinde⸗ 
buͤrger ‚erkennt. und fühle die Wichtigkeit einer guten Wahl feiner 


unmittelbaren Obrigkeit, deren Verwaltung ihm tagtäglich Gutes oder 


Boͤſes bringen kann. Jeder mag auch ermeflen, welche Eigenfchaften 
zu folder nur in kleinem Kreife ſich bewegenden Verwaltung erforder: 
lich. find, und die Candidaten, da fie alle feine näheren Mitbürger find; 
können ihm nicht leicht: perfönlich unbekannt: ‚fein. » Bei, den Deputit: 
ten= Wahlen’ verhält ſich dieſes Alles ganz anders, Was bier zu vers 
waͤgen ift, liegt der befchränkten daffungskraft des Tageloͤhners meift 
zu fern. und das Gewicht. der. einzelnen Stimme ift dabei zu unbes 
deutend, als daß er, bei deren ‚Abgabe mit gehörigem Ernſt aller moͤg⸗ 
lichen’ Folgen gedenken ſollte. ÄAuch mangelt ihm hier gar oft die 
perſoͤnliche Bekanntſchaft mit dem Candidaten, den er alſo blos auf 
Empfehlung Anderer, oder nach dem zudringlichen Verlangen 
Anderer wählt. Sodann ift-in der Gemeinde ein etwa gefchehener 
Staats sEerikon, ILL, 23 
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Mißgriff unendlich weniger ſchaͤdlich als im Staat. Denn — auch 
abgeſehen von dem der Regierung meiſt vorbehaltenen (wiewohl freilich 
fehr bedenflichen) Recht der Beftätigung oder Verwerfung wenigſtens 
dee Bürgermeifter: Wahl — hat die Staatsbehörde, als die 
Dheraufficht Uber das Gemeindeweſen und die Gemeinde = Verwaltung 
führend, überall das Recht und bie Pflicht, einer etwa üblen Verwal: 
tung durch eigenes Einfchreiten Einhalt zu: thun und das Gemeinmwohl 
gegen den Unverftand oder die Unredlichkeit der "gewählten Municipal⸗Vor⸗ 
fteher zu fchirmen. Gegen eine mifglüdte Wahl der Volksvertre— 
ter aber gibt. e8 fein Heilmittel, ald etwa die Auflöfung ber Kam» 
mer, welche jedoch ſicherlich nicht auf: Anrufen einzelner Wahlcollegien 
erfolgen wird, ja welche überhaupt höchft fekten im Intereffe der Com⸗ 
mittenten, fondern meift nur in jenem. der wirklich im Amte bes 
findlichen Minifter ftattfindet. 

Aber wird nicht, wenn auch die Claſſe der Vermoͤgeneloſen mit⸗ 
ſtimmt, das Regiment der Gemeinde in die Hand der — meiſtens 
ſehr zahlreichen — Proletarier gelegt und eine ochlokratiſche Vers 
waltung dadurch hervorgebracht werden ? — Möglich allerdings oder 
gedenkbar ift folhe Folge. Doch im der Wirklichkeit wird fie 
nur hödyft felten und unter ganz ungewöhnlichen Umftänden ftattfinden, 
und auch alsdann noch durch die. Autoritää der Staats = Behörden 
wieder geheilt werden. In der Regel aber werden die Proletarier fich 
nicht auf einen Gandidaten ihrer eigenen Glaffe vereinigen, Selbft 
wenn er wirflih würdig wäre, würde die Eiferfucht feiner Stan» 
besgenoffen, "deren jeder gewöhnlich ſich für gleichniel werth adjtet, eine 
Vereinbarung auf ihn verhindern, und noch meit ficherer, wenn er 
nicht perfönlih ganz ausgezeichnet, demnach. feine Wahl nicht 
wirklich mwünfhenswerth. iſt. Naturgemaͤß gehen (auch ſchon darum, 
weil die DVermögenslofen oder minder Mohlhabenden die unbezahle 
ten Stellen ber Gemeinderäthe gar nicht annehmen koͤnnen) dus 
den Wahl-Urnen der Gemeinden meift nur die Namen von Notabis 
litäten bderfelben, insbefondere der Reicheren, hervorz und es 
thut meift eher Noth, dem oft mißbrauchten Uebergewicht: der Ari: 
ftofratie eine Hemmung entgegenzufegen, als das Einbrechen der 
Ochlokratie abzuwehren. 

Sn der 1834 im Großherzogthum Baden durch Vereinbarung 
ber Regierung mit den Kammern zu Stande gekommenen Gemeinbes 
Drdnung ift jeder — unbefholtene — Gemeindebürger ohne allen 
Genfus ale wählberechtigt und wählbar erklärt. Die Regierung 
zwar hatte in dem von ihr ausgegangenen Entwurf für die geößern 
Städte einen Genfus von 3000 fl., für die Eleinern aber von 2000 
und 1000 fl. vorgefchlagen (nur in Randgemeinden ſollte feiner 
beftehen) ; aber die Volkskammer verwarf denfelben und die Regie: 
rung gab dem Berlangen diefer Kammer nah. Die hierauf im ganz 
zen Lande vorgenommenen Wahlen der Gemeinde: Morfteher lieferten 
faft durchaus ein erfreulicyes, d. h. den Gemeinden frommendes, Res 
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fultat. Nur in zwel Städten fiel diefelbe nicht nach dem Wunſche 
der (im Allgemeinen parteilos gebliebenen, hier. jedoch, vielleicht beftimmt 
durh auswärtigen Einfluß, perhorrefeirend aufgetretenen) Regierung 
aus. : Da wurde Eurze Zeit nach dem Schluſſe des Landtags von 
1833 (weldyem man feine Vorlage darüber gemacht hatte) unter dem 
Titel eines „proviforifhen G efeges” (deigleichen die Verfaffung 
bei dbeingenden Umftänden der Negierung einfeitig zu geben ers 
laubt das junge. Gemeindegefeg im: Punkte der Wahlberechtigung ums 
geftöfen und ein Genfus von 2000 fl. für die 4groͤßten Städte, einer 
von 1500 für die Städte über 3000 Seelen, ‚für die übrigen Städte 
und für die Landgemeinden endlich einer von 800 fl. überall jedoch 
nur für die Bürgermeifter- und Gemeinderathss, nicht aber 
für die Aus fchuf- Wahlen — vörgefchrieben. Man bezmweifelte, ob der 
Megierung unter den obwaltenden Umständen die Befugnif zu foldher 
Verordnung (fürderen Dringlichkeit aud nicht eim Grund Eonnte 
aufgeftellt werden) zugeftanden werden könne; jedenfalls ward 'alffeitig ans 
erkannt, daß am nächftfolgenden Landtag das proviforifche Gefeg ent we⸗ 
der dei Kammern zur Zuftimmung müffe vorgelegt oder aber zuruͤck— 
genommen: werden. Erftere8 gefhah nun wirklich und die zweite 
Kammer, an welche die Vorlage gefchah, nahm das Princip des Gen: 
fus jetzt wirklich an, jedoch nur in der MWeife, daß in den Gemeinden 
von mehr als 3000 Seelen, die in dem Ortsfteuerfatafter gar 
nicht oder nur mit dem perfönlichen Verdienſt-Capital von 500 fl. Eins 
‚getragenen von dem Mahlrecht ausgefchloffen, in allen atidern Gemeins 
den aber fämmtliche Bürger ohne Ausnahme wahlberechtige fein follten. 
Mas in dem Vorfchlage der Negierung Mehreres enthalten war, 
wurde: mif-entfchiedenem Stimmenmebt verworfen. Es geſchah bie 
fes am Vorabende des mit unerklaͤrbarer Eile von der Megierung ans 
geordneten Schtuffes des Landtags, fo daß der Gefegentwurf nicht ein- 
mal mehr an die erfte Kammerizur Berathung gelangen konnte. Da 
jedoch zur Verwerfung eines Geſetzes der Befhluß auch nur einer 
Kammer genügt, ſo iſt nachdem conftitutionellen Rechte Badens Elar, 
daß nunmehr die: pto vtſoriſche Verordnung” nom December 
18383 ihre Guͤltigkeit entſchie den verloren hat (fie würde fie 
auch ſchon in dem Falle’ verloren. haben, wenn fie der Kammer, gar 
nicht wäre vorgelegt worden) und daß jegt die betreffenden Ges 
ſetzesartikel von 1831 wieder in Kraft getreten find. : Der. Regierung 
jedoch liegt 06‘, dieſes durch eine eigene Bekanntmachung zu erklaͤ— 
zen, wenn fie nicht lieber (mas: ihr‘ in. Folge: der Schlußfaffung der 
zweiten Kammer jest gleichfalls zufteht) das Geſetz in der Weife, 
wie diefe Kammer es annahm; „proviforifch" verkünden till. 
In dem’ Augenblick, da dieſes göfchrieben: wird, ft noch keines von 
beiden geſchehen, was in der Folge: zu unangenehmen Erörterungen 
führen tan, (Wal. die. VBerhandt. der bad. II. Kammer von 1835, 
8. Protokoliheft ©. 51 ff. und 5, Betlagenheft ©. 29). . - 
Auch in den GemeindesDrdnungen der meiften übrigen deutſchen 
25 * 
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Staaten, rlamentlih in Preußen, Batern, Großh. Heffen u. a., 
ift ein theild höherer, theild niederer Genfus, d. h. ein Vermögens 
maß entweber blos für’s active oder. blos für’s paſſive Wahlrecht ‚oder 
für beide zugleich feftgefest.. Das würtembergifche Verwaltungs« 
ebict für die Gemeinden (von 1821) jedoch enthält eine folche- Beftims 
mung niht. Das franzöfifhe Gemeindegefeg (von 1831) dar 
gegen, während es noch immer die Ernennung der Maires und Ad» 
juncten ber Megierung überläßt, beruft dabei erft. noch bios bie 
Höcftbefteuerten- jeder Gemeinde (und zwar nur ben zehnten 
Theil von 1000 Seelen, fodann ben zwanjigften von 1000 bis . 
6000 und den fünfundzwanzigften Zheil von 5000 bis 15000, von nod) 
größerer Bevölkerung aber nur ben dreiundbreißigften Theil) neben 
‘den fogenannten Gapacitäten und ‚den Mitgliedern ber Staats: 
und Gemeinde:Behörden zum Wahlrecht. So tief begründet und weit 
‚gehend tft ih dem angeblih ber Wolksfouverainetät huldigenden 
Srankreih das Princip dee Geldariftoßratie und ber Nies 
derhaltung der Maffen. 

Mir befhränken uns bier auf biefe Andeutungen, einige weitere 
Betrachtungen und Beifpiele dem Artikel Gemeinde- Ordnung 
vorbehaltend. . . : Rotteck. 

Centgerichte, ſ. deutſche Gerichtsverfaſſung. 

Centraliſation. Woͤrtlich heißt Centraliſation in politiſcher 
Hinſicht die Eintichtung, daß die politiſchen Thaͤtigkeiten und, ihr 
Geſetz, ihre Leitung wie ihr Ziel moͤglichſt von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Centrum ausgehen und darauf zuruͤckfuͤhren. Man hoͤrt oft 
im Allgemeinen Tadel und Lob der Centraliſation, bie gleidy einſei— 
tig und ungegründet find, obwohl es leicht einzufehen  ift, daß 
Frankreich noch immer an einem Uebermaf, die Schweiz an 
einem Mangel der Gentralifation leidet. Das. Streben nah Gentras 
Mfation und das Streben nad ihrem Gegenfag oder nach Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, Selbftzwed, Selbftgefeg und freie Seibftthätigkeit der einzel 
nen Gefellfchafts s Theile und Glieder, der Provinzen, der Kirchfpiele 
oder Bezirke, der Gemeinden, ber Familien, ja der. einzelnen Bürger . 
einer Nation ‚find beide nothwenbig. Beide in ihrer einfeitigen Rich⸗ 
tung aber und im ihrer Uebertreibung find gleich verderblich. Har⸗ 
monie in der Mannichfaltigkeit, Freiheit. und individualität in ber 
‚Einheit, das ift ein Grundgefeg der. Schöpfung, des Lebens, bes 
Staats. Es fommt darauf an, beide in möglichfler Vollkommenheit 
and in inniger Verbindung, je nad den verfdziebenen Verhältniffen 
und Zeiten gefhidt mit einander zu vereinigen. Die Webertreibung 
und Einfeitigkeit der Centralifation, etwa einer Mapoleonifchen, führt - 
im Staatsieben zum Abfolutismus und Defpotismus, zuletzt zum 
Verkuͤmmern und Abfterben dee höheren Kebenskraft der einzelnen 
Glieder, enblicy zum Untergang und Tod au des Ganzen. Ein 
feitigkeit und verkehrte Richtung in der Freiheit und Selbftftändigkeit 
ber einzelnen Theile führt zur Sfolirung und Kraftlofigkeit, zum Wis 
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berftreit, zur Anarchie und Auflöfung, zum Untergang auch ber 
einzelnen Glieder. Kurz beide verlegen das hoͤchſte Lebensgefeg 
des Staats (f. oben Bd. I, ©. 9 ff.). 

Dem einfeitigen Gentralifiren in Beziehung auf die Verfaffung 
und Gefeggebung felbft fegte vorzüglih Nouffeau, ftellte aber auch 
früher und fpäter die Gefchichte das Foͤderativſyſtem der Na— 
tionen, welches in Amerika, in der Schweiz, in Deutfchland befteht, 
entgegen (f. Bund). Wo zu ihm die Verhältniffe ſich nicht eignen 
oder wo feine großen Gefahren, feine großen Vortheile überwiegen, 
da muß doch wenigftens in größeren Staaten eine möglichft freie, 
Eräftige provinzialftändifche oder Landrathss oder Departemental » Vers 
faffung die individuellen Verhältniffe, Bedürfniffe und die befonderen 
patriotifchen Beftrebungen und den Wetteifer der Provinzbewohner bes 
fhügen und erweden und gegen die Monotonie und. Defpotie einer 
allgemeinen Abhängigkeit vom Hof und von ber Hauptitadt fichern. 
Nicht minder muß freie Gemeindeverfaffung, freies Wereinigungsrecht, 
felbftftändige, Eräftige Familien-Verfaſſung und individuelle perfönliche 
Freiheit Überall Eräftiges und freies und reiches individuelles Leben 
[hügen und meden. Wohl aber muß für die mefentlihe Harmonie 
und Kraft des Ganzen, insbefondere für wahre Colliſions- und Noth— 
Tälle und in den aͤußeren Gefahren auch der Gentralbehörde die hins 
länglide Kraft bleiben. Ihr Eingreifen wird übrigens um fo mwenis 
ger drüdend, je mehr daſſelbe mitbeftimmt wird durch frei gewählten 
Repräfentanten der einzelnen Theile. Diefe felbft aber werben um fo 
mehr wahre und gute Vertreter auch bes gefammten Staats, je tuͤch⸗ 
tiger und würdiger die befonderen Verhaͤltniſſe find. 

G. Th. Welder. 

Central: Unterfuhungs » Commiffion, f. Karls: 
bader .Befchlüffe. Ä . 

Central-Verwaltung, f. von Stein. 

Centrum der Deputirten» Kammern, insbefondere 
der franzöfifhen. Bekanntlich theilen ſich gewoͤhnlich die Mit: 
“ glieder der repräfentativen Ständeverfammlungen in verfchiebene Par: 
teien, in England die Minifteriäl= und die Oppoſitions⸗Par⸗ 
tei genannt. Sie nehmen auch gemöhnlidy in der Kammer neben: 
einander Plag. Im Frankreich hat fich diefe Abtheilung etwas abwei—⸗ 
hend geftaltet. Unter der Reftauration fegten ſich die fogenannten- 

Royaliften zue rehten Seite, die Mitglieder der Dppofition zur 
linken. Bald aber zeigte es ſich, daß die Moyaliften zum Theil 
topaliftifcher waren, als der König felbft, oder auch gegen feinen und 
der Minifter Willen die Außerften Reactionsmaßregeln bucchfegen woll⸗ 
ten. Die Minifter konnten alfo nur an den gemäßigteren Theil 
der Royaliften ſich halten, näherten ſich aber nun von felbft ſchon 
duch ihren Kampf gegen jene übertriebenen Royaliften den gemäßig> 
teren und mehr oder minder an die Regierung ſich anfcliefenden 
Mitglieder der Linken Seite. So bildete ſich zwifchen den Mitglie: 


“ 
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bern ber außerſten rechten Seite und denen ber aͤußerſten 
Linken, welche jest faft in ftehender Oppofition gegen die Minifter 
ftanden, eine mittlere, ber Regel nady minifterielle. Partei, 
welche nun aud) die Sige in ber Mitte einnahm und das Centrum 
genannt wurde. Dabei fafen die urfprünglich der rechten Seite ans 


gehörigen Mitglieder des. Gentrums oder diejenigen, welche boch mehr 


zu ihnen, als zu. den Grundfägen der linken Seite ſich hinneigten, 
auf der rechten Seite des Gentrums und die urfprünglich der linken 
Seite angehörigen oder doc) ſich mehr zu ihr hinneigenden: Minifteriels 
len auf ber linken Geite. Das Gentrum beftand alfo aus einem 
rehten und einem linken Gentrum. Und felbft die Oppofis 
tionsglieder der rechten und ber linken Seite theilten fich zum Theil 
nod in die Außerfte rechte ober linke Seite und, in die rechte oder 
linte Seite fchlehtweg. Jetzt figen natürlih in der Oppoſition 
ber rechten Seite die Garliftifchen Deputicten. An fi enthält wohl 
die franzöfifche Abtheilung eine fehr natürlihe Schattirung ber unvers 
meidlichen verfchiedenen Anfichtsweifen und Richtungen folcher Depus 
tirtennerfammlungen, welche fich auch ohne Namen und befondere Sige 
bilden und finden würden. Auch. weicht die Sache an fih im We— 
fentlichen von der englifchen Einrichtung nicht ab. Auch bier find 
Ultratories neben den gemäßigteren Tories und Radicale nes 
ben den Whigs, und es ift wohl nur die Unmeisheit der Xories 
und der noch fortdauernde Umgeftaltungstampf Schuld daran, daß noch 
nicht eine Vereinigung der gemäßigten Zoried und Whigs zu einem 
minifterielfen Gentrum die Ultratories und bie Radicalen zu. einer 
echten und linfen Oppofitionspartei verwandelt hat. Außerdem gab 
es in England auch fchon von langer Zeit her eine Partei, die ein 
recht eigentliche8 Gentrum bildet und, nur in der legteren Zeit mehr 
zu verſchwinden ſcheint, nämlic die fogenannten Neutralen. Dies 
fes find diejenigen Parlamentsglieder, welche am wenigſten an bie 
Darteianfichten der, beiden Hauptparteien, der Zories und Whigs, 
ſich anſchließen und vielmehr regelmäßig, foweit ‚die Eriftenz des Mi— 
nifteriums auf dem Spiele- fteht, mit ,diefem ſtimmen, und nur, wenn 
fie dadurch ganz ihre Ueberzeugung zu verlegen glauben, ed verlaffen, 
alsdann aber auch, bisher ſtets feinen Sturz berbeiführten.. 

Manche nun haben dieſe Parteinbtheilungen gänzlich verworfen ; 
diefes läuft aber gegen die Natur der Dinge und. ift daher. vergeblich. 
Aud hat die Abtheilung fehr gute Seiten. Man hat zugleih einen 
großen Werth darauf gelegt, daß die Deputirten nicht nad). folchen 
Abtheilungen, ja überhaupt nicht nach ihrer freien Wahl ihre Sitze ein- 
nehmen Eönnen, fondern fie durch das Loos erhalten. Aber wo bie 
Dinge felbft nicht aufgehoben werden können oder follen, da ift es eitel, ja 
unnöthig, ftörend und felbft fehon, weil es die Wahrheit weniger beut- 
lich macht, nachtheilig, ihre aͤußeren Zeichen zu unterdrüden. 

Die Natur der Dinge aber führt es mit fi, daß die Menfchen 


zum Theil mehr auf diefe, zum Theil mehr auf die andere Seite 
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fi neigen, "und daß alſo dem gerade jegt-an ber Spige ftehenben 
Minifterium ‚gegenüber im. der Kammer der Volksvertreter theils Solche 
ſich ‚finden, die mad) ihrer Anfichtsweife und nad) ihren Neigungen 
mehr. ‚und. mit einer gewiſſen Borneigung dem einen Hauptpol des 
freien vernünftigen Staats, nämlich; der Freiheit und Bewegung, und 
dem Fortſchritt ſich zuneigen, und alſo vorzugsmweife deren Intereſſen 
vertreten, theils aber Solche, die: ebenſo, wenn freilich auch nicht auss 
ſchließlich, doch mehr dem andern Hauptpole, nämlich der Ordnung, 
der Ruhe und Feftigkeit und. ihren» Intereffen, geneigt find. Ye nach⸗ 
dem nun. die Richtung des Minifteriums ift, wird es, abgefehen von 
ben Gleichguͤltigen, Abhaͤngigen, Gunftfuchenden, Erfauften, die ihm 
dienftbar find, die eine Partei zur Minifterialpartei, die andere zur 
Oppofitionspartei. haben. Es iſt nun gerade der Hauptvortheil dieſes 
Gegenfages und felbit der. ganzen parlamentarifchen Verhandlungen, 
alfo auch das Verdienſt der. Oppofition, daß bucch fie, durch ihre Wis 
berfprüche und Angriffe und ducd die WVertheidigung von der andern 
Seite, alle beiden Hauptrichtungen des Staatslebens und alle verfcies 
denen Gefihtspunfte der Mafregeln erwogen und vertreten werden, 
daß ihre Mängel zu Zage kommen und zulegt das reif und gut Ers 
wogene fiege. Es können ferner die Minifter und die Mitglieder 
der Kammer nur dann mit einiger Feftigkeit und Sicherheit ihre Bes 
flrebungen für gute Hauptmaßregeln durchführen und auf ihren Er— 
folg in den parlamentarifchen Verhandlungen und Kämpfen rechnen, 
wenn fie in diefen Kämpfen, nad) Verftändigung mit ihren Freunden, 
mit ‚denfelben zuſammenwirken und zufammenbhalten und auf einander 
vechnen, können, Es ift endlich die ficherfte Garantie für das Land 
und die Wähler, daß die von ihnen gewählten Vertreter auch dem 
Sinne ber Wahl treu bleiben und den Klippen der gefährlichen Bes 
ſtechungen aller Art in ihrem: fehweren Berufe entgehen, daß es, 
fo wie in England, eine politifdye Ehrenfache wird, den ausgefpros 
chenen Hauptgrundfägen und ber ergriffenen Sauptpartei in allem 
MWefentlihen treu und folgerichtig anzuhängen, und bei einer wirklichen 
Hauptveränderung der Ueberzeugung mwenigftens die Deputirtenftelle oder 
bie Minifterftele in die Hände der Mandanten zurüdzugeben, bie 
nur in dem Glauben an die Treue in den alten Grundfägen überges 
ben wurden. 

Durch alles biefes ergiebt ſich mit der Natürlichkeit und Unvers 
meidlichkeit. jener Abtheilungen auch ihre Heilfamkeit. Aber freilic) 
kann dabei, verkehrte Uebertreibung und Misbrauh mit unterlaufen. 
Zunaͤchſt iſt es nothwendig, daß für Alle das hoͤchſte Centrum und 
auch den ſteten Wereinigungspunft das Vaterland, feine Verfaſſung 
und die verfaffungsmäßige Regierung, die Vaterlands- und Freiheits- 
Liebe, die Ehre und Treue bilde. Sodann müffen, fo wie namentlic) 
audy in England, eine ganze große Reihe von Mafregeln durchaus 
nicht als Entfcheidungsfragen behandelt werden, fo baß bei ihnen 
alle Mitglieder völlig frei ihrer augenblidiihen individuellen Meinung 
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folgen koͤnnen, fo wie neulih in Beziehung auf bie Malzſteuer in 
England, Peel und andere Toried mit den Miniftern ftimmten. Nie 
darf ferner in Sachen des Rechts und insbefondere auch der moralis 
fhen Gerechtigkeit gegen Perfonen und gegen unmürdige Angriffe. 
Parteiruͤckſicht und Parteileidenfchaft des Mannes Urtheil gegen das 
Recht beftimmen. Es ift erhebend, zu fehen, wie aud in biefer Bes 
ziehung die Briten allen andern Ständeverfammlungen als Mufter 
voranftehen, mit welcher moralifchen Würde fie willig auch dem 
Gegner Gerechtigkeit und Achtung beweifen. Alles aber kommt übers 
haupt darauf an, daß die höheren Grundfäge, die Ehre und das Wohl bes 
Baterlandes und nicht Selbſtſucht, Kleinlichkeit und perfönliche Leidens 
ſchaft das Ruder führen. Für eine ftändifche Berathung, die faft nur 
den Charakter einer Familienverhandlung hat, können natürlich jene 
obigen Abtheilungen nicht paffen. Inwiefern fie auf deutfdye Ständes 
verfammlungen anwendbar find, muß in ben Artikeln über. biefe 
legteren nachgewiefen werden. C. Th. Welder. 
Geremoniel; Etikette. Es ift eine natürliche Eigenfchaft 
und auch faft allgemein vorkommende Gewohnheit der Menſchen, daß 
fie Handlungen oder Verhandlungen, welche für fie befonders wichtig 
find, ober welchen fie eine folche Wichtigkeit oder höhere Bedeutſamkeit 
beizufegen münfchen, mit befonderen, auf folchen Zweck berechneten, 
Formen ober Feierlichkeiten verbinden. Gleichartige Gemüthsrichtung 
oder auch Nachahmungstrieb oder endlich Autorität verwandeln die ur—⸗ 
fprünglich freien oder willkürlich angewandten Foͤrmlichkeiten allmälig 
in regelmäßiges Herkommen und bleibende Gewohnheiten oder endlich 
in wirklich verbindliche Worfchriften, zu deren Beobachtung nämlich 
auch die perfönlich dazu Ungeneigten theils bie herrfchende Sitte nöthigt, 
theils felbft ein förmliches — durch Gefeg oder Verordnung ausges 
ſprochenes — Gebot der Machthaber, die dabei ein politifdyes oder 
Firchliches Intereffe im Auge haben, zwingt, oder auch ein — aus 
druͤcklich oder flillfchweigend gefchloffenes — Uebereinfommen ver 
tragsrechtlich verpflichtet. Das Ceremoniel, d. h. der Inbegriff 
der bei gemiffen Gelegenheiten (Handlungen oder Verhandlungen) in 
der Regel beobachteten oder zu beobachtenden, entweder durch bloßes 
Herkommen oder Sitte, ober aber durch Geſetz, Verordnung ober 
Bertrag beflimmten Förmlichkeiten und Gebräuhe, mag nad den 
Hauptfphären feiner Herrfhaft in das privatgefellfhaftlide, 
das kirchliche und das politifche unterfchieden werden. Mir 
haben hier blos von dem legten zu fpredhen, und zwar nur in en— 
gerer, Bedeutung, mithin von dem entfernteren Zufammenhang, worin 
alterdings oft auch die beiden erften mit politifhen Werhältniffen oder 
Sntereffen flehen, megblidend. Das insbefondere an Höfen vorges 
fhriebene oder ducd) Herkommen feftgefegte Geremoniel wird auch Eti- 
fette (Etiquette) geheißen, welcher Name jedoch in weiterer Bedeu: 
tung auch zur Bezeichnung der überhaupt in der vornehmern 
Gefeltfhaft gebräudlichen oder als verbindiiche Worfchrift geachtetem 
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Formen bient. Die Etikette geht uns hier nur infofen an, als 
fie in dem politifhen Geremoniel mit einbegriffen ift. 

Das politifhe Geremoniel iſt entweder ein ſtaatsrecht— 
. Lies oder ein völferrehtlihes, d. h. es bezieht ſich oder fin— 
det feine Anwendung entweder auf einheimifhe oder auf aus: 
wärtige Verhältniffe, Verhandlungen und Gefhäfte. Das ſtaats— 
rechtliche wird vorzugsmweife duch Geſetz oder Verordnung 
regullrt, das voͤlkerrechtliche durch theils ausdruͤckliche, theils ſtill— 
ſchweigende Convention, zu deren Vollzug jedoch abermal Verord—⸗ 
nungen oder Vorſchriften von Seite der Autoritaͤt an die Untergebe— 
nen ergehen moͤgen. 


Das ſtaatsrechtliche, überhaupt das innere Staatsceremo⸗ 


niet ift meift berechnet entweder auf Hervorbringung eines geeigneten 
Eindruds gewiffer wichtiger Staats- oder Regierungs- Handlungen, 
oder auf Darftellung der Mürde und Erhabenheit der Regierung 
ſelbſt, oder der Perfon und der Familie der Regierenden ges 


genüber dem Volke. Es ift natürlich verfchieden, theild nah dem 


Gegenftand oder Inhalt folher Handlungen, theild® nad) der Größe 
oder Macht des Staates, theild nach deffen Negierungsform und Ver— 
faffung. Ein republitanifches Feft, oder ein der Erinnerung an ein 
glorreiches oder heilbringendes National» Ereignif, 3. B. der Verfüns 
dung einer Gonftitution, gemweihtes, wird natürlich mit anderen Cere— 
monien begangen werden, als ein höchfter oder allerhoͤchſter Geburts- 
oder Namenstag, eine landftändifhe Eröffnungsfeier anders als ein 
gewoͤhnliches Hof-Fef. Ein eingefhränkter und ein Wahl: 
König wird mit anderen Formen von dem Throne Befis nehmen 
als ein abfoluter und Erb-Monarch, und anders befchaffen wird 
bei allen Anläffen das Geremoniel in demokratiſch als in ariftos 
Eratifch verfaßten Staaten fein. Auch bei Gleichheit der Verfaſſung 
mag, je nad dem Geift der Regierung oder dem Charakter eines 
wirklich regierenden Herrn, ein verfchiedenes Ceremoniel vorgefchrieben 
werden, und audy der allgemeine Geift einer Zeit, au Cultur= und 
Reichthums-Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Völker Eönnen darauf von 
beftimmendem Einfluß fein. 

Bei der Beurtheilung des hier oder dort vorfommenden Geremo= 
niel® ift zwar der nächftliegende Punkt jener der Zmedmäßigkeit, 
db. h. der gut oder übel gemachten Berechnung auf den babei fich 
vorgefegten Zweck. Aber eine höhere und wichtigere Betrachtung be— 
zieht fih auf den Zwed felbft, der aus irgend einem Geremoniel 
erkennbar hervorgeht, und auf die natürliche oder nothwendige Wir: 
£ung des legten. Mur von diefem Standpunkt aus kann die Lehre 
vom Geremoniel unfer ntereffe in Anſpruch nehmen; denn Geremos 
nien vorzufchlagen oder Geremonienmeifter oder Hofmarſchaͤlle zu bilden, 
liegt nicht in der Aufgabe des Staats: Leritond. 

Ein Geremoniel, welches beftimmt und — je nad der Bildungs: 
ftufe des Volkes und anderen Umftänden — geeignet ift, die Gemü- 
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ther mit bem- Gefühle der Ehrwuͤrdigkelt bes Gefeges, der Regie 
rung und ber regierenden Perfonen zu durchdringen, ift alles Beifalles 
und Lobes werth. Dasjenige aber, welches die Idee einer herriſchen 
oder gar überirdifchen Gewalt der Häupter dem Volke verfinnlichen, 
und. diefes zur fElnvifchen oder gar abgöttifchen Verehrung oder Anbes 
tung vor dem Gebieter niederwerfen foll, ift die traurige Schauftellung 
ber Defpotie, verfchlechtert den Volkscharakter und beleidigt die Würde 
bes Menfhen und Bürgers. : Im Drient find ſolche Ceremonien 
fhon feit den diteften Zeiten in Uebung geweſen, verfchieben zwar 
nah Graben der, Roheit oder Verfeinerung, doch Übereinftimmend in 
ber allgemeinen Richtung und Wirkung. Vom Drient ging folches 
Defpoten» Geremoniel in's roͤm iſche Kaiferreich über, und verbrängte 
allda die aus den vepublifanifchen Zeiten ſtammende edle Einfachheit 
der Gebäude. Diocletian, Conftantin M. und Juftinian 
M, zumal waren die Begründer. und felbft - gefeglihen Drdner eines 
bie faſt göttliche Majeftät des Kaiſers verfündenden und ben legten 
Freiheitsgedanken in dem Gemüth ‚der ſich dem Throne nähernden Bürs 
ger tilgenden Gevemoniels, Die geheiligte Perfon des. Monarchen, 
welchen — zur einbeinglicheren Bezeihnung feiner Erhabenheit — eine 
vielgliederige Abftufung von Hoheiten und Würden vom Volke trennte, 
war dieſem hiernady faft unzugänglihd. ine lange Reihenfolge von 
Gemähern und Wachen und höheren ober niederen KHofbeamten lag 
zwifhen dem Kaifer und jedem Gehörfuchenden. Und gelangte ber 
Letzte endlich ins Innerfte, fo mußte er duch Niederwerfung auf bie 
Erde die dem Hocerhabenen fehuldige Anbetung verrichten. Der Glanz 
ſolcher Majeftät theilte fich auch den die geheiligte Perfon umgebenden 
Dienern nach Mafgabe der Nähe oder Unmittelbarkeit der perſoͤnlichen 
Dienftleiftung mit; und dev Präfeet der Eaiferlihen Schlaffams 
mer, ja felbft der zweite Diener bderfelben ging an Rang und Glanz 
dem hoͤchſten Beamten des Reiches vor, 

- Auch im Mittelalter finden wir an den Höfen der mächtigeren 
Zürften ein mehr oder minder glänzendes — durch Lehnwefen und 
Chevalerie in Formen eigenthuͤmlich beftimmtes — Gevemoniel, Die 
beutfhen Kaifer zumal, und insbefondere von der Zeit an, ale 
ihre wahre Hoheit fan, -fuchten- durch feierliches- Gepraͤnge bie Idee 
ber von ihnen lange ausfchließend in Anfprudy genommenen Majeſtaͤt 
und ihrer alle Königsthrone überragenden Herrlichkeit einzuſchaͤrfen. 
Selbſt Grundgefege — mie Karls IV, ‚goldene Bulle — re— 
gelten foldyes Gepränge. Vieles von dem mittelalterlichen Geremoniel 
bat fi) bis auf die neueften Zeiten erhalten; doch ‚find feit Entſtehung 
der großen und nah Uneingeſchraͤnktheit ftrebenden Monar— 
dien und dem Emporkommen allgemeiner Berfeinerung, wefents 
liche Veränderungen und Zufäge in’s Dafein getreten, bezeichnend für 
den Geift und mwirkfam zur volfkändigeren Entwidlung des monar: 
hifhen Principe. Epoche darin machen zumal Kaifer Karl V. 
in Deutfchland und König Ludwig XIV. im Frankreich, nad deren 
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Höfen ſich mehr oder weniger faft alle anderem bildeten; Karl V. hatte 
das fteife MWefen der fpanifhen Grandezza an dem feinigen eins 
geführt; und es blieb diefer Charakter der vorherrfchende in Defterreich 
bis auf Joſeph II. (welcher — fo wie auch der Philofoph von 
Sansfouci — die Größe mehr in edler Einfachheit als im ſchwerfaͤlli⸗ 
gem KHoheitsgepränge fand), und in Spanien bis auf den heutis 
gen Tag; hier jedoch, feit der Thronbefteigung ber -Bourbone, durch 
einige Nachahmung der franzsfifhen Sitte in etwas heiterer ges 
madht. Ludwigs XIV. Hofhaltung verkündete durch ihre Formen 
und Gebräuche den Stolz des Monarchen, welcher nicht anftand, zu 
fagen: „Hetat o’est moi!‘“ und wurde das. mit Eifer ftudirte und 
zu einer Art von MWiffenfchaft ausgebildete Mufter, wornach feither 
faft alle anderen fich richteten. Im Mutterlande felbft jedody wurde 
die Strenge feines Geremoniels durch den franzöfifchen Frohſinn gemils 
bert und bildete fich neben dem ängftlihen Reſidenz- ein leichteres 
Campagne-Geremoniel aus. Auch erſteres hinderte jedoch die Frivos 
lität und Werdorbenheit der Sitte nicht; fein volles Schaugepränge 
ward mehr und mehr den feierlichen Gelegenheiten, als Audienzen, 
befonderen Hof⸗ und Staats: Feften, oder Galas Tagen u. f. w., vors 
behalten; im engern Dofzirkel machte man ſich's bequemer. 

Die franzöfifhe Revolution bedrohte das altsmonardhifche 
Geremoniel mit dem Berluft feiner Herrfchaft zur Verzweiflung der Hoͤf⸗ 
linge, welche dafjelbe für das Wefen der Majeftät hielten und qls bie 
Bedingung ihrer eigenen Wichtigkeit achteten. Darum riefen fie ihren 
töniglichen Gebieter Ludwig XVI,, als der conftitwtionelle Minifter 
Roland zum erjten Male in Band-Schuhen fi der Perfon des 
Monarchen zu nahen wagte, Elagend zu: „Ad Sire! Altes ift verlos 
ren!” — Uber das monarchiſche Geremoniel, nachdem es eine Furze 
Beit ben republilanifchen Formen gewichen war, kehrte fiegreih an 
Napoleons kaiferlihen Hof zurück, ja wurde in mehreren Dingen 
noch prachtvoller als zuvor; und feit der Neftauration — die ers 
ſten Wochen: der Regierung des „Bürgerbönigs” ausgenome. 
men — ift feine ungetrübte Herrſchaft, wie es ſcheint, für die längfte 
Dauer befeftigt. Muͤßige Würdeträger aller Art, Hof: und Dberhofe 
Chargen, Kammerherren und Pagen und melche Namen fonft die 
glänzende Hofdienerfchaft führt, haben die heiterfte Ausſicht vor fich. 

Infofern das Geremoniel Bezug auf bie Verhältniffe zum Aus 
lande hat, nennt man es das völferrehtlihe. Daffelbe, da es 
nicht von jeweils freier Feftfesung oder Negulitung durch die einheis 
mifche Staatsgemwalt abhängt, fondern großentheild auf förmlichen Gons 
ventionen oder wenigftens fillfehweigenden Uebereinfommniffen oder 
Anerkenntniffen; fonah auf wechfelfeitigen Verbindlichkeiten 
und Anſpruͤchen ruht, ift allerdings praktiſch michtiger als das bios 
einheimiſche. Die philofophifche Geringfhäsung, welche ein Staat 
dagegen aͤußern würde, könnte nur als Verzichtleiftung auf die eigenen 
Anſpruͤche, nicht aber als Entbindung von der Verbindlichkeit gegen 
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Andere wirkſam ſein; und allzugroße Nachgiebigkeit gegen hochfahrende 
Anſpruͤche oder Begegnungen Anderer kann wirklichen Nachtheil brin⸗ 
gen. Dagegen ift das allzu aͤngſtliche oder ſtrenge Feſthalten an For—⸗ 
men, bie auf Anfprüche des Ranges hindeuten, mit dem Selbftges 
fühle der wahren Macht kaum vereinbarlich, und Nachgiebigkeit in ſol⸗ 
hen Dingen kann allerdings mit Würde, zumal von Seite eines Stars 
gen, ftattfinden. So vergaben ſich die triumphirende franzöfifche Republik 
und nachmals ihr weltgebietender Eaiferlicher Beherrfcher durchaus nichts, 
als fie in den Friedensfchlüffen mit dem tief gebeugten Deſterreich in 
die Beibehaltung der alten Rangordnung zwiſchen diefem und Frans 
reich einwilligten, und fo hätte Kaifer Xeopold J., als nad ber Be⸗ 
freiung Wiens durch den Heldenarm Johann Sobiesky's die Frage 
entftand, wie er — unbefchadet feiner Würde ald Kaifer und als 
Erbmonarh — den Wahlkoͤnig von Polen empfangen koͤnne 
oder folle, fehr wohl daran gethan, und die echte Würde entfaltet, 
wenn er ben hochherzigen Rath des Herzogs Karl von Lothringen: 
„mit offenem Arm ift er zu empfangen, da er bas Reich gerettet”, 
befolgt hütte. | 

Die weitläufige und in vielen Dingen mehr nur der Armfeligkeit 
als der wahren Hoheit dienende Lehre vom völferrechtlichen Geremos 
niel gedenken wir jedoch bier nicht abzuhandeln, Wir verweifen die 
nah umftändlicher Kenntniß verlangenden Lefer auf bie vielen eigens 
darüber gefchriebenen Bücher, als, ſchon aus der Altern Zeit, auf Leti 
ceremoniale historioo-politicu, Amsterd. 1685. J. C. Lunig, thea- 
trum ceremoniale historico-politicum, oder hiftorifch=politifher Schaus 
plag, Leipz. 1719. 1720. Rousset, ceremonial diplomatique des 
cours de P’Kurope, Amsterd, et la Haye 1739., fobann aus ber neues 
ven auf die meiften Hand» und Lehrbücher des Voͤlkerrechts. Einige 
befondere Partien der hier befprochenen Lehre werden wir Übrigen, ihs 
rer näheren Verbindung mit verfchiedenen Haupttheilen oder Materien 
der auswärtigen Politik willen, unter den denfelben eigens zu wibmenden 
Artikeln vortragen. (S. insbefondere die Artikel: Courtoifie, Dis 
plomatie, Gefandtfhaftsreht, Rang und Titel, Sees 
recht u.a.) Hier blos noch eine allgemeine, den Principien bes eins 
heimifchen nicht minder als jene des auswärtigen Geremonield angehös 
rige Bemerkung. 

Eine faft in allen civilificten Staaten beftehende Uebung bat in 
Bezug auf fremde — ein anderes Land etwa bereifende oder zum Bes 
fuch dahin kommende — Souveraine und deren Familienglies 
der ein zum Ausdrud ganz befonderer Hochachtung beftimmtes Geremo: 
niel zu einer, wenn audy nicht ftreng verbindlichen, doc, für Anſtands-, 
Ehren» oder auch Friedens» und Freundfchaftspflict geltenden Regel 
erhoben.‘ Das blos natürliche oder reine Vernunftrecht weiß indeſſen 
von einer folhen Pflicht nichts, fondern befchränkt fi) darauf, die Un = 
verleglichkeit der fremden Fürften und Prinzen einzufchärfen, zuvörs 
derſt als juriſtiſcher Perfonen überhaupt, und dann, wenn fie in 
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ber erklärten — erſcheinenden Eigenſchaft als Souveraine, — als 
wirkliche Repraͤſentanten ihrer Staaten oder Voͤlker, mit andern 
Staaten in Beruͤhrung treten, auch als ſolcher. Weiter raͤth die Po— 
litik, ſolche Souveraine oder deren Angehörige, im Intereſſe des Frie—⸗ 
dens oder der wechſelſeitig wuͤnſchenswerthen Befreundung, mit ale. 
ler auf dieſe Zwecke berechneten Ruͤckſicht zu behandeln. Die beſtehende 
Uebung aber geht noch weiter und ruht noch auf einem andern Grunde, 
naͤmlich auf dem Intereſſe des — ſchon vorlaͤngſt den Herrſchern der 
Voͤlker wenigſtens in dunkler Ahnung vorgeſchwebten, in der neuen und 
neueſten Zeit aber deutlicher begriffenen und kunſtvoller entwickelten 
und eingeſchaͤrften — „monarchiſchen Princips“. Daſſelbe ſuchte 
und fand naͤmlich eine willkommene Staͤrkung in der allmaͤlig — zumal 
auch durch die vielfeitigen Familienverbindungen ber Regentenhaͤuſer uns 
ter fich begünftigten — Idee einer über die ganze europdifche oder civi« 
liſirte Welt ſich ausdehnenden Gemeinfhaftlihkfeit des Regie— 
rungsrechtes oder der Negierungsfähigfeit unter den einmal 
beitehenden regierenden Häufern gegenüber der gleichfalls gemeinſchaft⸗ 


lihen Unterwürfigfeits- oder Untertbamen- Pflicht der : 


Völker. Der fremde Souverain alfo, felbft wenn er, zeitlidy in Feind- 
fchaft oder gar im Krieg mit einem andern ftand, blieb,gleihwohl, ats 
Souverain, ber Begenftand der. adhtungsvollften. Behandlung von 
Seite des lebten, welcher die Nuͤtzlichkeit folches Grundſatzes für. fich 
felbftanerkfannte, und wurde ebenfo den Unterthanen als Gegenftand 
pflihtmäßiger Verehrung dargeftellt, weil alle Huldigungen, welche irgend 
- einem Angehörigen eines fremden Furftenhaufes erwieſen wurden, zugleich 
als dem eigenen Deren dargebracht erfchienen, oder. als, Anerkenntniffe 
bes aud die Erhabenheit des eignen Haufes befräftigenden Principe. 
Daher alfo die Sitte der nicht nur von Seite der Döfe felbft ge 
gem einander beobachteten Höflichkeit und Adytungsbezeugung (wie bie 
Becomplimentivung des in's Land oder audy nur an der Grenze vorüber 
reifenden fremden en durch ihm entgegengefchidte vornehme Perfos 
nen, das ihm gegebene Ehrengeleit, ‚die fplendide Bewirthung, ber feier« 
liche Empfang und die in glänzenden. Hoffeften oder militairiſchen Spies 
len u. dgl. fich aͤußernde Befkiffenheit, den hohen Gaft würdig zu behan⸗ 
bein); fondern auch der yon Seite des Volkes, d.h. nicht nur der Be⸗ 
börden, fondern audy der Einwohnerfdaft der von ‚dem, fremden 
Fürften bereiften Ortſchaften oder Bezirke, ihm darzubringenden Ehrens 
bezeugungen aller Art. 

Der Geift der Neuzeit, man kann es nicht verfennen, ift biefem 
Geremoniel nicht hold. Wohl findet man natürlich und tadelfrei, daß 
jeder Hof mit andern den freundfchaftlichen oder Verwandtſchaftsverkehr 
durch Mittheilung von $amilienereigniffen, als Verehelihungen, Gebur- 
ten und Zodesfällen, duch Beglüdwünfhungen oder Beileidsbezeuguns 
gen und Zraueranlegen u. f. m. unterhalte, und daß er jeweils feine 
Säfte fo fplendid und ehrenvoll, ald Neigung oder Ruͤckſichten es mit 
fid) bringen und bie bisponiblen Mittel es erlauben, empfange, bes 
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wirthe und unterhalte. Auch felbft von Staats wegen mögen aus 
politifhen Gründen Feftlichkeiten aller Art in gemiffen Fällen zu 
veranftalten fein. Aber das Verlangen felbfteigener, thätiger Theilnahme 
von Seite des Volkes, und zwar als allgemeine Regel geltend 
gemacht, ftreitet wider das Selbftgefühl der Stolzeren. ‘Immerhin moͤ⸗ 
gen die müßige Neugierde, die bezahlte Dienftbefliffenheit oder die freis 
willige Servilität'zur Verherrlihung der Hoffefte Tauſende herbeiloden: 
aber eine befohhene Theilnahme erregt Unwillen. Die Beffern und 
Freigefinnten im Volk bringen gern nur den von ihnen ıperfönlid 
verehrten Häuptern, nicht aber jedem Fürftenfohne ohne Unter: 
fhied, oder gar jeder fürftlihen Reiche ohne Unterfchied ihre Huldis 
gungen dar. Die Eintheilung der europäifchen Menfchheit in vermöge 
Blutseigenfhaft regierende ober regierungsfähige und zur Unter: 
thanfchaft beftinimte Perfonen oder Häufer ift von ber öffentlichen Meis 
nung nicht als rechtsbeftändig anerkannt. Jedes Volk verehrt wohl 
pflihtgemäß fein angeftammtes Regentenhaus; aber gegen die frems 
ben Häufer hält es ſich für unverpflichtet. Motted, 

Seffion, fi Abtretung. ' 

Chalif (oder Kalif), Chalifat. Der Name Chalif bedeutet 
Stellvertreter:oder Statthalter, welchen befcheidenen Titel bie 
Nachfolger Mohameds in der von demfelben gegründeten gedoppelten, 
nämlich geiſtlichen und weltlichen, Herrſchaft führten. Das Reich diefer 
„Statthalter des Propheten“ heißt man darum das Chalifat. 
Nicht eine Gefhiichre-diefes Chalifats, wiewohl diefelbe ſowohl übers 
haupt, ald auch in manchen Einzelheiten hoͤchſt merkwürdig ift, kann im 
Staats : keriton eine Stelle finden ; doch wird eine flüchtige Vergegenwaͤr⸗ 
tigung ihrer Hauptmomente und zumal ihres allgemeinen politifhen 
Charakters feinem Zwecke nicht fremd fein. 

- Vom Anfangspunkt der Gefchichte des Mohamedanifhen Welt: 
reichs, nämlich vor der Flucht des ‚Propheten von Mekka nad Medinah 
(16: Zuli 622), oder von deffen 10 Sabre fpäteriekfolgtem Tode (632) 
bi8 zum Umſturz des Chalifates durch die Mongolen (1258) verfloffen 
636- oder 626 "Fahre, reih an Großthaten und Unthaten, an Erfolgen 
und Unfällen, an erfchütterndem Wechfel von Glanz und Erniedrigung, 
Macht und Schwäche, Herrlichkeit umd Elend, und durdy Alles dies’ viel 
fäch belehrend für Regierungen und Völker, doch freilich, weil nad 
Raum und Zeit und Charakter „ung: fersft und unferen gegenwärtigen 
Lebensverhältniffen in dunkler Ferne ftehend, minder A als 
was aus deutlich erfennbater Nähe zu uns fpricht. 

Schon unter den drei erften Chalifen, Abubefr, Dmar und 
Othman (von 632 bis 655), war Mohameds, des kriegeriſchen Mes 
ligtonsitifters, in Arabien gegründetes Reich durdy feine fanatifchen 
Bekenner meit über die heimathlichen Grenzen hinaus in Aſien und 
Aftika ausgebreitet worden. Einheimiſche Entzweiung hemmte jegt für 
einige Zeit den Fortgang. Ali, Mohameds Neffe und Eidam, und 
gleich im Anfang der Sendung von’ ihm ſelbſt zum Chalifen erklärt, 


4, 


EChalif. | 399 


ward nach des Propheten Tode verdrängt durch bie drei oben genannten 
Häupter, und empfing erft nah Othmans Tode die Hulbigung der ards 
bifhen Stämme. Segt aber warf fih in Syrien Moamijah 
(Sprößling des. dem Haufe Haſchem, woraus ‚Mohamed ftammte, 
laͤngſt todfeindtichen Haufes DO mma tja h) zum Chalifen auf, und behaup⸗ 
tete nah Ali's Ermordung (660) das Reich, ja errang. fuͤr fein Ges 
ſchlecht die erbliche Herrfehaft Aus Ali's Verdrängung und feiner Söhne 
tragifhem Ende entitand die bis heute noch fortdauernde Spaltung in 
Mohamedbs Kirche. Er. und feine Nachkommen erfcheinen den Einen 
(insbefondere den Perfein). als die einzig rechtmäßigen. Chalifen; Fati⸗ 
mens Blut, wie der Märtyrer-Xod ihrer Söhne, heiligt das ganze Ges ' 
ſchlecht; ihre Verbränger find des Abſcheues werth. Den Andern dages 
gen ift zwar Ali gleichfall® ehrwuͤrdig, doch minder. als die drei erften 
Chalifen ; und auch OD mmaijah’s Haus wird von ihnen nicht völlig ‚vers 
mworfen. Diefer legte Glaube ift jener der Mehrheitz. feine Anhänger 
heißen Sunniten, weil fie neben ben Koran. duch noch die Sun» 
nah, db.h.die mündlicdye Ueberlieferung, verehten, während die Aliten 
— von ihren Gegnern auch Schiiten (foviel als Ste oder Abtrüns 
nige) —— dieſelbe verwerfen. 

Nach Befeſtigung der einheimiſchen Herrſchaft "festen bie Oms 
maijahden die äußern Eroberumgen fortund dehnten das Reich einerfeits 
vom Mittelländifchen Meere bis zum Oxus und Indus, andererfeits 
über ganz Nord: Afrika und uͤber Spanien aus, ‚Ihr Thron ſtand 
in Damastus. Aber die Nachkommen: von Al⸗Abbas, Mohameds 
DO heim, zertrümmerten ihn hundert Jahre nach deffen Errichtung (759) 
und verlegten jest den Sig ber. Herrſchaft nach. dem neu erbauten Bags 
bad. Ein Spröfling. von Ommaijah, Abderramman, aber war 
der Vertilgung, welche fein Haus ‘traf, entlommen und. ward in: Spas 
nien als. Chalif. ertannt. Sein und: feiner ——— — 
Thron ſtand zu Cordova. 

Zu den beiden Chalifaten, der. Ommatjabten: in — 
und der Abaſſiden in Bagdad, kam, ſpaͤter noch ein dritte s, 
das Fatimitiſche, in Egypten, woſelbſt ein angeblicher Nachkomme 
Fatimens den Sitz einer zweihundertjaͤhrigen Herrfchaft gruͤndete (um 
970). Der gedoppelte Hader der weltlichen Herrſchſucht und ıbes. kirch⸗ 
lichen Haſſes zerriß dergeſtalt Mohameds Reich, undubald gingen auch 
die einzelnen Chalifate unter wechſelvollen — ———— * Kufıue 
und fremde Eroberung in vielnamige-Teuümmern. 

Das Hauptreich, indeffen blieb das Chalifat in * bad, alastze 
voll zumal unter Harun al:Rafhid (Karls des Großen Beitges 
noſſen), dem Gefeiertten ‘der Abaffiden. Bald nach ihm jedoch bes 
gann der Verfall, theils durch Empörung der. Statehalter, theils durch 
ausmärtigen Angeiff und zumal durch Uebermuth und Aufruhr der 
tuͤrkiſchen Kriegsknechte und ihrer Haͤupter. . Diefelben, die da als 
auserlefene Leibwache den Thron des ‚Ehalifen. umgabew, mißhandelten 
ihren Deren und feßten nad) Gunft, und Latıne die Chalifen ein und 
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ab. Die entfernten Nationen jedoch und ſelbſt die rebelliſchen Statt 
halter huldigten noch immer in Morten und Gebräuchen dem Mache 
folger des Apoftels, bis, ſeit der Ernennung des Türken Mohamed 
Eben Rajek zum Emir al. Omrah (Emir ‚der Emire) der Chalif, 
aller weltlichen Macht entlebigt, blos noch Iman oder oberfter Pries 
fter blieb. (935)... Noch drei Zahrhunderte indeffen dauerte bie Scheine 
Hoheit der Chalifen, bis die Mongolen heranftürmten und Dſchen⸗ 
gis:Chan’s Enkel Hulagu die heilige Stadt Bagdad: eroberte. 
Mostafem Billab, der Höfte Nachfolger des Propheten, murde von 
Roſſen zertreten.:. Das Abaffidifhe. Neich ging unter: (1252). Ein 
Abaffide zwar, Ahmed Monftanfer, entrann dem Schwert: und 
ward in Egypten, moofelbft ſchon früher das Fatimitiſche Chalifat 
ducch den Kurden Selaheddin. war. geftürzt worden (1171), von 
dem Mammlukkiſchen Sultan Bibars als Chalif erkannt, doch ohne 
den Schatten) einer «Gewalt. Der Mame jedoch blieb feinen Nachkom— 
men, bis Selim'l., Sultan der Dsmanifhen Tuͤrken, Esvpten 
eroberte, den Chalifen Motawakkl gefangen nad Konftantinopel fchleppte 
und fich ſelbſt deffen Würde zueignete. Seit diefer Zeit gelten bei 
den Sunniten die Osmanifhen Großherren als Chalifen. 


Die Berfaffung des Chalifates war unbedingt deſpotiſch. 
Selbſt der Freiheitögeift der arabifchen Stämme, unter ‚welchen Mo: 
hamed feine Herrichaft begruͤndete, beugte ſich vor der Heiligkeit "des 
Religionsftifters z über nody unbedingter gehorchten bie durch das Schwert 
befehrten afiatifchen Nationen, die ſchon vor Alters der bdefpotifchen 
Herrfchaft.gemwohnt waren, und die Vereinbarung det geiftlihen mit 
der weltkticdyen: Alleinherrfchaft gabiden Chalifen, nahdem ihr Thron 
erblich geworden war, eine Fülle der Macht und Hoheit, wie kaum 
je noch ein Gewaltsherrſcher fie beſaß. Alle, die Edelften wie die Ge— 
tingften ihres Reiches, waren gleihmäßig ihre SHaven, und ihre hohe 
priefterliche Würde — ihnen alleim ohne Theilnahme einer unter fich 
verbundenen. felbititändigen Prieſterſchaft angehoͤrig — warf die Glaͤu⸗ 
bigen vor ihnen zur demüthigften Anbetung nieder. Solcher religiöfe 
Charakter milderte zwar einigermaßen (verglichen mit einer blos auf 
Schwertesgewalt ruhenden Autorität) die Aeußerungen . ihrer 
Herrſchermacht, und der Koran ſchrieb ihnen «heilige Pflichten vor; 
aber da ſie die oberſten, ja alleinigen Ausleger des Korans waren, 
ſo ging ihre Pflicht auch nicht weiter, als ihr guter Wille. Doch 
alle dieſe Macht und Gewalt konnte ihr Reich nicht vor Stuͤrmen und 
gehaͤuften Empoͤrungen ſchirmen. Die, Unterdruͤckung des Geiſtes toͤd⸗ 
tete auch die moraliſche Kraft, und nachdem die erſten Flammen des 
Fanatismus vertobt hatten, verſanken die Moslems in Weichlichkeit 
und Schwaͤchee Die Verehrung des Chalifen war mehr Formenwerk, 
als wirkliches Gefuͤhl, und wich ohne Muͤhe dem von irgend einem 
Empoͤrer oder Eroberer ausgehenden Schrecken. Ein Volk von Skla— 
ven mag dem Wechſel der Herrſchaft gleichguͤltig zuſehen. Seinem 
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2008 droht keine Verſchlimmerung, wie immer die Perſon des Geble⸗ 
ters ſich aͤndere, und die blos auf phyſiſcher Macht ruhende Gewalt 
weicht natürlich jeder augenblicklich ſtaͤtkern Macht, 


Man hat die Chalifen mit den Päpften verglichen; und in ber 
That mag, zumal in dem Zeitpunkt, als das Hilbebrandifche 
Meltreih, d. h. die Bereinigung der hoͤchſten bürgerlihen mit ber 
geiftlihen Macht in der Perfon des Papftes beftand, einige Aehnlich⸗ 
keit zwifchen Beiden erkannt werben. Uber der große Unterfchied war, 
daß den Chalifen die durch das Schwert der fanatifhen Juͤnger Mo» 
hameds gegründete Herrſchaft gleih urfprünglich zuftand, nicht 
erſt im Lauf der Jahrhunderte durch beharrliche Fortfegung eines Eunfts 
zeichen Syſtems mußte errungen werben, und daß fie dann von ber 
glänzendften und unbeftrittenften Fülle ber geboppelten Hoheit blog 
durch eigene Schwäche ober Erſchlaffung herabfanken, zulegt blos noch 
den Schatten der hohen Prieſterwuͤrde kuͤmmerlich fortführend, 
waͤhrend der roͤmiſche Biſchof aus menig bedeutender, faft demuͤ⸗ 

thiger Stellung ſich erft im Laufe der Jahrhunderte allmälig, unter 
tauſend Mühen, durch Geift, Beharrlichkeit und Gluͤck und zwar 
Anfangs blos in der Eirchlihen Sphäre, und erft viel fpäter auch in 
der bürgerlichen emporhob und ben wundervollen Weltthron baute, 
von mwelhem er in der Folge, zum Theil wohl durch Uebertreibung 
oder Mißbrauch der Macht, vorzugsweife jedoch. nur durdy den allges 
meinen Umfchwung der Verhältniffe und bes Zeitgeiftes wieder zu einer 
niedrigeren Stufe herabfant, Einem erblihen Papftthum, db. h. 
einer Dynaſtie von Päpften, wäre fo großes Werk nimmer gelungen. 
Geift und Kraft, Kunft und Beharrlichkeit im Verfolgen bderfelben 
Michtung find nicht zu finden, wo ber Zufall bee Geburt abmwechfelnd 
Schmwahe und Starke, Kluge und Einfältige, Böfe und Gute an’s 
Muber. bringe. Aber audh ein Wahlreich wird jene Erfcheinung 
nicht zeigen, wenn nicht ein fortdauernder felbftftändiger, mit Geift 
und Kraft ausgerüfteter Wahlkörper oder Stamm vorhanden ift, mel: 
cher die Grundfäge bewahre, einfhärfe und nöthigenfalls mit Autos 
wität geltend made, Diefes war die Stellung und Wirkſamkeit des 
Hhriftlihen Priefterftandes, besgleichen die Mohamebanifche 
Kirche niemals einen befaß, an beffen Spige der Papft wohl ftand, 
doch mehr nur ald Werkzeug oder Diener, denn als Herrfcher. Der 
Dapft war bloß das frei gewählte Haupt einer ausgebreiteten und 
mächtigen Ariftotratie, ber Chalif war erbliher Alleinherr 
fher, und fah unter fih nur Sklaven. Darin jedoch beftand 
noch eine Achnlichkeit zwiſchen Chalif und Papft, daß nad Religions: 
grundfägen nur Einer es rechtmäßig fein konnte, mornad bie Aufe 
lehnung gegen feine Gewalt, oder die Ufurpation beffelben Titels zu: 
glei als Kirchenſpaltung erfhien. Alsdann fchleuberten bie 
Snhaber der Stühle zu Cordova, Cairo und Bagdad gegen 
einander ähnliche Bannflüche, wie fpäter die jener zu Avignon und 

Staats s Lexikon. III. 26 


402 Charte. 


Rom, und wurde die Melt durch das doppelte Geraͤuſch ber geiftit- 
chen und mweltlihen Waffen geärgert, zerriffen und gequält. 
Rotteck. 


Chambre introuvable, f. Frankreichs neueſte Ge- 

ſchichte. — 
Charsgé d’affaires, f. Geſandter. 

Charta magna,f. Engliſche Verfaſſung. 

Charte, Verfaſſungs-Urkunde, Freiheits-Brief; 
insbeſondere franzöfifche Charte. Wir verſtehen hier unter Charte 
die urkundlichen Verleihungen, Zufiherungen, Beſtaͤtigungen, übers 
haupt‘ Feſtſetzungen conſtitutioneller, d. h. als grundgeſetzlich gel— 
tend zu behauptender, politiſcher, naͤmlich auf die Staatsform ſich 
beziehender, oder auch gemein buͤrgerlicher und menſchlicher Rechte oder 
Freiheiten eines Volkes. Die allgemeinen Fragen, die ſich uns 
hier darbieten, find: Welches iſt die naturgemaͤße oder der Theorie 
entfprechendfte Form ihrer. Entftehung und daher ihre unmittelbare 
Nechtseigenfhaft, und welches tft die praftifch vorherrfchende 
Erfcheinung, derfelben? Welches ift die je nach Verfchiedenheit ihres 
Urfprungs anzuerfennende Rechtswirkung einer Charte und mels 
ches ihre politifhe Bedeutſamkeit oder Koftbarkeit? Welches find 
die Erforderniffe der Rehtsgültigkeit einer Charte und bie 
Grenzen folher Gültigkeit, und welches die Bedingungen eines recht: 
lich zuläffigen Widerrufes oder Umfturzes einer Charte? — Der 
geeignetfte, oder vielmehr der allein geeignete Standpunft zur Beant- 
wortung dieſer Fragen (infofern fie nicht cein Hiftorifch find) ift 
ber vernunftrehtlihe. Wir werden benfelben daher auch vor 
zugsweife bei der nadıfolgenden Ausführung fefthalten. 

Die gemöhnlichfte Form, morunter die Charten in's Leben tre- 
ten, ift die der — freimilligen oder abgenöthigten — Verleihung. 
So fhon die berühmten charta libertatum und die magna oharta in 
England, aber fo auch die Charte Lubwigs XVII. in Frank— 
reich und die meiften der neuen Gonftitutionsurfunden in Deutfch- 
land. Die dazu bewegenden ober nöthigenden Umftände, felbft der 
etwa babei fattgefundene Zwang, kommen dabei nicht in Betrachtung, 
infofern fie nicht in der Urkunde felbft als Motive aufgeführt oder 
überhaupt nicht juriftifch erfchemend find. Ihr geltend gemachter 
Charakter ift nämlich überall, die von dem einfeitigen Gutfinden oder 
Willen des Herren oder des Herrfchers ausgehende Gewährung 
oder Feſtſetzung. Häufig jedoch koͤmmt auch die Form eines Vertra⸗ 
908 zwifchen dem Gemährenden und den Empfangenden vor, oder 
wird mwenigftens ein folcher, ald dur) — ausdruͤckliche oder ſtillſchwei— 
gende — Annahme der Verleihung gefchloffen, zur Befeftigung der 
Rechtsgültigkeit vorausgefegt oder gedichtet. Am feltenften er 
fheint die Form einer gefesgebenden Statuirung, d. h. 
einer dem rechtlich verbindlichen Gefammtmwillen ber Gtaatögefell: 
{haft entfloffenen Feſtſetzung. 


Charte. 403 


Allerdings, wenn etwa ein großer -Grunds und Leib-Herr, aus 
Gründen der Humanität. oder der Klugheit, das zwifchen ihm und feis 
nen Golonen und Kuechten factifch ftattfindende Verhältnif in ein mwahrs 
haft rechtliches, zumal ftaatsrechtliches Verhaͤltniß zu. umſtalten fich ents 
ſchließt, fo ift dazu fein einfeitiger Wille in fo weit hinreichend,, als 
er blos Verzicht leiftet auf früher ausgeubte Nechte, oder früher. 
nicht beftandene oder niht anerkannte Freiheiten und Nechte 
gewährt. Die Erklärung feines perfönlichen: Anerfenntniffes oder 
Willens oder Entfchluffes reiht Hin zur Hervorbeingung der beabfiche 
tigten Wirkung. Der Knecht wird der herriſchen Gewalt ‚entlaffen, 
der dienpflichtige Colone wird freier Befiser oder Eigenthümer Lediglich 
durch die Werzichtkeiftung des bisherigen Leib = oder Grundheren- auf 
das früher behauptete Recht oder durch die Erklärung, daf-er dafs 
felbe als unftatthaft anerkenne. Nicht einmal eine ausdrüdlihe Ans 
nahme ift erforderlich zur Nechtsgültigkeit folcher Erklärung. Sie 
macht für ſich allein fhon den Beweis der perfönlichen oder dinglis 
chen Freiheitsanfprüche der früher Unterjochten aus, und fest dieſe, 
auch ohne eigentlihen Vertrag, in den Befig ihres aus höherem 
oder früherem Zitel rührenden Nechtes ein. Und auc wenn man die 
Annahme — mie bei, dem Schenkungs-Vertrag — als zur 
Gültigkeit des Geſchaͤftes erforderlich betrachten wollte, würde dazu je— 
der Einzelne für fich berechtigt fein, demnach von einem ſolche Ans 
nahme ausfprechenden Gefammtmwillen der durch den fraglichen Act 
Befreiten oder wie immer Beguͤnſtigten gar nicht geredet werden Eönnen. 

Aud in der eigentlihen Staatsgefellfchaft mag eine Charte 
von dem einfeitigen Willen des Verleihers ausgehen, wofern diefer fid) 
(rechtlich oder auch blos factifh) in dem ausfchließenden Beſitze der 
Staatsgewalt, namentlich ‚der gefeßsgebenden Gewalt, befindet. 
Sm Staate nämlich genügt zur Statuirung von Rechten und Freiheis 
ten, wie von Schuldigkeiten der ausgefprochene (verfteht ſich auf den 
Staatszwed gerichtete, demfelben wenigſtens nicht offenbar widerſpre⸗ 
chende) Wille des Gefesgebers als foldhes. Wenn alfo der 
bisher unbefchränkte Autofrat verordnet, daß in Zufunft z. B. eine 
gefeggebende Verfügung oder eine neue Auflage u. f. w. nicht anders 
folle zu Stande kommen können, als nad) zuvor eingeholter Gutmeis 
nung oder Zuftimmung einer — fo oder. fo gebildeten — Verſamm⸗ 
nung u. f. w., oder daß in Zukunft keine Verhaftnahme anders als 
aus gefeglich beftimmten Gründen und unter Beobachtung gemiffer 
Formen ftattfinden, daß Religionsfreiheit, Preßfreiheit, Unabhängigkeit 
der Gerichte u. f. w. gewährt fein, daß der Fiscus vor den ordentlis 
chen Gerichten Recht nehmen folle u. ſ. w., fo ift ſolche Verordnung 
gültig auch ohne förmlidhe Annahme: von. Seite des Volkes, d. h. 
ohne-allen Bertrag. Wer follte oder könnte auch die Annahme 
erklären oder als. WVertragfchließender auftreten? — In der Autokratie 
oder abfoluten Monarchie gibt es ja kein ftimmberechtigtes. oder ‚ffimmz, 
fähiges Volk, d. h. es giebt feine andere juriftifch anerkannte Perfonis 
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fication deſſelben als eben den Monarchen, und um nur die Moͤg⸗ 
lichkeit eines Vertragſchließens hervorzubringen, müßte zuvor eine 
foldy* Perfonificattion gefchaffen, wenigſtens proviforifch ins La 
ben gerufen werden, 3. B. ein Parlament oder eine Ständeverfamms 
lung, was aber nur durch den einfeitigen Willen ded Herrfchers , alfo 
ducch eine von ihm allein ausgegangene Charte — und wäre es 
nur eine proviſoriſche Eharte — gefchehen kann. 

Wird aber eine folche dem einfeitigen Willen des Herrſchers ent« 
floffene Charte nicht auch in ihrer Dauer von folhem Willen abs 
hängig, d. 5. bem Widerruf oder der willkuͤrlichen Abänderung durch 
benfelben fo wie jedes andere Geſetz unterworfen fein? — Wir fagen 
nein! und koͤnnen es fagen, auch ohne zur dee oder Dichtung eines 
Vertrages unfere Zuflucht zu nehmen. Selbſt ber abfolute Monatd) 
oder ber Autofrat nämlich iſt rechtlich verpflichtet, nur nad den Ge: 
fegen zu regieren; wenn er nicht als blos factifhen Gewalts— 
herrſcher fich darftellen, folglich feiner Macht den Rechtsboden bes 
nehmen will. Er kann zwar das feiner legislatorifchen Gewalt entflofs 
fene Gefes nad Belieben wieder aufheben oder abändern; aber fo 
lange er biefes micht gethan hat, ift er in Bezug auf bie einzelnen 
Acte der Negierungsgemwalt gebunden auch an fein eigenes Gefeg. Er 
gab nämlich dieſes Gefeg in der Eigenfhaft als rechtlich beftehendes 
Drgan des Gefammtwillens und fprach dadurch aus, daß nad) 
feiner eigenen Ueberzeugung das darin Verordnete von dem Gefammts 
willen verlangt werde, Wenn er alfo — ohne daß das Gefes ihm 
folhe Befugniß ausdruͤcklich für gewiffe Fälle vorbehalten hätte — 
eine dem Gefege zumiberlaufende befondere Verfügung trifft, während 
das noch fortdauernde Gefeg den wahren Gefammtwillen als allgemein- 
gültige Regel verkündet, fo handelt er nicht mehr ald Organ des Ge: 
fammtmwillens (welcher naͤmlich, wofern er vernünftig ift, mit fid) 
ferbft nicht im Widerſpruch fein kann), fondern als unbefugter Eins 
zelmille, welchem daher nur factifhe Gewalt, nicht aber das ver 
vernünftige Recht eine Geltung verfchaffen kann. Abſchaffen alfo 
kann der Autofrat das Gefeg, nicht aber verlegen; fonft feste er 
fich felbft außer dem Geſetz. Nun bringt es aber die Matur bet 
Verfaffungsgefege, alfo namentlih der von einem Autofraten 
erlaffenen Charte, mit fi, daß fie nicht abgefchafft werben koͤn⸗ 
nen, ohme zugleich verlegt zu werben. Sobald naͤmlich einmal ber 
Autokrat, als Organ bes Geſammtwillens, ausgefprochen hat, daß in 
Zukunft nicht mehr Er allein, fondern nur Er unter Zuftimmung 
3. B. der Landftände, ein Gefeg folle geben können, fo ift er gar nicht 
mehr alleiniges Organ bes Gefammtmillens, und kann 
alfo auch das fragliche Werfaffungsgefeg nicht mehr aufheben ohne 
Ueberfchreitung des ihm wirklich) noch zuftehenden Rechtes. Eine Bere 
fügung, die er im Widerſpruch mit feiner eigenen Charte erlaffen würde, 
erfchiene blos als Aeußerung eines — hier unbefugt auftretenden — 
Privatwillens und wäre fonah ungältia 
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Wenn dleſeg emleuchtend und unbeſtreitbar Hi In Bezug auf ben 
Theil der Charte, melcher .die Perfonification ber Staatsgewalt und 
die Formen ihrer Ausübung feftfest, fo iſt es nicht minder wahr in 
Bezug auf ihren materiellen Inhalt. Auch bier hat ber Autos 
rat, fobald er grumdgefeslich etwas verordnete, ſich baburch ber 
rechtlichen Möglichkeit beraubt, baffelbe zu widerrufen oder abzuänbern. 
Der mefentliche Unterfchieb naͤmlich zwifhen einem Grund» (ober 
Verfaſſungs-) Gefeg und einem gemeinen Gefe& befteht darin, daß 
jenes ganz eigentlih der Regierung, db. b. der conftituirten 
Staatsgemwalt oder dem Fünftlihen Organ bed Geſammtwil⸗ 
lens, VBerpflihtungen auflegt, db. bh. beffen rechtlicher Thaͤtigkeit 
Schranken fest oder beftimmte Richtungen vorfchreibt. Mögen bdiefe 
Schranken in Formen beftehen, oder in Grundfägen, immer find 
fie ein. „noli me tangere‘ für bie conftituirte Staatsgewalt. Sie 
find alfo in der Idee einem Willen entfloffen, der feinem Begriffe 
nad) höher ift als diefe Gewalt und als ihrer Errichtung vorange» 
hend gedacht wird, nämlich jenem der conftituirenden Autorität, 
welche Feine andere ift, als die der Geſellſchaft felbfl. So-lange 
nun dieſe Gefellfhaft unmündig oder munbtodt ift (d. h. kein natürs 
liches Drgan ihres Geſammtwillens befigt), fo ift eben der Autofrat 
(oder überhaupt die abfolute Regierung) nicht nur conflituirtes 
Oberhaupt, fonbern zugleih au conftituirende Gewalt. Erläft 
er alfo eine Charte, d. h. fest er grundgeſetzlich (nicht blos durch 
gemeines Gefes) gewiſſe Formen oder Grundfäge für die Regierung 
feft, fo hat er dabei als conftituirende Gemalt, d. h. ala derſelben 
Stelle vertretend, gehandelt und Tann jebt, als conftituirtes 
Haupt, nicht mehr zurüdinehmen, was er ald conftituirenbes Organ 
verfügte. Was er in legter Eigenfchaft feftfegte, ift jest für ihn als 
Regent verbindlih, und er kann in ber Sphäre folder gemach⸗ 
ten Feſtſetzung nicht mehr zurüdgehen auf feine früher ausgeubte con: 
flituirende Autorität; denn biefe hat er erſchoͤpft oder vers 
braucht buch die. einmalige Verordnung; er ift in ber bemerk⸗ 
ten Sphäre jest blos noch conflituirtes Haupt, mithin gebunden 
an die Bedingungen ober Schranken ber ihm von ber conftitwi: 
renden Autorität aufgetragenen Gemalt. Hat er alfo grundge— 
ſetzlich (nicht blos gemeingefehlih) 3. B. Preffreiheit, Gewif- 
fensfreiheit, perfönliche Freiheit, Unantaftbarkeit des Eigenthums u. f. w. 
verkündet, fo fteht ihm feine folder Verkündung widerſtreitende Ge» 
malt mehr zu. Er mag dann für fih allein (oder mit Zuftim: 
mung ber etwa eingefesten Theilnehmer feiner Gewalt) wohl nod) 
bie Macht haben, die Nechtsgewährungen zu vermehren, nicht aber 
flegu verringern, d.h. die früher gemachten wieder zurüdguneh- 
men oder zu ſchmaͤlern. Er hat fih — mie bei einmal verfünde- 
tee formeller Befchränkung feiner Macht — in die Unmöglid: 
Eeit verfegt, das Statuirte wieder aufzuheben. 

So lautet indeſſen die gewöhnliche Lehre nicht. Dieſelbe findet 
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vielmehr die Grundlage oder Mechtöbefeftigung einer Charte im Ver: 
tragsreht, und allerdings ift fol ein Vertragsrecht, infofern es 
bier angerufen werden kann, ein näher liegendes und bequemeres, Er— 
klaͤrungsmittel der Heiligkeit einer Gonftitution als unfere auf tieferen 
Gründen ruhende Theorie. Wir mollen auch keineswegs das. hier in 
Frage ſtehende Vertragsrecht unbedingt verwerfen, ſondern nur unter— 
ſuchen, inwiefern es in Bezug auf Charten oder Gonftitutionsur: 
kunden eine vernünftige Anwendung leide. Es finden bei der Lehre 
davon mehrere Mißverfländniffe und Begriffsverwirrungen ſtatt, deren 
Beleuchtung Noth thut. 

Zuvoͤrderſt kann hier. keine Rede ſein von demjenigen angeblich 
von Allen mit Allen geſchloſſenen Conſtitutionsvertrag, welchen 
man in der Schule ziemlich haͤufig als den dritten Beſtandtheil 
des urſpruͤnglichen (wenn auch nicht wirklich geſchloſſenen, doch gedich⸗ 
teten oder als rechtliches Poſtulat vorausgeſetzten) Staats-Vertrags 
(naͤmlich als nachfolgend dem Vereinigungs- und dem Unter— 
werfungs-Vertrag) aufſtellt. Aus dieſer Anſicht würde naͤmlich 
fließen, daß eine Conſtitution (folglich auch eine Charte) nicht anders 
als durch abermaligen Vertrag Aller mit Allen — d. h. alſo gar 
nicht — koͤnnte aufgehoben oder abgeändert werden. So meint man 
es jedoch gewöhnlich nicht, fondern man flellt fih.nur vor, daß zur 
Mechtsbeftändigkeit einer Charte ein zwifhen der Regierung und den 
Megierten (oder deren: Stimmführern) zu” fchliefender Vertrag 
nöthig fei. Denken mir und jedoch einen Staat, worin nod): feine 
Perſon ein beftimmtes Herrſcherrecht hat, und fonady die conftituis 
rende Gewalt der Geſammtheit noch ganz frei und ungebunden ift; 
fo wird fie die Form der von ihr einzufegenden Regierung und bie 
berfelben als Richtſchnur vorzufchreibenden Grundfäge blos im Intereſſe 
der Sache, nach ihrem beiten Wiffen und. Gewiffen, bejtimmen, nicht 
aber darüber mit dem (erft noch zu ernennenden. ober auch bereits er: 
nannten) Regenten einen Vertrag abſchließen. Sie wird unter 
ſich felbft die Artiket des Auftrages ausmachen, welcher dem ein» 
zufegenden Oberhaupt zu ertheilen fei, und nur Darüber, ob der zu 
Ernennende geneigt fei, folhen Auftrag (etwa auch unter einigen ihn 
perfönlich betreffenden Bedingungen) zu übernehmen, wird fie mit Shm 
felbft contrahiren. In Wahl⸗-Reichen gefchieht ein Solches häufig. 
Der das Reich und Volk betreffende Inhalt der „Wahl-Gapitula: 
tionen” wird feftgefegt von den Wählern, welche dabei eine Art von 
conflitwirender Autorität ausüben, und der Gewählte — außer dem, 
was er etwa blos für feine Perfon ausbedinge — unterfchreibt die Capi: 
tulation nicht eigentlich als über den In halt der. Gapitulation Ber: 
tragfchließender, fondern bios ald Uebernehmer des beftimm: 
ten Auftrags - Etwas Aehnliches findet bei Mebernahme von 
Staatsdienften flatt, wo nämlich gleichfalls die „Dienſt-In— 
firuetion”, insbefondere der Umfang der Amts: Befugniffe und 
Pflichten, buch Gefes oder Verordnung beftimmt wird, und hoͤch— 
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ftens einige perfönliche Intereſſen durch Vertrag moͤgen regulirt wers 
den. Hieraus erhellt mwenigftens fo viel, daß der fragliche Vertrag 
niht nöthig ift zur Feſtſtellung der Nechte und Pflichten des zu ers 
Inennenden Negenten, wiewohl eine weitere Verſtaͤrkung oder größere 
Evidenz der Pflicht oder eine wirkſamere Einſchaͤrfung derfelben 
daraus hervorgehen mag. Der Bruch einer Wahlcapitulation oder aud) 
einer in Folge gemeinfhaftliher Berathung zwifhen Regie: 
rung und Ständen erlaffenen Charte ift auch nicht eigentlich ald Ver: 
tragsbruch, oder wenigfteng nicht blos als Vertragsbruc zu achten, 
fondern als überhaupt unbefugte, d. h. rechts= oder gefeßwis 
drige That; fo wie 3. B. derjenige, ber eine geliehene Sache ſich zu> 
eignet oder ein Depofitum unterfchlägt, nicht eigentlidy oder werigftens 
nicht blos den Vertrag bricht, fondern ein Verbrechen begeht, 
d. b. eine Uebertretung des allgemeinen Rechtsgeſetzes, 
welches das Eigenthum Underer unangetaftet zu laffen befiehlt. 
Ein Vertrag in Berfaffungsfachen alfo hat nur alldort eine vers 
nünftige Bedeutung und Anwendbarkeit, wo, wegen eines ber regies 
renden Perfon oder dem regierenden Haufe bereits zuftehenden 
(d. h. einerfeits behaupteten und andererfeits ganz oder theilweife aner— 
Eannten) felbfiftändigen Rechtes, zum Behufe der im Intereſſe 
der Gefammtheit nöthigen oder wuͤnſchenswerthen Befchränfung, nähe: 
ven Beilimmung oder auch theilweifen Aufhebung oder Unſtatthaftigkeits— 
erklärung folches Nechtes, eine Unterhbandlung mit dem Berechtigten 
gepflogen werden muß, und derfelbe fodann im Wege des Vergleiches 
von feinem früher behaupteten ‚Rechte Einiges aufgibt, namentlich in 
Folge der etwa geänderten Umſtaͤnde und Bedürfniffe, oder der voranges 
ſchrittenen politiſchen Erkenntniß und des dringenderen Volks-Rufes 
nach Verbeſſerung, die jenen Umſtaͤnden entſprechenden Beſchraͤnkungen 
auf ſich nimmt und die geforderten Freiheiten oder Buͤrgſchaften ganz 
oder theilweiſe gewährt. An und für ſich iſt freilich das Conſtitutions— 
werk fein Gegenſtand einer durch Vertrag, folglid privatrehtlid 
zu treffenden Beftimmung. Das Princip der Regulicung ift hier blos 
bas öffentliche Wohl und das Rocht der Gefammtheit. Ein 
Aufgeben dieſes Princips oder eine VBerzichtleiftung darauf kann 
rechtlich von feiner Seite verlangt oder zugeftanden werden. Doch ift 
gedenkbar und vielfach vorfommend, daß auf Seite regierender Perfonen 
Anfprüche des Privatrechts mit jenen des öffentliyen in Verbin« 
bung ftehen, aud daß die Behauptung berfelben zugleid) dem Ge» 
meinwohl unnachtheilig oder felbft förderlich erfcheint, oder daß über 
das, was dem allgemeinen Sntereffe fromme, widerſtreitende Ueberzeus 
gungen auf beiden Seiten (nämlidy ber regierenden und der regierten) 
obmwalten. In folhen Fällen ift ein wechfelfeitiges Nachgeben zum 
Zwed der Vereinbarung nothwendig, und mag gar wohl das Opfer auch 
der eigenen Ueberzeugung in einzelnen Punkten gebracht werden, um bie 
nach den Umftänden thunlichfte Verwirklichung der allgemeinen, Idee zu 
erringen; ed mag hier die Schwierigkeit der erfolgreichen Rechtsbe— 





hauptung, dort die Gefahr bed Widerſtandes In Rechnung gezogen, und 
dergeftalt ein beiderfeits mehr oder weniger befriebigendes, jedenfalls dem 
Kriegsftand vorzuziehendes Ergebnif auf dem Wege des Vertrages 
getvonnen werben. Indeſſen wird auch bei Uebereinfommniffen biefer 
Art oder dieſes Urfprungs nicht Alles, was darin feftgefegt iſt, wirk⸗ 
lich die Rechtseigenſchaft einer vertragsmäßigen Beftimmung haben. 
Mur infofern die Uebereintommenben wirklich als zwei getrennte jus 
riftifhe Perfönlichkeiten ſich gegenüberftehen oder zwei getrennte 
juriftifche Perfönlichkeiten vepräfentiren, und infofern fie über Rechte 
bisponiren, welche einer oder der andern berfelben frei verfügbar zuftehen, 
ift bei dem Gefchäft ein wahrer Vertrag zu erkennen. So z. B. ba, 
wo bereits ein regierendes Haus befteht, die förmliche Anerkennung oder 
Geftfegung des Erbrechts für alfe gegenwärtigen oder künftigen Glieder 
ſolches Haufes (verfteht fih überhaupt, nicht aber auch die Beftims 
mung der Erbfolge- Ordnung, welche nämlich mehr die Natur bes 
Gefeges an ſich trägt). Eben fo die Uebereinkunft über bie Dos 
maine, wornad etwa ein Theil derfelben als Eigenthum bes Eöniglis 
chen' Hauſes anerkannt, ein anderer aber als Eigenthum des Staa» 
tes erklärt wird. Auch die feftgefegten Formen der Regierung, fo wie 
die ihr zur Beobachtung vorgefchriebenen Grundfäge, infofern beibe. 
als Bedingungen des anerkannten Megentenrechtes ober als für 
folhe Anerkennung verfprohene Gegenleiftungen erfcheinen, koͤn⸗ 
nen ald vertragsmäßig errichtete Beftimmungen gelten, wiewohl fie 
an und für fich mehr zur Feftftellung durch Gefege fich eignen. Gie 
werden auch, obfhon in einen fogenannten Gonftitutiond Vertrag 
aufgenommen, überall da als wahre gefegliche Beftimmungen zu ach⸗ 
‚ten fein, wo ihre Feftftellung als nicht fowohl zum Vortheil der einen 
oder der andern ber die Uebereinkunft abfchließenden SPerfönlichkeiten 
(3. B. König und Landftände), fondern zu jenem einer dritten, 
durch die beiden andern gleihmäßig vertretenen Perſoͤnlichkeit, 
namentlid, des Volkes oder ber Staatsgefammtheit gefchehen er= 
fcheint. In ſolchem Fall hat zwar der König von feinem und haben 
bie Landftände von ihrem Standpunkt ausgefprochen, was ihnen 
nad) ihrer fubjectiven Ueberzeugung als dem Volksrecht und dem Volkes 
wohl am meiften angemeffen erſchien; fie haben fich ihre Ideen darüber 
gegenfeitig mitgetheilt und als Ergebnif der Berathung ſich über bie 
fraglichen Punkte vereinbart; aber fie haben — ba fie in ſolcher Be» 
ziehung beide pflihtgemäß nur für eine und dieſelbe Perfon zu 
forgen hatten, d. b. beide zufammen bie vollftändige Repräfen- 
tation des Volks ausmachten — eben fo wenig einen eigentlichen Vertrag 
gefhloffen, als e8 ein Vertrag ift, wenn über ein gemeines Geſetz 
Megierung und Kammern übereinfommen, oder ald z. B. zwei 
oder mehrere Vormuͤnder eines und beffelben Mündeld unter 
fi einen Bertrag über die Angelegenheiten dieſes Mündels abfchlies 
gen, wiewohl fie allerdings Über die gemeinfhaftliche Keitung berfelben 
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ſich verabreden oder gemeinſchaftliche Entſchlleßungen daruͤber 
faſſen koͤnnen. | 

Noch eine Art vertragsmäßiger Feftfegung conftitutioneller Rechte 
und Freiheiten iſt im ber neueften Zeit vorgefommen, nämlid ein 
zroifhen einer Anzahl Regierungen unter fi gefchloffener 
Bertrag, ihren Unterthbanen gemwiffe Rechte und Freiheiten zu ge: 
währen, ohne jedoch dieſe Unterthanen als Mitpaciscenten anzuführen 
ober anzuerkennen. (S. Art. 18 der deutſchen Bundesacte.) Ein fol 
cher Vertrag iſt allerdings ein für die Unterthanen der contrahirenden _ 
Megierungen erfreuliches Ereignif, woraus ihnen Hoffnung und 
Erwartung künftiger Rechtsgewaͤhrung zufließt; doch ertheilt er ih» 
nen darauf noch keineswegs einen unmittelbaren Rechtstitel. Auf 
fie paßt das rechtliche Ariom: res inter alios gesta aliis mon nocet 
mec prodest, und erft wenn eine Regierung, zue Erfüllung ber von 
ihr gegen die andern Regierungen übernommenen Verpflichtung, 
ihrem Volk eine Freiheits-Charte wirklich verleiht (mas fie jedoch 
auch ohne jenen Bertrag hätte thun können), tritt für dieſes Volk 
die (im Vertrag der Fürften unter fi zwar beabfidhtigte, doch 
duch ihn allein noch nicht hervorgebrahte) Rechtswirkung ins 
Leben. An und für ſich alfo verändert dev fragliche Vertrag den bie: 
herigen Rechtszuftand des Volkes gar nicht. Was es ſchon früher zu 
fordern hatte (eine feiner Bildungsftufe und den Zeitumftänden ges 
mäße Berfaffung), diefes, nicht weniger und nicht mehr, hat es auch 
jego zu fordern. Sowie jede ber vertragfchließenden Regierungen, 
wenn ein Volt auf ſolches Uebereintommen eine mißfällige Forderung 
gründen mollte, mit Recht ihm erwiedern könnte: „Was geht dic) 
mein Uebereintommen mit andern Regierungen an? Wir können 
baffelbe, fowie wir es allein unter uns fchloffen, fo auch) beliebig mies 
der aufheben oder die eingegangene Verpflichtung uns gegenfeitig ober 
einfeitig erlaffen”; ebenfo könnten auch die Völker, wenn etwa das 
Uebereintommen der Regierungen bahin ginge, ben Unterthanen ges 
wiffe Rechhtsanfprühe nicht oder nur unvollftändig zu gewähren, 
ober das bereits früher Gemwährte wieder zurüädzunehmen, jenen 
Regierungen zu Gemüthe führen, daß Verträge de jure tertii rechte- 
ungültig find und daß man zus Rehtsverweigerung ſich 
durchaus nicht verpflichten koͤnne. Hiernach ift Elar, daß, um ber 
beutfhen Bundesacte die Mechtdeigenfhaft einer wahren Charte 
zu verleihen, man entweder einen zwifhen dee Gefammtheit 
der Regierungen einerfeits und bee Gefammtheit ber Voͤl— 
ter anderſeits durch jene Acte gefchloffenen Vertrag annehmen 
(wenigſtens eine von ben Regierungen barin ausgefprodhene und 
von der Nation nachher angenommene Verheißung anerfen- 
nen oder hineinlegen), oder aber die Bunbesacte nicht ale Ver: 
trag, fontern als Gefes, nämlich als ein der deutfhen Nation 
duch eine conftituirende Autorität verliehenes und baher von 
der eonflituirten Staatsgewalt einfeitig nicht mehr abzuänderndes 
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Grundgeſetz fuͤr verbindlich (d. h. die Regierungen auch gegen ihre 
Voͤlker verpflichtend) erklären muß. 

So zeigt ſich alſo von faſt jeder Seite betrachtet bie Eigenſchaft 
des Vertrags zur Herſtellung der Rechtsbeſtaͤndigkeit einer Charte 
theils unnoͤthig, theils unpaſſend, theils nur ausnahmsweiſe und nur 
auf wenige Beſtimmungen anwendbar und es erſcheint als der natuͤr— 
lichſte, faſt allen gedenkbaren Verhaͤltniſſen entſprechendſte und dem 
Rechtsbeduͤrfniß allein genuͤgende Urſprung und Rechtsboden der Charte 
— ihre im Weg der Geſetzgebung geſchehende Verkuͤndung. Die. 
Charte ift eine Urkunde, welche die Formen oder die Richtun— 
gen oder. bie pofitiven Befhränktungen der conftituieten Staats— 
gemalt. beftimmt, alfo das Verhaͤltniß derfelben zum Volke regelt und 
das dieſem vorzubehaltende (oder. zu gemwährende) und jener zu über: 
laſſende (oder. zu übertragende) Rechtsgebiet feftiteilt. Unter allen Mit: 
teln zu Erreihung des Staatszwecks ift ſolche Feftftelung das erite, 
nothwenbigfte. und. wichtigſte, und wenn das Wefen der Staats: 
gewalt oder die ideale Nedytsiphäre des Geſammtwillens in der 
Beftimmung und Anwendung: der Mittel zum Staats— 
zweck befteht, fo ift unleugbar auch die Beſtimmung der Berfaf: 
fung, alfo.die Zeichnung dev Charte, in folher Sphäre begriffen, 
und es genuͤgt zur Rechtskraft diefer Charte, baf der gefeggebende 
Gefammtwille, durch das Dagan feiner natürlichen - oder Fünftlis 
chen Perfonification, fie verfaffe oder verkünde, oder — wofern fie 
von: einer andern Seite entworfen und vorgefchlagen oder ſchon 
factifh in Ausübung gefegt. ware — wenigſtens genehmige. 

Der Gefammtwille, welchem- das Recht zufteht, das Grundge- 
feg oder die Charte zu geben, ift eigentlich Fein anderer als jener, 
welchem auch die gemeine Gefeggebung entfließt oder entfliefen foll; 
aber das Organ, wodurch er dort fich gefeßgebend aͤußert, wird als 
ein ‚anderes: gedacht als jenes, welches es bier thut. Es ift dieſes 
wenigftens eine zur Befeftigung ber Charte nothwendige Vor: 
ausfegung .oder dee, weil Niemand fid felbft ein bindendes Gefeg 
geben ‚ann, de conflituirende Autorität alfo ihr eigenes Werk 
jeden Augenblid wieder abzüuändern . oder zu zernichten die Befugnig 
hat. : Das erfigedachte, Organ, wenn es auh die Staatsge— 
wakt verbinden ſoll, muß daher in-der Idee ein höheres und fruͤ— 
heres fein als das legte; es foll diefes ja erſt erfhaffen und 
ihm Richtung und Schranke vorfchreiben,. während es ſelbſt kei— 
ner andern Befchränkung unterworfen ift, als jener, welche fchon dus 
allgemeine oder rein vernünftige Stuatsreht dem Gefammtwillen 
überhaupt, alfo auch jedem Organe defjelben gejegt hat, Die conſti— 
tuirende Autorität nun bat zum natürliden Drgan bie Ge: 
fammtheit der vollbürtigen Gefeufchaftsgliedeer oder deren Stim: 
menmehrheit, und fie kann fuͤglich foldyes Drgan fortwährend bei— 
behalten, während die gemeine Gefesgebung und noch weit mehr 
die Regierungsgemwalt faft-nothwendig einem kuͤnſtlichen Or: 
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gan uͤbertragen werden muß. Nur in der ganz reinen und einfachen 
Demoktatie mag demſelben natuͤrlichen Organ neben ber 
conftituirenden, db. h. die Grundgeſetze gebenden, ‚Autorität 
auch die gemeingefeggebende überlaffen bleiben, fei es, daß es 
von ‚feiner- conftituirenden Gemalt:; noch teinen Gebrauch gemacht 
oder daß es ausdrücklich fich felbft auch die gemeine Gefesgebung 
und die Regierung vorbehalten, d. h. alſo fi felbft auch zur 
conftituirten Autorität erklärt hätte. Entgegen Tann auch die 
conftituirte Autorität zugleicdy mit der conftituirenden bekleidet 
oder überhaupt zur Ausübung der legtern ein kuͤnſtliches Organ 
beitelft werden. Beides jedody ift.politifch bedenklich oder verwerflich. 
Die natürlich beftehender conftituirende Autorität (perſonificirt aller⸗ 
nächft durdy die: Landesgemeinde oder auch durch bie im ganzen 
Lande eröffneten Stimmregifter) ift für.die laufenden Ge— 
fchäfte der Regierung und aud für die gemeine, dem oft fchnell 
wechſelnden Beduͤrfniß anzupaffende,; Geſetzgebung zu unbeholfen 
und thut ſehr wohl daram, wenn fie.auf. die. Conftituirung fid 
befcheänktz ja fie thut felbjt wohl daran, wenn fie fogar für .diefe, 
ihr allernaͤchſt angehörende, Function (di: $. für-die Feſtſtellung oder 
Abänderung der Verfaſſung) ein kuͤmſtliches Drgan (z. DB. eine 


außerordentliche, nach einem ihrer Idee Huldigenden MWahlgefeg zu ers. 


nenmende, Tanditändifhe oder NationalsVerfammlung) verord— 
net, : oder demfelben wenigſtens den Entwurf und die vorläufige. Feſt— 
fesung der Chatte oder deren Abanderungen überträgt, fid) ſelbſt blos 
bie Genehmigung ‚oder Verwerfung bes » Borfchlages vorbehaltend. 
Beier jedoch ift es jedenfalls, fie übertrage. ihr. Recht gar nicht, 
als daß fie die conftitnirte ordentlihe Autorität, 3. B. Regie: 
eung und Kanmmern, »zugleih auch mit der conftitnirenden 
Gewalt befleide. Wenn nämlich das Leute gefchehen ift, fo hat die 
Verfaſſung einerfeits die Stätigfeit verloren, db. h. es ift Gefahr 
vorhanden, daß Abänderungen, welche zum Uebel führen, vorfchnell 
befchloffen, von unlautern Parteihäupteen mit! Lift oder Ungeſtuͤm 
durchgeſetzt oder durch die Autorität eines herrfchfüchtigen Minifteriums 
von der Wiltfährigkeit einer ſchwachen Kammer errungen werden ;' und 
anderfeits ift die Durdyführung verbeffernder Meuerungen bei 
Machtbabern, welche der beſtehenden Mäißbräuche fih. freuen, 3.8. 
bei riner unter der Herrſchaft eines ſchlechten Wahlgefeges ‘gewählten, 
aber in eben bdiefem Gefeg die Hoffnung bee’ Wiedererwählung oder 
die Buͤrgſchaft egoiftifcher Zweckerreichung für ihre eigenen Glieder ober 
für deren Standesgenoffen verblidenden Kammer immer ſchwierig und 
oft kaum möglich. Die nad) den WVorfchriften des estatuto real ge: 
wählte fpanifdye Kammer und die audy nad der Julius-Revolu— 
tion factifh in Function erhaltene franzöfifhe Kammer find da— 
von’ nabe liegende und eindeingliche Beifpiele. Ebenfo das-britifche 
Parlament vor ber — erft nach den Iangmierigften Kämpfen und 
mehe duch, das Volk als durch feine großentheild egoiftifchen ober 
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corrumpirten Mepräfentanten errungenen — Refoem. Dieſer zulegt 
angedeuteten Gefahr hilft nichts Anderes ab als die fuͤr Zeiten des anerkann⸗ 
ten Beduͤrfniſſes einer Verfaſſungsabaͤnderung vorzufchreibende Einbe⸗ 
rufung einer eigenen conſtituiren den Verſammlung (wofuͤr freilich 
ein allen Bedenklichkeiten entruͤktes Wahlgeſetz zu geben, eine 
ſchwierige Sache ift) 5 bee zwerft bemerkten aber kann, wenigſtens 
zum Xheile, dadurch gefteuert werden, daß man bie Formen ber 
Berathung und Schlußfaffung über Verfaffungsfragen anders als jene 
fire die gemeine Gefeggebung beftimme, und zwar zumal fo, daß eine 
forgfältigere und reifere Berathung dadurch verbürgt und zur Gültig» 
keit des Befchluffes ein ſehr überwiegendbes Stimmenmehr ge— 
fordert werde. Die conftituirte Autorität wird alfo in ſolchen Fäls 
len zeitlich zur conflituirenden, nimmt aber nah vollbrachtem 
Geſchaͤft ſogleich wieder ihre vorige Eigenſchaft an. 
| Bon der Entftehungsart der Charte hänge natuͤrlich auch ihre 
Rehtswirkung, Umfang und Dauer der daraus hervorgehenden 
Verpflichtung, auch die etwa rechtlich zuläffige Art ihrer Zurüdnahs 
me, Aufhebung ober Veränderung ab. hre Eigenfchaft als 
Vertrag oder ald Gefe& entfcheidet allernächft die hierauf ſich bes 
ziehenden Fragen. Iſt fie nämlidy ein Vertrag, fo verbindet fie die 
Daciscirenden, aber nur bdiefe, und zwar nur in fo weit diefels 
ben ſich mirflich verbinden wollten und rechtlich verbinden konn⸗ 
ten. Iſt fie aber ein Gefeg, fo kann fie nicht ben Geſetzge⸗ 
ber ſelbſt, fondern bloß die dem Gefeg unterworfenen Perföns 
lichkeiten zu fortwährender Fefthaltung verbinden, doch auch bier wies 
der nur fo meit, als ber wahre Sinn oder Wille bed Gefeggeberd 
erkennbar ging und rechtlih gehen Tonnte. 
Erſcheint hiernady eine Charte als (freimillige oder auch durch recht 
lich zuläffige Mittel abgenöthigte, und fodann durch Annahme von 
Seite des Volkes bekräftigte) Verleihung des — früher abfoluten — 
Fürſten; fo ift Mar, daß nun Er fein Gefchent oder fein vertrags- 
mäßig ertheiltes Rechtsanerkenntniß nicht mehr zuruͤcknehmen noch ver: 
kuͤmmern, wohl aber durch weitere Gefchenke oder Zugeftändniffe ver- 
vollftändigen darf. Dagegen hat zwar das annehmende Volk ein 
Recht zue Behauptung des ihm einmal Gemwährten erworben, kei⸗ 
neswegs aber die Schulbigkeit auf fich genommen, ſich mit bem Ge- 
mwährten für immer zu begnügen. Es ann, wenn es feine ge» 
rechte Forderung dadurch noch nicht befriebiget fieht oder wenn neu 
eingetretene Umftände, namentlich ein erlangter höherer Bildungsgrab, 
oder die allgemeinen Zeitverhältniffe audy neue, billige Wünfche entſte⸗ 
' ben machten, bdiefelben jederzeit äußern und durch alle ihm rechtlidy zu 
Gebote ftehenden Mittel geltend machen; fo mie auch 3. B. ein mit 
einem bleibenden Rechtsanfprudy auf den von einem Andern ihm zu 
reichenden Lebensunterhalt Verfehener durch die zeitlich gefchehene und 
von ihm aud für emftweilen angenommene Zufiherung einer gewiffen 
jährlichen Summe bes Rechts beraubt wird, eine Erhöhung zu fordern, 


Charte. 413 


wenn bie Unzulaͤnglichkeit ber bewllligten Summe entweber ſchon im 
Allgemeinen erkennbar vorliegt ober auch erft fpäter wegen neu einge 
tretener Umftände (als gefteigerter Preife oder vermehrter wahrer Bes 
bürfniffe) eine entfprechende Erhöhung als nothwendig erfcheint. Nur 
wenn ausdruͤcklich, als Preis der Verwilligung oder auf Art eines 
Vergleiches, eine Verzichtleiftung auf weiter zu fleigernde 
Forderungen ftattgefunden hätte, würde man ben Vorbehalt folder 
Steigerung nicht mehr als ftillfchweigend im Vertrag enthalten anneh⸗ 
men können, fodann aber zu prüfen haben, ob oder inwiefern 
die Verzichtleiftung in der rechtlihen Macht derjenigen, die fie aus— 
ſprachen, wirklich gelegen gewefen. Man würde nämlich fragen dir 
fen, ob 3. 3. bie auf eine gemiffe Weife zu Stande gefommene 
Berfammlung angebliher Nationalrepräfentanten ober ein fo 
ober fo befchaffenes landſtaͤndiſches Collegium, oder etwa gar 
nur eine vom Fürften millfürlih ernannte Schaae von Motablen, 
mit einer rechtsgültigen ober fo ober fo weit gehenden (ausdruͤcklichen 
oder ftillfehweigenden) Vollmacht von Seite der Nation, um beren 
Mechte es ſich handelte, verfehen gemwefen, und ob — im falle ber 
Bejahung biefer Fragen — die Gewalt felbft einer ehten National 
Repräfentation fo meit, als gefchah, gehen Eonnte, ohne die Rechts 
dee nahlommenden Gefhlehter zu verlegen? — War ber 
„Kriegsrath” in England bevollmädytiget, durch das „Snftrus 
ment der Regierung”, wie er feine Charte nannte, die Formen 
der neuen Republik unter Cromwell's Protectorat zu dictiren? — 
War der franzöfifhe „Erhaltungsfenat” ermächtigt, die (freilich 
blos durch Gewaltthat ins Leben geführte) Confular-Verfaf- 
fung zu zertrümmen? — Maren die angeblihen „Cortes von 
Lamego“, welche Don Miguels Ufurpation den Stempel ber 
Gefeglichkeit aufdrüden follten, dazu berechtigt? — Kann eine Bew 
fammlung von Prälaten und Baronen rechtsgultig die Leibeigen⸗ 
fhaft der Bauern, überhaupt die Erntedrigung des dritten Stans 
bes verordnen, fich felbft zur alleinigen National: Mepräfentation 
erflärend, oder einen dahin lautenden Vertrag mit dem König rechtes 
gültig abfchliefen? Und koͤnnte wohl irgend eine Verfammlung oder 
wie immer befchaffene Autorität die Macht haben, die Unumftößlich 
keit oder Unveränderlichkeit einer — wenn aud unmittelbar vom hu—⸗ 
manen und redhtlihen Standpunkt verfertigten, noch weniger aber 
eine bie ewigen Menfchenrechte verlegenden — Charte für alle 
folgenden Geſchlechter als vertragsmäßige Werpflichtung feftzufegen, 
trog allen etwa im Zukunft eintretenden Veränderungen ber Verhaͤlt⸗ 
niffe und Intereſſen und ben mit benfelben fortfchreitenden Beduͤrf⸗ 
niffen und Erkenntniffen?? — Diefe Betrachtungen find freilid) 
auf die im Wege der Gefeggebung erlaffenen Charten nicht min« 
der ald auf die vertragsmeife errichteten anwendbar; wir machen 
fie aber einftweilen blos in Bezug auf die legten geltend. 

Was bie durch Vertraͤge mehrerer Regierungen unter ſich 
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zu Stande gebrachten urkundlichen Freiheits-Verheißungen fuͤr die 
Voͤlker betrifft, fo haben wir ſchon oben bemerkt, daß aus dergleichen 
Verträgen als folhen gar fein Hecht, aber auch feine Verpflich— 
tung für. bie betreffenden Wölker hervorgeht. Sie Eönnen hoͤchſtens 
als Anerkenntniffe der denfelben fchon früher, vermöge felbitftän- 
diger Zitel, gebührenden echte dienen, oder auh — infofen fie 
öffentlich verfünder werden und wirklich Freiheiten, nicht aber Bes 
Ihränfungen dictiren — als gemeinfchaftliche (d. h. von mehres 
ren Herren gleichzeitig gefchehende) Verleihungen von flaatsbürs 
gerlichen oder politifchen Mechten gelten, wornach fie der fchon oben 
aufgeftellten Beurtheilung folder Verleihungen anheim fallen. Sollten 
jedoch Vertraͤge diefer Art Abfchaffungen oder Befhräntungen 
fhon früher den Völkern — vermöge natürlichen oder pofitiven Rechts 
— zuſtehender Freiheiten ftatuiren, fo mwürben fie, wie von felbft 
einleuchtet, rechtlich völlig unwirkſam, obfchon etwa zur Beräns 
derung des factifchen Zuftandes führend fein. 

Auch die in ber Form von Gefegen (Grundgefegen) er 
richteten und verkündeten Charten, obſchon fie allerdings den Charak⸗ 
ter einer höheren Heiligkeit oder Unantaftbarkeit an fid) zu tragen bes 
ftimmt find, ald gemeine Gefege, find gleichwohl mit folder 
Eigenfhaft nicht unbedingt und nicht ausnahmslos begabt. Auch bei 
ihnen findet die Frage über rechtliche Gültigkeit — in Bezug auf 
‚ Urfprung, Form und Inhalt — flatt, und auch wo foldhe Frage 
zu bejahen ift, hat ihre Autorität — nad) Perfonen und Zeiten — 
eine ideal leicht zu beftimmende, wiewohl in concreten Fällen beftreits 
bare und oft verhängnifvolle Grenze. 

Zuvörderft alfo kommen Urfprung und Form in Betrady 
tung. Waren die Verfertiger und Verkuͤnder folcher Charten oder 
der daran getroffenen Abänderungen mit der conftituirenden 
Autorität wirklich verfehen? Haben fie bei deren Ausübung _ 
die für Erlaffung von Grund: oder conftitutionellen Gefegen theils 
natürlich, theils nach pofitiven Rechten nothbwendigen For 
men beobakhtet? Die fchon früher angeführten Beifpiele können 
hier wiederholt als Beleuchtung dienen. Der revolutionaire „Krieges 
rath” nad) Cromwell's, der „Erhaltungsfenat” nah Buos 
naparte’s Machtgebot ihre angemafte Gewalt ausübend, die vor 
Don Miguel Eriehenden Cortes von Lamego maren freilich 
zur Erlaffung von Grundgefegen nicht. ermächtigt; aber wir mögen 
hinzufügen: auh 8. Ferdinand VII., welcher fein Reih an Na: 
poleon abgetreten und baffelbe nur durch die heldenmüthigen Anftren: 
gungen des unter den Fahnen der Cortes-Verfaſſung ſtreiten— 
den Volkes wieder erhalten hatte, war zur einfeitigen Verkündung 
einer neuen Gharte (db. h. zur Proclamirung des Königlichen Abfos 
lutismus) keineswegs berechtigt; und nicht minder widerrechtlich hans 
delte das Gabinet 8. Karls X. in Frankreich, welches die beſchworne 
Charte durch „Drdbonnanzen” in den weſentlichſten Punkten zu 
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umftalten, d. h. zu verhöhnen, fich vermaß; nicht minder widerrecht⸗ 
lich und baher auch rechtsungültig bie ariſto kratiſche Faction in 
Bern, Solothurn, Freiburg und Luzern, melde, die mit 
Mapoleons Fall eingetretenen Verwirrungen benugend, an bie Stelle 
der volksthuͤmlichen Berfaffungen ihrer Gantone tumultuariſch ihre 
— Herrſchaft einſetzte. 

Was iſt aber von den Fällen zu fagen, mo Berfaffungsgefege 
duch das Mahtwort von Fremden dictirt, dann etwa vermöge 
Sriedensvertrags von ben betreffenden Regierungen ange: 
nommen und fodann den Völkern gefeggebend verkündet werden? — 
Auch bier zwar ift eine Heilung des urfprünglidyen Gebrechehs 
duch nachfolgende (ausdrüdlihe oder ftillfchweigende) Genehmigung 
‚ ber wahren conftituirenden Autorität möglih. So lange aber eine 
ſolche nicht vorhanden ift, mangelt der Charte der vom innern 
Staatsrecht geforderte Rechtsboden und verbleibt ihr blos diejenige 
Gültigkeit und Dauer, welche nah den SPrincipin bed aͤußern 
Staats d. h. des Staaten: Rechts, den Friedensartifeln zukom— 
men kann (f. Friedensſchluß). Wir haben gefehen, . wie bie 
unter Napoleons Aufpicien gefchaffene Rheinbunds-⸗Acte duch) 
anderer Gewaltiger, die fpäter feine Sieger wurden, Machtgebot 
(in der Proclamation von Kaliſch) und durch eigenes Losfagen ber 
Sürften, melde fie früher aus Napoleons Händen angenommen, 
endlich auch. durdy die Erhebung ber Völker, welche das feufzend 
ertragene Joch abzufhütteln freudig die Gelegenheit mwahrnahmen, 
zerriffen ward; wir haben Aehnliches auch andere Völker, 
Frankreichs Dictat Verfaffungen aufgedbrungen, thun fehen (3. B. 
die Schweizer, bie man früher gegen ihren Millen zur „helvetis 
fhen Republik” gemacht und fpäterhin durch die Mediation gs 
Acte nur theilweife befriedigt hatte, auch die Holländer und Bel- 
gier, welche von Frankreich, mit dem fie grundgefeglich vereint wa— 
ren, ſich losriffen u. a. m.); und es wird foldye Erfcheinung fid) 
wiederholen, fo oft äbnliher Gewaltmißbrauch und ähnlihe Ge: 
Iegenheit zur Auflehnung gegen fremdes Machtgebot wieder: 
fehren. 

Freilich gelten folhe durch auswärtige oder durch einheimifche 
Macytgebote dictirte Charten, fo lange die Gewalt fie fefthält, dus 
ßerlich auch ald vehtlih gültig, und ift die Auflehnung gegen fie 
ein für die Urheber gefährliches Wageſtuͤck. In den Zeiten des Rhein: 
bundes warb ald Verbrecher behandelt, wer auch nur fein Miß— 
vergnügen mit ber dadurch erfchaffenen befpotifchen Gewalt der 
Fürften bezeugte, und fiel der edle Palm dem Zorne des fremden 
Protectors zum Opfer. Dies ift natürlich, - weil jede Gewalt, bie 
‚einmal befteht, ſich zu erhalten, ftrebt und befto firengere Mittel da— 
für nöthig hat, je ſchwankender oder hohler der Rechtsboden iſt, 
worauf fie erbaut ift. Aber die öffentlihe Meinung und die 
Geſchichte richten gleichwohl auch über die triumphirende Gemalt, 
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und gar oft treten Umftände und Ereigniffe ein, welche das verwer⸗ 
fende Urtheil vollzugsreif mahen. Sich dagegen wahrhaft zu 
fihern, giebt es nur ein Mittel, nämlich die Heilung bes rechtli— 
hen Gebrehene — was Urfprung und Form betrifft — buch 
nachtraͤgliches Einholen der Vol ks-Zuſtimmung ober jener feiner 
ehten Repräfentanten, was aber den Inhalt betrifft, durch 
einzuleitende Verbeſſerung beffelben mittelft Befragung der legitis 
men conftituirenden Autorität, d, h. eines lautern Organs 
des vernünftigen Geſammtwillens. 

Solches Befragen und dann das Anhören und Beachten 
des Gefammtwillens, wenn er auch ungefragt — auf zuverläffige 
Meife — ſich ausfpricht, ift überall, wo ein meitverbreitetes Mißver⸗ 
gnügen mit einer beftehenden Charte ſich ausfpricht, eine politifdye 
wie eine rechtlihe Nothwenbigkeit. Denn nimmer vergiebt fi) auch A 
durch das feierlichft erlaffene Grundgefeg ber Geſammtwille 
das Recht, wann immer wieder ein neues, namentlich ein verbeffertes, 
ein den etwa veränderten Zeitverhältniffen oder ben erhöhten politifchen 
Einfihten angemeffeneres, zu geben. Das Geſetz, welches ber con« 
ffituirende — ob natürlidy oder kuͤnſtlich organiſirte — Gefammt- 
wille gab, ift nur verbindlich für die conftituirte Autorität und 
für jedes einzelne Glied der Gefeltfchaft, nicht aber für die große 
— aus Regierung und Regierten befiehendte — Gefammtheit. 
Sa, felbft jene conftituirte Autorität und jedes ‚einzelne Mitglied ders 
felben oder bed Volkes kann, ohne dadurch den etwa gefchwornen 
Berfaffungseid zu drehen, Vorſchlaͤge zu Verfaffungsänderuns 
gen machen oder Gedanken und MWünfche darüber dufern, fo mie 
es eines Jeden befondere Stellung mit fi bringt oder erlaubt, Der . 
BVerfaffungseid (im Grunde nichts Anderes als eine. feierlihe Ein« 
fhärfung ber aud ohne ihn, fhon aus fehuldiger Folgfamkeit 
gegen das beftehende Gefeg fließenden, Pflicht, oder eine weitere Sanctio⸗ 
nirung berfelben durch religiöfe Ideen und pofitiv rechtlihe, darauf 
gebaute Beſtimmungen) verpflichtet. blos zur Heilighaltung ober Bes 
obachtung der Verfaſſung, fo lange fie gefeglich befteht, auch 
zur Enthaltung von jedem thatfählichen Verſuche, fie auf unges 
feglihen Wege umzuftürzen oder zu alteriren, nicht aber zum Auf⸗ 
geben jedes Wunfches oder Strebens nach ihrer Verbefferung auf ges 
feglihem Wege. Daher kann die Regierung (ja fie ſoll fogar, zus 
mal wenn ihr allein das Recht der Snitiative zufteht) 4. B. den 
Ständen den Borfhlag zur Mobdification oder Revifion der Churte 
machen (verfteht ſich frei gewählten Ständen und mit ftrengfter 
Enthaltung von jedem unlautern Einwirken duch Einfchüchtes 
rung oder Korruption), wofern ihre eine Veränderung für’ Geſammt⸗ 
wohl nothmendig oder räthlih daͤucht. Daher kann und barf auch 
jedes Ständeglieb frei und frank feine Anficht über etwaige Maͤn⸗ 
gel oder Lüden der BVerfaffung ausfprehen (ja es darf felbft Jeder 
im Volk fi barüber auf geziemende Weiſe dufern), um das 
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durch etwa den Kammern die Anregung zu entfprechenden Bitten 
oder Vorfchlägen zu geben, Überhaupt die conftituirende Autorität ober 
Diejenigen, welche berufen find, biefelbe unmittelbar in Thaͤtigkeit 
zu feßen, zur Kenntnifnahme von ben im Wolfe herrfchenden Win: 
fhen oder Beduͤrfniſſen zu vermögen und dergeftalt die Abhuͤlfe wirk— 
fam vorzubereiten. Ja e8 haben die Negierten — ohne Unterfehieb 
ob fie zu einer gefeglich verfündeten Charte unmittelbar oder durch 
das Drgan von Nepräfentanten ihre eigene Zuftimmung erklärt haben 
oder nicht — fortwährend die Befugniß nicht nur der Bitte oder 
des Vorfchlags, fondern felbft der Forderung einer entfprechenden 
DVerbefferung oder Vervollftindigung, wenn die Charte mirklidy ihr 
Recht verlegendb oder ihren rechtsbegründeten Anfprühen nicht 
Genüge leiftend ift. Hätte 3. B. auch mirklih das ſpaniſche 
Volk durdy das Drgan felbftgemwählter Nepräfentanten (nicht blos durch 
jenes der fanatifchen Pfaffen und bes bethörten Pöbelhaufens) der 
von Ferdinand VII. proclamirten Unumfchränktheit des Königs beige 
fimmt, fo wuͤrde ihm gleihmohl der Widerruf der Zuftimmung, 
fobald es das Unheil des Abfolutismus erkannte, oder die Forderung 
einer rehtsgemäfen Gonftitution immerdar zugeftanden haben. 
Und eben fo würde dag — an Werth etwa ber „Lichtenſtein'— 
fhen” Gonftitution zu vergleichende — estatuto real des Herrn 
Martinez be la Roſa, aud wenn e8 von einer wahren Natio— 
naltepräfentation märe angenommen oder gefeggebend befräftiget wor— 
den, den Forderungen von etwas Befferem, ben Anfprüchen ber 
Zeit und ber ihr Zugebildeten Genügenderem fein rechtlihes Hinber- 
niß entgegenfegen. Bedenklich dabei kann jedenfalld nur ber etwa 
vorhandene oder künftlidy angeregte Zweifel über die wahre Volke: 
gefinnung und. das wahre Volksbedürfnig und dann die Wahl der 
Mittel zur Durchführung des in der dee dem Recht mie dem 
Gemeinmwohl entfprechenden Werkes fein. Das natürlihe Organ 
der conftituirenden Autorität nämlih tritt nur in außeror: 
dentlihen Lagen und Umftänden von felbft in Thätigkeit und 
ohne dringende Veranlaffung wird es nicht leicht von Seite der con- 
ftituirten Gewalt dazu aufgerufen. Daher ift e8 gut und weife, 
wenn bie Verfaffung felbft auch die Mittel und Wege ihrer eigenen 
zeitgemäßen Entwidlung oder Fortbildung und Verbefferung vorfchreibt, 
zumal alfo ein möglichft zuverläffiges Organ der conftituirenden 
Macht ins Leben ruft und die feine fortwährende Uebereinftimmung 
mit dem wahren vernünftigen Geſammtwillen möglichft gemwährleiften: 
den Formen für feine Berathungen und Schlußverfaffungen feftfest. 

So lange jedoch die praftifhe Staatsfunft diefen idealen Horde: 
rungen nicht völliges Genüge zu leiften im Stande ift, bleibt aller: 
dings räthlih, der Charte einen abfoluten, felbft gegenüber der con- 
ftituitenden Autorität zu behauptenden Charakter der Heiligkeit 
pofitiv zu verleihen, bergeftalt, daß 3. B. ihre Unantaftbarkeit 
wenigftens für eine beftimmte Reihe von Jahren feftgefegt (in 
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der Cortes-Verfaſſung waren dafür 8 Jahre beſtimmt), auch einige 
Hauptgrundfſatze als der. abaͤndernden Verfügung des Geſammt— 
willens völlig entruͤckt erklärt (fo in der nordamerikaniſchen 
Verfaffung jene der Preßfreiheit, der Meligionsfreiheit u. a.), und 
dann für die im Allgemeinen noch zuläffig bleibenden Abinderungen 
die Zuftimmung auch der conftituirten Autorität, insbefondere ber 
Regierung verlangt oder (wie die meiften Berfuffungen thun) 
diefer, Negierung in Verbindung mit der gewöhnlidhen Volks: 
reptäfentation zugleih die Eigenſchaft der conftituirenden 
Autorität ertheilt, die Ausübung derfelben jedoh an erfhmwerende 
Formen gebunden, zumal auch. ein. größeres Stimmenmehr 
dafür gefordert werde, Denn beffer ift «8, neben dem Befige wefent- 
licher Mechts : Anerfenntniffe und Garantien auch noch mandherlei 
Mängel und Gebrehen fortfchleppen zu müffen, als der fanguinifchen 
Hoffnung auf völlige Mechtsbefriedigung oder auf Erreichung idealer 
Vollfommenheit der Verfaſſung die Sicyerheit des bereit errungenen 
Guten aufjuopfern, und die Erhaltung oder den Verluſt der Eoftbar- 
fen Rechtsgarantien abhängig zu machen von der jeweiligen Stim— 
mung einer Volks- oder Repraͤſentanten-Verſammlung, alfo von den 
bei keiner wie immer gebildeten Verſammlung durchaus vermeidlichen 
Serthümern oder Verführungen oder Einfhüchterungen des Augen: 
blicks, hervorgebraht etwa durch das Streben der Regierung nad) 
Uneingefchränftheit oder durch Umtriche oder Gewaltthätigfeiten hier 
einer herrfchfüchtigen, dort einer zügellofen Partei. 

Wir haben bisher das Wort „Charte” in der allgemeinen 
Bedeutung, nämlidy überhaupt als Conſtitutions-Geſetz oder 
Urkunde, genommen: im engern Einn ift e8 ‚ganz befonders bie 
Benennung der franzsfifhen — urfprünglih von 8. Ludwig. 
XVII. dem durch die Beſieger Napoleons wiederhergeftellten König: 
reiche verliehenen, fodann in Folge der Suliusrevolution in 
einigen Hauptpunften veränderten — Gonftitution, deren Geift und 
Inhalt eine ‚nähere Betrachtung fhon darum in Anfprud nehmen, 
weil Seanfreih als Mufterfinat für dag neue conftitutionelle Sy— 
ſtem gift, die Grundzüge ſeiner Charte auch wirklich vielen der neue: 
ſten Verfaffungen als Vorbild gedient haben und überhaupt die Vor: 
fchritte oder Nüdfchritte Frankreichs auf der Bahn des freiheitlichen 
Staatsiebens auf das künftige Schickſal Europa’s jedenfalls verhäng- 
nifreih — ob den Völkern oder den Megierungen, als Beifpiel oder 
als ann dienend, und ob friedlich oder kriegeriſch — einwirken 
werden. 

Es iſt befannt, daß, nachdem die Heldenfraft Napoleons durch 
die ungeheure Uebermacht feiner Feinde und durch die Abtrünnigkeit 
der don ihm groß gemachten Senatoren und Generale gebrochen und 
die MWiederherftellung der bou tbonifchen Herrfchaft unter der Firma 
der „Legitimität‘ befchloffen war, der Senat, welcher unter Zal: 
leyrands Aufpizien das Entfegungsurtheil über den Kaifer gefpro: 


Charte. | 419 


hen, ſich doch. nody ber patriotifchen und Ehren: Pflicht erinnerte, 
bei Ueberantwortung des Meiches an die Bourbone foviel als möglich 
von den Dauptprincipien: der Revolution zu wahren und unter die Aegide 
einee Berfaffungsurkfunde zu ftellen. Der ſchnell verfertigte und 
vom gefeggebenden Körper eben fo fchnell angenommene (6. Apr. 1814) 
Entwurf einer foldyen wurde dem Prinzen von Artois (Bruder Lud: 
mwigs XVII.) als Generallieutenant des Reichs vorgelegt, und von 
demfelben die Zuverſicht ausgefprochen, daß fein Bruder die Grund: 
lagen des Entwurfes genehmigen werde. Aber Ludwig XVII, als 
er drei Wochen fpäter aus England auf den franzöfiihen Boden her: 
überfam, erklärte noch von St. Duen aus die neue Berfaffung, 
„weldye das Gepräge der Eile an fih trage”, für ungültig, ver 
bieß jedod) eme andere, welche auf aͤhnlichen Grundfägen ruhen follte, 
und erfüllte ſolches Verfprechen auc wirklich (unterm 4. Juni) durch 
Verkündung einer feinem koͤniglichen Willen allein entfloffenen 
Charte. Es war ein Gluͤck für Frankreich und die Welt, daß die 
Erinnerung an die oft empfundene Furchtbarkeit der franzöfifhen Waf⸗ 
fen und an die frühere Begeifterung der Neufranken für Freiheit und 
Vaterland noch lebendig in den Gemüthern der jegigen Sieger war. 
Man erlaubte alfo dem Eugen König, daß er dem — augenblidlich 
kaum mehr mwibderftandsfähigen, dabei durdy früher begangenen Miß— 
brauch des Siegerrechts des Anſpruchs auf Schonung verluftigen und 
dem jtrengen Wicdervergeltungsrecht anheim gefallenen, zumal aud) - 
durdy feine vielen Revolutions:- Sünden zum Abfheu der Mächte 
gewordenen, eben darum aber immer noh ſchreckenden — franzoͤſi⸗ 
fhen Volke eine Verfaffung verleihe, wie von den fiegenden Bök 
fern feines — felbjt das freiheitsftolze beitifche nicht — eine bes 
faß oder, was insbefondere die Völkerfchaften teutfher Zunge bes 
trifft, auch nur zu erlangen die Hoffnung oder zu erbitten den Muth 
hatte, Wir haben hier, was England betrifft, natürlich deſſen 
Berfaffung, wie fie vor der Parlamentsreform beftand, im Auge, 
und fehen dabei ab von. alfen ‚übrigen — nicht eben in der Ver⸗ 
faffung, fondern in andern Umftinden begründeten — bie Freiheit 
begünftigenden Verhaͤltniſſen des gluͤcklichen Inſelſtaates. Und was 
bie franzoͤſiſche Charte ſelbſt betrifft, fo .fegen toir bei unferem Urtheil 
natürlic eine redliche, ihrem Wortlaut oder deffen aus ver— 
nünftiger Auslegung bervorgehendem Sinn entiprechende Be- 
obahtung berfelben voraus; befchranfen auch die Xobpreifung auf 
bie darin ausgefprochene — theils vollfommene , theild wenigftens ans 
nähernde — Anerkennung der Hauptprincipien der Revolu— 
tion; d. b. de3 vernünftigen Staatsrehts, fo wie die con 
flituirende Nationalverfammlung fie in der Conftitutionsur- 
kunde von 1791 niedergelegt, das monarchifche Europa aber aufs 
heftigfte und hartnddigfte bekämpft hatte, und ſtimmen übrigens aus 
voller Ueberzeugung in den die Charte wegen einzelner fihwerer 
Abweichungen und Mängel billig treffenden Tadel em. 
27” 
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Die Charte Ludwigs XVIN. hat zuerft dem feit 1789 die 
Loſung der Wohlgefinnten gewordenen Repräfentativ: Spyftem 
einen geficherten Rechtsboden gegeben. Denn bie früheren Conſtitu—⸗ 
tionen des revolutionairen Frankreich erfreuten ſich theil® der unums 
wundenen Anerkennung von Seite der Großmächte nicht, und ges 
langten auch wegen fortwährender einheimifcher Stürme nit zum 
feften Beftand; theils waren fie — namentlih die confularifche 
und die Baiferlihe Verfaffung — dem urfprünglichen Geifte der 
Revolution völlig widerftreitend, den Abfolutismus des Kriegsmei- 
fter8 an bie Stelle des Nationaltillens fegend, ja biefen legten durch 
die für feine Aeußerung vorgefchriebenen beengenden und verfälfchenden 
Formen nicht nur zum bloßen Schalle herabwürbdigend, fondern felbit 
verhöhnend. Das über den gedemüthigten Welttheil triumphirende 
Frankreich war durch feinen eigenen Gemwaltsherrfher geknechtet; 
und nur bie dem Nationalftolz fchmeichelnde Weltherrfchaft Frankreichs 
gab einigen Troſt für die getödtete innere Freiheit. Diefe legte 
erftand erft aus den Niederlagen feiner Heere wieder, und die Grof- 
mächte achteten für reihen Gewinn, das furchtbare Soldatenvolf, über 
welches ein Zufammenfluß auferordentlicyer Umftände ihnen ben aus 
genblidlihen Sieg verliehen, durch Gemährung conftitutioneller Frei⸗ 
heiten im Innern befchwichtigen, d. h. über den Verluſt der duferen 
Herrfchaft tröften und vom verzweifelten Widerſtand, welcher erneute 
Mevolutionsgreuel hervorbringen mochte, abhalten zu können. | 

Afo durfte Ludwig XVIII. als verfaffungsmäfige Mechte der 
Franzofen und als Grundprincipien ihres Staatsvereind anerkennen 
und feierlich erklären: 1) die Gleichheit Aller vor dem Gefeg, wel⸗ 
ches immer fonft ihre Zitel und ihe Rang feien; 2) Allgemeinheit 
ber Beitragspflicht zu den Staatslaften nach Verhaͤltniß des Vermoͤ⸗ 
gens; 3) Gleichheit der Anfprüche zu allen Civil- und Militair⸗ 
Stellen; 4) perfönliche Freiheit dermaßen, daß Niemand verfolgt oder 
verhaftet werden könne, es fei denn in den vom Gefege vorgefehenen 
Fällen und vorgefchriebenen Formen; 5) allgemeine Religions- und 
Gultus: Freiheit; - 6) Preßfreiheit in den Schranken der gegen ben 
Mißbrauch folder Freiheit zu erlaffenden Repreſſiv-Geſetze („en 
se conformant aux lois qui doivent reprimer les abus de cette 
liberte “ ift ber Ausdrud der Charte); 7) Unverleglichkeit des Eigen⸗ 
thums, baher vorläufige volle Entfhädigung, wo megen eines gefeglich 
erwiefenen Öffentlichen Antereffes das Opfer eines Cigenthums vom 
Staate verlangt wird; 8) Abfhaffung der Gonfeription; 9) Inamo⸗ 
vibilität der Richter; 10) alleinige Competenz des natürlichen Rich— 
ters, Aufhebung und Verbot aller außerordentlihen Gommiffionen 
und Tribunale (mit alleiniger Ausnahme der Prevotals Höfe, falld deren 
MWiederherftellung für nöthig follte erachtet werden); 11) Deffentlichkeit 
ber Verhandlung in Griminalfahen; 12) Beibehaltung des Inſtituts 
ber Zum; 13) Abfhaffung der Vermögens: Gonfiscation und Verbot 
ihrer Wiedereinführung; 14) Beſchwoͤrung der Verfaſſungsurkunde 
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durch den König und jeden feiner Nachfolger bei ber Feierlichkeit ihrer 
Krönung. — Unermeßlich Eoftbare Gemährungen, und melde, in 
Verbindung mit dem durch eben biefe Charte ausdruͤcklich in Kraft 
‚ erhaltenen „oode civil“ (der Name Napoleons ward babei 
ausgelaffen), wornach meber- Leibherrlichkeit, noch Lehensherrlichkeit, 
noch andere mittelalterliche Laften bes öffentlichen Rechts oder Un» 
rechts mehr anerkannt werden, faft den ganzen Inbegriff der nad 
der veinften Ziheorie zu forbernden bürgerlichen Freiheit verwirks 
lihen; zum Theil Gemährungen, wornach felbft nur zu ftreben, oder 
Münfhe zu äußern in mehr als einem der Staaten, welche bem über: 
wundenen Franfreih das Geſetz des Friedens dictirten, noch heute 
für Verbrechen oder für ftrafbaren und. durch die größte polizeiliche 
Strenge hintanzuhaltenden „Umtrieb” gilt. 

Meben den bürgertichen Freiheiten aber und insbefondere zw 
deren wirkſamer Befchirmung gewährte die Charte ben Franzofen auch 
politifche Rechte, und zwar gleichfalls in einem bie Forderungen 
einer für die conftitutionelle Monarchie aufzuftellenden 
fiberalen Theorie bi8 auf einige wenige Punkte ſo ziemlich befriedi⸗ 
genden Umfang. Der König ift nad) der Charte heilig und unverlegs 
lich, feine Minifter aber find verantwortlich; die Kammer ber Deputirten: 
hat das Recht, fie anzuflagen, und jene der Pairs das, fie zu richten, 
Dem König allein fteht die vollziehende Gemalt zu; er ift Höchftes: 
Dberhaupt des Staates, befehligt die Land: und Seemadht, erklärt Krieg, 
ſchließt Friedens⸗, Allianz» und Handels» Zractate, ernennt "zw: allen 
° Stellen der öffentlichen Verwaltung und erläßt die zur Vollziehung der 
Gefege und — wie ein verhängnißvoller Zufag befagt — die „zur Si⸗ 
Herheit bes Staates ndthigen” Verfügungen und Orbonnans. 
zen. Seine Civiltifte wird durch die erfte Regislatur nach feiner 
Thronbefteigung für feine ganze Regierungsbauer feftgefegt. „Die ge: 
feggebende Gewalt wird gemeinfhaftlih vom König unb 
den beiden Kammern ausgeübt.” (Hier alfo ein unummundenes 
Anerfenntniß ber das: Weſen ber conftitutionelfen Monarhie ausma⸗ 
enden. Theilung der Gewalt, fern von jener fpisfindigen, aus dem 
ohne irgend eine Elare Begriffsbeftimmung aufgeſtellten und: dietatorifch 
als Lofungswort verfündeten „monachifhen Princip“ abgeleite- 
ten, ſich felbft aber widerfprechenden — ober menigftens zum blo⸗ 
Gen Wortftreit führenden — Lehre, daß alle Staatsgewalt in ber‘ 
Derfon des Monachen vereint, und nur die Ausübung einiger: 
beftimmter Rechte derfelben an die Mitwirkung der Stände gebun⸗ 
ben fein folle.) Das Recht des Königs bei ber Geſetzgebung befteht 
in.der Initiative, ber Sanction und ber Promulgatton, je 
nes ber Kammern in ber freien Berathung, fodann Zuftimmung 
‚oder. Bermwerfung.. Auch dürfen fie den König um den Vor: 
‚ fhlag eines Gefeges über irgend einen Gegenftand bitten, mit 
Angabe bes Inhalts, welchen daffelbe, ihrer Meinung nah, haben foll. 
Die National» Repräfentation befteht aus zwei Kammern, einer ber 
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Pairs und einer der Deputirten. Die erſte, deren Mitglieder — 
in unbeſchraͤnkter Zahl — vom König nach Willkür, auf Lebenszeit ober 
erblich, ernannt werden, ift nicht nur, wie jene der Deputirten, Theilneh⸗ 
merin der geſetzgeben den Gewalt, fondern auch Staats gericht s— 
hof in Faͤllen der Anklage gegen Miniſter und überhaupt über Verbre⸗ 
chen des Hochverraths und über Angriffe auf die Sicherheit des Stans 
tes. Die Prinzen von Geblüt jind geborne Mitglieder diefer Kammer, 
können jedoch nur. auf fpeciellen Befehl des Königs Sig darin nehmen. 
Die Beratbfclagungen find geheim. (Aus diefen und andern Be— 
ftimmungen geht freilich hervor, daß man die Pairskammer bfos als Ge⸗ 
gengemwicht der eigentlihen Volks⸗, d. h. der. Deputictenfammer oder 
als nöthigenfalls. zue Entkraͤftung dee Befchlüffe der legten zu gebraus 
chendes Werkzeug errichtete, Doch koͤmmt hierauf nicht fehr viel. any, 
wofern nur die Deputirtenfammer mit den dem nätürlichen Or: 
gan des Gefammtwillens gegenuͤber der Regierung gebührenden Rechten 
verfehen ward. . Denn die währe. Baltseepräßmäntion befteht allenthal⸗ 
ben nur in die ſer Wahlkammer.) 

Hier muß main freilich anerkannt, — daß mehr als der. 
Umfang» der. einer folchen Kammer verliehenen Rechte, die Art 
ihrer Bildung.emtfheidend. für ihren politifchen Werth .oder Unwerth 
ift. Und die im der Charte Ludwigs VIE, vorgefchriebene Bildungs⸗ 
weife ift allerdings eine vom Geift der Ariftofratie (namentlich, der 
Geld: Ariftofratie,n Hinter welcher fid) jedoch. jene der Geburt mık 
liſtig ober nothgedrungen — weil die Franzoſen das. Geburtsvorrecht 
laͤngſt entfchieden verworfen hatten — verbarg) eingegebene; daher der 
Ider einer wahren Volksrepraͤſentation durchaus nicht eutfprechende) 
Doch eine. Heilung der urſpruͤnglich fehlerhafter. Bildungsart durch 
ein nachfolgendes Geſetz blieb immer zu erwarten, und in ſolcher Vor: 
ausſetzung mochten die der Deputirtenkammer durch die Charte verliehe⸗ 
nen Rechte als wenigſtens annaͤhernde Befriedigung ber Forderungen der 
Theorie erſcheinen. Denn fie erhielt das Recht der entſcheidenden Theil⸗ 
nahme: an der Gefesgebung, melde nady ihrem Weſen die hoöͤchſte 
Gewalt:und, mern im volksthuͤmlichen Sinne ausgeuͤbt, die Gewaͤhr⸗ 
leifterin. aller Intereſſen und Rechte des Volkes iſt. Keinem andern 
Geſetze gehorchen zu müffen, als wozu: man (unmittelbar oder durch das 
Drgan echter, insbefondere frei gewählter Meprifentanten oder deren 
Mehrheit) eingeflimmt hat, Macht eben das: Weſen der Freiheit aus 
und.ein Volk, welchem ſolche Zuficherumg: veddiehen iſt, Hat wenigſtens 
feine Gefahr der Berfhlimmerung' feines: eben, beſtehenden Zuſtan⸗ 
des mehr, wofern «8 nicht ſelbſt — durch thoͤrichtes Zuſtimmen 
oder durch ſchlechte Wahll +— dieſelbe hetbeifichet, . Aber; auch das 
Mittel jeder möglichen -Werbeffe rung. des. Buftandes beſitzt 28; wenn: 
ihm (d. b. feinen Wortführeen), wie durcdie franzöfifche Charte wirk⸗ 
lich gewährt iſt, wenigſtens dns Necht der Bitte um jedes. erwuͤnſchte 
Gefeg und auch ‚das Nehtben Steuerverwiklig ung zuſtehtz Rechte: 
nämlich, durch deren weiſen Gebrauch die Rraierung — wenn nicht bi? 
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rect, fo doch indirect — genoͤthigt werden kann, im Sinne der auf: 
gekfärten öffentlihen Meinung, d. h. des wahren und-vernünfti- 
gen Gefammtwilterg; zu malten. Gegen Werlegungen- ber 
Charte durch ein böswilliges oder corrumpirtes Minifterium ift der De: 
putirtenfammer das Anklagerecht gegen die Minifter ertheilt. Als 
koftbare Bürgfhaften für treue und muthige Ausübung der 
Deputirtenpflicht aber find namentlich die Deffentlichkeit der 
Verhandlungen und die Unantaftbarkeit der perfönlihen Freiheit 
der Deputirten, ſelbſt in Criminalſachen (während der Dauer der Seſ— 
fionen und nur den Fall der Betretung atıf frifcher That ausgenommen), 
wofern nicht beide Kammern in die Verhaftnahme einwilligen, durch die 
Charte verliehen, auch durch die Verordnung der alljährlihen Ein: 
berufung der Kammern und durch jene der binnen drei Monaten nad) 
einer etwaigen Aufloͤſung der Deputirtenkammer zu gefchehenden Zufam: 
menberufung einer neuen alle längeren Unterbrehungen der der. 
Bolksrepräfentation zugbſchiedenen Wirkfamkelt derhuüͤtet. 

So viel von den Vorzuͤgen oder von der Kichtfeite der frauzoͤſi— 
fhen Charte. Freilich aber hat fie auh ihre Schattenfeite, beſte— 
hend theils in einigen offenbar ſchlechten, ihrem eigenen Hauptprin: 
cip widerftreitenden Beftimmungen, theil In einigen Luͤcken und Zweis 
deutigkeiten, welche den Feinden der Volksfreiheit — feien fie im 
Minifterium oder im Gabinet oder im Schobß einer anmafenden Faction 
— Erleihterungsmittel oder Beſchoͤnigungegruͤnde faſt jeder argliſtigen 
oder gewaltthaͤtigen Unterdruͤckung, ja die brauchdarſte Waffe zur Wer: 
nichtung der Charte ſelbſt — nicht nur nach ihrem Sinn, fondern auch 
nach ihrem Wortlaute — darbieten und dargeboten haben. Wir aber 
haben bei unferem Lobe eine aufrichtige "und ehrliche Beobachtung 
vorausgefegt, nicht’ eine infidiöfe Tendenz und gewiſſenloſe Verdtehung. 
Das allernächft Auffallende im diefer Charte ift der Eingang, 
worin Ludwig XVII, im Wiberfprudy mit der ihm vom Senät vorge: 
fegten Urkunde, welche ihm als „durch freie Volkswahl“ — und 
zwar unter der Bedingung der eidlichen Gonftitutiong = Annahme — zum 
Throne Berufenen erklärt, als unmittelbar „von Gottes Gnaden“ 
König der Sranzofen und daher als bereits im neunzehnten Jahte 
die Regierung führend auftritt, und als vermoͤge ſelbſtſtaͤndigen Rechtes 
Inhaber aller Staatsgeivalt, welcher, blos aus felbfleigener Ueberzeu: 
gung und Gnade, feinen Unterthanen — nach dem Beifplel mehre: 
rer Vorfahren, welche gleichfalls verfchiedene Freiheitsbriefe den ihrigen ver: 
fiehen — die den Ideen und Beduͤrfniſſen der neueften Zeit angemef: 
fene Gonftitutionsitfunde, den Wuͤnſchen ded Volks nachgebend, „zu: 
gefteht, übergibt und verwilligt“. — Es ift dies eine Formel, 
wodurch die ganze Mevoluttionsperiode (von 1789 bis 1814), als wäre 
" fie gar nicht vorhanden gewefen, oder als wäre fie unwürdig, in den 
Blättern det Gefchichte zu ſtehen, der Vergeffenheit überliefert und 
die Neftaurations:Negierung ald unmittelbare Fortſehung 
dee von Ludwig XVI. vor 1789 geführten‘ dargeftellt werden will. 
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Zugleich macht fie den Fortbeſtand dieſer Gonftitution abhängig von 
dem guten Willen oder der Gnade eines jeweiligen Königs von Frankreich. 
Denn wohl enthält fie die weitere Formel: „ſo wohl für ung ale 
für unfere Nadhfolger auf ewige Zeiten” fei die Conſtitu— 
tion gegeben; unb nad der am Anfange bdiefes Artikels aufgeftellten 
Theorie ift allerdings ein abfoluter Fuͤrſt, wenn er in der Eigenfhaft 
als Gonftitutiongucheber, d. h. als die conftituirende Autorität 
des Volkes augenblicklich ausübend, auftritt, und in folder Eigens 
haft feine eigene Macht als conftituirte Staatsgewalt befchränkt, 
naher an feine eigene Charte gebunden und jeder feiner Thronfolger 
gleichfalls. Aber folhe Theorie war nicht die des Stifters der franzoͤſi⸗ 
fhen Charte. Nicht im Namen oder ald Repräfentant der conftituis 
renden Volksgewalt gab er diefelbe feinen „Unterthanen”, ſon— 
dern als felbitftändiger Inhaber aller Staatsgewalt, und war er dieſes, 
fo Eonnte er wohl ein Vorhaben oder einen Entſchluß verkünden, 
nur nad gemwiffen Formen und mit berathender oder mitentfcheidender 
Zheilnahme einer wie immer gebildeten Verſammlung getwiffe Acte der 
oberjten Gewalt in Zukunft auszuüben ; aber verbinden dazu konnte 
er fih nicht (es fei denn durch einen Vertrag, welchen er jedoch kei— 
neswegs einzugehen vermeinte, indem er die Charte ald Gefes und als 
ganz freie einfeitige Gewährung verkündete) und noch weniger feinen 
Nahfolgern (die ja nicht von ihm oder durch feine Verleihung, 
fondern durch ein der Charte längft vorausgegangenes [mahres oder ges 
dichtetes] Gefeg [dev Thronfolge und der abfoluten Gewalt] die Herr 
haft erhalten) eine folhe Verbindlichkeit auflegen. Es blieb, nach tem 
von ihm felbft aufgeftellten Princip feiner Gewalt, ihm und allen feinen 
Nachfolgern immerdar nicht nur freiftehend, fondern felbft pflichtge— 
mäß obliegend, das nad) Zeiten und Umſtaͤnden jedesmal Zweddien- 
liche in Bezug auf bie Ordnung oder Form der Staatsverwaltung, fo 
wie über das Materielle derfelben zu befehlen oder feftzufegen. Kein 
. Begründetes geht über feinen Grund hinaus, und diefelbe Autorität oder 
derſelbe Mille, welcher ein Rechtsverhaͤltniß in's Leben rief, kann es auch 
wieder aufheben oder abändern. Ein Gefes kann bdergeftalt aufgeho— 
ben werden durch den einfeitigen Willen des Inhabers der gefeggebenden 
Gewalt, ein Bertrag durch den übereinftimmenden Willen beider Pas 
ciscenten. Die Charte alfo, da der Urheber oder Gefesgeber blos der 
König war, hatte gegenüber ihm felbft keinen bleibenden Rechtsbeſtand, 
und ber Vertrag, den er etwa mit dem damaligen Körper der angeb— 
lichen Volksrepraͤſentanten oder auch mit den von ihm felbft errichteten 
oder nad) einem von ihm dictitten Wahlgefeg gebildeten Kammern dar— 
über ſchloß oder zu fchließen gemeint war, litt an dem wefentlichen. Ges 
drehen der Nihtbevollmädtigung der Annehmenden, und mochte 
baher, fo lange nicht das Volk auf zuverläffig erkennbare Weiſe durch 
nachträgliche Zuftimmung das Gebrechen geheilt hatte, mit Grund ange: 
fohten und zumal vom Nachfolger des Urhebers widerrufen werden. 

Das in der Art oder Form ber Verkündung beftehende Ge- 
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brechen der Charte jedoch mag als wirklich geheilt erfcheinen durch, die 
fpäter erfolgte Annahme nicht nur von Seite der Kammern, fon- 
dern auch von jener des Volkes. Die letztere gefchah nämlich wenig— 
fiens in dem Sinn, daß die Nation das Gute, was ihr gewährt ward, 
nüglih annahm, jedoch ohne darum auf das Beſſere, d. h. auf die 
volljtändigere Rechtsbefriedigung, zu verzichten und fodann 
in der Vorausfegung einer gegenfeitig redlihen Erfüllung. — 
Weit fchlimmer aber find die materielen Mängel der Charte und 
ganz insbefondere das durchaus unpopulaire Bildungsgefeg für die 
Wahlkammer. Waͤhlbar naͤmlich für die Deputirtenftelle follen 
nad) der Verfügung diefer Charte nur jene Bürger fein, welche 1000 
Franken directe Steuer zahlen und bereits 40 Zahre alt find, wahlbe- 
rechtigt aber nur die jährlih 300 Franken zahlen und ein Alter von 
30 Jahren haben. Die Präfidenten der Wahlcollegien follen vom Kö« 
nig ernannt werden und dadurch gefeglihe Mitglieder derfelben fein. 
Auch der Präfident der Kammer foll vom König ernannt werden aus 
einer Liſte von fünf durch diefelbe dazu vorgefchlagenen Mitgliedern. — 
Daß durch den fo enormen Wahlcenfus die Deputictenfammer aus 
einem Organ des Nationalwillens in einen Sig der ausfchließends 
ften Geldariftofratie verwandelt, die dem erften gebührende Ge⸗ 
walt alfo dem engen Kreife der Reich ſten (großentheils zufammentrefe 
fend mit jenem der Bornehmften) übertragen und die Nation felbft 
geriffermaßen mundtodt gemadt ward (infofern nicht die freie Preffe 
ihe nod einige Stimme bewahrte), ift fchon in dem Art. Cenſus 
ausgeführt worden. Aber diefes genügte dem Stifter der Charte nicht. 
Auch die Reihen find Theilnehmer der mwichtigften National: Interefs 
fen; auch die Reihen mögen diefelben gegen etwaige Eingriffe der Re— 
gierung in Schug zu nehmen geneigt fein. Man mußte alfo aus ihnen 
nur diejenigen zur Wahl zu bringen fuchen, die dem Minifterium 
angenehm, d. h. zuverläffige Diener des minifteriellen Willens durch 
Spmpathie der Gefinnung oder durdy was immer für felbftfüchtige, von 
ber Gunft der Regierung abhängige Intereffen wären. Daher bie koͤ— 
nigliche Ernennung der Präfidenten der Wahlcollegien und — was weit 
[hlimmer ift — der geheime Vorbehalt nody manch' anderer Einwir⸗ 
fung auf die Wähler. Die Charte zwar erlaubt eine ſolche nicht, vers 
bietet fie aber audy nicht ausdruͤcklich, und was blos duch das Ver: 
nunftgefeg verboten oder nad) rein vernünftiger Anſicht ver 
werflich ijt, daran kehren, weil ſich immer noch darüber ftreiten läßt, die 
Inhaber der Gewalt fih nur wenig, und es fehlt ihnen dabei an bias 
lektiſchen NRechtfertigungen nie. Alfo erging es den Deputirtenwahlen. 
Sie, die ihrem Begriffe nah nur freie fein können, geriethen durch 
Beſtechung, Einfhüchterung, ja mitunter foͤrmliche Gewalt unter die 
vorwaltende Herrſchaft theils des Minifteriums, theils der Gamatilla, 
theils der Emigranten » action. Die ähten National» Repräfentanten 
blieben ftets in der Minorität. Aber auch folhe Minorität, wegen des morali: 
fhen Eindruds ihrer Oppofition, wurde gefuͤrchtet. Daher verfchlechterte man 
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das ohnehin ſchon ſchlechte Wahlgeſetz noch weiter, und die Kammer ſelbſt gab 
ihre Zuſtimmung zu dem dahin gehenden Regierungsvotſchlag (1820). Die 
bisherige Zahl von 258 Deputirten wurde dadurch bis auf 430 ver: 
mehrt. Bon diefen folkten 258 wie bisher von den Bezirks: Mahl: 
collegien gewaͤhlt werden, die übrigen 172 abet aus den zu dieſem Be: 
hufe errichteten Departements-Wahlcollegien hervorgehen , beftehend 
aus dem höchftbeftenerten Viertheil fimmtlicher Wahlmänner 
eines Departements. Diefes Viertheil erhielt demnach ein doppeltes 
Stimmrecht, weil e8 eines auch in den Bezirkscolfegien ausübte. Da 
nun (nach der von dem ſachkundigen Deputicten Zernaur aufgeftell- 
ten Berechnung) fchon durch das urfprüngliche MWahlgefes die Wahlbe— 
rechtigung auf eine zufamnten blos’ den vierzigften Theil der öffentli- 
hen Abgaben entrichtende Zahl’ von Bürgern beſchraͤnkt war, fo erfchien 
allerdings diefe noch weitere Bevorzugung der Allerreich ten vor den 
etwas minder Neichen, und zumal (meil nur die directe Steuer den 
Maßſtab gab) der großen Grundbefiger vor den Übrigen Glaffen der 
Reichen, als die auffallendfte Probe der Unerfüttlichkeit dev Ariſt o kra⸗ 
tie, die da, nicht zufrieden mit dem in der Pairskammer ihr aus 
fchließend zuftehenden Sitze und mit dem ihr fir der Deputirtenfammer 
fhon durch das alte Wahlgeſetz geficherten entſchiedenſten Ueberge— 
wicht, daffelbe noch meiter zu erhöhen und, durch Goncentrirung 
auf die möglichft Eleinfte Zahl, für die vorzuͤglich Begunftigten um fo 
bedeutfamer zu machen fich vermaß. Hatte dody die Rammer fchon vor 
dieſem ultra-ariſtokratiſchen MWahlgefeg mehr ald hinreichende Geneigt- 
heit gezeigt, die Volksfreiheiten zu untergraben oder umzuftürzen. Cie 
hatte'namentlich erſt Eurz zuvor gegen die güsdrücklichen Beftimmungen 
der Chart’ den Miniftern das Mecht der willkuͤrlichen Verhaͤftna hme 
der des Hochverraths Verdaͤchtigen, mit der einzigen. Beſchraͤnkung, 
daß der Angefchuldigte binnen 3 Monaten vor Gericht müffe geftellt wer- 
den, ertheilt; fie hatte, gleichfalls im Widerſprüch mit der Gharte, die 
(ſchon Früher einmal eingeführte, dann aber wieder abgefchaffte) Een» 
fur der politiſchen Journale und anderer periodiſchen Schriften abermal 
in's verhaßte Leben gerufen und dürch andere „Ausnahmsgefege“ 
mehr ihte Nichtachtung der Conſtitution beweiſen. Das neue Wahlgefeg 
alfo, welches noch entichtedeneres Voranfchreiter auf dem Wege der Re— 
action borbereitete, konnte nur als seine Kriegserklaͤrung anf Tod und Ber 
ben gegen dag conftitutionelle Syſtem erfcheinen, und die nachfolgenden 
Ereigniſſe machten den nahenden Untergang der Chatte auch dem blöde: 
ften Auge fihtbar. Als ader die, durch die Uebertreibungen Villele's 
und Peyronnet's hetvorgerufene Oppofitio des noch einigermaßen ver: 
ſtaͤndig denkenden und gemaͤßigt geſinnten Theiles der Ariftokratie den 
Widerſtand der Liberalen bekraͤftigt und das wenigſtens vergleichungs: 
weiſe gute Miniſterium Martignac hervorgerufen hatte; fo rüfteten 
ſich die Ultra - Royaliften und Ariſtokraten zu dem gegen die Volksfreiheit 
zu führenden Todesſtreich, und führten ihre auch wirklich — jedoch nur 
zu ihrem eigenen Werderben — durch die unter den Auſpicien des neuen 
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Miniſters Po laͤgnac und feiner Ba N are eriäftenen Orden⸗ 
— des 25: Julius 18030 aus. © 

Hiezu gab ihnen ein befonders- inſtdios abgefapfee” eriket der 
harte dem willkommnen Vorwand und Beſchoͤnigungstitel. Der Ar⸗ 
tikel 14 nämlich‘ beſaget Aso roi est le supreẽms chef de l’etat , 
il fait les röglemens’'et ‚ordonnances Ni6cessaires pour Pexdoutian 
des lois et la sürdte de l’etat,* ’ Alles, was zur‘ „Sicherheit 
des Staates’"zu verordnen noͤthig oder gächtich Fit, Aſteht alſo im 
des Königs Macht, und: da über ſolche Nothwendigkeit und Näthtichkeit 
er felbft die alleinige Entſcheidung hat; fo ift auch, in ſo weit er ſol⸗ 
djes für gut oder nöthig erkennt,’ jede’ Befchränfung oder Aufhebung 
oder -Abänderung-von Berfaffungsbeftimmungen feiner Macht an⸗ 
heimgeſtellt. (Auf eine aͤhnliche Weiſe ſind freilich auch in andern 
Staaten die Zwecke der „Sicherheit, Ordnung und Ruhe“ als 
Rechtfertigungsgruͤnde der außerordentlichſten, Früher ganz ünerhoͤrten 
Maßregeln aufgeſtellt worden.) Aus diefem Raiſonnement nun gin— 
gen die verhaͤngnißreichen Ordonnanzen hervor,” welche die beiden — 
durdy frühere Schläge: Thon heftig erſchuͤtterten — Hauptfaͤulen des 
Rechtszuftandeg; Proͤßfreihe it und Wahlfreiheit, vollends uͤber den 
Haufen warfen und an die Stelle einer wenigſtens ſcheinbar conſti⸗ 
tutionellen Reglerung den faft nackten Abſolutismus ſetzen · ſollten. 
Auf welche Art aber' das franzoͤſiſche Wort diefe freiheitmoͤrderiſchen 
Ordonnanzen aufnahm und beantwortete” Und wie aus denn‘ Verſuche, 
die Charte umzuſtuͤrzen, für die Urheber der Untergäng und fuͤr die 
Nation eine verbeſſorte und neubekraͤftigte Eharte hervorging, iſt noch 
in Jedermanns friſchem Gedaͤchtniß. Mir übergehen hier die — un⸗ 
ter dem Artikel Frankreich ohnehin: noch eigends zur Sprache kom⸗ 
mende — unſterbliche Geſchichte, unſer Augenmerk blos auf die in 
Folge der Umwaͤlzung zu Stande ge een Verbefſetungen der 
Charte richtend. m 
Die erſte Hauptverbefferung beſtend in’ der Weglaffung de8 Ein⸗ 
gangs zur alten Charte, wodurch‘ diefelbe als eine doctroyirte, 
v.h. von gnaͤdiger Verleihung des Könige ausgehende erklaͤrt wird. 
Die neue Eharte kuͤndet ſich als Gefeb und zwar ald vom Volks: 
willen ausgegangenes und vom König als Thron⸗ oder Mahl: 
Eamdida t? blos -angenommenres, d. hi durch das Verſprechen, 
das Reich unter "den darin feſtgeſtellten Bedingungen zu uͤbernehmen 
und der Chatte gemäß zu- regieren, beträftiätes, ſodann von ihm 
als wirkloch eir König in gewohntichet Form verkuͤndetes Ge— 
ſetz Diefe Formel’ Aautet demnach alſo: XEudwig Philipp, Koͤnig der 
Feanzofen (ohne den Beiſatz „von Goͤttes Gnaden“, weil naͤm— 
lich anerkanntermaßen „Durch freie Voſkswahl“ Kötiig. Und 
auch nicht lKoͤnig ⸗ Von Frankreich und Navarra“, wie bie 
alte Chatte lautete, weil dieſer Ausdruck ein Gigenthumsteät 
auf das Fand! bezeichtret, ſondern „König der Franzofen“, -alfo "blos 
Haupt des WoLkrs)- Allen, die dieſes leſen und leſen werden, un— 
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ſern Gruß: Wir haben befohlen und befehlen, daß die conſtitutionelle 
Charte von 1814, ſowie fie durch die beiden Kammern am 7. Auguft 
abgeändert und von uns am 9. Auguft angenommen worden, neuere 
dings und zwar in nachftehendem Wortlaut verkündet werde.” 

Um ben Sinn biefer Verkündungsformel vollkommen zu verſte⸗ 
ben, ift mothwendig, die darin angeführte, folglid zur Charte mit- 
gehörige, am 7. Auguft von der Deputirtenfammer befchloffene, dann 
alfogleid) auch von der Pairskammer durch feierlichen Beitritt befräfs 
tigte und am 9. Auguft vom Herzog von Orleans angenommene. und 
beſchworene Erklärung vor Augen zu behalten. Diefelbe lautet: 

„Die Deputirtentammer, in Betracht der gebieterifhen Nothwen⸗ 
digkeit, welche der 26— 29. Julius letzthin und die folgenden Tage 
erzeugt haben, und der Lage im Allgemeinen, in welche die Verlegung 
der Verfaſſungsurkunde Frankreich verfegt hat u. f. w.... erklärt, daß 
factifh und rechtlich der Thron erledigt und daß e8 unumgänglich) 
nöthig ift, zur Beſetzung deffelben zu fhreiten. Die Deputirtentam: 
mer erklärt zweitens, daß nah dem Wunfche und zum VBortheile 
des franzöfifchen Volkes die Einleitung zur Derfaffungsurkunde abges 
ſchafft ift, als der Würde der Nation entgegen, indem fie den Frans 
zofen aus Gnade Rechte zu bemwilligen fcheint, bie ihnen von felbit 
zutommen, und daß nachftehende Artikel eben der Charte geftrichen 
oder modificirt werden follen, nad) Angabe beffen, was nachfolgt.” 
(Hier find dann alle betreffenden Artikel wörtlich, wie fie lauten fol: 
len, beigefegt und fodann weiter befchloffen, daß alle neuen Ernen— 
nungen und Greationen von Pairs, die unter der Regierung Karls X, 
gemacht worden find, null und nichtig feien und daß der 23. Xrt. 
der Charte [in der alten Charte der 27.), welcher die Ernennung ber 
Pairs und die Art derfeiben, ob nämlich auf Lebenszeit oder erblich 
dem Könige uͤberlaͤßt, in ber naͤchſten Sigung der Kammern einer 
Revifion unterworfen werden folle.) „Die Deputirtenfammer erktärt. 
drittens, daß es nothivendig it, der Reihe nach und in einer möglichft 
Eurzen Friſt mittelft gefeglicher Verfügungen folgende Gegenftände zu 
reguliren: 1) Die Anwendung der Gefhwornengerichte auf Preß- und 
politifhe Vergehen ; 2) die Verantwortlichkeit der Minifter und ans 
derer Regierungsbeamten; 3) die Erneuerung der Wahlen für dieje— 
nigen Deputicten, welche zu einem befoldeten, öffentlichen Amte ers: 
nannt worden find; 4) das jährliche Abftimmen der Kammern über 
das jedesmalige Zruppencontingent; 5) bie Drganifation der Nationals 
garde mit Zuziehung der Nationalgardiften zur Wahl ihrer Officiere; 
6) die gefegliche Feftitellung der Lage der Dfficiere der Rand» und, 
Seemacht; 7) die Departements - und Municipalgefeggebung auf eim 
Wahlſyſtem gegründet; 8) der öffentliche Unterricht und die Lehrfrei⸗ 
heit; 9) die Abfchaffung des zwiefahen Stimmredts 
und die Aufftellung der Bedingungen, unter weldhen 
man wählen und gewählt werden fann; 10) die Erftä- 

rung, daß alle Gefese und Drdonnanzen, infofern fie den Verfuͤgun— 
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gen zuwiderlaufen, welche zur Verbeſſerung der Charte getroffen wor⸗ 
den ſind, von jetzt an vernichtet ſind und bleiben.“ — „Endlich er— 
klaͤrt noch die Deputirtenkammer, daß, mittelſt der Annahme dieſer 
Verfuͤgungen und Vorſchlaͤge, Se. koͤnigl. Hoheit, der Reichsverweſer 
Ludwig Philipp von Orleans, Herzog von Orleans, durch das allge⸗ 
meine und dringende Intereſſe des franzoͤſiſchen Volkes zum Throne 
gerufen wird, er und ſeine Nachkommenſchaft auf ewige Zeiten im 
Mannsſtamm nach dem Rechte der Erſtgeburt und mit ewiger Aus— 
fchliegung der Frauen nebſt ihrer Nachkommenſchaft.“ — „Demzus 
folge mwird Se. koͤnigl. Hoheit, der Reichsverweſer Ludwig Philipp, 
Herzog von Drleans, erfucht werben, obige Bedingungen und Verpflich 
tungen anzunehmen und zu befchwören, fowie die Beobachtung ber 
BVerfaffungsurkunde und ber feftgefegten Mobdificationen, und wenn er 
diefen Eid vor den verfammelten Kammern abgelegt haben wird, den 
Titel König der Franzofen anzunehmen.” — 

Aus diefer Erklärung geht wohl die Nechtseigenfhaft ber 
neuen Charte und der Zitel von Ludwig Philipps Gewalt auf's Uns 
widerfprechlichfte hervor. Die neue Charte ift von der Deputirtenkam- 
mer im Namen der Nation als der wahren conftituirenden 
Autorität errichtet, und Ludwig Philipp, nahdem er durch 
Wort und Eid zur Beobachtung ihrer Vorfchriften, d. h. zur Er— 
füllung der Bedingungen, unter welchen die Nation ihm bie Krone 
angetragen, fih verpflichtet hatte, ift durch den Willen des „[ou«s 
verainen Volkes” auf den Thron gefegt worden. Ob die Depus 
tirtenfammer wirklich die Befugniß hatte, ſich als Bevollmädhtigte der 
Nation darzuftellen und ob nicht menigftens zur volllommenen Bes 
Eräftigung des von ihr — in ber Eigenfchaft als ftellvertres- 
tende conftituirende Autorität — Befchloffenen bie aus— 
drüdlihe Zuftimmung ihrer Gommittenten, d. h. ber Nation 
ſelbſt oder einer eigens zu biefem Gefchäft zu ermählenden Na: 
tionalrepräfentation nöthig gewefen wäre, haben wir bier nicht zu 
unterfuchen. Wuͤrde eine Einfprache dagegen erhoben, fo wäre freis 
lich dadurch alles Gefchehene wieder in Frage geftellt und der revo- 
Iutionaire Zuftand Eehrte zurüd, Ludwig Philipp alfo wird es 
fiherlich niemals thun, und follte ihn oder fein Gabinet jemals die Luft 
anmwandeln, das „monardhifhe Princip” im Sinne der abſolu— 
ten und der unmittelbar vom Himmel ftammenden Herrfchaft an bie 
Stelle desjenigen, welches ihn zum Throne rief, zu fegenz; fo würde 
er dadurch nur um fo Elarer darthun, wie volllommen er, ald er bie 
Charte befhmwor, davon überzeugt gewefen, daß das franzöfifche Volk 
mit Entfhiedbenheit beren Feftfesungen fordere und dag um ges ' 
ringeren Preis, als ihre Gewährungen befagen, bie franzöfifche Krone 


. nicht zu erlangen. war. 


Unter ben materiellen Beftimmungen ber neuen Charte, wo—⸗ 
durch fie vor ber alten. fi auszeichnet, verdient wohl den erften Platz 
"der Artikel, welcher verfügt, „baß.bie Genfur nie wieder her: 
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geftellt werben koͤnne“. Zwar auch bie alte Eharte hatte die 
Prepfreiheit verheifen und blos Repreſſiv-Geſetze gegen deren 
Mißbrauch vorbehalten. Aber die Gewalt fubfumicte dictatorifch auch 
die Cenſur (weil fie niht ausdruͤcklich ausgefchloffen worden) unter 
diefen Begriff. Es wird eine Zeit kommen, wo man die Nothwen⸗ 
digkeit eines in die Charte aufzunehbmenden Berbotes der Gens 
fur, um gegen ihre Einführung gefichert zu fein, kaum mehr wird 
begreifen Eönnenz fo wenig ald wir begreifen würden, daß erſt 
eine Charte feſtſetzen müffe, man bedürfe zum Gebrauch-der Zunge, 
d. 5. zur mündlihen Rede, Eeiner vorläufigen polizeilichen Erlaub⸗ 
niß. Uebrigens ift der fraglicye Artikel der neuen Charte — ungead)« 
tet der berühmten Berheifung: „von nun- an werde die Charte eine 
Wahrheit fein‘, — durch die befannten (in Dft und Nord aller 
dings wohlgefälligen) September-Gefege, welche die franz» 
fifhe Deputirtenfammer (I!) wilfährig annahm, um den größs 
ten Theil feiner DBedeutfamteit gebracht: worden. 

Aud) die Abänderung des berüchtigten Artikels 14, worin nämlich 
die Worte: „der König erläßt die zur Sicherheit des 
Staates nöthigen Verordnungen“, jego gefirihen wur— 
den, hat die September - Gefege nicht verhindern koͤnnen. Denn Or— 
bonnanzen find unnöthig, wo eine unvolisthümliche Kammer jedem 
befpotifhen Begehren der Minifter durch bereitwillige Zuftimmung den 
Stempel des Geſetzes aufdrüdt. Doch, abgefehen von diefem freis 
lich traurigen, doch nur factifchen Umftand, erfcheint die Weglaffung 
. jener Worte als ein ganz unſchaͤtzbarer Gewinn und als fchon allein 
einer Julius: Revolutiom werth. ine conftitutionelle Verfügung, wels 
che der Regierung unbedingt das Recht zufpricht, die zur Sicher= 
heit des Staates nöthigen” Verordnungen zu erlaffen, ift zehn⸗ 
mal. demüthigender für das Volk, als eine ganz unummundene 
Aufitellung des abf olutiftifhen Principe. Denn fie ift in ihren 
Wirkungen ber legten gleich; aber fie würdigt zugleih das 
Volk herab duch die Zumuthung, auc feinen Verftand fowie 
feinen Willen unterjochen zu laffen, duch die Zumuthung naͤmlich, 
die gewährte Theilnahme an der gefeßgebenden Gewalt für etwas Wirk: 
liches, für mehr als bloßen Scyall zu achten und doc auf folche Theil— 
‚ nahme zu verzichten, fobald ein Minifterium in den Eingang einer 
Drdonnanz die Formel fest: „Sn Gemäfbeit unferer Pflicht, für die 
Sicherheit des Staates zu forgen.” — Wahrlich, alle Sicherheit aller 
Einzelnen und 2 auch der Gefammtheit hat aufgehört, fobald 
man dem Worte „Sicherheit des Staates“ folde Bauberkraft 
einräumt. 

Noch verfchiedene andere und zum Theil fehr wichtige Verbefferuns 
gen wurden buch bloße Auslaffung der verwerflichen Stellen oder 
bedenklihen Worte bewirkt. Mamentlih wurde der Vorbehalt der 
„Prevotalgerichte“ gejtrichen und die Errichtung auferordentlicher 
Zribunale unter was immer für einer Benennung ausdrüds 
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lich verboten. Die Beftimmung, dag die Minifter „nur wegen Ber: 
rätberei oder Concuſſion“ follten angeklagt werden fönnen, wurde 
gleichfalls geſtrichen und die Bezeihnung der Verantwortlichkeitsfälle 
einem fünftigen Gefege vorbehalten. Die Erklärung der Eatholifchen 
Religion zur „Staatsreligion” wurde geftrichen, jedoch die Be: 
merfung, daß die Mehrzahl der Franzofen. fih zur Fatholifchen 
Religion’ befenne, in die Charte — übrigens ‚ohne alle Rechtswirkung 
— aufgenommen. — Auch auf die Colonien erftrede ſich die Für: 
forge der neuen Charte. Bei der Feſtſetzung der alten, „daß die Go: 
lonien nad befonderen Gefegen und Reglements follten regiert wers 
den”, wurden die Worte „und Neglements” geftrichen. 

Unter den Artikeln, welche am dringendften eine Abänderung in 
Anſpruch nahmen, waren ficherlich bie von dee Wahlberehtigung 
zu Deputirtenwahlen handelnden. Denn unendlich wichtiger, als ber. 
Umfang der Rechte, melde einer Kammer verlichen werden möchten, 
ift die Art ihrer Bildung. Die Verwerflichkeit der in der alten 
Charte feftgefesten Bildungsweife ift oben bemerkt worden. Die neue 
fest das für die Wählbarkeit nöthige Alter von 40 Jahren auf 30, und 
jenes für das active Wahlrecht von 30 auf 25 Jahre herab, ertheilt aud) 
den Wahlcolfegien das Recht, ihre Präfidenten felbft zu ernennen (eben 
fo auch der Deputirtenfammer jenes der Ernennung ihres Präfidenten) ; 
aber in Bezug auf ben Hauptpunft, nämlich den Genfus, behielt man 
die neu zu treffende Beftimmung einem erft in der nächft bevorfishenden 
ordentlihen Sisung ber Kammern zu gebenden Gefese vor. Diefes 
Fam dann auch wirklidy zu Stande, aber befriedigte die Forderungen der 
Sreigefinnten nicht. Denn e8 wurde zwar das Doppelte Votum 
der Reichiten (nämlich die ultra = ariftofratifhe Einfegung der Departe: 
ments: Wahlcollegien) wieder aufgehoben; aber der Cenſus erfuhr blos 
die Verringerung von 1000 Franken auf 500 für das paffive und von 
300 Fr. auf 200 für das active Wahlreht (f. Cenſus). Uebrigens 
“ wurde die Dauer ber Bevollmächtigung der Deputirten auf 6 Jahre -feft- 
gefegt, und eine jedesmalige Integral: Erneuerung der Kammer vors. 
gefchrieben. Die alte Gharte, hatte gleichfalls 5 Jahre für die Dauer 
der Bevollmächtigung, aber eine jährlihe Partial-Erneuerung ver 
ordnet. Sm Jahre 1824 jedody feste die ropaliftifche Partei die Inte: 
gral-Erneuerung und die fiebenjährige Dauer der Kammer durch. 

In Rüdficht dee Pairsfammer fand durch die neue Charte die 
BVerbefferung ftatt, daß für ihre Sisungen gleich jenen der Deputirten 
die Oeffentlichkeit vorgefchrieben ward, und daf die Prinzen von 
Geblüt der in der alten Charte ihnen aufgelegten unbedingten Abhängig: 
feit vom König enthoben wurden ; die Frage über die Erblichkeit aber 
blieb einem fpätern Gefege vorbehalten und wurde in diefem fodann durch 
Aufhebung derfelben entfchieden. Ob zum Frommen der guten Sache? 
wird die Zufunft lehren und laͤßt fich bezweifeln. Freilich erfcheint es 
den Freunden der naturcechtlihen Gleichheit faft abgefchmadt, daß man 
erbliche Geſetzgeber und Richter habe: allein vieleicht wäre beffer, dieſe 
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mit den Principien der Revolution allerdings ſchwer vereinbarliche Ano⸗ 
malie zu dulden, als einen Factor der Geſetzgebung und einen ho— 
ben Gerichtshof zu haben, der, eben meil jedes feiner Mitglieder 
nur durch die Ernennung, alfo die Gnade oder Gunft des Königs, 
darin figt, jene Unabhängigkeit der Stellung gegenüber der 
Regierung entbehrt, welche ihm nad) der unendlichen Wichtigkeit jener 
beiden $unctionen fo nothwendig wäre. Ueberhaupt jedoch ift die Vils 
dung einer erftien Kammer, melde ben Volksfreiheiten nicht gefahr: 
bringend fei, eines der ſchwierigſten politifchen Probleme; die dabei fich 
darbietenden hochwichtigen Betrachtungen aber eignen ſich zu einer gefon: 
dertenDarftellung (f.Conftitution und Zweiflammernfyftem). 

Die Initiative zu Gefegen, welche die alte Charte ausſchließlich 
dem Könige vorbehielt, ift durch die neue auch jeder der beiden Kammern 
verliehen worden; abermal eine Feftfesung, welche — obfchon mit dem 
britifhen Berfaffungsreht übereinftimmend — die ftrengen Anhaͤn— 
ger des „m onarchiſchen Princips“ nicht anders als mißfällig aufs 
nehmen Eönnen. 

Mit Uebergehung verfchiedener minder michtiger Veränderungen 
und Zufäge wollen wir blos noch anführen, daß die neue Charte dem 
König ihre Beſchwoͤrung gleich bei der Thronbefteigung auflegt, 
während die alte fie erft bei der Krönung forderte; und daß vermäge 
eines neu hinzugefegten Artikels (67) „Frankreich feine Farben 
wieder annimmt, und in Zufunft feine andere als die 
dreifarbige GCocarbe mehr darf getragen. werden”. Beide 
Punkte möchten zwar als ziemlich unerheblich betrachtet werben, da allers 
‚ dings die Verpflichtung des Königs, das Grundgefeg zu beobachten, nicht 
erft duch den Eidfhmwur begründet wird, fondern ſchon an und 
für fi, als unmittelbare Rechtswirkung jenes Gefeges befteht, und 
da bie Freiheit nicht duch, Farben, fondern durch Grundfäße 
und duch Garantien gefhirmt wird. Allein die Berftärs 
fung ber Rechtspflicht durch feierlich Üübernommene Gewiſſens-, Reli: 
gionss und Ehrenpfliht wird immer in ber öffentlichen Meinung 
von großem Gewicht, die Uebertretung alfo entfprechend bedenklicher fein, 
und die Beſchwoͤrung gleich bei der Thronbefteigung anftatt erft bei der 
Krönung hebt die Möglichkeit des Verſchiebens oder gar völligen Unter: 
daffens auf, und ift zugleich eine Einfchärfung des Titels und der Be— 
lingung, unter welchen der Thron beftiegen und befeffen wird. Was 
aber bie dreifarbige Fahne und Cocarde betrifft, fo ift fie natürlich, 
als glorreihes Erinnerungs=Zeichen und nunmehr aud, als endliches 
Triumph-Zeichen der Revolutioh, als allgegenmwärtige und unauf: 
hörlihe Verkündung der Freiheitsprincipien, ber Mation mit, 
hoͤchſtem Rechte theuer; während bie weiße Farbe, ald die Farbe der 
Emigration und bee Gegenrevolution, und zugleich als demü= 
thigendes Denkmal der durch die Goalition erlittenen Niederlagen, 
nothmwendig verhaßt war. Sie hatte der Reftauration ben Stem: 
pel der NationalsUnterjohung eimerfeits durch eine einheimifche 
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Ariſtokraten-Faction und andererſeits durch die fremden Ba— 
jonette aufgedrüdt; mit der Aufpflanzung der breifarbigen Fahne 
erftand — nad der Auffaffung und dem Gefühl des Volkes — die 
Revolution, db. h. erftanden die Freiheits-Principien aus 
ihrem Grabe wieder, und ward bie Schmach der erlittenen doppelten Un 
terjohung getilgt. Durdy fie nahm Frankreich — in ben Augen nicht 
nur feines eigenen Volkes, fondern In jenen der Welt — feine imponi- 
rende Stellung gegenüber ber europäifhen Mächte wieder ein, und rief 
als Kofung für feine innere wie äußere Politik die „conftitutionelle 
Freiheit” aus. Meit mehrals die Verfiherung „vonnunan wird 
die Charte eine Wahrheit fein”, macht die breifarbige 
Fahne die Nüdkehr eines Polignacfhen Minifteriums unmdg- 
Lich; fie ift alfo— fo geduldig fie über mande Ungebühr hinwegblidte— 
wirklich ein Palladium, nicht nur ein Symbol der Freiheit. 
Melchergeftalt einige der durch die Erklärung der Deputirtenfant: 
mer vom 7. Auguft zur Erledigung an die nächftfünftige ordentliche 
Sisung der Kammern gewiefenen Punkte ſolche Erledigung wirklid) 
gefunden haben (namentlich die Wahlordnung und die Sache ber 
Pairie) ift bereits oben bemerkt worden. Sie mar nicht befriedigend, 
und e8 ließ ſich folches vorausfehen, da man den günftigen Moment zu 
einer wahrhaft volksthuͤmlichen Feftfegung — unvorfidtig oder ſchlau — 
hatte vorübergehen laffen. Auch die übrigen Punkte, fo viele deren bes 
reits erledigt find (insbefondere aber die Punkte 1, 5, 7 und 8), wurben 
es keineswegs im reinen Geifte der Juliusrevolution, fondern 
in jenem des allzubald darauf gefolgten Suftemilieu:Syftems, mel: 
‚ches nach feinen bisherigen thatfächlihen Aeußerungen feineswegs die 
Mitte hält zwifchen entgegengefegten verwerflihen Ertres 
men, fondern feinen mühfamen Weg unter ewigem Schaufeln und 
Verſtellen zu finden fucht zwifhen Gerade und Krumm, Wahr: 
beit und Lüge, Kraftund Shwähe, Verheißungs-Erfuͤl— 
lung und Verweigerung (f. Frankreichs neujter Zuftand 
und Jufte-Milien). Rotteck. 
Chatam (William Pitt) ward 1708 zu Weſtminſter geboren. 
Den Familiennamen Pitt fuͤhrte er, wie ſein zweiter Sohn, der unter 
demſelben Namen die Angelegenheiten feines Vaterlandes, unter ſchwieri⸗ 
gen und entfcheidenden Verhältniffen, geleitet hat, bis zum Fahre 1766, 
wo er, in den Grafenftand erhoben, als Lord in das Oberhaus getreten 
if. Um ihn nidyt mit verfchiedenen Benennungen anzuführen und 
einer Verwechfelung mit dem fpätern William Pitt vorzubeugen, 
werden wir ihn auch jet fhon Chatam nennen, obgleich er erft 58 
Jahre fpäter zu feiner Würde befördert wurde. --Sein Großvater war 
Thomas Pitt, Gouverneur zu Madras, der bem Könige von Frank: 
teih, um die Summe von zwei Millionen, den berühmten Diamant 
verkauft hat, der noch feinen Namen führt. Indeſſen waren die Ver: 
mögensumftinde des Vaters nicht die glängendften, und er hinterließ un- 
form William nur ein jährlihes Einkommen von 100 Dun. Seine 
Staats sLeriton. IIL 
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erſte Bildung erhielt er in den Gollegien zu Eton und Orford und 
tam dann, als Fähnrich, zu der Meiterei, welche Stelle ihm feine Vers 
wandten Eauften. Seine Neigung eignete ihn wenig für diefen Stand, 
dem er indeffen wahrfcheinlicdy treu geblieben wäre, hätte er nicht früher 
ſchon an der Gicht gelitten. Diefer Umftand entfchied und der Faͤhnrich 
diente fich zum erften Staatsmanne feiner Zeit herauf. Sein eigentli« 
ches Leben lebte der junge Chatam im claffifhen Alterthum, deſſen 
Größe ihn mit Bewunderung erfüllte und mit feinen Thaten und Scrif- 
ten feinen Geift nährte und fein Gemüth erhob. Alle Zeit, die ihm 
feine Eörperlichen Leiden und feine Gefchäfte als Anmalt, für welchen 
"Stand er fi entfchieden hatte, zur Verfügung ließen, gehörte Griechene 
land und Rom und ben Heroen, bie ihre Vaterland duch That und 
Wort fo wunderbar verherrlicht hatten. Im Sahre 1735 ward er in 
das Unterhaus gewählt, wo er feine Stellung in der Oppofition nahm. 
Sir Robert Walpole, der ſich an der Spige der Verwaltung befand, 
war keineswegs der Mann, ber die Zuftimmung Chatams verdienen 
tonnte. Da im Parlamente die Vermählung des Prinzen von Wales 
mit ber Primzeffin von Sachfen- Gotha zur Sprache fam, äußerte ſich 
Chatam über das erhabene Paar auf eine fo freundliche und anzies 
hende MWeife, daß der danfbare Thronerbe ihn zu feinem Kammerheren 
ernannte. Das Minifterium, welches die Gefinnungen Chatams 
nicht theilte, war gegen ben, der fie ausgefprochen hatte, fehr aufgebracht, 
und wußte in feinem Borne fein anderes Mittel der Rache zu finden, 
als daß es ihn nöthigte, die gekaufte Fähnrichsftelle aufzugeben. Die 
Ungnabe einer verhaften Verwaltung erwarb ihm in höherem Grade die 
Liebe des Volks, und feine fteigende Popularität entfchädigte ihm reichlich, 
für die Unzufriedenheit derfelben. In dem Kriege mit Spanien, ber in 
diefe Zeit fiel, trug das Minifterium auf gefchärftere Mafregeln des 
fhändlihen Matrofenpreffens an. - Chatam twiderfegte ſich denfelben 
mit der ganzen Stärke feiner Beredtfamkeit, und Walpole, im hödh- 
ften Grade über die Verwegenheit des jungen Mannes erbittert, ergoß 
die ganze Lauge feines bittern Spottes über ifn. Chatam, empört 
durch diefe Behandlung, fuhr den Minifter an: „Der Elende, der die 
verberblichen Folgen feiner Verirrungen gefehen hat, und bie alten nur 
‚mit neuen vermehrt, und zu deſſen Befchränktheit das Alter nur ben 
Starrfinn gefügt, verdient nicht, daß feine grauen Haare ihn gegen 
meine Angriffe [hüsen. Der Abfcheu gegen ihn kann nur fteigen, wenn 
man fieht, wie im vorgeruͤckten Alter er die Selbftfhändung weiter treibt, 
bes elenden Geldes wegen, das ihm feine Genüffe mehr geben Eann, und - 
ber den Reft feiner Tage dazu verwendet, fein Vaterland zu verderben.” 
Zwei Zahre fpäter fiel Walpolez; aber Chatam, der fich der Gunſt 
des Königs nicht zu erfreuen hatte, blieb von der neuen Verwaltung aus⸗ 
gefchloffen, fo entfchieden ſich auch die Öffentliche Meinung für ihn ers 
klaͤtte. Chatam war ber Mann nicht, der ſich leicht ſchrecken ließ, und 
erwiderte die feindfelige Stimmung der Regierung durch ein engeres Ans - 
fhliegen an das Volt und feine Sache; er legte die Kammerherinftele 
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nieder. In ſeinen Vermoͤgensumſtaͤnden trat (1744) eine merkliche 
Verbeſſerung ein, die ihn ſehr erleichterte, da die verwitwete Herzogin 
von Marlborough ihm 10,000 Pfund St. in ihrem Teſtamente vers 
madıte. Sie gebe ihm diefen Beweis von Achtung, fagte fie, feines 
perfönlichen Verdienſtes wegen, und meil er mit fo edler Uneigennügigs 
keit das Anfehen der Geſetze aufrecht erhalten und dem Verderben bes 
Landes entgegengewirkt habe. — In England hat die öffentliche Meinung 
eine folhe Macht gewonnen, daß ihr Eeine andere auf die Dauer wibder- 
ſteht. Im Sahre 1756 ward, unter dem Herzoge von Newcaſtle, ein 
neues Cabinet gebildet, und Chatam erhielt eine Stelle in bemfelben. 
Aber feine untergeordnete Wirkſamkeit, da die meiften feiner Collegen 
in ben wefentlichften Dingen nicht feine Anficht theilten, der König felbft 
ihm auch nicht befonders gewogen mar, entſprach feinen Wünfchen nicht. 
Er fah mit Mifvergnügen, daß auf Hannover ein Gemwicht gelegt ward, 
das Englands Wohl gefährdete. Das deutfche KurfürftenthHum betrach» 
tete er als ein Eigenthum der Eöniglichen Familie, das mit England nur 
durch dieſen Befig zufammenhing, welches darum auch feine Intereſſen 
bemfelben nicht unterordnen dürfe. Sein Herz fchlug warm und voll 
für fein Vaterland, und fein britiſcher Stolz empörte ſich, daffelbe aufs 
geopfert und herabgewuͤrdigt zu fehen. Die ganze Nation theilte diefe Ges 
ſinnung und diefes Gefühl. DieUnfälle des englifchen Heeres in Amerika, 
der Verluſt von Minorka, die ſchmachvolle Niederlage des Admirals Byng 
hatten den Mifmuth zur Erbitterung gefteiger. Chatam bemühete fich 
vergebens, die Verwaltung mit feinem Geifte zu befeelen. Sie fchloß ſich 
der Neigung des Königs an, bie er für feine deutfchen Lande nicht vers » 
leugnen konnte. Chatam ward 1757 aus dem Gabinete entlaffen. 
. Sn diefer Lage trat der edelmüthige For zum Beiftande bes Herzogs 
von Newcaſtle auf, gegen den der Nationalunmille vorzüglich. gerichtet 
wat. $or, ein großer Staatsmann, und, was feltner ift, ein grofiges 
finnter Menſch, allen perfönlichen Rüdfichten fremd, wenn fie nicht das 
öffentliche Wohl berührten, For, nur das Vaterland und des Vaters 
lands Wohl bedenkend, gab Chatam der Verwaltung wieder. Es ges 
lang ihm, die Abneigung des Königs zu befiegen, das Gefühl in ihm zu 
beieben, daß er König fei für das Volk, das fein Wohl, durch freie Wahl, 
den Händen der Fürften feines Haufes anvertraut. Der Monarch’ berief 
Ehatam in feinen Rath. „Sire,” ſprach diefer zu ihm, „ſchenken Sie 
mir Ihr Vertrauen, ich werde e8 verdienen.” Die Antwort des Königs 
war: „Berdienen Sie mein Vertrauen, und Sie werden e8 erhalten.” 
Chatam verftand die Worte nicht, wie fie der vielleicht verftanden 
wiſſen wollte, von dem fie kamen. Aber nie bat ein Diener mehr das 
Vertrauen feines Heren verdient, wenn er der Herr im rechten Sinne 
war. Chatam trat ben 29. Juni 1757: an die Spitze der Verwal⸗ 
tung. Da fah man, was ein Mann vermag, der Kraft und einen Wile 
len bat, das Ziel erkennt, nady dem er ftreben muß, die Wege, bie zu 
diefem Ziele führen, und die Beharrlichkeit befist, die Wege zum Ziele 
zu verfolgen. Die Erfcheinung war nicht neu; fie ift alltäglich in ber 
25 * 


436 Shatam. 


Gefchichte, und fpricht ſich durch die Fähigkeit, wie durch die Unfähigkeit 
der Männer aus, die Wahl oder Zufall, Gluͤck, Gewalt oder Geburt an 
die Spige der Völker ftellt ; aber die fo alte Erfcheinung wird für Men- 
fehen, die leicht vergeffen, immer wieder neu. Friſche Lebenskraft ver- 
jüngte die gealterte Verwaltung, und die Nation bot alle Kräfte auf, 
um eine Regierung zu unterftügen, der fie vertraute. Der in Deutſch⸗ 
land begonnene Krieg wurde mit Nachdruck fortgefest und dem Könige 
von Preufen eine jährliche Summe als Subfidte bewilligt. Die britifche 
Seemacht erhob ſich zu ihrem frühern Ruhme. Die franzöfifchen Geſchwa⸗ 
der wurden aufgefangen oder in den Häfen eingefhloffen. Die Englän- 
der fegten fich in den. Befig von Comada, und in den Gewäffern ber 
beiden Indien fiegte ihre Flagge. Holland fah fi, feiner Neutrali- 
tät ungeachtet, genoͤthigt, feine Schiffe einer Unterfuhung von engli- 
fcher Seite zu unterwerfen, und, wenn fie frangöfifhe Waaren führ- 
ten, wurden fie hinweggenommen. In allen Mafregeln, die fih auf 
das Ausland bezogen, herrfchte ein Ernft, eine Energie, man fönnte 
fagen, oft eine Härte und Willfür, die man verdammen müßte, 
wenn fie die Politif nicht durch eine lange Obfervanz gebeiligt hitte. 
Der Erfolg entfchied für Chatam und England, und fo war auch 
das Necht auf ihrer Seite, und der Ueberlegenbeit ward eine Achtung 
gezollt, die der beften Sache, der es an gehöriger Kraft gebrach, nim⸗ 
mermehr zu Theil geworden wäre. Frankreich ſchloß ſich in der Ger 
fahr Spanien näher an, und es ward der Familienverteag erneuert, 
den Ludwig XIV. in's Leben gerufen hatte. Chatam kam das 
Ereigniß nicht unerwuͤnſcht; er ſchlug vor, fich der fpanifhen Flotte, 
die noch nicht eingelaufen war, mit den Schägen, die fie führte, zu 
bemaͤchtigen, und auf dieſe MWeife die Seemacht diefes Staats mit ei: 
nem Echlage zu lähmen. Der Vorſchlag hatte die Mehrheit im Car 
binete gegen fih, und Chatam ſchied aus demſelben. Der König 
Georg IH., der unterdeffen feinem verjtorbenen. Vater in der Megier 
rung gefolgt war, zeigte fich feinem alten Kammerhetrn gewogen, und 
obgleich er nicht dejfen Meinumngrcheilte, wollte er fich ihm doch ers 
kenntlich erweiſen. Seine Entiaffung ward: angenommen, ihm aber 
eine Penfion von 3000 Pfund bewilligt, die, im Falle feines. Todes, 
auch auf feine Gattin und feinen dlteften Sohn übergehen follte. 

Der Erfolg rechtfertigte Chatam’s Vorausficht; denn kaum fah 
Epanien feine Gallionen in Sicherheit, als e8 England ben ‚Krieg 
erklaͤrte. Indeſſen behauptete diefes feine Ueberlegenheit, und ſchon im 
folgenden Jahre (den 3. November 1762) wurden bie Präliminarien 
eines Friedens abgefchloffen, der Frankreich ebenfo nachtheilig als Eng: 
land günftig war. Doch zeigte ſich Chatam demfelben entgegen, 
und da er im Parlament. erdrtert ward, bekämpfte er ihn mit aller 
Kraft. Er litt an heftigen Gichtfymerzen und mußte ſich nad). dem 
Haufe bringen laffen, da die Bedingungen des Friedens zur Sprache 
kamen. Nichts Eonnte ihm abhalten, ber Sitzung beizumohnen. Un: 
fähig, ſich aufrecht zu erhalten, machte er Gebraud von der Erlaubnif, 
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ſitzend zu ſprechen, eine Beguͤnſtigung, welche die Achtung bewies, die 
man für ihn hatte. Er ſprach drei Stunden mit großer Anſiren⸗ 
gung, der endlich feine Kraft erlag, und fühlte fich fo erfchöpft, daß er 
ben Schluß feiner Rede nicht mehr verftändlich vorzutragen im Stande 
war. Die Dppofition unterlag und der Friede ward abgefchloffen. 
Lord Bute, der an ber: Spige bes Gabinets ſtand, feierte einen 
Zriumph, der, obgleich. bei biefer. Gelegenheit wohl verdient, nicht von 
Dauer war., Die Minifter trugen auf ftrengere Maßregein gegen die 
Preffe und die Schriftfteller an, und .die der Gewalt fo verhafte Frei: 
beit der öffentlihen Mittheilung ward von ernfter Gefahr bedroht. 
Chatam erhob fid zur Vertheidigung dieſer erften alter Freiheiten, 
unter deren Schuge nur die übrigen: ficher. find, „Bei folhen Maß— 
regeln,“ xief er, „wie Ihr fie vorgefchlagen, muß auch der Unfchul: 
Digfte für fein Leben firrchten, und unſere Berfaffung will, daf die Woh: 
nung eines jeden Engländers für - ihn eine Feftung ſei, eine Feftung 
auch ohne Wälle und Gräben. Sei e8 eine Strohhütte, um welche 
bie Stürme des Himmels. toben, in welche die Elemente der Natur 
dringen. Was die Elemente thun, der König kann es nicht, der Koͤ— 
nig darf es nicht wagen.” So fprad) und handelte William Pitt, 
der Vater; William Pitt, der Sohn, gedachte der väterlichen Leh— 
ren nit. In welchem Grade Chatam die Achtung und das Ber: 
trauen der Nation befaß, wie fehr ihn die Freunde des Waterlandes 
ehrten und liebten, ihn, den entfchloffenen Freund des Vaterlandes, 
feiner Größe, feines Wohlftandes und feiner Freiheit, ohne hie alle 
Größe und aller Wohlftand nur vorübergehend oder eine Taͤuſchung 
ift, davon hat man auf dem Feftlande von Europa auch kaum jest 
noh eine Vorftellung. - Ein reicher Engländer enterbte durch einen 
legten Willen feine Familie, und ftellte fein Vermögen Chatam zur 
Berfügung, ein Entfhluß, deffen nur ein Brite fähig fein kann. 
Daß die Regierung einen großen Werth darauf legen mufte, einen 
fochen Mann für fich zu gewinnen, liegt in ber Natur der Sache; 
daß diefer Mann aber allen Mitteln, welche gewöhnliche Menſchen 
nicht vergebens verfuchen, unzugänglidy blieb, diefe Erſcheinung ift fel- 
tener. Der Herzog. von Gumberland bot ihm, auf Befehl des Königs, 
wiederholt das Minifterium an. Er aber machte Bedingungen, nicht 
in feinem Intereſſe, fondern in dem des Landes, die der Krone fo 
läftig dünkten, daf die Unterhandlung keinen Erfolg hatte. Endlich, 
1766, als die Verwaltung feinen andern Ausweg fand, übertrug ber 
König Chatam die Bildung eines neuen Gabinets. Zugleich warb 
er zur Würde eines Grafen und eines Pairs erhoben und nahm ſei— 
nen Sig im DOberhaufe. Diefe Standeserhöhung ſchien der Nation 
ein Abfall von ihrer Sache, mwenigitens brachte fie ihn um einen gro: 
fen Theil feiner Popularität, die freilich oft fo leicht und unverbdient 
gewonnen als verloren wird. Die Macht, die er einbüfte, ging zur 
DOrpofition über, die er verlaffen hatte. Der Mann, der fo unerfchät: 
ter!ich feft am feiner Einficht, feiner Ueberzeugung hielt, die Beharr— 
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lichkeit feines Willens and, bis zum Starrfinne treiben Eonnte, allen 
Lodungen der Gewalt ohne Anftrengung twiderftand, dieſer Manız 
fühlte es ſchmerzlich, daß die öffentlihe Meinung ihm argwöhnifh zw - 
mißtrauen ſchien. Diefer Umftand und feine leidende Gefundheit bes 
ftimmten ihn, fi) aus dem Gabinete zurhdzuziehen. Im Oberhaufe 
erfchien er jedoch," fo oft die Wichtigkeit des Gegenftandes, ber verhans 
delt wurde, feine Anwefenheit erforderte. Dazu gehörte die ernſte 
Frage, ob es gerecht und weiſe fei, die Golonien durch das Parlament 
befteuern zu laffen. Die Regierung beftand auf diefem Vorrechte, defs 
fen Ausübung in Nordamerika zu bedenklichen Auftritten geführt hatte. 
Chatam fprad für Mafregeln der Milde und Verfühnung, und bes 
fand darauf, die Truppen, die nad Boſton waren gefchidt worden, 
wieder zurüdzuziehen. Seine Rede ſchloß er mit den Worten, beren 
Wahrheit nur zu bald der Erfolg bewährte: „Beftehen Sie auf Ihren 
verderblihen Mafregeln, dann hängt der Krieg an einem leichten und 
gebrechlihen Baden Uber Ihrem Haupte. Frankreichs und Spaniens 
Blicke find auf Ihe Benehmen gerichtet, und erwarten, um zu hans 
dein, nur den Augenblid, wo die Ausfaat Ihrer Fehlgriffe zur Reife 
gelangt fein wird.“ Es kam, wie er vorausgefagt. Frankreich ers 
kannte die Unabhängigkeit ber Vereinigten Staaten an. Sept ents 
ſchloß ſich das britifche Cabinet zu bdemfelben Opfer, wenn fich bie 
Vereinigten Straten mit England gegen Frankreich verbinden wollten. 
Einiges hatte man nicht zugeftehen mwollen, wo noch Vieles, faft Alles 
zu erhalten war. est gab man faft Alles auf, um Einiges zu rets 
ten. Diefe Schwäche empörte Chatam. Obdgleich er leidend mar, 
begab er fih in das Oberhaus, in dem er erfchien, auf feinen zweiten 
Sohn, William Pitt, geftüst. Bei feinem Eintritte erhoben ſich 
bie Lords ehrfurchtsvoll von ihren Sigen. Der Antrag, in bie Unabs 
hängigkeit der amerifanifchen Golonien zu töilligen, ward geftellt, weil, 
wie man fagt, es fein anderes Mittel gebe, ben Krieg zu endigen. 
„Sch habe,” erhob fih Chatam, mit dem Ausdrude bes bitterften 
Schmerzes, „ich habe mich heute über die Kräfte, die mir mein Zus 
ftand läßt, angeftrengt, um unter Ihnen zu erfcheinen, vielleicht das 
legte Mal. Der Antrag, die Selbftftändigkeit der ameritanifhen Colo⸗ 
nien anzuerkennen, hat meinen tiefften Unwillen aufgeregt. Ich freue 
mic, Mylords, daß ſich das Grab noch nicht über mir gefchloffen hat, 
daß es mir vergönnt ift, meine Stimme zu erheben gegen die Zers 
ftüdelung biefer alten und edlen Monarchie. Jeder andere Zuftand 
ift beffer ald Verzweiflung ; bieten wir noch einmal unfere ganze Kraft 
auf, und müffen wir fallen, dann fallen wir wenigſtens mit Ehre!“ 
Er entwidelte feine Gründe, und beſchwor das Haus, die Größe und 
Wuͤrde un zu wahren. Die Minifter erkärten, fie müßten kein 
anderes Mittel, dem Kriege ein Ende zu machen und dem Lande den 
Segen bed Friedens wiederzugeben. Lord Chatam mollte ſich noch 
einmal erheben, ſank aber, erfchöpft und von. Schmerz gefoltert, auf feis . 
nen Sig zurüd. Auch nicht ein Wort konnte er Über die Lippen brins 
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gen. Die nähften Lords hielten ihn Im ihren Armen. Das Haus 
wagte nicht, die Berathung fortzufegen, und fie ward geſchloſſen. Das 
geſchah am 7. April 1778. Als Lord Chatam wieder zu ſich ge⸗ 
kommen war, brachte man ihn nach feinem Landhaufe, wo er einen 
Monat fpäter in feinem 7Often Jahre ftarb, Das Haus der Gemeie 
nen beſchloß eine Adreffe an den König, um ihn zu bitten, den großen 
Berftorbenen auf Koften des Staates zu beerdigen und ihm ein Denke 
mal in ber Abtei von MWeftminfter errichten zu laſſen. Da es fi 
herausftellte, daß der Verewigte, weit entfernt, ſich Vermögen erworben 
zu haben, bei guter Wirthſchaft, Schulden hinterlaffen, votirte das 
Haus am folgenden Tage eine zweite Adreffe, in welcher ed darauf 
antrug, ben Erben Ehatam’s eine jährliche Penfion von 4000 Pb. 
und zur Tilgung der Schulden noch 20,000 Pfund zu bemilligen. 
Die Anträge des Haufes wurden genehmigt. Wenn große Männer 
‚dazu gehören, um eine Nation frei, geachtet und glüdlich zu machen, 
dann gehört aber auch ein großes Volk dazu, um folhe Männer zu 
verdienen. Meigel. 
Chateaubriand (Franz Auguft von) ward 1769 zu Saints 
Malo in der Bretagne geboren. Das Haus, in dem er zur Welt 
kam, liegt neben dem, wo La Mennais fpäter das Dafein erhielt. 
Die erften Jahre verlebte er bei feinen Zanten, zwei Damen, bie 
ftomm waren und von denen bie eine Verſe machte. Bon biefen kam 
er in feinem achten Jahre nad) Saint» Malo zuruͤck. Zufällig nahm 
ihn fein älterer Bruder dafelbft einmal mit in das Schaufpiel, und es 
begegnete ihm, mie er felbft erzählt, daß er das Theater für einen 
Theil ber wirklihen Welt und die Dichtung für Wahrheit nahm, was 
ihm auch fpäter noc im Leben begegnet fein mag. Einen Theil feis 
ner frühern Jugend brachte er in dem väterlichen Schloffe Combourg 
zu, das fich über dem Städtchen erhebt, welches bdenfelben Namen 
führt. Diefes alterthümliche Gebäude, der Schauplag feines ſich ent- 
widelnden Knabenalters, liegt mitten in einem weitfchichtigen Gehölze, 
das wilde Haiden umgeben, an deren oͤdem Rande ſich die Wogen des 
Meeres brehen. Man hätte für einen gemüthlichen, frommen Did» 
ter, deſſen Einbildungstraft ſich in ftiller Schwermuth und unbefties 
digter Sehnfuht zum Unendlichen erhebt, keinen paffendern Aufenthalt 
wählen können. Auch flimmte die Gemüthsart des Jungen, ber un: 
gefellig, finfter und dabei von ſchwaͤchlichem Körper war, ganz zu ber 
einförmigen, büftern Gegend, die ihn umgab. Den erften Unterricht 
empfing er im elterlichen Haufe, und da er der jüngere Sohn und ohne 
" Vermögen war, beitimmte man ihn zum geiftlihen Stande, in dem 
er eine angemefjene Laufbahn finden follte.. Die fromme Mutter 
freuete ſich der Zukunft des Gott geweiheten Kindes, der fie voll Hoff: 
nung entgegenfah. Die Gegenwart hatte ihre nicht viel zu bieten und 
fie fuchte Entfhädigung für das, was nicht war, in dem, mas kom: 
men follte. - Der Vater war ein hagerer, blaffer, finfterer Mann, ber 
mehr in ber Erinnerung ber guten alten Zeit bes vitterlichen Adels, 
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als im häuslichen Kreife feiner Familie lebte und lieber die verroſtete 
- NRüftung feiner Ahnen, die Werkzeuge des Krieges und der Jagd, ale 
bie milde Frau und. die fpielenden Kinder um ſich ſah. Alles war 
in feiner Nähe ftumm, wenn er im abgefchloffenen Gange den hal- 
Ienden Saal fehweigend auf und nieder fehritt. Aengftlid drängten 
fi die Kinder um die Mutter aneinander, die Augen auf den Water 
gerichtet, der, gleich einem Gefpenfte der Vorzeit, wie der wandelnde 
Geift des Feudalmefens in dem Schloffe umzugehen ſchien. So brachte 
bie Familie gewöhnlich jeden Abend und befonders die langen büftern 
Stunden deffelben im Winter zu, bis der Water mit dem Schlage 
Behn im fein Zimmer ſich verlor. Da trat die Natur in ihre Rechte; 
die Kinder plauderten und fpielten und die Mutter nahm an bem 
Eindifhen Treiben mütterlich Theil. Ehe ſich die Jugend zu Bette legte, 
war es bie Sache unfers Helden, fid in allen Winkeln des Zimmers 
behutfam umzufehen, ob fich nicht Gefpenfter, die in der Wohnung 
zahlreich waren, irgendwo verborgen hielten. Wer weiß, wie folgenreich 
die frühefte Umgebung und bie erften Eindrüde auf das künftige Le— 
ben und die Entwidelung des Menfchen wirken, der wird die anges 
führten Züge, fcheinbar fo unbedeutend, nicht für überflüffig halten. 
Chateaubriand felbft fagt, feine erften Lehrer feien die Winde und 
Mogen gewefen. Die Natur ift die Schule des Dichters und er war 
zum Dichter geboren, wie ihm denn auch alles Praktifche und Pofj- 
tive im Leben ziemlich fremd geblieben if. Den üblichen Schulunters 
richt erhielt er in dem Gollegium von Dol und dann in dem von 
Mennes. Die erften Schriften, welche ihm in die Hände fielen und 
einen befondern Eindrud auf ihn machten, waren die Belenntniffe des 
heiligen Auguftin und eine Ausgabe des weltlichen Horaz. Das 
ascetifche ChriftenthHum und das finnliche Heidentbum bemächtigten fich 
mit gleicher Gewalt bes funfzehnjährigen Juͤnglings und zogen ihn 
befreundet an. Auch dieſer Umftand ift in feinem Leben nicht zu 
überfehen und kommt öfter in ihm vor, mo MWiderfprechendes, faft 
Entgegengefeßtes ſich verträglich zufammenfindet. 

Da Chateaubriand feinen befondern Beruf zum geiftlichen 
Stande zeigte, fo fuchte man um bie Stelle eines Unterlieutenants 
für ihn nach, die er auch erhielt. Sein Gefhäft war nun, ſich felbft 
und bie Recruten einzuüben, dem er ſich auch eifrig unterzog. In 
derfelben Zeit folgte ein anderer Unterlieutenant demfelben Berufe und 
übte feine Kameraden zu Brienne, wie Chateaubriand die feinigen zu » 
Dieppe ein. Die Zukunft, die in biefen Menfchen fchlummerte, die 
Beide groß, von folgenreihem Einfluffe, ungleidy in Anlagen, ungleich 
im Streben auf ganz verfchiedenen Wegen ihrem Ziele ſich felbft un 
bewußt entgegengingen, ließ fi nicht ahnen. Wer hätte in jenem 
den Sieger bei Arcole, Marengo und Aufterlig, den Gründer eines 
Kaiſerthrons, in diefem den Berfaffer von Rene, Atala und ben 
beredten Dichter des Chriftenthbums vorausgefagt? Darauf ging er nad 
Paris, wo er durch die Verwandten feines Altern Bruders, der mit 
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einer Enkelin des berühmten Malesherbes vermaͤhlt war, eine gute 
‚ Aufnahme fand, Er ward, Ludwig XVI. vorgeftellt. Ein großer 
Rag! Der König fpricht mit Jedermann, bleibt auch vor Chateau: 
briand ſtehen, betrachtet ihn und geht, ohne ein Wort an ihn zu 
richten, weiter. Der Aberglaube hätte eine böfe Vorbedeutung darin 
finden Eönnen, welche die Bourbons indeffen fpäter nicht Lügen fraf: 
‘ten. Dagegen ift e8 ihm vergönnt, in den Prachtfälen von Verfailles 
fi) ſtandesgemaͤß umberzutreiben, felbft den Eöniglichen Wagen zu bes 
fleigen und in dem Gehölze von Saint» Germain einer Hofiagd bei- 
zumohnen. Seine Neigung führte ihn den ausgezeichnetften Männern. 
entgegen, bie auch einen Hof bildeten, der feine Großwuͤrdentraͤger 
und Günftlinge hatte und im Meiche der Literatur eine Macht bils 
dete, die fidy geltend zu machen wußte. Er näherte ſich denfelben 
mit einer Ehrfurcht und dem Streben zu gefallen, die er felbft in 
Berfailles nicht weiter treiben konnte. Da glänzten Delille, Par: 
ny, Chamfort und Laharpe, damals Sterne ber erſten Größe, 
deren Licht fpäter vor dem ftrahlenden Lichte feines Ruhms erbleichte. 
Es war ein wichtiger Gegenftand feines Ehrgeizes, neben diefen ges 
feierten Namen feinen eigenen noch unbefannten gedrudt zu fehen, 
und es gelang ihm. Er fchrieb eine gefühlvolle Idylle, welche einen 
eben nicht ganz neuen Stoff, die Liebe zum Landleben, behandelte. 
Laharpe, der fi) darauf verftand, erklärte die Verſe für gut ges 
drechfelt und Chamfort meinte, das Ding fei für einen jungen 
Edelmann fo uͤbel nicht. Seine eigenthümliche beffere Natur kuͤndigte 
indeffen fich durch feine Liebe für Nouffenu und Bernardin de 
Saint-Pierre an, in denen Geift und Gemüth eine reichere Nah: - 
rung fanden. Was aber fein Inneres aufregte und mit Sehnſucht 
erfüllte, war ein unbeftimmter Ehrzeiz ohne Ziel, das Verlangen, ſich 
einen Namen zu machen und unter feinen Zeitgenofjfen mit Bedeutung 
aufzutreten. Diefer Ehrgeiz, wie ihn die Jugend zu haben pflegt, ber 
ben Zweck will, ohne die Mittel zu prüfen oder zu kennen, die zu ihm 
führen, tried Chateaubriand. That es die Gnade des Königs 
nicht, dann konnte e8 die Gunft des Publicums thun, und gelang es 
nicht durch eine Idylle zum Lobe des Landlebens, dann konnte es 
durch eine Ode zur Verherrlihung des Kriegs gelingen. Amerika war 
damals der große Gegenftand der politifchen Verehrung und der ges 
felligen Unterhaltung. ine neue Welt ging in den Vereinigten Staa: 
ten der alten auf und Wafhington und Lafayette murden mit 
Begeifterung genannt. Aber auf diefem Felde fand der Ehrgeiz keine 
Lorbeeren mehr zu ernten; die Unabhängigkeit Nordamerikas war ge: 
ficyert, feine Freiheit befeftigt. Dagegen hatte man bis jetzt vergebens 
duch die Hubdfonsbai einen Weg nah Oſtindien gefucht. Noch un— 
längft war Madenzie von feiner gefährlichen Fahrt auf dem Polar: 
meere zurüdgekehrt, ohne den Zwed der Entdedungsreife erreicht zu 
haben. Das ſchien eine wiürdige Aufgabe für Chateaubriand zu 
fein. In Frankteich gab es ohnedies für fein Beſtreben weder Auf: 
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mmunterung nod Gelegenheit. Die Mevolution mar ausgebrochen ; 
wie ein reißender Strom, ber alle Dämme brach, bie feinem Laufe 
Schranken fegen ſollten, überflutete fie zerftörend das weite Reid). 
Der Adel verließ fein Vaterland, das, ohne die Vorrechte feines Stan= 
bes, ed nicht mehr für ihn war und fammelte fih um die ausgewans 
berten Prinzen, Chateaubriand hatte feine Luft, nad Goblenz zu 
gehen, um fid) dem Kreuzzuge anzufchließen, der das heilige Land des 
unbeſchraͤnkten Königthums und der Atiftofratie von dem Unglauben 
der Revolution zu reinigen Vorkehrungen traf. Er fchiffte fih im 
Fruͤhling von 1791 zu Saint: Malo ein und nahm den Weg nad 
Baltimore. Zu Philadelphia angelommen meldete er ſich zu einem 
Befuhe bei Wafhington, an ben er ein Schreiben eines Freundes 
hatte, das ihn eine gute Aufnahme erwarten ließ. Der Befteier . der 
neuen Welt empfing ihn wohlwollend, wie es in ber Art des großen 
Mannes war. Da der junge Abenteurer nun von dem Zwecke feis 
ner Reife ſprach, die nordweſtliche Durchfahrt aufjufinden, bemerkte 
ber Präfident der Vereinigten Staaten lächelnd, das Vorhaben feine 
ibm doch etwas gewagt bei dem gänzlihen Mangel aller Hülfgmittel, 
die zu feinem Gelingen nöthig wären. An Erfahrung fei er, feinem 
Alter und früheren Leben nad, nicht befonders reich und der Beiftand 
feiner Regierung möchte . unerläßlich fein. Chateaubriand erwies 
berte, er halte es für leichter, den gefuchten Durchgang aufzufinden, 
als ein neues Volk zu fhaffen. Wafhington, der die Schmeidyelei 
verftand und feinen Mann erkannte, verlor etwas von dem Ernfte 
feines Gefichtes, machte feine Einwendung mehr und reichte dem Scheis 
denden freundlih die Hand. Nun trat Chateaubriand in allem 
Ernfte feine Entdedungsreife an, durchwanderte die Staaten Nords 
amerifas, verlor fich in die ewigen Wälder, weilte an ben Rieſen⸗ 
ſtroͤmen, an den Seen, erfüllte feine Seele mit den Wundern ber 
neuen Welt. und lebte in den Hütten ber wilden Kinder der Natur. 
Er war ausgezogen, um den Weg dur die Hudfonsbai nah Oſtin⸗ 
dien zu fuchen, wie er fpäter auszog, um den alten Königsthron ber 
Bourbons wieder herzuftellen und zu befeftigen, den großen Zweck mit 
lebendiger Einbildungskraft verfolgend, ohne ein Mittel, das den Sa⸗ 
men der Phantafie befruchten, ihm Boden in der Wirklichkeit gemwin- 
‚ nen konnte. - Er fand nicht, was er fuchte, wie das und gar oft bes 
gegnet; aber ein tüchtiger Menſch wird immer finden, oft Beſſeres, 
als er gefuht. Den nordweitlihen Durchgang fand er nicht, aber 
Dene, Atala, die Natchez und die Wunder. der neuen Welt, 
deren Reichthum er im feine Seele aufnahm. Auf einer feiner ros 
mantifhen Wanderungen, die ihn der Civilifation wieder näher brachte, 
ruhete er eines Abends in einem einzeln ftehenden, neugebauten Haufe 
eines Anfiedlers aus und fand, was eine Seltenheit für ihn geworden, 
das Blatt einer Zeitung. Er nimmt es zerftreut in die Hand, wirft 
einen Blick darauf und lieſt betcoffen mit großer Schrift gedrudt: 
Flucht des Königs Es war eine Erzählung des Verſuchs der 
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koͤniglichen Familie ‚nad; dem Auslande zw entkommen, bet: an ber 
Wachſamkeit und Entfchloffenheit des Poftmeifters zu Varennes -fcheis 
terte. Sein Entſchluß ift, nach feiner Art, ohne weitere Berechnung 
ſogleich gefaßt. Er geht zu Schiffe und trifft, nad einer glüdtichen 
Fahrt, auf dem Feſtlande von Europa ein. Zu Goblenz angefommen, 
empfangen ihn die ritterlichen Getreuen als einen Saumfeligen, ‚ber 
es faum verdiente, am der glorreichen Wiederherftellung Frankreichs 
Theil zu nehmen. Der Einzelne konnte ohnedies nicht zählen, da 
die ganze Sache auch ohne ihn im einem kurzen Feldzuge entſchieden 
war. Indeſſen lief man Gnade für Recht ergehen und Chateau⸗ 
briand ward in ein Regiment der Armee der Prinzen aufgenom: 
men. Er machte den Feldzug von 1792 mit, ward bei Thionvilte 
verwundet, und endlich von der Seuche befallen, die unter den Preu—⸗ 
fen fo verderblich wuͤthete. Faſt fterbend wird er nach Dftende ges 
bradıt und von da nach England Übergefegt, wo er fremd, arm, hülfs 
(08, dem Tode nahe, im Elend lebte. Seine Rettung verdankte er 
einzig dem barmherzigen Mitgefühle guter Menſchen. Wiederherges 
ſtellt ſah er ſich einfam und’ verlaffen, verlegen um die Mittel, fein 
nadtes Dafein zu friften. Er gab Unterricht im Franzoͤſiſchen und 
überfegte um kargen Lohn für Buchhändler, die ihn zu diefem Dienfte 
gebrauchen wollten. Auf dieſe Weife verwendete er den Tag zur Be» 
friedigung der erften VBedhrfniffe des Lebens umd einen Xheil ber 
Naht zum Selbftunterricht und zu fchriftftellerifchen Arbeiten. Zu dies 
fen gehört fein Hiftorifher Verſuch (Essai historique), ber 1796 
erfchienen ift und mie Alles, was er gefchrieben hat, das Gepräge 
feines Lebens, die Farbe feiner perfönlichen Lage und Stimmung an 
ſich trägt. Der Inhalt diefer Schrift foll zu dem troftlofen Refuls 
tate führen, daß alle Revolutionen das Gefchlecht nicht meiter brin⸗ 
gen, bie Opfer, die fie Eoften, immer weit mehr al® ber Zweck mwerth 
find, den fie erreichen, und die Menfchheit in allen Zeiten der Unges 
wißheit, der North und der Willkür hingegeben war, “Sogar bie 
Dffenbarung findet nichts meniger als einen Gläubigen in ihm. 
Chateaubriand hat fpäter ein ganz anderes Glaubensbefenntnig 
abgelegt und feine Feinde benugten den hiftorifhen Verſuch, 
um den Verfaſſer mit fich felbft in Widerfpruch zu fegen und mit 
feinen eigenen Waffen zu bekämpfen. Die religiöfe Bekehrung, die 
fi im vafcheften Uebergange zeigte, kann allerdings auffallen und bes 
feemden ; aber ein Gegenftand des Vorwurfs kann fie keinem Billi- 
gen und menfchlich Gefinnten fein. Das ift eine Sache, von ber 
Chateaubriand nur feinem Gewiffen Rechenſchaft zu geben hatte. 
Wir wollen die Aufrichtigkeit des Bekehrten nicht bezweifeln, wenn 
er uns fagt, mie das Unglüd ihn erfchütterte und beugte, die Erde 
ihm keinen Troſt mehr gab, der Zweifel ihn zur Verzweiflung treiben 
Eonnte, der Himmel nur Muth und Stärke für ihn hatte und wie 
in dem Glauben er fich mwiederfand. Dazu Fam ber Zod feiner froms 
men Mutter, den ihm feine Schwefter mit der Bemerkung meldete, 
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die: Verirrungen des Sohnes hätten die letzten Tage der Abgefchiede- 
nen mit Bitterfeit erfüllt. Bald folgte der Mutter die geliebte Schwe- 
fier nach und Beide waren an- den Folgen ihrer Gefangenfchaft ge— 
ftorben.: Für dieſe harten. Schläge des Geſchicks war das Gemuͤth 
Chateaubriand's zu weich und wir glauben ihm, wenn er fagt: „Diefe 

zwei Stimmen, die aus dem Grabe zu mit ſprachen, biefer Tod, ben 
mir die Bedeutung des Todes fagte, erfchütterten mein Innerſtes und 
ih ward ein Chriſt.“ 

Chateaubriand kehrte 1801 nach Frankreich zuruͤck und gab 
bald darauf Atala und fein größeres Werk über das Chriſtenthum 
(Genie du Christienisıne) heraus, die feinen literarifchen Ruf begrüns 
beten. Beide machten eim großes Auffehen und gaben dem VBerfaffer 
eine Stelle unter den. erften Schriftitellern feiner Zeit. Die beredte 
und dichterifche Apologie des Chriftenthums war Bonaparte gewid- 
met und ‚bie Zueignungsfcheift enthält die Stelle: „Ich übergebe das 
Wert dem Schuge deffen, welchen die Vorfehung von lange her be= 
zeichnet hatte zur Erfüllung ihrer wundervollen Abſichten.“ . Der Vers 
faffer hatte e8 nicht mit Undanfbaren zu thun. Früher ſchon mar 
ihm und feinem Freunde Fontanes das Eigenthum des franzöfifchen 
Merkurs- ertheilt worden 5; jest, 1803, erhielt er die Stelle eines erften 
Secretairs ‚bei der Gefandtfhaft zu Rom. Da fich aber mit feinem 
Borgefegten, dem Cardinal Fefch, kein freundliches Verhaͤltniß geſtal⸗ 
ten mollte, kehrte er fo raſch nad) Paris zurüd, als wäre ihm die 
Flucht des Königs, mit großer Schrift gedrudt,. zum zweiten Mal vers 
kündet worden. Napoleon gefiel diefe Handlungsmeife nicht, ſah 
aber dem Manne, für den fo Vieles fprach,. Manches nach und er: 
nannte ihn zum Gefandten in Wallis. Er gab felbft dem National: 
inftitut den Wint, ihn, nah Chenier's Tode, an deffen Stelle, zum 
Mitgliede zu wählen und empfahl das MWerf ber das Chriftenthum 
zu einem ber zehnjährigen: Preife, die er gegründet hatte. Die Hin: 
richtung des Herzogs von Enghien aber trat wie ein finfteres Gefpenft 
zwifchen die beiden Männer, die das blutige Ereignif auf immer fchied. 
Mit Vergnügen erinnern wir an die Nede, die Chateaubriand bei 
feiner Aufnahme in die Akademie nach altem Brauche halten wollte, 
Die männliche Unabhängigkeit feines Charakters und feines Glaubens, 
die er bei diefer Gelegenheit zeigte, verdient um fo mehr eine gerechte 
Anerkennung, als Beifpiele diefer Art in feinem Leben felten find. 
Das Inſtitut, das, wie alle Körperfchaften, wie ganz Frankreich ſich ſtla⸗ 
vifch dem Willen des Gebieters fügte, fuhr erfchroden vor einer Rede zuruͤck, 
die Wahrheiten ausſprach, welche zu denken fchon gefährlich ſchien, 
wenn fie die Gewalt hätte errathen können. Das Inſtitut weigerte 
fi, die Rede anzuhören, Chateaubriand dagegen, etwas an ihr 
zu Ändern. Unter folchen Umftänden war in der Nähe bes Hoflagers 
des Löwen nicht gut wohnen und die Zeit zum Reifen günftig. Cha: 
teaubriand benuste fie, ging nach Stalten, fchiffte fi zu Venedig 
nach Griechenland ein, befuchte Corinth, ließ fi) auf den Trümmern von 
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Sparta nieder, verweilte an allen Stellen des claſſiſchen Bodens, wel- 
che die Erinnerung einer großen Vergangenheit geheilige hat.: Von 
Jaffa zog er durch die Wüfte nad) der heiligen Stadt, vor- ber er in 
ftillem Gebete auf-die. Knie ſank, dann mit Andacht: die Ruinen des 
Zempels und die Grotte. von Bethlehem betrat: Von -Paldftina begab 
er fih nad Aegypten und fehrte von: da wieder nach Eutopa zuruͤck. 
Sechs Jahre verfloffen nad) diefer Pilgerfahrt, in denen Chateau: 
briand feine Märty ner (les martyres) und die treffliche Beſchrel⸗ 
bung feiner Reife (itindreire) vollendete. Zuruͤckgezogen in feiner Ein: 
ſamkeit, mit feinen fehrifttellerifcher?® Umternehmungen befchäftigt, nur 
wenige $reunde fehend, ‚die von der Ungnade des Kaifers wenig zu fuͤrch⸗ 
ten hatten, uͤberraſchten ihn die Ereigniffe von :1814, die eine Welt 
in Zrümmern legten. Einer ber größten: Männer, die je einen Thron 
verhertlicht, eines der größten Reiche, bie je ein. Eroberer gegründet, 
—— von der Hand des Schickſals beruͤhrt, das ihnen hier ihr Ziel 
geſteckt. > — 0 

Die Bourbons wurden durch ‚den Sieg des verbuͤndeten Europa 
wieder auf den Throm Frankreichs erhoben. “Der Glaube, die Neis 
gungen und Wünfhe Ehateaubriand’8 waren in alle ihre Rechte 
und .Anfprüche eingefegt. Er feierte den Fall-des Helden durch feine 
Schrift: Bonaparte und dieBourbong, ein. vae vietot mit dem 
er nicht das Schwert ded Brennus, fondern den Hohn des Mil 
den, der fein ‚Schlachtopfer wehrlos an.den Pfahl gebunden .fieht, 
in die Wagſchale warf.. Man muß :alfen Thatfahen und Greigniffen 
eine fchnöde Gewalt anthun, um eine ſolche Bufammenftellung. her⸗ 
auszukünfteln.: Wäre auch wahr, mas. Ludwig XVII. gefagt haben 
fol ,. daß diefe- Schrift für die Bourbons ein Heer von. hunderttau- 
fend Mann werth geweſen ſei, war es eines Chateaubriand würe 
dig, daffelbe. um folchen Preis: zw werben ? Die Reftanration be— 
lohnte ihn mit der Geſandtſchaft in .Schweden,ndie auf keine Meife 
nach feinem . Geſchmacke war. Der ſtrenge Legitimiſt ſollte ſich dem 
Throne eines Eingedrungenen, eines Emporlämmlings, eines Ge— 
fchöpfes. der Revolution ): eines. Waffengefaͤhrten Bonaparte’s mit 
Achtung nahen! Mapoleon rettete ihn‘ großmuͤthig aus dieſer Wer 
legenheit, indem er ficy “gu! einer Reife“. von "Elba nad) Paris. entfcdjtoß, 
die einen König in der Mitte von dreißig Millionen Unterthanen 
entthronte,. Das war ein bündiger. Commentar zu der Schiift: Bor 
naparte und bien Bourbons!‘ Ludwig XVII. omg nad 
Gent, und Chatedubriand folgte:ihm. Hier fchrieb. er als Staats⸗ 
minifter den merkwürdigen Beriht.amı den: König. iiber bie 
Lage. Frankreichs, ein Ding, über das fich Leichter ſchreiben, als 
es ſich machen läßt. ° Europa führte die Bourbons Zum zweiten Mal zu« 
ruͤck. Die Ariftofratie, die nichts gelernt und . nichts vergeffen hat, 
in dem wieder gewonnenen Frankreich nur das teeulos abgefallene von 
dem Glauben und ben hergebrachten Rechten ihrer Vaͤter ſah, und 
um. jeden Preis das fechszehnte Jahrhundert. an die Stelle des acht⸗ 


u — 





‚446 | Chateaubriand. 


zehnten ſetzen wollte, um bie Reſtauration gruͤndlich zu vollenden, 
vereitelte jeden. Verſuch einer Werföhnung. - Sie fah ſich als fiegen» 
des Frankenvolk in das unterworfene neue Gallien: wieder eingeführt. 
Chateaubriandb focht ritterlih in ben erſten Reihen mit, : und 
kämpfte für einen Sieg‘, in dem er felbft einen Uebergang zur Nies 
derlage ſah. Man »fteht: erflaunt und betroffen vor dieſem Manne, 
der fo groß und body ſo Klein’ eifcheint, im ewigen MWiderfpruche mit 
ſich felbft, wenn er vom Pulte in das‘ Leben: tritt, ben Gedanken zur 
That geftalten foll, ſich aus der Unendlichkeit des Reichs der Gefins 
nungen. und Gefühle, in denen ſich Ordnung und Einheit findet, in 
die enge Wirklichkeit verliert, wo er, felbft verwirrt, nur Verwirrung 
fchafftz dem Geifte nah ein "Bürger feiner Zeit, der ſich fogar über 
feine Zeit erhebt, dagegen mit Gemüth und Neigung‘ eine alterthuͤm⸗ 
liche Weberlieferung, ein Nachzuͤgler der Wergangenheit, ein Gefpenft 
der Nacht, das keine: Morgentuft gemittert und.fi bis in den Tag 
verfpätet hat, Nepublifaner und Abfolutif. Im Dienfte einer Partei, 
die er leiten wollte, ſuchte er Gewalt, bie er. Andern gab, und bie 
diefe benugten, um’ ihn davon entfernt zu halten. So warb er für 
feine Dienfte mit eimer glänzenden Verbannung abgefunden, ging ale 
Gefandter nach Berlin: und bald darauf. nach London. Zu Verona 
wohnte: er dem Congreſſe bei, mo man mit feinen Anfichten fo zufrie⸗ 
den war, daß er das Minifterium: der auswärtigen Angelegenheiten em 
hielt. = An: diefee hohen: Stelle, dem Gegenftande feines Chrgeizes, 
fühlte er. fi zu großen Dingen berufen, von. denen durch feine Mit 
wirkung das Grgentheil geſchah. ine bewaffnete Einmifhung in 
bie Angelegenheiten Spaniens ſchien ihm bedenklich, und durch ihn 
ward ſie ausgeführt: Seinen Einfluß wollte ee benugen, um in den 
fpanifchen Golonien conftitutionelle Monardyien zu gründen, bie ev. ih 
Europa:sgeetrüömmern. half und: in Amerika nicht gründen konnte. 
Für’ die Griechen und: ihrer Sache zeigte er Mitgefühl, das aufrichtig 
war, und er ftand ihren Feinden: bei, die fie, wie Aufrührer behan⸗ 
beiten... Er war das Werkzeug jener ſogenannten praktifchen Menden, 
die ihre. Biel. um fo gemwiffer erreichen, da: ihmen alle Mittel, die zu 
ihm führen , die rechten find. Man darf ſich darum kaum wundern, 
daß er ſich an feiner hohen Stelle nicht behauptete, und fie gerade 
durch diejenigen verlor, denen er fich durch: geleiftete Dienfte aufge 
opfert hatte. Auf die unzartefte Meife ward er 1824 aus. dem Mis 
nifterium entfernt. „Sie haben mid, rief er in feinem gerechten 
Unmwilfen. aus, wie einen DBedienten fortgejagt, der die Uhr des Kös 
nigs von: dem Kaminngeftohlen.“ Er rächte ſich an ber fehnöden Ges 
walt, die, er erhoben hatte, um ſich von ihr erniedrigt zu fehen, durch 
alfe Mittel .der Prefie, für die er die Mehrheit von Frankreich nur 
zu empfänglih fand. Aber auch bier half er wieder zerftören, was 
er gebaut, und feßte fich, im Widerfpruche mit der Macht, fire bie 
er früher fo vielfältig gewirkt, mit fi ſelbſt in Widerſpruch. Diefe 
Art Selbftmord ift aber: in Zeiten der Parteiung: felten gefährlich 
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Der Tod für die eine iſt eine Auferftehung für die andere, und gibt 
man ſeine Freunde fuͤr ihre Feinde auf, dann wird man dieſen ein 
um fo wertherer Freund. VWillele, der Gegner Chateaubriand's, 
fiel; aber auch durdy diefen Fall erhob fih Chateaubriand nicht. 
Alles, was er gewinnen Eonnte, war eine ehrenvolle Sendung nad) 
Rom, Die Julitage festen einen andern Zweig ber Bourbons auf 
den Thron, und Chateaubriand entfagte der Würde eines Paits 
und gab feine Stelle auf. Mit rührender Anhänglichkeit dem alten 
Königsftamme ergeben, pflegt ihn, der vermittert in ber Erde Ftanlk⸗ 
reich8 Beine Lebensnahrung findet, feine treue Hand. Am Grabe ber 
alten Monarchie fteht er ein Leichenftein, der eine WBergangenheit 
ehrt, die Feine Zukunft hat. Mit weicher frommen Begeifterung er 
bie Herzogin von Berry als eine Heilige begrüßt, und tie weltlich 
gefinnt der andächtige Gruß erwiebert ward, das haben "wir gefehen. 
Und diefer Mann, der handelnd bie Mirktichkeit wie einen Traum 
behandelt, wie ficher geftaltet fie fih unter der Feder, wenn er fie 

mit fchöpferifhem Geifte darftellt! _ Sind feine gefchichtlihen Studien 
C(iudes bistoriques) nicht fü ibpllinifche Blätter, deren Wahrfagungen 
die Dergangenheit erklären und die Zukunft verfünden? Chateaus 
briand hat die Denkwürbigkeiten ‚feines Lebens gefchrieben, die erft 
nad feinem Tode erfcheinen ‚follen.. Sie wurden indeffen in vertraus 
tem Kreiſe vorgelefen, auch bewährten Freunden mitgetheilt,.. die «8 
verantworten zu ‚können glaubten, wenn‘.fie. das Publicum zu ihrem 
Vertrauten machten. Die Geheimniffe ber Dentwürbigfeiten wurden 
auf diefe Weife offenkundig, und wir leugnen nicht, daß wir uns 
ein Meifterwerk in feiner Art verfprehen. Sie werden unter dem 
Vorzuͤglichſten, was der Verfaſſer je geleiftet, eine Stelle. finden, und 
durch die Macht des. Geiftes, der fie‘ befeelt, mit den ſchwachen Stel: 
len bes Lebens verföhnen‘, das oft fo unficher und aan —— iſt. 


Beige. 
-Chatoulle- Güter, f. Givillifte. I 
Cherusker, f. Altdeutfche Völker. 
Chile. An der Meftküfte des füdlichen Seftiandes v von Amerika 
dehnt fih vom 249 20% bis zum 44% ©. Br., und vom 3030 
20’ bis zum 308% 50.9. 2. das. glüdliche Chile aus. Von Bas 
livia trennt es die Wüfte Atacama. Weſtlich hat es den ftillen. Ocean. 
Deftlich die Gorbilleren, durch welche fchwierige Päffe, und namentlid) 
der 12,000 Fuß hohe: Ufpalatapaf, nach den La Plata-Staaten fuͤh⸗ 
ren. Suͤdlich ſchneidet der Golf von Guayateca in das Land ein, der 
bie Inſel Chiloe umſpuͤlt. Es umfaßt gegen 6600 Meilen, wo⸗ 
von 6200 auf das eigentliche Chile, 1200 auf das im Suͤden ges 
legene Gebiet der unabhängigen Araucanen, 200 auf die Inſel 
Chilo& kommen. In den Gorbilleren enthält es mehrere furchtbare 
Vulkane, namentlidy den Peteroa und ben 15,000 Fuß hohen Descas 
bezado. Weſtlich von denſelben erfireden fich drei parallel laufende . 
niedere Bergreihen; darauf almälige Abdahung bis zur ebenen Küfte, 
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Das Land durchſtroͤmen 53 Fluͤſſe, alle ihren kurzen Lauf von Oſten 
nad) Weſten nehmend. Unter den Seen verdient ber reigende See 
Aculeo Erwähnung. Das Klima ift Außerft angenehm und gemaͤ⸗ 
ßigt, die Hitze durch die von „den Corbdilleren kommenden Bergwinde 
und durch die Seeluft gemäßigt. Der Boden ift für alle europäifche 
Getreide s und Gemüfearten empfänglich; der Weizen gibt den 26fa— 
hen, an, manchen Punkten den 100fachen Ertrag. Dabei erzeugt 
das Land alle Suͤdfruͤchte, Faͤrbehoͤlzer, zum Theil auch Schiffbaus 
hoͤlzer. An Nutzvieh enthält es Pferde und ungemein viel Rindvieh. 
Groß ift der metallifche Reichthum. Gold findet fich in Gebirgen 
und Flüffen. Auch. liefert der Bergbau Silber, Kupfer, Eifen, 
Blei, Quedfilber. Man findet Edelfteine, Mineralquellen, Salz. 
Die künftig aufblühende Induſtrie erwarten Steinfohlen=, bie pla= 
ftifhen Künfte Marmorlager. Die Einwohnerzahl wird auf 900,000 
Individuen geſchaͤtzt, die weniger gemifcht find, als in den Nach— 
barlindern; Namentlich enthält das Land nur gegen 40,000 Neger. 
Die Araucanen bewohnen ihre getrenntes Gebiet und find jeder 
zeit frei geblieben. Die Natur hat Chile zum Gluͤck berufen, das 
wenigftend nicht durch bleibende Beſchwerden gefchmälert, aber mohl 
von häufigen und furchtbaren Erdbeben bedroht wird, gegen deren 
Schreden man fidy durch leichte Bauart der Häufer zu ſchuͤtzen fucht. 
Gewitter kommen nie von Die Einwohner, aröftentheils® Kreolen, 
find, ein “finnlihes, gutmüthiges, gaſtfreies Volk, die glüdlichen 
Phaͤaken der Sübmelt. 

Chile ift 1550 durch Pebro de Valdivia für Spanien erobert 
worden. Es erhielt frühzeitig feinen eignen unabhängigen General- 
capitain. ‚Sein Gebiet war in 2 Audiencias, die von. St. Jago und 
die von Goncepcion, getheilt. Das Volk blieb in ruhigem Wohlftand, 
um dufere. ober innere. Politif unbefümmert. Aber eben die forglofe 
Lage. der: chilefifchen Kreolen gab ihnen die Kraft, fobald einmal bie 
Idee der Unabhängigkeit: erwacht war, die Sache ſchnell durchzufühe 
ten. Der legte fpanifche Generalcapitain. Garrafeo hatte fih durch 
willkuͤtliche Mäßregeln verhaßt gemacht. Auf. die- Nachricht von der 
zu Bogota erfolgten, Einſetzung einer SJunta - verfammelte . fi) auch 
zu St. Jago das Volt und zwang den Generalcapitain am 20. Juli 
1810, feine Stelle niederzulegen. Im Anfang begnügte man ſich 
zivar, denfelben Poften einem Eingebormen, dem Grafen de la Eon: 
quifta, zu übergeben. Aber biefer felbft betrieb bie Unabhängigkeit: 
erklärung, da er wohl fühlte, daß auch für ihn. der Rubicon übers 
fhritten war. Ueberdem kam von Buenos Apres Alvarez de Jonte 
und wirkte für die Fortführung des Werks, fo daß bereit8 am 18. 
Sept. die aus 7 Mitgliedern beftehende Regierungsjunta eingefekt 
ward. - An die Spige. berfelben.. trat der Graf de la Concepcion. 
Sie berief aus allen Provinzen Abgeordnete zu einem Congreſſe. Der 
Altfpanier waren ‚wenige und der Obriſt Figueroa, der mit Hülfe 
‚einiger Truppencorps und unter Gonnivenz der Andiencia zu St. Jago 


Chile. 449 


eine Reaction im biefem Sinne (1, April 1811) duchführen mollte, 
büßte den Verſuch mit dem Leben. Sm Juni 1811 trat der Cons 
greß zufammen. Indeß wurden mifvergnügte Stimmen über manche 
bei den Wahlen vorgefallene Unregelmäßigkeiten und bie zu große 
Bahl der - Abgeordneten von St. Zago laut, die man jedoch durch 
Verminderung ber legteren und durch Anordnung einer Neuwahl zu 
Concepcion beſchwichtigte, fo daß der Congreß am 4. Sept. 1811 
förmlich zu Stande kam. Er eröffnete feine Sigungen- mit vielen 
freifinnigen, auf Emaneipation der Sklaven, Freiheit des Handels, 
Abſchaffung der BVerkäuflichkeit der Staatsämter, forwie überflüffiger 
Stellen, Anlegung von Waffenfabriten und Kriegsfchulen u. f. mw. 
bezüglichen Befchlüffen. Die Preßfreiheit warb von der erften, am 21. 
Nov. 1811 in Chile (zu St. ago) angelangten Drudpreffe zur 
Herausgabe der mit dem 1. San. 1812 begonnenen Aurora de Chile 
benugt. Aber fhon mar der politifhe Himmel Chile’s nicht mehr 
wolkenlos. Die drei Brüder Carrera, Söhne eines reichen Gutsbe- 
figerd in St. Jago, wo fie unter Truppen und Eimmwohnern vielen 
Anhang hatten, benugten ihre Partei für ehrgeizige Zwecke. Sie bes 
wogen die Zunta (Dec. 1811) zur Auflöfung des Congreffes, wor—⸗ 
auf fie unter manden Berwirrungen den neuen Gongreß und burdh 
biefen das Land defpotifch beherrfchten. — Noch hatte man übrigens 
fi) nicht förmlich ‚von Spanien losgefagt. Das Bildniß des Königs 
ward auf den Münzen beibehalten; mit dem DVicekönig von Peru 
blieb man in fcheinbar gutem Vernehmen. Factiſch hielt man ſich 
aber getrennt unb weigerte ſich, trotz ber - dringenden Einladungen 
des am 27. Juli 1811 zu Balparaifo gelandeten General, Fleming, 
entfehieden,. die Gortes durch Abgeordnete zu befchiden. Umfonft 
fuchte Fleming von Lima aus durch ein Schreiben vom 3. Dct. feine 
Abſicht durch das Vorgeben durchzufegen, daß bie englifche Regie— 
rung das Vorgefallene hoͤchlich mifbillige. Auch. proteftirte fpäter (13. 
Sept. 1813) der englifche Gefandte zu Rio Janeiro, Lord Strang- 
ford, feierlich gegen diefes Anführen. — Beſſere Dienfte leifteten den 
Spaniern die inneren Zwiſte. Die Carrera's bewogen den Congreß, 
die Junta abzufegen (15. Nov. 1811) und an deren Stelle eine nur 
aus drei Mitgliedein beftehende, morunter einer von ihnen war, zu 
ernennen. Die neue Junta Töfte nun ihrerfeits den Kongreß auf, 
ſuchte das Volk durch Einführung der breifarbigen Flagge, ſtatt der 

anifchen, zu gewinnen und regierte nun unter dem Einfluß der 
Sorreras. Bier Verſchwoͤrungen gegen fie wurben vereitelt; ein innes 
rer Zwift,. in Folge deſſen der ältefte Carrera, Joſe Miguel, aus— 
trat, wieder (27. Det. 1812) ausgeglichen, keinesweges aber ber Uns 

ille des Volks geftillt. 

Dieſer ermuthigte den Vicekoͤnig von Peru, den. Verſuch der Mies 
bereroberung zu wagen. Er fendete den General Pareja, der 1813 
mit. 4000 Mann zu, St. Vincente Tandete und fic bes Hafens von 
Zalcahuano, fowie ber Stadt Concepeion, bemächtigte. Ueberhaupt 
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zeigte ſich in Chile, wie im ganzen füblihen Amerika, die Reaction 
der Provinzen gegen bie Gentralifation. Die Carrera's regierten bes 
fonders durch und für St. Jago. Der Hauptfig der Oppofition gegen 
fie war daher in Goncepcion. Das Land würde getheilt worben fein, 
wenn die Natur eine Zrennung begünftigt hätte, Pareja rüdte nun, 
durdy die dort gefundenen, Truppen verftärkt, gegen St. Jago vor. 
Der Ältere Carrera ging ihm mit 6000 Mann entgegen und obwohl 
der am 12. April 1813 verfuchte Ueberfall feines Lagers mißlang, fo 
mußte fic) doch Pareja in die fefte Stellung von Chillan zuruͤck⸗ 
ziehen, wo er bis zu feinem Zode (1819) fi ruhig hielt. Zalcas 
huano und Goncepcion wurden mieber genommen. Indeß hatten bie 
Gegner, die bie Garrera’s felbft in der ihrer Herrfchaft überdrüffigen 
Sunta hatten, eine Intrigue gegen fie gefponnen. Man bewog auch 
die übrigen beiden, zur Armee abzugeben, und fogleich befegte die Junta. 
die bisher erledigt gebliebene Stelle des aͤlteren Garrera und befchlof, 
ihre Sigungen nad Zalca in ber Nähe des Kriegsfchauplages zu ver- 
legen. Hierauf ernannte fie (24. Nov.) die Obriften O'Higgins und 
M’Kenna zu Anführern dee Armee und dieſe zwang felbft die Car— 
verad zur Abreife. Joſe Miguel und ber jüngfte Carrera, Luis, 
wurden auf der Rüdkehr von den Spaniern gefangen und nad Chils 
lan gebradht. Die Spanier befehligte jegt General Gainza, deſſen 
Angriff auf M’Kenna (19. und 20. März 1814) zwar durch das Ders 
zueilen D’Higgins vereitelt wurbe, der aber doc bie Stadt Talca 
einnahm. Einen Zug nah St. Jago vereitelte O’Higgins. Inzwi⸗ 
[hen war die Junta, mit bee man. unzufrieden war, aufgelöft und 
de la Laftra zum Dictator ernannt worden. Diefer fchloß,. unter Vers 
mittelung des englifchen Gapitains Hillyan, am 5. Mai 1819 mit dem 
General Gainza eine Convention, in Folge deren Gainza binnen 2 
Monaten nah Peru zuruͤckkehren, der Vicekönig die. Regierung von 
Chile und die von ihr getroffenen Einrichtungen anerkennen, dagegen: 
aber Chile die fpanifhen Cortes beſchicken follte. — Indeß der Ber: 
trag ward nicht ausgeführt. Gainza zögerte. Die Garrerad waren 
entflohen, nah) St. Jago gefommen und ermwirkften am 23. Aug. die 
Abfegung des Dictators und die Miedereinführung des Triumvirats, 
an deſſen Spige Joſe Miguel Carrera ftand. Die Unzufriedenen riefen 
D’Higgins herbei und der Bürgerkrieg war im Gange, als die Nach— 
richt einlief, daß Gainza durch General DOforio abgelöft fei und ber 
Vicekönig die Genehmigung des Vertrages -verweigere. Oſorio hatte 
Verſtaͤrkungen mitgebraht. Hierauf unterwarf ſich der edle O'Hig—⸗ 
gins der Junta. Carrera übertrug ihm den Oberbefehl der Armee, 
entließ aber vorher deren befte Dfficiere, als feine perfönlichen Gegner, 
worauf durch zahlreiche Defertionen die Truppen. bis auf 4000 Ki, 
berabfchmolzen. Mit diefen fchloß fih D’Higgins in Rantagna ein, 
mo ihn die Spanier angtiffen. Garrera rüdte zum Entlaße heran 
und ſchon wollten die Spanier ſich zurKdziehen, als Carrera, ohne 
etwas gethan zu haben, umkehrte. Die Belagerung begann von 
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Neuem; D’Higgins verlor zwei Dritttheile feiner Mannfchaft und 
ſchlug fih endlih mit 200 Dragonern duch. Die Carreras benugs 
ten ihre Truppen nur zu Erpreffungen ; das Volk, deren müde, lud 
endlich die Spanier felbft ‚ein; die Carreras und andere am meiften 
compromittirte Perfonen entflohen und im October 1814 mar ganz 
Chile wieder den Spaniern unterworfen, welche die Häupter der Pas 
triotenpartei nady der Inſel Juan Fernandez vermiefen. 

Die Geflohenen hatten fih nad) Mendoza, an der Grenze zwi: 
fhen Chile und den La Platas Staaten, gewendet. Dorthin fendete 
die Megierung der legteren einige Zruppen, die mit den Chilefen 
vereinigt unter das Commando des General San Martin geftelft wur: 
den. As fie auf 4000 Mann gebraht waren, zog San Martin 
im Sanuar 1817 über die Anden und fiel in das über die Meactios 
nen der Spanier erbitterte Chile ein. Dort hatten bisher Guerrillgs, 
befonders unter Don Manuel Rodriguez, das Andenken der ‚Freiheit 
erhalten. (Das abgeworfene und wieder aufgelegte Joch iſt ſchwerer 
zu tragen, als das ewig laftende.) San Martin befegte mehrere 
Punkte und erfocht endlih (12. Febr.) einen entfcheidenden Sieg bei 
Ghacabuco, bei dem fih auch O'Higgins wieder auszeichnete. Bald 
darauf warb der Generalcapitain Marco, der jegt an der Spitze der 
Spanier ftand, bei Walparaifo gefangen und die fpanifche : Armee 
zerftreute fih. Ein zu St. Jago zufammengetretener Congreß bot 
dem General San Martin die Würde eines Oberdirectors von Chile 
an, der fie aber ausfchlug, worauf fie durch den tapfern. und patrios 
tifhen Don Bernardo O'Higgins würdig befegt wurde. Nun mard 
für immer mit Spanien gebrodhen und am 1. Jan. 1818. die Uns . 
abhingigkeit Chiles prockamirt. Aber nochmals drangen die Spanler 
unter dem General Dforio vor, bis die Schlaht am Maypo, die 
San Martin den 5. Aprit 1818 gewann, ihrer Herrſchaft gänzlich 
ein Ende machte. Nur wenig Pläge und die Inſel Chilo& blieben 
in ihren Händen. Die neue Republik, im Befige reicherer Geldmit⸗ 
tel, als ihre Schweftern, ſchwang fidy bald von Sicherheit zu Anſe— 
hen auf. Bereits 1818 beſchloß man die Errichtung einer Eräftigen 
Seemacht, zu deren Oberbefehl man den berühmten Lord Cochrane 
berief. Diefer eroberte am 3. Febr. 1820 den legten, noch von den 
Epaniern befegten Poften, die Seftung Baldivin, blofirte Lima und 
ward dem fpanifhen Handel furchtbar. Doc trat er 1822, über 
manche Gabalen feiner zahlreichen Neider erbittert, in die Dienfte Don 
Pedro’. An die Stelle des Director O'Higgins kam am 9. Mai 
1823 der General Ramon Freire, der die Einfälle der, Araucaner 
zurüdwies und im Januar 1826 auch Chilo& den Spaniern. entrif. 
Sein Nachfolger Encalada dankte bald wieder ab; er felbit Fam mies 
der an deffen Stelle, ward aber durch Parteiraͤnke gleichfalls, zur 
Abdankung bewogen, worauf am 29. Mai 1826 Don Pinto erwaͤhlt 
wurde, der auch bei einer neuerlichen Wahl 1828 die Würde beibe— 
hielt. Damals ward die Verfaffung vom 6. Auguft 1828” begründet, 
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welche die gefeggebende Gewalt einem Congreß, die ausübende einem 
Dberdirector vertraute. Sein Nachfolger ward O'Higgins, der fich 
feitdem erhalten und beffen Verwaltung erfprießliche Nefultate geliefert 
hat. Im Ganzen leidet dad Land mehr an Sclaffheit und die Ins 
Differenz feiner Bewohner läßt den SIntriguanten Spielraum. Zu, 
größeren Stürmen iſt wenig Anlaß, weil fic keine Unverträglichkeiten 
finden. Daß weder Altfpanier, nody Neger zahlreih, die Indianer 
auf ihe eigned Gebiet -verwiefen, überhaupt die Farbeclaffen menig 
gemifcht find, ift, wie Pöppig fehr einfichtsvoll gezeigt hat, ber guͤn⸗ 
ftigfte Umftand für das fo viel begünftigte Land. | 

Bon Induftrie zeigen fi) noch wenig Spuren; dagegen wird 
ber Handel fehr lebhaft betrieben. Den SHauptreihthum des Landes 
begründen aber Viehzucht und Bergbau. Lesterer hat ſich neuerdings 
wieder bedeutend gehoben. Der Ertrag ber Silbergruben, der auf 
23,500 Mark gefunfen mar, belief fih 1834 auf 164,968 Mark; 
der des Goldbergbaues war feit 1830 von 410 auf 3840 geftiegen. 
Auch der Handel ift im Steigen. 1832 waren in Balparaifo 275, 
1834 fhon 394 Kauffahrteifhiffe eingelaufen. Ebenſo war die Zahl 
der in freien Maarenbäufern gelagerten Collis von ausländifchen Guͤ— 
term von 18— 20,000 auf 70— 80,000 gewahfen. Damit hoben 
ſich aud die Staatseinkünfte.e So trugen bie Zölle, die 1826 — 29 
nur durchſchnittlich 888,670 Dollars gebracht hatten, 1834 1,241,080 
Dollars. Ueberhaupt waren bie Staatseinkünfte feit 1831 in fleter 
Zunahme begriffen. Sie beliefen ſich 1831 auf 1,517,537; 1832 
auf. 1,662,713; 1833 auf 1,770,340; 1834 auf 1,921,966; 1835 
auf 2,175,000 Dollars. Die Ausgaben waren 1835 auf 1,840,209 
Dollars veranfchlagt. 

Chile war zeither in acht Provinzen abgetheilt: 1) Coquimbo, 
ber nörblichfte Theil, der fi) bis zum Fluß Chuapa erftredt. Darin 
die Städte Copiapo und Coquimbo (Ciudad de Serena); viele Kupfers 
minen. 2) Acongagua bis zur Bergkette von Chacabuco. Hauptftadt: 
Ciudad be Felipe. Auch hier viele Kupfergruben. 3) Sant Jago bis 
zum Fluß Cachapoal, ber Gentralpunft des Reichs, mit der Stabt 
Sant Fago von 48,000 Einwohnern, dem 18 Meilen davon gelegenen, 
- von lebhaften Handel bewegten Hafen Valparaifo und den zwei Juan 
Fernandezinfeln, deren eine ber claffifche Ausgangspunkt der Robinfos 
naden ift. 4) Colhagua bis zum Flug Maule. 5) Maule bis zum 
Fluß Ruble. 6) Koncepcion, der fruchtbarfte Theil des Landes, aber 
1835 duch ein furchtbares Erdbeben verwüftet. Die Hauptftadt glei— 
ches Namens ift einer der Älteften Pläge Südamerika’ und bereits 
1550. gegründet worden. 7) Baldivia, die das Gebiet ber Arauca» 
nen begrenzt. 8) Die Inſel Chiloe, 

Die Araucanen (3— 400,000 Individuen) theilen ſich in vier 
Fuͤrſtenthuͤmer (Uthal = mapu’s): Das Laugun-, Lelbun-, Mapir- 
und Pire-Mapu; jedes von einem Toqui regiert. Sie bilden unter 
fi) eine Conföderation, welche das gemeinfame Bunbdesintereffe mit der 
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Serbftjtändigkeit ber einzelnen Bundesglieder fehr gut zu verfshnen 
weiß, und ſtehen jest aucd mit ber Republik Chile in Buͤndniß. 

Ueber die Gefchichte Chile’s findet man gute Nachrichten in: Maria 
Grahbam’s: Journal of a Residence in Chili, daring the year 
1822; London, 1824. 8. Ueber die Natur in Pöppig’s bekann⸗ 
ter Reife, wo auch die bürgerlichen WVerhältniffe mit Scharffinn bes 
leuchtet find. 5. Bülau, 

China, f. Sina. 

Cholera, die große wandernde Epibemie unferer Zeit, tft 
in doppelter Hinſicht von Michtigkeit für die mebdicinifche Polizei, 
erftens indem es die Aufgabe ber Stantsbehörben ift, mo möglich bie 
fuͤrchterliche Seuche von dem Volke abzuhalten, und zweitens, weil bei 
ber fchnellen Erkrankung fo vieler Individuen der Einzelne ſich nicht 
immer die nöthige Hülfe zu verfchaffen vermag und daher Mafregeln 


von Seite ber Gejammtheit zur Rettung der Einzelnen nothiwendig 


werden. 

Die Schutzmaßregeln gegen die Cholera, die bisher in Anwen⸗ 
dung gebracht worden ſind, beſtehen theils in Vorkehrungen gegen 
Anſteckung, theils in Maßregeln gegen verſchiedene andere vermeid⸗ 
liche Urſachen der Krankheit. — Ueber die Anſteckungsfaͤhigkeit der 
Cholera find bis jetzt noch die Meinungen ber Aerzte fo ſehr getheilt, 
daß feine derfelben entfchteden die überwiegende geworben ift und fich 
daher die Staatsbehörden bei Annäherung der Epidemie immer in 
der peinlihen Lage befinden, bei biefem Streite der Meinungen fic) 
für oder gegen die Mafregel der Sperre erklären zu müffen, deren 
Unterlaffung im Falle der Anftelungsfähigfeit der Krankheit die Schuld 
ber Zernichtung von taufend und taufend Leben trägt, und beren 
Bollführung im entgegengefegten Falle unmöglich nusbringend ift und 
ber Nation und der einzelnen Gemeinde burdy die Hemmung des Ber: 
kehrs und die großen Ausgaben tiefe Wunden fchlägt. 

Berfuhen wir es, bei uns felbft ein Urtheil über bie Urfachen 


der Epidemie feftzuftellen, fo müffen wir vorerfi, wenn au nur in - 


den Dauptzügen, bie Gefdyichte der Verbreitung und das Bild ber 
Seuche kennen lernen. 

Achnliche Krankheitszuftände, wie die gegenwärtig herrfchende Chos 
lera, kamen einzeln zw jeder Zeit vor, 3. B. bei gewiſſen Bergiftun: 
gen, und es gab felbft fhon mehrere Epidemien derartiger Krankhel: 
ten, die aber auf eine kleine Fläche Landes befchränft maren, mie 
4. DB. die Epidemie- in England von 1669 und die zu Madras in 
den Jahren 1782 und 1783; im Jahre 1817 aber brach zu Jeſ— 
fore in Dftindien eine Choleraepidemie. aus, die, aͤhnlich mehrern 


früheren großen wandernden Epidemien, namentlich der großen Peſtilenz 


im ſechſten Jahrhundert, dem fchwarzen Tod im 14ten Jahrhundert 
und mehreren Snfluenzen, beinahe immer von DOften nad) Welten ges 
hend, fich über den ganzen Erdboden hinzog. Mac dem erften Er: 


feinen der Krankheit in Jeſſore brach biefebe zuerft im Galcutta und 
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ſodann nach und nad in ganz Dftindien und dem meiften Infeln bes 
Oceans, 1820 auch in China und 1821 in Perfien aus und durchs 
wanderte in den folgenden Jahren Arabien und Syrien; 1823 erfchien 
fie an den Grenzen von Rußland und fehritt in den folgenden Jahren 
in diefem Reihe langfam vorwärts bis 1830 und 1831, wo fie in 
Moskau und in St. Petersburg herrfchte; 1831 drang die Seuche in 
Moten, Galizien und Ungarn ein, fie verbreitete fi in demfelben Jahre 
über das oͤſtliche und nördliche Deutfchland, wo fie namentlih Wien, 
Berlin heimfuchte, fodann brach fie in England aus und erfchien im 
Srühjahre 1832 plöglic in der Mitte von Paris. In demfelben und 
den folgenden Fahren befuchte die Krankheit viele Städte von Frankreich 
und gelangte nad) den Miederlanden, nad) Spanien, Portugal und 
Amerita. Im Jahre 1835, nachdem die Seudye in Europa überall 
ı erlofhen war, zeigte fie fih von Neuem in dem fübdlichen Frankreich 
und trat nun auch in dem bisher verfchonten Stalien und im nörbdlis 
chen Afrika auf. Gegenwärtig, im Mai 1836, herrfcht die Cholera 
noch in einigen Städten von Oberitalien und es zeigen fi wiederum 
Spuren derfelben in Wien. 

Mas das Bild diefer epidemifhen Krankheit betrifft, fo erkennen 
wir in den Orten, in welchen die Cholera ausgebrochen ift, einen 
ziemlich allgemeinen gafteifchen Charakter der Krankheiten, und es ift 
oft der größere Theil der Bevoͤlkerung, abgefehen von denen Individuen, 
bei welchen die vollflommene Cholera ſich eingeftellt hat, mit der einen 
oder andern gaftrifehen Affection behaftet, wie 3. B. mit Durchfall, 
Aufblähung des Leibes, Kolik, Magenweh, Aufftoßen ꝛc. Viele Pers 
fonen leiden an Buftänden, die nichts Anderes find, als gefteigerte 
Krankheitszufälle der Art mit Dinzutritt,von Krampf in den Gliedern, 
und die demnach unferer fporadifchen Cholera oder fogenännten Cholerine 
gleich find ; auch zeigen fich mehr Nervenfieber als gewöhnlich, die bekanntlich 
eine große Beziehung zu dem gaftrifchen Syftem haben. Die fogenannte 
Cholerine tritt in den verfciedenen Graben der Heftigkeit auf und geht 
durch die höhern Grade in die volllommene Cholera über. Wie in 
dem Orte felbft, wo die Cholera ausgebrochen ift, vor, während unb 
nad) biefer Krankheit verfchiedene gaftrifche Affectionen bemerkt werden, 
fo zeigt fich oft in benachbarten Drten und Landftrichen, in welchen 
. bie vollkommene Cholera nicht erfchienen ift, der gleiche gaftrifche Cha- 
after der Krankheiten und es kommen viele Fälle von Cholerine, fo- 
wie auch nicht felten- von Mervenfiebern vor. Die volllommene Cho: 
lera faͤngt mit den angegebenen gaftrifhen Beſchwerden an, insbes 
fondere mit heftigem Magenfchmerz, Kolit, Erbrechen und Ducchfälten, 
wodurch eine dem Reißwaſſer Ähnliche Materie ausgeleert wird, und 
es gefellen fi, wie bei der Cholerine, ſchmerzhafte Krämpfe in- den 
Gliedmaßen hinzu. Dabei wird die Temperatur des Körpers vermin- 
dert, der Athen kalt und bei einer völligen Marmorkälte der Haut 
erhält diefe eine in's Wiolette gehende Farbe, insbefondere bilden ſich 
breite dunkle Ringe um die Augen, bie Haut der Hände und Füße 
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wird zumeilen runzlich, wie bei einer MWäfcherin, einzelne Hautſtellen 
werden felbft zumeilen brandig, der Körper wird pulslos und es flieft 
aus ber geöffneten Arterie kein Blut mehr aus; bie Kranken können 
in biefem Zuftande nur noch die Hände und Füfe regen, ihr Rumpf 
ift unbeweglih wie ein Stuͤck Holz, fie ſinken nun in einen be 
mußtlofen Zuftand, ihre Augen find, mie bei den Gichtern ber Kin- 
der, nach oben gebreht, die Athemzüge gefchehen in einem langen 
Bwifchenraum, und fo erlifcht das Leben. Zum Tode führt die Kranks 
heit oft fhon nah 2—3 Stunden, meiftens im Verlauf von 1— 
4 Tagen, nad einigen Erzählungen zumeilen faft augenblidlich, wie 
wenn der Kranfe vom DBlig getroffen wäre, oft aber erſt nach Wo— 
chen durch den Uebergang, in: das Mewvenfieber (das Choleratpphoid). 
Der Uebergang in Gefundheit gefchieht oft eben fo fchnell in einem 
oder wenigen Zagen, oft aber erft durch ein länger dauerndes Re— 
actionsftadium. 

Unterfuchen wir nunmehr, ob wir in ber Gefchichte der Verbrei— 
tung ber Krankheit und in dem Bilde der einzelnen Epidemie bes 
ftimmte für oder gegen die Anftedungsfähigteit der Cholera ſprechende 
Thatſachen finden, fo drinat fich bei der Betrachtung der Wanderung 
ber Epidemie von einem Lande zum andern der Gedanke auf, bie 
Krankheit fei anftedend, und wir werden in biefer Anficht beftärkt, 
wenn wir berichten hören, die Krankheit fei in Dftindien vorzüglich 
bem Marfhe der Truppen gefolgt, nad ben Inſeln fei fie durch 
Schiffe gebraht worden und durch Arabien habe fie den Weg auf den 
Garavanenftrafen genommen, Doc gibt es aud, was bie Verbrei⸗ 
tung ber Krankheit betrifft, einige Umftände, die uns in dieſem 
Glauben wankend machen,” das ift die Unzulänglichkeit felbft der bes 
ſten Quarantainen, 3. B. der von Preußen und Defterreich, der häufig 
vorkommende Fall unverlegter Gefundheit bevölferter Städte und gans 
zer Landftriche, die in ununterbrochenem Verkehr mit den von ber 
Epidemie ergriffenen Orten ftanden, die verhältnifmäßig geringe Zahl 
von Krankheitsfällen unter den Aerzten und den Krankenwärtern, ber 
zumeilen vorgefommene plögliche Ausbruc der Krankheit in entfernten 
Orten, mehrere Fälle,. in welchen die Krankheit auf Schiffen ausges 
brochen fein foll, die mit dem Lande, in melden die Krankheit 
herrſchte, noch in Feine Berührung kamen, und endlich die Begünfti- 
gung der Entftehung der Kramkheit durch Erceffe in ber Diät, duch 
Verkaͤltungen, große Gemüthsbewegungen zc., welche die Krankheit oft 
unmittelbar zum Ausbruch bringenden Veranlaffungen keineswegs bei 
der Entftehung der Blattern, des Scharlachfiebers und anderer contas 
gisfer Krankheiten mitwirken. Unter ben Erfcheinungen, die das Bild 
der Epidemie barbietet, fcheint zur Beurtheilung der Frage über bie 
Fortpflanzung. der Cholera die mwichtigfte zu fein, daß beim Ausbrud) 
der Cholera ſich ein allgemein verbreiteter gaftrifcher Charakter der 
Krankheiten zeigt. Von biefer epidemifchen Krankheitsconftitution, bie 
ſich oft gleichzeitig Mit dem Erfcheinen der Cholera felbft in Gegenden 


* * 
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zeigt, im welchen bie gaſtriſchen Zufälle fidy nicht bis zur vollkomme⸗ 
nen Cholera gefteigert haben, Tann unmöglih eine Anftefung die 
: Schuld tragen; fie liefert daher den Beweis, daß jebenfalld außer dem 
. Contagium eine andere allgemeiner wirkende Urfache zur Entftehung 
ber epidemifhen Cholera beitrage. Ebenfo wie das Bild ber Epidemie 
ſpricht das des einzelnen Krankheitsfalles nicht fehr für die Anſteckungs⸗ 
fähigkeit der Cholera. Es fehlen nämlidy die ben eigentlich contagid- 
fen Krankheiten zukommenden Eigenthümlichkeiten, naͤmlich die Ent« 
widlung und. die Beendigung ber Krankheit in beftimmten Zeiträumen 
und nad einer beftimmten Dauer, und insbefondere die eigenartigen 
Ausſchlaͤge und Ausfheidungen auf ber Oberfläche des Körpers, wo— 
durch die Anftekung gewoͤhnlich gefchieht, indem vorzüglih in ben 
höhern Graden der Cholera Eein Lebensproceh mehr in den peripheris 
ſchen Theilen vor fi geht und Telbft der Athem Kalt iſt. Die dur 
Erbrehen und die Durchfaͤlle ausgeleerten Stoffe können aber doch 
wohl nicht als die Urfache einer fo weit verbreiteten. und alle Qua⸗ 
tantainen durchbrechenden Epidemie angefehen werben, da fie in ber 
Hegel doch nur vorübergehende Erfheinungen find, fchnell entfernt zu 
werden pflegen und meiftens doch nur auf die mit der Wartung des 
Kranken befchäftigten Individuen eine Wirkung äußern können. 
Nach diefen Betrachtungen koͤnnen wir kaum mehr annehmen, 
baf bie Cholera zur Krankheitsfamilie der eigentlich contagisfen Krank: 


heiten, wie 3. B. die Blattern und die Peft find, gehöre, welche eis .. 


genthümliche Stoffe erzeugen, die, in ber Eleinften Quantität in einen 
- fremden Körper gebracht, fich reproduciren und überall haften und 
felbft noch bei dem MReconvalescenten in der Ausbünftung wirken; 
jedenfalls Eönnen wir ..aber die Haupturfadhe der großen Cholera: Epis 
demie nicht in einem Contagium fuchern, wenn auch. ein folches eris 
ftiren follte,. fondern müffen eine allgemein verbreitete Urfache an 
nehmen. Bu berfelben Annahme einer allgemeiner wirkenden Urſache 
find mir auch bei den großen Influenzen (katarrhaliſchen Epidemien), 
die von Afien aus fhon mehrere Mal über den Erdboden hinzogen, 
genöthigt, indem wir, wenn wir gleich eine gewiſſe Anſteckungsfaͤhig⸗ 
keit dem Schnupfen und Katarche zufchreiben, doch jene großen wans 
dernden Seuchen unmoͤglich auf Rechnung einer von Sibirien aus ges 
fchehenden Fortpflanzung jener Eatarrhalifhen Affection von Mund zu 
Mund fesen können, indem es in jedem Eleinen Dertchen ſtets einzelne 
Säle von Schnupfen und Katarıh gibt, ohne daß hieraus folche Epis 
demien ſich entwidelten. Wir müffen e8 geftehen, die -Urfachen jener 
großen wandernden Epidemie find uns noch gänzlid unbekannt; doch 
liege die Vorſtellung nicht fo fehr fern, daß folhen Epidemien eine 
fehlerhafte Befchaffenheit in der Luft, welche von Scichte zu Scichte 
weiter gehe, zu Grunde liege, fowie die, daß Veränderungen in der 
Erde felbft, die fi in gewiffen Richtungen fortpflanzen, Volkskrank— 
heiten hervorbringeg können. Müffen nicht mande Veränderungen 
auf der Erdoberfläche, 3. DB. der heute auffteigende Mebel und der 
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morgen ftattfindende Sonnenfchein und die oft ſchnell wechfelnde Kälte 
und Wärme, mwenigftens in vielen Fällen. von Vorgängen in der Erde 
felbft abhängen, und können wir nicht annehmen, da wir felbft Theile 
der Erde find, daß unfere Lebenskräfte wenigftens theilweife in Abhän- 
gigkeit von den in dem Erdkoͤrper wirkenden Kräften ftehen ? 

Da nun die Anftelungsfähigkeit der Cholera fehr zweifelhaft ift 
und jedenfalls nod eine andere Urfache aufer der Anftedung zur gro= 
fen Choleraepidemie, die in den legten Jahren um die Erde 309, 
Deranlaffung gab, und da auch bie ftrengften Sperrmaßregeln, felbit 
die von Defterreich, das andauernd Europa vor der Peft bewahrt, bis: 
her nutzlos ſich zeigten, fo möchte wohl Feiner Regierung ein Vorwurf 
‚gemacht werben Eönnen, welche die Quarantaine nicht mehr gegen bie 
Cholera in Anwendung bringt. Um bie Choleraepidemie von einem 
Lande abzuhalten, befigen wir in der That kein einziges Mittel, body 
vermögen fich viele Einzelne durch Vermeidung derjenigen Schädlichkei- 
ten, bie zum Ausbruch der Krankheit oft die nächte Veranlaſſung 
‚geben, zu fchügen, und die Gefammtheit, oder die Behörden können 
daher allerdings zur Beſchraͤnkung der Epidemie beitragen, indem fie 
die Einzelnen, infofern fie fich nicht felbft den gehörigen Schug gegen 
jene Schäbdlichkeiten zu geben vermögen, unterftügen. Zu dieſem Zwecke 
ift beim Ausbruch der Cholera eine befonders genaue Aufficht über 
den Berkauf der Nahrungsmittel nothwendig, namentlich der Frucht, 
die fein Mutterkorn und Feine fremdartigen Saamen enthalten foll, 
und der Erbäpfel, welche weder unreif, noch verdorben fein dürfen; 
ferner die Herbeifchaffung von den nothiwendigen Nahrungsmitteln, fo 
‚wie von Brennholz und Kleidungsftüden für die Armen, Sorge für 
die Reinigung folcher Localitäten, die ſchaͤdliche Dünfte verbreiten ꝛc. 

Die Mafregeln, welche die Gefammtheit zur Rettung hülflofer 
Einzelner beim Ausbruch der Cholera zu ergreifen verpflichtet ift, beſte— 
hen vorzüglich in Folgendem: in Errichtung von Cholerahofpitälern 
in größern Orten und in Beſtimmung von Eleinern Localitäten in den 
£leinern Drten, in welchen einzelne verlaffene Kranke Zuflucht finden 
koͤnnen, in Sorge für Verpflegung armer Kranken in ihren Wohnun⸗ 
gen, wozu Vereine fehr zwedmäßig find, in Aufftellung einer anges 
mefjenen Anzahl Krankenwaͤrter, in Berufung der nöthigen Zahl Aerzte, 
von denen immer einer oder mehrere an einem beftimmten Orte Wache 
halten müffen, damit der Kranke fchnell genug ärztliche Hülfe finde, 
in Unterrichtung des Volks von dem, was bis zur Ankunft eines 
Arztes gegen die Krankheit unternommen werben kann, und in Bertheis 
lung ber nothwendigen Arzneimittel in die einzelnen Ortſchaften und 
überhaupt in fürforglicher Herbeifhaffung alles deffen, was zur SHeis 
lung der Krankheit nothwendig ift. Baumgärtner 

Chouants, f. franzöfifhe Revolution. 

Chriftenthbum, chriftlihe Religion und Moral in 
ihrem Berhältniß zur politifhen Eultur oder zum 
Recht und zum Staat. 1. Nothwendigkeit dbiefer Un- 


458 Chriſtenthum. 


terſuchung und ein Blick auf das bisherige Verhaͤltniß 
zwiſchen Religion und Politik. Diefer Artikel beabſichtigt nas 
türlih nicht, durch eine hiſtoriſche oder theologifhe Darftellung ber 
chriftlichen Religion, oder durch eine Würdigung derfelben, über das 
Gebiet des Staats-Lexikons hinauszufcreiten. ‚Vielmehr müßten 
gerade hier die Größe, der Umfang und die Erhabenheit des Gegen» 
ftandes, die Unmöglichkeit, ihm durch eine kurze, unvolllommene Dar: 
ftelung würdig entfprechen zu fönnen, doppelt von jeder Grenzüber- 
fchreitung abmahnen, Noch weniger find wir geneigt, die felbtftän« 
dige Geftaltung und Begrenzung unferes weltlichen Rechts und unferer 
Staatswiffenfhaft, dDiefe wefentlihe' Grundbedingung der 
Sreiheit und des Friedens (f. oben Th. I. ©. IX. und 13 ff.), 
diefe Schugwehr zugleich für die Würde und fegensreiche. MWirkfamkeit 
der Religion und Zheologie, in einer fehlerhaften Vermiſchung beider 
Gebiete aufzugeben. Vielmehr wird es einer der Dauptgefichtspunkte 
der folgenden Darftellung fein, diefe Selbftftändigkeit und fefte Grenz⸗ 
beſtimmung der Hauptgebiete der höheren menſchlichen Verhaͤltniſſe und 
ber Wiſſenſchaften vor denfelben deutlich hervorzuheben und feftzuhalten. 

Diefes aber verhindert uns nicht, den unermeßlichen Einfluß, wel 
chen auf unfere politifchen Theorien und Gefege das Chriftenthum,. fo: 
wie auf die kirhlihen Verhältniffe hinwiederum die politifhen Einridys 
tungen, wenn aud zum Theil nicht auf die rechte Weife, doch wirf: 
lich hiftorifch gewonnen haben, noch aud die für die Zukunft unvers 
meidlihe und heilfame wechſelſeitige Einwirkung beider auf einander 
anzuerkennen. Diefer doppelte hHiftorifche und praftifche große 
Einfluß aber macht eine richtige Auffaffung des wahren Verhaͤltniſſes 
des Chriftenthums zum weltlichen Recht unentbehrlid). 

1) In gefhichtlicher Hinſicht ift es befannt, daß ein großer, wich— 
tiger Haupttheil des gemeinen Rechts von Europa und Deutfchland, 
das Kirchenrecht, feine Quellen faft ganz in chriftlihen und Eirchs 
lichen Beftimmungen hat, ja, daß fogar die eine der drei großen Haupt: 
quellen, des ganzen gemeinen, öffentlihen und Privat» 
rechts, in dem von den geiftlichen Behörden ausgegangenen Can o> 
nifhen Rechtsbuch befteht. Und doc ift Beides faft mehr nur 
ein augenfälliges Zeichen für die Wirklichkeit jener Jahrtauſende alten - 
großen Wechſelwirkung zwifhen dem Chriftenthume und dem weltlichen 
Recht, als daß es diefen hiftorifehen Einfluß audy nur dem größten 
Theile nach bezeichnete. Mittelbar müffen ftets die Grundfäge der 
Religion und der religisfen Moral, als die ihrer Natur nach hoͤchſten 
Gefege und Zielpunkte der Beftrebungen der Menſchen, auch auf ihre 
politifchen Zhätigkeiten und Einrichtungen den mefentlidhften Einfluß 
gewinnen. . Dazu aber kommt noch, daß man länger als ein ganzes 
Sahrtaufend hindurch in allen europäifchen Staaten chriftlihe und fir: 
liche Grundfäge und Vorfchriften auh als unmittelbar gültige 
Geſetze für das weltliche NRechtsverhältniß betrachtete. Nicht bios die 
Päpfte und Biſchoͤfe, foweit fie unmittelbare Gewalt, Gefeggebung und 
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Michteramt auch Im weltlichen Dingen ausuͤbten, ſondern auch die 
Regierungen und Bölfer fahen fie als Hauptquelle in privat: und 
ſtaats⸗ und völferrechtlichen Angelegenheiten an. In zweifacher Hin: 
fiht alfo bilden chriftliche und kirchliche Ideen und Grundfäge einen 
Mittelpunkt für das ganze hiftorifchsbeftehende Staats: und 
Rechtsverhaͤltniß und für unfere Rechtsanſichten. Einzelne wichtige 
Nechtsinftitute aber wurden faft allein nach chriftlihen Beftimmungen 
geftaltet. Die chriftlihen Grundfäge 3.3. über die hohe Würde und 
das brüderliche Verhaͤltniß aller Menfchen, über die gleiche Würde ins: 
befondere auch der Frauen und des ehelichen Verhältniffes zerftörten 
die Sklaverei und Leibeigenfchaft, die Reſte ber Polygamie und bes 
erlaubten Goncubinats, alfo bie mweitgreifendften Grundlagen des gans 
zen völferrechtlichen und des politifchen -‚Gefellfchaftsverhältniffes der 
heidnifhen Staaten und begründeten unfere chriftlihen Standes=, 
Ehe>, Eltern», VBormundfchafts- und Erbrechte. Anerkannt, aber lafs 
fen fih nun die hiſtoriſchen oder pofitiven Rechtsverhaͤltniſſe 
gar nicht richtig verftehen, auslegen und anwenden, ohne ihre ur- 
fprünglihen Grundiden und Zwecke richtig zu ergründen (f. oben 
Auslegung). Und wie viele unferer naturrechtlihen Meinungen 
fogar find audy oft felbft unbemuft — vermittelt unferer Erziehung 
in einer cheiftlihen Welt — nur aus chriftlihen Grundideen entfprofz 
fen. Vollends die Volksanſichten, das aus dem Volke hervorgehende 
Gemwohnheitsrecht, fein Antheil an ber öffentlihen Meinung, ftammt 
größtentheild aus den chriftlihen und chriftlicy = ichlichen Anfichten. 
Auch bei den Rechtsanfichten aber müffen wir auf die wahren Quel- 
len zurüdgehen, wenn wir fie richtig auffaffen und behandeln wollen. 

2) Nody wichtiger aber wird eine richtige Auffaffung des Chri- 
ſtenthums in feinem Verhältnig zu dem Staat in unmittelbar 
praftifcher Beziehung, oder für die Gefeggebung und bie allgemeine 
politifhe Bildung und zur Beantwortung der Fragen: welche Gültig« 
keit follen in Zufunft chriftlihe Grundfäge im Staate haben und in 
welchem Verhaͤltniß follen überhaupt die Staaten und bie Beftrebungen 
chriftlicher Völker und Bürger zum richtig verftandenen Chriftenthum, 
ir chriftlihen Moral und Kirche ftehen ? 

Sene richtige Auffaffung ift hier unentbehrlih fürs Erfte ſchon 
um die hoͤchſt gefährlichen unrichtigen politifchen Grundfäge und Sy: 
fteme, welche man zu allen Zeiten aus unrichtigen Auffaffungen diefes 
Verhaͤltniſſes ableitete, und welche der Welt fhon fo viel Blut und fo 
viele Thraͤnen Eofteten, vermeiden und gründlich befämpfen zu können, 
Megen des Mangels diefer richtigen Auffaffung haben bisher allzuhäus 
fig die zu Tage kommenden unglüdlichen Folgen der einen Verirrung 
nur den entgegengefegten Srethum hervorgerufen. So namentlich bie 
Geringfhägung und Unterdrüdung des Staats von Seiten der Kirche 
eine Geringfhägung und Unterdrüdung ber Kirche von Seiten des 
Staats. 

Jahrhunderte hindurch haben alle chriftliche Nationen fich durch 
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jene falſche Theorie beherrſchen laſſen, daß die chriſtlichen Gebote auch 
ihre unmittetbar gültigen weltlichen Geſetze ſeien. Daran knuͤpften 
alsdann einerſeits Schwärmer, ſchwaͤrmeriſche Secten und einfeitige 
Theologen in früheren und fpäteren Zeiten den Gedanken, den eigents 
lihen Staat und feine würbdige Geftaltung — als etwas MWeltlihes — 
ganz gering fchägen, ober gar in einfiedlerifchem Leben ihn ganz ent= 
behren zu dürfen. Diefe Verirrungen widerfprechen indeß zu offenbar 
dem praftifhen Sinne und Bebürfniß der Menfchen, um fid in gros 
fer Allgemeinheit behaupten zu koͤnnen. Auf gefährlihere Weife 
fnüpfte man an bie falfche Grundanficht die andere irrige Behauptung 
" an, daß der geiftlichen Gewalt eine unfehlbare oder höchfte Ausles 
gung und oberfte Handhabung aller Gefege, eine Straf: und Abfegungss 
Gewalt felbft über die Könige zuftehe. Und die Hierarchie, die Geijts 
lichkeit und das Moͤnchthum beherrfchten die Welt, vernichteten großen 
theils die Freiheit, die Aufflärung und die höhere Cultur. Was die 
Meformationen und blutige Revolutionen bei vielen Völkern zerftör- 
ten, das mußten ber Sefuitismus und mit ihm verbuͤndete atiftofratis 
ſche und Höflings» Regierungen in den verfchiedenften Formen bald 
vorübergehend, wie unter den Stuarts, bald dauernd wieberherjus 
ftellen. Selbſt Proteftanten, die Puritaner und Crommell, ja zum 
Theil fhon Calvin verfielen in denfelben Irrthum. Nach immer 
tieferem Verfall fehen wir fogar noch jegt in langen blutigen Bürgers 
Eriegen Spanier und Portugiefen gegen diefen zum Theil noch vom 
Volke feftgehaltenen verderblichen Wahn kämpfen. Sa, in dem großen 
Meinungskampfe unferer Tage haben — um von dem neueften uns 
glüdlihen berliner Antir&amennais gar nit einmal zu reden 
— eine Reihe von Schriftftelleen, Maiftre- und Bonald und. Hals 
ler, Fr. Schlegel, Adam Müller und Görres und ihre ul- 
traropaliftifchen, legitimiftifchen und jefuitifchen Parteien, Klofterfreunde, 
Moftiter und Muder aller Art auch in Frankreih und Deutfchland 
diefe, die Throne und die bürgerliche Freiheit wie die wahre Religiofis 
tät zugleich untergrabende, falſche Grundanfidyt verbreitet und vielfa- 
ches Unheil begründet. 

Auf eine nicht minder verberbliche Weife ergriffen, veranlaßt durch 
die traurigen Folgender erften Verirrung, fehr Viele die entgegenges 
fegten falfhen Richtungen und Theorien, die des Machiavellis— 
mus und Materialismus, des Mehanismus und de 
weltlihen Defpotismus, die Theorien von Voltaire und ben 
Encyklopäbdiften, bee Slluminaten und Sacobiner und 
mancher deutſchen Polititer und Naturrechtsiehrer. Auch die höheren 
Stände, die Regierungen, zum Theil felbft fo große, wie die von 
Friedrich IL, und die Völker wurden auf diefen Abweg geführt. 
Die chriftiihe Religion und Kirche wurden mit Haß und Spott ver 
folgt und untergraben. Sie wurden für die durch Zwang, Geld und 
Lift zu vegierende Staatsordnung als überflüffig oder verderblich er= 
Elärt, ja in Srankreih im revolutionairen Schwindel förmlich abge: 
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ſchafft. Sogar fo ausgezeichnete deutfche Rechtslehrer, wie Herr von 
Almendingen, mochten laut ausrufen: „Mögen bie Bürger Staat, 
„Regierung und Gefege haffen, wenn fie fie nur fürchten!“ Selbſt 
von der philofophifchen Moral ftrebte man das Recht fo gänzlich loszu⸗ 
reifen, daß zulegt Feuerbach in ber vollendeten Folgerichtigkeit fol« 
chen Beftrebens zwei WBernunften, oder noch eine juriftifche neben 
ber moralifchen, erfinden zu müffen glaubte: Für biefelben, in dems 
felben Raum unter einander lebenden Menſchen, für ihre überall in 
einander greifenden freien ZThätigkeiten follten Staat und Kirche, Ne: 
ligion, Moral und Recht gänzlich getrennte Welten bilden, die man 
nicht weit genug auseinanderreißen zu können ‚glaubte. Und fo wie in 
Frankreich dem Materialismus und ber trennenden, jaTentgegenfegendert 
Abſtraction Philofophie und Atheismus gleichbedeutende Begriffe gewor« 
den waren, fo erfchienen auch. bei uns nur folhe Theorien als die wahre 
Jurisprudenz und Politik, die von Gott und Chriſtenthum und Moral 
gar nichts mußten: Doc, praftifchere Einfichten und Bebürfniffe, wel⸗ 
che die wirkliche Eriftenz und große Einwirkung ber Kirche und die 
Mothwendigkeit, auch für den Staat auf die Gefinnungen der Menſchen 
einzumirken, nicht verfannten, fuchten, ftatt jener bloßen Geringfhägung 
und Trennung, die Kirche meltlihen Gefichtspunften und ntereffen 
dienftbar zu machen. Sie erklärten fie fo, wie felbft der berühmte 
Hugo, geradezu ald bloße Staatsanſtalt. Nur zw bald aber 
wurde es Elar, daß auf folhen Wegen weder. die Throne noch die Freie 
heit Kraft und Feftigkeit gewinnen konnten, daß die bürgerliche Drbnung 
zugleich; mit ber moralifchen immer mehr aufgelöft wurde... Wie viel 
wuͤrdiger und tüchtiger,. wie viel freier und zugleich geordneter und Fräfs 
tiger behaupten und erfämpfen body noch jest, troß großer Hinderniſſe, 
die britifchen Freiheitsfreunde für fi und die Welt die Freiheit, als 
— fo weit fie von jener Verirrung noch beherrfcht erfcheinen — in uns 
gleich günftigerer Lage bie Franzofen. Ä 

Zahlreiher noch, als in Beziehung auf das allgemeine Verhaͤltniß 
ber religiöfen und weltlichen Gefege und Gemalten, find die verderblichen 
Miderfprüche und. Serthümer in Beziehung auf den Inhalt und die 
Mirkung der chriftlichen Moralgrundfäge rüdfichtlich der geſellſchaftlichen 
Berhältniffe und der Freiheit. I | 

„Hier jene defpotifchen, ultraroyaliftifchen oder ariftofratifchen, von 


Filmer, Wandal und Maafius, von Maiftre und Haller, 


Kriedrih Schlegel, Adam Müller und Bonald, welche uns 
mittelbar aus chriftlichen Worfchriften dem duferften Abfolutismus und 
Serilismus ableiten und zum Theil die von den europäifchen Fürften 
in der heiligen Alliance feierlich anerkannte (wie es fcheint un: 
mittelbare) politifche Gültigkeit chriſtlicher Grundfäge in biefem 


Sinne zu deuten wagen. Neben ihnen, wenigftens hiftorifch fie untere. 


ftügend, Helvetius, Voltaire und Rouffeau, Gibbon und 
Shaftesbury, welche dem Irrthum huldigen, das Chriftenthung bes 


günftige Gteichgältigkeit gegen die Freiheit, die Enechtifhe Unterwerfung 


‘ 
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und Duldung und Theorien, wie bie von Hugo, melde Chriftus fogar 
als den Vertheidiger der Sklaverei darftellen. 

Dort dagegen jene ganz entgegengefesten Theorien vieler der ers 
ſten Chriftengemeinden, der neueren Brüdergemeinden, der Puritaner, 
der. Bauern und insbefondbere der Miedertäufer in dem beutfchen 
Banernkriege, die Theorien des berühmten britifhen Milton, ferner 
die bes fpanifchen Jeſuiten Mariana und bie des feurigen, berebten, 
-franzöfifhen Abbe De La Mennais, welhe ebenfalld unmittelbar 
aus chriftlihen Vorfchriften die Nothmwendigkeit demokratifcher Gleichheit 
und Freiheit, zum Theil felbft der Gütergemeinfhaft und des Nevolu- 
tionsrechts, ja, wie Mariana und andere Sefuiten, fogar ein Recht 
zum Meuchelmord gegen wirklich oder vermeintlich tyrannifche Fürften 
ableiten. Neben ihnen fo viele gemäßigtere Männer, welche, mie 
Fenelon, Maffillon, Maupertuis, Montesquieu, mie 
Tyge Rothe, Fergufon, Robertfon und Llorente, wie Joh. 
v. Müller und Dahlmann, und wie unfer ehrwürdiger Reins 
hard *) die Dermwerflichkeit alles Defpotismus und wahre gefegliche 
Freiheit aus dem Chriftenthum entwideln und auch die Zerftörung von 
Sklaverei und Leibeigenfhaft und. die Fortfchritte in der Freiheit Hifto- 
riſch als die Wirkung des Chriftenthums darftellen. 

Bon fo mandyen Abweichungen in einzelnen Punkten, 3. B. von 
denen jener Secten, welche das Ablegen eines Eides oder die Theils 
nahme am Kriegsdienft ald unmittelbar chriftlicy) verboten erklären, 
fönnen wir fchweigen. Schon das Angebeutete genügt zur Begruͤn— 
dung ber Weberzeugung von ber unermeßlichen Wirkſamkeit falfcher 
Anfihten Über unfern Gegenftand. Es wird alfo auch genügen, um 
jeden denkenden Freund des Vaterlandes, jeden Feind von Knechtfchaft 
und Anarchie zu überzeugen, daß er zur möglichften Verbreitung und 
Befeftigung des Guten, zur mwirkfamen Bekämpfung des Verderblichen 
zum Theile feine Waffen aus einer richtigen Anfiht von den wahren 
riftlichen Grundfägen in Beziehung auf die Staatsverhältniffe ent: 
nehmen muß. Hätte er felbft aud zum Voraus. die chriftliche Religion 
oder doch mwenigftens jede Anwendung bderfelben auf das ftaatsgefellfchafts 


*) Boffuet bekanntlich vorzüglich in feiner Schrift: Die Politik ges 
Thöpft aus den Worten ber heiligen Schrift; Ioh. v. Müller 
im Kürftenbund Gap. 7.5; Dahlmann, ihm beiftimmend, in ben Kies 
ler Beiträgen ®b. II, ©. 373,5 Llorente mit Beweisführung, vorzüglich 
auch aus den Kirchenvätern in feinem Discours sur une constitution religieuse, 
Paris 1809; Reinhard in feinem Hanbbud der Moral Bb.IV. Inter bie 
berühmten Theologen, welche bie gleiche Grundanficht vertheibigen, gehört vor 
Allen auch der ehrwürdige Paulus Er erklärte audy bie in dieſem Artikel 
vorgetragenen Grundanfichten, welche ih vor Jahren in meinen Abhandl. 
für's Öffentl. Recht, Stuttgart 1823. ©, 319 u. 391 kurz dargeſtellt 
batte, in feiner Recenfion der genannten Schrift in feinen Rechtserfor— 
fhungen Heft I. zu meiner. Freude als ben Refultaten feiner vieljährigen 
Unterfuchungen entfprechend. | 
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liche Leben verworfen, fo kann er fich doch darüber nicht täufchen, daß 
für eine große Zahl. der Regierenden und der Megierten bie chriſtlichen 
Religionsgrundfäge eine höhere Autorität und größere Wirkfamkeit bes 
haupten, als philofophifche Naturrechts⸗ oder ;politifche Theorien. Man 
wird alfo nur durch Berichtigung jener religidfen Meinungen ihre für 
das Staatsleben verderblichen irrigen Anfichten wirkſam bekämpfen und 
deren Verbreitung verhindern innen. Auch. die Frommen aber mögen 
doch ja nicht vermeinen , ohne gruͤndliches parteilofes Eingehen in bie 
ganzen hierher gehörigen Grundfäge, durch ein fchnelles Berwerfen 
und Verdammen ihre etwaigen guten Zwecke, 3. B. die der WVertheis 
bigung der. gefeglichen Ordnung und der fürftlichen Regierung gegen 
die Angriffe eines De La Mennais zu erreichen. Sie müffen ja 
doch nicht bloß den laͤngſt auf ihrer Seite ftehenden, bereits Ueberzeug- 
ten gefallen wollen, fondern vor Allem auf die Zweifelnden und Ge: 
genüberftehenden zu wirken ſuchen. Nun ift e8 freilich wahr, La Men: 
nais gibt, fehe mit. Unrecht, für die Freiheit und ihre Vertheidigung 
gegen befpotifche und ariftokratifche Anmafung eine folhe Darftellung 
bes Chriftenthbums, daß man in ihe von den chriftlichen Pflichten der 
liebevollen Duldung und Entſagung der Nachgiebigkeit, der Liebe des 
Friedens und der gefeglichen Ordnung, die doch ebenfalls in den heili⸗ 
gen Schriften zu finden find, wenig merkt, Aber wie oft hörte ich 
und las ich fromme Predigten, die — fo wie vollends die politifhe 
Religion des Hrn. v. Haller — in ihrer Vertheidigung der Obrig⸗ 
keit und der gefeglichen Ordnung biefelbe und noch größere Einfeitigkeit 
ſich erlaubten, die Alles, was auch nur ſcheinbar oder durch Mifdeutung ges 
gen Freiheitsbeftrebungen zu fprechen fchien, zufammenftellten und: dages 
gen Alles, was für die Freiheit in der Schrift enthalten ift, unterfchlugen, 
welche bei ihren heftigen Angriffen gegen Freiheitsbeftrebungen, die von 
Zuther fo dringend empfohlene Genfur der Mifbräude 
der Gewalt fehr weltflug gänzlich unterliegen, welche aber auch durch) 
ihre Parteireden von ben einfeitigen Freiheitsfreunden keinen einzigen 
je auf beffere Wege brachten, fondern deren empörtes Freiheits- und 
Gerechtigfeitsgefühl nur noch mehr aufreizten, ja fie oft zu derfelben 
Verachtung der Religion und Geiftlichkeit ftimmten, die Voltaire, 
durch Ähnliche Verkehrtheit mißleitet, leider nur allzu erfolgreich in der 
Welt zu verbreiten fuchte! Wie oft hörte ic) fogar eine vornehme 
Verachtung gegen angebliche Einmifhung des Chriftenthums in bie 
Politik oder der Politif in das Chriftenthum gerade in denfelben 
Meden, welche fich nicht entblödeten, unmittelbar auf eine einzige aus 
dem Zufammenbang geriffene Stelle ; wie.bdie bekannte des Mömerbrie: 
fes, ein ganzes Syſtem des Abfolutismus und Servilismug zu erbauen! 
Bei folhen DVertheidigungen der Negierungen koͤnnten felbft diefe das 
befannte: „bewahre uns vor unfern Sreunden I” auseufen. Glaubt 
man wirklich, auf ſolche Meife und mit Geringfchigung einfeitige, viel: 
leicht verberbliche Wirkungen einer Schrift, wie jene Worte eines 
Gläubigen, befeitigen zu koͤnnen Einer Schrift, die neben ihren 
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Sehlern dad, was das Chriftenthum für die Freiheit und das Streben 
nach ihr enthält, fo wunderbar ergreifend darſtellt, daß fie in Eurzer 
Zeit in mehr als einer Million von Eremplaren, neuen Auflagen, Nadys 
druͤcken ynd Ueberfegungen ſich in den Händen aller Nationen befand? 
Mer das, Beftreitbare in diefer Schrift wirkſam bekämpfen wollte, ber 
hätte vorzuͤglich aucd die ihren Verfaſſer mit Begeifterung ergreifende 
Hauptidee beachten und prüfen müffen. Er wollte — denn er ift 
überall vorzugsweife begeiftert für die Religion. — nad feinen eig= 
nen Worten ben gerade durch die Mißbraͤuche ber Geiftlichkeit, durch 
die Gmoffenfchaft derfelben mit dem weltlichen Defpotismus entftande: 
nen, unter ber. Reflauration erneuerten wahren: Widermwillen fo vieler 
Freunde der Freiheit, der Aufklärung und Wiſſenſchaft gegen die chrijt: 
liche Neligion und die Kirche wieder austilgen. Er wollte das Chris 
ſtenthum duch ‚den Beweis feines der Freiheit günftigen Inhaltes mit 
diefer, jegt unwiderruflich die Menfchen beherrfchenden dee verfühnen, 
um auf diefem Mege feinem veredelnden Einfluß. das zum Theil entar= 
iete Gefchlecht wiederzuzuführen. So hoffte er die früheren Wer: 
kehrtheiten zu befeitigen und das zerriffene heilige Band zwifchen Ord— 
nung und Fortfchritt, Religion und Freiheit,. Glauben und Wiffen 
wieder berzuftellen *). . 

Docch eine Elare Einficht der chriftlihen Grundfäge in ihrem Ver: 
hältnig zum Staate ift für's Zweite den chriftlihen Nationen und 
Bürgern praftifc nothwendig ald wichtige Grundlage für ihre eigex 
nen. politifchen Theorien, für die Harmonie ihrer Anfichten und Bes 
firebungen zur Löfung jedes verderblichen und quälenden Zwiefpalts zwis 
ſchen ihren religiöfen und. bürgerlichen Pflichten. Hoͤheres und. HDeilie 
geres als ihre veligiöfen Moratpflichten kann es für die Menfchen nichts 
geben. Nah ihnen follen fie alle-ihre Beftrebungen einrichten, ih— 
nen alles Andere unterordnen. So müffen fie denn von ihnen und 
von ihrer Elaren Erkenntniß aud in ihren politifchen Beftrebungen ges 
leitet werden, in ihnen ihre hödyfte Harmonie ſuchen. Nur nad) die 
fer Erkenntniß läßt fi ferner drittens auch beftimmen, .as Kirche 
und Staat fich gegenfeitig zu leiften haben. Gerade aber das, daß 
gluͤcklicherweiſe die chriftliche Religion nicht fo, wie die Neligionen des 
Alterthums und; der Muhamedanismus, unmittelbare. Staatsreligten 
und - Staatsgefeggebung fein; mwolfte und daß unfere politifchen und 
GultueBerhältniffe fo reich und verſchiedenartig find, das macht es für 


”):&. Troisiömes Me&langes, Paris, Preface p. 54. 68. 70. 80. 87. Uchrie 
gens fordern bie Paroles d’un Croyant noch Eeineswegs bie Republik, fondern 
laffen audy noch eine völlig freie conftitutionelle Erbmonardjie zu. Erft in der 
neueren citirten Schrift ©. 89 nimmt De La Mennais diefes als ben einzigen 
Punkt feiner früheren religiöfen und politifhen Anfihten, den er für irrig er- 
kenne, zurüd und vertheidigt mit Rouffeau bie bemofratifche Bolksfouverai- 
netät. ale abfolut nothwendig, was fiher ebenſo wenig chriftlich als polis 
tiſch begruͤndbar ift. ©. unten IV, —— 
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ung boppelt nothwendig, auch in biefem Punkt erft durch gründliche 
Sorfhung das Richtige und die wahre Harmonie zu fuchen, während 
fih beide für die Bürger der alten Staaten. faft von felbft ergaben. 
Wollten wir fie vernadhläffigen, fo würde außer der Fortdauer des 
Verkehrten und der Verwirrung in dem Leben auch eine andere Schwäs 
che fi vermehren, bie leider ſchon unfer politifches Leben im Vergleich 
. mit dem der Alten fo nachtheilig auszeichnet. Es iſt diefes eben jener 
Mangel an Harmonie, an unerſchuͤtterlich feſten Grundfägen und 
Charakteren, an einer feften höheren unb ftetigen Rich— 
tun g umferer politifchen Beftrebungen. Vorzuͤglich auch die nicht mwifs 
fenfchaftlich gebildeten Bürgerclaffen Eönnen nur vom Standpunfte der 
richtigen religiöfen Grundideen aus Einheit ihrer Anfichten und Beſtre— 
bungen, Sicherung gegen die Serführungen zu jenen obigen Verirruns 
gen und gegen das Verſinken in den rohen Materialismus und die 
räftigften Antriebe für wahrhaft heilfame patriotifhe Thätigkeit erhalten. 

I, Gefahren und Abwege ſowie ber rehte Weg bei 
der Erforfhung des Chriftenthbums in feinem Verhälts 
nif zum Staat. 1) Die größte Gefahr für die Wahrheit ift bes 
fonders auch hier die allgemeine Gefahr bei Hiftorifchen Unterfuchungen, 
die naͤmlich, daß man eigentlich nur auf Beftätigung vorgefaßter Anfich- 
ten und Parteimeinungen ausgeht. Wer zu biefem Zmwede vollends 
die heiligften Urkunden und Wahrheiten des Menfchengefchlechts zu miß- 
brauchen, nicht verabfcheut, der hielte viel beffer feine Hand fern von 
diefer Unterfuchung. Verkehrt, wie dad Unternehmen, müffen feine 
Erfolge und Wirkungen fen. Wie oft aber haben leidanfchaftliche relis 
siöfe und politifhe Parteitämpfer, feile Diener und Schmeidyler der 
mächtigen Hierarchie oder ber weltlichen Negierungsgewalt und auch res 
volutionaire Fanatiker diefen Hauptabweg betreten und dann fehr bes 
greiflihh auch noch fernere verkehrte Wege in der Unterfuchung eins 
gefchlagen ! 

2) Hierhin gehört es zunächft, wenn man bei einem fo großen 
und reichen Ganzen, bei einem Ganzen, welches, fo wie das römifche 
Corpus Juris und wie die heiligen Schriften, aus verfchiedes 
nen, oft gelegentlichen, oft bildlichen und beifpielsweifen, mündlichen 
und fchriftlihen Aeußerungen verfchiedbener Perfonen zufammengefegt 
ft, ganze Syfteme blos auf einzelne, aus dem Zufammenhange gerifs 
fene vieldeutige Stellen zu gründen fucht, wie 3. B. das des Abfolu: 
tismus und Gervilismus. auf jene Stelle aus dem Roͤmerbriefe oder 
auf, jene orientalifche bildliche Hyperbel: „Schlägt dich Einer auf die 
rechte Wange, fo halte ihm auch die linke dar!” Auf foldhye leichtfer: 
tige Meife läßt fich freilich Altes und ebenfo Leicht auch jedesmal das 
Gegentheil bemweifen und. den ehrmürdigften Autoritäten faͤlſchlich aufs 
‚bürden. Und mas hat man’auf diefe Weife nicht ſchon aus dem Chris 
ftenthum gemadıt ! Zn ; | 

5) Gleich verkehrt aber möchte es fein, bie klaren und feften 
prafteifhen Grundſaͤtze für alles Thun und Laffen der Menichen 
Gtaatös Lexikon IU, Ä 30 
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in ihren ftaatsgefellfchaftlichen WVerhältniffen aus einzelnen metaphrfi- 
fhen oder moyftifhen, unfiheen oder dunklen Theoremen, Speculatios 
nen, Vorftellungen und Bildern und aus einer willkuͤrlichen und fpies 
fenden Deutung und Anwendung berfelben ableiten zu wollen. So lei 
ten z. B. Adam Müller und Hr. v. Bonald diefe praktiſchen 
Vorfchriften aus dem Mofterium der Dreieinigfeit ab und aus 
wiltfürlichen phantaflifchen Spielereien mit berfelben. Dabei fommt 
denn Hr. v. Bonald in feiner Urgefeggebung zu jener fchönen 
Theorie, den König ald Gott Water und den Abel als den Heiland 
für dns abfolut beherrſchte, paſſiv gehorfame, blindgläubige Volk bar: 
zuftellen. Adam Müller aber trägt kein Bedenken, in F. Schle; 
aels Concordia jenes. Myfterium fogar zum Mittelpunkt feiner 
nationalöfonomifhen Theorie zu machen und im berfelben den Boden 
als Gott Water, die Arbeit ald Gott Sohn und den Dünger ale 
den heiligen Geift auftreten zu laffen t 

Mögen ſolche und ähnliche metaphufifche und myſtiſche Theoreme, 
tie die Dreieinigkeit, gerne gelten, was fie das gläubige Gemüth und 
die kuͤnſtlich ausgebildeten metaphpfifhen und dogmatifhen Lehrge— 
baͤude gelten laffen! Und die gelehrte Theologie mag folhe zur Bes 
kaͤmpfung falfher Theorien oder auch zur Darftellung der 
Harmonie zwifhen der theologifhen und der, andern 
menfhlihen Wiffenfhaft nah beiten Kräften fo, wie biöher, 
“immer neu entwifeln und, „ba unfer Wiffen hier Stuͤckwerk 
bleibt”, immer neu und anders deuten! Aber man kann es geradezu 
eine offenbare Verlegung der Abficht des Stifters der chriftlichen Reli— 
gion nennen, wenn man aus ihnen feine Gefese für das praf: 
tifhe Danbeln der Menfchen ableiten will. Hundertmal wiederholt 
und fonnenkflar, wie das Licht des Tags, und fo, daß wirklich noch 
alte achtbare Chriften und chriftlihen Gonfeffionen in ihrer Anerken; 
nung fich vereinigen mußten, ſprach er, fprachen feine Jünger die gro: 
fen einfahen praktiſchen Sauptgrundfäge. für alles menſchliche 
Streben und Handeln aus, die dankbare Eindliche Liebe gegen Gott, 
die Bruderliebe gegen die Mitmenfchen, die gänzlidye Befreiung von der 
Herrſchaft der Sinnlichkeit und Serbftfucht, die Wahrhaftigkeit und ftete Ver: 
vollfommnung in Wahrheit und praktifcher Liebe. Ihr freies, aus reiner 
Liebe ſtammendes Befolgen erklärt er für das Wahrzeichen feiner treuen 
Juͤnger. Mit gleicher Einfachheit und Beſtimmtheit verfnüpft er da⸗ 
mit ebenfalls ſtets die wenigen theoretifhen Wahrheiten von der vä= 
terlichen göttlichen Weltregierung, von der freien. unfterblichen Würde 
und Beftimmung der Menfhen und von feiner eignen liebevollen Auf: 
opferung, um fie aus der Herrſchaft der Sünde zu erretten und zu 
etlöfen. Weber alle entfernteren metaphyſiſchen Lehren und Myſterien, 
über MWeltentftehung und Weltuntergang, Entftehung des Böfen ,..über 
Aufenthalt und befondere Verhältniffe des göttlihen Lebens u, f. w. 
erklärte er fi fo unvollftändig, blos gelegentlich und bildlich, daß be— 
kanntlich Manche der gelehrteften Theologen felbft in Beziehung; auf 





Ehriftenthum. | 467 


die Drekinigkeit bie Stellen, die von ihr reden follen, von ganz etwas 
Anderem verftehen und diefelbe entweder als unbegründet und logiſch 
widerſprechend anfehen oder doch auf die verfchiedenartigfte Weife deus 
ten. Chriftus, der überall feine Lehre an das Volk richtet und 
den Hohmuth und die Spißfindigkeit der WVornehmen und Gelehrten 
befämpft, mollte durchaus felbft für die Unterften im Volt 
verftändlich lehren und alle fie hochmüthig zurücdfegenden oder aus: 
ſchließenden Geheimiehren, philofophifcye Speculationen, alles aufblähende 
Wiſſen der fih ug Dünkenden und vollends eine pharifäifche und 
fchriftgelehrte Verdunkelung feiner mwefentlichen praftifhen Hauptlehren 
möglihft ausfchließen )). Wer alfo den göttlichen Lehrer und feinen 
Willen achtet, der wird anerkennen, daß er in Beziehung auf die 
praftifhen. Lebensgefese jene von allen Religionspars 
teien anerkannten, Elaren, praftifhen Hauptgebote be. 
folgt, nicht aber fie burdy dunkle, veildeutige Mpfterien und Speculas 
tionen verdunfelt und verwirrt wiffen wollte. j 
Vollſtaͤndiger beftätigt, fchärfer beftimmt und für ihre Anwendung 
verdeutlicht werden uns diefe großen Hauptgrundfäße alddann 
werden, wenn wir, von ben einzelnen praftifhen Beftimmungen, 
ben einzelnen Anwendungen jener Haupt: Grundfäse in ber 
heiligen Schrift ruͤckwaͤrts ſchließend, wieder auf fie zurüdgeführt 
werden und wenn wir fie in ihrer allfeitigen Harmonie erkannt 
haben. So wird denn alfo unfere Aufgabe von gemeinfhaftlid 
anerfännten feftlen Grundlagen aus fi Löfen laffen, ohne 
bag wir in die Streitigkeiten der Theologen und ber religiöfen Parteien 
ung einzulaffen oder von ihren befonderen Standpunften auszugehen 
brauchten. 
IH, Die einzig möglihe Art ber Anwenbung praßtis 


\ 


*), ©. 4. B. Matth. 5, 3. 10, 26. 27. 11,235. Ev. Ioh. 18, 20. 
1 Gorinth. 8, 1. Epheſ. 3,9. Coloſſ. 1, 5—239. Hebr. 8, 10, 11. 
1 Petr. 2, 9. 4, 10. „Nil obscarum in scriptura ex his, quae sine salu- 
tis dispendio ignorari non possunt, Aperta posita sunt, quae Conti- 
nent fidem moresque vivendi.“ Augustinus de doctrina Christia- 
na II, 9. „Das Wefentlihe der eigentlichen Religion Chrifti — fo fagt ber 
berühmte Pland in feiner Geſchichte des Chriſtenth. I: S 14. — läßt fi in 
„wenige einfache Worte zufammenfaffen, bie ſich dem einfältigen, reinen Gemüthe 
wie der Vernunft mit unwiderftehlicher Gewalt aufdraͤngen.“ Auch der berühmtefte 
der neueren Batholifchen Theologen, Hug, fagt in der Zeitfhrift für die 
Geiſtlichkeit des Erzbisthums Freiburg, Heft VII, ©. 227, in ber 
vortrefflihen Abhandlung: Ift das Entftehen bes Ehriffentyums auf 
natürlihe Weife erklärbart: „In der Abſicht, eine Weltreligion zu 
„gründen, war nicht der Gelehrte, fondern der Menſch in Allgemeinheit der 
„Begenftand der Untermweifung, wobel die mittleren und bie geringften' Faͤhigkei⸗ 
„ten in Anfchlag kamen. Es mußte das Hoͤchſte zum Niedrigften herabgezogen 
„und dem Eindlichen Kaffungsvermögen begreiflich werden. Das ift ein eigenes 
„Kunftftüd des Ehriſtenthums im Plane, nach welchem es angelegt ift, und in 
„der Lehrart feines Stifters.“ 

j 30* 
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ſcher hriftliher Gebote auf die fFaatdgefellfhaftlihen 
Verhältniffe. 1) Das erfte Hauptergebniß bei unbefangmer Aufs 
faſſung der hriftlihen Gebote ift Folgendes: Die ſelbin ſol— 
len durchaus nidht unmittelbar juriftifh und pelitifch 
gültig, fie follen als folhe durchaus feine Rechts- und 
Staats: Gefege, fondern nur religiöfe Moralgebote 
fein. Chriftus ift der erſte, der einzige Religiongftif- 
ter ber Erde, ber kein weltlicher Gefeggeber fein wollte, der die Re— 
ligion und die religiöfe Moral ganz rein und ganz unabhängig vom 
Staatsverhaͤltniß hinftellte. ChHriftus erklärt auf die verfchiedenfte Weiſe 
immer aufs Neue, daß fein Reich, welches feine Juͤnger ausbreiten 
ſollen, nicht von dieſer Welt, Fein aͤußerliches, meltliches fei, daß er 
und feine Jünger nicht auf weltliche Weiſe gebieten, fein meltliches 
Gefeg geben mollen. Und er gibt wirklich nicht ein einziges. 
Sa er vermeidet felbft forgfältig jeden Schein einer politifchen Geſetzge— 
bung und Entfheidung. Sogar als ihn ein Schhler nur um feine 
Meinung über eine Erbfchaftstheilung mit feinem Bruder bittet, vers 
weigert er ihm biefelbe mit den Morten: „Wer hat mich zum Ric 
„ter oder zum Erbſchaftstheiler Über Euch gefegt? *)” Schon ber erfte 
Blick auf die ganze chriftliche Lehre beftätigt auch diefes. Hätte Chri= 
fius, hätten feine Jünger politifche Gefeggeber fein wollen, ihre Werk 
wäre ebenfo das armfeligfte, mie es als Lehre der Moral das herr= 
lichſte und großartigfte iſt. Die mwichtigften politifchen VBerhältniffe und 
Tragen, 3. B. die über eine monarchiſche, demokratiſche oder ariſto— 
Eratifche Verfaſſung, über ihre Entftehung und Fortdauer u. f. w. find 
gar nicht einmal berührt. Seine praftifhen moralifhen Ermahnuns 
gen über gefellige Verhältniffe, 3. B. auch die: „Nimmt dir einer 
„den Mantel, fo gib ihm auch den Rod!” haben einen vortrefflis 
hen Sinn, fobald man fie betrachtet ale bildlihe und beiſpiels— 
weife Beranfhaulichungen und Anwendungen der einfachen Haupt— 
gebote für die moralifhe Gefinnungsmweift, morauf in ber 
Moral Alles ankommt, fo daß deshalb und damit von ihr, und nicht 
von einer mecanifchen aͤußeren Beftimmung, das moralifche Handeln 
ausgehe, Chriftus felbft niemals eine irgend vollftändige Sammlung 
und genaue Beftimmung aller einzelnen moralifhen Pflichtgebote, 
gar: feine eigentlichen Gefege, geben mollte **). Als unmittelbare 
pölitifhe oder juriftifche Gefege betrachtet aber fehlt jenen 
hriftiihen Ermahnungen alle nöthige Beftimmtheit und Anmwendbars 
keit. Sie würden als abſurd und überall als fich felbft miberfpres 
hend erfcheinen und alle Rechts» und Staatsordnung aufheben. 
Wollte man fie unmittelbar politifh anmwenden, dann freilid könnte 


*) ©. 5. B. Matth. 20, 35. Lucas 12, 13. 17,20. 92,25. Ev. 
$ob. 1,17, 8, 10, 18, 36. 


*) Evang. Joh. 1, 17. Matth. 5, 17—48, 
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“ man bier, in ber Ermahnung zu frommer Gebuld an bie Sklaven, 
eine götliche Einfegung der Sklaverei, in der Lehre der völligen bruͤ⸗ 
derlihen Gleichheit aller Menſchen dagegen unmittelbare Aufhebung 
aller- Eflaverei, aller Obrigkeit und aller Vermögensungleichheit finden 
wollen. Man könnte ebenſo mit jener Ermahnung, zum geraubten 
Mantel auch no den Rod hinzugeben, die Aufhebung alles Eigens 
thumstechts und die Begründung einer Näubergefellfchaft, mit der Ers 
mahnung an den mit Unrecht Verlegten aber, bei ber Gemeinde ſchieds—⸗ 
richterliche Hülfe zu fuchen, und mit dem Lob des mohlthätigen, ges 
rechten Schußes der Obrigkeit *) aud wiederum das Gegentheil be: 
. weifen. 

Auch durch die Stellen, welche man fehr häufig als politifche Entfcheis 
dungen und Gebote anführt, jene Worte: „Gebt dem Kaifer, was 
bes Kaifers iſt!“ oder: „Sedermann fei unterthan der Obrigkeit !“ 
gab Chriſtus Feineswegs jenes großartige Grundprincip und 
alle Confequenz auf. Auch diefe Stellen leiden, als unmits 
telbare politifhe Vorfhriften betrachtet, ganz an derfelben 
Unbeftimmtheit und Untauglichkeit. Sie haben ebenfalld nur ganz 
benfelben rein moralifhen Charakter, entweder ber Abmweifung ber 
meltlihen Entſcheidung, fowie jene Stelle von der Erbtheilung und 
die Antwort über die juriftifche Beſtrafung der Ehebrecherin, ober den 
ber Veranfchaulihung der rechten moralifhen Gefinnungsweife. Die: 
fes konnten nur ſolche Theologen verfennen, welche ſehr ſchlechte Zus 
riſten waren. 

Sener erſte Ausſpruch Chriſti wurde befanntlih nach der aus- 
brüdlihen evangelifhen Erzählung **) dadurch veranlaßt, daß ihm die 
pharifäifhe Hinterlift durch die Frage, ob e8 erlaubt für die Juden 
fei, dem römifhen Kaifer die von ihm den Juden gemachte Auflage 
bes Genfus zu zahlen, eine, wie fie vermeinte, ganz unausweich— 
lihe Schlinge legen wollte. Wie Chriftus auch antworten möge, fo 
dachten die boshaften Gegner ſchon triumphirend, fo müffe ihm bie 
Antwort zum Verderben gereihen. Hätte er mit Nein geantwortet, 
fo hätte er natürlih Roms bdefpotifhe Macht gegen fi, als. gegen 
einen Aufmwiegler, gereizt. Hätte er aber mit Ja geantwortet, wie 
eine gewöhnliche theologifche Auslegung annimmt, um in biefer Stelle 
eine Aufforderung zu unmeigerlicher Befriedigung jeder Negierungsan 
forderung, der Anforderung, auch felbit einer offenbar ufurpatorifchen 
Gewalt, zu finden, dann hätte er das ganze jüdifche Volk in boppels 
ter Hinfiht gegen fich empört. Die Römer hatten ganz offenbar ges 
gen alles Recht, felbit ohne ein Recht der Eroberung durch Krieg, 
rein ufurpatorifch die Erben des früheren jübifchen Königs Herodes 
des größten Theils ber Regierungsgewalt über die Juden beraubt und 


) Rdm. 13,4 Apoſtelgeſch. 3, 11. Matth. 18, 14—18. 
) Matt. 22, 15—22. Marc. 12. Luc. 20, 0—26, 


470 Chriſtenthum. 


eine oberherrlihe Gewalt uſurpirt, jedoch einige Reſte des alen Mas 
tionalvechts übrig gelaffen, wie fie z. B. bei Jeſu Tod ſichtbar wers 
den ober auch bei der Zahlung der Zempelfteuer an den Tenpel zu 
Serufalem, welche die Juden, die nach ihrem Nationalrecht nır feibjt 
bewilligte Abgaben zahlten, freiwillig entrichteten *). In eine Bes 
ziehung alfo, weder nach dem allgemeinen Völkerrecht und juͤtiſchem 
Nationalrecht, noch nach den jüdifchen WVorftelungen von dem Meſſias 
und feiner weltlichen Herrſchaft konnte das jüdifhe Volk eine heidnis 
ſche, römifhe Herrfhaft über Judaͤa irgend als rechtlich anfeken. 
Hätte nun Jeſus, der unmittelbar vorher das SHerankommen 
feines Meſſiasreichs verkündigt und dadurd gerade die Phas 
riſaͤer zu ihrer gehäffigen Hinterlift gereizt hatte, eine Rechtmaͤßgkeit 
der römifchen, ufurpirten Herrfchaft und ber allgemeinen rechtlichen 
Anerkennung berfelben durch Steuerzablung oder gar eine rechtliche 
Verpflichtung zur Zahlung jeder unbemilligten Abgabe an die wömifche 
Megierung pofitiv und als durch's wahre weltliche Recht begründet 
ausfprechen wollen, fo mußte diefes als ein feiges Preisgeben des mes 
fentlichften Nationalrehts an fremde Ufurpatoren erfcheinen. Es {dien 
alle Parteien bes jüdifchen Volks, die von den Pharifäern abficht> 
lih mitgebrahten Anhänger der legitimen, von ben Römern 
verdrängten Erben des jüdifchen Nationalfönigthums, die Herodias 
ner, und alle Anhänger des felbftftändigen Nationalrehts und noch 
insbefondere die eigenen Anhänger Chrifti, die ja fo, mie felbft die 
Apoftel, immer aufs Neue eine Herftellung eines weltlichen National 
reihe von ihm erwarteten (Joh. 4, 48.), aufs Aeußerfte gegen 
ihn empören zu müffen. Ein ſolches empörendes pofitives Ja 
nun erwarteten die Pharifier. Deshalb, da fie glaubten, er werde ber 
fremden Uebermacht huldigen müffen, verfpotteten fie zum Voraus 
diefe Antwort, jede feinere oder gröbere huldigende Beſchoͤnigung ber 
defpotifchen Ufurpation, mie fie von jedem gemeinen ſchwachen Mens 
fhen erwartet werden durfte, nimmermehr aber des göttlichen Meſſias 
würdig war, mit den Worten: „denn bu achteft niht das Ans 
feben ber Menfhen" Selbft jede bas pofitive Fa Elug ver- 
hüllende Floskel, oder eine blos liftige, den Schein der Feigheit an fich 
tragende völlige Verweigerung aller Antwort hätte beide Theile gereizt, 
jedenfalls die Phariſaͤer nicht befiegt und befchämt, fie nicht mit „Be: 
munderung” der Meisheit Chrifti erfüllt, fo daß fie ihn „nicht ta= 
bein fonnten vor dem Volk”, wie es ausdruͤcklich heißt. Mas 
aber that er? Durch das verlangte Vorzeigen des mweltlichften - aller 
Dinge, einer Geldmünze, eines Denars, mit welchem man ben roͤ— 
mifchen Genfus, nicht aber die Zempelabgabe (Matth. 17, 
24.) zu bezahlen pflegte, und durch die Frage über das diefem De: 


*) Matth. 17, %4. 27. und 2 Chronif, 4, 8—11. 1 Kön. 5, 1. 
u 10. Nehem. 10, 3. 34. Michaelis Mof. Recht $. 173 
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nar einzeptaͤgte Bildniß bes Kaiſers, ſammt ber Umſchrift und nun 
duch di: Worte: „fo gebet Gott, was Gottes iſt, dem Kaiſer, was 
des Kafers iſt!“ veranfchaufichte er auf das Geiftreichte, erklärte er 
auf das MWürdigfte, daß diefe ganze Geldfrage eine nur dem welt: 
lihenr Recht und Reih angehörige Frage fei, bie von 
ihm, teffen Reich ja nach allen feinen Erflärungen nicht von 
diefer Welt, fondern eben das Reich Gottes fei, ebenfo wenig une 
mittelbar entfchieden merden bürfe, als andere, früher von ihm zus 
rüdgewiefene Fragen, als Fragen felbft der Pharifäer über das welt: 
lihe Mecht, fowie 3. B. die über die Beftrafung der Ehebrecherin 
(Seh. 8.). Nur fo ausgelegt, konnte mirktich diefe Antwort fo, wie 
fie 8 that, als offenbar würdig und folgerichtig entfprechend 
der ganzen Lehre und Stellung Chrifti, und zugleich weder 
den Kaifer noch das Volk im Mindeften verlegend, dem ſchlauen Feind 
jede Waffe entwinden, ihn befiegen und befhämen. Jedenfalls beant: 
wortete fie gar nicht die Frage von einer Nehtspfliht zur Zah— 
lung, da die Pharifäer ihn ja nur blos fragten, ob es ihnen er- 
laubt fei (EEeorı), Steuern zu zahlen. 

Auch jene Ermahnungen, gegen die Obrigkeiten, „welche Gemalt 
haben“ und „welche nicht den guten Werfen, fondern ben boͤ— 
fen zu fürchten feien“, welche im „Dienfte Gottes” diejenigen beftras 
fen, mwelhe „Böfes thun” und die „Guten belohnen”, ge 
horfam und „zu allem guten Werk bereit“ zu fein, und zwar diefes 
nicht „aus Furcht, fondern aus Liebe”, fo wie der Zufaß: daß — mas 
die zum Theil fih aus dem heidnifhen Staat zuruͤckziehenden erfien 
Chriften zumweilen verfannten — bie obrigfeitlihe Einrichtung auch für 
die Chriften mohlthätig und gottgefällig, eine göttliche Anordnung fei, 
oder von Gott komme *), — auch diefe Ermahnung hat lediglich jenen 
oben bezeichneten rein moralifchen Charakter. | 

Kein Theologe kann fie namentlich als eine allgemeine, unbedingte 
und unbegrenzte Gehorfamspflicht erfiären. Sie ift ja Theil einer Lehre, 
welche fo energifch lehrt, daß man Gott mehr gehorchen müffe, als 
den Menfchen, daß man in. Erfüllung diefer Pflicht, fo, wie die Apo— 
ftel, bei ihrem wiederholten Ungehorfam gegen die ausdrüdlichiten 
obrigkeitlihen Verbote (Apoftelgefh. 4 u. 5, 28.), und nach ihnen 
zahftofe Märtyrer, Keine Gewalt und Strafe der Obrigkeit fürchten 
ſolle **). Und feibft die am meiften Iegitimiftifche Theorie verfteht fie 
ebenfalls nicht unbedingt und nicht allgemein in Beziehung auf jede 
Obrigkeit und billigt, fo wie alle Monarchen, den MWiderftand der Ty— 
roler, der Deffen, Weftphalen, Hamburger, Bremenfer 


*, Röm. 13, 1—8. Tit. 3,1. 1 Petr 2, 13—19. Col. 1, 16. 


*) Sregorius ber Große warnte: ne subditi plus, quam ex 
pedit, fiant subjecti, ne cum student, plus, quam necesse est, homimous 
subjici, compellantur vitia eorum venerari! 
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gegen ihre Obrigkeiten Mapoleon und Jerome, oder wie die Re— 
volution der Griechen gegen den tuͤrkiſchen Kaiſer. 

Offenbar aber iſt nun doch jene allgemeine chriſtliche Ernahnung 
ohne jede naͤhere Beſtimmung: wann denn eine hoͤhere Gewalt 
eine rechtmaͤßige oder eine raͤuberiſche ſei, und wann dır er— 
laubte, ja pflichtmaͤßige Ungehorfam ſelbſt geger die 
rehtmäßige Obrigkeit flattfinde, zur unmittelbaren Äußeren 
Verwirklichung in jedem beftimmten Zalle nody näherer Beftimmungen 
bedürftig.. Sie ift zu jeder unmittelbar politifhen Lehre eten 
fo untaugli, als jene Ermahnung, zu dem Mantel auch noch ten 
Rock hinzugeben, welches ebenfall® vom beften Chriften zumeilen auch 
zu unterlaffen ift, oder als jene Ermahnungen an den Skiaven, feinem 
Heren nicht mehr aus Furcht, fondern aus Liebe zu gehorhen. Wenn 
man alfo aus jenen Stellen, zum Schaden der Völker und der Könige, 
das Spitem des Abfolutismus und Servilismus mit feinen poitifch 
und moraliſch verderblichen Folgen begründet. und dadurch das Chris 
ftenthum verhaftet macht, fo ift diefes nicht minder eine Entweihung 
beffelben, ald wenn man aus ben andern eine chriftliche Begünftigung 
der Näuber oder eine Rechtfertigung der Sklaverei, oder aus der brüs 
derlihen Gleichheit der Menfhen die Abfhaffung des Königehums und 
des Eigenthums begründen wollte. 

Alles diefes gilt insbefondere auch von denjenigen Theorien, mweldye 
die moralifhe Ermahnung von der Gott mohlgefälligen oder 
göttlichen Begründung der obrigkeitlihen oder Staats» Einrichtung zu 
verkehrten myſtiſch legitimiftifchen und defpotifhen politifhen Grund 
lagen und Rechten der Megierungsgewalt, und zwar meift vorzugsmeife 
der monarchiſchen, umgeftalteten. So begründeten befanntlidy zu ih: 
rem eigenen Verderben und zu ihrer Völker vielfahen Unglüd die 
Stuarts und die Bourbone hierauf und auf das „von Gottes 
Gnaden”, welches urfprünglich geiftlihe und weltliche Beamten und 
Negenten nur als Zeihen der Demuth gebrauchten, fpäter auch 
manche auf päpftliche Belehnungen bezogen, jene Theorien, melde 
alle freien vertrags- oder verfaffungsmäßigen rechtlihen Bedingungen 
und Schranken ihrer Gewalt aufheben follten. Ludwig XIV. vers 
focht, hierauf geftügt, im ſpaniſchen Succeffionskriege fogar den Sag, 
daß ein monarchiſcher Prinz auf das ihm von Gott unmittelbar übers 
tragene Thronrecht felbjt nidyt einmal verzichten dürfe (heritier de 
toute necessite fei), was er jedoh im utrehter Frieden endlich 
ebenfo, wie die englifchen und franzöfifhen Könige fpäter die myſtiſche 
vefpotifche Ableitung ihrer Gewalt, förmlicdy aufgeben mußte. Sa, man 
‘egte deshalb den Königen priefterlihe Würde und Munderfräfte bei, 
fo daß 3. B. die blofe Berührung eines franzöfifchen Königs die Kröpfe 
heilte. Ein König von Dänemark bannte fogar Geifter damit. Als 
ein koͤnigliches Schloß durd; Gefpenfter fo beunruhigt wurde, daß Nies 
wand es zu betreten tagte, betrat er es mit den Worten: „Ich, von 
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Gottes Gnaden, König”, und fie verſchwanden. (S. auch oben Thl. 
II. S. 434). 
| Das Chriſtenthum aber verfchuldet nicht all das Blut und die 
befpotifhen und flavifchen Lafter und den Unfinn, welche falfche Aus: 
legung an dieſe Stellen Enüpfte. Diefelben reden nicht blos von der 
hoͤchſten Negierungsbehörde, am wenigſten blos von der monardifchen, 
fondern enthalten in Beziehung auf die ganze Staats- oder obrig- 
feitliche Einrichtung und die Obrigkeiten überhaupt die moralifhe Er— 
mahnung, daß fie als hoͤchſt mwohlthätig, ald Gott fehr mwohlgefällig 
oder nah feinem Willen begründet zu achten feien. Sie enthalten 
nichts Mopftifches und auch nicht die Bedingungen der gültigen rechts » 
Tichen Entftehung und Dauer ber Obrigfeiten und die nöthige Be— 
ſtimmung ihrer Gemalt, fondern fie überlaffen diefes Alles der menfc- 
Lihen Freiheit nah dem weltlihen Recht. Diefes fagt for 
gar ausdrüdlih der Apoftel Petrus in der angeführten Parallels 
Stelle, indem er alle Anordnung von Obrigkeiten, auch die des Kai— 
fers, wörtlih eine menfhlihe Ordnung nennt. Am allerwe— 
nigften alfo wollten biefe Stellen weltliche freie Verträge zur Begrüns 
dung ber Obrigfeiten und ihrer Nechte ausfchliefen, fo wie ja felbft 
bei der Ehe, ob e8 bier gleih, ebenfalls als rein moralifche 
Lehre, heißt, fie würde im Himmel und von Gott und unauflöslid) 
geſchloſſen, der freie Heirathsvertrag der Ehegatten und das meltliche 
Eherecht ebenfalls zuläffig und nöthig find. So fahen es auch ftets 
alle freien Voͤlker an und festen zum Theil ſchon fo, wie die Frans 
fen, fogar in den Eöniglihen Zitel neben das von Gottes Gna— 
den den Volfsvertrag (consensus populi). Stets gingen auc) 
bie Kirche und das canonifche Recht von biefer Vertragsmäßigkeit der 
Megierungsgewalt aus. Sie beriefen ſich dabei beſonders auch auf 
die förmlihen und feierlich abgefhloffenen Verträge des hebraͤiſchen 
Volkes mit Gott, als mit feinem göttlihen Könige, und auf bie im 
alten wie im neuen Bunde mit Gott durchherrfchende Vertragsidee 
und der Vertragsmäßigkeit wahrer Gehorfamspflicht für freie Men- 
fhen*). Selbft das Erbrecht ändert hieran nichts. Denn es muß 
body erft felbft duch einen gültigen weltlichen Verfaffungsact 
begründet fein. Denn fonft hätten e8 ja auch die Söhne von Na: 
poleon und Jerome haben müffen. 

Das vollftändige Ausfhliefen aller unmittelbar poli= 
tifhen und juriftifhen Gebote entfpriht nun offenbar auch der 
Reinheit und Tiefe, der Freiheit und Allgemeingültigkeit der chriftlichen 


*) ©. oben ben Artikel Bund mit Gott und eine große Reihe katholiſch 
kirchlicher und canoniſcher, ſowie ftaatsgefchichtlicher Beweisitellen in C. Ih. Wel: 
der Spyitem I, ©. 115—166 und unten &.483Note und S 489 Note*). Diele päpft: 
lichen und canonifchen und fonftigen kirchlichen Stellen drüden ſich ebenfo oder ähn- 
lid aus, wie Maffillon in feiner Lobrede auf den heiligen Ludwig, 
Indem er die Könige auffordert, fich ftetö zu erinnern: que ce sont les peu- 
ples, qui, par l’ordre de Dieu, les ont fait ce, qu'ils sont, 
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Moral, durch welche Chriſtus das ganze Menſchengeſchlecht veredeln 
und auf die hoͤchſte Stufe reiner Menſchlichkeit erheben wollte. 

Auf das Allernachdruͤcklichſte und Wiederholteſte erklärt er, daß, 
wenn auch früher die Rohheit der Menfchen das Mofaifhe Zwangss 
gefeg erheifcht habe und, foweit fie noch jett fortdauert, noch immer 
befondere Rechts- und Staatsgefege nothwendig made, dennoch das 
wahre fittlihe Leben, wofür er die Ermahnungen und Lehren 
gab, durchaus nicht duch Furcht und Zwang, Aufere Gewalt, mes 
chaniſche Angewöhnung und irgend aͤußerliche und finnlide 
Motive, fondern lediglih aus der vollen inneren Freiheit und freien 
Liebe hervorgehen Eönne, aus einer Gefinnung, welche gänzlich der 
natürlichen ſinnlichen Lebensrichtung entfagt und die göttliche ergriffen 
hat (geiftig wiedergeboren ift): aus folder völlig freien, 
liebevollen, inneren Gefinnung, welche, foweit fie reicht, dag Aufere 
Gefes ganz aufhebt, oder vielmehr in innere fittliche, freie, gute Ge: 
finnung verwandelt, müffen dann, als ihre natürlihen Früchte, 
nothwendig auch die wahrhaft fittlihen äußeren Handlungen und 
Lebenseinrihtungen, alfo auch die im Staate hervorgeben. 
Aber fittlic find fie für die Handelnden ſelbſt durhaus nur ins 
foweit, als fie woirkli ganz frei aus der inneren liebevollen Geſin— 
nung hervorgingen *). Das geiftige hriftliche Moralgefeg will alfo als 
folhes unmittelbar nur blog von Innen nah Außen buch 
die innere Gefinnung und Wiedergeburt wirken, während umgekehrt 
das äußere weltliche Zwangsgeſetz, foweit es noch nothwendig ift und 
als folches, mit feinen genau beftimmten Auferen Befehlen und dus 
feren Motiven, von Außennadh Innen wirkt, und bei den noch 
im Sinnlichen verlorenen unerzogenen Menfchen für das freie, fittliche 
menfchliche Leben. die humane Wohnitätte und Entwidlungsbahn und 
die Möglichkeit einer immer volllommeneren allgemeinen, äußeren Ges 
ftaltung und Offenbarung fchafft. Diefer feiner Natur und Beftim- 
mung gemäß, kann und muß das Aufßere Staatsgefes nach ber Ver: 
fhiedenheit der Entwicklungsſtufen und der jedesmaligen befonderen 
äußeren Berhältniffe der Völker verfchieden fein, während die reine 
göttliche Sittenlehre allgemein ‚und bleibend für das menſchliche Ge— 
ſchlecht fein follte, und auch ſchon deshalb nidyt mit unmittelbar poli= 
tifhen Gefegen vermifcht werden durfte, von welchen auch nur ein 
einziges fchon die andern nach ſich gezogen hätte. 

2) Dagegen follen aud alle Staatsgefege auf mittel: 
bare Weife oder durch die freie Beftrebung und Beftim: 
mung Derer, welhe fie als Regenten, Beamten, Lanb: 
ftände und als Rathgeber vermittelft ber öffentlidhen 
Meinung oder der wiffenfhaftlihen Lehre geben oder 
bewirken, chriſtlich moralifch oder den Grundfäksen der 
chriſtlichen Moral entfprehend gemadht werden. Diejes 


) S. z· B. Ev. Joh. 1,17. Galat. 5,6. Röm. 3, 8. 
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fordert der allumfaſſende und der durchaus praktiſche Cha— 
rakter der chriſtlichen Moral. Einestheils fordert die chriſtliche 
Religion ebenfalls vollſtaͤndiger, als eine Religion der 
Erde, daß ihre Anhaͤnger alle ihre Geſinnungen, alle 
ihre freien Handlungen und Beſtrebungen nur nad ben 
wahren Moralgrundfägen und für ihre unendlihe Aufgabe der 
möglichjten eignen Vervolllommnung und immer größeren Gottähnlich- 
feit und der möglichften Vervollkommnung und Begluͤckung ihrer 
Brüder verwenden ſollen. Nicht blos an den Sonntagen, fondern 
in allem ihrem freien Thun und Laſſen follen fie chriftlih handeln. 
Anderntheits ift die chriftliche Moral durchaus praktifcher Natur. So 
wie für den Handelnden einerfeits alle Auferen Werke ohne die fitt- 
liche Gefinnung todt und unfittlih find, fo fordert und erkennt doch 
bas Chriftenthum amdererfeits nur eine ſolche Liebevolle und glaubens- 
oder überzeugungstreue Gefinnung als wirklich und als lebendig 
an, weldye auch alle guten Früchte bringt, welche die Liebe gegen 
Gott und die eigene innere Bervolllommnung in der Liebe gegen bie 
Mitmenfchen und diefe in der Thätigkeit für ihre moͤglichſte Vervollkomm⸗ 
nung, Unterftüsung und Beglüdung auch äußerlich ermeifet. In 
dem wirklichen „Speifen, Traͤnken und Kleiden der Brüder”, dars 
an, daß man „fröhlich ſei mit den Fröhlihen und meine mit ben 
Meinenden” und dieſes tiefe Mitgefühl durch praftifche Unter: 
ſtuͤtung bemweife, daran, daß man das Leben für fie läßt, daran mill 
Chriftus feine wahren Jünger erkennen. Beffer, al8 alle Bußen und 
Opfer, ift diefe thätige prafßtifche Liebe. Mur fie, „nicht Mars 
tern und Brennen der Glieder” hat Werth. Glaube und Liebe, bie 
nicht Früchte bringen, nicht in guten Merken fih zeigen, „haben 
gar keinen Werth”. Keine Religion der. Erde hat weniger auf » 
äußere Formeln, Worte, Gebete, Geremonien, Opfer, Bußen, Reini: 
gungen und auf unfruchtbares Glauben und Wiffen, feine mehr auf 

jene praftifche Liebe, Vervolllommnung und Beglüdung 
den eigentlichen Werth gelegt. Dabei werden alle Chriften auf: 
gefordert, diefes lebendigfte Mitgefühl, diefes thätigfte gegenfeitige Hels 
fen, Unterftügen, Beglüden, in fo inniger Verbindung, in fo 
feftem Zufammenhalten für das allgemeine Wohl zu verwirklichen, 
„wie die Glieder eines einzigen Leibes, wo jedes nad 
feinen befonderen Kräften und Aufgaben für Alle und 
für das Ganze wirft”. Sie follen ſchon hier ein chriſtliches, brü- 
derliches Reich nah dem Vorbild des himmlifchen gründen. Vor 
Atem follen fie auch ihre Mitmenfchen nicht blos gegen Äuferes Un— 
glük und gegen dufere Verlegung, fondern vorzüglidh, als vor dem 
Allerfhlimmften, vor Aergerniß, oder vor moralifcher Verſchlech⸗ 
terung durch verderbliche. Beifpiele und Einrichtungen bewahren. Mehr 
alfo, als irgend eine politifche, patriotifche Lehre und Mahnung, mehr 
ad Solons Anforde ben beften Staat: daß jeder Bürger 
die Verlegung gegen den 2 eek ihm felbft widerfahren em: 
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pfinde und behandle, foͤrdern dieſe chriſtlichen Lehren das innigſte, kraͤf⸗ 
tigſte Gemeinweſen und eine treue Liebe und Wirkſamkeit fuͤr daſſelbe; 
ſo daß auch die fruͤheren Chriſtengemeinden unter den Augen der 
Apoſtel ſogar bis zur Guͤtergemeinſchaft dadurch ſich vereinigt fuͤhlten. 
Ueberall aber leuchtete den Chriſten ihr goͤttliches Vorbild in Erfuͤl— 
lung all jener Lehren auf das Herrlichſte voran. Nicht blos für bie 
fittlihe Bervolllommnung feiner Mitmenfhen, fondern auch, wo er 
fann, für ihre leibliche Unterftügung, Heilung und Rettung ift er 
unabläffig bemüht. Wo fie ihm megen ihrer Sünden unmöglich ift, 
da vergieft er Thränen über das Unglüd feines Vaterlandes und dem 
Untergang feiner Hauptftadt. Selbſt mit edlem Zorn und mit dem 
tiefiten Gefühl der Entrüftung ſtraft er in niederfchmetternden Worten 
die Bedrüdung und Verderbniß des unglüdlihen Volks durch feine 
vornehmen, fchriftgelehrten und pharifäifchen Führer *). 

Mer dürfte alfo nun noch einen Augenblid zweifeln, daß Chri— 
fien, von folder praftifhen Gefinnung und Liebe durdy= 
drungen, daß wirklich hriftliche Negenten und Bürger auch ihre 
gemeinfhaftlihen, ſtaatsgeſellſchaftlichen Gefege und Einrichtungen, 
welche ja ebenfalls faft alles menfchlihe freie Thun umfaffen, und 
welhe auf Erziehung, WVervolllommnung und Beglüdung der Men— 
fhen, fo wie auf ihre Berfchledhterung, ihr Elend und ihren Tod den 
ausgedehnteften Einfluß haben, melde Chriftus ausdrüdlih als Gott 
wohlgefällig, wihtig und heilfam erklärt (f.S.471,Note*), 
fo weit fie £önnen, foweit die wefentlihe tehnifhe Natur 
des Rechts- und Staatsvereins es geftattet, mit Freiheit 
mittelbar chriftlih, oder nach jenen Geboten und Zmeden der 
hriftlihen Moral einrichten müffen! Alle chriftlichen Nationen mas 
ven und find aud im MWefentlihen in biefer Anerkennung einftimmig, 
foweit fie nicht entweder, fo wie im Mittelalter, noch weiter. gingen 
und irrig die chriftlihen Moral: Grundfäge fhon unmittelbar als 
weitlicye Gefege betrachteten, oder foweit fie nicht, fo wie die= Frans 
ofen, vorübergehend durch die traurigen Folgen diefes Mifgriffs und 
des Mißbrauchs und der DVerdrehung der chriftlihen Grundfäge zu 


*) Beifpiele und Belege für alles dieſes: Matth. 7, 21. 
8, 2. 10, 42. 12, 7.15, 4— 2%. 18, 1—4. 15. 17, 22, 37 — 40. 23, 2— 
39. 35, 31 —45. Marc. 2, 23—2%7. 3, 5. 12, 33. Luc. 6, 7—31. 
43 — 49. 10, 5 — 37. 11, 37—40. 17, 1—3, 19, 40. 4. Ev. Io‘. 
4,23 14, 31. 15, 1.2.10 ff. Apoftelgefdh. 2, 44. 3, 32. 10, 11 ff. 
Ephef. 3,10. 5,9. 1 Tim. 4 4 Philipp. 2, 4. 1 Ioh. 3 16. 
Sacob. 1, 2. 2, 14—17. Röm. 12, 1—2%0. — Hug a. a. D (Mote 
3) &. 327 bezeichnet es ald Endzweck bes Chriftentyums, „bie Sitten— 
„tebre als Religion zu verkünden, den Opfer: und Gerewmonien: 
„Dienft der vordriftlihen Religionen burh eine Bildungs: 
„und Erziehungsanftalt ber Völker zu erfegen und in eine Tugend: 
„Thule zu verwandeln, welche dem gefammten Denfchengefchlecht die Weihe 
„moralifher Vortrefflichkeit ertheilte.“ 
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Gunften ber Unterdrüdung von bet Religion ſelbſt zutuͤege— 
ſchreckt wurden. 

IV. In ihrer richtigen freien, mittelbaren —— 
enthält nun die chriſtliche Lehre mehr, als irgend eine Reli: 
gion’oder ein Moralſyſtem in ber Welt, fomohl dad Grund: 
princip und die Grundlagen, wie die Grundfäge zugleich 
für die mögfihft große bürgerliche und politifhe Frei: 
heit der Staatsgefellfhaft und zugleih für die moͤg— 
lihfte Ausfchliegung aller felbftffühtigen und gemalt: 
famen anarhifhen und revolutionniren Friedens- und 
Drdnungsftörungen. — Bei dem Staatsleben der Völker muß 
man nicht, wie die Meiften zw glauben fcheinen, blos bie praftifchen 
Grundfäge und Gefege ins Auge faffen, melde ſich zunächft 
auf das ftantsgefellfchaftlihe Handeln derfelben beziehen. Ihre Befol— 
gung ift nur verbürgt, wenn ihnen aud als Lebenskraft die weſent— 
lihfte Willensrihtung, und als Grundlagen die wichtigften 
Grundverhältniffe des Lebens ber: Gefellfchaftsglieder entfprechen. 

1) Das Chriſtenthum begründet mehr, als irgend eine Religion 
der Erde, die rechte⸗ Willensrihtung, das richtige Grund» 
princip oder die Lebenskraft, nicht ber defpotifchen und 
der theofratifhen Berfaffung, fondern die des freien Rechts— 
ffaates, nämlich die Vorherrfchaft der freien prüfenden fittlichen Ver— 
nunft, der geprüften freien Gemwiffensüberzeugung oder ber freien 
Wahrheit und Sittlichkeit. Es ift das in ber menfchlichen 
Natur und der Menfchengefchichte klar begründete Gefep daß die Les 
benskraft defpotifher Herrfhaft und ferviler Unterwerfung in 
der VBorherrfhaft der Sinnlichkeit befteht, in Mäterialids 
"mus, in Selbſtſucht, Genußſucht und Furcht, im dem Brutiſiren 
oder, wie Napoleon wollte, in dem Aviliren der Menſchen. Sonft, 
und wenn fittlihe Bildung und Aufklärung, wenn freie fittliche Beftres 
bungen, wenn-tugendhafte Ehr= und Freiheitsfiebe vorherefhen, find die 
Beftehungs- und Beftrafungsmittel der Defpoten ja nit mehr wirk— 
fam, um das Volk in einem unnatürlichen, dergleichen Freiheit und 
Bervolliommnung aller-Bürger fo gänzlich miderfprechenden Enechtifchen 
Gehorfam zu erhalten *.; Keine Religion der Erde aber 
firebt nun mehr, als die chriftlihe, Sinnlichkeit und Selbſt— 
fucht, Materialismus und namentlich materialiftifhes genuffüchtiges 
Streben nah Reihthum und nnzüchtige Gefchlechtsliebe ebenfo, wie 
alle Furcht und knechtiſche Unterwuͤrfigkeit auszutreiben. Keine begei— 
ſtert mehr zu hohen, idealen, zu freien, muthigen, aufopfernden Beſtre⸗ 
bungen für alle hoͤchſten Zwede, für Vervolllommnung und: Begküdung 
der Menfchen, zu bereitwilliger Hingabe ſelbſt des Lebens für Vollzie— 


“ 


*) Weitere Beweisfuͤhrungen uͤber die verſchiedenen Grundorin cipien, 
Grundlagen und Grundgeſetze dee Berfaflungen f. in Metdes Sy: 
tem L ©, 327 fg. 


478 Chriſtenthum. 


hung der goͤttlichen Geſetze, denen man mehr gehorchen ſoll, wie den 
menſchlichen, ſo wie auch fuͤr die Befolgung auch dieſer letzteren nicht aus 
Furcht und Belohnungshoffnung, ſondern nur aus Gewiſſenhaftigkeit 
und aus Achtung der eigenen gottaͤhnlichen, unſterblichen Wuͤrde und 
Beſtimmung *). Und zwar alles dieſes in Gemaͤßheit des völlig freien 
Anfchliefens an Gott und feine göttliche Lehre, nad freier Prüfung 
und Gemiffensüberzeugung und mit dem Streben nad) ſtetem Wachs⸗ 
thum in der Erkenntniß, fo wie mit der Anerkennung: dag Wahrheit 
und Licht identifh mit dem Göttlihen und Guten, bie Liebe zur 
Wahrheit und Deffentlihkeit der Prüfftein deſſelben, Lüge 
aber identifch mit dem Böfen und Scheu vor Wahrheit und Deffent- 
lichkeit das Wahrzeichen defjelben fein. Alle Chriften werben aus— 
druͤcklich für priefterlich erklärt, und follen vollftändig an der göttlis 
chen Erkenntniß Theil nehmen; wie fie denn felbft die Apoftel an 
der Beftimmung der firhlihen Gefellfhafts-Verfaffung, 
ander Wahlihrer Vorfteher und felbit des zwölften Apoftels, ja 
felbft an der Entfheidung bes Streits der Apoftel über 
bie chriftlihen Grundfäge Theil nehmen laffen. Und waͤh— 
rend fchon das Mofaifche Recht auf fo merkwürdige Meife duch fein 
Prophetengefeg für die Freie Wahrheit und für jeden, ber. vom Geifte 
fi) dazu getrieben fühlt, fie den Fürften und dem Volk öffentlich und 
ohne Genfur vorzutragen und ihre Fehler zu rügen, gefeglihen 
Schuß verleiht,(f. oben &. 121), fo giebt das Chriſtenthum jedem 
Chriften die Pfliht und das Recht, wo er es. für heilfam hält, mit 
freier Wahrheit, mit Rüge der Fehler alle feine Mitchriften, alfo auch 
die Regenten, brüderlich an ihre Pflicht zu mahnen, Sein heiliges Ge— 
bot ift: „redet Wahrheit untereinander!” Aus Sorgfalt gegen 
jebe Unterdrüdung der freien Wahrheit und Entwidlung gebietet Chriftus 
felbft das Unkraut zu dulden, um nur ja gar feine gute Saat mit 
zu vernichten. Er verbietet, den Geift zu bämpfen, droht Got— 
tes Zorn allen denen, welche die Wahrheit und ihren Fortſchritt un- 
terdbrüden, oder welhe bie Wahrheit in Ungerechtigkeit 
aufhalten. Seine wiederholte Berheifung zum Troſt und Schug 
der Guten, zur Warnung und zum Schreden der Böen ift, daß Als 
les an das Licht kommen false “), 





” ei, B. Matth. 6, 19 — 31 10, 21—39, 12, 7. Mare. 10, nr 
— 25. 12, 29— 34. &uc. 12, 20 — äl. 14, 26. 97. 33. 16, 13, So. 1 
12. 13.15, 18. 15. 1 30h. 3, 16. 17. 4, 18. Röm. 8, 15, Galat. 3, 
24. 25.4, 1. „Das Wefen ehriftliher Froͤmmigkeit ift ——— Berl 


beit, Siehe und fefter Muth.” Säleisemader Werte, IV ©. aud) 
*) ©. für alles dieſes 4. 8 Matth. 5, — 10, 2%. 13, 29. 30, 
18, 15 — 17. &uc. 11, 52%. 12, 2. 8. Sob. 1 ‚71. 8,18 — 21. 7, 16. 


IT: 8, Bi. 44 — * i, 15 — 26. 8,8 — 6, 15, 2— 25. Röm. 
1, 18, .22,. 2 1 Gorinth, 7, 38. 13, 16, SpHel, 4, 25. 5, 10. 17. 
1. Speffal. 5 ‚ 11. 15.%, 21, 1 Petr, 3,9. 9,2.% 1 Johann. 4, 
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Durch alles dieſes und durch die Lehre, daß Gott ein reiner Geiſt 
iſt, und eine rein geiſtige Anbetung fordert (Joh. 4, 24.), 
verwirft das Chriſtenthum natuͤrlich auch das Princip einer theo⸗ 
kratiſchen Prieſterherrſchaft. Es verwirft die Vorherrſchaft 
eines noch auf Sinnlichkeit und ſinnlicher Einbildungskraft beruhenden 
prüfungslofen, blind unterwürfigen Glaubens an eine 
die Sinnlichkeit und Phantafie und dunkle Gefühle für fi in Anſpruch 
nehmende irdiſche Glaubensgemwalt. Damit ſtimmen nimmermehr über: 
ein. die Gewiffensfreiheit und jene Forderungen freier Prüfung des fteten 
Sortfchreitens in der Erfenntniß der allgemeinen gleihen Brübderlichkeit, 
wie der Priefterlichkeit und jenes Mitftimmen aller Chriften, fo wie 
die Forderung des größeren Gehorfams gegen das erkannte göttliche Ge: 
feß, als gegen alle Menfchen; mit ihm nicht jene Verbote Chrifti an 
feine Apoftel, irgendwie nad menfhliher Weife zu herr— 
fhen; und ebenfo. wenig als jene einfachen Elaren Vorftellungen von 
dem Weſen Gottes und des göttlichen Lebensgefeges, auch jene vernünf- 
tige praftifche Liebe, ftatt finnlichen Ceremonien= und Opferdienſtes. 
Mie * mußte daher auch in allen dieſen Hauptbeziehungen die theo— 
kratiſche Prieſterherrſchaft und ihre Freiheitsunterdruͤckung die chriſt— 
liche Lehre und Tugend verfaͤlſchen!— 

. 2) Aud) die wihtigften Grundlagen freier Staatsver— 
faffungen, und namentlich fürs Erfte fittlihe und freie 
Geihlehrs:, Ehe: und Familienverhältniffe begründet das 
Chriftenthbum mehr als irgend eine Religion oder irgend 
eine frühere Gefeggebung. Da, wo in dem engiten, in bem 
für.die ganze menſchliche Erziehung wichtigſten Kreife des Menfchenles 
bens, Sinnlichkeit und felbftfüchtige, defpotifche Herrfchaft des Stärkeren, 
alfo des Mannes, des Vaters und nach ihm bes Erfigeborenen, fpäter 
des älteren Stammes, vorherrfhen, da werden Sinnlichkeit, Seibftfucht 
und. defpotifche Herrſchaft und Knechtfchaft auch für den Staat groß ges 
zogen, Die politifche Freiheit ftand ftets im Verhältniß zur Reinheit 
und Steiheit der Geſchlechts- und Familienverhältniffe. Im Vergleich 
mit der finnlichen polpgamifchen deſpotiſchen Geftalt, welche diefelben bei 


1—3. „Allenthalben“, fo fagt Herber (Werfe zur Relig. und 
Theol, Thl. IL ©. 395.), „rüget Chriftus ben geheimen und offenen Haß 
„gegen die Wahrheit ala das ficherfte Grebitiv,. daß man zum Reiche des Teu: 
„fels gehöre, denn der fei ein Luͤgnet von jeher und haffe weientlih bie Wahr⸗ 
„beit. Luther fagte: „Die Wahrheit hat allezeit rumort, und die falfchen 
Echren haben allegeit Frieden! Frieden! gerufen. Reinhard nannte in feis 
ner Moral 111._©. 40. -Wahrheitsiiebe und ftefe Vervolllommmmg ‚,das 
Wefenttichfte chriſtlicher Sittlichkeit”, und ftellt, Moral Bd. IV. $. 345., ins 
beſondere auch die Geftattung der Preßfreiheit als Pflicht. für chrifttiche, Obrig⸗ 
keiten dar. Dug- a. a: D. (f. ©. 467, Note.) ©. 225. fagt: „Sein Streben 
„war ‚gang anderer Art und größeren Styles. Sein Blid ging in's Allge: 
„meine und umfaßte bie Wölfer des Erbbobens, nicht fie unter ben Mojdiss 
„mus zu beugen, ſondern in geiftiger Freiheit aus eigenem 
„Pflihterfenntniffe auf bie höchſte errcihbare Stufe zu füh« 
„een, welche fittliche Weſen zu erfleigen befähigt find.‘ | t . 
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den meiften Völkern des Orients hatten, erfcheinen fie allerdings ſtufen⸗ 
weiſe ſchon reiner und freier bei den Hebräcen, bei den Griechen und 
Roͤmern in ihren befferen Zeiten und vorzüglich bei den Germanen. 
Doc ungleich reiner und mwürdiger‘fordert und geftaltet fie das Chriftens 
thum. (8 tilgte auch felbft die gefeglichen Nefte der Polngamie, des 
Goncubinats und den noch nad hebräifhen, griehifhem, roͤmiſchem 
und deutfhen Recht ftraflofen Ehebruch des Mannes mit der ledigen 
Frau, die alfo Fein Necht auf eheliche Freue hatte. Es tilgte die wills 
fürlihen Ehefcheidungen, die ehelichen und befpotifchen Herrenrechte zum 
Vortheil des Ehemanns- und Waters und mittelbar aud) frühere, damit 
und mit der Zurüdfegung der Frauen zufammenhängende Vormund— 
ſchafts- und Erbrechte. Es begründet bisher unbekannte Pflichten ber 
Keuſchheit und fordert allgemein die höchfte fittlihe Neinheit, ſetzt die 
Mürde der Frau der Würde des Mannes gleidy und heiligt die Ehe als 
ein unter befonderem göttlichen Schuß ftehendes, von Gott, oder im 
Himmel gefchloffenes, willkuͤrlicher Auflöfung entzogenes Verhaͤltniß, 
und ausdrüdtid als ein Verhältniß fo innig, gegenfeitig liebevoll, fo 
ehrmwürdig, rein und frei, wie das des Erlöfers zu der Chriftengemeinde *). 
Auch die zweite Hauptgrundlage freier, vernunftrcchtlid;er 
Staatsverhältniffe, nämlidy freie, unkfaftenmäfige Standess 
verhält niffe, begründet ebenfalls das Chriftenthum mehr 
als irgend eine Religion, als irgendeine frühere Gr: 
feggebung. Alle feine Hauptiehren fehneiden alle Wurzeln "und 
Quellen und alle fcheinbaren früheren Rechtfertigungen aller Sklavetei 
und Leibeigenſchaft, aller Stammes- und Kaſtenherrſchaft, aller die Ftei— 
heit und Gleichheit der Menſchen wahrhaft verletzenden, dem Hochmuthe 
dienſtbaren Bevorzugungen und Bevorrechtungen wegen angeblicher befs 
ſerer beguͤnſtigterer Abſtammung der Nationen oder der Geſchlechter völlig 
ab. Es bedarf aber wohl feiner Ausführung, wie fehr dieſelben nicht 
blos an ſich der Freiheit der großen Mehrzahl der Unterdruͤckten und 
Ausgefchloffenen widerfprehen, fondern auch die Freiheit felbft für die 
Bevorzugten, kurz wahre und dauerhde freie Verfaffungen. untergraben. 
Die’ chriftlichen Grundſaͤtze laffen nur ſolche Standesunterfchiede zu, 
welche bie allgemeine, gleiche Menſchen- und Bürgerwürde und die freie 
Wahl des Lebensberufes nad) eigner, freier Ueberzeugung, nicht verlegen, 
und nur imfoweit fie ſelbſt dem allgemeinen gefellfchaftlihen Wohl ents 
ſprechen. Hierhin führen nun jene reinen, freien Familienverhälmiffez 
hierhin die Lehre, daß alle" Menfchen von Einem gemeinfchaftlicyen irdi⸗ 
fhen Stammvater abjtammen ,. und vor Gott, vor welchem fein An— 
fehen der Perfon gilt, völlig. gleiche, gleich geliebte, gleich 
theuer erlöfete Kinder und Brüder, alle überhaupt, fo wie von 
gleich. edler trdifcher AbEunft, fo auch alle „göttlihen Geſchlechts“ 
den Stempel göttliher Ebenbildfchaft an ſich tragend, alle von 
gleicher freiet — Wuͤrde und Beſtimmung, alle — und 


Matth. 19, IF Ephef. 5,21. 1 Gorinth. 6, 15 fl. 
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vervolffomimnungsfähig ſeien. Hierhin führen die Hauptpflichten aller 
Chriften: alle Menfhen, ohne Unterfhied der Abftammung 
und des Glaubens, als ihre Brüder oder ihre Nächften zü lie⸗ 
ben und zu achten und für fie das Leben zu lafjen, ihnen bemüthig 
zu dienen und jede hochmüthige und eigennügige Bevorzugung, 
Ausfchliefung und Herrfchaftsgewalt, „als von Gott verabfheut“, 
gänzlich zu meiden und aufzugeben, gegen fie Alles zu thun und zu un- 
terlaffen, was man felbft von ihnen gethan und unterlaffen wünfdht *)ı 
Nach diefen Grundfigen mußten fehr begreiflich ſchon die erften 
chriftlichen Kaifer die Aufhebung der Sklaverei. beginnen **) und von 
frühe an wuͤrdige chriftliche Geiftliche ebenfo, wie mit Energie auch die 
allgemeinen Nechtsbücher des Mittelalters ***), fo wie fpäter, bei Abe 
fhaffung des Negerhandels der edle Wilberforce und neuerlich wies 
der, bei der Sflavenemancipation, das britifhe Parlament, und 
endlich auf dem wiener Congreß bie europäifchen Regierungen alle 
Sklaverei und Leibeigenfchaft für völlig undhriftlich erklären und für 
ihre Aufhebung wirken. Es hätte felbft hierzu nicht einmal anderer wies 
derholter moralifher Mifbilligungen‘ der Sklaverei in der heiligen 
Schrift bedurft, fo z. B. nicht der Aufforderung an die Herren, daß fie 
nunmehr, als Chriften’, nicht länger ihre Sklaven als Knechte, fondern 
als Brüder behandeln, alles Drohen laffen und ihnen gleiches Recht (2oo- 
znta) zugeftehen follen, oder der Aufforderung an die Sklaven, wenn 
fie e8 auf rechtlichen Wege könnten, fih, wo möglid, bie Frei: 
heit zw erwerben, oder der Aufforderung an alle Chriften, als 
theuer Erlöfete nun niht der Menfhen Knete zu wer: 
den +). Wenn aber bei all diefem Hugo felbft eine chriftlidye 
Sanction ber von ihm leider vertheibdigten Sklaverei daraus ableiten 
will, daß Chriftus nicht ſelbſt alle Sklaverei ausdrüdlic verbot und auf: 
hob, und daß einzelne Stellen den chriftlichen Sklaven ermahnen, fein 
hartes Loos mit liebevoller Ergebung zu tragen, fo uͤberſieht diefe unglüc- 
liche Lehre gänzlich, daß Chriftus Fein einziges weltliches Rechts— 
inftitut unmittelbar politifch aufheben oder gewaltfam zu zerftören 
befehten wollte, was in dieſem Falle fogar aller Givilifation, wie den für 
die Freiheit noch unvorbereiteten Sklaven ſelbſt höchft verderblich gemes 


*) ©. z. B. Matth. 7, 12. 10, 42. 18,1. 11. 20, 26. 33, 6— 13. 
Marc. 10, 42—45. Luc. 6, 38. 9, 48. 10, 29. 16, 15. Apoftelgefd. 
10, 34. 35. 17, 18. 26, 99. Epbhef. 6,9. Röm. 2, 11. 1 Petr. 1, 17. 
Zacob. 2, 9. ©. auch unten ©. 487 Note. Die Schrift weiß ebenfo, wie gegen 
das materialiftifhe Streben nah Reichtum, fo auch gegen jede hochmuͤ⸗ 
thige, herrfchfüchtige, die brüderliche Gleichheit und Freiheit verlegende Zuruͤck⸗ 
fegung und Herrfchaft kaum flarfe Worte genug A finden, 3. B. „benn was 
„hoch ift, ift dem Herrn ein Greuel“, Lucas 16, 15. 

**) C. 56. de episcopis. Nov, 5, 2. 
—7) Sahfenfpiegel 3, 42. Schwabenfpiegel 52. 
’ 2 Goloff.4, 1. 1 Gorinther , 1A—233. Philem.16. Ephe⸗ 
er 6, 9. 
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fen wäre. Hugo hätte zugleich audy den Raub als von Chriftus fanctie: 
nirt darftellen müfjen, denn Chriftus gab- keine, ausdruͤcklichen Geſetze 
gegen denfelben und fordert ebenfalls in der Stelle: „nimmt dir einer 
den Mantel, fo gib ihm: auch den Rod!” zu liebevoller Ergebung auf. 
Ganz befonders aber veranfhauficht das Beifpiel der Sklaverei gerade 
jene große Marime des Chriftenthbums, auch felbit die feinem ganzen 
Geiſte am meiften -widerfprechenden weltlichen Nechtsverbältniffe nicht 
unmittelbar politifh und von außen zu zerflören, wohl aber duch 
die rechte chriftliche Gefinnung ihre freie, auch politifche Abfchaffung oder 
chriftlihe Umgeftaltung mittelbar zu bewirken. . Mit Berufung auf 
die chriftlichen Grundfäge eiferte die Geiftlichkeit und die Kiche auch 
ftet3 gegen adelige Vorzugsrechte *). Endlich find denn auch in ben 
allermeiften chriftlihen Staaten alle wirklich verlegenden und kaſtenmaͤ⸗ 
ßigen adeligen Standesrechte verſchwunden. 

Auch die dritte Hauptgrundlage der Freiheit, die Selbſtſtaͤn— 
digkeit und die Trennung von Staat und Kirche gibt 
das Chriftenthbum vollftändiger, als irgend eine Reli— 
gion, ja allein unter allen. , So weit vor und neben ihm die Weltges 
ſchichte reicht, beherrſchen und mißbrauchen entweder die Priefter, mit 
öffentlichem Betrug und mit Eutweihung der Religion, wie mit Zerftös 
rung der Freiheit, die weltliche Obrigkeit und das weltliche Necht für 
ihre Herrſchſucht und Habfuchtz oder die weltliche Gewalt mißbraucht die 
Religion, die Auguren, die Orakel, die Priefterfchaft, für ihren mweltlis 
chen „Defpotismus. Die Reinheit und Würde der Religion, wie bie 
Sreiheit des Staates, beftehen nur bei der Selbſtſtaͤndigkeit beider, nur 
bei einer gegen äußeren, weltlichen Zwang gefhüsten völligen Glaubens« 
freiheit und bei einem gegen fubjective Glaubensmeinung gefchügten fes 
fien weltlihen Recht. Alle Freiheit wird vernichtet, zulegt fogarin 
den Gedanfen der Menfhen, wenn die geiftliche Behörde zugleich 
mit weltliher Macht ihre Glaubensfagungen, als auch weltliches Gefeg, 
aufzwingt, oder wenn die weltliche Gewalt jede Willfür auch zum 
Glaubensartifel ftempelt umd ebenfalls mit dem Schwerte durchführt, 
wenn fo wirklich jede Appellation- von der. geiftlihen Anmafung an ein 
[hügendes weltliches Recht und von der, weltlichen Tyrannei an ein befe 
feres veligiöfes Gefeg gänzlich und felbft für den Gedanken zerftört 
wird. Chriſtus nun gründete diefe volle Selbftftändigkeit der zwei 
Vereine von Staat und Kirche mit der wechfelfeitigen Pflicht, das ſelbſt— 
ftändige Recht des Andern nicht zu verlegen und nur in freier brüderlicyer 
Unterjtügung für das Gute und Rechte gemeinfchaftlic den menfchlichen 
Geſammtzweck zu fördern, Daß Chriftus durch Befchräntung der reli« 
giöfen Gebote und Behörden auf das religisfe Gebiet die Selbftftändig: 
keit des Staats anerkannte, wurde ſchon oben (II, 1.) nachgewieſen. 








N ©. 3. 8. C. 37. et ult. X. de praebend. C. 37. de praeb. in VI, 
bie Concilien von Conſt anz, Ausg. v. Hardt I; p. 637., von Bafel Sess. 
31. und von Trident 6,1. 22,2.4. 24,1. 12, 
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Aber er, der die, weltlichen Gefchäfte. aus dem Tempel ,verjagte, der aus 
feinem Reiche jeden äußeren oder weltlichen Zwang ausſchloß und dabei 
lehrte, daß man Gott mehr gehorchen müffe, als den fen. der in 
muthiger Todesverachtung feinem; Züngern zur —— weitlicher 
Befehle gegen goͤttliche Pflichtgebote das Beiſpiel gab und mit dieſen 
feinen Juͤngern die Anklagen und Verurtheilungen wegen Volks⸗ und 
Qugendverführung, wegen Gefährdung des Friedens und bes Anfehens 
von Staat und Kicche ſich nicht irven ließ — er: wollte wahrlich auch ein 
freies religiöfes und kirchliches Reich gründen. 

Freilich wurden, fpäter auch dieſe chriſtlichen Grundfäge der Selbft: 
ftändigkeit von Staat und Kirche oft und. lange. verlegt. Sie wurden 
es ſchon unter den bdefpotifchen griechiſch- roͤmiſchen Kaifern, dann auf 
entgegengefegte Weiſe in’ der. fränfifchen. Monarchie, in welcher z. B. 
Chilperich alle weltlihen Gerichte der höchiten Entſcheidung der Bi: 
fchöfe unterftellte, und im hierarchiſchen Mittelalter. Sie wurden es in 
jeder Meife feit Philipp IE, in Spanien, Portugal, Italien, und» wies 
derum auf die römifc) = defpotifche Weife unter Heinrich VIII. in Engs 
land und fpäter in der Sacobinifchen und Napoleonifhen Defpotie. 
Sie wurden endlich auch verlegt in einigen falfchen: deutfchen Theorien, 
welche , fo wie die Hug oifche, die Kirche zur Staatsanftalt erniedrigen, 
oder eine falfhe Einheit von Staat und Kirche ‚vertheidigen. Aber bei 
jeder Verlegung zeigte fi ſich auch das Verderben für die wahre reine Res 
ligioſitaͤt fo. wie für die Freiheit, und ſtets fanden die richtigen chriftlis 
chen Grundfäse wieder ihre Anerkennung und Sanction, ſo wie durch 
Karl den Großen, fo unter Kaifer Ludwig. dem Baiern und 
vollends in der Reformation. Auch im der ſchlimmſten Zeit blieben 
doc Papſtthum und Königthum gefchieden. . Es wurden in chriftlichen 
Reichen die weltlichen Serrfcher nicht, fo wie Roms: Imperatoren, auch 
Dberpriefter und Päpfte, noch die lesteren, fo wie die Nachfolger des 
Propheten im Chalifat und im türkifchen Kaifertbum, audy die weltli— 
hen Herrſcher. Nie wurden jene großen chriftlichen Hauptgrundfäge 
gaͤnzlich zerftört: - Seit der Neformation, die, ebenfo wie das Chriftens 
thum ſelbſt, nur durch den Grundfaß, man muß Gott mehr gehorchen, 
als den Menfchen, ſich ausbreiten konnte, fiegen. jie allmälig immer voll 
jtändiger. 

3) Auch die Hauptgrundfäge ober die Grundgefege 
ber Freiheit werden mittelbar durch die chriftlichen Moralgebote 
geheiligt. 

Das Chriftenthum heiliget freilich allerdings nur ein durch fitt 
lihe Zwede und Gefege beftimmtes, mit Achtung einer gefeglichen, 
friedlihen Ordnung vereinigtes Streben nach Freiheit, wobei eine lies 
bevolle, verföhnliche Gefinnung gar manche Berlegungen der eigenen 
Freiheiten und Rechte verzeiht und verſchmerzt. Obwohl eine Lehre, 
die jene hoͤchſte prakctifche- Liebe lehrt und welche von ſich ſelbſt 
fagt, daß fie nicht zum Frieden, ſondern zum Krieg in die Welt Fam, 
oder bie, mit Vorausſicht des geiwaltfamen aaa gegen. fie, aur 
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muthigen Zodesverahtung in Ausübung Mar erfannter Pflichten auf: 
fordert *), allerdings fehr weit entfernt ift von jener Berechnung ber 
Pflicht blos nach Auferen Erfolgen, von jener feigen und materialis 
ftifhen WVergötterung der äußeren Sicherheit und Ruhe als des hoͤch⸗ 
ften Gutes, von lieblofer Gfeichgüftigkeit und Parteilofigkeit in Bezie⸗ 
hung auf bie politifhen oder die-gemeinfhaftlihen, Wohl und 
Wehe, Verbefferung und Verfchlehterung unferes Volks beftimmenden 
Angelegenheiten, fo heiliget fie doc keineswegs eine für felbftfüchtige 
Zwede mit eigenmwilliger Gemalt ertrogte anarchiſche Freiheit. Und 
Diejenigen, welche mit folchen Gefinnungen gegen jede fcheinbare oder 
wirkliche Unvolltommenheit, vielleicht ſchon gegen jede, nicht die indie 
viduelle Form der Republik an ſich tragende Einrichtung, nad ihren 
individuellen Meinungen, ohne Achtung des Willens ihrer Mitbürger 
und ber Gefege, jeden Augenblid zu ungebuldigen Empörungen, zu 
geheimen Verſchwoͤrungen oder gar zu Meuchelmorden und andern 
die Bande des Bertrauens auflöfenden Mitteln geneigt find, finden 
in der chriftlichen Lehre Feine Unterftüägung, fondern das Gegentheil. 
Diefes bedarf wohl überhaupt und auch nah dem, was ſchon oben 
berührt wurde, feiner weitern Beweiſe. Sollte man aber vielleicht 
erſt beweifen müffen, daß diefe Säge fich in keinem Widerfpruch be: 
finden mit einem wahrhaft freiheitlichen Charakter des Chriftenthums? 
Doch, übereinftimmend mit dem Chriftenthum, fagt es die Weltge— 
fhichte, fagt es jedem Unverdorbenen die innere Stimme, daß nur 
das Gute und’ Rechte Segen und Beſtand hat, daß felbftfüchtige, 
alfo zulegt ſtets für einen höheren Preis erkäufliche, für Entfagung 
und Aufopferung unfähige, daß die gemeinfchaftlihen Ueberzeus 
gungen ihrer Mitbürger und die Gefege ihres Waterlandes nicht ach⸗ 
tende, gemaltfame und meuchlerifche Menfchen die fchlechteften Stügen 
der Freiheit find. In einem von Selbftfucht beherrfchten, unfittlichen, 
‚gefeßlofen Volke, aus welhem Treue und Glauben und das öffentliche 
Vertrauen verfhmwunden find, ift bie Freiheit nur ein hohles, auf 
Sand gebautes Gerüft. Sie wird nur dauernd und fruchtbar und 
immer vollfommener unter der Herrſchaft höherer Gefege, bei der Ber: 
bindung der muthvollen und aufopfernden Wahrheit: und Freiheit. 
Liebe mit einer altrömifhen und britifhen Beharrlichkeit, Ge: 
duld und möglichften Achtung der gefeglichen, ehrlichen und friedlichen 
Mege, für ftufenmweife Entwidelung der Freiheit, fowie der zur Fejtigkeit 
der Staatsordnung unentbehrlihen Befchränfungen. Dur ein fie 
nicht beachtendes, eigenmächtiges, leichtfertiges Revolutioniren, wie es 
Jedem gerade einfällt, duch fo gemachte Nevolutionen laffen fi) 
vielleicht Iyrannen flürzen — oft auch fchaffen — aber feine Kreis 


:..) &. 3. B. Matth. 10, 16, 839. Joh. 7, 7.12. Lucas 12,49 ff. 
Ber l. auch oben Seite 476 Note und die nicderfhmetternden Strafreden gegen 
bie. Heuchelei und ben Hochmuth der —— — und Phariſaͤer Matth. 23 
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heit gründen. Freiheitskaͤmpfe muß nicht "der eigne Vortheil, das 
eigne Recht, fondern die Pflicht, die unbezweifelbare, anerkannte Pflicht 
leiten, wenn fie zum Heil führen ſollen. Trotziger Eigenwilfe und 
Selbftdünkel,; ohne die Tugend der Seibftbeherefhung und die nad): 
baltige Kraft hoher fittliher Gedanken, find nicht die für eine ge— 
meinfhaftlihe und dauernde Freiheit guͤnſtigen Gefinnungen, 
Der gefegliche, der durch die Meligion und :Gefchichte unferes Volkes 
und duch feine Zuftimmung geheiligte ehrliche Weg, das ift für bie 
innern Freiheitskaͤmpfe der Voͤlker daffelbe, was für die. äußeren. und 
für- feine Kriegsheere die. Disciplin und. die gemeinfchaftliche. Fahne 
ſind. Wenn Alle auf eigne Fauft, wann und. mwo.es ihnen gefällt, 
losſchlagen wollen, ſo find. aller Muth und alle Streitmacht verſchwen⸗ 
bet. Und Freiheitsfreunde, die, ſtatt in der Religion und Gefinnung, 
in der Geſchichte und Geſetzgebung ihres Volkes die guten Keime 
und Wege fuͤr ſeine Verbeſſerungen aufzuſuchen, verleitet durch den 
Mißbrauch -und die Verunſtaltung derſelben, ihnen mit Haß und 
Verachtung und Zerſtoͤrungsluſt gegenuͤbertreten, die werden nicht mit 
ihrem Volk und für daſſelbe ſiegen. Freilich muß, wer im Kampfe 
gegen ſolche durchaus. verkehrte Freiheitsbeſtrebungen gerecht bleiben 
und nur bierdurdy hHeilfam wirkten will, zugeftehen, daß biefel- 
ben faft immer hervorgerufen und unterffügt: werden gerade durch 
ſolche unmwärdige, niedriggefinnte ‚Anhänger und Diener des Deſpotis⸗ 
mus, welche die Ehrlichkeit und. Gefeglichkeit des politiſchen Strebens 
in Knechtsgeſinnung, die nothiwendigen Schranken der Freiheit in Ab: 
folntismus verwandeln, welche aus der Berüdfichtigung der befonderen 
BVerhältniffe der Nation die Erklärung ihrer fpeciellen Unfähigkeit und 
Unmürbigkeit für. die Freiheit ableiten, welche fie ihr heute wegen ber 
ruhigen «und morgen wegen ber. bewegten Stimmung verweigern und 
die traurige Furcht begründen, auf freiwillige Nechtsgejtattung -fei nie: 
mals Hoffnung, weldye endlich unter dem Namen der allmäligen Ent- 
widelung der neuen Freiheit bei fteigender MWahrheits » Unterdrückung 
die. Reſte des früheren Rechts. zerftören und Gefinnungen und Staats: 
einrichtungen nur immer ſerviler machen möchten, melde aber durch 
die: Gefühle und Beforgniffe der Zäufchung- in. feinen gerechteften Er: 
mwartungen und durch den Rath zu unmürdigem Gebrauch der Re— 
gierungsrechte und vor Allem der Juſtiz zulegt eine gefährliche Erbit- 
terung des Volks veranlaffen. Altes diefes aber kann die entgegenge- 
festen Berkehrtheiten höchftens entfchuldigen, aber niemals rechtfertigen 
oder heilfam machen. 

So zeigen fich denn alfo auch diejenigen chriſtlichen Grundſaͤtze, 
welche man der Freiheit ungünftig hielt, nicht blos der gefeglichen, 
friedlihen Drdnung, fondern auch der Freiheit felbft hoͤchſt günftig. 
Sie unterftügen den glüdlihen Erfolg der guten Beftrebungen für 
fie, fordern auf zu diefen und verbieten die verderblichen. 

Die Freiheit aber müffen nun allerdings ‚alle wahren Ghriften 
erftreben und begründen, da fie der Würde der Menfchen und Voͤl— 
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ker, ihrer hoͤheren Vervolllommnung und erlaubten Gluͤckſeligkeit ent⸗ 
ſpricht und die Mittel fuͤr ſie darbietet, da ſie uͤberhaupt das hoͤchſte 
und edelſte irdiſche Gut der Menſchen und Voͤlker iſt. Inſofern darf 
und ſoll ſie fuͤr's Erſte jeder Menſch auch fuͤr ſich ſelbſt und die 
Seinigen und für feine Nachkommen erſtreben und befhüsen, ſowie 
fhon nad jener ausdrädlichen chriftlichen - Lehre ihre: unterfte Stufe, 
die Freiheit von Sklaverei. Er darf und foll-fie aber für’ Zweite 
feinen Mitmenfchen, foviel an ihm ift, und ſoweit er, zumal als Mäch: 
tigerer, namentlich als Regent, rechtmäßige Gewalt und Mittel dazu 
hat, einräumen und vor Allem unverlegt laſſen. Diefes fordern ſchon 
die heiligen Pflichten der juriſtiſchen und moraliſchen Getechtigken, 
deren Achtung überall das Chriſtenthum einfchärft *). Er hat für’s 
Dritte für fie zu wirken und vollends jede Beeinträchtigung derfels 
ben zu meiden, nach jener thätigen Bruderliebe gegen alle feine Mit: 
menfhen und nad der durch fie beftimmten Aufgabe fuͤr ihte Be 
glükung und Vervollkommnung das Mönlichfte zu wirken, insbefon- 
dere auch, um fie gegen Gewaltthat und Verlegung, Beraubung und 
Unterdrüdung und gegen die Verderbniſſe der Knechtſchaft zu fdyügen. 
Solcher Schutz wird oftmals Pflicht dei Liebe da, wo wir den 
uns felbft zugefügten Schaden durd) rechtswidrige Verletzung und Bes 
drüdung aus liebevoller eigener Aufopferung verfhmerjen, oder doch 
nur zum Schuß des gemeinfhaftlihen Rechts ber Mit: 
menfhen oder aus andern Pflichten abwehren follen **). Ein Stre⸗ 
ben nah wuͤrdiger, gefeglicher Freiheit iſt viertens nothmwendig zut 
möglichften Verwirklichung einer gemeinfchaftlichen moralifchen Gefells 
fhaftsordnung nah dem Vorbilde des Freten cheiftlichen Reichs, wo— 
durch insbefondere auch die herantwachfenden Gefchlechter wuͤrdig erzo⸗ 
gen und vor Elend und Verderbniß gefchügt werden. "Aus allen dies 
fen Gründen merden wahre Chriften mit aller Anftrengung und Aufs 
opfering auf jedem würdigen Wege für ihr Vaterland und’ die Menfche 
heit gefegliche Freiheit zu erwerben, zu befeftigen und zu vertheidigen- fires 
ben. Als völlig feicht und krankhaft muß es ihnen erfcheinen, wenn 
Manche diefes Streben geringfhägen wollen, weil es politifch fei, 
und weil allerdings für die eigne Tugend des: Handelnden feine fitt: 
liche Gefinnung Grundbedingung und die firtliche Gefinnung wenig⸗ 
ſtens eines” großen Theils der Bürger für die Freiheit felbft nöthig 
und die befte Stuͤtze und auch ohne Freiheit. von Werth und gutem 


*) Matth, 7,12, 24,12. Luc.6,38. 1 Gorinth. 13,6, Ephef. 5,9. 


Ei Luther (Werke Ausgabe von Wald Bd. X. ©. 441.) faat: „Aber 
„für Andere mag und foll er Rache, Recht, —* und Huͤlfe ſuchen und dazu 
Ithun, wie er kann und. mag.” Ferner Bd. ©. 539.; „Meiner Perfon 
„und meines Lebens halber will ich mich Berchen vor Jedermann, , Aber meis 
„nes Amts und meiner Lehre halber und infofern mein Leben denfeiben gleich ift, 
„warte nur Niemand meiner Geduld und meiner Demuth.” S. auch Luthers 
Schriften von Lommler 1816, 1. ©. 328. 
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fäge der Freiheit. 12 .. — — 9» 
Sie ſpricht mad) dem vorhin (unter IV, 2.) Ansgeführten für’s . 
Erſte fuͤr die moͤglichſte brüderliche Recdhtsgleicdhheit, zwar nicht 
für eine materielle, wohl aber flr -die formelle oder für die 
Gleichheit vor dem Gefeg, das heift:für die gleiche Heifigkeit des Rechts 
und für den gleichen Rechtsſchuß, ſowie fuͤr die verhaͤltnißmaͤßige 
Gleichheit. Dieſes iſt eine je nach Verdienſt, Bebürfnig und Kraft 
verhaͤltnißmaͤßig gleiche Zutheilung der Vortheile und: Laſten oder der 
Pflichten und Rechte des gemeinſchaftlichen, bruͤderlichen, geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens. Alle, alſo auch die Regierenden, ſollen als freie 
Mitglieder eines und deſſelben bruͤderlichen Vereins wechſelsweiſe 
für. Aller Wohl forgen, wechſelsweiſe einander dienen, Unter: 
thban.fein und nuͤtzen, Ale fi) als Brüder von gleicher höherer 
Würde und. Beftimmung achten und „Ehrerbietung“ ibeweifen *). 
Sie fpriht fuͤr's Zweite ebenſo für die möglichfte gleiche 
Privat: und politifche Freiheit oder für die freie Beſtim— 
mung uͤber die eignen und die freie geſetzliche Mitbeftimmung über 
die. gemeinfhaftlichen Angelegenheiten. Schon die Gleichheit enthält 
mittelbat die Freiheit, ſowie diefe"die Gleichheit. Nah Gottes Bild 
oder gottähnlich umd- frei erfchaffen;- mit der Erkenntniß und ber freien ‘ 
Wahl von Gut und Böfe," mit unſterblicher Würde und Beftimmung 
find alle: Menfchen gleich Freie "Mitglieder des merifchlichen Bruderge— 
ſchlechts und feiner gemeinfchaftlichen freien Vereine für ihre Lebens: 
beftimmung. Aus freier Liebe und nad) ihrer frei geprüften, gewiſſen— 
haften Meberzeugung fotlen ‘fie fich immer: mehr. zu vervollfommnen, 


S. 3. B. Ev. Joh. 13, 14. Röm. 12, 10; Epheſ. 4,35. 5, 2. 
1 Petr. 1, 22 und oben S 478 Note **) und ©. 481 Note *). 
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in Wahrheit und Gottaͤhnlichkeit zu wachſen ſuchen, mit Gewiſſensfrel⸗ 
heit auch für die moͤglichſte Vervolllkommnung und Begluͤckung der 
Shrigen und aller ihrer Mitbürger thaͤtig wirken und gerade in. bie 
fer Wirkſamkeit ihe hoͤchſtes Gluͤck fuchen. Selbſt ihe ;brüderlicher 
Erloͤſer verlangt nur freien: Gehorfam diefer freien Wefen durch Lehre, . 
Wahrheit, Ueberzeugung und Liebe beſtimmt. Selbft für die Gefege 
des göttlichen wie des kirchlichen Reiches fordert das Chriftentbum nur 
freie, liebevolle, überzeugungstreue, Befolgung. Durch einen feierlichen 
Bund, eine Erfüllung und eine’ Erneuerung jenes alten Bundes, 
melden Gott mit dem aus der Suͤndfluth erretteten Menfchenges 
fchlechte, mit Abraham .und dann mit feinen Nachkommen am Si- 
nai und im Moabiterlande fo feierlich abſchloß, wird auch jego 
das neue Bürgerrecht: in dem göttlihen Reiche und die Verpflichtung 
zu feinen Gefegen begründet. Durch Zaufe und Glaubensbekenntniß 
erneuert ſich diefer Bund zwifchen jedem. Einzelnen und zröifchen Chris 
ftus, der auch. ſeinerſeits durch. die Zaufe in bdiefen Bund feierlich 
eintrat. Der Gehorſam ſelbſt gegen die göttlichen Gefege, denen 
Alte doch mehr gehorchen follen, als allen menfchlichen, ift alfo nad 
diefen erhabenften Vorſtellungen von. ber menfhlichen Wuͤrde und Freis 
heit für die freien Menſchen nur ein freier auf eigner Prüfung und 
Ueberzeugung beruhender, vertragsmäßiger *). . 

ie koͤnnte nun nah allen dieſen Srundfägen und. nad 
dem Vorbild des göttlichen Reichs und Regenten der menfcliche Ber 
ein unter freien und gleihen Brüdern anders, als frei und vertrags⸗ 
mäßig eingegangen und beſtimmt werden? Wie könnten die freien, 
unter dem höchften göttlichen Geſetz nad) ihrer freien Prüfung und 
Ueberzeugung ftehenden Chriften eine andere, ald eine folche frei aners 
kannte, gefegliche fouveraine Gemalt cheiftlich finden und erfteeben ? 
Wie Eönnten bie chriftlihen Megenten in biefen freien brüberlichen 
Vereinen, von ihren freien Mitbrübern einen andern, als: ebenfalls 
einen freien, durch deren. freie Prüfung und Anerkennung begründe: 
ten, als einen vertrags-⸗ und verfaffungsmäßigen Gehorfam fordern 
roolien? Wie könnten fie hiernady und nad) jener Pflicht, die. Wahrs 
heit frei zu laffen [S. 478 Note **)], wohl ihrer freien Mitmenfhen Ges 
danken beherrfchen, benfelben ihren eignen Willen als Gefeg und ihre 
Gedanken als Regel aufzwingen wollen? Wie möchten fie Diejeni- 
* gen, bie fie als völlig. gleiche Brüder achten, mit der hoͤchſten Ges 
rechtigfeit und Liebe behandeln follen, ihrer Freiheit und des möglichft 
gleichen Antheild an em und an dem gemeinfhaftlihen Vereine 


A, 4 B. Matth. 3, 13. 26, 3. Marc, 14, 24. Lucas 1,68 
bis 7 22, 2. Ev. te 1, 11. 12, 8, 31. 15, 14. 15. Apoftelgefc. 
2, 9. — 6, 1—6. 7, 37. Roͤm. 15, 8. Hebr. 9 und 10, 
1 ee 1, 2. ©. auch ©. 473 Note *), ©. 478 Rote ), ©. 451 Note *) 
und ©. 487 Note *). Luther fagt: Bine verbo promittentis et sine fide 
suscipientis nihil potest nobis esse cum Deo negotii. 
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beraußen” wollen ?- Mie diheften fie ihnen das ihrer gleichen Würde 
und Bellimmung entfprechende höchfte menfchliche Gut, das Eräftigfte 
Mittel für eigne und fremde Vervollflommnung und. Beglüdung ent— 
ziehen und ‚fie als Herren defpotifch beherrfchen, fie allen Entwuͤrdi— 
gungen und Verderbniſſen der Knechtſchaft preisgeben ?* Am menig- 
ften dürften ettwaige Beforgniffe für ihre Derrfchaftsrechte fie von 
Einraͤumung der Freiheit abhalten. Auch am fie ergingen ja jene Ges 
bote der Achtung der Gleichheit und- Gerechtigkeit und der muthigen 
Liebe, welche zu jedem Opfer, felbft dem bed Lebens, bereit fein muß, 
für Begründung eines würdigen Zuftandes der Menfchen, und fie 
fordern ja aud Muth und Aufopferung von Seiten der Bürger für 
ihren Schutz. An. fie erging ausdruͤcklich das Wort: daß fie, eben 
wegen jenes brüberlihen Verhältniffes und weil .fie einem gemeins 
fhaftlihen. höheren Herrn und Gefeg .unterfiehen, num 
nicht mehr herrſchen follen nad der Weife heibnifcher Gemwalthaber *). 
Freilich fchließt das Chriftenthbum aus einem wirklich chriftlichen Verein _ 
nicht blos jede. niederträchtige, Enechtifche,. feige und gegen die gemein? 
ſchaftliche Freiheit. und Geſellſchaftseinrichtung gleihgältige, fondern 
aud jene eben bezeichnete--eigenfüichtige und revolutionaire und eine 
miftrauifche und lieblofe Gemuͤthsſtimmung der Regierten gegen ben 
Regenten ebenfo entfchieden aus, als «ine hochmüthige, eigenwillige 
Herren= oder defpotifhe Gejinnung von ferner. Seite, ‚Und vollends 
ift e8 ein :feltfamer Sprung, :wenn. De La Mennais von. dem 
Satz, daß der Eigenwille eines Regenten nicht fouverain fein dürfe, 
nun dahin ‚gelangt, jeden einzelnen. Bürger zum Gouverain zu ma— 
hen und die Erbmonarchie mit dem Chriftenthum -wie, mit der Freis 
beit für unvereinbar und, fomie Nouſſeau, nur eine unbedingte (alfo 
abfolute) demokratiſche Bolksfouverainetät und Stimmenmehrs 
heitsgewalt ‚für möglich - zu erklären **). Es ift aber Elar, daß aus 
bem erften Satz vielmehr ‚das folgt, daß bei allen Regierungs— 
formen das: Verfaſſungs-Geſetz und bie. in ihm frei und 
allgemein und. eidlich anerkannten hoͤchſten Grundfäge. und. Pflichten 
für das gemeinfchaftliche, - gefellfchnftliche Leben fouverain fein ober 
herrſchen follen;. fie, die eben wegen: biefer freien, Anerkennung auch 





*) Lucas 22, 25. 16, 15 und bazu Tertull. Apol. 21 unb Augustin; 

de civit. Dei 2, 21. 4, 4. 17, 14. 19, 23.24. Auguftin fordert hier. zus 
gleich einen Staat als eine societas aequalis nad) dem consensus populi für bie 
salus populi, Im einer andern Stelle (Ap. 37.) fagt Tertullian vom Kai: 
fer: liber sum illi, Dominus meus unus est Deus omnipotens, idem qui et 
ipsios. Luther X, 539 und ähnlid XIX, 839 fagt: „Wer ein dhriftticher 
„Fuͤrſt fein will, der muß wahrlich die Meinung ablegen, baß er herrſchen und 
„mit Gewalt fahren will. Verflucht ift alles Leben, das ihm felbft zu gut ges 
„sucht wird! Werflucht alles Werk, das nicht in Liebe geht I" 


**) &, dagegen -oben Bd. I, ©. 33 und Bd. IN, S. 168, vorzüglich aber 


mein Syftem I, ©. 186, 
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mit dem goͤttlichen Geſetz Alter uͤbereinſtimmen werden. So iſt ge⸗ 
rade durch das Chriſtenthum die Monarchie, naͤmlich eine — 
und freie, mit gegenſeitiger freier Rechtsachtung und. einem wahren 
verfaffungsmäßigen Friedens = und Vertrauensverhältniß - zwifchen der 
Regierung und den Regierten nur erſt möglih geworden; vor 
ausgefegt nur, daß die Feinde der Fürften und der Völker nicht durch 
jene falfchen abfolutiftifhen und legitimiftifchen Primcipien den heid- 
nifhen Kriegs» oder Herren» und. Sflaven-Zuftand 
oder die Furcht davor zuruͤckfuͤhten, daß die Negenten nicht in dieſe 
Schlinge eingehen! : 

Es enthält ferner freitich auch ſelbſt bie Forderung: „die mög: 
Aich fie Gleichheit und Freiheit in dem Staate zw erſtreben“, außer 
dem, mas uͤber die würdige Begruͤndung gefagt wurde, auch noch die 
Beſchraͤnkung, daß beide mit der Natur einer feften geſetzlichen Staates 
ordnung vereinbar bleiben muͤſſen. Und diefe Befchränfung kann 
nad) den befonderen Bildungszuftänden. und Verhaͤltniſſen verſchiedener 
Voͤlker allerdings verfchieben fein. Aber auch bier beguͤnſtigt das Chris 
ſtenthum im hoͤchſten Grade wiederum die Freiheit. 

Keine andere -Religion der Erde fordert nämlih fuͤr's Dritte 
- fo unbedingt, wie die chriftliche überall und ſchon duch die Pflicht, 
dem unendblihen Seal der göttlichen Vollkommenheit und ber 
Verwirklichung eines göttlichen Reiches nachzuſtreben, ein ſtetes, 
unermuͤdliches Fortfhreiten und Wachſen in alter Volk 
£ommenheit und 'thätiger Liebe, alfo auch in- jener 
Vorwirklichung der freien-hriftlihen Grundfäge ber 
gefeltfhaftlihen Ordnung”). ' 

*  Diefes große Geſet einer ſiets ſteigenden, freieren, höheren und 
reicheren Entwicdelung des Menſchengeſchlechts und des: nothwendigen 
Untergangs derjenigen Staaten, Stände und Fuͤrſtenhaͤuſer, - weldye, 
bei dieſem nothwendigen: Lebensgeſetz des allgemeinen Forcſchreitens, 
fhon durch das'blofe Stiltftehen fid dem Zurüdgeben weihen, fpricht 
- Ehtiſtenthum auch ſchon in feiner ganzen äußeren Erfcheinung, 

in -feined Worbereitung, wie im feiner fortfchreitenden Entwidelung 
und Verwirklichung aus. Es Wird dieſes Geſetz ausgeſprochen ober 
beſtaͤtigt durch die ganze tweltgefchichtliche Entwidelung der menſchlichen 
Gultur, Ihr Centrum ift das Chriftenthum, die alte Welt ihre. Vor 
bereitung, die neue ihre fortjchreitende Verwirklichung. Der Blid auf 
die Weligeſchichte, auf den Drient, ſodann auf Griechen, Roͤmer und 
Germanen, ehe fie Chriften wurden, zeigt ein unverkennbares, all⸗ 
mäliges Vorrüden in der Ausdehnung der Humanität und Freiheit, 
in jenem Grundprincip ber Freiheit, der Vorherrſchaft der freien, 
prüfenden Bernunft, in jenen großen Grundlagen derfelben, dem 
fittlichen und ‚fette. Geſchlechts— und Familien: Verhaͤltniſ⸗ 


\ 


S. z. B. Ephef. 4,15. — 8. 2. 2 Sheffal— 8, 13. 
Matth. 5, 48. . — 
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fen, ben freien. Stambeöverhäftniffen,; und der Selbſtſtaͤndigkeit geift- 
licher und weltliher Gewalt, ſowie endlich in jenen Grundfägen 
der Gleichheit, der Freiheit und ‚des Fortfchritts. Doch hatten die 
gebildeten ovientalifchen Voͤlker und die des claffifhen Alterthums ges 
trennt ihre: -befonderen Aufgaben, einzelne Hauptſeiten der höheren 
menſchlichen Eultur und Vervollkommnung, entwickelt. Die orientas 
liſchen nämlilhr vorzugsweiſe die uͤberirdiſche Geite, die tiefere _ 
und erhabenere Auffaffung des. Göttlihen und des menfhliden Ders 
Hältniffes zu demſelben, das tiefere, geiſtigere Weſen und die dee 
der Einheit Gottes, die tiefere Liebe und die Sehnſucht, die Demuth, 
Selbſtentſagung und Aufopferung des Irdiſchen fuͤr das Ueberirdiſche, 
die hoͤhere, unſterbliche Beftimmung' des Menſchen. Und in dieſen 
Beziehungen hatten bekanntlich auch. die Juden ſeit ihrer babylonis 
ſchen Gefangenfchaft- ihre Bildung ‚etwas erweitert..." Die Griechen 
und Römer ‚dagegen bildeten: vorzugsweiſe die irdifche Seite, bie 
angemeffenen; irdiſchen Formen und Träger:des: höheren Lebens 
aus, naͤmlich die freie felbftftändige Perföntichkeit, den klaren, praktis 
ſchen Lebensverſtand und die rege Thatkraft für das irdiſche Leben 
und feine praßtifhen Geſetze und: Formen, fuͤr die Formen der 
politiſchen und xrechtlichen Freiheit oder des Staats und des Rechts, 
ſowie der Kunſt und der Wiſſenſchaft. Die hoͤchſten Geiſter und bie, 
groͤßeſten Unternehmungen des Alterthums, Platonund feine Phi⸗ 
loſophie, Alexan der und ſein Zug nach In dien, unternommen 
in der ausgeſprochenen Beſtrebung der Vereinigung indiſcher und grie⸗ 
chiſcher Cultur, feine. Eroberungen und orientaliſchen Reiche, beſonders 
auch fen Aleramdrien; ſodann ſpaͤter das roͤmiſche Weltreich bes 
gruͤndeten eine uße re Annaͤherung und Bereinigung orientaliſcher 
und clafſiſch⸗ alterthuͤmlicher Culture: Da etſchien das Chriſtenthum, 
deſſen Heilige Schriften ſchon der Sprache nach Halb orientaliſch, halb 
griechiſch ſind, vereinigte im Feiner göttlichen Weisheit die guten Früchte 
diefer doppelten Cultur innerlich unter fi ‚und mit feiner göttlichen 
Lebenskraft. Alle Lichtſtrahlen höherer veligiöfer, fittlicher und allge 
meiner praktiſcher Weisheit, "welche irgendwo in eine Religion oder 
Philoſophie der Melt vereinzelt ‚bineingefallen waren, vereinigte Die 
Sonne des’neuen Lebens, Aber fie veredelte fie, und, allein fledens 
108, reinigte fie biefelben von den menſchlichen Schwäden und Ber 
Eehrtheiten, welche ſelbſt die beſten aller bisherigen: religiöfen und phis 
loſophiſchen "Spfteme hinter ‚die eben fo tiefe und erhabne, als allger 
meinverftänbdliche, eben fo reiche, als einfache, barmonifche chriftliche 
Lehre fo weit zuruͤckſtellen. Es gehören dahin z. B. felbft-in dem Mo: 
faismus jene Beſchraͤnkung ‚des. einigen Gottes: auf einen eiferfüche 
tigen, taͤchenden Nationalgott, dee Volkshochmuth und Fremdenhaß, 
die Vermiſchung von Kirche und Staat, die Priefterfafte, der Ceremos 
nien= und Opferdienft, die Leibeigenfhaft, das unvolllommenere Ehe: 
veht n. f. w. Es gehören dahin eben fo felbft in der Platonifhen 
Lehre fo viele verkehrte, heidniſche Keligionsvorftellungen und eben: 
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falls die Vermiſchung von goͤttlichem und weltlichem Geſetz, die Zer⸗ 
ſtoͤrung bes ehelichen und Familienlebens duch Weibergemeinſchaft, 
die Sklaverei und kaſtenmaͤßige ‚Standeseimrichtung, die Knabenliebe 
u. f. m. Und während felbft ein Sokrates, gebildet‘ und wirfend 
im Reihthum: athemifch er 'Eulturmittel und mehr als dreißig Jahre 
Iehrend, mit Schülern, wie Platon und Ariftoteles, doch nur 
eine wenig fruchtbare Schulgelehtfamkeit begründete, gelang Chriſtus 
das größefte, das von allen übrigen allein unerflärt gebliebene Wun= 
ber. Er, im’ armen Handwerkerſtande geboren und erzogen, vermochte 
es in’ dem bildungsarmen Galilda, in etwas mehr. als zmeijähri= 
gem Unterricht ‚völlig unvorbereiteter Schüler, bie er vom Fiſcherkahn 
und Zimmerplatze nahm, eine ſolche Lehre, zu gründen. ı- Ed: ware 
diefe Lehre, welche, nicht unterftügt durch Schwertesgewalt oder die 
Mächtigen, ſondern von: ihnen auf das Aeußerfte verfolgt, an ihrens 
Urheber mit ſchmachvollem Tode ‚beftraft und bald im- ganzen römifchen 
Meltreiche mit fehimpflicher Todesſtrafe bedroht amd verfolgt wurde, 
die aber dennoch, ttoß ber unerhörteften Verleumdung, Schmähung 
und martervöllen und blutigen Bekämpfung durch bie römifche -Welt- 
tyrannei, fortdauernd ihre todverachtenden Anhänger :mehrte, -und blos 
durch: ihre geiftige «Kraft nach dreihundertiährigem Kampfe alle Millio- 
nen Bewohner ſammt den Herrfchein des Weltreichs unter -ihre be= 
fiegten, gläubig:unterworfenen Verehrer zählte, die endlich jegt, nachdem 
längft alle Trümmer des Römerreiches zufammenfanten; - mit ftets fri= 
fcher Lebenskraft von Tag zu Tag fiegreicher die ganze Menfchheit, 
ihr Wiffen und Leben umgeftaltet. und beherrſcht. ’ 
Die orientalifchen Völker ’aber und die Griechen und Römer hatz 
ten in Polygamie und Sklaverei: zw .tief -verderbliche Grundlagen. Sie 
hatten bereits das fittliche Streben nach Fortfchritt im ihrer höheren 
Beftimmung, Griechen und Römer namentlicd die Ausdehnung und 
Ausbildung der politifchen Freiheit, smeldhes den . beffern Theil ihrer 
Geſchichte bezeichnet, aufgegeben,. und waren durch die. großen Erobe: 
rungsreiche und durch die furdytbare Vermehrung des Sinnengenuffes 
und der Sklaverei in denfelben in eine folche. tiefe,. flets wachſende 
Verderbnig und Fäulnig gefunken, daß fie unfähig waren, das, Men—⸗ 
fhyengefchlecht feiner neuen großen Entwidelung, der immer vollkom⸗ 
meneren, reinen Menfchlichkeit, und. immer mehr veredeiten und aus« 
gedehnten Freiheit und: freien Vereinigung, oder, mit andern Worten, 
der immer volllommeneren chriftlichen Geftaltung entgegen zu führen *); 


*) Keine Worte bezeichnen vollſtaͤndig und deutlich genug dieſes Im roͤmiſchen 
Weltreich ausgebildete Verderbniß, die ſchaͤdliche Wirkung der verkehrten heid⸗ 
wider Retigionsvorftellungen von ihren ehebrecherifchen, räuberifhen, vater: 
mörberifchen Gottheiten, und von dem ‚Zerfall aller religiöfen Bande und je 
der Art von Volksbildung, ald man mit Epikur bdiefe Vorftellungen immer 
allgemeiner als „nihtswürbigen Wahn” erkannte, und als zugleich im 
mer mehr jebe wuͤrdige öffentliche politifche Verhandlung verftummte; ferner 
jene ſchamloſeſte Gittenlofigkeit und Schwelgerei der Großen und Reichen, und 
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Darum rief‘, faft gleichzeitig. mit. der Erſcheinung des Chriftenthums, 
die Vorfehung das früher. unbefannte, unverdorbene, jugendlich kraͤf⸗ 
tige, bildunggeifrige und freiheitsliebende Gefchlecht der Germanen, 
welches ſchon .‚urfprünglich "eine Anlage. zur Verbindung jener beffern 
orientalifchen und jener beffern claffifh=alterthümlichen Lebensrichtung 
in fich zeigte, aus dem ‚Dunkel feiner Wälder auf die Bühne der 
Meltgefchichte und in den. Kampf mit der römifhen MWelttyrannei, die 
es fiegreich zerfchmetterte, Ihm vertraute die Vorfehung jest zugleich 
mit dem Chriſtenthum das Erbe der ganzen menfchlichen Gulturbeftris,, 
bungen, welche es von den befiegten bisherigen Weltherrſchern freudig 
annahm. Ihm "wurde die. Aufgabe der Gründung ber neuen, chrift- 
lichen Welt und ihres ſtets größeren Fortfhreiteng der 
Menſchheit in Freiheit und Eultur.. Und es übernahm die: 
felbe, wurde für fie und durch fie ungleich mehr, als je. ein anderes 
Bolt. der Erde, aber auch auf eine der Freiheit eben fo viel guͤnſti— 
gere Weiſe weltherrfchend, und theilte immer volllommener in allen 
feinen Reichen die Güter der: Freiheit und Eultur, die früher bei ben‘ 
‚Gründungen der Staaten auf Polygamie, Sklaverei und Provinz- 
Helotismus nur weitaus der ‚geringfte Theil befaß, allen Millionen 
ihrer menfchlihen Bewohner zu *). - 

Alte chriſtlich germanifhen Völker und Staaten und ihre Fürften: 
häufer zeigen fich feitdem blühender und Eräftiger in dem Maße, als 
fie, ihrer großen Beftimmung treu, unter Leitung chriftliher Grund⸗ 
ideen fortfchreiten in Weredlung, Ausdehnung und Befeftigung ber 


das Elend ber bebrüdten, beraubten Völker; endlich bie entfegliche Vermehrung 
und die immer fcheußlichere Geftalt der roͤmiſchen Sklaverei, feitbem immer mehr 
die fchrwelgerifchen Mächtigen ganze Provinzen zu ihren Landgütern machten, 
beren Bewohner ihrer Freiheit oder ihres Eigenthums beraubten, fie von Skla⸗ 
venheeren bebauen ließen und dieſe graufamer behandelten, als je die Beftien 
von den Menſchen behandelt wurden. ine Schilderung biefes Verderbens gibt 
ausführlich Gibbon, kurz und geiftreich auch die angeführte Hug'ſche Abe 
handlung. Jene SHlavereiverhältniffe veranfhaulicht ſchon die Vergleichung 
einiger Stellen auö den Quellen; Appian, 1, 7. Klor. 2, 19. Senec, ep. 
89 u. 114, de benef. 7, 10. de ira 3, 40. Juven. 6, 222, Cicero in Verr. 10, 
48. Plin. h. n. 7, 3, 5. Strab. p. 663. ed. Casaub. In ſo ſchauder⸗ 
vollem Zuftande konnte das Chriſtenthum viele Einzelne erheben und ſittlich 
machen. Es £onnte durch feine fittliche Lehre: und Zucht für das Volk und die 
Sklaven, es Eonnte burdy feine Erhebung, ZTröftung und Befhügung der GSkla- 
ven, ber Frauen, ber Unterbrüdten aller Art, durch feine allgemeinen, reiche 
lichen Armenfpenden für das vorhandene Verderben eine unendliche Milde: 
rung, für das FKortfchreiten beffelben einen Damm begründen. Aber das roͤmiſche 
Volk, ald folches, Konnte die Welt nicht neu unb frei eftalfen. Das 
zeigt fchon der Blid auf die kaufendjährige Geſchichte des hrifttich gewordenen 
griechifch » römifchen Kaiſerthums, welche, troß feiner von freier Kebens— 
traft verlaffenen alerandrinifhen und byzantinifhen Ge— 
lehrfamteit, Voltaire eine Schande für ‚das menſchliche Geſchlecht nannte. 

*) Eo wurde alfo budftäblih nah Matth. 21, 43. die Gründung „des 


Reiches Gottes einem andern Volke übergeben, welches bef: 
fere Fruͤchte brachte.“ | 
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Freiheit, und in ſtets innigerer, harmoniſcherer Verſchmelzung und 
höherer Entwickelung ‚aller jener beſſeren Culturelemente, oder der wahr⸗ 
haft guten Seiten und Früchte: des orientalifchen, des alterthuͤmlichen 
und des fie national vermittelnden ‚germanifchen: Lebens. Sie erſchei— 
nen dagegen ſtets elender oder: dem Rande des Abgrundes näher in 
dem Maße, als fie, fo wie die Spanier und die Portugiefen feit Phis 
lipp Il., oder fo wie die Stuarts, die Bourbone und wie Na— 
poleon, jene hohe Beftimmung. verlegen, auf Freiheit und Fortfchritt 
verzichten und duch Stillſtand ober pojitive Unterdrüdung fie anfein⸗ 
den, gleidyviel dann, ob fie dieſes thun duch die vohe Kriegsgewalt, 
oder duch die hierarchifche oder bie Polizei: Inquifition und beren 
Umftridung und Bergiftung des öffentlihen und Privatlebens, ber 
MWiffenfhaft und der vertraulihen Mittheilung, der Univerfitäts» wie 
der Kirchenlehre. 

So kann denn alfo wahrlich #eine weiſe, Feine chriftliche 
und feine deutfche Regierung, gleich jenen geftürzten engliſchen und 
franzöfifhen Königsfamilien, das unglüdliche, freveihafte Wort des 
Stillftandes oder des MWiderftandes gegen den Kortfchritt der Freiheit 
und freien Entwidelung und Vervolllommnung, jenes ſchickſalsvoll ge- 
mordene bourbonifhe Wort: „bis hierher und nicht weiter“ 
ausjprechen wollen ! 

Fa allerdings, das Chriftenthums heiligt-fo wie bie gefegliche Ord⸗ 
nung und die Harmonie, fo aud die Regelmaͤßigkeit und Stetigkeit 
‚in der Entwidelung. Aber es will fie doch nur in’ der innigen Ver: 
. bindung mit der möglidhften Freiheit und mit dem freien Fortfchritt, 
eben fo mie diefe nur in ber Verbindung mit ber Achtung für jene. 
Die einen ſchwachen menſchlichen Spfteme und Parteien firebten und 
wirkten für die höchfte Freiheit; aber fie untergruben fie felbft, weil 
fie die Einheit, die Harmonie oder die Ordnung vergafen. Die ans 
dern dachten nur an die Ordnung und die Sicherung der Regierungss 
gewalt; aber fie zerfiörten fie durch die Anfeindung der Freiheit und 
des freien Fortfchreitens. Beide wußten fie nur dußerlich, nicht tief im 
Innern des Menfchenlebens 'zu gründen und zu einigen. In dem 
Hoͤchſten und Ziefiten, — in dem wahren, in dem lebendigen Chriſten⸗ 
thume, in diefer göttlichen und doc) fo menfchlichen Lehre — ba löfen 
ſich alle Räthfel, da verföhnen fich alle. einfeitigen Gegenfäge und Pars 
teiftrebungen auf das Vollkommenſte. Hier findet alles Gute und Moth: 
wendige feine freie und friedliche Einigung und feine unfterbliche Les 
bensfraft. 

Die reinfte, tieffte Moral mußte zunächft die innere, fittliche Ges 
finnung, nicht äußere Werkheiligkeit und unmittelbare politifche Gefege 
vorfchreiben. Aber diefe tiefe und reine, lebendige praktiſche Kraft der 
fittlihen Gefinnung erzeugt eine lebenskräftigere Verwirklichung jeglichen 
guten Werks und eine mürdigere weltliche Ordnung, ald es ein un: 
mittelbared Außeres Gefeg für jie je vermochte. Jene hoͤchſte, fittliche 
Gefinnung verfagt das eigenfüchtige Streben nad) dem Erwerb und 
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Genuß eigner Gluͤcksguͤter und Nechte und. jeden die Achtung und Liebe 
gegen Gott und die Mitmenfchen vergeſſenden Stolz und Hochmuth. 
Aber auch hier bietet das Chriſtenthum dem fittlihen-Menfchen überreichen 
Erfag nicht blos durdy die höheren Güter des Gefühls einer frei mit 
dem goͤttlichen Willen vereinigten Gefinnung und. fittlihen- Würde, 
fondern auch durch die Pflichten aller Mitmenfchen gegen ihn, fo mie 
durch fein eignes Behaupten feiner Güter, feiner Nechte und feiner 
Wuͤrde, foweit e8 zugleich höhere Pflichten gebieten, ſoweit er mit 
dieſer höheren Weihe und Kraft für fie ftreben und 
fämpfen ſoll und darf. Ganz eben fo nun, wie folchergeftalt 
diefe, erhabene Lehre, die reinfte und tiefſte Sittlichkeit der Gefinnung 
mit allem. gutem Aufern Werk und dem: würdigften meltlichen Recht‘ 
vereinigt und mit ber liebevollen, fittlichen. Entfagung und Demuth die 
glüctichite Befriedigung und Behauptung der eigenen Würde, fo ver 
einigt fie auch wirklich in allen Beziehungen und nad) jeder Seite 
bin mit - der möglichften Harmonie und Ordnung der Entwidelung 
den Eräftigften Fortſchritt wie die möglichft groͤßeſte Freiheit. Mit feis 
nen hohem Ideen und dem Aufſchwung zu ihnen,- weichen es den Men: 
ſchen ertheilt, fobald ein Strahl deffelben ihr Gemüth wahrhaft erleuch⸗ 
tet und- erwärmt, bekämpft das Chriſtenthum, als den Zodfeind. aller 
wahren, alter cheiftlihen Tugend, allen Materialismug, den des 
ſpotiſchen und ariftofratifchen, wie den ferwilen und den jacobinifchen 
Materialismus, welche fümmtlidy wir neuerlich befonders auffallend 
in Frankreich wechfelsweife um den felbftfüchtigen Befis und Genuß 
ftreiten und die Freiheit, wie die Ordnung gefährden fahen, und weldye 
jest in dem überall in der Melt begonnenen oder vorbereiteten Kampfe 
zwifchen der erwachten felbftftändigen Vernumft und der Liebe für Frei⸗ 
heit und Körtfchritt, und zwiſchen dem Widerſtand die beflagenswerthes 
iten Erſcheinungen herbeiführen koͤnnten. 

Auf dem wahren Chriftentbum vor Allem oder auf einem immer 
voltitändigeren Siege feiner erhabenen Grundfäge und. Gefinnungen 
ruhen in dieſem Kampfe unfere Hoffnungen für die Erhaltung und bie 
fortfchreitende Entwidelung der Freiheit und Cultur in Deutfchland und 
Europa, in dem unter Einfluß chriftliher Cultur ſich immer mehr «is 
nigenden menfchlichen Gefchlecht. Seine Grundfäge fordern diefe Freis 
heit und Gultur und ihren Fortfchrit. Wohl mit Recht alfo durfte 
der größte Gefchichtfchreiber unferes Zeitalters, der edle Johannes 
Müller, feine Betrachtungen über. die Anforderungen des Ehriften- 
thums an. unfere politiſchen Beftrebungen mit den Worten fchliefen: 
„Wenn mir die Sorge für die Freiheit verfiumen, fo will ich nicht 
weinmal fagen, daß wir unmwiürdig find, Bürger diefes Welttheils, und 
„unwuͤrdig, deutihe Männer zu heißen: wir koͤnnen — —— ſein.“ 


Th. Welder, 
Churfürften, f. Kurfürften, 
Cicero, f. roͤmiſches Recht. 
Gisalpinifhe Republif, f. Italien. 
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Gitadelle &o nennt man eine Heine Feſtung, bie in eine 
größere eingefchachtelt oder einer, ſolchen ‚angehängt ift. - Eine Feſtung 
ohne Gitadelle ift wie ein Baftion ohne. innere Verfchanzung, wie eine 
Armee ohne Referve. Sie kann nicht auf das Aeußerſte vertheibigt wer⸗ 
den und iſt gegen die Folgen eines erften Unfalls nicht gehörig gefichert. 
Napoleon fagt: die Beſatzung einer Feftung ift eigentlich die Befagung 
ihrer Citadelle, und wenn dieſe fehlt, fo ift die Feſtung felbft kaum eis 
ner Beſatzung mwerth. 

- Diefe Anficht von den Gitabellen ift aber nicht die urfprüngliche : 
die Gitadellen hatten von jeher die Bedeutung von Bwingburgen, 
das heißt, fie waren von jehet dazu beftimmt, die zur Empörung geneigte 
oder feindlich gefinnte Bevölkerung der großen Städte im Zaum zu hal 
ten. Die beiden Gitadellen, welche in ber allerneueften Zeit von den Ruf: 
fen bei Warfchau hergeftellt worden find, haben Feine andere Beſtimmung. 

Heinrich IV.; der volksthuͤmlichſte und bürgerfreundlichfte aller frans 
zoͤſiſchen Könige, wollte nichts von ſolchen Bwingburgen wiffen; er fagte: 
„Meine Gitadellen find die Herzen meiner Unterthanen.” Dagegen bat 
Ludwig XIV, in den von ihm eroberten Provinzen fofort fine Menge 
von Citadellen aufführen laffen. 

Ein Volk, das auf feine Freiheit eiferfüchtig iſt, duldet Feine Cita⸗ 
dellen ; bie franzöfifche Regierung hat ihr wohlerwogenes und fehr zweck⸗ 
mäßiges-Project, die Stadt Paris durch ein Spftem von felbftftändigen 
Forts befeftigen zu laffen, wieder aufgeben müffen, weil die Nation in 
diefen Forts eben fo viele Gitadellen, Zwingburgen ag Baſtillen zu 
fehen glaubte. Theobald. 

Civil⸗Etat, ſ. Budget. 

Civil— «Gerihtsordnung, f. Gerihtsordnung. 

Givillifte, Privat: oder Schatulls oder Cabinets— 
Gut. Krondotation. Zu den mwefentlihen Staatsausgaben ges 
hört natürlich in jedem Staate auch die Beftreitung des angemeffenen 
ftandesgemäßen Unterhalts des MNegenten, in einem erblichen Fürften: 
thum namentlich auch der erbberechtigten- fürftlichen Familie, ſoweit nicht 
bereits zu dem Zweck diefes Unterhalts beftimmte fürftliche Familienfidei⸗ 
commiffe geforgt haben. In den germanifchen Staaten wurde ber Uns 
terhalt der Fürften und der fürftlichen Familie, wie überhaupt der regels 
mäßige Aufwand für die Megierung der Regel nach beftritten aus den 


'  Domainen, ben Kron⸗, Staats» oder Kammergütern, das heißt, dem 


Iehnbaren ober allodialen Grunbeigenthbum und den bamit verbundenen 
geundherrlihen nugbaren Gerechtfamen, deren Ertrag zu dem Staafds 
aufwande beftimmt war. Bon ihnen unterfchieden fi) die Privats 
oder Schatulls oder 'Gabinet8-Güter, mworunter man das reine 
Privateigenthum der Regenten oder auch der fürftlichen Familie verſtand. 
Doch wurden in der Zeit der Feudal-Anarchie und Defpotie häufig, die 
Domainen mit Privargütern der Fürften verwechfelt, und fo, wie ja die 
Staatögewalt zum Theil felbft, als ein fideicommiffarifches Haus: und 
Samilieneigenthum behandelt. Namentlich aber wurden auch oftmals 
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Theile ber Staatseinkünfte und ber Staatsbomainen zu fürftlichen Fa—⸗ 
milienfideicommiffen gemacht und gerade für den Unterhalt der fürftlichen 
Bamilie beftimmt. Mo und fobald fich indeß ein wahrer geordneter 
ftaatsrechtlicher Zuftand und insbefondere eine freie ftändifche Verfaffung 
ausbildeten, da mußten dieſe Verhältniffe geregelt und die Einkünfte der 
Domainen dem Staate gefichert, werden. Zugleich aber zeigte fich das 
Beduͤrfniß, die jährliche Summe, welche zur ftandesmäßigen Erhaltung 
des Fürften und feiner. Familie, namentlicy zur Beftreitung feines Hofe 
ftaates, nöthig ift, und worüber der Staat und die Stände feine befon« 
dere Rechnungsablage zu fordern haben, gefeglich feftzuftellen und von 
dem andern Staatsaufwand und Staatsgeld abzufondern. Die gefeglih 
beftimmte Summe, welche ber Fürft jährlich als folder aus den Staats⸗ 
einkünften für feinen und feiner Samilie ftandesgemäßen Unterhalt bee 
zieht, ift die Givillifte. Mit derfelben ift denn gewöhnlich verbunden 
eine Krondotation von Schlöffern, Gärten und Mobilien, nament- 
lich auch Kronkleinodien, welche der Regent nach den Grundfägen von 
ber Nugniefung oder befondern Beftimmungen verwaltet und benugt 5 
oft auch nody eine Befreiung von öffentlihen Abgaben. Zuerft wurde 
1688 in England eine Givillifte für das Eönigliche Haus feftgefegt, das 
mals 120,000 Pfund Sterling und einige Nebeneinkünfte, von denen ber 
König aber noch viele Staatslaften, namentlich) Befoldungen, wahrer 
Staatsbeamten, zu beftreiten hatte. Im Jahr 1815 beteug die englifche 
Givillifte, obgleich ein Theil der früheren öffentlichen Laſten von ihr ges 
nommen war, mit Inbegriff der Summen für alle Prinzen, ungefähr 
zwei Millionen Pfund oder „, des reinen Staatseinfommens. Frieb- 
rid ber Große, das Beifpiel Englands, als vortreffliher Ordner des 
Staatshaushalts, befolgend, beftimmte fid) felbft eine Civillifte von nur 
220,060 Reidysthalern für feinen ganzen Privataufwand mit Einfchluf 
der Gefchenke. Auch in Frankreich wurde in der franzöfifchen Revolution 
eine Givillifte beftimmt. Die des Kaifers betrug fpäter mit der Krondo- 
tation und mit der Summe für die Prinzen 32 Millionen Franken oder 
2 der Staatseinnahme. Die GCivillifte des jegigen Königs beträgt nur 
18 Millionen Franken, ungefähr z4, der jegt erhöhten Staatseinnahmen. 
Sn den conftitutionellen Staaten Deutſchlands wurden die Givilliften 
auf bie verfchiedenfte Weife feitgefegt. 

Rechtlich läßt fi) im Allgemeinen nur fo viel fagen, daß bie 
Verwendung der Givillifte, fomweit fie nicht bei der gefeglichen Feft: 
fiellung und Bewilligung mit beftimmten Laften und Bedingungen be: 
legt ift, 3. B. mit der Verpflichtung zu beftimmten Apanage: Summen 
(f. Apanage), ganz dem Ermeffen des Regenten anheimgeftellt iſt, 
und daß darüber Feine Nechnungsablage gefordert werden fann. Go: 
dann aber müffen aus der Givillifte und dem etwaigen Privatvermögen 
des Fürften alle Koften für das Leben der fürftlihen Familie, für bie 
ganze Hofhaltung und Hofdienerfhaft und -alle perfönlihen Schulden 
des Fürften beftritten werden, fomweit fie nicht ausnahmsweife befonders 
auf die Staatscaffe übernommen werden. Sofern diefes nicht gefchah, 

Staats »Eeriton, III. 32 
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hat eben das Geſetz uͤber die Civilliſte den Staat von weiteren Anſpruͤ⸗ 
chen an denſelben freigeſprochen. Endlich läßt ſich nach dem früheren 
deutſchen Staatsrecht *) ſagen, daß, ſoweit die Domainen nicht ausreis 
chen für die Staatsbedürfniffe, der Regel nach eine Bewilligung der 
Stände oder des Volks zu den Steuern, alfo auch zur Begründung eis 
ner Givillifte nöthig war, welches vollends in den Nepräfentativ » Verfafs 
fungen anerkannt ift. 

Sn politifher Hinficht entfteht für's Erfte die Frage: Iſt es 
vortheilhaft, daß überhaupt eine Givillifte abgefondert werde von den 
übrigen Staats-Einnahmen und Ausgaben? Hier möchten etwa nur die 
Anhänger des Hrn. v. Haller, weiche auch in diefem Punkte die rohen 
anachhifchen Anfichten des Mittelalters reftauriren, ja weit überbieten wols 
len und hiernad) alle Negierungsrechte, alfo auch die Staatseinfünfte, ein 
Privatglüdsgut des Regenten nennen, widerfprechen. Das Staatsrecht 
des Rechtsftaates aber trennt das Öffentliche, lediglich für das Staatsin- 
tereffe beftimmte Necht von. dem Privatreht und die Privatverhältniffe 
des Fürften von der Verwaltung der Sffentlihen Angelegenheiten. Aber 
auch bei einer defpotifchen Anficht ift doch Ordnung in dem Finanzhaus⸗ 
halte vortheilhaft für den Fürften felbft. Auch ift es hoͤchſt raͤthlich, daß 
die Mittel für fürftlidhe Gnadenbezeugungen und Lurusausgaben irgend 
eine beftimmte Grenze haben. Der Fürft wird dadurch felbft gegen lä- 
flige und zulegt ihm und dem Lande verderblihe allzugrofe Anforde: 
rungen feiner Familie und feiner Umgebung gefhüsgt und weiß, mas 
nach dem wohl überdachten gefeglihen Mafftab billig und, ohne dem 
Staatswohl zu nahe zu treten, für feine beliebigen Privatausgaben ver: 
wendet werben fann. Er hat auch nicht das unangenehme Gefühl, daß 
bei feinen Ausgaben etwa das Volk immer aufs Neue denke, das und 
jenes, was ihnen auf ihrem Standpunkt vielleicht eine unnöthige Aus⸗ 
gabe duͤnkt, werde fie, werde arme Bürger auf's Neue bedrüden.. 

Es entfteht die zweite politifche Frage: Soll die Givillifte groß ober 
flein fein? Hier müffen die befonderen Kräfte des Landes, die Beduͤrf⸗ 
niffe des fürftlihen Haufes, audy die etwa bei Ueberlaffung von Einnah— 
men und Gütern von mehr oder minder privatrechtlicher Natur an die 
Staatscaffe zumeilen ausbedungenen Rechte berücfichtigt werden. Auch 
läßt fich ebenfo im Allgemeinen fagen, daß e8 für den Fürften ſelbſt 
nicht gut ift, wenn die Givillifte zu groß ift, etwa, ftatt, wie in England, 
bei immer noch großen Raften berfelben, „A, *oder fo, wie in Frank: 
veih, u der veinen Staatseinnahmen zu betragen, 4 oder „A, ber= 
ſelben verfchlingt. Es wird diefes leicht Mißſtimmnung erregen, und die 
erfte Aufgabe für die Politik eines Exbfürften ift es, nicht einen Augen 
blick zu vergeffen, daß das hoͤchſte Intereffe und Wohl feines Haufe, 
feiner Nachkommen ganz zufammenfällt mit dem Wohle des Landes, 
mit feinem Glüd, mit feiner Zufriedenheit. Uebrigens aber möchte eine 








*) ©. oben Beeten und Häberlin, Handbuch bes beutfhen Staats: 
rechtẽ Ih. II. ©. %7. a 
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Knauſerei von Seiten des Volks und der Staͤnde bei Bewilligung der 
Civilliſte beſonders Übel angebracht und wahrhaft unpolitiſch ſein. Frei⸗ 
lich haben ſich die Sitten der fuͤrſtlichen Hoͤfe in der —25 — gegen 
fruͤher ſehr gebeſſert, daß man jetzo nicht mehr in großem Luxus bie 
fuͤrſtliche Würde findet. Indeß kann doch natürlich in einen Erbfuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern ſchon der Natur der Sache nach eine Clvilliſte nicht in dem 
Verhaͤltniß, wie die Einnahme des kleinen Staates zu dem großen, ſich 
vermindern. Ein Theil der Ausgaben auch des kleinen Erbfuͤrſten im 
Verhaͤltniß zu dem des groͤßeren Staates mindert ſich durchaus nicht 
in gleichen Verhaͤltniß. Auch Für das Volk und feine Stände muß es 
eine Hauptaufgabe der Politik fein, den Fuͤrſten und das fürftliche Haus 
vollkommen zufrieden und gluͤcklich bei der Verfaffung zu wiffen, Frei⸗ 
lich hat man, namentlidy in Frankreich, gefagt, als die Civilliſte des jetzi⸗ 
gen Königs faft um die Hälfte geringer beftimmt wurde, wie die von 
Charles X., daß es gefährlich fe, wenn der Koͤnig über ſeht große 
Summen disponiven koͤnne, indem dadurch leicht gewiſſe Beſtechungen 
möglich würden. Will man aber einmal ſolchen Gedanken ein Gewicht 
einrdumen, alsdann könnte man ſagen, daß es noch viel gefährlicher fer, 
wenn der Regent ſich etwa veranlaft fühlte, ſich aus den Staatsmitteln 
vielleicht ungleich größere Summen heimlich zu verfchäffen und die 
Staatsämter und andere öffentliche Intereffen, Rechte und Nachtheile 
zur Beftechung zu verwenden. in Erxbfürft muß aufer den Mitteln 
zu einem ftandesgemäßen, heiteren fürftlichen Leben "insbefondere auch die 
Mittel haben, ein Wohlthäter und‘ Troͤſter der Ungluͤcklichen in feinem 
Lande, ein Förderer und Schüger ber Künfterund Wiſſenſchaften zu fein. 
Dabei gewinnt das Land ja felbft. Was iſt doch⸗ſobald fie nicht auf 
unwuͤrdige Weife erftrebt wird — die’glüdtiche Vereinigung des Fürften 
mit dem Volk und feiner Freiheit, mas die Abfchaffung "einer einzigen 
verberblichen Unordnung oder hemmenden Maßregel im Lande, was ein 
Zuwachs an Kraft und Leben erwedender Freiheit nicht werth für ein 
Bolt, im’ Vergleidy mit der Erfparung einiger Tauſende von 'Gulden, 
die zttleßt doch wieder dem Lande zu Gute gefommen wären! * 
Eine dritte politiſche Frage iſt die: Soll die Civilliſte für jede Fi- 
nanzperiode neu, oder foll fie lebenslänglich oder für die Dauer der Re— 
gierung eines Fürften oder gar erblich für alle Zeiten beftimmt werden? 
Mir ftehen keinen Augenblid an, aud hier wieder das in dem conftitu: 
tionellen: Mufterftaate für Europa, das in England und nad) Englande 
Beiſpiel auch in den meiften deutfchen conftitutionellen Staaten einges 
führte mittlere Syſtem oder die Beftimmung für die'ganze Regierungs— 
dauer vorzuziehen. ine jährlic) oder für jede Finahzperiode neue Bes 
willigung macht den Fuͤrſten zw abhängig von dem guten Willen der 
Stände in einer feine ganzen perfönlichen Verhältniffe betreffenden mich: 
tigen Beziehung, abhängiger felbft, mie die meiften ‚Beamten, deren 
ftandesmäßige Einnahme lebenslänglich geſichert iſt. Eine folche unna— 
türliche „Abhängigkeit, weit entfernt, der Freiheit vortheilhäft zu fein, 
führt zu verderblichen Mitteln, die fürftlichen — zu ſichern, 
2 * 
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und zu nachtheiligen Colliſſionen mit den Ständen. Das haben bir 
Stände in Bajern erfahren, ehe fie auf dem legten Pandtage die frü- 
ber, für jede; FAinanzperiode neue Berilligung der Civillifte durdy bie 
Staͤnde aufhoben, -Aber- hinlängliche. Gründe, von der englifhen Ein- 
richtung „abzugehen und die. lebensiänglihe Bewilligung erblic zu ma⸗ 
chen, koͤnnen wir im Allgemeinen nicht finden. - Die Verhältniffe, der 
Werth des Geldes: und:der Dinge,-die Einnahmen des Staats und 
die Beduͤrfniſſe der fuͤrſtlichen Familie verändern fih. Weränderungen 
in der Beſtimmung -der-. Civillifte, Nevifion der Einrichtungen auch in 
diefer Beziehung mwerden:: ſtets von Zeit zu Zeit nöthig. Ein paſſen⸗ 
derer, in jeder -Dinficht- günfkigerer Zeitpunkt. für eine beiderfeits be: 
friedigende neue Beſtimmung laͤßt fidy aber wohl nicht finden, als der 
Negierungsantritt «des neuen Fürften. In der Zwifchenzeit aber foll, 
fo wie in England, und nad diefem Mufter in mehreren deutfchen 
conftitutionellen Staaten, 3. B. in Baden, feine Erhöhung ohne 
Bewilligung’ der Stände "ftattfinden-und keine Minderung ohne Ein- 
willigung des Megenten. Mohl in feinem Staatsrecht des König: 
reiche MWürtemberg (&S; 250.) legt die besfallfigen ähnlichen Beftim: 
mungen ber -würtembergifchen Verfaſſung fogar fo ſtreng aus, daß je— 
der Antrag auf Erhöhung und Ermiedrigung der Civilliſte, jedes 
Ruͤtteln an derſelben während der Dauer einer Megierungsperiode gänz- 
lich ausgefchloffen-, bleiben :müffe. Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß 
es gut ift, wenn im Allgemeinen dieſes ald Princip anerfannt wird, 
weil fonft immer jene fatalen Gollifionen, Ausübung eines moralifchen 
Zwangs und ſchaͤdliche Verhandlungen ftattfinden können. Doc mird 
ſich bei fehr bedeutenden Veränderungen der Verhältniffe nicht wohl 
zum Boraug- jede ‚mögliche Veraͤnderung der Givillifte abfolut aus— 
ſchließen laffen. — Die Litteratur über Cabinets- und Schatulle: 
güter und Civilliſte enthäte Kluͤber öffentl. Recht $. 251. 
332 — 35. Ueber ‚die Gefchichte und den Nutzen der Givilliften ent— 
hält eine Abhandlung in Klüberd Staatsarhiv Heft IV. 
S. 453. gute Bemerkungen und Motizen. : C. Th. Weider. 
GEivilrecht, bürgerlihed Recht; Eivil: oder bürger: 
lihes Rechtsgeſetz und Gefegbud. Civilrecht oder bürgerli- 
ches Recht find vieldeutige Worte; eg thut alfo, um eine Lehre über 
Natur oder Charakter, Urfprung oder Fundament, Inhalt und Um: 
fang dieſes Rechtes aufzuftellen, zuvoͤrderſt noth, ſich über den damit 
zu verbindenden Begriff zu verftändigen, ober, infofern verſchie— 
dene — mehr ober meniger zu rechtfertigende — Begriffe davon 
gäng und gäbe find, denjenigen, welchen man jedesmal im Auge hat 
ober auf, welchen eine Lehre fich beziehen ſoll, mit möglichfter Beſtimmt⸗ 
heit anzugeben. | | | 
Das römifche Recht ftellt für das bürgerliche Necht den bios 
auf den Grund und die Sphäre der Gültigkeit fich beziehenden 
Begriff auf, daß es dasjenige Recht fei, welches ein Staat oder 
ein Volk als das für fi und feine Angehörigen gültige anerkannt 
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oder ftatuirt hat, und zwar blos inſofern es von dem. allgemeinen Na⸗ 
tur= und Völkerrecht (durdy Hinzufügung odet Wegnahme, überhaupt 
nähere Beflimmung oder Mobificirung) abweicht. (Quod’ quisque po- 
pulus: ipse sibi jus constituit, id ipsius proprium jus civitatis est, vo- 
eaturgque jus civile. Inst. L. I. T.II. $. 1. ‚Naturalia jura semper 
firma atque immutabilia permanent; ea vero, quae ipsa sibi quae- 
que civitas constituit, ‚saepe mutari solent, vel tacito consensu po- 
puli, vel alia postea lege lata. Ibid. $. 11. Jus civile est, quod ne- 
que in totum a haturali vel gentimm recedit, neo per omnia ei servit. 
Digg. 1.1.6.) Das römifche. bürgerliche Mecht war hiernach ber 
Snbegriff der vom roͤmiſchen Volk oder ben roͤmiſchen Rechtsgeſetz— 
gebern als für die Angehörigen des römifhen Staates (oder 
im engern Sinn blos für die des römifhen Buͤrgerrechts fid) 
Grfreuenden) gültig anerkannten oder ftatuirten, alfo jedenfalls pofitiv 
feftgeftellten Rechte. Es ward hiernad) entgegengefegt dem jus natu- 
rale et gentium, welches naͤmlich — als entweder fchon auf der 
thierifchen Natur ruhend oder auf der allgemeinen Menfchenvernunft 
begründet — ber Anerkennung aller Völker, nicht bloß eines einzel: 
nen theilhaft ift, alfo aucd unabhängig von pofitiver Sanction eines 
beftimmten Staates die Geltung anfpricht. 

Nach diefer Begriffsbeftimmung umfaßt das bürgerliche Recht bag 
Öffentliche nicht minder ald das Privatrecht. "Gleichwohl finden 
wir in der Suftinianeifchen Geſetzſammlung des roͤmiſchen Civil⸗ 
rechts, zumal in bderfelben Haupttheit, nämlih ben Pandekten, 
vom Öffentlihen Recht nur. einige wenige Gegenftände, und zwar 
meiſt nur ſolche, die mit Privatrechten in Verbindung flehen, behan- 
beit. Sie ift nach ihrer vorherrfchenden Eigenfhaft Privatrehtd: 
Sammlung. Freilich haben die roͤmiſchen Juriſten keine ftrenge, auf 
adäquaten Begriffen ruhende, logifch richtige Unterfheidung zwiſchen 
beiden Nechtsfphären aufgeftellt (publicum jus est, quod ad statum-rei 
romanae spectat, privatum, quod ad singulorum utilitateın .. .„publicum 
jus in sacris, in sacerdotibus, in magistratibus consistit, Digg. L. I. I. 2.), 
und nod weniger ift Tribontan in Bezug auf Auswahl oder Aus: 
fcheidung der Nechtegegenftinde einem burchgreifenden Grundfage ge: 
folgt: doch waltet bei ihm offenbar die Richtung vor, nur die auf 
Rechte oder Schuldigkeiten der Einzelnen fi beziehenden Beſtim— 
mungen und zumal diejenigen, worüber, wenn die That oder das 
Recht ftreitig würde, bie -Gerichte zu entfcheiden hätten, in die 
Sammlung aufzunehmen. Hiernach ward insbefondere auch "das 
Strafrecht dahin aufgenommen, obſchon e8 — menigftens feiner 
wichtigeren Sphäre nah — dem öffentlihen Rechte angehört. 
Auch finden wir darin (dody vorzugsweife nur im Codex, welcher 
naͤmlich die aus Eaiferliher Machtvollkommenheit gefloffenen 
und als Dictate des gefehgebenden Willens verfündeten Rechtsbe- 
flimmungen enthält) mand)e palizeilide ober überhaupt politi- 
fhe Verordnungen, mancherlei "auf die Schuldigkeiten: oder (zumal 
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Ehrene) Rechte der Sffentlihen Beamten umd Eaiferlihen Dies 
ner und auf die von ben Bürgern für-Öffentlihe Zwede zu 
forbernden Leiftungen aud auf Religion und Kirche und Kirchen 
Diener, und noch auf verfchiedene andere, nach richtigen Begriffen dem 
öffentlihen Recht angehörige Gegenftände ſich beziehende Beftims 
mungen. Dod alles diefes weder nad) einem feften Spitem im Gans 
zen, noch mit Vollftändigkeit in den Feftfegungen über einzelne Materien. 

Der Charakter des roͤmiſchen Civilrechts, als feinem Hauptinhalt 
nad bloßes Privatreht, geht auch fhon aus feiner felbft gefeg- 
Lich aufgeftellten (Inst. I. IL. 412.) Emtheilung in Perfonenredt, 
Sahenreht und Actionen- ober Obligationenredt hervor. 
Deswegen ſchließt auh Falk (Juriſtiſche Encyklopaͤdie) nicht nur das 
öffentliche Recht vom bürgerlichen aus, fondern erklärt das legte gar 
nur für einen Theil des Privatrechts (welchem er naͤmlich — auf 
eine jedoch ſchwer zu rechtfertigende Weife — noch als weitere Bes . 
ftand.heile das Kirchenrecht *), das Molizeireht und bas 
Strafrecht zuweift). 

Die voranftehenden Begriffsbeftimmungen follten das bürgerliche Recht 
im. Verhältniß oder Gegenfas zum natürlichen und zum oͤffent⸗ 
lichen barftellen. Es hat aber das Givilrecht noh andere Gegen= 
füge, welchen dann auch wieder andere Begriffe entfprechen oder zu 
Grunde liegen. Namentlich fegt die neuere Lehre das bürgerliche Recht 
vielfah dem auferbürgerlichen entgegen, welches letztere nämlich 
diejenigen Rechte in ſich begreifen foll, welche als vorhanden und gels 
tend gedacht werden können ſchon vor Errichtung einer bürgerlichen 
Geſellſchaft oder abgef eben von allem faatsbürgerlichen Verhaͤltniß, 
waͤhrend erſteres die eine ſolche Errichtung und ein folches Verhaͤltniß 
vorausfegenden Rechte umfaſſe. In diefem Sinne würde das 
natürliche und auch das duch Convention zu geündende au= 
Bergefellfhaftlihe und gefellfhaftlihe Privatreht zum 
ouferbürgerlihen gehören, und für das bürgerliche nur bie 
durh dem Staatsverband daran hervorgebrachten oder hervorzus 
bringenden Beränderungen (Erweiterungen, Beſchraͤnkungen oder 
näheren Beftimmungen) und dann aud die den Staats: Angehörigen 
eigens als ſolchen zuftehenden übrigbleiben. Da jedoch die aus 
ferbürgerlihen Rechte niht aufhören durch den Eintritt in 
den Staat, fondern diefer vielmehr ganz vorzüglich zu ihrer Gewähr: 
leiftung und etwa thunlichen Vervollftändigung errichtet worden, fo ift 
klar, daß das bürgerliche, nämlich das den Staats: Angehörigen 
zuftehende Recht auch das außerbürgerlihe in ſich faßt, und daß 
demnach zwifchen beiden eine Scheidung ober Entgegenfegung — zus 


*) Freilich gibt es auch einen Standpunkt, von welchem aus das (zumal 
innere) Kirchenrecht als dem Privatrecht angehoͤrend erfcheint. Die po: 
fitive Jurisprudenz aber bat in ber * * Standpunkt nicht. (S. uͤbri⸗ 
gens den Art. Kirchenrecht). un ir. 
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mal bei'm pofitiven Recht — nur wie zwiſchen Engerem und 
Weiterem oder einem Theil und dem Ganzen ſtattfinden kann. 
Jedenfalls wird durch ſolche Entgegenſetzung das Verhaͤltniß des 
buͤrgerlichen Rechts zum oͤffentlichen keineswegs beſtimmt, 
wiewohl man in der Regel das erſte vom letzten unterſcheidet, 
d. h. dieſem letzten eine eigene — freilich bald enger, bald weiter ge— 
zogene — Sphäre anweiſt, worauf wir, fpäter einen Blick werfen 
werden. 

Auch dem Criminal:Reht, auh dem Kirchen-Recht wird 
das bürgerliche zur Seite oder entgegengefegt. Zwed und Gegenftand 
des bürgerlichen Rechtes nämlich ift die Aufhebung des Mibders 
freits zwifchen den Anfprühen der Staats- Angehörigen, d. h. ber 
im Staate befindlichen juriftifchen Perfönlichkeiten unter einander. Es 
fol der Streitigfeit oder Zweifelhaftigkeit des Rechts zuvors 
kommen durch möglichft beftimmte Zeichnung der jedem Einzelnen zus 
kommenden Rechtsfphäre, und, wenn gleichwohl Fälle bes Streites oder 
bes Zweifels eintreten, dem Richter die Norm der Entfheidung 
geben. Die Streitenden als ſolche werben hier als beiderfeitt in bona 
fide befindlich geachtet, oder die dabei zur Sprache gebrachten Rechtswi⸗ 
drigkeiten oder Mechtsverlegungen nur als etwa die Nichtigkeit eines 
Geſchaͤfts oder die Schuldigkeit der Schadloshaltung oder Erfaglei: 
fiung mit ſich führend betrachtet. Das Criminalrecht dagegen 
hat e8 mit verbotenen, daher jedenfalls vechtsverlegenden 
Handlungen oder Unterlaffungen, d. h. mit Gefehübertres, 
tungen als folchen zu thun und die dem Grabe der. Schuldhaftigkeit 
— nad Befchaffenheit der Umftände — jedesmal angemeffene Strafe zu 
beftimmen. Der Grund der hier befragten Entgegenfegung liegt alfo in 
dem Standpunft ber Auffaffung der vom Gefege zu beflimmen- 
den und durch das Gericht zu entfcheidenden Dinge, ob man fie nämlid) 
blos in Bezug auf Regulirung dev wechfelfeitigen Rechtsan— 
fprüche oder aber in Bezug auf Strafwuͤrdigkeit oder Rechts: 
verwirfung betrachte. 5 

Das Kirchenrecht überhaupt, als Recht einer im Staate be— 
findlichen Geſellſchaft, mag allerdings dem bürgerlichen Recht 
und zwar fchon dem zum Privatrecht gehörigen Theile deffelben bei: 
gezählt werden. Gleichwohl kann man es — felbft abgefehen von feiner 
Eigenfhaft als großentheils dem öffentlichen Recht angehörig — dem 
bürgerlihen auch entgegenfegen, und zwar von einem doppelten Stand: 
punkt; einmal nämlich infofern man die kirchlichen — zumal geift: 
lichen — Angelegenheiten als eine fir fich beftehende, eigenthümliche 
Sphäre von Pflihten, Nechten, Verhältniffen und Intereſſen, von den 
bürgerlihen im engern Sinn — oder den auch fogenannten 
weltlihen — unterfcheidet; und dann, was insbefondere unfer fo: 
genanntes canonifhes Recht in Vergleihung mit dem roͤmiſchen 
Civilrecht betrifft, audy in Bezug auf die Autorität, welcher die 
beiderlei Gefeggebungen entfleffen find. 
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Nach Vorausſchickung dieſer das Schwankende der in der Schule 
vorkommenden Begriffsbeſtimmungen vom Civilrecht andeutenden Be— 
trachtungen liegt uns ob, den Sinn feſtzuſetzen, worin wir das Wort 
nehmen und zwar namentlich behufs einer über die Natur diefes Rech» 
tes und fein Verhältniß zur Politik aufzuftellenden Lehre. 

Das. bürgerliche Recht im weiten Sinne umfaft alle ben An» 
gehörigen eines Staates, nicht nur in diefer Eigenfchaft, fondern 
auc überhaupt als im Staat befindlihen Menfchen oder ju: 
riftifchen Perfonen, in ihrer Wechſelwirkung unter einans 
der zuftehenden (fei e8 blos anerkannten, gemwährleifteten oder 
befhirmten oder auch eigens durch die Staatsgewalt verliehenen) 
Rechte. Durch) diefen Begriff werden fonach blos diejenigen Rechte 
ausgefchloffen, welche ſich eigens auf die Wechfelwirfung der Staats» 
Gefammtheit als folher mit ihren Gliedern als ſolchen 
beziehen und das Öffentlihe Recht in firengfter Bedeutung 
ausmahen. Dagegen find manche dem öffentlichen Recht in weiter 
Bedeutung angehörige, d. b. blos das Dafein eimer folhen Ges 
fammtheit und derfelben Wechſelwirkung mit ihren Gliedern voraus» 
fegende Rechte darin allerdings enthalten. Ja, man kann fogar — 
zumal wenn man bei der Eintheilung der Rechte nur auf das Rechts⸗ 
Subject,d.h.aufden Berechtigten, blidt — den Begriff noch weis 
ter ausdehnen, nämlich durchaus alle, den Bürgern (d.h. Staates . 
Angehörigen) zuftehenden Nechte, mithin auch die ihnen gegenüber ber 
Geſammtheit oder der Staatsgemwalt zuftehenden Rechte darin 
aufnehmen, wornach dann blos die dieſer Staatsgemalt felbft 
eigenen dad Staates oder Öffentlihe Recht im ſtrengſten 
Sinne ausmachen würden. Nach diefer Begriffsbeftimmung würde 
daher auch die den Bürgern zukommende Theilnahbme an der 
Staatsgewalt — gewöhnlich ihr politifches Recht geheifen — 
dem bürgerlichen beizuzählen fen. Wir wollen jedoch über den 
biefem bürgerlichen Recht im weiten Sinn zu ertheilenden Umfang 
bier nicht ftreiten, weil fich jedenfalls über daffelbe, wegen der Mehrheit 
der bei deffen Bildung zufammenlaufenden Principien, feine allgemeis 
nen, d. h. für die Gefammtheit der darin enthaltenen Rechte gültigen, 
Grundfäge aufftellen laffen, fondern den Blick nur auf das bürgerliche 
Recht im einem engeren Sinne richten, und dafuͤr einen Begriff 
auffuchen, welcher nicht blos auf die Nechts-Gegenftände, fondern 
auf die innere Natur der Nechte ſich bezicht. 

Unter bürgerlihem Necht im engern Sinne verftchen wir 
blos das vom Staat. anerkannte (oder anzuerfennende) oder auch durdy- 
eigenes Gefeg näher beftimmte, modificirte oder erweiterte (oder zu bes 
flimmende u. f. w.) Privatrecht feiner Angehörigen. Man kann es 
eintheilen in das natürlihe und pofitive und in das allge: 
meine und befondere, Das natürliche befteht in jenem, mel: 
ches nah dem Verniunftgefes des Rechtes in jedem Staate 
Anerkennung fordert, und in der (nach eben diefem Geſetz) dem Ge: 
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fammtwillen oder der Staatsgewalt in Bezug auf nähere Beftimmung 
oder Modificirung deffelben gefeßten rehtlihen Grenze; dag po— 
fitive ift das in einem beftimmten Staat gefeglih anerfannte 
ober ſtatuirte. Das natürliche erfcheint hiernach als allgemeines 
und jedes pofitive als ein befonderes Recht. Aber man kann auch 
bas pofitive wieder in ein allgemeines und ein befonderes abtheilen, 
nach dem Umfang feiner Gültigkeit oder feines Gegenftandes. 
Das allgemeine ift dann jenes, welches über den ganzen Staat feine 
Autorität behauptet, im Gegenfaß des befonderen oder Particular: 
rechts einzelner Provinzen oder Bezirke oder felbft Gemeinden, oder 
auch jenes, welches die Staatsangehörigen überhaupt oder ge 
meinfchaftlich betrifft oder welches das Rechtsſyſtem im Ganzen 
darftellt, im Gegenfag des entweder nur einzelne Glaffen von Per— 
fonen — ald Bauern, Gemwerbsleute, Adeligeu.f.w. — ange: 
henden oder nur befondere Nehtsmaterien regulirenden — tie 
das Handels-, Wechſel-, Lehnrecht u. f. w. Bon allen dieſen 
Eintheilungen und Ausfcheidungen Eönnen wir jedoch hier füglich weg— 
bliden, da uns nur daran liegt, die Natur des bürgerlichen Rechts im 
Ganzen zu beleuchten. 

Das bürgerlihe Recht erhält in der Regel feine Feftftellung und 
Außere Gültigkeit duch Staatsgefeg. Billig fragt man: Inwiefern 
hat die Staatsgewalt die Befugniß oder Vollmacht zu folcher Feft- 
ſtellung? Welches ift der Charakter der von ihr ausgehenden Rechts > 
gefese und wie verhalten fich diefelben zu den politifchen? 

Ein Gefes im engern und eigentlihen Sinne ift die dem Ge— 
fammtmwillen (ober der Autorität von deffen natürlicher oder kuͤnſtli— 
cher Perfonification) entfloffene, für die Stantsangehörigen verbin d— 
liche Feftfegung deffen, mas behufs der Erftrebung des 
Staatszwecks gefhehen folle oder niht geſchehen dürfe. 
Es ftellt alfo Regeln des Handelns oder Unterlaffens auf, d. h. 
es befiehlt oder verbietet oder ertheilt auh Erlaubniffe (Los— 
zählungen von Gebot und Verbot) und beftimmt die auf Verwirkli— 
hung des Staatszweds berechneten, doch nur Eraft eben des gefeggeben= 
ben Willens eintretenden Folgen gewiffer Handlurigen oder Unter: 
laffungen (oder auch anderer Ereigniffe und factifcher Verhältniffe), eben 
ſo auch die nach Befchaffenheit der Fälle zu fordernden Bedingun— 
gen der Theilnahme an den Wohlthaten des Staatsvereins oder an be— 
fonderen Begünftigungen, Erlaubniffen oder Befreiungen. So verfchie: 
ben hiernach aber die Gegenftände und fo mannigfaltig der inhalt der 
Geſetze fei, fo tragen doch alle den Charakter einer dem Gefammt: 
willen entfloffenen Feftfesung von Mitteln zum Staats— 
zweck an fi; und es kann alfo, wo folder Charakter nicht ftattfindet, 
auc von einem eigentlichen Gefege die Rede nicht fein. 

Bei dem Civilreht nun, auch wo es in der Form eines Ge— 
ſetzbuchs eingeführt oder unter der Autorität der gefehgebenben 
Gewalteverkuͤndet iſt, erkennen wie jenen Charakter wicht, ober doc) 
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nur in ſehr geringem, von einem ganz andern Charakter weit 
uͤberwogenem Maafe. Das Civilrecht, wie das Recht überhaupt, iſt 
nicht Mittel zum Staatszweck, fondern feine Befhirmung oder Ge: 
währleiftung ift Staatszwed felbil. Das Givilrecht befiehlt 
und verbieter nicht, wenigftens in feinen Hauptbeftimmungen nicht, 
fondern es anerkennt blos oder fLatuirt, was Recht ift oder als 
Recht gelten fol, und fein Princip oder die Autorität, welcher e8 ur— 
fprünglich entflieft ober entfließen ſoll, ift keineswegs der Ge— 
fammtmwille oder überhaupt irgend ein gebietender Wille, fondern 
entweder die allgemeine Menfchenvernunft oder die freie Conven— 
tion. Unabhängig von aller Staatsgewalt, ja der Vorausfegung auch 
nur des Dafeins eines Staates gar nicht bedürfend, wird das Nechtsges 
feg Dictirt duch die Vernunft und verfehen mit diefem -auf alle 
Sphären der menfhlichen Wechfelwirtung anmendbaren Recht tritt der 
Menſch in den Staat- ein und fordert von diefem allernädhft den Schug 
ſolches Nechtes, nicht die Erfhaffung eines neuen. Freilich ift das 
(08 natürliche oder rein vernünftige Nechtsgefeg mangelhaft, db. h. 
in Einzelheiten dem Streit oder Zweifel unterworfen, oder einer ges 
naueren- Beftimrhung, bier und dort auch einiger Vervollftändigung bes 
dürftig; aber die Heilung oder Ergänzung folder Mängel kann geſchehen 
— auch ohne Staat oder Staatsgewalt — durh Convention, db. h. 
durch freies Uebereinfommniß der in Wechſelwirkung Stehenden über die 
einer beftimmten oder ergänzenden Regulirung bedürfenden Punkte, 
Diefe Convention kann ausdrüdlic gefchloffen werden (mas jedoch 
felten vorkommt) oder auch ftillfhweigend, insbefondere durch Un— 
terlaffung des Widerfpruch® gegen die von der Gefammtheit oder auch 
nur von der Mehrzahl der in näherer Wechſelwirkung Stehenden prafs 
tifch aufgeftellten oder anerkannten Regeln des Rechts oder Entfcheis 
dungsnormen ‚von Nechtsftreitigkeiten. Freilich kann eine folche Gon= 
vention, wenn fie ald Akt des Willens, d.h. als wirkliher Vertrag, 
fell angefehen werden, eine Gültigkeit oder verbindende Kraft nur für 
die wirflidy Einmilligenden oder Paciscirenden anfprechen. Sie 
ift aber nad ihrem vorherrfchenden Charakter in der Megel mehr bloße 
Anerkennung als wirklihe Statuirung und dient daher überall, 
wo nicht eigens eine willfürlihe Feftfegung (etwa zur Ergaͤn— 
zung einer Luͤcke oder zur Hebung einer Unbeftimmtheit des Na= 
turrechts) nothmwendig ift, eher nur zum Beweis der Uebereinz 
ftimmung einer beobadjteten Rechtsregel mit dem vernünftigen 
Mechtsgefep, als zur Begründung einer vertragsmäfigen Ver— 
bindlichkeit zu ihrer Anerkennung oder Beobachtung. Solcher Be⸗ 
weis nun wird fhon durdy die Mehrheit: der anerkfennenden Stim— 
men hergeftellt, wogegen ber eigentlihe Vertrag die Zuſtimmung Al— 
Ler, die durch ihn verpflichtet werden ſollen, erheifcht. 
Mit. ſolchem blos natürlihen, durch Convention (Anerfenntnif, 
Herfommen ‚oder, wenn man will, auch ausdrüdlich oder ſtillſchweigend 
gefchloffenen Vertrag) genauer beſtimmten und vervollſtaͤndigten Pris 
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vatrecht kann ein Volk Jahrhunderte hindurch ſich begnuͤgen, ohne an 
den Staat die Forderung zu ſtellen oder demſelben auch nur das Recht 
einzuraͤumen, geſetzgebend dabei einzuſchreiten, d. h. anſtatt das dem 
Volke ſelbſtſtaͤndig angehoͤrige, wiewohl dem Staatsſchutz 
empfohlene Recht (welches jetzt, nachdem das Volk fi zur Staats— 
geſellſchaft gebildet hat, bereits Civilrecht iſt) blos zu beſchuͤtzen und zu 
handhaben, ein neues oder nach ſeinen, des Staates oder der 
Staatsgewalt, Intereſſen gemodeltes mit Autorität, als Givilrechts: 
Geſetz, zu verkünden. Nicht nur eines, fondern mehrere verfcies 
dene, auf freier Convention (oder auch auf früherer Gefeggebung eines 
fremben oder untergegangenen Staates) ruhende Rechtsſy— 
fterne können gar wohl geduldet werden oder die Duldung fordern in 
einem und bemfelben Staate. Unbefchadet der Allgemeingültig: 
feit der vernunftrehtlihen Principien und ohne MWiderftreit mit 
denfelben, vielmehr gerade bei ihrer richtigen Anmwendung auf bie 
mwanbdelbaren factifchen Umftände, mögen in mancherlei: Einzelheiten ſehr 
verfchiedene Beftimmungen durch Herkommen oder Convention einge: 
führt werden, je nad) den verfchiedenen Lebensverhältniffen, Sitten und 
Bedürfniffen der einzelnen Voͤlker oder Volkstheile. in nomadifch 
herumziehendes Volk hat andere Rechtsgegenftände und Beduͤrfniſſe, als 
ein anfäffiges, Aderbau treibendes, und die complicirteren Berhältniffe 
des höhern Induſtriebetriebs und Handels erheifhen auch entfprechende 
Rechtsregeln. Ein des Lefens und Schreibens kundiges Volk hat anz 
dere Beweismittel und andere Formen der Rechtsgefchäfte, als ein folcher 
Kunde ermangelndes, und Anwohner von Stroms oder Meeresufern find 
von Bewohnern des Binnenlandes, eben fo die in milder Waldgegend 
Haufenden von Grofftädtern u.f. m. in Sitten und Gewohnheiten, dem⸗ 
nach auch in Nechtsbedürfniffen verfchieden. Wenn alfo unter einer 
Herrfhaft oder in einen Staat vereint Völker von dergeftalt ver: 
fchiedenen Necdtsbedürfnifien oder Gewohnheiten leben; warum follten 
fie nicht jedes fein befonderes hergebrachtes Recht forterhalten und ges 
genüber der gemeinfamen Staatsgewalt foldhen autonomifchen Anſpruch 
behaupten? Im Altertbum und in der mittlern Zeit zweifelte man 
daran nicht; die defpotifchen Anmaßungen Nom’s (wie namentlich bie 
duch Varus Niederlage gerächte des Kaiſers Auguftus gegenüber 
den Deutfhen) gehören zu den Ausnahmen. Unter dem medo— 
perfifchen Scepter lebten funfzig und mehr Voͤlker jedes unter feinem 
befondern Privatrecht; und die barbarifchen Zertrümmerer des roͤmi— 
ſchen Rechts erlaubten den unterjohten Provinzialen, nach eigenem, 
nämlich roͤmiſchem, Recht zu leben, obfchon fie für fich felbit ein anderes 
mitbrachten. Erſt die neue und neuefte Zeit hat die Idee geboren, 
daß dem Staat alle Vollgewalt in Rechts- wie in politifhen 
Dingen zuftehe, und daß alfo von ihm aud das Civilrecht, fo wie 
die politifhe Gefeggebung ausgehen und dort wie bier durch 
Ginheit das Herrfchen erleichtert werden müffe. 

Indem wir diefer Anficht, zumal wo eine herrſchaftliche Gemalt, 
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nicht jene bes wahren Geſammtwillens als Schoͤpferin des Rechts: 
gefeges ſich aufwirft, uns entfchiedenft entgegenftellen, find wir jedoch 
weit davon entfernt, das Givilrecht allem beftimmenden oder mitbe- 
ftiimmenden Einfluß der Staatsgewalt entziehen zu wollen. Im Ge: 
gentheil nehmen wir für diefelbe allernächft in Anfpruch das Recht und 
die Schuldigkeit, für die Bildung eines der allgemeinen Anerkennung 
würdigen Givilrehts fubfidiarifch Sorge zu tragen. Wenn nämlich 
ein zur Staatsgefellfhaft vereintes Volt ein ſolches felbftftändig aus 
freien Anerkenntniffen erwachſenes Recht noch nicht befigt, fo liegt 
der Staatsgewalt, die da jedenfalls den Rechts zu ſtand zu fchirmen 
oder zu gewährleiften hat, bie Herftellung der zu ſolcher Gemwährleiftung 
nothwendigen Beftimmtheit des Rechtes durdy von ihr felbft aus 
gehendes Anerkenntniß des natürlichen Rechts und durch Feftitellung des 
nach folhem Recht noch Unbeftimmten oder Zweifelhaften oder Schwan: 
fenden ob. Lesteres ift zumal Darum nothiwendig, weil das Natur: 
recht, obfchon, unter Vorausfegung verftändiger und redlicher 
Parteien und Richter, zur Entfcheidung aller oder body der allermeiften 
Streitigkeiten für ſich allein hinreichend, ſolches gleihmwohl ohne biefe 
(leider ganz unftatthafte) Vorausſetzung allerdings nicht ift, fondern 
zue Entfernthaltung befangenen oder infidiöfen Widerſpruchs oder Zweis 
fel8 und zu einer dem Vorwurf der Willkür entrüdten Entfheidung 
der aus ſolcher Quelle fließenden Streitigkeiten eines förmlicyen nicht weis 
ter beftreitbaren Anertenntniffes, fodann aud einer pofitiven 
— daher, wo feine Convention vorliegt, mit Autorität zu gefches 
henden — Erfüllung feiner Lüden oder Unbeftimmtheiten bedarf. 
Aber nicht nur folhe unbedingt nothwendigen Vervollftäns 
dbigungen oder näheren Beftimmungen des Naturrechts kann 
und foll die Staatsgewalt (fubfidiarifch) aus eigener Autorität feftfegen, 
fondern e8 wird ihr auch diefelbe Befugnig und Schuldigkeit zuftehen in 
Bezug auf die im Intereſſe der vollfommnern Harmonie ber 
Wechſelwirkung und des leichtern oder volllommmern Rechts— 
fhuges räthlihen oder mohlthätigen Erweiterungen oder Be: 
fhränfungen oder zwedmäßigen Modificationen des Natur— 
rechts. Das Naturrecht 3. B. unterfcheidet wohl die Unmünbdigkeit von 
Großjährigkeit, oder überhaupt rechtliche Unvollbürtigkeit von Vollbürtig- 
keit; aber eine allgemein gültige Beftimmung über das zur legten noͤ— 
thige Rebensalter oder fonftige Eigenfchaft gibt es nicht; eben fo über die 
zur Rechts =erwerbenden oder tilgenden Verjährung nöthige Zeit u. f. w. 
Die Convention oder in deren Ermangelung das Staatsgefeg hat ſolchen 
Mangel durch pofitive Fellfesung zu ergänzen. Aber auf gleiche 
Meife können auch neue Rechte eingeführt, d. h. folche, die das bloße 
Vernunftrecht nicht oder nur in befchränktem Maaße kennt, gefchaffen 
oder erweitert, nicht minder gewiffe,, im außerbürgerlihen Zuftande 
wirklich vorhandene Rechte gefhmälert oder aufgehoben werden. 
Beifpiele von Exfterem find das Erbrecht, die Verjährung, die Hypothek 
und verſchiedene andere Grundrechte u. f. w., von Letzterem bie Befchrän: 
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kung bes Rechtes der Selbſthuͤlfe, das Verbot ober bie Nichtigkeitserklaͤ⸗ 
rung gewiſſer — etwa den Charakter der Wucherlichkeit an ſich tragen- 
den oder eine nähere Gefahr der Uebervortheilung ‘mit ſich führenden — 
Eontracte u, f. w. 

Bei Erlaffung folcher pofitiven NRechtsgefege ift es jedoch nicht ei- 
gentlih der Wille der Staatsgewalt, welcher den Stab führt oder 
führen foll, fondern abermal nur der rechtliche, d. he die thunlicht 
vollftändige Nechtsbefriedigung fuchende Verftand. Jene Ge: 
fege naͤmlich follen blos an die Stelle der Convention treten, dem: 
nad) den ‚Charakter ‚der letzten theilen, d. h. fo befchaffen fein, daß 
man den Beifall oder die Zuftimmung fämmtlicher Perfonen, deren 
Wechſelwirkung zu regeln fie beftimmt find, dafuͤr mit Zuverficht ans 
nehmen oder vorausfegen fann und zwar, noh ohne Rüdficht auf 
politifche Intereſſen oder auf die Eigenfchaft der Einwilligenden 
ald Staatsbürger, fondern rein in ihrer Eigenfchaft als — unter 
fih in näherer Wechſelwirkung ftehender und daher der Re— 
gulirung ſolches Verhältniffes bebürfender, in einem Staat be- 
findliher — Rechtsſubjecte. Die Staatsgewalt alfo hat dabei 
nicht eigentlih befohlen, fondern fie hat entweder blos erklärt, 
was ihr, die dba das Recht zu fhügen und zu handhaben hat, als 
Recht erfheine und daher von ihr werde gefchügt werden; oder 
fie hat, als dazu durch ihre Stellung vorzugsweife geeignet, bios bie 
Artikel der zur Befriedigung des Mechtsbedürfniffes zu fchliefenden | 
Convention entworfen und zwar bergeftalt oder in dem Sinne, 
daß fie dabei der Zuftimmung aller ‚Betheiligten möglichft gewiß mar 
oder, ohne Gefahr zu irren, diefelbe, als bereits ſtillſchweigend ertheilt, 
vorausfegen Eonnte. — 

Hierin nun liegt, der Theorie oder der reinern Rechts- und 
Freiheits-Idee nach, der weſentliche Unterſchied der Rechtsgeſetze, 
namentlich des Civilrechts, von den politiſchen. Die letzten 
enthalten oder verordnen Mittel zum Staatszweck, die erſten ſind 
bloße Verdeutlichung des Zweckes ſelbſt und zwar eines dem 
Staate gegebenen, nicht aber von der Staatsgewalt willkuͤrlich auf— 
geftelften Zwecks. Auf Ähnliche Weife entfliefen die von einer Kir— 
hengemalt etwa pofitiv gegebenen moralifhen Vorfhriften 
keineswegs dem Willen jener Gewalt oder einer auf gewiffe Zweck— 
erreihung gehenden Richtung, fondern fie find (oder follen fein) 
bloße Verdeutlihungen der unabhängig von der Kirchengewalt beftehen: 
den, durch eine höhere Autorität, nämlih die moralifhe Ber: 
nunft, gegebenen Gefege; wogegen die als bloße Tugend » Mittel 
oder überhaupt ats Mittel zu Kirchen-Zwecken dienenden, 3. B. 
auf Erhöhung der Andacht oder der gottesdienftlichen Feier und Würde 
u. f. w. berechneten, mehr den eigentlichen oder politifhen Staats: 
gefegen zu vergleichen find. 

Es ift von größter Wichtigkeit, daß die Nechtsgefeggebung 
biefen Standpunkt niemals verlaffe, d. h. daß fie.niemals Zwed und 
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Mittel miteinander verwechſele und gerade den hoͤchſten Staatszweck, 
naͤmlich das Recht, zum Mittel herabwuͤrdige fuͤr Erreichung irgend 
eines andern — mehr oder minder lautern — politiſchen Zweckes. 
Wo ſie ein ſolches ſich fuͤr erlaubt haͤlt, da hat das Recht gar keinen 
ſelbſtſtaͤndigen Boden mehr, ſondern mag aufgeopfert werden den 
wandelbaten, oft rein ſubjectiven und befangenen Anſichten oder ben 
ſelbſtſuͤchtigen und jenen der Geſammtheit entgegengeſetzten Intereſſen 
der Machthaber. Da wird die ſchoͤne natuͤrliche Familien-Ord— 
nung unerrettbar weichen- müffen bier den phantaſtiſchen Ideen eines 
Lykurgus, dort den befpotifchen Zwecken eines Kriegsmeifters und Aus 
tokraten; das heilige Necht der perfönlihen Freiheit kann ale 
dann mit Fuͤßen getreten werden zu Gunſten einer anmaßenden Leib: 
herrlichkeit ; und die Unerfättlichkeit der Ariftofratie mag durch abenz 
teuerlichhe Rechtsdichtungen und wucherlich erfonnene Gerechtfame die 
nachfolgenden Gefchlechter zur härteften Zributpfliht und Frohndpflicht 
gegen eine augerlefene Kafte verdbammen. Das Recht des Erwerbs 
durch redliche Arbeit und Kunſtfleiß geht unter in engherzigen Zunft— 
monopolen, und privilegirte Erb= und Befig- Ordnungen häufen 
den Reichtum ganzer Provinzen in einzelmen Häufern oder auch im 
todten Händen an, während republifanifc, gefinnte Machthaber perio: 
difhe WVertheilungen des Eigenthums anordnen, oder duch 
Einführung der Gemeinfhaftlidkeit alles Beſitzes und Genuffes 
der Traͤgheit oder Unfaͤhigkeit eine Praͤmie und dem tuͤchtigen Arbeits 
fleiß eine Strafe zuerkennen. 

Dergleichen Gefahren hoͤren auf, wo im oben erklaͤrten Sinne 
die Rechtsbuͤcher verfaßt werden. Dieſelben ſind alsdann frei von jeder 
wiſſentlich oder abfichtlich dictirten Rechts-Verkuͤmmerung und nur den 
etwa aus Irrthum fliegenden Mängeln noch ausgefegt. Ihre Ver: 
befferung aber hält fortwährend gleichen Schritt mit der Vervollkomm⸗ 
nung der Rechtswiſſenſchaft; das Geſetzbuch ift der reine Aus 
druck der Lehrfüge einer vernünftigen Jurisprudenz, nicht 
aber eines, was immer für Zwecke verfolgenden, Willens. Den 
Völkern wird nimmer — neben dem materiellen Uebel der Rechte: 
Unterdrüdung — auch noch der Hohn und de Shmad zu 
Theil, diefelbe unter dem Zitel eins Rechts-Geſetzes erbulden 
zu müffen; und fie behalten, was auch etwa fonft — in der politifchen 
oder Öffentlich rechtlichen Sphäre — ihre Raften und Duldungen feien, 
immer noch den Troſt eines ihren unmittelbaren Bedürfniffen und ih— 
ren heiligften Empfindungen zufagenden, diefelben wenigjtens nicht mit 
Füßen tretenden Privatrechts. Anfichten. oder wenigſtens dunkle 
Gefühle diefer Art waren e8, welche die Deutfchen zur Schilderhes 
bung gegen bie römifchen Legionen unter Varus aufregten, und uns 
ter den Gründen der Völker: Entrüftung wider Napoleon war die 
Unleidlichkeit eines aufgedrungenen fremden Rechts einer ber 
mädhtigft wirkenden. 

Ungeachtet unferes hier freimüthig ausgefprochenen Eiferd wider 
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die Herabwuͤrdigung des Civilrechts zur Dienſtmagd politiſcher Intereſ— 
fen, ſchließen wir gleichwohl dieſe Intereſſen nicht aus von aller Theile 
nahme an oder von allem Einfluf auf deffelben Feſtſetzung. Es ift 
nämlich 'einerfeit8 ein vom DBernunftrecht für millfürliche Beftimmun- 
gen freigegebener, fehr anfehnlicher Raum vorhanden, befonders” 
in Bezug auf folhe Regeln, die nur im Falle, daß bie Betheiligten 
felbft nicht etwas Anderes feftfegen, gelten follen, demnach den legten 
durchaus feinen Zwang auflegen, und es gibt anderfeits für die Staate- " 
bürger als ſolche mandyerlei Gründe ber Verzichtleiſtung auf 
an und für ſich ihnen zuftehende, namentlich außerbürgerliche Nechte, 
deren Werth nämlich überwogen werden mag durch die aus ihrer Auf: 
bebung oder Beſchraͤnkung fließenden Vortheile für die Gefammtheit, 
Diefe Verzichtleiftung anszufprechen oder auch jene der Willkür freiſte— 
benden Beltimmungen mit Nüdfiht auf politiſche Sntereffen fo 
oder anders zu machen, uͤberhaupt das Naturrecht, fo weit der Staats— 
zweck es wirklich erheifcht oder raͤthlich macht, zu mobdificiren, fteht 
dem Gefammtwillen oder der Staatsgewalt allerding® zu, und bie 
Grenze folcher Befugniß oder das Kriterium dee Zuläffigkeit beftimmter 
Feftfegungen ift, bier mie überall bei Acten der Staatsgewalt, ihre 
Uebereinftimmung oder Vereinbarlichkeit mit dem vernünftig anzuneh— 
menden oder voraudzufegenden wahren Gefammtwillen ber zur 
Staatsgefellfehaft Vereinigten und zwar hier in ihrer Doppelten Eigen: 
fhaft, naͤmlich als Privatrechts-Subjecte und ald Staatsbür- 
ger, zumal aber ihre, einem echten und lautern Organ biefes 
Willens entfloffene, ausdrüdlihe Billigung. Se freier und 
vepublifanifcher alfo die Verfaſſung ift, deſto weiter reicht die Sphäre 
jener Zutäffigkeit; eine autofratif ch verkündete Abänderung des na⸗ 
türlichen Rechts dagegen ift immer verbächtig und gehäffig. 

Beifpiele von folhen auch aus politifchen Gründen unbedenk— 
lich zu treffenden Abänderungen, Erweiterungen oder Befchränkungen 
des natürlichen Mechts kommen in allen Givilgefeggebungen vor. Dft 
ift auch ihre Natur eine doppelte oder vermifchte, d. h. ihre 
Seftfegung ift zum Theil dem eigentlihen Nechts = Gefes (oder aud) 
jenem der Billigfeit und Humanität), zum Zheil einem poli: 
tifhen Motive entfloffen ; eine durchgreifende -Unterfcheidung oder 
Abfonderung der beiden laffen - pofitiver Rechtsbeſtimmungen alfo 
nicht möglih. Auch gelten die politifchen, fobald fie ins Rechtsge— 
fegbuch "aufgenommen find, gleichmäßig wie die dem natürlichen 
und dem conventionellen Rechte entfloffenen, als wahre Pri— 
vatrechte, genießen alfo gleich allen übrigen den allgemeinen Staaksſchutz 
und ingbefondere jenen dee Tribunale. Gleichwohl ift- ihre Unterfcheie 
dung im Begriff und nad den idealen Principien ihrer Gültigkeit 
oder Zulaͤſſigkeit von wiffenfhaftlihdem und menigftens ins 
fofern oder alsdann auch von praftifhem Intereffe, wenn 
es fih um ein erft zu erlaffendes Gefes, alfo um Verfertigung 
eines neuen Givikcoder oder um Mebifion eines alten oder auch um 
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vereinzelte neu einzuführende Beſtimmungen oder um die Beurtheilung 
der bereits getroffenen handelt. 

Von unſerm Standpunkte alſo erſcheint nach obigen Betrach— 
tungen als zulaͤſſig, daß aus politiſchen Gruͤnden z. B. das Erbrecht 
ſtatuirt und in Gemaͤßheit echter politiſcher, d. h. auf den Staatszweck 
Bezug habender Intereſſen regulirt werde. Die Inteſtat-Erbfolge 
zwar, inſofern fie ſich auf die Idee des Miteigenthums der Familien— 
glieder auf das gemeinſchaftlich erworbene Beſitzthum zuruͤckfuͤhren laͤßt, 
hat ſchon einen vernunftrechtlichen Boden; inſofern ſie aber auf 
ber Idee eines überhaupt zu ſtatuirenden Geſammteigenthums oder 
Geſammtrechts der Familie auf das Beſitzthum jedes einzelnen Gliedes 
ruht, iſt ſfie rein poſitiv und daher auch in ihrer Regulirung von 
denſelben Gründen der Billigkeit oder Humanität oder Politik abhaͤn— 
gig, denen fie ihre Einführung überhaupt verdankt. Dem Recht 
an und ‘für ſich ift alsdann ziemlich gleichgültig, mwelhe Ordnung 
der Erbfolge — menigftens unter den entferntern Verwandten — 
beftimmt werde: nur daß überall eine deutliche Beftimmung vorlie: 
ge, ift zur Entfernthaltung oder Entfcheidung von Streitigkeiten noth— 
wendig. Auc das Necht zu teftiren, ift eine politifhe — zu 
Erwerb und Sparfamkeit fpornende — Einfegung, und ihre Belchräns 
fung durch das Recht gemwiffer Notherben gleichfalls billig und pos 
litifch weife. Ginge jedody die legte fomweit, auch die Freiheit der leb- 
zeitigen Verfügungen zu verfümmern und zwar zu Gunften felbft 
der undankbaren, der natürlichen Pflicht vergeffenen Kinder oder Ge— 
ſchwiſter: fo würde fie ein Eingriff in’s naturrechtlich gültige 
Eigenthumsrecht, fonady rechtsverlegend und der Zuftimmung ber 
vernünftigen Bürger unmwürdig fein. 

Die Einführung des Hypothefen: Rechts, als ben Grebit 
erhöhend und die Eigenthbumsbenugung vervielfältigend, ift politifch 
räthlih und gut; die zahlreichen gefeslichen oder ftillfhweigenden 
Hypotheken dagegen nicht nur dem politifchen Hauptzwed des Inſti— 
tuts, nämlich der Grediterhöhung weſentlichen Eintrag thuend, fondern 
auch den vernunftrechtlichen Anfprücen der Gemeingläubiger widerftreis 
tend und daher zwiefach verwerflih. Zum Frommen der Landwirth— 
fhaft oder der Induftrie, überhaupt aus nationaldfonomifti: 
fhen Gründen, mögen verfchiedene Begünftigungen oder Rechtswohl⸗ 
thaten, 3. B. die Befreiung der zum Betrieb einer ländlichen oder 
ſtaͤdtiſchen Induſtrie unbedingt nöthigen Geräthfchaften von dem Ge: 
tichtszugeiff u. f. w., flatuirt, zur Entfernthaltung des verderblichen 
MWuchers der Verkauf der Früchte auf dem Halm verboten, der 
commiffarifche Vertrag, auch jener des Viehverſtellens u, a. für nichtig 
erklärt, das Mehmen der Zinfe von Zinfen unterfagt werden. Wenn 
jedody neben folhen gegen den MWucher gerichteten Rechtsbeſtimmun— 
gen die Gefesgebung die über alles Maaß hinaus wucherlihen Con— 
tracte, wornach für das etwa überlaffene Nugeigenthum eines Grundes 
ungemeffene Frohnden, vielnamige, den reinen Ertrag nod) 
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überfteigende Abgaben, die himmelfchreiende „Drittelspflicht” nebft 
dem abenteuerlichen Zehnten möchten vorbehalten oder ausbedungen 
worden fein, nicht nur gutheißt und aufrecht erhält, fondern fogar 
erdichtet, d. h. auch alldort für wirklich gefchloffen annimmt, wo 
nad den lauteft fprechenden Zeugniffen der Gefchichte nur Gewalt 
und Anmaßung der Starken foldhe enorme, Zeibutpfliht über bie 
Schwachen verhängte; ſo ſteht fie freilich mit fich ſelbſt im fchreienditen 
Miderfprud und hebt in der That das Eigenthumsrecht der armen 
Golonen auf, anftatt es zu ſchuͤtzen. Dagegen ‚mird die Abfhaffung 
ſolcher Lajten und: das. Verbot ihrer Wiedereinführung durch irgend 
einen Vertrag der Politid wie dem Rechte gemäß fein. Die Bevor: 
techtung gemwiffer Forderungen beim Concurs-Verfahren mag 
aus politifhen oder aus Qumanitäts = Gründen zu billigen fein; wo— 
gegen die übermäßigen Privilegien des Fiscus mit einer wahren Bes 
raubung zu vergleichen find. Für die Verhältniffe der Ehegatten 
eine gefeglihe Regel aufzuftellen, iſt allerdings politiſch gut; dech 
nur ducc die den ſich Verehelichenden gewährte Befugniß, auch etwas 
Anderes, ihren befonderen Intereſſen Entfprehenderes durch freien 
Ehevertrag feftzufegen, wird folhe Beftimmung rechtlicdy unbedenklich. 
Die Vorſchriften über — ftädtifhe oder ländlihe — Dienftbar: 
keiten find großentheild mehr polizeilidher, als rechtlicher Natur, 
im römifhen Recht übrigens mit den vernunftrechtlihen Grunds 
fügen nicht im Widerfprud, im germaniſchen dagegen vielfach vers 
unftaltet durch graufame Abgefhmadtheiten, namentlich buch Ber: 
wandlung perfönlicher Dienftbarkeiten in Grundlaften und buch 
Erhebung von Gründen zur Herrfchaft über Menſchen. 

Auch allgemeine politifche Intereſſen mögen in gewiffen Maße 
fid) geltend machen bei Feftfesung des Givilcchts. So die Ueberein- 
ftimmung deffelben mit den Principien einer einmal beftehenden und 
als gut anerkannten Berfaffung (eine wahrhaft gute Verfaffung 
indefjen bedarf des Opfers von mwefentlihen Nechten nie); fo auch die, 
alle Arten der Wechfelwirkung erleichternde und taufenderlei Rechtsftreis 
tigkeiten verhütende, auch für Richter und Rechtsfreunde hoͤchſt vor— 
theilhafte Gleichfoͤrmigkeit des Rechts über den ganzen Staat. 
Diefen Intereffen jedoch ftehen auch mehrere (oben fchon bemerkte) 
Machtheile entgegen; und fo wünfcenswerth überall die Gleichförz 
migkeit erfcheine, fo wird fie kaum auf andere Weife vehtsunbe- 
denklich zu flatuiren fein, als mit freier Zuftimmung nicht nur der 
Mehrheit der Angehörigen des Gefammtitaates, fondern auch jener 
der Genoffen des bisherigen Particularrechtes, deſſen Abfchaffung 
jeweils in Sprache iſt. 

Diefe Beifpiele mögen genügen zur Verdeutlichung unferer Ans 
fiht von ber dem Civilrecht als Hauptcharakter einwohnenden ftreng 
rehtlihen Natur, neben welcher die politifhe nur in auferwes 
fentlihen Zufägen oder Modificationen als untergeordnete Beimifchung 
erfcheint. Alles aber, was einmal ins Givilgefeg aufgenommen ift, 
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gilt ald Medyt, nur mit dem Unterfchieb, daß bie eigentlichen Medhts- 
‚gefege etwas feftfegen, eben weil es — ſchon unabhängig von der 
. Staatögewalt — recht iſt, wogegen was die politifhen Gefege 
feftfegen (db. h. was man aus politifchen Gründen in’s bürgerliche Ges 
ſetzbuch aufnahm), nur redyt ift, weil e8 verordnet ward. 

Beide biefe Arten von Nechten haben übrigens das miteinander 
gemein, baß fie — nad einmal erfolgter Anerkennung oder Statui« 
rung als Rechte — zwar dem Schuge ber Staatsgewalt unterftes 
ben, auch daß biefe Gewalt, eben zum Zwed ihrer Beſchirmung oder 
zue Hintanhaltung der ihnen etwa drohenden Angriffe, verfchiedene 
polizeiliche (insbefondere die eigentlich fogenannten rechtspoli— 
zeilichen) Anftalten ins Leben rufen, nicht minder duch Strafges 
Tege ihrer Verlegung entgegentreten darf und Toll; daß aber in ftrei- 
tigen Fällen nur auf Anrufen der Parteien und nur durch 
die — von ber Staatsgewalt in Bezug auf bad Urtheilfprechen unab⸗ 
hängigen — Gerichte zu entfcheiden ift, ja daß der Staat felbft vor 
diefen Gerichten Recht nehmen muß, wenn er über civilrehtliche 
Dinge gegen einen feiner Angehörigen auftritt. In eigentlih politi= 
ſchen, b. h. dem Givilreht (und au dem Strafrecht) nicht an— 
gehörigen Dingen (mit Ausnahme nur einiger befonderer, vom Geſetz 
ausdrüdlih an bie Gerichte gewieſener Gegenftände) entfcheiben bie 
betheiligten Staatsgewalten (d. h. die abdminiftrativen, z. B. Po: 
lizei- oder Finanz» Behörden) felbft und aud ohne Anrufen der 
Privaten von Amtswegen. 

Heitighaltung des natürlihen Privatrechts und ber aus 
verftändiger, freier und wahrer (nicht blos gedichteter) Convention 
hervorgegangenen (oder auh im Geift einer folhen zu flatuiren- 
den) Vervoliftändigung und genauern Beſtimmung beffelben fei das 
oberfte Princip der pofitiven Eivilreht8-Gefeggebung. Die 
vorherrfchende und im hoͤchſter Inſtanz entfcheidende Stimme führe dabei 
nur die vehtlihe Vernunft, und den politifhen Intereffen 
werde ein beftimmender Einfluß nur eingeräumt, infofern entweder 
der dadurch zu erfirebende Zweck eben ber vollkommnere oder erleichterte 
Rechtsſchutz iſt, oder imfofern mas fonft für andere gute Zwecke 
ſich dadurch erreichen laffen ohne Verfümmerung ber foldhen 
Schutz anfprehenden Rechte ſelbſt. Ein dergeftalt verfaßtes 
Rechtsbuch ift — weil in ber Hauptſache auf ewigen Wahrheiten 
ruhend — zur längften Dauer geeignet, während die politifchen 
Geſetze größtentheils auf das wandelbare Beduͤrfniß oder bie wechſeln⸗ 
den Umftände ber Zeit berechnet und baher wie dieſe der Stätigkeit. 
entbehrend find.. Das römifche Civilrecht — nach feinen eigentlichen 
Rechts» Veftimmungen, mithin abgefehen von den mit politifhen 
und religidfen BVerhältniffen und Intereſſen in Verbindung ftehen- 
den Saßungen, und etwa auch abgefehen von den aus dem Kindesal 
ter Roms ftammenden rohen Weberlieferungen — bat eine lange Reihe 
von Jahrhunderten hindurch feine Herrfchaft behauptet und dient noch 
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heute bem Givilrecht, vieler Voͤlker theils als - Grundlage, theils als 
Hanptnorm, theils als fubfidiäre Beftimmung. Dieſes Civiltecht Roms, 
nach denjenigen Feitfegungen zumal, welche e8 ber rechtlichen Vernunft 
ober der freien twiffenfchaftlichen Ueberzeugung feiner Suriften, nicht 
aber dem millkürlihen Machtgebot feiner Kaifer verdankt, blieb das 
Eoftbarfte Beſitzthum, ja der faft einzig Übrige Troft für die Angehörk 
gen des durch die fonft ſchrankenloſe Defpotenmacht der Kaifer unter- 
drüdten Reiches; und es allein unterhielt bei feinen Pflegen und 
Sreunden; inmitten der allgemeinen Verfunfenheit ihrer Zeitgenoffen- in 
Sklavenſinn und Apathie, noc die Idee und die Liebe eines felbft- 
ffändigen, von herrifhem Gebot unabhängigen Rerhtes. 


Motteck. 

Claſſenſteuer, ſ. Klaſſenſteuer. an 

Clopicki (Clopicki), f. Polen. Fu 

Club, f. Affociation und franzsfifhe Revolution. 

Goalition, f. Allianz. Se. 

Coblenz, f. franzöfifhe Revolution. | 

Code civil frangais, f. franzöfifhes Recht 

Codex, ſ. roͤmiſches Recht. 

Cognaten, ſ. Verwandtſchaft. 

Coͤlibat, ſ. Eheloſigkeit. Er At 

Gollecten, Collectiren, Collectanten. &ofern unter 
dem Namen Eollecten früher häufig die Steuern verftanden wer- 
den, find darüber bie Artifel Beeten und Steuern naczufehen. 
Man verfteht aber auch unter Collectiren das Einfammeln von frei- 
willigen Beiträgen für gemwiffe Zwecke, insbefondere auch für. wohl: 
thätige Zwecke. Nicht felten verbieten befondere Randesgefege das Col- 
lectiven ohne ‚befondere Staatserlaubnig, um Mißbraͤuche zu verhüten. 
Sofern nun befondere Gründe zu folhen Verboten vorhanden find, 
mie für das Verbot des Collectirens für verberbliche Lotterien, ins: 
befondere für auswärtige, fo wollen wir bagegen nichts. einwenden. 
Außerdem aber möchte ein allgemeines Verbot für ſolches Collectiren 
durch Öffentliche Blätter oder perfönlih nur dem Syſtem ber Bevor- 
munbung ber Bürger ald unmünbdiger Kinder angehören und ber bes 
fpotifchen Ausfchltegung jeder freien Beftrebung der Bürger für ihre 
befonderen erlaubten Zwecke, für ben Ausdrud und die Bethaͤtigung 
ihrer freien Weberzeugungen und namentlich auch ihrer mwohlthätigen 
oder auch der politifchen Freiheit günftigen Gefinnungen. Es möchte 
eime ſchwer zu vechtfertigende Beſchraͤnkung zugleich der Eigenthums- 
und der perfönlichen, der moralifchen und politifhen Freiheit fein. 
Sind nun diefe Güter und ihre freie Benutzung nicht aud) 
etwas werth? Was würde wohl ein freier Brite zu einem fol- 
chen Verbote fagen? Das verfteht ſich Freilich) von felbft, daß der 
Staat Leine Betruͤgereien, 3. B. kein betrüglicyes Collectiren für Ab: 
gebrannte, bie nicht abgebrannt find, zu dulden braucht. Aber. etwas 
Anderes ift Beſtrafung wirklicher Betrügereien oder Unterſagung einer 
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Begünftigung offenbarer- Gefegwidrigkeiten und wachſame Aufſicht das 
gegen, etwas Anderes ein zum Voraus die Freiheit aller Bürger ſelbſt 
oft in ihren edelſten Beftrebungen laͤhmendes gefegliches Werbot. Daß, 
wer Sinn und Achtung für die natürlichen und politifchen Rechte 
freier Bürger und freier Männer hat, und mer ed meiß, wie buns 
dertmal fie es verfchmähen, ſich erft befondere Staatserlaubniffe für 
natürliche, freie Beftrebungen zu erbitten, und. welchen Bedenklichkei⸗ 
ten und Schwierigkeiten ſolche Erfaubniffe felbft unterliegen, uns mit 
ber Ausfiht auf fie tröften werde, das beforgen mir nicht. 
G. Th. Welder. 
Collegium; Coflegials und büreaufratiihed Sys. 
fiem der Verwaltung. Unter Collegien verftanden die Römer 
gewiffe Innungen und Corporationen, befonders auch religiöfe, im 
welcher Bedeutung auch in der cheiftlichen Kirche fih der Ausdrud 
erhielt. Auch bildete fich der Ausdrud Gollegialfpftem für dies 
jenige Theorie über das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat, welche 
beide Vereine als felbftftindig nebeneinander ftellt, im Gegenfag gegen 
das falfche hierarch iſche Syſtem, welches den Staat der Kirchen⸗ 
gewalt unmittelbar unterordnet, und gegen das Zerritorialfvftem, 
welches die Kirche gänzlich-dbem Staate unterwirft. Hiervon muß in 
den Artikeln über Hierarchie und Kirchenftaatsrecht- gehandelt werden. 
Hier reden wir nur von Collegien und Collegialfnftem in der 
heutigen gewöhnlichen, auf die innere Verwaltung der Staatsangeles 
genheiten bezüglichen Bedeutung. In diefem Sinne nennt man Cols 
legien folche Öffentliche Verwaltungsftellen, welche aus einer moralis 
ſchen Perfon beftehen, fo daß mehrere Theilnehmer an dem Berwals 
tungsgefchäft baffelbe als eine moralifche Perfon verwalten, alfo durch 
gemeinfhaftliche Berathung und durch Befchlüffe, die nah Stimmen 
mehrheit, zumeilen und ausnahmstweife auch durch Stimmeneinhellig- 
feit gefaßt werden. Eine Organifation der Verwaltung, bei meldyer 
ber Regel nach die Behörden aus Collegien beftehen, nennt man das 
Collegialfpftem. Den Gegenfag hiervon bildet das büreaufras 
tifhe Syftem ber Verwaltung. Büreau hieß urfprünglich der mwols 
lene Zeppich, womit man die Schreibtifcye bedeckte, und bezeichnet 
dann den Schreibtifch felbft und endlich auch die Schreib» ober Ges 
fhäfts-Stube. Unter dem büreaufratifhen oder Buͤreau— 
Syſtem verfteht man eine folche Verwaltung der öffentlichen Ge— 
fhäfte, daß auf jeder befondern Stufe des Verwaltungsorganismus 
nur ein einzelner Mann die Gefchäfte leitet und die Befchläffe faßt, 
und daß ein ſolcher Chef wohl Arbeiter, Werkzeuge‘ oder Gehülfen, 
namentlid in feiner Gefhäfts- Stube, in feinem Bürenu hat, welche 
auch wohl ihm Auskunft und Rath ertheilen können, aber nicht feine 
Gemwaltsgenoffen find, Leine entfcheidende, fondern hoͤchſtens nur eine 
berathende Stimme in der Gemwaltsausübung haben. | 
Man kann die beiden genannten Verwaltungsſyſteme bios auf 
bie eigentlihen Staatsbeamten » Einrichtung im engeren Sinne bes 
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ſchraͤnkt denken. Doch kann man fie auch ald mit bes ganzen vew 
faffungsmäßigen Verwaltung dev geſellſchaftlichen Angelegenhei« 
"ten in Verbindung ſtehend betrachten, Denn in der Regel ift mit 
der Herrſchaft des Collegialfnftems in einem Staate aud das verbuns 
den, daß die Gefchäfte nicht blos von eigentlichen ‚Staatsbeamten ober 
Dienern ber Regierung berathen und befchloffen werden, fondern daß 
auch die Bürger: in. dem betreffenden ‚DVertvaltungskreis wenigſtens 
durch Ausfhüffe oder Nepräfentanten Theil nehmen, direct oder indirect 
mitberathen und mitftimmen, fo wie z. B. in Beziehung auf einen 
großen Theil der Staatsverwaltung die Reichs- oder Landſtaͤnde, in 
Beziehung auf die Angelegenheiten. der Provinzen bie Provinzials 
oder Landräthe, in: Beziehung auf, die Gerichte, die Gefchwornen ; daß 
jedenfalls von ſolchen Vertretern des regierten Volks alle Verwaltungs⸗ 
thätigfeiten mitisconteolirt, und alle Verwaltenden auch von ben Buͤr⸗ 
gern und ihren, Vertretern wegen Verlegungen ‚verantwortlich gemacht 
werben Fönnenz: daß dagegen alle Mitglieder ‚der Gollegien auch gegen 
die MWillkür der Regierung gefichert: und, nur auf einem rechtlichen 
Wege derfelben verantwortlich find. -Alsdann Fann man ein folches 
Berwaltungsfpftem eim,vepräfentativ = collegialifhes nennen. 
Eben fo ift mit dem buͤreaukratiſchen Spfteme umgekehrt gewoͤhnlich 
ein autofratifhes Princip verbunden, welches die Theilnahme der 
Megierten ausfchlieft und die Verwaltungsbenmten allein ihren vors 
gefegten Beamten 'unb zulegt dem autokratiſchen Chef der Regierung 
verantwortlich, fie dagegen. auch, ohne alle geficherte Stellung, gänzs 
lid; non der höheren Willkuͤr abhängig maht. Man kann dann dies 
fes Syſtem das: autokratiſch-buͤreaukratiſche nennen. | 
Bei freien Nationen und namentlich bei den germanifchen hexrfchte 
in der Regel. das repraͤſentativ- collegialifche Spitem vor. Won ber 
Gemeinde ober der Decanie, von der ‚Gent, fpäter dem Kirchſpiel 
oder Amt, dem Gau und dem ‚Herzogtum oder der Provinz bis bins 
auf zu. Kaifer und Reich wurden bie Rechtspflege und die übrige Ver: 
waltung regelmäßig‘ fo ‚gehandhabt, daß zwar der Kaifer oder ein oͤf⸗ 
fentlicher Beamter eine. Prafidials und Direstorial: Gewalt ausübten, 
daßaber unter bereri Leitung einem. Collegium, großentheils aus ben 
Voerwalteten oder ihren Wertretern beſtehend, Berathung und Schluß: 
faſſung zuſtand. Und natuͤrlich konnten hierbei auch die Verwalteten 
Huͤlfe gegen verletzende Beſchluͤſſe ſuchen und. die. Verwaltungsbeamten 
verantwortlich machen. Dazu fand theils ein regelmäßiger Inſtanzen⸗ 
zug der ein Beſchwerdetecht über. die Entſcheidungen ber. unteren 
Stellen bei den oberen ftatt, theils hatternamentlih Karl der Große 
noch beſonders, um. die Geltendmachung dieſer Verantwortlichkeit und 
die Beftrafung der Berlegungen durch die Beamten zu erleichtern, das 
Inſtitut der töniglichen Sendgrafen erfunden, welche die Provinzen 
bereiften und in dem öffentlichen Verfammlungen bie Klagen gegen bie 
Beamten vernahmen, unterfuchten und; ihre Willkuͤrlichkeiten und Ber: 
gehen durch das Wolksgericht oder die Anzeige beim Kaifer zur Strafe 
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brachten. Gegen Willkuͤr des Kaiſers dagegen waten bie lebenslaͤng⸗ 
lich ernannten Beamten geſchuͤtzt. Bekannt iſt es, daß die chriſtliche 
Kirche, wie es beſonders auch Walafrid Strabo hervorhebt, nadys 
dem fie friiher als Staatskirche im deſpotiſchen roͤmiſchen Reiche zum 
Theil die deſpotiſchen roͤmiſchen Verwaltungseinrichtungen angenommen 
hatte, in den freien germaniſchen Völkern ihren Verwaltungsorganis— 
mus ganz jenem freien germaniſchen nachbildete, welches auch den 
chriſtlichen Grundlehren und der erſten chriſtlichen Kirche entſprach 
Durch die Hierarchie aber erhielt ſie freilich wiederum deſpotiſchere 
Formen. 

Den reinen Gegenſahz dieſes repraͤſentativen, collegialiſchen Sys 
ſtems des Germanen bilden die orientaliſchen Verwaltungseintichtun⸗ 
gen, Hier wurden und werden noch von dem’ Sultan und Vezier 
und Paſcha herab bis zum unterſten Beamten die Beſchluͤſſe regelmis 
fig von einem einzigen Beamten gefaßt und nach feinem Befehl vers 
maltet. Auch finder eins eigentlihe Werantwortlichkeit der Beamten 
nur gegen die Vorgeſetzten oder wur infoweit ftatt, als dieſe ſich durch 
Nichtbefolgung ihrer Befehle verlegt fühlen. Es findet mithin auch 
kein Inftanzenzug flat. Un: eine feite, gefeglich geficherte Stellung 
biefer Beamten denft man dort natürlidy ebenfalls nicht. Soweit es 
mit noch einiger Schonung der Reſte der Formen ber Freiheit verein: 
barlich war, und mit Ausnahme der collegialifdhen Drganifation aller 
Gerichtshoͤfe und des Geſchwornengerichts, hatte bekanntlich Mapo⸗ 
leben in Frankreich dieſes orientaliſche autokratiſch? buͤreaukratiſche Sys 
ſtem durchgefuͤhrt und ſelbſt das Princip der Verantwortlichkeit ber 
Beamten gegen die Buͤrger aufgehoben, indem kein Beamter ohne 
Megierüngserlaubniß von den Bürgern wegen Verletzungen durch feine 
Amtshandlungen belangt werden durfte, während: umgekehrt alle Ber 
waltungsbeamten gegen Willkür des Kaifers durchaus Feine geficherts 
Stellung hatten. Selbſt noch jetzt beftcht diefes Syſtem großentheile 
in Frankteich, obwohl gemildert durch die Preßfreiheit, die ſelbſtſtaͤn⸗ 
digeren Reichskoͤrper, die Verantwortlichkeit der Miniſter und die et- 
was freieren Departemental=, Arrondiſſements⸗ und Municipal⸗Raͤthe. 

Die Beurtheilung dieſer verſchiedenen Syſteme hängt natuͤrlich 
vor Allem von den hoͤchſten Grundſaͤtzen oder den Grundgeſetzen und 
Grundprincipien des Staates und den dadurch beſtimmten hoͤchſten 
Aufgaben aller Staatsverwaltung ab. Im deſpotiſchen Staat iſt 
Grundgeſetz nicht die ſouveraine Herrſchaft eines objectiven, allgemein 
anerkannten Rechtsgeſetzes, ſondern der Wille und Genuß des Deſpo— 
ten und ihre moͤglichſt ſchnelle Befriedigung, und ſoweit dieſe es ge— 
ftatten, Wille und Genuß der Mächtigen oder der WVeziere und Satra- 
pen und fo flufenmeife herunter. Das Grundptineip der Vollziehung 
der höheren Befehle für die Untergebenen aber ift Sinnlichkeit! und 
Furcht und durch fie beftimmter, blinder Gehorfam.. Eben ſonwenig, 
als ein auf dem gemeinfchaftlichen Gefelffhaftswillen beruhendes objertives 
allgemeines feftes Gefeg, haben hier die Megierung und die Beamten 
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objective heilige Rechtsanſpruͤche der Megierten zu achten. Es gibt 
alfo hier auch Leine Nothwendigfeit einer moͤglichſt forgfältigen und 
geeigneten Berathung jeden Befchluffes der Verwaltung, daß fie mög: 
tichft jenen allgemeinen objectiven Gefegen und Rechten entfprechen. 
Es befteht hier aud nicht, fo wie im Rechtsſtaat, das Grundprincip 
der Befolgung aller öffentlihen Maßregeln in der freien Achtung der 
Grundgefege, des allgemeinen freien Volkswillens und ber ihm ent: 
fprechenden Maßregeln. Hiernach ſchon ift e8 wohl Far, daß im All 
gemeinen das repräfentativ z.collegialifhe Spftem bem Rechtsſtaate, das 
autofratifche und büreaukratifhe Spftem dagegen ber Defpotie ent 
fpriht. Insbeſondere wird auch, ganz abgefehen von ben unmittel- 
baren Vorſchriften der Verfaffung, die möglichfle Zuziehung von Re: 
präfentanten des Volks bei der Verwaltung dem Grundgefeg und dem 
Grundprineip der freien rechtlichen Regierung entfprechen. Das erfann- 
ten denn audy bie Regierungen, als im unferer Zeit ber Rechtsſtaat 
wiederum lebendigere Anerkennung und Achtung erhielt. Sie umga— 
ben, bewußter oder unbewußter beftimmt durch dag Mefen, dag Grund: 
gefeg und Grundprincip des Nechtsftaates, ſich ober die Minifter, die 
Beamten in den Provinzen und Gemeinden wieder mit Volks- und 
Land» und Gemeinde-Räthen und ftellten auch fonft, z. B. in ben 
unterften Inſtanzen der Juſtiz, wieder collegialifhe Einrichtungen her. 
Dadurch kam bie Öffentliche Achtung bes Rechte wieder zu größerer 
Kraft. Die öffentlihen Befchlüffe entfprachen mehr derfelben und dem 
Wunſch und Bebürfnig der Regierten, wurden leichter und milliger 
vollzogen. Ganz befonders aber find in England in diefer Beziehung, 
neben. den freien Städte: und Kirchſpiels-Verfaſſungen und Affocia: 
tionen, neben ber Freiheit ber Petitionen und der Preffe, bie viertel: 
jährigen WBereinigungen der Friedensrichter einer Grafſchaft mit. Zu: 
ziehung von Gefhwornen und ihre Entfheidungen über bie allgemei- 
nen Graffchafts: Angelegenheiten. und über die Beſchwerden ‚gegen die 
Berfügungen der einzelnen Friedensrichter von großer Wichtigkeit. 

Je mehr nun auf folche repräfentative MWeife die Mitberathung 
und Gontrole freier, felbftftändiger Bürger und die Verantwortlichkeit 
aller Regierungshandlungen auch gegen fie verbuͤrgt find, um. fo eher 
Eann dann bei den Staatsbeamten im engeren Sinne eine collegialifche 
Drganifation da nachgelaffen merden, wo etwa bie Vortheile einer 
nicht. colfegialifhen Einrichtung überwiegen follten. Es müffen daher 
auch noch zunaͤchſt in Beziehung auf die Drganifation blos der Staats: 
beamten im engeren Sinne die Vortheile und Nachtheile ber, collegia- 
len Einrichtung geprüft werben. — 

Die collegiale Geſchaͤftsbehandlung hat den Hauptvortheil, daß ſie 
individuelle, fubjective Einfeitigkeit, Uebereilung, WILL 
kür und Gewalt mehr ausfchließt und eine vielfeitigere,. teifere 
Erwägung, eine befonnenere, beffer controlirte, kurz eine mehr bem 
objectiven Nationalgefeg und Recht entfprehende Schluffaffung ver- 
fpricht. Mehrgre Mitglieder eines Gollegiums haben verfchiedene, zum 
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Theil entgegengeſetzte individuelle Standpunkte und Anſichten. Sie 
haben nicht ſo leicht Alle dieſelbe vorgefaßte leidenſchaftliche Anſicht, 
decken alſo die Bloͤßen und Geſetzwidrigkeiten der Anſichten eines eins 
zelnen Referenten auf, verhindern ihn durch ihre Controle, daß er 
ſich dieſen Einſeitigkeiten uͤberlaͤßt, ſind auch ſchwerer beſtechlich und 
haben zuletzt nur das allgemeine objective Geſetz und Recht zum ges 
meinfchaftlichen Bereinigungspunft. Und wenn zumal nicht gänzlich 
und für immer ihre Verhandlungen der Kenntniß ihres Volks ent= 
zogen bleiben, fo liegt e8 in der Matur ber Sache, daf, wenn auch 


geheime Neigungen die Mehrzahl der Gollegrumsmitglieder für ſich 


allein auf den unrechten Weg hinziehen würde, fie dennoch den Grunds 
fägen ber Ehre und Pflicht, welche auh nur von einem Mitglied 
offen "Und. Eräftig geltend gemacht werden, nicht leicht wibderftehen. 
Auch behalten fie alsdann feine Entfhuldigung für das Verkehrte 
übrig. Es bilden fich zugleih in den Gollegien dem oBjectiven, 
allgemein erkennbaren‘, feſten Nechtszuftand entfprechende fefte Maris 
men. Und durd alles diefes geniefen die Gollegien größeres Zutrauen, 
höhere Achtung, und freie Bürger fügen ſich leichter und willigee ihs 
vn Beſchluͤſſen, felbft da, mo fie ihnen unangenehm find. 

Gegen diefen wefentlihen Hauptvortheil der collegialen Einrich⸗ 
tung, der im Allgemeinen ficher die befiere, dem Rechtsſtaat entfpres 
chendere Gefchäftsbehandlung verbürgt, führt man denn als Nachtheile 
und mithin zu Gunften des Buͤreauſyſtems für's Erfte das an, daß 
duch die Verwaltung von Einzelbeamten die Negierungsgefchäfte für 
die Gentralgewalt erleichtert, daß Geld und Zeit und Kraft erfpart 
würden. Doch wird bei irgend wichtigen Gefchäften in einem tuͤch⸗ 
tigen Staat ftets die Hauptrücdfict die fein, daß fie gut, nicht daß 
fie bequem, mühelos und wohlfeil verwaltet werden. Die Fehler bei 
der ſchlechtern Verwaltung koͤnnen leicht in jeder Hinficht ungleich 
theurer zu ftehen kommen. Auch ein zweiter dem Collegialſyſtem 
vorgewörfener Nachtheil, daß in Collegien Schlendrian, zu viele Schrei⸗ 
berei und geifteödtende Formen, oft auch ein einfeitiger Einfluß des Refe— 
tenten fiegten, entjcheidet nichts, weil alle diefe Nachtheile durch gute Ein» 
richtung, Auffiht und, foweit fie hier möglich ift, auch duch die Con: 
trole der Sffentlihen Meinung befiegt merden können. Ein dritter 
Nachteil foll in der bei Gollegien fchwerer zu handhabenden Berants 
wortlichkeit beftehen, weshalb man namentlidy oft vom Standpunkte 
der Verantwortlichkeit der Minifter aus die Mothmwendigkeit uncolles 
gialer und vorzüglich auch millfürlicy entlafibarer Unterbeamten bes 
bauptet. Aber e8 fcheint bei der Vorſchuͤtzung dieſer Verantwortliche 
feit entweder viel Mißverſtaͤndniß oder viel kluge Taͤuſchung mit unter 
zu laufen. Abgefehen davon, daß diefe Verantwortlichkeit in den 
meiften Staaten wohl noch nicht vielen Mmiftern unruhige Nähte 
verurfachte, fo ift ja ihe Sinn gar nicht der, die Minifter für etwas 
Anderes verantwortlich zu machen, als fiir das, mas fie den bes 
ftehenden Berhältniffen nach felbft durch eigene Nach— 
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käffigkeit oder böfe Abſicht verfchuldeten. So wenig‘ man 
den Sinanzminifter für jeden Receß der Gaffenverwalter des Landes 
verantwortlich macht, fo wenig wird Jemand daran benfen, einen 
Minifter für die etwaigen nachtheiligen Folgen verantmortlid -zu mar 
den, die blog aus: der Unentlafbnrfeit oder der geficherten Stellung 
und: aus ber collegialen Einrichtung feiner Unterbehörden entftehen. 
Ueberiwiegen alfo nur die Vortheile diefer Einrichtungen an: fih, fo 
kann die DBerantwortlichkeit der Minifter: gar nichts daran ändern. 
Anders wäre e8, wenn die collegialen Beamten felbit auf. bedenkliche 
MWeife aller Verantwortlichkeit entgingen. Das ift aber keineswegs der 
Tal. Beſtechung und treulofer, böfer Wille kommen umgekehrt ges 
tade bei einzelnen Beamten viel ſchwerer zu Tage, als bei halbwege 
gut befegten und gut controlirten Gollegien, und eine gute Aufficht 
kann es bewirken, daß auch bei Nachläffigkeit und Ungeſchicklichkeit 
von collegialifhen Beamten der Schuldige fid) nicht hinter: die Colle⸗ 
gen verjteden und daß er von den Motiven der Ehre und Scham, 
des MWetteifers u. f. w. ebenfo gut erreicht werben kann, als der oft 
fern von aller höheren oder gleichen controlirenden Auctorität ftehende 
Ginzelbeamte. Für, die Minifterverantwortlichkeit ift nur foviel nö: 
thig, daß für das, was jeder Miniſter in ſeinem Departement ver 
fügt und vollzieht, jedesmal er durch feine Unterſchrift verantwort⸗ 
lich wird, und daß beirsallgemeinen, im Minifterrath (Geheimenrath, 
Staatsminifterium u. f...m.) befchloffenen Maßregeln immer: beftimmte 
Minifter, einer, ‚mehrere,‘ oder alle, unterzeichnen: und durch dieſe 
Unterzeichnung verantwortlich werden. Eimwierter.und ein wirklicher 
Borzug der Einzelbeamten vor den Collegien iſt “allerdings: 'der,. daß 
die Gefhäftsbehandlung und Vollziehung höherer Befehle durch Eins 
zelbeamtem fchnelter, energifcher, gleichmaͤßiger unde durch leichtere Beweg⸗ 
uchEeit der ganzen Behörde und ihr Selbftfehen und Selbfthören an Ort 
und Stelle den augenblidlichen und individuellen Amftänden entſprechender 
fein kann. Und diefer Vorzug kann für gewiffe Verhaͤltniſſe, z. 
B. für den Dienft des activen Kriegsheeres, oder für gewiffe Polizeige- 
fhäfte die Vortheile der collegialen Einrichtung allerdings überwiegen. 
Dody muß diefe legtere die allgemeine Regel bleiben für den Rechts 
ftaat, vollends für alle Arten der Ausübung der Gerichtsbarkeit; Und 
nie dürfen die oben erwähnten .defpotifchen ‚Seiten eines autokrati— 
[hen Büreaufpftems, z. B. Unverantwortlichkeit gegen bie, Buͤrger 
und ihre Mepräfentariten und Seqrelaiteit der Beamten, gegen doͤhete 
Willkuͤr, eintreten. — dar 

Uebrigens haben Beamtencollegien und ihre Mitglieder bie) Rechte 
und Pflichten nicht der  Societätsgenoffen, ſondern der moraliſchen 
Perfonen und ihrer Mitglieder. Nur find! fürn fie, die verfaſſungsmaͤ⸗ 
figen Staatsgefege für ihre Amtspflichten als: unabänderlihe Statuten 
anzufehen. Die Rechte dev Mitglieder, find. an ſich gleich, und auch bie 
Präftdials oder Directorials Gewalt begeindetinur einen, Vorzug. ms 
ter Gleihen, keine -Dbergewalt. Das. Recht, ſich durch Ausführung 
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ihrer beſonderen Gegengruͤnde (Septratvota) gegen bie wenigſtens mo⸗ 
raliſche Verantwortlichkeit eines Mehrheitsbeſchluſſes zu ſchuͤtzen, ſteht 
— Mitglied zu. — Die Literatur ſ. m Klüber’s öffentl, 
Recht S. 343. C. Th. Welder. 
Colliſion ber Gefetze und Rechte; hypothetiſche 
und abſolutgebietende Geſetze. Unter Colliſion verſteht man 
ein ſolches Zuſammenſtoßen oder Zuſammentreffen verſchiedener Kraͤfte, 
daß beide nicht zugleich wirkſam ſein koͤnnen, ſondern eine der andern 
weichen muß; wie z. B. wenn ein Geſetz eine beſtimmte Handlung 
verbietet und ein anderes dieſelbe Handlung erlaubt. Bei der großen 
Menge und Verſchiedenartigkeit unſerer Geſetze, unſerer aͤlteren und 
neueren roͤmiſchen, deutſchen und canoniſchen, unſerer Reiches oder 
Bundes: und Landes⸗, Provinz⸗ und Ortsgeſetze, ſind ſolche Colli⸗ 
fionen der Geſetze und der durch fie begruͤndeten Rechte leider 
etwas fehr Haͤufiges. Man pflegt nun nach. einzelnen gelegentlichen 
gefeglichen Entſcheidungen folcher Gollifionen, vorzüglid im römifchen 
und canonifchen Recht, vine große Neihe zum Theil einfeitiger und 
ſich felbft widerfprechender Regeln für diefelben-aufzuftellen. Die Haupt> 
ſache ift auch hier, wie im allen Lehren über das Geſetz, daß man 
vor Allem von dem wahren gefeggeberifchen Willen. als dem We: 
fen bes Gefeges und :von der Ausdehnung. der gefeglichen Kraft des 
geſetzgeberiſchen Willens ausgehe ‚und darnach die Regeln zu bilden 
ſuche. In biefer Beziehung muß man mun. vor allen Dingen bie 
abfolutgebietenden und die hHypothetifchgebietenden Ge 
fege unterfcheiden. Abfolutgebietende Gefege find. folche. i 
gen, welche die hoͤchſte geſellſchaftliche Gewalt eines beftimmten g 
ſchaftlichen Lebenskreiſes aus Gruͤnden des allgemeinen oͤffentlichen 
Wohles allen Buͤrgern und Behoͤrden als abſolut nothwendig erklaͤrte 
und ihnen als unbedingte Pflicht vorſchtieb, wie z. B. das Ver—⸗ 
bot der Vielweiberei. Hypothetiſchgebietende Geſetze ſind ſolche, welche 
nur in der Vorausſetzung, Hypotheſe, gelten ſollen, daß bie Bür- 
ger ſich nicht felbft ihren Verhältniffen angemefjene Beſtimmungen zur 
Regulirung beſtimmter Verhältniffe begründen, welche alfo nur bei 
dem Mangel: folder Beftimmungen die Mechtsungewißheit aufzuheben 
und eine gleichförmige und im Allgemeinen paßliche Entfcheidung der 
Behoͤrden und insbefondere auch “der Gerichte zu bewirken beſtimmt 
find. So ift 3, B. bie Beftimmung, daß es bei zene 
Fortfegung ad abgelaufenen. Miethe ſo angefehen werben foll, als 
hätten die Parteien die Miethe noch einmal auf bie ganze frü- 
her beftimmte. Zeit erntuert, ſofern durch Bertrag ober Drtege- 
wöhnheitinichts Anderes beftimmt ift, ein hypothetiſches Gefeg. Bei 
weitem der größere Theil. der Privatrechtöheftimmungen und felbft ein, 
wenn auch verhaͤltnißmaͤßig nur Eleiner, Theil der Beflimmungen in 
dent Öffentlichen Rechtsverhaͤltniſſen ift hypothetiſcher Matur in jeder 
vönhehaft die: Freiheit achtenden Gefepgebung. Jede politifche Gewalt 
muß / ſoweit nicht das Geſammtintereſſe gebieteriſch das Gegentheil 
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heiſcht, den einzelnen Bürgern, Gemeinden, Staͤbten, Provinzen und 
Bundesländern die Freiheit laſſen, nach ihren beſonderen Ueberzeus 
gungen, Bedürfniffen, Berhältniffen im ihren: Rreifen bie geſellſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten zu ordnen. Go: überließ: es 3. DB. das allges 
meine Reichsgefeg der Carolina (f. oben. ©. 273), bei einer gro: 
fen: Reihe von Beflimmungen, die fie hiernach für bios hypothetiſch 
erklärte, den einzelnen Landesgefeggebungen, andere ihnen zweckmaͤßi⸗ 
ger fcheinende Beftimmungen zu befolgen oben zu begründen, während - 
fie bei andern, alfo abfolutgebietenden, Beftimmungen jede frühere ober 
zu umigegenficheirbe: tanbeögefegliche — für ungültig 8 


aan) voraniögefegt; laſſen fich nun zur Schlichtung ber | Eui. 
ſionen widerſtreitender Geſetze und der durch ſie begruͤndeten Nechte 
und Verbindlichkeiten folgende Hauptregeln aufſtellen. 
I. Alte abſolutgebietende Geſetze gehen ſtets ben blos hopothetiſch⸗ 
gebietenden vor. Dieſes Folgt — — dem geſetlichen Sinn 
und gr biefee Gefege ſelbſt. n : 
Don deu — Gefetzen geht ſtets da⸗ 
PER oder: von ber allgemeineten unb höheren 
gefellfchaftlichen Gewalt ausgehende dem fpiexiellleren ober unterge⸗ 
orbneten abfoluten ober hypothetiſchen Gefes vor. So ging alfo fruͤ⸗ 
ber das abfolute: Reichsgefeg .dem Lanbesgefeg vor. Das abfolute Lan⸗ 
—— geht dem Provinzialgeſetz, das Provinzialgeſetz dem Ortsgeſetz, 
dieſes ber autonomiſchen und: Privatpertrags⸗ Beftimmung vor. Es 
folgt: diefes : unmittelbar aus der Unterordnung der kleineren Geſellſchafts⸗ 
kreiſe unter die höhere Gewalt der groͤßeren und aus der Abſicht der 
von der hoͤheren erlaſſenen abſolutgebietenden Geſetze, daß fie, um bes 
größeren allgemeinen Wohls willen unweigerlich im ganzen Umfang 
u: Gebiets befolgt. werden. Ob und inwieweit dieſes nun auch 
von den Bundesgefegen "in Beziehung aufi die Landesgeſetze gilt, die⸗ 


ſes hängt von der Frage ab, ob der deutſche Bund ein wirklicher Bun -· 


desſtaat mit ſouverainer, wahrhaft geſetzgebender Gewalt iſt und alſo 
die volle perſoͤnliche Souverainetaͤt der deutſchen Regierungen aufhebt, 
oder: ob er nur ein rein voͤllotrechtlicher Bundesvertrag ſouverainer Stud 
ten iſt (S. oben Bund S. Meff. und: unten deutſcher Bund). 
Im letzteren Falle iſt es das völlig Angemeſſene, daß die Bundesgeſetze, 
foweit fie auf landesverfaſſungsmaͤßigem Wege gültige Landesgeſetze 3 
worden find, ledigtich als ſolche gelten⸗ fonft aber nur nach der Clay: 
ſel in den einzelnen "Landen zur Anwendung kommen, weiche: z.B. 
Batern bei der: Publication dev Carlsbader Beſchluͤſſe ausdruͤcklich hin: 
zufuͤgte, „ſoweito ſie naͤmlich nicht mit dem Landesverfaſſungsrecht (dem 
— —————————— — — — — 
chen. # 

. DIE Be ber Cottfion von blos —— — 
Geſetzen unter ſich gilt eine gerade umgekehrte Rangordnung. 
beſondere Vertiag geht hier dem Ortsgeſetz, dieſes dem —* J 
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dieſes dem Landesgeſetz und dieſes wiederum dem Reichd⸗ ud Bun⸗ 
desrecht vor Dieſes bezeichnet das deutſche Rechtsſpruͤchwort: „Stadt⸗ 
recht beicht Landrecht/ Landrecht bricht gemein Recht.“ Daſſelbe koͤnnte 


in Deutſchland um ſo mehr allgemein, freilich nach II. immer noch 


zu allgemein, ausgedruͤckt werden, weil, bei der großen Achtung der 
Deutſchen Für die autonomiſche Freiheit ber’ Bürger, die auermeiſten 
Geſetze nur hypothetiſche Geſetze waren. 

IV Wenn: gleich: allgemeine abſolutgebietende Gefege unter ſich 
eollidiren, und eben ſorbei der Colliſion gleich allgemeiner ober gleich 
ſtarker hypothetiſcher Geſetze unter ſich, gehen die einheimiſchen 
Geſetze den nur zur Aushuͤlfe (oder in subsidium) aufgenom⸗ 
menen ftemb eh’; Namentlich roͤmiſchen ober canoniſchen, Geſetzen vor. 
Auch dieſes folgt wiederum aus der geſetzlichen Abſicht, daß letztere nur 
für den Fall gelten ſollten, wenn es an — ER 
mungem fehlte: ' ° Sam 

V. Nach bem:hiftorifchen Sinn der Aufnahme des — 
und roͤmiſchen Rechts geht in ber Regel, oder bis beſondere Ausnah⸗ 
men machgewieſen werben, das canoniſche Recht dem roͤmiſchen vor. 
1.9. VE Wenn gleidy allgemeine !abfolutgebietende und, nad IV; und 
V. dem hiſtoriſchen Urſprunge nach: gleich ſtarke Geſetze mit - einander 
in Collifion kommen, und ehenfalls bei einer Colliſiongleich allgemeis 
ner abſolutgebietender und · dem / hiſtoriſchen Urſprunge nach ‚gleicher Ges 
ſetze, gehen dier jüngeren, bi h. die ſpaͤter publieirten Geſetze ober 
Geſetzſammlungen, den fruͤher ec oder ‚Akteren: vor. Diefe 
Megel folgt von felbftidarang ; daß burd) das neuere Geſetz, welches 
einem: Älteren wiberfpticht ;ı ſich der wahreriebendige Wille - den: Gefegs 
gebung ausdrüdt, . daß nicht mehr: das aͤltere, ſoweit es widerſpricht, 
ſondern das neuere gelten -follesı, Aber dies@efehgebung. muß die recht⸗ 
liche Gewalt. haben ‚sbiefes rechtsguͤltig wollen: zu.fönnen und-rs auch 
wirklich wollen. Düher- kann dieſe Regelnvom ‚Vorzug bes ‚neueren 
Mechts nur erſt nach Jenen früheren: Regeln und, mur erſt niit der 
angefuͤhrten Beſchraͤnkung »gekten; was. man gewöhnlich uͤberſieht. . 1 
vr ME Wei. forifliger Gleichheit der Geſetze geht im Collifipnsfalle 
die Auswahme bon. der allgemeinere: Regebidiefen Regel vor,; weik,®s 
eben bie Abſicht des Geſetzgebers war, in dieſem Falle bie —* 
‚der allgemeineren Regel zu beſchraͤnken. Go geht alſo ein ſogenanntes 
fingulaͤres Rechtz. B. eine allgemeine Abweichung von dem ge⸗ 
meinen Recht ruͤckſichtlich der Buͤrgſchaften zuGunſten aller Frauen, 
dem gemeinen Necht vor, amd wiederum eine: ‚für: nur. individuell 
beſtimmte Perſonen nad‘ Sachen. gemachte Ausnahme, oder ein Piel: 
wileg ium, dem ſingulaͤten Recht. Und ganz nach demſelben Grund⸗ 
ſatz muß dann auch wieder ein mehr, ſingulaͤres Recht und ein /ſpeeiel⸗ 
leres Privilegium dem weniger ſingulaͤren und weniger ſpeciellen vor⸗ 
gehe, z. B. ein Privilegium des einzelnen Buͤrgers dem — 
tenden u feiner. ganzen. Stadt, 

' Välly Eben fo, gehen bei. ſonſt gleichen, ‚Sefegen, diejenigen helon⸗ 
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detenBeftimmungen, die, nach der verfchieberien Natur. der Mechts⸗ 
verhäfeniffe, zunaͤchſt für eimen'befonderm Kreis biefer Rechtsver⸗ 
hältniffe gegeben find,‘ denen vor, welche zunaͤchſt für einen andern 
Kreis berechnet waren. Es gehen alſo 1) bie: in Beziehung auf bie 
bleibenden perfönlihen Verhältniffe und. rechtlichen Eigenfchafs 
ten ober Perfonenrechte der Bürger, z. B. die zur Feſtſetzung der Zeit 
ber Großjährigkeit, gegebenen Beftimmungen . (statuta‘ personalia) des 
Dres, melden der Menſch zunaͤchſt Br angehört, Müberalf 
andern perfönlichen Statutew vor. Er wird, wo er auch voruͤberge⸗ 
hend fich befinde, uͤberall nach den perfonentechtlichen Statuten feiner 
Heimath beurtheilt. 2) Es gelten ebenfo! die. für die unbeweglichen 
Sadyen eines beftimmten Diftriets gegebenen ſach enrecht⸗ 
lihen: Beftimmungen '(statuta 'realia) ſtets fuͤr diefe Sachen, ihre 
Beſitzer mögen fich befinden,’ wo fie wollen.) 8) Auf gleiche Weife 
endlich gelten die ‚Gefege, welche für bie in einem beftimmten Difteict 
ftattfindenden Gefchäfte und‘ Handlungen die een 
Formen und rechtlichen Folgen beſtimmen (stätuta mixta), fuͤr alle 
Handlungen und Geſchaͤfte in dieſem Diſtricte, z. B. für Proceßge⸗ 
ſchaͤfte, Contracte. Auch auswaͤrts wird alſo die Frage uͤber die Guͤl— 
tigkeit und die rechtlichen Folgen dieſer Geſchaͤfte nach den Befehen 
des Ders, mo‘ fie. vorgenommen werden, beurtheilt. 1 

Es wäre nicht ſchwer, dieſe Regeln, welche aus dem titktichen 
und rechtsgültigen oder dem Umfang ber Hefeßgeberifchen Macht ent⸗ 
ſprechenden Willen abgeleitet find, auc durch. unfere poſitiven Gefepe 
gegen die zum Theil abweichenden und vermwidelteren ‚Regeln ; wie fie 
mit der betreffenden Literatur -fich'z. B. in Thibaut’s Pandekten 
$. 37, 38 u. 86 finden, zu’ vertheidigen" und ſie nach ihten: Folge⸗ 
fügen weiter auszuführen. In ſtaatsrechtlicher N jedoch::fcheint 
das Bisherige zu genügen. Th. Welder. 

Eollufion. Im Allgemeinen verfteht das Seh unter Celluſion 
das auf rechtswidrige Taͤuſchung ‚Dritter gerichtete-Verabreden *). ı So 
nennt 3. B. das Gefeg ein Verabreden zwifchen dem Bevollmächtigten 
bes Verkäufers und dem Käufer zu dem Iwede, um einen-zum Nach⸗ 
theil des Verkäufers gereichenden Kauf durdy Herabdrüden des Kaufpreis 
ſes zu Stande zu beingen, Gollufion- **).:" Das Gefeg beftimmt, daß 
eine folhe Handlung feine Nechtsgültigkeit haben "fol. Außerdem be: 
droht das Gefeg jede Collufion, welche den Charakter eines beſtimmten 
Vergehens annimmt, mit der Strafe, welche diefem Vergehen entſpricht. 
So trifft den Sachmalter, welcher mit dem Gegner feines Glienten cols 
ludirt und ſich fo des Verbrechens der Prävarication [huldig madıt, 
die Strafe: diefes Verbrechens. 


*) Brissonius, De verb. signif. s. v. Colludere, Collusio etc. Tit. 
Dig. „De collusione detegenda‘ (40, 16.) Tit, Cod. „De collusione dete- 
genda“ (7. 20.).. 

*) L. 7.8.6. Dig. Pro emtore. L. 13. 5 27. Dig. de act, emt. vend. 
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Vorzugsweiſe verficht man unter Collufion ein Berabteben be: 
ftimmter Art, ein ſolches, welches zum Zweck hat, eine wahrheitswi« 
drige Uebereinflimmung der Ausfagen mehrerer Perfonen, welche dabei 
intereffirt find, daß die wahre Befchaffenheit eines Griminalfalls nicht ers 
kannt werde, vor Gericht zu bewirken und diefen Ausfagen einen größern 
Schein von Wahrheit zu geben *). Das Motiv einer folhen Hand: 
fung kann verfchieden fein, Selbftliebe, der Wunſch des Handelnden, daß 
um feiner ſelbſt willen die Wahrheit nicht an-den Tag komme, Furcht 
vor dem Angefchuldigten , beffen Charakter von der Art ift, daß zu ver 
muthen tft, eine wahre Ausfage werde ihn zur Rache reizen, Theilnahme 
für den Angefchuldigten u. f. w. 

Sowie das Strafverfahren überhaupt barauf gerichtet fein muß, bie 
Wahrheit zu erforfchen, fo ift es auch eine Aufgabe deffelben, das ents 
fernt zu halten, was dieſem Zweck entgegenftrebt **). 

Da GCollufionen die Erreihung deffelben hindern, fo ift es in 
Deutfchland herrſchender Grundfag, daß der Unterfuchungsrichteer Mittel 
zur Berhinderung berfelben anwenden, daß er namentlich wegen Vers 
dadyts von Gollufionen zur Haft ſchreiten dürfe. 

In dem Grad, in welchem ſich in Deutfchland der fogenannte In—⸗ 
quifitionsproceß ausbildete ***) und die Marime geltend machte, daf ber 
Unterfuchungsrichter in ber Anwendung ber Mittel für den Zweck freie 
Hand haben müffe, in demfelben Grabe bildete fich, bei der immer mehr 
ſinkenden Achtung vor der bürgerlichen Freiheit +), dee Gerichtsgebrauch 
aus, daß e8 dem Unterfuchungsrichter geftattet fei, zur Vermeidung von 
Gollufion die Verhaftung eintreten zu laffen. Bis zu dem Zeitalter ber 
peinlichen Gerichtsordnung Karls V. war eine ſolche Maßregel für einen 
ſolchen Iwed ganz unbekannt. Auch diefes Gefegbuch des fechzehnten 
Sahrhunderts ſchweigt bavon, indem es im Art. 11 gang deutlich bios 
davon redet, daß man Eollufionen buch Zrennung der „Gefangenen “ 
verhindern folle ++). Diefe Gefegesftelle fpricht blos von dem Fall, 
wenn mehrere beffelben Berbrechens Angefchuldigte wegen Gefahr ber 


*) Martin, kehrbuch des teutſchen gemeinen Grimin ed. Dritte 

*+) Darum ift ed Borfcheift, daß der Angefchulbigte nicht in Gegenwart 

ber Mitfcyuldigen oder Beugen vernommen werben foll, darum ift die Anwen» 

dung bes Mittelö ber Gonfrontation (f. Sonfrontation) auch in biefer Bezie⸗ 
bung bedenklich. 

“) ©, dieſes Leriton Band I unter dem Wort: Anklage x. ©. 575. 

+) Mittermater: Das deutſche Strafverfahren $. 67. „Bon der Ber: 

.“ Derfelber: „Die öffentliche mündliche Strafrechtöpflege und das Ger 

—— in Vergleichung mit dem deutſchen Strafverfahren. Landshut 


++) Es beißt in dem letzten Sag dieſes Art.: „Und wann auch ber Gefan⸗ 
enen mehr denn einer iſt, ſoll man ſie, ſo viel gefaͤnglicher Behaͤltniß halb 
ein mag, von einander theilen, damit fie ſich unwahrhaftiger Sage mit einans 
ber nicht vereinigen, ober, wie fie ihre hat befchönigen wollen, unterreden 
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Flucht verhaftet worden find *). Indeſſen wurde biefe Stelle des Ges 
ſetzes gemwaltfam zur Ausbildung einer Theorie über Verhaftung zur 
Bermeidung von Colluſionen mißbraucht, und diefe Lehre, bie befonders 
erſt feit dem Ende des achtzehmten Jahrhunderts ſich in der Literatur des 
Strafrechts bemerkbar gemacht hat, indem bei den Altern Griminaliften 
kaum eine Spur davon zu finden ift, behauptet noch bis auf den heuti⸗ 
gen. Tag ganz ungeftört ihre Herrſchaft fowohl in den Lehr: und Hand- 
büchern bes beutfhen Steafprocefjes, als auc in der Nechtöpflege, fo 
dag man fagen kann, daf in feiner Beziehung Theorie und Praxis einen 
fo engen Sreundfchaftsbund gefchloffen haben, als in dieſer. Mögen 
auch auf dem Pergamente der Staatsgrundgefese Worte von Schuß ber 
perfönlichen Freiheit glänzen, fo find fie doch fo unbeftimmt und lafo: 
niſch, daß fie kaum mehr, als ein bloßer Schalt find. „Wenn man,” fo 
beginnt Mittermaiers Beitrag zum vierten Bande von A. Mül: 
lers Archiv für die neuefte Gefeggebung aller deutſchen Stanten: Neues 
fies Gefeg des Kantons Züri) von 1831 über die Bedingungen ber 
Berhaftung und der Entlafjung aus dem Verhaft **), „die Beftimmun: 
> gen der neueften Verfaſſungsurkunden über die Verhaftung lieſ't, fo fühlt 
man recht lebhaft die Wahrheit ber Klage, daß die im Lapidarfiyl gefchrie: 
benen Säge ber Verfaſſungsurkunden gemöhnlidy fo unbeftimmt und nur 
in allgemeinen Umeiffen bingeftellt find, daß man oft verfucht wird, zu 
glauben, daß die Gonkcipienten dieſer Berfaffungen abſichtlich diefe . 
Sprache wählten, bamit man die Unbeftimmtheit des Ausbrudes deſto 
leichter für fich benugen und den Sat fo auslegen könne, wie es nöthig 
fcheint, um am menigften bem Volk zugeben zu müfjen, und body ducch 
den fchön Elingenden Sag ber Berfaffungsurkunden den Scyein der Libes 
ralität zu retten. Es klingt wahrlich recht erbaulih, wenn es 3. D. 
heißt: Niemand darf anders als in den durch das Gefeg beftimmten 
Fällen und in ben gefeslihen Formen verhaftet werden. Fragt man 
aber um bie Anwendung des Sages in der Erfahrung, insbefondere in 
Ländern, in weichen fein vollftändiges Griminalgefegbud) gilt, wo daher 
das fogenannte gemeine Recht enticheidet, fo fieht man bald, daß man 
durd) die Berufung ber Berfaffungsurkunde auf die Gefege nicht viel ges 
mwonnen hat. Der Unterfuchungsrichter läßt in jedem Griminalproceffe, 
wenn er eine Handlung für ein Verbrechen hält, verhaften, two nur ein 
Berbacht gegen den Angefchuldigten vorhanden iſt; er hat auch kein Bes 


*) Archiv bes Criminalrechts. Neue Kolge 1834, Stuͤck 2. „Kurze prakti⸗ 
ſche Bemerkungen aus dem Gebiete bes Aa roceſſes, don Mittermaler— 
a In — iſt die Verhaftung wegen Gefahr der Colluſion zu recht⸗ 

gen [73 

”*) Mit Recht bezeichnet Mittermater biefes Gefeg, we u. A. 
—— 53* Auch alsdann kann * ee wenn 
zu beforgen fände, ber Verdaͤchtige würbe die Freiheit zur Verdunkelung der 
Wahrheit und Erfdywerung ber Unterfuchung mißbrauchen,“ als ein folches, „das 
— Lore welche man an eine Legislation zu ftellen berechtigt ift, micht 
en u 
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denken, es in Fällen zu: thun, wo nicht entfernt eine Gefahr eriftirt; daß 
der Angeſchuldigte entfliehen werde, wo aber eine Beforgnif vorhanden 
iſt, daß der Angefehuldigte mit andern Theilnehmern bes Verbrechens ſich 
verabreden oder feine Sreiheit dazu mißbrauchen werde, um Zeugen zu 
falfchen Ausfagen zu bewegen, Da alle diefe Rüdfichten nur von dem 
fubjectiven Ermeffen des Inguirenten abhängen, fo wird auf die willkuͤr⸗ 
lichfte Weife die Verhaftung angewendet und beliebig ..verlärigert, weil 
der Inquirent erklärt, daß noch immer Beforgniffe der Colluſion vorhan⸗ 
den fein“ *) u. ſ. mw. Nicht mit der Lehre zufrieden, daf der Anger 
fhuldigte wegen Gefahr der Gollufion verhaftet werben könne, haben 
fih fogar Stimmen zu dem Vorfchlag erhoben, daß man Zeugen zur 
Entfernung‘ diefer Gefahr in Haft halten koͤnne. So flug 3. B. der 
koͤnigl. bairiſche Appellationsgerichts- Präfident Graf von Lamberg 
in feiner Scheift: Entwurf zum öffentlichen Gerichtsverfahren in peinlis 
chen Sachen ( Sulzbach 1821), vor, einen Sicherheitsverwalter zu beſtel⸗ 
fen, dem zur Vermeidung von Abredungen'der Zeugen oder Sndicirten alle 
mögliche Mittel, ja ſelbſt nöthigenfalls. proviforifhe Haft ber 
Zeugen zu Gebote ftehen follten **). Ja ſelbſt der Rechtspflege find 
ſolche Theorien nicht fremd. So ift 3. B. im 13ten Band von 
Hisigs Annalen der deutfchen und auslänbifchen Criminalrechtspflege 
S. 353 — 364. ein Criminalrechtsfall ***) mitgetheilt, deſſen Daritel: 
lung einen Unterfuchungsrichter zeigt, welcher ſich nicht bedachte und fich 
durdy den Art. 23. der Verfaffungsurkunde des Großherzogthums Def 
fen: „Die Freiheit der Perfon — tft — feiner Befchränkung unterwors 
fen, als welche Recht und Gefeg beſtimmen,“ ſowie durch den Art. 33 dies 
ſes Staatsgrundgefeges: „Kein Heffe darf anders, als in.den durch das 
Recht und das Gefeg beftimmten Fällen und Formen verhaftet — wer—⸗ 
den, nicht abhalten lief, einen Zeugen zur Verhinderung einer möglichen 
Gollufion 17 Tage lang in Haft.zu halten +). 

Die neueren Strafgefeggebungen deutſcher Staaten haben mehr 
oder weniger die Grundfäge adoptirt, weldye Lehr» und Mechtöpflege 
ihnen vorhäft. Die preußifde Criminalordnung beftimmt im $. 209, 


9) Weiter unten hebt ber Verfaffer auch noch ben Umftand hervor, baf 
bie verwaltende Behörde, die Polizei, fih neben den Gerichten bie 
Befugniß zugefteht, ganz nach Belieben Verhaftungen vorzunehmen. 

*) ©. Mittermaiers Beurtheilung dieſer Schrift im 6ten Bande bes 
Neuen Archivs des Criminalrechta ©. 328 ff. 

"+, „Berfuchter Betrug gegen eine Öffentliche Anftalt. Haft eines Zeugen 
zur Verhinderung von Colluſionen.“ 

+) ©. noch Bopp, Mittheilungen aus ben Materialien b. Gefesg. und 
Rechtspflege des Großherz. Heſſen. Bd, 5. Darmft. 1831. II. „Darf ein 
Unterfuhungsridhter für den Zweck der Unterfuhung, 3. B. zur Vermeidung 
von Kollufionen, einen Staatsbürger, welcher ald Zeuge ericheint, detiniren 2 
und H. 8. Hofmann, Beiträge zur Erörterung vaterländifcher Angelegens 
beiten, Band 1. Darmit. 1831. V. „Die perfönliche Zreiheit des Staatsbuͤr⸗ 
gers im Großherzogth. Heflen in der Theorie und in ber Praxis.” &.52 —56, 
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daß der Richter immer die Verhaftung koͤnne eintreten laſſen, wenn er 
gegruͤndete Beſorgniß habe, daß der Angeſchuldigte ſeine Freiheit zur 
Verdunkelung der Wahrheit und Erſchwerung der Unterſuchung miß— 
brauchen werde *). Nach dem oͤſterreichiſchen Strafgeſetzbuch vom 
Jahr 1803 Th. 2. 6. 306. ſoll der Befchuldigte nur dann mit der 
Verhaftung verfchont werden, wenn die Beſchuldigung ein Verbrechen 
betrifft, welches nach dem Geſetze hoͤchſtens eine einjaͤhrige Strafe 
nach ſich ziehen koͤnnte, zugleich der Beſchuldigte eine befannte, der 
Entfliehung halber unverbächtige Perfon von unbefcholtenem Rufe iſt 
und aus feiner Freiheit nicht zu beſorgen ſteht, daß die Unterſuchung 
erſchwert werde **). Das Strafgefegbudy des Königreich Baiern hebt 
Th. 2. Art. 121, indem e8 im Art. 113. Jeden, welcher einer Ueber: 
tretung angefchuldigt ift, worauf das Geſetz die Todes-, Ketten= oder 
Zuchthausſtrafe gejegt hat, der perfönlichen Haft bis zum Ausgang: ber 
Unterfuhung unterwirft, befondere Fälle hervor, in welchen eine Haft 
wegen Collufion eintreten foll: „Bei Unterfuchung über Räuber: oder 
Diebesbanden und andere dergleichen verbrecherifche Complotts oder 
Banden dürfen Alle, die mit den Verbrechern in Verbindung. geftanden 
haben und welche eine Gollufion mit den Uebelthätern befürchten laf: 
fen, proviforifcy verhaftet werben ***). 

Unter den Entwürfen zu Strafproceß: Ordnungen macht fich 
ber Entwurf für das Königreih Hannover aud dadurch bemerk— 
bar, daß er vorfchlägt, auch dann eine Verhaftung eintreten zu laffen, 
wenn mit Grund zu beforgen fei, daß bie Freiheit zur Verdunkelung 
der Wahrheit oder Erfchwerung der Unterfuchung mißbraucht werde. 
S. Neues Archiv des Criminalrchts Bd. 10. Nr. I. „Der neue Ent: 
wurf einer Strafprozeßs Ordnung für das Königreich Hannover 20." S. 7. 

Man muß mit Mittermaier (Arcchiv des Criminalrechts a. a.D.), 
indem er die verfchiedenen Zwede, zu denen die Gollufionshaft dienen 
foll, aufzählt (1. Verbannung der Nachtheile durch Befprechung unter 
ben verfchiedenen Mitfchuldigen, 2. Berhinderung der Verleitung der 
Zeugen zu falfchen Ausfagen durch den Angefchuldigten, 3. Abhaltung 
von ber Vertilgung der Spuren der That durd den Angefchuldigten), 
unterfucht, welcher Zweck eine ſolche Haft rechtfertigen könne, und 
nachweiſt, daß fie aus den beiden legten Nüdfichten nicht eintreten 
dürfe +), fich darin einverftanden erklären, daß die Gründe für bie 
Haft zum Zweck der Vermeidung der Gollufionen unter den Mit: 


*) Archiv des Griminalr. a. a. O. Abegg, Lehrbuch bes gemeinen Crimi⸗ 
nalprozeſſes mit beſonderer Beruͤckſichtigung des Preußiſchen Rechts. Könige: - 
berg 1833, $. 79. ©. 112— 117. 

”) Bo ef@iotp Handbuch des aſterreichiſchen Geſetzes uͤber Verbrechen. 
Prag 1815. ©. 30 

““) v. Grun mi. bes 5* und beſonders bayeriſchen Crimi⸗ 
nalprozeſſes. Erlangen 182 . ©. 98. 99. 

+) Noch Heffter ehrt $. 654. * Lehrbuchs des gemeinen deutſchen 

Staats-Lexiton. III. 34 
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ſchuldigen ſo gewichtig ſind, „daß auch der gemeinrechtliche Richter 
und der Geſetzgeber dieſen Arreſt anwenden darf“. Allein ebenſo iſt 
dieſem ausgezeichneten Criminaliſten beizuſtimmen, wenn er insbeſon⸗ 
dere fordert: 1) daß dieſer Arreſt nur dann angewendet werben dürfe, 
wenn in den Umftänden des einzelnen Falls Gründe vorhanden feien, 
welche die Beſorgniß der Verabredung der Mitfhuldigen vechtfertigten, 
‚was namentlich dann der Fall fei, wenn nad) der Befchaffenheit des ange- 
fchuldigten Verbrechens eine ftrafbare Verbindung, und zwar ein eigent- 
liches Tomplott, fich anzeige und fo das Dafein mehrerer Mitfd;uldi- 
gen nicht zweifelhaft fei, oder wenn ſonſt Mehrere an einem Verbre⸗ 
hen Theil genommen hätten und zugleich ſchon mahrfcheinliche Ver: 
fuche einer Verabredung zur Zäufhung des Unterfuhungsrichtere ges 
macht worden wären; 2) daß ein Verbrechen indicirt fein muͤſſe, 
welches fchon eine größere Strafe zur Folge habe, weil fonft das Uebel 
und der Nachtheil außer Verhältniß ſtehe mit dem Intereffe _ welches 
der Staat an der Entdedung des Verbrechens habe; 3) daß die Haft 
aufhören müffe, wenn der Zweck derfelben erreicht fei, und überhaupt 
diefelbe als nuglos erfcheine *). 


Criminalrechts. lle 1833 (mit Martin Lehrbuch $.109. S. Ws. Note 2.), 
der Beſchuldigte dürfte verhaftet werden, „wenn Gollufionen zwiſchen ihm und 
feinen Mitfhuldigen oder den Zeugen zu befürdten feien ” 

*) In befonderer Beziehung auf Gefepgebung fchlägt der Verfaffer noch 
vor, eine Beit zu beftimmen, über welche hinaus ber Arreft wegen Gollufion 
nicht .fortbauern dürfe, indem fonft die Gefahr zu groß fei, daß der Unterfus 
dhungsrichter die individuelle Freiheit zu lange beſchraͤnke, und bie Erfahrung 
zeige, daß, wenn ein geſchickter und fleißiger Inquirent bei vorhandener Abfon= 
derung der Mitſchuldigen nicht in ber kur ao Zeit die Wahrheit ermitteln könne, 
er durch eine längere Haft nichts mehr gewinnen werbe. 

Als im Jahre 1831 ber Ständeverfammiung des Koͤnigreichs Baiern ber 
neuefte revibirte Entwurf einer Strafproceß » Orbnung vorgelegt wurde, ward 
in den Motiven ausdruͤcklich ausgeſprochen, daß eine Daft zur Vermeidung von 

Colluſionen nicht mehr flattfinden folle. 
Die franzoͤſiſche Strafproceß« Gefeggebung Eennt, hierin im Wefentlichen 
mit ber deutſchen Befeggebung bes 16ten Jahrhunderts übereinftimmenbd, keine 
Daft zur Vermeidung von Gollufionen, fie räumt nur dem Unterfuchungsridhter 
bie Befugniß ein, dem Gefangenen bie Sommunication mit Andern abzufchneis 
den, wenn ber Zweck der Unterfuchung biefe Befchräntung fordert. 

Glaub rech, Ueber die gefeglichen Garantieen der perfönlichen Freiheit 
in Rheinheſſen. Ein Beitrag zur Kenntniß der franzdfifchen Gefeggebung 
in beutfchen Staaten. Darmft. 1834. ©. 83 ff. (©. 86. theilt der Ver: 
faffer diefer intereffanten Schrift folgendes Umlauffchreiben des franzöfifchen 
Suftigminifters vom 10. Februar 1819 mit: „Das Verbot der" Communi⸗ 
cation der Gefangenen mit Andern kann unter gewiffen Umftänden nüstich 
fein, zumal, wenn. es fi von Verbrechen handelt, die mit Verabredung 
und durch ein Gomplott verübt worben find; aber bie Anwendung biejer 
Maßregel ohne Unterfchiedb, oder ihre Verlängerung würde fo fehr einer 
guten Verwaltung ber Juftig und den Gefegen der Humanitaͤt wiberftreiten, 
daß bie Unterfuhungsrichter nicht vorfichtig und zuruͤckhaltend genug babei 
fein können. Sie dürfen dieſelbe niemals anwenden, als wenn fie unerläße 
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Außer ber Haft Eennt der deutſche Gerichtögebtaud, noch andere 
Mittel zur Verhinderung ber Gollufionen, namentlich die Entziehung 
der Mittel zu fhriftlichen Mittheilungen, die Vorenthaltung der Schreibs 
materialien u. f. w. *). Daß die Anwendung folcher Mittel oft zur 
geiftigen Zortur wurde und wird, ift befannt. 

Wie viele Aufgaben hat der deutfche Gefeggeber auch in Bezug 
auf Achtung der individuellen Freiheit und ber Gefege ber Humanität 
zu löfen! Bopp. 

Eolone, Eolonat, f. Bauer, 

Colonien finden wir in den diteften Zeiten, faft fo weit bie 
Geſchichte zu ihnen binauffteigt. Sie find wohl aller Geſchichte vors 
ausgegangen, ohne daß fie ihrer erwähnt, wie gar manche Erfindung, 
gefellfchaftliche Anordnung und politifche Einrichtung , die ein Bebürfs 
niß der Zeit waren, in ber fie entflanden, wenn bie Beit das Beduͤrf⸗ 
niß begriff und ihm abzuhelfen wußte. Die Natur ſelbſt führte dazu, 
und die Mittel, ein Beduͤrfniß zu befriedigen, gingen nicht weiter, als 
dieſes ſelbſt. Von einem Syſteme ber Eolonifirung konnte im Anfange . 
noch nicht die Mebe fein, wie denn alle Spfteme und Theorien erſt 
den Thatfachen folgen, die man zu orbnen und unter allgemeine Grund⸗ 
fäge zu bringen fucht. Im Drange, einer Verlegenheit zu begegnen 
oder vorzubeugen, nahm man ben nächften Weg zum Ziele und übers 
ließ das Gelingen den Umftänden, bie ben Erfolg förderten oder ſtoͤr⸗ 
ten. Zeigte fih in einem Gebiete Uebervölferung, ward den Bewoh⸗ 
nern der Raum zu beengt und ein Theil derfelben fand auf demfelben 
feinen Lebensunterhalt nicht mehr, entftanden Parteiungen in einem 
Staate oder einer Gemeinde, ward ihre Stadt oder ihr Gemeindetwes 
fen von dem fiegreichen Feinde zerftört ober aufgehoben, dann fuchten 
bie Bedrängten in ber Ferne, was bie Heimath ihnen verfagte, bie 
Dürftigen Lebensunterhalt, die Bedruͤckten Freiheit, die Befiegten ein 
neues Vaterland. Hatte ſich die Staatögefellfhaft bis zu einem ges 


lich zur Erforfchung der Wahrheit ift, und auch felbft dann nur fo lange, 
als fie durchaus nothwendig iſt.“ 

Auch die britiſche Geſetzgebung uͤber Verhaftung kennt keinen Arreſt aus 
Bermeidbung von Collufionen und Eeine geheime, von aller Verbindung mit 
Außenwelt abſchneidende Haft (daher namentlich Verwandte den Angefchuldigten 
in feinem Gefängniffe befuchen dürfen). Zuvörberft muß eine ſolche Freiheitsbes 
ſchraͤnkung fhon darum dem britifchen Strafverfahren fremb fein, weil diefes 
nit auf die Erlangung eines Bekenntniſſes des An ei berechnet ift (f. 
Wendeborn, Ueber Großbritanien Th.2. Berlin 1785. ©. 1—23. Mit: 
termaier, Das deutſche Strafverfahren $. 18. „Ausbildung des englis 
fchen SACHEN 7 und biefes Lexikon Band 1. unter dem Wort: Ableugs 
nung ©. .). Dann hätte der Nationalgeift der Briten, dem es überhaupt 
gelang, den Inquifitions-Proceß mit feinen Gonfequenzen fern zu halten (Bies 
ner, Beiträge zur Gefchichte des Inquifitions:Prozeffes. Leipzig 1827. ©.216.\, 
weil er mit Mißtrauen die Kreiheit bewachte (Mittermaier, „Der englifde 
Strafprogeß im 9. Band bes Neuen Archivs des Griminalvechts Nr. XX. 
©. 524 ff.), keine ſolche Beſchraͤnkung der perfönlichen — geſtattet. 

+) Stuͤbel, das Criminalverfahren in ben deutſchen Gerichten Band 4. 
Leipzig 1811. $. 1981. ©. 138. “ 
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wiſſen Grade ausgebildet, dann traf ſie ſelbſt Vorkehrungen, um der 
Verarmung, dem Mißvergnuͤgen, den Parteiungen, einem innern Krie— 
ge vorzubeugen, und ſetzte den Krankheitsſtoff in der Entfernung ab, 
um ihn ſich felbft unfhädlich zu machen. Die Urfahen, welche Colo 
nien ins Leben riefen, waren demnach fehr mannichfaltig, und die Mit- 
tel ber Coloniſirung fo verfchieden, als bie Urfachen felbft, als die 
Bildung des Volks, von dem die Colonien ausgingen, und fein poli 
tifcher und gefeufchaftlicher Zuftand überhaupt. Ein Eriegerifcher Staat, 
ber feine Macht befeftigen oder erweitern mollte, legte auf wichtigen 
Punkten Colonien an, um durch fie ein bedrohtes Gebiet zu ſchuͤtzen 
oder zu ermeitern, oder eine unzufriedene und unruhige Bevölkerung 
im Baum zu halten. Ein SHandelsftaat fendete Colonien aus zur 
Sicherheit und Erleichterung des Verkehrs; die Habfucht, um fich zu 
bereichern ; die Derrfchfucht, um Land und Leute fidy zu unterwerfen; 
der Aberglaube oder auch ein wohlwollender Bekehrungseifer, zur Werbrei- 
tung des rechten Glaubens. Selbſt die Gerechtigkeitspflege hat zut 
Gründung von Golenien beigetragen, indem fie das eigene Land von 
dem Untathe der Verbrecher, nach ihrer Anficht, reinigte und benfel- 
ben in ferne Gegenden bräcdte, So hatten bie Golonien in ihrem 
Entftehen einen gar verfchtedenen Zweck, und die Auswanderer, die fie 
bildeten, erfüllten dieſen Zweck freimillig oder gezwungen. Immer 
hatten die Golonien indeffen die Wirkung, daf fie die Sprache, bie 
Sitten, Bildung und Beduͤrfniſſe des Mutterlandes verbreiteten und, 
waren fie freundlich aus ihm gefchieden, auch eine freundliche" Gefin: 
nung für daffelbe bewahrten. So verfchieden die Gründe waren, bie ben 
Colonien ihr Entftehen gaben, fo verfchieden zeigten fie fih auch ge 
mwöhnlich in ihren Wirkungen. Die Griechen hatten für fie die allge 
meine Benennung, die ein Werlaffen des väterlichen Haufes, ber 
Heimath bezeichnet (am-oıxla), was auch die Anfiedelung in der Frem- 
be herbeigeführt haben mochte. Nach dem Charakter der Regierungen 
geftalteten ſich auch die Colonien, welche von denfelben angelegt wur— 
den. Eroberer verpflanzten die Bevölkerung eines eroberten Landes, auf 
deren Unterwürfigkeit fie fein Vertrauen festen, und vertheilten diefes 
unter die Sieger. In diefem Geifte haben affyrifche Könige ſchon 
Colonien angelegt, und in demfelben fahen mir auch in fpäterer Zeit 
noch Regierungen verfahren, deren Princip afiatifche Eigenmacht if. 
Länder wurden entvölkert, deren Treue verdächtig war, ihre Bewohner 
unter das erobernde Volk vertheilt und diefem das Gebiet der Vertrie: 
benen angemiefen. Handelnde Staaten fuchten fich gelegene Orte an 
dem Meere zu fichern, um für ihren Handel Zufluchtsörter, Häfen, 
Mittel der Verbindung zu Kauf und Taufc und Niederlagen für ihre 
Waaren zu haben. Solche Colonien waren ihnen in der Ferne um 
fo unentbehrlicher, da die Schiffer in dem Compaſſe noch feinen „Leiter 
in der hohen See kannten und fih in der Nähe der Küften hatten 
muften, was die Schifffahrt Iangfam und gefährlih machte. Zu dies 
ſem Zmede legten die Thret und Garthager ihre Golonien an, und dieſe, 
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die felbft urfprünglich tyriſche Coloniſten geweſen, "hatten ſolche Anfies 
delungen auf den Küften von. Spanien, Madeira und wahrſcheinlich 
noch entfernte. Es ift zu bedauern, daß, uns. über den Handel, bie 
Schifffahrt und die Entdedungen diefer Briten der alten Welt be— 
ftimmte Nachrichten fehlen. Wie unglückliche Kriege zur Gründung 
von Golonien beitrugen, davon haben wir: viele Beifpiele, «unter denen 
wir bier nur der Anfiedelungen dev Trojaner erwähnen wollen. Gries 
chenlands Kolonien bilden einen wichtigen Abfchnitt in feiner Geſchichte. 
Das rührigfte, geiftreichfte und freiefte Wolf der. Erde verbreitete auf 
diefem Wege feine Bildung mit. feiner, Sprache und Religion, feinen 
Snftitutionen, Sitten und, Gewohnheiten, und- führte, wenn der Aug: 
druck geftattet iſt, im: ſeinen Anpflanzungen und Anfiedelungen: einen 
mächtigen Damm auf, an dem die MWogen des Merres. von afiatifhen 
Heereszügen ſich brachen. Diefe Golonien haben weſentlich dazu beige: 
tragen, das Abendland vor dem orientalifchen Deſpotism, feiner faus 
len Weichlichfeit und ſtlaviſchen Gedankenlofigkeit zu bewahren. Wels 
ce Dienfte die Kolonien dem Mutterlande und der Menfchheit in den 
perfiihen Kriegen geleiftet haben, bezeugt die Gefchichte. Die ewigen 
Parteitämpfe, welche die griehifchen Freiftaaten quälten, der bewegliche, 
zu gewagten Unternehmungen aufgelegte Geift des Volks, die Schwie— 
rigkeit, auf beſchraͤnktem Naume eine zahlreiche Benölterung zu ernaͤh⸗ 
ven, begünftigten die- Verfendung von Golonien, und wie Griechenland 
den Samen von Kunft und Wiffen, religiöfen und politifchen Anorb: 
nungen durch Eingewanderte aus fremden Ländern, aus Aegypten und 
Dhönizien, erhalten hatte, fo trug es die zu edlerer Blüthe und edle: 
ver Frucht gereifte Saat wieder in die Fremde... Die Griechen hatten 
Golonien in Kleinafien, auf den benachbarten Inſeln, ‚an der Kuͤſte 
bes ſchwarzen Meeres, in Thrazien und Unteritalien, in Sicilien und 
Sardinien, im ſuͤdlichen Gallien und Spanien und ſelbſt in Afrika, 
Byzanz und Chalcedon an dem Propontis, Neapolis, Brunduſium, 
Cumaͤ, Spbaris und Paͤſtum in Italien, Agrigent, Meſſina und 
Sprakus auf Eicilien, in Gallien Maſſilla, in Spanien Sagunt, in 
Afrika Cyrene find bekannte Namen. 

Die Römer hatten zahleeihe Anpflanzungen dieſer, Art: und. be 
folgten bei denfelben einen. beftimmten Plan, der mit dem Geiſte der 
Derfafjung wechfelte und das Gepräge berfeiben trug. Unter den Kb: 
nigen,. wo der Grund zur fünftigen Größe des Staates gelegt warb, 
bezweckte man vorzuͤglich Erweiterung des eigenen ı Gebietes, Einheit 
der Gefinnungen: und Intereffen feiner Bewohner und Vergrößerung 
der Macht. Das Königthum, dem Volke geneigter als die Ariſtokratie, 
bie, ſich fpäter an deſſen Stelle feste, ſuchte, durch : Verpflanzung 
ber Bürger, den Dürftigen and zu geben und: in demfelben mit feir 
nen neuen Bewohnern römifchen Geift und römifche Sitte einheimiſch 
zu machen. In den erften Zeiten der Republik, wo die Macht und 
der Einfluß der Patrizier noch Überwiegend war, hatte man auch bei 
Anlegung von Golonien befonders patrizifche Intereffen im Auge. 
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Die Relchen und Angefehenen brauchten fie zur Vergrößerung ihres 
Vermögens und Anfehens, und das menterifche Volk, das den Druck 
und die Härte der Vornehmen unmillig ertrug, ward aus ber Haupt 
ftabt entfernt. Später, als die Stände ſich mehr ins Gleichgewicht 
gefest und die Plebejer größern Einfluß auf bie Gefeggebung und 
die Verwaltung‘ des Staates gervonnen hatten, ftimmte auch die Ans 
ordnung der Kolonien mit dem Sntereffe dee Gefammtheit mehr zu⸗ 
fammen. Man wollte vor Allem Erweiterung und Befeftigung ber 
roͤmiſchen Herrſchaft, bedachte aber auch das Wohl der Einzelnen, 
die diefem Zwecke dienten. Das Volk hatte in der Sache eine Stim= 
me, und ed wurde förmlich berathen, ob eine Eolonie an einem bes 
flimmten Drte anzulegen und auf melde Weiſe dabei zu verfahren 
fei. Jeder, der Luft hatte, fi dem Unternehmen anzufchließen, ließ 
feinen Namen in das Verzeichniß der Theilnehmer eintragen. War 
die Zahl derfelben zu groß, dann entfchieb das Loos. Darauf fchritt 
man zur Ernennung der Führer und Leiter der Colonie, (curatores 
coloniae deducendae) ‘und, nad römifcher Sitte, warb das ganze 
Verfahren durch die Anwendung religiöfer Gebräuche geheiligt, die den 
römifhen Inſtitutionen ein fo großes Anfehen und fo viel Feftigkeit 
gaben. E8 wurden Aufpizien gehalten, Reinigungen angeftellt, um 
fi) des Scuges der Götter zu verfihern. In dem neuen Water: 
lande angefommen, erhielten bie Goloniften, nach WBorfchrift, bas 
Jedem zuftehende Land. Mit den Eingewanderten ward Noms Hauss 
halt, Verfaſſung und Sitte in die Colonie verpflanzt. Diefe erhielt 
von ber Hauptftabt ihre Geſetze, die ſich indeffen gewöhnlich von den 
eigenen gar nicht oder menig unterfchleben, ſowie fie auch diefelben 
Beamten, Angeftellte, mit Ausnahme der Confuln und des Senats, 
ihre Priefter und MWahrfager nah dem Mufter des Mutterlandes 
hatte. So war die Golonie dieſem nachgebildet, inwieweit es Örtliche 
Berhäftniffe, Lage und Umftände erlaubten, und fie wieberholte, in _ 
verjüngtem Maafftabe, die Anftalten und Einrichtungen Roms, felbft 
die öffentlichen Gebäude, gefellfchaftlichen Beziehungen und öffentlichen 
Beluftigungen und Spiele. Man fand in den Golonien Amphitheas 
ter, Capitol und Circus, und Bergen und Flüffen ward nicht felten 
ein Name ertheilt, der an das aufgegebene Vaterland erinnerte. Als 
bie, bürgerliche Gewalt fpäter in der Soldatenherrfchaft unterging, 
wurden Militaircolonien angelegt; um die Soldaten zu belohnen oder 
fi) verpflichtet zu erhalten. Mit Marius und Sylla murden 
diefe Golonien häufig und fie vermehrten ſich mit dem Untergange 
ber Freiheit und mit ber Allgewalt der Feldherren, aus der das Kais 
ferreich entſtand. Die Bürgercolonien (coloniae eiviles, togatae) hats 
ten als Abzeichen einen Pflug, die Militaireolonien ein Eriegerifches 
Bild des Standes, dem die Coloniften angehörten, gemifchte Colonien 
aber, welche beide Stände vereinigten, führten beide Zeichen verbunden, 
wie man auf mandhen Münzen fieht. Die Mitlitaircolonien wurden 
fehr vervielfältigt, als das ungeheure Reich an feinen entfernten Gren- 
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zen ſich bedroht fah, und bie Barbaren, burch ihre wiederholten Ein- 
fälle, eine bewaffnete Macht nöthig machten, die, an Ort und Stelle 
ſtets gerüftet, zum: Schuge des Landes bereit war. Die römifchen 
Golonien anzuführen, welche das Reich umgürteten, die unterworfenen 
Provinzen bewachten, die römifche Herrfchaft ficherten und römifche 
Sitte, Eultur und Sprache bis in die entfernteften Gegenden. ber 
bekannten Welt verbreiteten, waͤre zu umftändlih und dem Zwecke 
unferes Werkes kaum. entfprehend. Nur die Bemerkung mag hier 
noch an ihrer. Stelle fein, daß die Roͤmer bei ihrer Colonifirung mehr 
als irgend ein Staat ein Syſtem befolgten, das die Mittel zum Zwecke 
verftändig gewählt und Eräftig durchgeführt zeigte. 

Durch die Völkerwanderung ward die römifche Welt zerftört. Die 
ungeheuere, in ſich verfallene Macht ging ihrer Auflöfung durch innere 
Faͤulniß entgegen, und die Barbaren, buch Noth und Rache getries 
ben, den Todeskampf der Sieger und Qudler der Erde in ber allge: 
meinen Erfclaffung und. Verwirrung ahnend, befchleunigten das Ende 
einer Herrſchaft, die ſich fehon überlebt hatte. Aus der Verweſung 
ber alten Welt lebte eine neue auf, die ſich faft in Allem zum Ges. 
genfaße.von jener geftaltete. Daffelbe blieb nur,. mas biefelbe menſch⸗ 
liche Natur bei veränderten Berhältniffen und Lagen fich felbft getreu 
erzeugen muß. Die Völkerwanderung hat die.ungeheure Kluft gegra- 
ben, welche die Vergangenheit von der Gegenwart trennt. Was jene 
Großes, Herrliches, Berwerfliches und Beengendes hervorgebracht, ift 
im Leben: untergegangen und nur im Buchſtaben wieder auferftanden. 
Was diefe geworben, mit allen WVorzügen und Gebrechen, dazu ward, 
durch die: Völterwanderung die Bahn gebrochen, ber Boden: vorberei- 
tet und felbft der Same zum Xheil ausgeftreut. Sie hat die Mark 
geſteckt, die den Anfang: eines neuen Lebensalters der Menfchheit bes 
zeichnet.» Wern nicht Alles trügt, dann beginnt mit der legten Häffte 
des legten Jahrhunderts der dritte Abfchnitt der MWeltgefchichte, ber 
keine Völkerwanderung, wohl aber eine Voͤlkerwandlung zu berichten 
haben: wird... Nur langfam konnte fid) aus dem allgemeinen Chaos 
eime Ordnung entwideln und geftalten. Die. Völker wurden auf 
dem Boden, wo fie fich niebergelaffen, heimiſch, und es bildete fich 
ein geſellſchaftlicher und politifcher Zuftand, der den bringendften Be— 
bürfniffen des Menfchen Befriebigung gewährte, dem Eigenthume 
Schus, ber Perfon Sicherheit verhieß und an Gewerbe, Künfte, 
Wiffenfhaft zu denken geftattete. Es regte ſich ein Streben nach fei- 
nern Genüffen, Luft, zu befigen, zu gewinnen, ſich auszuzeichnen, und 
ber Unternehmungsgeift bei ‚Einzelnen erwachte. Auch Schifffahrt 
und Handel lebten auf. Diefer Zuftand trat inbeffen mit Umfang 
und Bebeutung erft im funfzehnten Jahrhundert ein. Allerdings mas 
zen vielfältige Unternehmungen vorausgegangen, bie in. einer Gefchichte 
der Golonifirung nicht übergangen werden bürften, um fie vollftänbig 
durchzuführen. Wir übergehen fie, weil der Gegenſtand, den mit 
behandeln, wenig ‚Aufklärung durch fie gewinnen wuͤrde. Wir über: 
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gehen barum bie Seezuͤge der Sachſen und -Normänner und der nor= 
difchen Piraten überhaupt, die auf Beute ausgingen, plünderten, auch 
fi auf erobertem Gebiete freundlicye Wohnfige wählten, wie.in Eng» 
land, Franfreih und Sicilien. Diefe Ereigniffe fönnen noch als im 
Gefolge der WVölkerwanderungen betrachtet werden. Auch könnte man 
der Kreuzzüge gedenken und einiger Anfiedelungen, welche die Vene— 
tianer und Genuefer verfuchten, die aber feine bleibenden Erfolge hat⸗ 
ten.. Der Gebraudy des Compaſſes, mit dem man, gegen das Ende: 
des vierzehnten Jahrhunderts, die erften Verſuche machte, gejlattete 
die Fahrt auf hoher See, weil man zwiſchen dem Himmel und den. 
Gewäffern eine beftimmte Richtung hatte und ſich nicht mehr in ber 
Naͤhe der Küften zu halten genöthigt war. Eine ferne. Weit, bisher 
verfchloffen, that fih nun den muthigen Sciffern auf. Die Waſſer⸗ 
wüfte, welche die Länder gefchieden, ward zum VBerbindungsmittel, und 
leichter und fchneller gelangte man zu ben entfernteften Gegenden, als 
auf feftem Grunde bei allem Aufwande von Kräften, die den Ver— 
kehr erleichtern, dahin zu Eommen möglih waͤre. Die Portugiefen 
betraten vor Anderen die geöffnete Bahn. Sie fanden (1498) den _ 
Meg um das WVorgebirge der guten Hoffnung nah Dftindien, deffen 
Schaͤtze bie lüfternen .Europder immer angezogen hatten. Der gefeg: 
nete Drient.bot einen. Reichtum von Bequemlichkeiten und Genuͤſſen 
dar, bie. das Abendland ſich zu verfchaffen ſuchte. Der Handel, ber 
bisher feinen Weg mit: großen Koften und ‚Gefahren mühfelig durdy 
weite und unſichere Länderftreden hatte nehmen müffen, fand eine 
gebahntere, bequemere Strafe. über. den Ocean. Die Portugiefen 
festen ſich erft auf Matabar feit, wo fie Niederlaffungen gründeten; 
gelangten dann nach Dftinbien, wo fie,: wie auf den Küften Afrika’s; 
haftbare Stellungen nahmen. Hier hatten. fie Mozambique und. Me: 
linda, Ormuz und Mascate im perfifhen Meerbuſen, Goa auf Ma: 
labar, ‚Negapatnam‘ und Meliapur auf Goromandel, Malacca auf 
Malacca und mehrere feſte Stellungen auf Java, Geplan, Sumatra 
und Borneo, und waren im Befige bes Aleinhandeld mit Oſtindien. 
Diefe glänzende Periode ber portugiefifhen Seemacht war indeffen von 
feiner Dauer, Der aͤußern "Größe fehlte die innere Selbfiftändigkeit, 
der. lebenskräftige Unternehmungsgeift und die Ausdauer des Volkes 
und feiner Regierung. Sie war mehr ein Gefchen? des Zufalls, der 
Dertlichkeit und voruͤbergehender VBerhältniffe, -ald das wohlverdiente 
Reſultat der Anftrengung, des Muthes, des Fleißes und einer Eugen 
Berechnung. Mit dev Perfönlichkeit der Regenten wechfelte der: Geift 
der Megierung, die ‚ihren Werth und ihre Bedeutung von jener er— 
hielt. Die Einzelnen fuchten eine fchnelle Bereicherung und ben Ge 
winn "der flüchtigen Gegenwart erwarb man: nur zu .oft mit dem 
Verluſte einer langen Zukunft. Die Willkürherefchaft lähmte die freie, 
unternehmende Xhätigkeit; und unter ber weltlichen Tyrannei und dem 
Einfluffe der Geiftlichkeit, die allenthalben nur das Wohl der Kirche, 
nämlich das eigene, ſah, ſank die Nation zur frömmelnden Inbolenz 
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und Unduldſamkeit herab, die immer. im Gefolge bed Defpotismus 
und des Aberglaubens find. Portugal verlor feine Selbftftändigkeit 
an Spanien und mit ihr, am Ende des fechzehnten Jahrhunderts, 
faft: alle feine Befigungen, Brafilien ausgenommen, deffen Werth es 
nicht kannte. Die reihe Erbfchaft fiel zum größten: Theile - den 
Nieberländern zu, bie ihre Freiheit heidenmüthig im Kampfe gegen. 
bie. Spanier errangen und. behaupteten. Der muthige und unterneh—⸗ 
mende Columbus führte (1492) der alten. Welt eine junge Schwe- 
fter zu, die, reich an einer Hroßen; Zukunft, auf das Schickſal der— 
Familie der Menfchheit einen nicht geahnten,. vielleicht jegt noch nicht 
ganz verftandenen Einfluß haben ſollte. Spanien fand einem Erdtheil, 
wie man eine unverdiente Erbfchaft..oder im Spiele einen hoben 
Gewinn ‚mit geringem Cinfag findet, und machte auch, mie ein um, 
verftändiger, lachender Erbe und leichffertiger Spieler, Gebrauch da» 
von. . Spanien erwarb .: Cuba, Jamaita, .Portorico, auf Domingo 
ein reiches Gebiet, fo viel. ihm davon gelüftete, fpäter - die herrlichen 
Reiche Merico, Peru, Chile, Neugranada und - Quito. Die Aben⸗ 
teurer zogen in Schaaren nach der: neuen Welt und‘. fie, mie bie 
Regierung, trieb nur Durſt nach Gold, die. Habſucht, die. ſchmutzigſte 
aller Leidenſchaften, mit der graufamften, dem finftern Fanatism des 
Aberglaubens, im Bunde: Die Spanier verftanden es, eine Welt zw 
verwäften, aber, nicht. einmal zw ihrem Vortheil zu benußen, viel, 
weniger ihren Vortheil mit dem der, Eingebornen mit Eluger Habfucht 
in Einklang zu bringen." Von ‚einem Spfteine der Golonifirung iſt 
hier. nicht die Rede. Eine: Heerde Tiger ſtuͤrzt ſich mit biutgierigem 
Heißhunger auf wehrloſe Schafe, und iſt dieſer geſtillt, dann ſetzt 
fie das Wuͤrgen aus Mordluſt fott. Das Thier iſt menſchlich gegen 
ben Menſchen, ber zur blinden thieriſchen Luſt den überlegenen menſch⸗ 

lichen Geiſt geſellt. Es gibt keinen Abſchnitt in der Weltgeſchichte, 
in welchem die. Tyrannei und der. Aberglaube mehr Grenel: gehäuft 
hätten, als ber. mit Blut gefcheiebene der fpanifchen Herrſchaft in 
— Amerika. Raͤchten fit) die Sünden der Väter an ihren Kindern, 
wie lange müßte: Spanien noch eine: Hölle für- feine ungluͤcklichen 
Bewohner fein. Aber es ift graufam, wenn. Kinder buͤßen, was- ihre 
Vaͤter verſchuldet haben ;:.e8 ift graufam, obgleich unfere Gerechtigkeit, 
felbft das Schickſal, oft. ſich diefe Grauſamkeit vorzumerfen haben. 
‚Über die Wege des Schickſals ſind uns dunkel, da die Grauſamkeit 
unferer Gefege anerkannt verwerfliches: Menfchenmwerk iſt, das wir zu 
veantworten haben. Nachdem die fpanifche Herrſchaft der ihe unters 
worfenen neuen ‚Melt den Frieden des Kirchhofs gegeben hatte, ord—⸗ 
nete fie die Angelegenheiten derſelben nach ihrer Weiſe. Vier Vice 
könige und acht Generalcapitaine wurden eingefegt, die das Land res 
gierten. Die obere Leitung war einem: hohen Rathe von Indien vors 
behalten, der in ‚Spanien feinen Wohnfig: hatte. Nur Spanier durf: 
ten den Handel treiben; der einzig auf ben Vortheil bes Mutterlandes 
und befonders der Regierung berechnet. mar, Die Eingebomen, bie 
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das Schwert, das Feuergewehr, der Scheiterhaufen, die abgerichteten 
Hunde und das Elend und der Hunger verſchmaͤht hatten, waren 
die Laftthiere und Sklaven ihrer ſpaniſchen Herren. Die Europäer 
fuchten vor Allem ſchnellen Reichthum, Gold, Silber und Edelſteine, 
und da die neue Welt diefe Schäge im Ueberfluffe darbot, ging das 
ganze Streben auf den Gewinn: derfelben. Gruben und Hütten wur: 
den allenthalben angelegt, wo ſich edle Metalle zeigten, und bie ar= 
beitsfähige Bevölkerung in ‚die Nacht der Schachte verfenkt, um den 
verborgenen Reichthum zu Tage zu fördern. In den Gruben und 
Hütten lebten die Unglüdlichen ein elendbes Leben, wenn man es ans 
ders ein. Leben nennen kann, von bem fie nur ein früher Tod bes 
freite. Ganze Voͤlkerſtaͤmme find auf diefe Weife umgelommen und 
ausgeſtorben. Wo fih, zum Verdruſſe der Habſucht, weder Gold 
noch Silber fand, begnügte fie fi mit dem Anbau des Lundes, 
Man legte Pflanzungen an, um die Golonialerzeugniffe für den Han 
dei zu gewinnen. Da es fih num zeigte, daß die Eingebornen für 
die harte Arbeit zu ſchwach oder nicht zahlreich genug waren, verfiel 
der hoͤlliſche Scharffinn. ber. Habſucht auf den Sklavenhandel, . das 
Brandmal: europäifcher, Lunftreicher Verworfenheit. Die. Schwarzen 
wurden ihrem Waterlande mit Gewalt und Lift entführt, ohne Rüd- 
fiht auf Alter und Gefchlecht, wenn fie nur ‚gefund und Eräftig was 
- von, in Schiffsladungen :aufgefchichtet, wie Waaren zum Verkaufe aus- 
geftelft, wie Vieh erhandelt und an ihren Beſtimmungsort getrieben, 
wo fie wie Vieh zur Arbeit angehalten wurden. Dagegen hatten -» 
Politik, Religion und Menfclichkeit nidyts einzuwenden. Nur felten 
ließ ſich ein Schrei des Entfegens und des Abſcheues aus der Bruft Einz 
zeiner vernehmen. Es waren die Sdeologen ihrer Zeit. Selbſt die 
gelehrte Miederträchtigkeit hatte Gründe der Mechtfertigung für dem 
Menfchenhandel und wußte anatomiſch darzuthun, daf die Neger keine 
Merfchen feiern, Eeine Menfchen wie wir; und doch koͤnnen nur.Men- 
ſchen wie wir wahrhaft Menfchen fein. Und wir haben die Stine, 
von Menfchlichkeit und Menfchenrechten, von Chriftenthbum und Civis 
Kifation zu teden und mit vornehmen Stolze auf den Helotism ber 
Alten und ihre Sklaven. herabzufehen! Das war das Syſtem ber 
Golonifirung ber Europäer, das die Spanier mit aller Graufamkeit 
durchführten. Der einzige oberfte Grundfaß, der ſich geltend machte, 
hieß Habfucht, Habfucht, der audy Mord und Raub erlaubte Mittel 
find. Nur fpanifhe Waaren durften in die Colonien eingehen, und 
zwar mit unmäßigen Zöllen. Kein Eingeborner, felbft wenn er von ſpau⸗ 
fhen Eltern: ſtammte, konnte ein Amt bekleiden, eime öffentliche 
Stelle verfehen. Es war als Grundfag aufgeftellt und als Regierungs- 
maßregel durchgeführt, dag man ben Eingebornen jeben Unterricht, 
jedes Mittel des MWohlftandes erfchwerte oder unmoͤglich machte. Wer 
von ihnen leſen und fchreiben konnte, warb vorzugsmweife mit dem 
Tode beftraft, wenn ber Mürgengel, um, wie man fagte, Frieden 
und Ordnung zu erhalten, das Land durchzog. Mach folhen Vorgäns 
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gen laͤßt fich begreifen, daß bie Golonien, die kein dankbares Gefuͤhl, 
kein Vortheil an das Mutterland Enlipfte, das bleierne Joch brachen 
und abmwarfen, das fie erdruͤckte, fobald ſich die Möglichkeit dazu zeigte, 
Nur Gemaltthätigkeit Eomnte ihre Werk erhalten, das fie erfchaffen 
hatte, und mit dem Berlufte der Gewalt ging auch ihre Schöpfung 
unter. Die Colonien erklärten ihre Unabhängigkeit und gaben fich 
freie Verfaſſungen. Aber 'die Freiheit, fo leicht erklärt, wird. ſchwer 
errungen und noch fchwerer behauptet. Die greuelhafte Willkuͤr der 
ſpaniſchen Herefchaft und der finftere, menfchenfcheue Aberglaube hatten 
auf dem fruchtbaren Boden keinen Samen ausgeftreut, aus dem bie 
Freiheit ſich fo leicht entwideln und aufblühen Eommte. Lange innere 
Kämpfe mußten das Unkraut entwurzeln und die Erde mit Blut 
büngen, um biefelbe für eine beffere Ernte zu 'befruchten. Die Frei: 
beit befeelt, die Willkuͤr kann nur entfeelen, und menn man bie 
Ruhe der Leichen- liebt, dann gibt fie der Defpotism am ficherften. 
Iſt aber auch der Tod durch Sklaverei nur ein Scheintod, weil ber 
Lebensfunke der Freiheit nie ganz in der menfchlihen Bruſt erlifcht, 
dann gehört doch viel dazu, um den Scheintodten zum Eräftigen Leben 
zu erweden. Das nun ift das Werk, mit dem das amerikanifche 
Feſtland, welches fi von Spanien im Jahre 1810 loszureißen bes 
gann, feit dieſer Zeit befchäftigt ift. nt 
In den oſtindiſchen Gewaͤſſern entriſſen die betriebſamen Hollaͤn⸗ 

der den Spaniern und Portugieſen eine Beſitzung nach der andern. 
Sie gründeten Batavia, bemaͤchtigten ſich aller portugieſiſchen Nieder⸗ 
laſſungen, Goa ausgenommen, ſetzten ſich in den Beſitz des Handels 
mit China und Japan und legten auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung (1653) eine Colonie an, welche die Verbindung mit Oft: 
indien erleichterte und ficherte. Zum Betriebe des Handels mit biefer 
Meltgegend hatten fich verfchiedene Geſellſchaften in Holland gebildet, 
die von der Regierung (1602) zu einer. einzigen verbunden wurden, 
um in ihre Unternehmungen mehr Einheit und Nahdrud zu brin— 
gen. Diefer Gefellfchaft ertheilte fie Hoheitsrechte über die eroberten 
Länder und ließ fo den Speculationsgeift des Handels walten. Auf 
gleiche Weiſe bemüheten ſich die Holländer, auch an dem. weftindifchen 
Handel Theil zu nehmen, und errichteten (1621) eine mweftindifche Ger 
ſellſchaft. Ihre Bemühungen auf dem Feftlande hatten feinen guͤn⸗ 
fligen Erfolg und fie begnügten fi) mit einem einträglichen Schleid) 
handel, den fie von verfchiedenen Punkten trieben, und mit den be— 
deutenden Anfiedelungen zu Surinam, Berbice, Effequebo und Pas 
ramaribo, die fie fo gluͤcklich waren zu behaupten. Als der gefähr: 
lichſte Mitbewerber im Reiche der Gemwäffer trat England auf, das 
Altes begünftigte, was Unternehmungen bdiefer Art fördern kann, Lage 
des Landes, Charakter des Volkes, und vorzüglic eine freie Verfaſ⸗ 
fung, die der Einfidht und dem Unternehmungsgeifte einen angemeſſe— 
nen Spielraum und dem Beſitze Sicherheit gewährt. Schon 1600 
hatte fich eine oftindifche Geſellſchaft gebildet, und die Briten waren 
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. im Befige von St. Helena’ und mehreren Punkten: auf bem oftindifchen 
Gontinente. Der Erfolg zeigte ſich ihnen aünftig, wurde aber bald 
durch innere Unruhen "unterbrochen, die alle Aufmerkfamfeit und Thaͤ— 
tigkeit im eigenen Lande -auf ſich lenkten. England war unter Kart 
I. und befjen erften Nacfolgern -zu fehr mit fidy ſelbſt befhäftigt, 
als daß es fi entfernten Gegenden mit Beharrlichkeit hätte zumwen- 
den koͤnnen. Da fid aber feine Verfafjung ‚begründet. hatte und Die 
Verwaltung geregelt war, ſchenkte es der Schifffahrt und dem Dans 
dei, ber. Quelle feiner Macht. und. feines Reichthums, alle Aufmerk⸗ 
famteit. Anfangs befchräntten ſich feine Beligungen auf Madras, 
Galcutta und Bencoolen, dann . gewann es Pondichern und endlich 
Bengalen amd gründete durch ‚neue Eroberungen, die e8 mit Gewalt 
und Lift zu mahen wußte, das ungeheure Reich, gegen welches das 
Mutterland- felbft nur eine Provinz zu nennen if. Noch immer 
ſchreitet bie britifche Herrſchaft in Dftindien weiter und fügt zu: bem 
unermeßlichen . Lande neues Land und zu ben zahllofen Unterthbanen 
neue Unterthanen. Die. Regierung, verftändig in ihrer Einſicht und 
Hug in ihren Mitteln, fieht die Gefahr, die ihrer Macht und ihrem 
Reichthume in Oftindien droht, und fucht der Kataftrophe, die vielleicht 
näher ift, als ‚man glaubt, "durch zweckmaͤßige Verbefferungen in der 
innern Verwaltung vorzubeugen und der gefährlichen. Einwirkung des 
ruſſiſchen Koloſſes, der immer vorwärts fchreitet, nad). Kräften zu bes 
gegnen., Auch in Amerika hatten die Engländer frühe feften Fuß 
gefaßt. und fhon unter Jakob I, Jamestown daſelbſt gegründet. 
Die innern Unruhen, . die, das Mutterlanb zerruͤtteten, waren diefer 
Golonie .befonders guͤnſtig. Die politifchen und veligiöfen Streitigkei⸗ 
ten, weldye die Briten in, feindliche Parteien fpalteten, bie fich bes 
kämpften, -verfolgten und unterdrüdten, beftimmten Biele, ihre Heimath 
zu verlaffen und in ber Fremde zu fuchen, was fie bort nicht fan 
den: Sicherheit und ‚Freiheit ‚des. Glaubens und der Meinung. Diefe 
Menihen waren es befonders, die den Kern bildeten, aus dem ber 
breitäftige, ſtaͤmmige Baum der Vereinigten Staaten erwachfen ift, 
in deſſen Schatten fo viele Völker verfchiedener Welttheile ruhen. Was 
ihnen in- dem Vaterlande ‚verfagt war, fanden fie in dem wenig -bes 
achteten Amerika, und  geftanden Andern zu, was’ ihnen felbit war 
verweigert worden, Freiheit, oder doch wenigſtens Duldung. Es mas 
een Menfchen, größtentheild nicht ohne Bildung und Gefittung ,. die 
aus edlen Gründen, als weil fie ficy bereichern. wollten, in der, neuen 
Melt fich niederließen. ‚Die Colonie vermehrte fi rafh und gewann 
bald- an Umfang. So befaßen die Engländer bald ein bedeutendes 
Gebiet in Nordamerika, das fi auch durch friedliche Erwerbungen 
erweiterte. : Dann gelangten fie zum Befige von Barbados (1641), 
von Samaica (1655), fpäter von New⸗Foundland, Akadien, Zerrerneuve- 
und Cap  Breton und (1762) von Canada. : Sie. verloren bie Bes 
figungen - von Nordamerika, ans denen fi bie. Vereinigten Stans 
ten bildeten, deren Unabhängigkeit fie fich,. mach einem fruchtlofen 
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mehr als zehnjaͤhrigen Kampfe, (1788) anzuerkennen genoͤthigt ſahen. 
Sie fuͤhlten dieſen Verluſt ſchmerzlich, den ſelbſt große Staatsmaͤnner, 
wie Lord Chatam, für bedenklich hielten. Die Erfahrung zeigte 
indeffen, daß England die gefürchteten Nachtheile nicht empfand und 
aus dem freien Handel mit feinen ehemaligen Golonien größere Vor— 
theile 309, als die gezwungene Abhängigkeit, bei einer Eoftfpieligen 
Verwaltung, gebracht hatte. Während der franzöfifhen Revolution 
bemädhtigte es fich der meiften Golonien Frankreichs und Hollands, 
behielt aber von denfelben nur wenige, von denen das Worgebirge 
der guten Hoffnung und Jsle de France die bedeutendften find. Schon 
früher (1788) hatte e8 in Auftralien die Golonie von Botanybai ge: 
gründet und fpäter auf Dtaheiti-und den Sandwichinſeln Erwer ⸗ 
bungen . gemadht. England, bis jetzt noch die erfte Seemacht der Melt, 
die auch, wenigftens in Europa, fobald Feine Nebenbuhlerin zu für» - 
ten haben wird, befolgt ein Spftem, das den Forderungen der Menfdy: 
fichkeit, Gerechtigkeit und Klugheit mehr entfpricht, ald das irgend 
eines andern Staates. Auf allen Meeren hat es feſte Punkte, die 
feinen Handel fchligen und feinen Flotten dienen. Es begünftigt bie 
Entwidelung der innern Kräfte der Gebiete, die ihm unterworfen find, 
fördert Fleiß und Xhätigkeit, Cultur und Freiheit durch bürgerliche 
Gefege und felbft durch politifche Inftitutionen, die den eigenen nach: 
gebildet find. So verführt es in Canada, auf den fieben Inſeln und 
Malta und ah andern Orten, und es erreicht dadurch den Zweck, 
daß es die Bewohner feiner entfernten Befisungen, durch ihr eigenes 
Sntereffe, dem Mutterlande ergeben erhält. In allen englifchen Go- 
lonien findet man Altengland tmieder, in mie weit der Zuſtand ber 
Bevölkerung diefe Annäherung und allmählige Gleichſtellung erträgt, 
und wenn es auch, mie es fich von felbft verfteht, bei allen biefen 
Anordnungen feinen eigenen Bortheil nicht vergift, dann fucht e8 doch 
den Vortheil der ihm Untergebenen mit bem feinigen in Einklang 
zu bringen. Es ift, mehr als ein anderer Staat, ein Mutterland, 
das die feiner Pflege Zugefallenen, als Glieder der großen Familie, 
. herauf zu bilden fucht. Frankreich wird benfelben Weg verfolgen und 
fi) einer Ordnung der Dinge günftig zeigen, die mit den Grundfägen, 
auf welchen feine Verfaffung ruht, und mit den Snftitutionen, bie es 
fich ſelbſt erkaͤmpft, nicht im Widerſpruche ſtehet. Noch hat dieſer 
Staat in Aſien Carical, Mahé und Pondichery, in Afrika, außer eini— 
gen nicht ſehr bedeutenden Niederlaſſungen, die Inſel Bourbon und auf 
Madagaskar einige Factoreien. Das junge Algier kann ſehr wichtig 
werden, wenn die Regierung, wie es ſich erwarten laͤßt, die noͤthigen 
Maßregeln nimmt, um alle Vortheile zu benugen, die dieſe Colonie 
darbietet. Noch iſt der innere Zuſtand des Mutterlandes zu unbe— 
ſtimmt, die Stellung der hoͤchſten Staatsgewalt zu ungewiß, als daß 
man auf die Zukunft mit Sicherheit zaͤhlen koͤnnte. Auch haͤngt viel 
von den Verhaͤltniſſen ab, die ſich zwiſchen Frankreich und England 
noch geſtalten. In jedem Falle bietet die Nordkuͤſte von Afrika ein 
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ſchoͤnes Gebiet, das für ben Samen einer reihen Ernte empfinglich 
ift. Endlich befigen die Franzoſen in MWeftindien Guadeloupe, Mas 
tiegalante und Martinique, und Cayenne auf dem feften Lande. Noch 
andere Staaten, wie Dänemark, Schweden und Rufland, haben aus 
waͤrtige Befigungen, die den Namen Golonien führen, und dieſe uns 


terſcheiden fi) wenig in der Art der Anlegung und Behandlung von 


den meiften übrigen, die wir angeführt: Es werben den Golonien vers 


fchiedene Benennungen gegeben, die fie von dem Zwecke haben, ben 


man bei ihrer Anlegung gehabt. So unterfcheidet man 1) Bergierke- 
colonien, 2) Pflanzungscolonien, 3) Handelscolonien, 4) Strafcolonien, 
welche mit Verbrechern bewölfert werden, und 5) Militaircolonien. 
Keine diefer Colonien, in deren Eintheilung Übrigens Unbeftimmtheit 
und Willkür liegt, hat fich rein erhalten, und bie Goloniften dienen 
oft einem und dem andern Zmede. Zeit und Verhältniffe können ihre 
Beftimmung aud verändern, und wir haben eine neue Art Eolonien 
entftehen gefehen, die man Befreiungscolonien nennen koͤnnte. Wie 
man fich früher zur Entführung der Schwarzen verftanden hatte, um 
fie zum Anbau der Colonien ald Sklaven zu verwenden, fo fendet man 
die Schwarzen aus den Golonien wieder nach Afrika zurüd, gibt ih: 
nen die Freiheit, Werkzeuge zu Aderbau und Gewerben, bürgerliche 
Einrichtungen mit den nöthigen Gefegen und läßt fie ſich felbft regie— 
ren und verwalten. Zu dieſem edlen Zwecke haben fi in den Frei— 
flaaten von Nordamerika, tie früher auch fchon in England, Gefell: 
fhaften gebildet, welche die Unternehmung leiten und die nöthigen 
Mittel zur Ausführung berfelben zufammentragen. Eine foldye Colo= 
nie gebeiht unter dem Namen Liberia, füdlic von Sierra Leone, 
bie das merkwürdige Beifpiel eines Kleinen Staates von Negern dar— 
bietet, die ihre Richter, ihre Verwaltung und ihr Kriegsmwefen nad) 


dem Mufter der Freiftaaten haben und alle Stellen mit Leuten aus 


ihrer Mitte befegen. Die große Anzahl der Schwarzen in ihrem 
Sklavenftande, den fie ungern ertragen, fehien ben freien Weißen be— 
denklich, und St. Domingo hatte ein Beifpiel gegeben, das gefährlich 


- wirken Eonnte. Diefer Umftand rieth die Vorſicht an, die Sklaven 


zu vermindern und ihr Schidfal, wo fie beibehalten worden, fo zu 
mildern, daß bie Verzweiflung fie nicht zur Empörung treibt. So 
führt aud hier, wie wir e8 an andern Orten ſchon gefehen, die Furcht 
vor ber: Revolution am gewiffeiten zur Reform. Die Revolution ift 
alfo der Weg zur Reform geworden, und zu diefer muß man fich vers 
ftehen, wenn man jene vermeiden will. Werftändige Gonfervative geben 
bie Hälfte auf, um das Ganze nicht zu verlieren. In der Behand: 
lung der Colonien werden ficy bedeutende Veränderungen ergeben, wenn 
man anders Colonien haben will. Die. bürgerliche Gefellfhaft hat ein 
Geiſt durchdrungen, ber ihre Umgeftaltung dringend macht. Er wird 
ein böfer Geift, wo die Gewalt ihm herrifch entgegentritt und feinen 
gerechten Forderungen mit ſchnoͤdem UWebermuthe Gehör verfagt. Er 
ift em guter Geift, wenn man ihn erkennt, fein Verlangen zu vers 








ftehen und zu wuͤtdigen ſich die Mühe geben will. Er iſt eim Geift 
bes Fortfchreitens, der. Gerechtigkeit und Menfchlichkeit.e Man darf 
fih nicht wundern, wenn man die Golonien nad; Grundfägen angelegt 
und geleitet fieht, die nur Willkuͤt, Eigennug und Selbftfucht athmen. 
Die Eolonien waren dem Mutterlande ein Mittel zum Ermerbe, zur 
Bereicherung. Der Bortheil, den es aus ihnen ziehen konnte, fchien 
ihm erlaubt. Die Golonien waren nicht Glieder der großen Familie 
bes Staates, fondern in ihrem Dienfte. Was ließ fich für das Wohl 
ber Colonien Befferes fordern und hoffen, da im eigenen Lande, nad) 
der Verfcjiedenheit der Stände, biefelbe Anficht, derfelbe Grundfag galt? 
Mas konnte ein Staatsrecht,. eine. Verfaffung Goloniften geben... die 
dem eigenen Bürger, dem Unterthan fo wenig gab? Welche Anfprü- 
che konnten Golonien an eine Staatswirthfchaft machen, bie im elge- 
nen Staate nichts von Wirthſchaft wußte, als wie die Einnahmen zu 
vermehren und die Ausfälle zu deden feien? Das hat ſich ſehr geaͤn—⸗ 
dert und zum Beſſern gewendet, das zum Beſſern meiter führen mird, 
und bie Verbefferungen,, deren fich die europäifchen Staaten erfreuen, 
bleiben nicht ohne wohlthätige Wirkung für die übrige Welt und be— 
fonders für die Colonien. Das Mutterland, welches folhe auf die 
Dauer erhalten will, muß ber Zochter Golonie eine wahre Mutter 
werden, der man ſich aus Neigung und Achtung und zu feinem eig- 
nen Beften verbunden fühlt und ergeben ift.. Gefchieht das nicht, 
dann trennt man fich von dem Lande, dem man mit Vortheil und 
Ehre nicht angehören kann. Und doch werden ſich endlich, den Ge- 
fegen der Natur gemäß, auch diefe Kamilienbande Iöfen, und dag er: 
mwachfene Kind des Haufes den väterlichen Heerd verlaffen, um ſich den 
eigenen zu bauen. Es kommt eine Zeit, wo bie Natur in ben Ge- 
nuß aller ihrer Rechte tritt, die ihr der Unverftand, die Leidenfchaft 
bes Menfchen, Herrfchfucht, Eitelkeit und Geiz entzogen hat. Die Men- 
ſchen werden freilich keine Engel, aber Menfchen werden, und die befte 
Melt wird der Traum eines Philanthropen, das Syſtem eines Weiſen, 
die Lehre eines Gottgefandten nie erfchaffen ; aber die Welt, die ein- 
mal ift, wird eine beffere werden, wenn die Menfchen gebildeter, das 
heißt menfchlicher geworben find. Die Fortfchritte des gefelffchaftlichen 
Lebens in Cultur, Kunft, Wiffenfchaft, Gewerbe und Handel, die Be: 
dürfniffe, die. daraus entftehen, und die Noth, die fie herbeiführen, 
wenn wir in ber neuen Rage bei der alten Anordnung beharren mwoll 
ten, machen unfern Zuftand beffer, wenn mir felbft auch nicht beffer 
würden. Wir find gezwungen, vorwärts zu gehen. Wir werden zu 
Verbefferungen genöthigt; die Böswilligften müfjen zu ihnen ſtimmen, 
fie begünftigen, weil nur das Beffere vor dem Schlimmern bewahren 
kann. Es ift die Macht ber Dinge, die uns unmiderftchlich führt. 
Die Revolutionen machen die Reformen, und nur durch dieſe entgeht 
man jenen, in dem Sinne nämlid, wie wir fie nehmen, im politi- 
fhen. Die Revolutionen aber, deren Werk die Staatsrevolutionen 
find, wenn wir ihnen durch Reformen nicht zu begegnen wiſſen, macht 


— — 





544 .Golonien. 
die Maus, Jeder Tag ift ein neuer Satz in ihrer Revolutionsge— 


ſchichte. Wir muͤſſen dem Ziele näher, wir kommen ihm näher, wie 
und auf weihen Wege, das ift und unbekannt, Mir überfeher ben 
Weg erft, wenn er zurüdgelegt, und fchliefen hoͤchſtens mit einiger 


Wahrfheinlicykeit von dem, was dba gemwefen, auf das, was kommen 


"wird. . Das. Schidfal führt uns, wir mögen wollen oder nicht. Was 


aber auch kommen mag, in Beziehung auf Colonien wird es fich be— 


waͤhren, daß det Menſch nicht feheiden oder verbinden -foll und kann, 


was die Natur verbunden oder gefchieden hat. Jeder wird Herr im 
feinem Haufe fein und, um fremde Einſprache unbeforgt, fein Haus: 
recht: üben. Dahin wird, dahin’ muß es kommen; ‘aber da find wir 
noch nicht, und es wird noch manches Jahrhundert vergehen, bis wir 
bahin gelangen, bis die Benölkerung, die Bildung, ber gefellfchaftliche 
und pofitifche Zuftand der Völker. und ihre Bedürfniffe in den verfchie- 
benen Welttheilen fich in eine Art von Gleichheit gefeht. Bis dahin 
werden Anfiedelungen in fremden Ländern möglicy, felbft nüglich und 
vielleicht geboten fein. Der Erfolg berfelben hängt von den Grund: 
fägen ab, die» man dabei in Anwendung bringt. Die Golonien £ön- 
nen’ ein Segen, eine Wohlthat für die Gegenden fein; in denen fie 
angelegt werden, wie für die Eoloniften, die man dahin verpflanzt. 
Unfere Zeit befonders fordert in vielen Theilen Europa’s dazu auf. 
Es wird für die Meisheit, Gerechtigkeit und Menfchlichkeit der Regie: 
rungen zeugen, wenn fie manchen ſchweren Leiden, welche jegt die Ge- 
ſellſchaft quälen, auf diefem Wege zu begegnen miffen. Uebervölkes 
rung, Dürftigkeit, die aus ihre und der grellen Ungleichheit des Ver— 
mögens entfteht, Parteiungen, welche durch politifhe und religiöfe Ge⸗ 
finnung die Geſellſchaft entzweien und beunruhigen, ftimmen viele Men 
fhen zur Auswanderung, die der Staat, aus eigenem Intereſſe, be: 
fördern follte. Warum fucht er den innern Frieden nicht zu erhal⸗ 
ten, indem ev die feindſeligen Elemente ausfcheidet, die nach dieſer 
Scheidung ftreben? Warum verbinden fich nicht Staaten, die, in 
dieſer Hinficht, einen gemeinfchaftlichen Wortheil haben, um ben Aus: 
wanderungsluſtigen, unter den beften Bebingungen, Land zu Anfiedes 
lungen anzumeifen? ine heilige Alltanz, die dieſen Zweck verfolgte, 
würde eine heilige in jedem Sinne fein, weil fie ſich im jeder Hinficht 
mwohlthärig erwieſe. Warum ift man nicht darauf bedacht, Strafcolo: 
nien anzulegen, in benen bie Sünber-für die Geſellſchaft, gegen die fie 
gefündigt haben, geftorben wären, für ihr eigenes Wohl, das Wohl der 
Ihrigen, in mancher Beziehung für das Wohl der Gefammtheit 
aber fortlebten? Gerade der Zwiefpalt, der den innern Frieden ber 
Staaten ftört, vermehrt die politifchen Verbrechen, wie Armuth und 
Mangel an Unterricht und Bildung die bürgerlichen. Ziehen wir es vor, 
die Strafen unmenſchlich zu. häufen, die Bucht» und Correctionshaͤuſer 
zu bevoͤlkern, die Ausgaben des Staates für ſolche Anftalten zu vermeh⸗ 
ren, in ihnen die Sträflinge, deren Verderbtheit nochnicht vollendet ift, 
gänzlidy zu verderben, da mir ein leichteres., edleres und wohlfeileres 
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Mittel, den Zwei der Strafgefeggebung zu erreihen, in Golonien 
haben? Weigel, 

Columbia. Die Föderativrepubtit Columbia ift aus dem ſpa⸗ 
nifhen Vicekoͤnigreich Neugranada und dem Generalcaptanate Caraccas, 
fo wie aus den Provinzen Veragua und Panama erwachfen. Schon Go: 
lumbus felbft hatte einzelne Theile diefes Gebietes bereifet. Das Gebiet 
von Garaccas erkaufte 1523 die augsburgifhe Familie Welfer zu erblis 
cher Lehnsherrfchaft, aus: deren Händen es jedoch 1550 an den Staat 
zuruͤckkam. Bon bort aus wurden die Eroberungen gegen Weiten und 
Süden fortgefegt und gediehen bald zu einem folhen Umfange, daß ſchon 
1719 ein eignes Vicekoͤnigreich Neu⸗Granada mit Quito errichtet wurde. 
Auch diefe Provinzen fchlummerten Sahrhunderte lang in forglofer Uns 
terwerfung. Der erfte Verſuch, fie zum Aufbieten ihrer eigenen Kraft 
anzuregen, gefchah im -dynaftifchen Intereſſe des fpanifchen Königs. 
Aber in Caraccas felbft ward der Mann geboren, ber zuerft den kuͤhnen 
Gedanken faßte, das fpanifche Amerika von dem Gefchide des Mutter⸗ 
Landes loszureifen. Bereits 1804 ging ber fpanifche General Miranda, 
aus Garaccas gebürtig, nad. London, um bie englifche Regierung zur 
Unterftügung feines Unternehmens, einer Revolutionieung dieſer reichen 
Provinzen, zu bewegen. England mochte fich nicht offen für einen Vers 
ſuch fo gefährlichen Beiſpiels erklären. Auch die Vereinigten Staaten, 
an die er fi 1805 wendete, wollten, mit Frankreich gerade in manchen 
Unterhandlungen begriffen, fich feines Planes nicht annehmen. Ends 
lich brachte er auf eigne Hand etwa 300 Mann zufammen, mit denen 
er auf drei Schiffen am 27. März 1806 unter Segel ging. Die fpas 
nifche Macht in Südamerika mit geringeren Mitteln anzugreifen, als 
mit denen einft fie felbft gegen. das mwehrlofe Reich der Indianer errichtet 
worden war, würde allzu verwegen erfchienen fein, wenn nicht Miranda 
auf die Stimmung feiner Landsleute gerechnet hätte; mie es fich zeigte, 
irrig. In Caracas war man auf feine Ankunft vorbereitet, und als er 
ſich der Küfte näherte, ward er fo Eräftig empfangen (28. April), baß er 
froh fein mußte, mit Verluſt zweier Schiffe, deren Mannſchaft ermordet 
wurde, nad) Feinidad zuruͤckkehren zu können. Jetzt nahm fich aber 
Lord Cochrane, der die englifche Seemacht in jenen Gemäffern befehligte, 
feiner‘ an, und bereits am 24. Juli fegelte er mit 500 Freiwilligen und 
einigen englifchen Kanonenböten wieder von Trinidad ab, landete und 
befegte am 3. Auguft Vela de Coro. Er erließ Aufrufe an bie Eingebor- 
nen zu Gumnften der $reiheit und Unabhängigkeit; aber Niemand magte, 
fidy mit ihm zu vereinigen. Er verließ Coro und näherte fi) dem Ufer, 
die Engländer um Hülfe befchidend. Won den Spaniern am 11. und 
12. Auguft angegriffen, zog er ſich am 13. auf die Infel Aruba zurüd, 
Dorthin fendete zwar Cochrane ein Linienfhiff und zwei Fregatten; aber 
das Gerücht von dem Abfchluß eines Präliminarfriedeng zwifchen England 
und Frankreich verhinderte derer thätige Mithülfe. Miranda ging nad) 
Trinidad und 1807 nad; England zurüd, - So war biefes Unternehmen, 
wie das ber Engländer auf Buenos Ayres (f. d. Art.), gefcheitert. Die 
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dee aber blieb und wucherte fort. Allerdings beftand noch bie große 
Anhänglichkeit der’ Creolen an die fpanifhe Herrſchaft; aber auf je his 
here Proben dieſelbe allmälig geftellt wurde, defto fchmwärzer trat die Un— 
Dankbarkeit hervor, mit der fie belohnt ward. Und während gerade die Greo« 
len felbit dem König Ferdinand VII. treu blieben, die Emiffaire der Junten 
mit Jubel empfingen und die Unternehmungen ber fpanifchen Patrioten eis 
frigft unterftügten, waren e8 die altfpanifchen Statthalter, die Günft: 
linge des Hofes, welche ſchwankten, ob fie nicht nad) Beamtenart der beftes 
henden Sofephinifhen Regierung fich anſchließen follten. Das Volk das 
gegen verbrannte die Manifefte Napoleons, verjagte feine Emiffaire und 
fchritt (15. Juli 1808) zu Garaccas fogar thaͤtlich gegen die Franzoſen 
ein. Trotz der Weigerung des Generalcapitains, rief das Volk Ferdi— 
nand VII. zum König aus. Die Errichtung einer Junta ward im An— 
fang noch verhindert. Aber bereits am 10. Auguft 1809 entftand eine 
folhe zu Quito, unter Leitung des Marquis von Selva Alegre. Hier: 
auf berief der Vicefönig Amar zum 7. September eine Berfammlung 
von Notablen nady Bogota, die einmüthig diefen Vorgang billigte und 
Nacyfolge forderte. Aber nicht fo etwas lag in Amar’s Plane. Biel: 
mehr fprengte er die Junta von Quito mit Waffengewalt auseinander. 
Trotz der verfprochenen Amneftie, wurden viele Patrioten verhaftet und 
(2. Aug. 1810) gegen 300 ermordet. Die Unzufriedenheit wuchs mit ber 
fteigenden Verwirrung der Angelegenheiten des Mutterlandes. Der Generals 
capitain Empanan wollte auf keine Maßregel eingehen, durch welche die Cos 
lonien felbft für das Intereffe der fpanifchen Dynaſtie geforgt hätten. Da 
erhoben fich die Bewohner von Caraccas; die Truppen vereinigten fich mit 
ihnen; die fpanifchen Befehlshaber feste man ab und errichtete am 19. 
April 1810 eine Junta fuprema zu Garaccad. Als in einer zufälligen 
Rauferei zwifchen Spaniern und Creolen zu Bogota die Creolen gefiegt 
hatten, ward auch dort im Juni 1810 eine Junta eröffnet. Die Res 
gentfchaft von Cadix aber erklärte (31. Aug.) Garaccas in Blofadeftand 
und feine Einwohner für Rebellen. Bald brach der Bürgerkrieg aus, 
den die Spanier durch Grauſamkeit, die Franzoſen durch Emiffaire und 
Berfprechungen aller Art nährten. Denn Frankreich erkannte jegt den 
Vortheil, den eine Entziehung der aus den Golonien der fpanifhen Na— 
tionaltegierung zuftrömenden Hülfe ihnen bringen mußte, — Die In— 
furgenten von Garaccas wendeten ſich jedoch lieber an die englifche Re: 
gierung. Letztere ermahnte zur Ausfühnung; man möge die Regent: 
haft von Gadir anerkennen. Würde Spanien in Europa dem franzds 
ſiſchen Joche erliegen, dann merde England die Golonien mit aller 
Kraft unterftügen, damit fie diefe Refte der Monarchie dem rechtmaͤßi⸗ 
gen König erhalten könnten. Der in gleicher Abficht nady Garaccas ges 
fendete Obriſt Robertfon fand jedoch, daß die Stimmung entſchieden 
feindlich gegen bie Regentfchaft von Cadix fei. Allerdings verharrte biefe 
in ihrer Verblendung. Zwar nahmen die Gortes (6. Juni 1811) die 
englifhe Wermittelung an; allein unter Bedingungen, die ganz ben 

Stolz und die Härte der Spanier athmeten. Man forderte augenblids 
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liche Unterwerfung und verfprach nur bereinftige gehörige Beachtung der 
Beſchwerden. Wuͤrden die Golonien nicht einmwilligen, fo follte England 
fie zur Unterwerfung zwingen helfen. Die englifhen Bevollmächtigten 
fhlugen neue Bedingungen vor, morunter: vollkommne Amneftie, billis 
ger Antheil an der Mepräfentation, Gleichheit bei Befegung der Staats: 
aͤmter und freier Handel. Aber die Cortes, befonderd von dem Cadixer 
Handelsftand, der feine Monopole nicht aufgeben mollte, angereizt, ver: 
warfen die Vorfchläge (13. Auguft). 

Das Verfahren der Colonien hatte noch nicht zu folcher Strenge 
veranlaft.: Zwar waren in fünf Provinzen von Venezuela, in Caraccag, 
Cumana, Margarita, Varinas und Guyana, Junten gebildet worden. 
(Die fechfte Provinz, Maracaibo, fchloß ſich aus, und ihe Gouverneur, 
Don Fernando Migares, ſchickte fogar die Emiffaire von Garaccas gefane 
gen nach Portorico. Die Junten von Varinas und Cumana dagegen ers 
kannten die Junta fuprema von Garaccas nicht als folhe an, fondern 
verlangten Berufung eines allgemeinen Gongreffes.) Indeß benachrichs 
tigte man doc; die Megentfchaft von Gadir von dem Vorgefallenen und 
ſtellte e8 ald im Intereſſe Spaniens und der befferen Vertheidigung ſei— 
ner Befigungen gegen Frankreich gefchehen dar. Die Regentfchaft hatte 
indeß den Gouverneur von Maracaibo zum Generalcapitain ernannt, 
der fih mit dem Commandanten des Bezirks Coro, ber allein in der 
Provinz Garaccas treu geblieben war, vereinigte, dafür aber erleben 
mußte, daß zwei Bezirke feiner eigenen Provinz, Merida und Truxillo, 
abfielen.. Der Bürgerkrieg ward durch den fruchtlofen Verſuch des 
Marquis del Xoro, fih Coro's zu bemaͤchtigen (Nov. 1810), eröffnet. 
Bald darauf traf General Miranda von England in Garaccas ein. 
Schon vorher war die Berufung eines allgemeinen Gongreffes befchlof: 
fen, der audy am 2, März 1811 zufammentrat. Die Verfaffung ward 
von der Mehrzahl, die auf Nordamerika bliden mochte, föderaliftifch ges 
wuͤnſcht. Miranda, voll von franzöfifchen Ideen, drang auf Gentralifa= 
tion. Der Congreß deputirte drei Mitglieder zur „vollziehenden Gewalt”, 
Miranda und Espejo ftifteten eine „patriotiſche Gefellfchaft”. Meitere 
Schritte veranlafte die Meactionspartei. Auf Entdedung einer Ver: 
ſchwoͤrung im fpanifhen Sinn ward (5. Juli 1811) die Unabhängig: 
keit Venezuela's erklärt. Als darauf (11. Juli) in Caraccas felbft ein 
Aufftand zu Gunften Spaniens ausbrach, erhob fid) das Volk und ent« 
waffnete die fpanifche Partei. Damals wurden zehn Verſchworne hin: 
gerichtet! Walencia, das fi) von dem Gongreffe unabhängig machen 
wollte, ward von Miranda erftürmt. Die dem Congreß am 23. Des 
cember vorgelegte Verfaffung war von Uſturiz nad nordamerifanifchem 
Mufter entworfen. ine verföhnende Mafregel war es, daß man Va— 
lencia zum Sig des Gongreffes beftimmte. In der That war die Einig- 
keit hergeftellt, und manche freifinnige Maßregeln fchienen das befte Gluͤck 
zu verfprechen. Aber noch waren die Tage dafuͤr nicht gefommen, und 
als weder innere, noch aͤußere Feinde die Ruhe ftörten, brach am 26. 
März 1812 eines der furchtbarften Erdbeben ein, ar gegen 20,000 
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Menfchen um's Leben kamen, mehrere Städte ganz, Garaccas und Bas » 
lencia zum großen Theil vernichtet wurden. Das allgemeine Elend ent» 
muthigte das Volk und lähmte die Megierung. Die Geiftlichkeit ftellte 
das Ereigniß als eine Strafe Gottes für den Abfall dar. Der Congreß 
Löfte fi auf und übertrug den drei Mitgliedern der Vollziehungsbehoͤrde 
bictatorifche Gewalt. Miranda zog mit 2000 Mann ben von Coro aus 
unter General Monteverde einfallenden Royaliften entgegen. Er fonıite 
fie nicht aufhalten. Das Volk entfagte jedem Widerſtand; zahlreiche 
Defertionen ſchwaͤchten die Reihen der Nepublilaner: Valencia ward ges 
raͤumt; Garaccas felbft erklärte fich für die Spanier; Puerto Cabello, wo 
Dbrift Simon Bolivar befehligte, ward durch Verrath den Spaniern 
ausgeliefert; die Erderfchütterungen dauerten fort, und Miranda fah ſich 
zur Gapitulation genöthigt. Man verſprach (28. Juli) Amneftie, Aus: 
twanderungsfreiheit und Einführung der fpanifhen Conſtitution. Mis 
randa wollte fih zu la Guayra einfhiffen, aber der dortige Befehlsha⸗ 
ber Gafas verhaftete ihn und lieferte ihn den Spaniern aus. Die Amnes 
flie warb nicht gehalten. Gegen 1000 Patrioten wurden in Kerfer 
geworfen; die Bedeutendften nach Cadix gefandt, wo Miranda im Dct. 
1816 im Kerker geftorben ift. Nachdem auch der republifanifhe Gene⸗ 
ral Paredes im Thal von Gucuta von dem Royaliſten befiegt worben 
war, Eehrte ganz Venezuela unter die fpanifche Herrſchaft zurüd. 

Noch war Neu: Granada frei. In diefem großen, 22 Provinzen 
mit 25 Millionen Einwohnern umfaſſenden DVicefönigreihe war ſchon 
im Zuli 1810 der Vicekoͤnig Amar und die meiften Mitglieder der Au= 
diencia verhaftet und nad Spanien gefchidt worden, worauf man die 
Provinzen zur Beſchickung eines allgemeinen Gongrefjes zu Bogota eins 
lud. Neun Provinzen folgten der Einladung. Der Gouverneur von 
Popayan, ber gegen die Junta rüftete, ward 1811 am Fluffe Palace 
durch Baraya gefchlagen. In Quito beredete der von ber Cadixer Re— 
gentfhaft dorthin gefendete Bevollmächtigte, Montufar, der Sohn des 
von den Spaniern ermordeten Marquis von Selva Alegre, die fpanifhen 
Behörden felbft zur Errichtung einer Junta, der einzigen, die von der 
Regentfchaft beftätige worden ift. Der Gongreß trat mehrmals zuſam⸗ 
men; aber feine Mafregeln wurden vielfach duch Nichttheilnahme eins 
zelner Provinzen, durch Uneinigkeit unter den andern und durch das 
Verlangen vieler Bezirke, als eigne Provinzen anerkannt zu werben, ges 
hemmt. Doc ſchloß man ein Buͤndniß mit Garaccad. Gundinamarcn, 
die Provinz von Bogota, gab ſich eine eigne Verfaffung (17. April 1812), 
‚bie jedoch immer noch Ferdinand VII. als König anerkannte. Der 
Praͤſident diefer Provinz, Narino, betrieb eifrigft das Gentralifationd- 
princip, worüber zwiſchen feiner Partei und den Anhängern des Congreſ⸗ 
fes ein förmlicher Bürgerkrieg ausbrach, im Laufe deffen Narino’s Trup⸗ 
pen zweimal gefchlagen wurden und der Congreß, ber erjt zu Ibague, 
dann zu Zunja und endlich zu Neyva fa, Bogota förmlich belagern 
ließ. Man forderte Ergebung auf Gnade und Unanade; der Sturm 
lief aber zur größten Schmach der Belagerer ab, — Quito var von ber. 
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Armee des Todes, an deren Epige der Biſchof fand, fowie von ben 
Truppen von Lima, die Montes anführte, befegt und ber fünfte Mann 
unter den Vertheidigern hingerichtet worden. — Der Spanier Tacon, 
Gouverneur von Popayan, ber nach los Paftos geflohen war, aab das 
gefährtiche Beiſpiel, daß er, um feine Truppen zu verftärken, die Freiheit 
der Sklaven ausrief. — Gartagena ging feinen eigenen Gang. Dort 
hatte fit 1810 eine Junta gebildet, welche die Annahme des neuen 
fpanifchen Gouverneurs verweigerte und frühzeitig den Gedanken ber 
Unabhängigkeit faßte, während fie formell die Megentichaft noch aner« 
Zannte, Eine Verſchwoͤrung im fpanifchen Sinne fcheiterte. Dagegen 
erregte das harte Verfahren der Zunta gegen die Stadt Mompor Uns 
willen, und das Volk befchuldigte die Junta der Herrſchſucht. Die Junta 
gab dem allgemeinen Wunfch nad und berief zum Januar 1812 einen 
Gonvent, der am 14. Juni eine befondere, nach nordamerikaniſchem Vor: 
bild gemobelte VBerfaffung der Provinz bekannt machte. Minder glüds 
lich war man bei Drdnung der Finanzen, und bie Einführung eines Pa: 
piergetdes erregte fo viel Mißmuth, daß die Ropaliften, die im October 
ans der Provinz Santa Marta hereinbrachen, wenig Widerftand fanden. — 

&o war auch hier überall Verwirrung. Indeß der Anhaltepuntte 
waren in diefem ausgedehnten Rande zu viele, als daß bie Sache ber Frei: 
heit mit einem Schläge zu vernichten gemwefen wäre. Als der Spanier 
Samano von Quito aus gegen Bogota aufbrach, vereinigten fih Na: 
rino und der Congreß, fammelten 8000 Mann und fchlugen den Spas 
nier mieberholt, ohne ihn jedoch aus Paftos vertreiben zu können. Nach 
manchen Gefechten gtüdte es dem Nachfolger Samano's, Aymeric, Na⸗ 
rino durch eine Kriegstift zu übermältigen, ihn felbft gefangen zu nehmen 
und feine Truppen zum Nüdzug zu nöthigen. Der Congreß erließ am 
. 1. September 1814 einen mahnenden Aufruf an das Voll, Aber felbft 
in der drohenden. Gefahr mwährte die Uneinigkeit fort, indem Narino's 
Nachfolger, Don Alvarez, die Unabhängigkeit Cundinamarea's behauptete 
und mit dem Congreß nur wie Macht gegen Macht unterhandeln wollte, 
(Scheinbar im Sinne des Föderativ-, in Wahrheit aber in dem bes 
Gentralifationd = Syſtems. Denn Bogota follte eben der Mittelpunkt 
fein, dem man allmälig bie übrigen Provinzen unterwerfen mollte.) 
Abermals kam e8 zu einer Belagerung Bogota’s, was zum Theil ſchon 
erftärmt war, als Alvarez endlich nachgab. Der Kongreß verfammelte 
fid) darauf wieder in Bogsta. Man richtete die Verfaffung nach nord: 
ameritanifhem Mufter ein, wiewohl man die vollziehende Gemalt einem 
Triumvirat übertrug ; traf manche freifinnige Maßregeln und befchloß die 
Eroberung der Provinz Santa Marta. Zum Befehlshaber diefer Erpe: 
bition ward Bolivar ernannt, deribereits die Rorbeeren von Venezuela trug. 

Denn in Benezuela hatten die furchtbaren Bedruͤckungen der 
Patrioten, die dem fpanifchen Kriegsminifter immer noch zu ſchwach 
fhienen, einen neuen Aufitgnd erregt, der in der Provinz Cumana 
ausbrady und an deffen Spise Don Marino trat. Zweimal belagerten 
die Spanier Maturin vergeblich. Dies mochte Bolivar (f. d. Art.) Muth 
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zu feinem fühnen Zuge über die Andes machen, ben er im April 1831 
mit 600 Mann vollführte. Zahlreiche Anhänger ftrömten ihm zu. 
Ueberali wurden die Spanier gefchlagen und bereits am 4. Auguft 
1813 hielt der Befreier feinen jubelvollen Einzug in Garaccas. Mon 
teverde 309 ſich nach Puerto Gabello zurüd, dem einzigen Pag, der 
in fpanifhen Händen blieb und der nun von Elugar belagert warb. 
Bald ward auch die Stadt genommen und die Spanier blieben auf 
das Hort befchränkt. Ebenfo ſchlug Bolivar die unter Geballos von 
Coro aus im Anfang ſiegreich anrüdenden Royaliften. Das dankbare 
Bolt gab ihm den Mamen des Befreierd von Venezuela. Aber we— 
niger Beifall fand es, daß er, flatt den Gongreß zu berufen, das 
Land militairifch verwaltete. Indeß fand doch die Werfammlung von 
Motabeln, die er Anfangs 1814 berief, und in deren Hände er feine 
Gewalt zuruͤckgab, für gut, ihm den Oberbefchl in bisheriger Ausdeh⸗ 
nung bis zu gänzlicher Vertreibung der Spanier Zu übertragen. Die 
Legteren ergriffen das verzweifelte Mittel, die Sklaven aufzuwiegeln. 
Aber ihre Emiffaire wurden zum Theil aufgefangen, fo daß das Uns 
ternehmen ſich auf ifolirte, freilich von gräßlichen Scenen begleitete 
Ausbrüche befchränfte. "Dabei führte ein Augenblid der hoͤchſten Ges 
fahre Bolivar zu dem furchtbaren Befehl der Hinrichtung der 800 
fpanifchen Gefangenen, der ſogleich Neprefjalien von Seiten der Spas 
nier folgten. Die Sklavenhaufen, fowie die Royaliften, wurden von 
Bolivar und Marino in einzelnen Gefechten befiegt. Eine Haupts 
ſchlacht gewannen die Republitaner am 25. Mai 1814 bei Garabobo 
gegen ben neuen Generalcapitain Cazigal. Dagegen ward er von dem 
Bandenführer Boves, in Folge feines Mangels an Reiterei, zu la 
Puerta geſchlagen. Ebenſo draͤngten die Royaliſten den Marino nach 
Cumana zuruͤck, wohin auch Bolivar, unter Aufhebung der Belage⸗ 
rung von Puerto Cabello, zuruͤckging. Boves zog im Juli in Ca— 
raccas ein. Valencia ward auf Capitulation ergeben, die jedoch von 
den Spaniern gebrochen ward. Boves holte die Patrioten ein und 
ſchlug fie nochmals bei Araguita. Der Befehlshaber der Küftenflotille 
verweigerte Bolivar den Gehorfam, und endlich fchiffte fich diefer nad) 
Gartagena, wo er fhon einmal in gleich verzweifelter Lage Zuflucht 
gefunden, ein. Maturin ward eine Zeit lang noch von Rivas und Ber: 
mubdez behauptet. Endlich (5. Dec.) wurden auch diefe bei Urica ges 
fchlagen; Maturin ward von den Spanien befeht; Nivas ward ges 
fangen und erfhoffen. 

Bolivar war indef an die Spige der Armee von Neu: Granada 
getreten. Allein die Regierung von Gartagena, befonders der Gous 
verneur Gaftillo, proteflirte gegen feine Ernennung, und diefer Wider⸗ 
fpruch reizte ihm dergeſtalt, daß er fi (1815) in eine förmliche Bes 
lagerung Cartagena's einließ, die ihn ohnehin zu nichts führte, 
da er endlich in Folge Vergleichs die Provinz verlief, in welcher 
während bdiefer Händel bie Royaliften bedeutende Fortfchritte gemacht 
hatten, Der Sitz der Lebteren war vorzüglich die Provinz Santa 
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Marta. Sie befamen geordnete Kraft, ald der General Morillo mit 
10,000 Mann aus Spanien an ber Küfte von Venezuela anlangte 
und im Suni 1815 zur Belagerung von Gartagena aufbrah, was er 
auh am 6. Dec. einnahm. Im Juni 1816 309 er felbft in Bogota 
ein. Allein er erkannte, daß nur durch phyſiſchen Zwang die Gewalt 
ber Spanier aufrecht zu erhalten und nur durch fortwährend: Verftärs 
£ung feiner Truppen die Dauer feiner Erfolge zu verbürgen ſei. Das 
zu aber war von Spanien aus feine Ausfiht, und im Innern bes 
Landes regten die Spanier, ftatt ſich Anhänger zu gewinnen, durch) 
Stolz und Graufamkeit immer neue Gegner auf. So trennten ſich 
viele Royaliſten, die ihnen bei der Bezwingung Venezuelas beigeftan: 
den, von ihnen und begannen einen glüdlichen Guerrillaskrieg. End: 
lich bemächtigte ſich Arismendi eines großen Theiles der Infel Mar: 
garita, und dort ward der neue Sig der Inſurrection. Bolivar, der 
fruchtlos auf den weftindifchen Inſeln Huͤlfe gefucht hatte, vereinigte jetzt 
die Ausgewanderten von Venezuela und einen Theil ber Befagung von 
Gartagena, ber fih vor der Uebergabe gerettet, und ging im März 
1816 mit einer von Brion geführten Flotte und etwa 1000 Mann 
von aur Cayes unter Segel, nöthigte die Spanier, Margarita zu vers 
laffen, und landete am 6. Juli zu Dcuman. Aber der General Mo: 
rales zwang ihn zur Miedereinfchiffung. Dagegen gelang es einer 
andern Zruppenabtheilung der Patrioten, die unter M’Gregor zu Cho= 
eoni gelandet war, Morales zweimal zu fchlagen und ſich Barcelona’s 
zu bemächtigen. Bolivar hatte neue Verftärfungen geholt und feste 
in Barcelona eine vorläufige Negierung ein. So kämpfte man mit 
abwechſelndem Gluͤck, bald die Angriffe der Spanier zurüdweifend, 
bald ihnen fomweit erliegend, da im Mai 1817 fowohl Barcelona 
als auch Margarita wieder in die Hände der Spanier famen. Allein 
Bolivar hatte geſchickte Dfficiere, M’Gregor, Paez, Piar, Santander, 
Sucre, die in vielfachen Abtheilungen die Spanier umfchwärmten und 
das auf der einen Seite erfahrene Ungluͤck durch befferes Gluͤck auf 
der andern wieder gut machten. Sie hatten ferner Landeskunde und 
die ſtete Verforgung mit Hülfsmitteln und Verſtaͤrkungen voraus, 
während Morillo nur fpärliche Zufhüffe befam. So murden bie 
Spanier allmälig erfchöpft und des endlofen Krieges müde. Daher 
der Waffenſtillſtand zwifchen Bolivar und Morillo, der am 25. Nov. 
1820 gefchloffen ward. Nach feinem Ablauf begannen die Feindfelig- 
keiten von Neuem, bis endlich Bolivar am 21. Zuni 1821 gegen 
Morillo's Nachfolger La Zorre am 21. Juni 1821 den entfcheidenden 
Sieg bei Carabobo erfoht. La Torre zog fi nah Puerto Gabello 
zurüd, das er zwei Jahre vertheidigte, bis er es den 10. Nov. 1823 
dem General Paez übergab, der ihn am 11. Aug. 1822 auf den 
Höhen von Birgirama gefchlagen hatte. Damit hatte der Kampf ein 
Ende. Mit Venezuela's Befreiung war auh Neu: Granada’s Unub: 
hängigkeit gefichert, die fchon durch den fiegreichen Feldzug vom Jahre 
1819, in Folge deffen Bolivar am 10. Aug. in Bogota einzog, bes 
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gründet, aber erft dann gededt war, wenn Venezuela nicht länger im 
den Händen ber Spanier blieb. 

An Bolivar’d Seele lag das Gentralifationsprincip begründet. 
Es bleibe dahingeftellt, ob er fich die Rolle des Herrfchers zugebacht 
hatte; aber Herrfhaft wollte er; Herrfchaft glänzte ihm mehr ald Frei—⸗ 
beit. Deshalb arbeitete er mitten unter biefen Kämpfen an der Bers 
einigung Neu⸗Granada's und Venezuela's, die er auh am 17. Der. 
1819 bei dem Gongreß von Angoftura durchſetzte, bergeftalt, daß er 
felbft dictatorifcher PräfidentsBefreier der untheilbaren Republif GC o= 
lumbia fein follte. Nach Bertreibung ber Spanier warb die Vers 
faffung vervollftändigt, am 30. Aug. 1821 promulgirt, Bogota zum 
Sit des Gongreffes, Bolivar zum Präfidenten, der gemäßigte, geifts 
volle Santander zum VBicepräfidenten ernannt. Diefer führte nun, 
während Bolivar mit auswärtigen Erpeditionen befchäftigt war, die 
Rqierung mit Gluͤck und getreu den conftitutionellen ‚Grundfägen. 
Auh Quito trat 1822 dem Gefammtftaate bei, nachdem General 
Eucre e8 durch die Sclaht am Pihindha den 24. Mai 1822 ben 
Spaniern entriffen hatte. Das Verhältnig änderte fi, als Bolivar 
gegen Ende 1826 wieder in Bogota eintraf. Zwar ftellte er fich, bei 
feiner 1827 erfolgten Miedererwählung, als wolle er die Würde abs 
lehnen, ließ fi) aber doc bewegen, lähmte Santanders freifinnige 
Mafregeln und trachtete, ungewarnt von den Vorgängen in Peru 
und Bolivia (f. d. Art.) vielmehr, ermuthigt duch die Ruͤckkehr fei- 
ner Zruppen, nad) bictatorifcher Gewalt. Der Gonvent, Santander 
an der Spige, widerftand mit Feftigkeit; aber Bolivar löfte am 27. 
Aug. 1828 den Convent auf und ftand als Dictator da. Eine Ber: 
ſchwoͤrung gegen fein Leben ward vereitelt, worauf er Mehrere bins 
richten, Santander aber mit 70 andern Republifanern verbannen lief. 
Bolivard Ziel fchien erreicht, Aber in demfelben Lande, wo er feine 
erften Lorbeeren erfochten, traf ihn der MWiderftand, und feine ruhm⸗ 
vollften Kampfgefährten wurden bdeffen Werkzeuge. Sie wollten nicht 
für den Glanz eined Einzigen gekämpft und geblutet haben. Unter 
Mitwirkung der Generale Arismendi und Paez befchloffen die Einwohs 
ner von Garaccas am 26. Nov. 1829, daß Venezuela fih von Gos 
lumbia trennen folle. Paez hielt am 12. December feinen Einzug in 
Garaccads. Zu Balencia trat am 6. Mai ein conflituirender Congreß 
jufammen, ber fpäter nad) Garaccas verlegt ward und jede Einladung 
zur Miedervereinigung, fo lange Bolivar malte, zurüdwies. — Diefe 
Vorgänge öffneten aud) in Bogota die Augen, und bie Mipftimmung 
gegen Bolivar trat an ben Tag. Ein Aufftand, der zu deſſen Guns 
ſten verſucht ward, flug fehl. Darauf dankte er ab. In den Wir 
ren, bie auf feinen Tod folgten, trennte ſich auch Quito, das Födes 
rativſyſtem hatte gefiegt und aus ber untheilbaren Republik Columbia 
erwuchſen drei, ſchon im ihren ehemaligen Beſtandtheilen vorgezeichnete 
Staaten: das alte Venezuela, aus Cumana, Barcelona, Varinas, 
Garaccas, Meriva, Truxillo und ber Inſel Margarita beftehend, 
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Meu:Granada mit: Cundinamarca, Neyva, Pamplona, Tunja, 
Gartagena, Antioguia, Santa Marta und Popayan. Die ſuͤdlichen 
Provinzen Guajaquil, Quito und Pafto bildeten die Republit Ae⸗ 
quator. Garaccas ift der Hauptfig der erften, Bogota der der zwei: 
ten, Quito der der dritten. Im Mai 1832 haben fich diefe drei 
Staaten über eine Föderation vereinigt, die. innere Zwiftigkeiten aus— 
gleicht und gemeinfcaftlihe Unterflügung gegen auswärtige Angriffe 
verbürgt, aber jede Gentralregierung ausſchließt. | 

Seitdem ift in Neu: Granada der edle Santander, ber während 
feines Erils in Europa gereift war, 1832 zum Präfidenten gewählt 
worden. Bon dem innern Zuftande hört man Unter feiner Verwal⸗ 
tung nur günftige Nachrichten. Er thut viel für den öffentlichen 
Unterricht, befhügt die Preffreiheit, fucht die Finanzen herzuftellen 
und ermuntert den Handel. Am 31. Mai 1835 murden Portobello 
und. Panama für den Fall, daß ein Canal oder eine Eifenbahn zwi⸗ 
fchen ihnen zu Stande gefommen, auf 20 Jahre zu Freihäfen ers 
Elärt. Mandıe Mafregeln wurden ergriffen, um die Anhänglichkeit‘ 
ber fübdlichen Provinzen zu befeftigen, die ſich außerdem mehr nad) 
Quito neigen follen. — Auch in Venezuela war unter der SPräfis 
bentfchaft des biedern Paez Ruhe und Ordnung. Paez behielt biefe 
Würde vier Jahre lang und übergab fie dann (6. Febr. 1835) dem 
zu feinem Nachfolger gewählten Arzte Joſe Vargas. Allein unruhige 
Koͤpfe bedienten ſich der Gelegenheit, die ein Zwiſt des Praͤſidenten 
mit dem Senate darbot, und des hohen Anſehens, in das ſich Gene: 
ral Paez gefegt hatte, um am 8. Juni 1835 einen Aufitand zus 
rege zu bringen, in deſſen Verlauf man Vargas vertrieb, Paez zum 
Präfidenten und den General Marino zum WBicepräfidenten ausrief. 
Die Unternehmung ward vorzüglich durch einen Schwager Bolivar’g, 
Pedro Briceno Mendez, durch einige Anhänger Bolivar’s, namentlid) 
General Fbarra und Obriſt Carujo und durch auf Halbfold gefegte 
Dfficiere ausgeführt. Das Volk nahm. wenig Antheil. Paez aber be: 
wies fih als Ehrenmann und rechtfertigte das Vertrauen, was ber 
vertriebene Präfident, der ihm eine Vollmacht zufendete, in ihn feste. 
Statt in die Pläne der Aufrührer einzugehen, brach er mit 800 
Meitern gegen fie auf. Alle Städte öffneten ihm die Thore und am 
27. Juli rüdte er in das von den Empoͤrern verlaffene Caraccas ein. 
Eine Deputation warb nah St. Thomas gefendet, um Vargas zur 
Ruͤckkehr einzuladen, die auch erfolgt ift. Paez hielt, nach den neue: 
fien Nachrichten, die Gegner in Puerto Gabello eingefchloffen. — Am 
ungünftigften ift der Zuftand des jüngften und Heinften diefer Stans 
ten, der Republik Aequator. Dort bat faft fortwährend Anarchie ges 
waltet, und namentlich ift die vom General Barragan vertheidigte Ne: 
gierungspartei neuerdings von dem General Flores in mehrfachen, mit als 
lem Haffe des Bürgerkrieges geführten Kämpfen befiegt und Roca Fuerte 
zum Oberhaupt des Staats erklärt worden. Für den 1. Mai 1835 
ward eine Mationalverfammlung zur Entwerfung einer Gonftitution 
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berufen. Die Nachbarſtaaten fürdhteten den Ehrgelz des General Flo— 
res. — In ben inneren Begrenzungen diefer Staaten kann fidy noch 
Manches Ändern. Namentlich fol Maracaibo, das jest, wie früber, 
zu Venezuela gehört, eine Vereinigung mit Neu:Granada feinen Ins 
terefjen für angemeffener- halten. Es kam darüber 1835 zu Unruhen, 
weshalb General Urduneta einrüden und bie Ruhe herftellen mußte. 
Sn dem Frieden vom 22. Sept. 1829, der einen zweifelhaften Krieg 
zwifchen Columbia und Peru beendigte, blieben die Grenzen beider 
Staaten unverändert. 

Das Gefammtgebiet von Columbia grenzt gegen Norden an das 
caraibifhe Meer, gegen Oſten an das atlantifhe Meer, Gunana und 
Brafilien, gegen Süden an Brafilien. und Peru, gegen Meften any 
das flille Meer und Guatimala. Es erjtredt fih vom 5° 30’ ©, 
Br. bis zum 129 40° N.Br. und vom 296° bis zum 3210 D.2. 
und umfaßt 59,000 Quadratmeilen. Seine größte Länge beträgt 300, 
feine größte Breite 225 Meilen. Biele Fluͤſſe duckhftrömen es. Der 
Drinoco, der Magdalenenfluß, der Atrato. Der größte Fluß der Erde, 
der Amazonenflug (Maranjon), tritt von Peru her in Columbia ein 
und verläßt ed, um Braſilien zu durchſtroͤmen. Unter den Seen ift 
der Maracaibo der bedeutendfte, der 30 Meilen lang und 18 breit 
ift und mit dem Meerbufen von Venezuela in Verbindung fteht. Der 
Boden ift fehr verfchieden. Er bietet fowohl die riefenhafteften Gebirge, 
als die ungeheuerften Ebenen (Llanos) dar. Die Andes bilden einen 
furchtbaren Gebirgewall, der 11 —12 Meilen breit in Columbia eins 
tritt, ſich dort in zwei Reihen theilt, dann twieder vereinigt und um 
Quito feine größte Höhe erreiht. Denn diefe bevoͤlkerte, fruchtbare 
und gefunde Hochebene auf einer Höhe von 8000— 9000 Fuß ift 
rings von höheren, größtentheils .vulkanifhen Bergen umgeben. Dort 
ift der Vulkan Gotopari (17,712 Fuß hoch), der Zunguragua (15,180 . 
Fuß hoch), der hoͤchſte Berg Amerikas, der Chimborazo (20,148 
Fuß hoch), ber Cayambe-Urcu (18,30 Fuß hoch). Später theilen 
fi die Andes wieder in drei Zweige, die fich allmälig fenken, bis 
ber eine nad) Guatimala übergeht, wo er wieder aufiteigt. — Das 
Klima ift tropifch, wechfelnd, von Lage und Jahreszeit abhängig. 
Die Hige ift drüdend, die Luft zur Regenzeit und an der Küfte ungefund. 
Die jährlihen Ueberfhwemmungen der Ebenen erzeugen Krankheiten 
und laͤſtiges Gethier. Erdbeben und Orkane find nur zus häufig. 
Uebrigens nährt das Land alle europlifhen Hausthiere, und in den 
Llanos find zahllofe Rinder» und Pferdeheerden der MWildheit an: 
heimgefallen.. Schildfröten find namentlih am Drinoco fo zahlreich, 
dag aus ihren Eiern Del bereitet wird. Der Boden trägt reiche Erns 
ten von Getreide und Suͤdfruͤchten; Baumwolle, Kaffee, Indigo, 
Cacao, Vanille, China; manche andere Arznei» und Farbeſtoffe wer: 
den zur Ausfuhr erbaut; die Wälder liefern Farbe» und Bauhölzer, 
die Berge Metalle und Koffilien aller Art. Namentlich ift der Bezirk 
von Choco einer der goldreichften Theile der Erde, und jedes Waͤſſer— 
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chen barin führt Goldfand- mit ſich. — Die Einwohnerzahl foll ſich auf 
3,600,000 belaufen. Man zählte zur fpanifchen Zeit 95 Giubades, 
154 Villas, 1340 Kirchfpiele und 846 Filiale. Die Induftrie ift 
wenig bedeutend; lebhafter der Handel der Küftenftädte.. Den inneren 
Handel lähmt der Mangel an Strafen. — Unter den Städten vers 
bienen befondere Erwähnung: Caraccas, die Hauptſtadt Venezuelas, 
fhon 1567 erbaut, in dem fhönen Thale Arragua gelegen, mit ets 
was über 30,000 Einwohnern ; der Geburtsort Bolivar's. Maras 
caibo am See gleihes Namens mit 25,000 Einwohnern. Santa 
Te de Bogota, die Hauptftadt Neu: Granadas, 8694 Fuß hoch 
gelegen, mit 40,000 Einwohnern. St. Frantisco de Quito, 8051 
Bus hoch, mit 70,000 Einwohnern, die. Hauptftadt von Aequator. 
| . Bulau. 

Comitat, f. Lehenwefen. 

Comite, f. Ausfhuß. 

Comitien, f. roͤmiſche Berfaffung. 

‚ Eommenderie, f. Ritterorden. 
Gommiffion, f. Cabinets: Zuftiz. 
Commifjiond=- Handel, f. Handel. 
Commodatum, f. Leihcontract. 
Gommunalgarden, f. Nationalgarben. 
Compagnie, f. Handelscompagnie. 
Eompenfation (im Givilrehte). Nach allgemeinen. Grund: 

fägen beftchen Forderung und Gegenforderung unter denfelben Pers 
fonen unabhängig neben einander fort; Xeine übt Einfluß auf die 
Eriftenz der andern, und jeder Schuldner muß das leiften, was ihm 
vermöge feiner Verbindlichkeit obliegt. Weil aber dies zu einem ganz 
nuglofen Din- und Herzahlen führen und der Verkehr felbft dadurd) 
wefentlicy beengt merden würde, hat das gemeine deutfche Recht den 
Grundfag aufgeftellt,: daß Forderungen auf der einen durch Gegenfor: 
‚derungen auf ber andern Seite, unter beftimmten WVorausfegungen, 
aufgehoben werden, und diefe Wirkung der Eriftenz zweier Forderun⸗ 
gen unter benfelben Perfonen nennt man vorzugsmweife compen- 
satio, die von ben Römern dahin definiert wird: compensatio est 
debiti et crediti inter se contributio 1), Die Gruribfäge über bie 
Compenſation find vorzugsmeife aus dem römifhen Rechte zu entlehz 
nen, das Anfangs die Compenfation nur in bonae fidei judiciis, fpd- 
terhin auch in stricti juris judiciis zuließ 2). Die Grundfüge nun, 
die nach dem gemeinen Rechte bei der Gompenfation gelten, find im 
Mefentlihen folgende: I. Zur Compenfation ift jede Forderung taug- 
lich, die von den Gefegen nicht geradezu vernichtet ift, wie 3. B. 
Spielfdyulden. Selbft mit obligationes naturales, d. h. folhen Obli— 
gationen, die alle Wirkungen einer Forderung, nur nicht die Klage 


1) Fr. 1. D. de comp. (XVII, 2.). 
2) $. 30. J, de act. (IV. 6.). 
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baden, kann man der richtigen Anficht nach compenfiren?). Befons 
ders wichtig wird dies bei verjährten Forderungen (infofern man hier 
nad) Ablauf der Verjährung die Fortdauer einer 'obligatio- naturalis 
anerkennt), bei folhen, gegen bie man fi) auf das Senatusconsul- 
tum Macedonianum berufen Bann, u. m. a. Mit bedingten, betag» 
ten ober Fünftigen Korderungen kann man dagegen micht compenfiren *), 
wenn man auc fonft ihrer wegen Sicherjtellung für die künftige 
Zahlung follte verlangen können. Mit den betagten Forderungen fies 
hen aber die unter einem von dem’ Regenten ober fonft rechtsbeſtaͤndig 
ertheilten Moratorium befindlichen nicht auf gleicher Linie, weil durd) 
bie Ertheilung eines folhen Anftandsbriefes die an fich fällige Forde⸗ 
rung nicht in eine betagte verwandelt wird ®); mit einer folchen kann 
daher der Gläubiger unbedenklich compenfiren. II. Auch gegen jede 
Forderung kann man fi im Allgemeinen auf Compenfation berufen, 
einerlei auf welchem Rechtsgrunde ſie beruht, ob auf einem eigentlichen 
Vertrage oder auf einem Verbrechen [delictum 6)J). Namentlich iſt 
es auch fuͤr die Frage der Zulaͤſſigkeit der Compenſation gleichguͤltig, 
ob die Forderung, worauf compenſirt werden ſoll, aus demſelben 
Geſchaͤfte entſprungen iſt, wie diejenige, womit man compenfiren 
will 7). Selbſt gegen dingliche Klagen iſt die Compenſation zu: 
Liffig ®), inſofern nur der Fall an ſich geeignet iſt, Compenſation zu: 
zulaffen. Sind mehrere Forderungen auf Seite des Gläubigerd vor- 
handen, dann kann der Schuldner bei dem Berufen auf Gompenfation 
erklären, auf welche bderfelben er feine Gegenforderung abgerechnet has 
ben will, wiewohl Andere dem Gläubiger das Wahlrecht geben wol: 
Ion ?). Zufolge befonderer gefeglichen Beftimmungen fann man ſich 
gegen folgende Forderungen nicht auf Gompenfation berufen. 1) Ge: 
gen bie Klage aus einem Depofitum, felbft dann nicht, wenn man 
nothmwendige Verwendungen “ die deponirte Sache gemacht hat). 
2) Der ınalae fidri possessor, d. h. derjenige, der eine Sache gemalt: 
fam oder widerrechtlicher Weife, mit dem Bewußtſein davon, in Beſitz 
genommen hat, kann fih, auf die Herausgabe derfelben belangt, auf 
keinerlei Art von Gegenforberungen berufen 11). Endlich folk man 





8) Eiian quod natura debetur, venit in — Fr.6.D. 
de comp, 

4) Fr. 7. pr. D. J |; 

5) Fr. 16.5. 1.D... — Reuftebtel und Zimmern roͤmiſch-recht ⸗ 
liche Unterſuchungen. Bd. 1. Nro. 12, 

6) ©. z. B. fr. 10. c. 2. D. h. t.— Fr. 7. D. de act, rer. amot. 

(XXV, 2). 

7) Paull. rec, sent. Lib. II. Tit. V. $. 2. 

8) C. Ult. C. de comp. (IV. 31). 

9) z. 8. Pufenderf Obs. jur. univers, T. H. Obs, 175. 

10) c. 11. C. depositi (IV. 34). 

11) c. ult. $. 2. C. de comp. vergl, mit fr. 31. $. 1, D. de hered. 
pet. (V. 8). 
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3) nad) der Praxis, geftüst auf c. 3. C. de comp., nicht auf Alimen« 
tenforderungen compenfiren fönnen. III. Der Gegenftand der Forbes 
rung und Gegenforderung muß generifch gleicher Art fein, weil Niemand 
verpflichtet ift, an der Stelle deffen, was er zu fordern hat, etwas Ans 
ders anzunehmen. Zwiſchen Forderungen, bie auf beftimmte Gegen« 
ftände (species, wie 3. B. wenn die eine auf ein genau bezeichnetes 
Pferd gerichtet ift) oder auf Gegenftände verfchiedener genera gehen, 
findet geſetzlich keine Gonmpenfation ftatt. Am gewoͤhnlichſten findet die 
Gompenfation unter Forderungen auf fungible Dinge, befonders auf 
Geld, ftatt, weil diefe regelmäßig nur ihren Gattungsmerfmalen nad in. 
Bereacht fommen. IV. Die Forderungen, zwifchen denen‘ Gompenfa- 
tion ftattfinden foll, müffen gegenfeitige fein, db. h. nur der 
Schuldner kann ſich gegen feinen Gläubiger auf eine ihm gegen diefen 
zuftchende Forderung berufen. Was ein- Anderer als der Schuldner 
zu fordern hat, kann bdiefer ebenfo wenig zur Compenfation bringen, 
als dasjenige, was er an einen Anderen als gegen feinen Gläubiger 
zu fordern hat!?), Daher kann auch der Stellvertreter nicht mit ei= 
ner eigenen Forderung auf eine Schuld bes Principals und umgekehrt 
mit einer Forderung des Lesteren auf feine eigene Schuld compenji: 
ren 23). So feft auch der Grundfag fteht, daß nur der Schuldner mit 
einer ihm zuftchenden Forderung gegen feine Gläubiger compenfiren 
fann, fo leidet er doch mehrfache Mobdificationen und Ausnahmen. 
As foldye kann man aber nicht anfehen, wann ber Erbe ſich auf eine 
Forderung des Erblaffers oder der Geffionar fi auf die ihm cedirte 
Forderung berufen kann; denn in beiden Fällen ift es Feine fremde 
Forderung, auf die man fich, beruft. Wermöge der römifchen Anfidt 
über die zwifchen Water und dem in feiner Gewalt befindlihen Haus: 
fohne ftattfindenden Perfoneneinheit muß fic) der Vater, wenn er eine 
zu einem peoulium profectitium gehörige Forderung einflagt, die Aufs 
rechnung der mit Nüdficht auf diefes Peculium von feinem Sohne ein- 
gegangenen Schulden gefallen lajjen, und kann der Sohn, wenn er 
wegen einer mit Nüdficht auf das genannte Peculium contrahirten 
Schuld belangt wird, mit Forderungen feines Waters compenfisen 1%). 
Außer dem Schuldner felbft können ſich dritte Perfonen nur dann auf 
bie Jenem zuftehender Gegenforderungen berufen, wenn der Schuldner 
daran, daß fie diefes koͤnnen, ein rechtliches Intereſſe hat, indem aud) 
ihm fonft die Gegenforderung unnüg werden würde 16). Daher kann 
fih der Bürge auf die Gegenforberung des Hauptfchuldners gegen den 
flagenden Gläubiger 7%) und ebenfo der eine Gorrealfhuldner fih auf 
die Gegenforderung des andern Gorrealfhuldners berufen, wenn beide 


12) Fr. 18. $. 1. D. de comp. c. 9. C. eod. 

13) Fr. 23. D. de comp. 

14) Das Genauere darüber im Fr. 9. D. de comp. 
15) Fr. 21. 5. 6. Fr. 23. D. de pactis (II. 14). 
16) Fr. 4. D. de comp. 
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soch find 1). Denn märe dies nit, fo müßte der Schuldner, dem 
die Gegenforderung zufteht, den zahlenden Bürgen oder Correalſchuld⸗ 
ner entfhädigen, und es würde ihm mithin die Gegenforderung ſelbſt 
unnüg werden.” Wie jeder Schuldner ſich auf Compenfation berufen 
fann, fo muß ſich folche auch jeder Gläubiger gefallen laffen, fomohl 
der urfprüngliche, als deffen Rechtsnachfolger, wie der Erbe und Geis 
fionar. Gegen Lesteren kann man nicht blos mit einer eigenen Schuld, 
fondern auch mit einer folchen des Gedenten compenfiren, vorausgefegt, 
daß fie fchon vor der Benachrichtigung von der Geffion an den debitor 
cessus fällig geworden ift, denn in diefem Falle mußte fich der Gedent 
felbft die Abrechnung gefallen laffen, weßhalb fich auch fein Geffionar, 
dem er nicht mehr Recht übertragen kann, als er feibft hatte, deſſen 
nicht weigern kann ). Manche Perfonen find ausnahmsmweife dahin 
privilenirt, daß gegen fie eine Berufung auf Gompenfation nicht ftatt: 
haft tft: dahin gehört ber Fiscus wegen feiner Forderungen von 
Steuern und Abgaben 19), wegen der Forderung des Kaufpreifes einer 
von ihm veräußerten Sache 20), wegen eines von ihm gegebenen ver: 
zinslichen Darlehns 21) und in mehreren ‚andern Fällen, welche Privi- 
legien anderen Perfonen nicht zugeftanden werden Eönnen. V. Sou 
die Eriftenz einer Gegenforderung berüdfichtiget werden, fo muß ſich 
der Schuldner allerdings darauf berufen; ex oflicio (Amtswegen) wird 
darauf bei Gericht feine Rüdfiht genommen, wiewohl dies von ältes 
ren Juriſten, aber aus einem offenbaren Mifverftändniffe einzelner 
Aeuferungen der Gefege, behauptet worden ift. Allein nicht erft von 
dem Momente der Berufung auf die Gegenforderung berechnen fich 
die Wirkungen, die der compensatio beigelegt find, fondern ſchon von 
da an, wo bie beiderfeitigen Forderungen, als compenfable, einander 
gegenüberftanden 22). Won da an wird die Forderung in der Art 
durch Gegenforderung, bis zu dem gleichen Betrage, als aufgehoben 
betrachtet, daß Eeine Zinfen mehr laufen, und der Schuldner, wenn er 
irrthümlich zahlte, das Gezahlte mit der condictio indebiti zurüdfor: 
dern kann 22). Die bloße Eriftenz einer Gegenforderung hebt dagegen 
die Forderung keineswegs mit gleichen Wirkungen, tie fie der Zahlung 
beitommen, auf; die Wirkungen der Zahlung fann man nur 
der bereits wirklich durchgeſetzten Gompenfation Bbeilegen **). 
VI. Die Einrede der Gompenfation muß in dem Proceſſe, damit fie 


17) Fr. 10. D. de duob. reis (XLY. 1.). 

18) Vergl. Mühlenbrud, Gefiion ber Forderungsrechte. (?te Aufl.) ©. 
568 ff. u. befonders Krande im Archiv für die civilift. Prar. Bd. XVI. Nr. 

19) Fr. 46. $. 5. D. de jure fisci (XLIX. 14), 

20) c. 7. C. de comp. 

21) c. 3. C. eod. 

22) ce. 4. C. de comp. 

23) Fr. 10. $.1.D. h.t.— Fr. 30. D. de cond. indeb. (XII. 6). 

24) Fr. 4. D. qui potior. in pign. (XX. -4). 
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als folhe berüdfichtige werden kann, zur rechten Zeit, alfo mit ber 
Litis- Gonteftation, vorgefhügt und fuctifh genau begründet werden. 
Sn dem eigenthümlidhen Wefen der Gompenfation liegt es jedoch, daß 
man ſich auf Gegenforderungen, aud) post rem judicatam, wenn fie 
liquid find, berufen Fann, um damit die vechtefräftig zuerkannte Forde⸗ 
rung zu zahlen 2°); nur tritt in dieſem Falle wegen des in der Mitte 
liegenden Urtheils die ruͤckwirkende Kraft der Compenfation nicht ein. 
Befonders wichtig ift die Frage: ob die Einrede der Compenfation for 
gleich Liquid (bewiefen) fein muß, damit fie in dem Procefje berüdfichtigt 
werden fönne 26) 2: Laͤßt die von dem Kläger gewählte Procefart, wie 
der Erecutivproceß, überhaupt nur liquide Einreden zu, fo ift aud) die 
Einrede der Compenfation fogleidy liquid zu ftellen. Sieht man in allen 
andern Fällen (im ordentlihen Proceß) auf die Natur der Sache und 
auf das, was die aequitas an die Hand gibt, fo muß man unterfcheiden 
1) Hegenforberungen, bie aus bemfelben Gefcäfte (eadem causa) oder 
aus einem folhen Verhaͤltniſſe entfpringen, das von Anfang an auf Abs 
rechnung gerichtet war, wie dies namentlidy bei Kaufleuten, die in lau« 
fender Rechnung mit einander ftehen, vorfommt, werben auch, ohne liquid 
zu fein, beruͤckſichtigt. 2) Liegt aber ein folches Verhältniß nicht vor, 
dann muß die Einrede der Compenfation, wenn die geflagte Forderung, 
fei es durch Urkunden oder das Geftändniß des Beklagten, liquid ift, auf 
der Stelle liquid fein oder menigftens leicht liquid gemacht werden koͤn⸗ 
nen; denn es wäre höchft unbillig, wenn die Realifirtung bes Elaren Ans . 
ſpruches des Klägers von dem Beweiſe einer vielleicht fehr weit ausfehens 
den, ganz fremdartigen, mit der eingeflagten Forderung in feiner Vers 
bindung ftehenden Gegenforderung abhängen follte. Diefe Anficht wird 
aud) beftätigt durch c. ult.C. decomp.; denn, wenn hier Ju ftinian am 
Ende des Gefeges audy auf den Fall befonders eingeht, wo die Einrede der 
Gompenfation befonders fpät vorgefhügt worden war, fo fchreibt er doch 
im Anfange feines Gefeges die Nothwendigkeit der Liquidität allgemein 
und unbedingt vor 27), VIL Wichtig ift auch nody die Frage: welche 
Mirkungen ein über die Einrede der Gompenfation ergangenes Urtheil 
hat? Einfach ift die Sadye dann, wenn: der Kläger in Folge ber vorges 
fhüsten Einrede abgetviefen wurde; weder Forderung noch Gegenforderung 
koͤnnen in dieſem Falle noch weiter geltend gemacht werden. Iſt dages 
gen der Beklagte mit feiner Gegenforderung abgemiefen und zur Zah— 
lung veructheilt worden, fo unterfcheide man: 1) die Gegenforberung 
wurde nur wie angebracht oder als illiguid abgewiefen. Hier kann bie 
Gegenforderung nicht nur auf jede andere Weife (duch Klage, Einrede) 


25) c.2. C. de comp. 

26) ©. über birfe —— nr verfandete Frage: Haf f e, im Ars 
div für civil. Prar. Bd. III. Nr. — 207. — Bethmann-Holl⸗ 
weg im Rheinifchen —28 für chin Br. J. S. 57 — 2335. 

27) Einen Hauptbeweis gegen die hier vorgetragene Anficht entnimmt man 
aus Fr. 46. $. 4. D. de jure fisci durch ein argumentum a contrario. 
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geltend gemacht 28), ſondern e8 kann auch das, was man zahlen mußte, 
mit einer Gonbdictio von dem Kläger zurücigefordert werden. Das 
rechtskraͤftige Urtheil fteht in diefem Falle der Ruͤckforderungsklage nicht 
entgegen, weil e8 ſich gar nicht über den Rechtsbeſtand der geflagten For—⸗ 
derung, fondern nur das ausfpricht, daß vorläufig, abgefehen von ber 
aus formellen Gründen nicht zu berüdfichtigenden Gegenforderung, ges 
zahlt werden müffe. 2) Die Gegenforderung wird abgemwiefen, weil der 
dem Beklagten obliegende Beweis nicht erbracht wurde; jeder, Verfuch, 
die Gegenforderung durch eine Klage von Neuem geltend zu machen, 
. würde durch die Einrede der rechtskräftig entfchiedenen Sache zurüdzu: 
weifen fein 2%). — Die neuefte Schrift über die ganze Lehre von ber 
Compenſation ift: Die Lehre von der Compenfation. Von Dr. Auguft 
Otto Krug, Rechtsconfulenten und Privatdocenten in Leipzig. Leipzig 

1833. 8. 276. Seiten. j 
| Compenfation (im Griminaltecht). Begehen zwei Perfonen 
bafjelbe Verbrechen gegen einander, fo wird an fich feines derfelben weni— 
ger ſtrafbar, und die auf die Verbrechen gefegten öffentlichen Strafen 
koͤnnen nicht unvollzogen bleiben, wenn aud bie aus der verbrecherifchen 
Handlung entfpringenden Privat » Entfhädigungsanfprüche ſich aufheben. 
Die öffentliche Strafe iſt nicht dem verlegten Privaten verfallen, fondern 
ift ein Necht des Staates, das diefer im Intereſſe der öffentlichen Sicher: 
+ heit ausübt, und dies Intereſſe wird im Falle der von mehreten Perfos 
nen gegen einander begangenen Verbrechen ebenfo verlegt, twie in jedem an» 
deren. Daher kann auch die auf die Injurie gefegte öffentliche Strafe 
durch die Einrede der Gompenfation nicht aufgehoben und nur infofern " 
gemildert werden, als in ber zugefügten Snjurie eine befondere Anreis 
zung zue Ehrenkraͤnkung gefunden werden kann (Grolman, Grund: 
füge der Griminafrechtswiffenfchaft $. 229). Dagegen kann ber An» 
fprudy auf eine Privatftrafe wegen Injurien dur die Gompenfation, 
d. h. durch die Behauptung, daß man von dem Kläger gleichfalls injus 
riirt worden fei, aufgehoben werden; Einige, wie Zittmann, Hands 
buch (2te Aufl.) $. 362. des zweiten Bandes, Krug, Compenfation 
©. 148. wollen dies bei jeder Art von Privatgenugthuung (Ehrenerklaͤ⸗ 
rung, Abbitte 2c.) gelten laffen, vorausgefegt, daß fowohl die Injurie 
felbft,, als die Privatgenugthuung von gleicher Art feien, während An« 
dere, wie Feuerbach, Ausg. von Mittermaier, $. 296.a, die Com: 
penfation nur bei pecuniären Strafen wirken laffen, wovon dad Ges 
nauere aber pafjender unter dem Artikel Injurie abgehandelt wird. 
Im Uebrigen läßt fih nur fo viel zugeben: da, wo Erfaß eines erlittes 
.. nem Schadens als Milderungsgrund einer Strafe von den Gefegen ans 
erkannt wird, Bann auch der Umftand in Betracht kommen, daß der be: 
ſchaͤdigte Theil durch Compenſation gebedt ift (Quiftorp, Grundfäge 


28) Fr. 7. $. 1. D. de comp. — Fr. 8. D. de negot. gest. II. 5. 
29) S. bie in ber vorhergehenden Note angeführten Stellen. 
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des peinl. Rechtes, F. 105. — Kleinſchrod, ſyſtemat. Entwickelung 
des Criminalrechts Thl. II. $. 92.) | D 
Competen;, vom lateinifchen competentia, oompetere, hat. 
‚mehrfache juriftifche Bedeutungen, welchen fämmtlicdy die gemeinfchafts 
Tiche Idee zum Grunde liegt, daß einer Perfon oder einer flaatsrechtlis 
chen Anftalt die Ausübung gewiſſer befonderer Rechte oder Functionen 
als folcher zuftehe. Häufig Eönnen die Ausdrüde Jompetenz und 
Gefhäftsbereih, wenn von Behörden die Rede ift, für identifch gelten. 
Einer befondern Erwähnung bedarf hierbei die Bedeutung von: 

I. Competenz im Criminalprocef. Bu einer gültigen Bes 
handlung ber einzelnen Griminaltechtsfälle gehört nämlich nicht nur, daß 
das Gericht, welches ſich mit einem beitimmten Falle befchäftigt, Crimi⸗ 
nalgerichtsbarkeit überhaupt habe, fondern auch, daß es insbefondere für 
den ihm vorliegenden beftimmten Fall das zuftändige Gericht, com⸗ 
petent fei. Nur wenn ber beftimmte Angefchuldigte in dem beftimm- 
ten vorliegenden Falle rechtlih verbunden ift, vor diefem beftimmten 
Geriht Recht zu nehmen, hat das Gericht in biefem Falle und über 
diefe Derfon Competenzz; während das Verfahren nicht competenter 
Gerichte im Criminalproceß unheilbar nichtig if. — Es gibt nun im 
Criminalproceß mandyerlei Gründe der Competenz eines Gerichts; und 
hierauf beruht die Lehre vom Gerichtsftande überhaupt. Im gemei- 
nen deutſchen Griminalrecht gibt e8 fogenannte ordentliche (tegelmä> 
fige) und außerordentliche Gerichtsftände. Den regelmäßigen Gerichts: 
ftand theilt man wieder in den gemeinen und in den privilegir- 
ten ein. Gemeine Gerichtöftände find: 

a) Der des begangenen Verbrechens. Ein Criminalgericht, in befs 
fon Bezirk ein Verbrechen beendigt (ober, wenn ein bloßer Verſuch 
vorliegt, nur verfucht worden) ift, ift hierdurch (menn nicht fpecielle Aus⸗ 
nahmen gefeglich vorliegen) gemeinrechtlidy als Griminalgericht erfter Ins 
ſtanz für den einzelnen Fall competent. 

b) Der Gerichtöftand des Wohnorts des Verbrechers. 

c) Der Gerichtsftand des Ergreifens. Aufer dem gemeinen Ges 
richtsſtande gibt e8 nad) gemeinem beutfchen Criminalrecht einen privis 
legirten, welcher bald für beftimmte Gattungen von Verbres . 
dyen (caussae privilegiatae), 3. B. geiftlihe und Militair : Verbrechen, 
bald für beftimmte Glaffen von Perfonen (personae privilegiatae) 
befteht. Zu den legtern gehörten zur Zeit des deutfchen Reichsverbandes 
die Reichsftände, ſodann gemeinrechtlich noch Geiftliche (bis nach erfolgs 
ter Amtsentſetzung) u. f. w. 

Deutſche Particulargefeggebungen haben dieſe privilegirten Gerichts: 
ftände großentheils aufgehoben. 

Ein außerordentlicher Gerichtsftand kann in befondern Fällen, 
3. B. bei der Ungewißheit oder Vacanz des Griminalgerichts erfter In: 
ftanz, gemeinrechtlid in der Art eintreten, daß das naͤchſte Obergericht 
competent wird. — 

Sind mehrere Griminalgericdyte competent, fo — die ſoge⸗ 
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nannte Prävention für Unterſuchung und Behandlung des Falles durch 
dasjenige Gericht, welches die erfte gültige Verfügung erläßt. 

Eine nähere Erörterung diefer Lehren des gemeinen Rechts gehörs 
nicht hierher. — In vielen neuern Particulargefeggebungen ift bie Stage, 
welches Gericht competent fei, genau entfchieden, und zwar häufig nach 
der groͤßern oder geringern Bedeutung oder Strafbarkeit des Vergehens. 

1. Im Givilprocef verftieht man unter Gompetenz eines 
Gerichts ebenfalls deffen Eigenfchaft, daß es in einem beſtimmten cons 

creten Fall ohne Grenzüberfchreitung feine Gerichtöbarfeit ausüben dürfe. 

Meil aber im Civilproceß gemeinrechtlich felbft die wefentlichften Nechte der 
Dispofitionsbefugniß der Parteien unterliegen, begründet die Handlung 
eines incompetenten Gerichts ganz andere Folgen, als im Criminalproceß. 
‚Mer vor einem incompetenten Gericht beklagt wird, kann zwar die Klage 
mit der Einrede des unrichtig gewählten Gerichtsftandes zuruͤckweiſen, 
allein wenn ſich beide Parteien die Verhandlung des incompetenten wenn 
nur ordentlichen: Gerichts als gültig gefallen laſſen — fo tritt biers 
durch ein willkuͤrlich gewählter Gerichteftand ein, welcher durch fogenannte 
Prorogation competent wird. 

Auch im Civilproceß theilt man übrigens die Gerichtsftände in re» 
gelmäfige oder ordentliche und in außerordentlihde Jene 
find auch hier wieder entweder gemeime oder privilegirte. Zu ben 
gemeinen Gerichtsftinden gehört gemeinrechtlidh: 

a) derjenige des Wohnorts (des Beklagten); 

b) derjenige dee belegenen Sache bei dinglichen oder gegen 
den Beſitzer als folchen gerichteten perfönfichen Klagen und bei Rechts» 
mitteln auf Erlangung des Befiges ; 

e) der Gerichtsftand wegen perfönlicher Verbindlichkeiten, wie bes 

- Gontraets und der geführten Verwaltung und des begangenen Ber: 
brechens. 

d) Endlich gehört hierher noch der fogenannte befondere, durch eine 
Proceßhandlung erft begrümdete Gerichtsftand der materiellen Conneris 
tät, der formellen Gonnerität durch Anftellung einer nicht materiell cons 
neren MWiederklage, und oft durch Arreftanlegung. 

Die privilegirten Gerichtsftände find auch im Civilproceß theils 
durch die Perfon des Beklagten oder der Intereffenten, theils durch bie 
befondere Befchaffenheit der Sachen bedingt. Befreite Perfonen find 
gemeinrechtlich die Mitglieder der ehemals reichsftindifchen Familien, 
Staatsdiener, Hofdiener, Adel, Militair, Geifttiche, atademifche Bürger. — 

In neuern deutfchen Particular: Gefesgebungen ift der privilegirte 
Gerichtöftand der fogenannten fchriftfäffigen Perfonen das Mittels 
gericht des Mohnortes; der privilegirte Gerichtsftand der Mitglieder ber 
Familie des.Megenten, der fogenannten Standesherren (in perfönlichen 
Sachen) und der hoͤchſten Staatsbeamten dagegen ift meift das oberfte 
Gericht des Landes felbft, 

Diejenigen Sachen, welche gemeinrechtlidy an befondere Gerichts: 
hoͤfe gewieſen find, find geiftliche und Lehen- Sachen. Der privis 
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fsgirte Gerichtsftand der geiftti hen Sachen iſt durch die — 
Geſetzgebungen häufig verſchwunden. | 

Dagegen find oft für gewiſſe Zweige, insbefondere auch der freimwillis 
gen Gerichtsbarkeit, befondere Behörden angeordnet, 

Den bisher erwähnten ordentlichen oder vegelmäßigen Gerichtsftäin. 
den fest die Doctrin die fogenannten auferordentlichen entgegen. 
Die Fälle, in welchen eine folhe außerordentliche Gompetenz, und 
zwar des nächften Mittelgerichts oder des naͤchſten gemeinfchaftlichen 
Dbergerichts, begründet ift, find gemeinrechtlich theils aus der Abſicht, die 
Rechtẽepflege zu erleichtern, theils aus einer Unanwendbarkeit der vorhan⸗ 
denen erſten Inſtanz hervorgegangen. Unter den erſten Geſichtspunkt fals 
len die Vorzugsrechte fogenannter mitleidwürbdiger Perſonen, ferner die Anz 
ordnung, daß der Kläger mehrere wahre Streitgenoffen, welche feinen ges 
meinfchaftlichen Richter erfter Inftanz haben, bei dem nächften Oberges 
richte ihrer Alter belangen darf. Ein außerordentlicher Gerichtsftand mes 
gen Unanmwendbarfeit der vorhandenen erften Inftanz tritt z. B. ein, 
wenn das Gericht erfter Inſtanz vacant oder ungemwiß ift oder mit RN 
perhorrefcirt wird, 

Eine weitere Erörterung dieſer Gegenftände würde hier nicht an 
ihrem Orte fein. 


II. Gompetenz der Abminiftrativbehörden des Staats. ft 
deren Befugnif, ihre EEE in einem einzelnen Sail aufs 
zuüben. 

Ein Competenzconflict tritt — — wenn von mehreren 
Behoͤrden jede behauptet, ein concreter Fall gehoͤre ausſchließlich fuͤr ſie. 

Dieſer Streit iſt beſonders alsdann intereſſant, wenn er zwiſchen 
einer Adminiſtrativbehoͤrde und einem Gerichte uͤber die Frage, ob der 
concrete Fall eine Juſtiz- oder Adminiſtrativſache ſei, erhoben wird. 


Für Auseinanderfesung gewiſſer vorher in Gemeinſchaft benust ges" 
mefener Dbjecte, Allmendtheilungen Markberechtigungen u. dgl. ift im 
einzelnen deytfchen Staaten die Competenz befonderer Behoͤrden gefchafs 
fen, welche weder als Gerichte, noch als Adminiftrativbehörden betrathtet 
werden, deren Functionen aber folgerecht nur dem Richter zuftehen können. 


IV. Sm Civilrecht verfteht man unter beneficium competen- 
tine oder der Rechtswohlthat der Competenz ober bes nöthigen Abzugs 
die Befugnif mancher Schuldner, ihren Gläubigern gegenüber foviel 
vom Ihrigen zurücdbehalten zu dürfen, als fie zum ftandesmäßigen Le: 
bensunterhalt für fih und ihre Familie nöthig haben, Die römifchen 
Suriften pflegten alsdann zu fagen, ein ſolcher Schuldner koͤnne nur in 
id condemnari,.quod facere possit. Diefe Rechtswohlthat kann man 
in zwei Arten abtheilen, in, Competenz. aus eignem Recht (ex jure 
proprio) und in ſolche wegen fremder Befugniß (ex jure tertii). 
Aus eigenem Recht genieft der Schuldner diefe Vergünftigung meiftens 
einer befondern perföglichen Stellung zu feinem Gläubiger wegen, „Aus 
dieſem Geſichtspunkte laſſen fich diejenigen A. des gemeinen 
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in Rechts betrachten, wodurch das Recht des nöthigen Abzugs 
ertheilt i 

a) ben Eltern, wenn fie Schuldner ihrer Kinder find; 

b) dem Schwiegervater gegen den Schwiegerfohn, während ber 
Dauer der Ehe des Letztern; 

c) dem Schenker, ber aus ber Schenkung belangt wird; 

d) dem Ehemanne (feinem Bater und feinen Kindern), wenn auf 
Ruͤckgabe der dos geklagt wird; 

e) Gefchmwiftern, Ehegatten, Gefellfchaftern in Betreff aus der Ge⸗ 
ſellſchaft herrührender Schulden gegenfeitig. 

Unter allgemeinere Grundfäge fällt es, wenn das römifhe Recht 
das Beneficiuim coımpetentiae noch weiter ertheilt 

a) Jedem, der es fich vertragsmweife ausbedungen hatz 

b) dem in ber väterlichen Gewalt befindlichen Hausfohn, wenn er 
wegen bes militairifhen Sonderguts belangt wird; 

0) Jedem, der früher feinen Gläubigern fein gefammtes Vermögen 
(unter beftimmten Vorausfegungen) freiwillig abtrat; 

d) den Soldaten. 

Die den legten zuftehende Rechtswohlthat der Competenz gehört in⸗ 
beß bereit8 in die Gattung der Competentia ex jure terti, Es kann 
nämlich der Fall eintreten, daß ein Dritter zur Sicherung eigner Bes 
fugniffe rechtliches Intereffe daran habe, daß einem Schuldner ein ſtan— 
desmäßiger Unterhalt bleibe. So ift es in vielen Fällen dem Staate 
felbft von großer Bedeutung, daß diejenigen, durch deren gehörige und 
genügende Dienftleiftungen er befteht, nicht an diefen Dienftverrichtuns 
gen durch die Strenge von Gläubigern gehindert werden. Aus diefem 
Grunde hat man ſchon gemeinrechtlicd den Staatsdienern ex jure tertii 
(nämlich wegen der Anfprüche des Staats felbft) den nöthigen Unterhalt 
vor ben Eingriffen ihrer Gläubiger gefichert. Neuere Particular » Gefeks 
gebungen haben eine Nata (z.B. ein Fünftel) des Gehalts der Staats- 
Diener als denjenigen Theil bezeichnet, welcher allein durch Arreſt- und 
Ssmmiffionsgefuche der Gläubiger angreiflicy fet. 

Analog werden biefe Grundfäge auf Hofdiener und deren Gehalt 
angewendet. | 

Auch fürftlihen Perfonen und Mitgliedern ftandesherrlicher Fami⸗ 
lten toird, wenn fie in Schuldenwefen gerathen, ein gemwiffer, oft der größte 
Theil ihres Einkommens, namentlicdy ihres Deputats oder ihrer Apas 
nage, unter dem Titel einer Competenz vor den Anfprücden ihrer Gläus 
biger bewahrt. | 

Diefe aus den Wirren reichsftändifcher Debitangelegenheiten in bie 
neueren Zeiten verpflanzte Einrichtung fällt natürlich unter fehr verfchies 
denartige Gefihtspunkte, und beruht ohne Zweifel auf der dee, daß der 
Ruhm eines erlauchten Haufes mehr durd) den äußern Glanz eines übers 
ſchuldeten Mitgliedes, als durch Aufopferungen zu Gunften der Gläubi- 
ger befördert werde. — D. 

Gomplott, f. Verſchwoͤrung. 
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Gompofitionen» Syflem (älteres Strafrecht ber 
Voͤlker, vorzüglich. altdeutfches), Naturftand, Selbſt— 
bülfe und Fehderecht, Freiftätte und Löfegelb (oder 
Buße, Wette, Compofitio, Emendatio, Wergelt) unb 
Fredum (oder Brüche), Gefammtbürsfhaft und Zalion. 

Einleitung. Die bier genannten Berhältniffe, welche in ges 
nauer Verbindung unter fich ſtehen, verdienen bie Betrachtung bes 
Staatsmannes,. Freilich Enüpfen fi) zunaͤchſt nur an einige berfel- 
ben unmittelbar praßtifhe Fcagen. Jene Verhaͤltniſſe in ihrem Zur 
fammenhange aber veranfchaulichen befonders debhaft fuͤr's Erfte bie 
Verfchiedenheit der rehtlihen und politifhen Beduͤrf— 
niffe in den verfhiedenen Bildungszufsänden ber Voͤl— 
ker. Das, was uns jegt, nachdem ed durch die Einrichtungen uns 
ferer heutigen Cultur erfegt ift, vielleicht fogar als abfolut verwerflich 
erfcheint, war doch natürlich, mirfte doch mohlthätig ganze Jahrhun⸗ 
derte hindurch. Sodann zeigt uns die Betrahtung jener Erfcheis 
nungen eine bewunbernswerthbe WMebereinflimmung fo, 
vieler gefellfhaftlider Einrihtungen ber verfhieden- 
ften Voͤlker der Erbe, eine Uebereinftimmung, die ſich großentheils 
ſchon duch die Gemeinfchaftlichkeit der Menfhennatur und ber 
Bildungsfiufe der Völker und nur zum Theil durch hiftorifche Mit- 
theilung unter denſelben erklärt. Es ftellen ferner jene Berhältniffe 
in ihrer Verbindung ein ganzes Syſtem von Rechtseinrich— 
tungen bar, welches nicht von der bewußten Thätigfeit, von 
der freien Neflerion und Prüfung einer höheren Staatsgewalt, von 
ihrer Gefeggebung und Vollziehung begründet und erhalten, wurde. 
Vielmehr erbaute fich diefes Syſtem in einem wenigftens theilweifen 
Maturftande auf den natürlihen menfhlihen Beduͤrf— 
niffen und Inftincten, Gefühlen und Sitten, und durd ben 
ſtarken menfhlihen Trieb nach Folgerichtigkeit. Es zeigt endlich die 
tiefere Erfaffung jener Einrichtungen, wie aus ihren nod rohen 
Anfängen und Geftaltungen immer reiner die vernuͤnf— 
tigen, die natürlichen Rechtsideen hervortreten, welche 
durch die gefunden Grundtriebe ber Menfhennatur aud 
ihnen fhon eingepflanzt find. Bilder ja doch auch im Leben 
bes Einzelnen eine und diefelbe Idee höherer Menfclichkeit, wels 
he freilich noch ſchwaͤcher und verhuͤllter ſchon in dem noch ſinnliche⸗ 
ven Kindesalter lebt, auch im der Reife des männlichen Alters das 
Grundwefen. Alles dieſes aber ift wohl wichtig genug ſchon als Theil 
der Philofophie der Gefchichte dee Menfchheit, ſowie auch zum Ber: 
ftändnig der alten Volkspoeſie und Volksgeſchichte, worin jene Ver— 
bältniffe, fo 3. B. die Blutrache, eine große Rolle fpielen. Es ift 
insbefondere aber Höchft wichtig für bie Gefeggebung und für die rich 
tige Behandlung folher natürlichen Einrichtungen und ihrer Weber 
bleibfel. Es iſt michtig für eine richtige Auffaffung des Zufammen- 
hangs ber Entwicklung des ganzen Strafrechts und zur Befeitigung 
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der vielen unrichtigen und ſchiefen Urtheile, welche auch daruͤber eben 
ſo, wie uͤber jedes einzelne der hier erwaͤhnten Verhaͤltniſſe uͤberall 
ſich vernehmen laſſen. 

Was aber koͤnnte nun wohl in der That unſere heutigen Be— 
griffe von Sittlichkeit, Vernuͤnftigkeit und Civiliſation in dem geſell— 
ſchaftlichen Verhaͤltniß mehr verlegen, ald Selbſthuͤlfe und Rache 
der Einzelnen, ja als die durch die Sitte der Blutrache und der 
Privatfehde begründete Noͤthigung der Familienglieder, der Stamms— 
oder Volks-Genoſſen zur hoͤchſt gefahrvollen Ausübung derſelben? 
Nur etwa die Austilgung von Verbrechen und Strafen durch das 
zufaͤllige Erreichen eines Aſyls, oder ihr Abkaufen durch Loͤſegeld, 
nur die Annahme einer Geldſumme fuͤr die Ermordung meiner El— 
tern und Kinder, fuͤr die Verletzung meines Leibes und meiner Ehre, 
und eine Geſammtverbuͤrgung endlich für jene Rache und für 
dieſes Loͤſegeld — nur fie vielleicht möchten unfer heutiges Gefühl 
nod) tiefer verlegen. - Und demnoch ift der Beweis nicht: fchwer, daß 
alle diefe Einrichtungen — gleichſam von Gott "und dev Natur ſelbſt 
erfchaffen — wirklich nicht blos einftimals eben ſo heilfam, als natürs 
lich waren, fondern daß fie auch, obgleich freilich noch in fehr Unvoll⸗ 
fommener Form, da8 Rechte enthielten und ihm dienten. Ä 

I. Der Naturftand und feine natürlihen Strafvers 
bältniffe an fih betrachtet. Viele betreitn mit Recht mans 
che einfeifige Theorie vom Naturftande ; aber fie werden ihrerſeits 
ungeſchichtlich, wenn fie allen Naturzuftand leugnen und uͤberall den 
Staat für den Menfchen als uranfänglid darſtellen wollen. Man 
darf den Staat nicht mit jeder andern menfchlihen Verbindung vers 
wechſeln. Und man barf; wenn man den Staat, eben um ihn überall 
zu finden, ungründlid fehon mit der einzelnen Familie verwechfeln 
wollte, nicht vergeffen, daß allermeift verfchiedene einzelne Familien 
nebeneinander und im wechfelfeitigen Verkehre gefunden wurden, und 
daß, wenn nun biefe verfchiebenen. Familien mod) ‚nicht eine gemein: 
fchaftliche hoͤchſte Gewalt anerkennen, zwiſchen ihnen auch noch kein 
Staat, ſondern ein Naturſtand beſteht. Abſolut weſentlich fuͤr den 
Begriff des Staats iſt es ſtets, daß ſich verſchiedene zuſammenlebende 
Familien in Beziehung auf ihr inneres und- aͤußeres Geſellſchaftsver— 
haͤltniß eimer-gemeinfchaftlicyen hoͤchſten (oder ſouverainen gefeggebenden, 
vollziehenden umd richtenden)Gewalt unterwerfen; . | 

1) Selbſthülfe und Nothwehr, Fehde und Kriegsrecht. 
Wenn und foweit nun seine ſolche Stnatsverbindung oder der gend: 
gende,’ burchgreifende Rechtsſchutz durch ihre wahre fouveraine Bwangs: 
und- Strafgewalt nody fehlen, wenn und foweit fie mithin, den Ma: 
turftand. wenigſtens noch. nicht ganz befeitigen, alsdann und- infofeen 
bildet fehon die rohe Selbſthuͤlfe und. Race: der Bedrohten umd 
Verlegten und der ſtatke natuͤrliche Trieb für biefeiben, welchen Gott 
in allee Menfhen Bruft gelegt hat, den erſten, umentbehrlichen Schus 
für der Menfchen Leben und Gefundbeit, für ihre perfönlicye Freiheit 
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und ihe Beflsthum. Sie find. zugleich bie wefentlihe Grumbbebingung 
für böhere Entwidelung der gefelligen Berhältniffe. In Alten auf 
gleiche Weiſe regt fich der Zorn gegen ben feindlichen Angreifer, und 
biefes hält ihnen ſaͤmmtlich das alsbald durch die Erfahrung unterftügte 
Vorgefühl lebendig, daß auch ihre eigenen Angriffe gegen Andere den⸗ 
felben Zorn und feine ſchuͤtzende und rächende Gegenwehr auf ſich felbft 
ziehen würden, So wird nud die nachfolgende Rache des einzel- 
nen Berlegten mittelbar zu einem für die Zufunft und für Alle 
vorbeugenden Schuß, zu reinem Schus gegen Nachahmung ‚des verderb- 
lichen Beifpield. Sie wird zu einem gleichfam gefeßlihen Schus ge= 
gen die böfe Keibenfchaft erhoben. „Jedes Leben, auch das bunfelfte 
— fo fagt 5. 9. Jacobi — fordert feine Erhaltung mit "einem 
„Nachdruck, der fein Recht ift.” In ber bezeichneten Lage aber und 
bis fie geändert ift, find Selbſthuͤlfe, insbefondere auch Selbitrache 
- oder mit andern Worten bas Fehderecht im Verhältniß der Einzel 
nen, und das Kriegsrecht im Verhaͤltniß der Völker das allgemeine, nas 
türlihe und auch von der Vernunft genehmigte Recht der Menfchen 
and ihrer Gefellihaft. Sie find ihr Nechtsfchug gegen rechtswidrige 
Bernichtung. Der Racyetrieb ift Selbfterhaltungstrieb ; er treibt bei 
blos finnlichem Leben zunaͤchſt zur Austilgung des Schmerzes durd) 
ben finnlihen Rachegenuß, bei: höherem Leben zur Herflellung der Pers 
fönlichkeit und Ehre, des Gefühle ihrer unverleglichen Heiligkeit und 
Achtung. Diefes erkennt fogar unfere heutige Gefesgebung noch an. 
Im Völkerverhältniß ſtets und im Verhältniß-der Einzelnen: überall da, 
wo entſchieden eine höhere Staategewalt entweder gar nicht, oder doch 
anerkannt nicht fo vollftändig ſchuͤzen kann, da erkennen unfere Gefege 
die dem Bedrohten oder WVerlegten zum Schug feines Rechts nothwen⸗ 
big fcheinende Selbfihülfe im weiteren Sinne ,alö rechtlich 
erlaubt an. Sie laffen hier zugleich das Recht des eignen Ge— 
richts mit der eignen Dülfe fo wie im gänzlichen ‚ Naturſtande 
zu. Gie erlauben alfo ſtets und unbedingt die mie nöthig ſchei— 
nende Abwehr ober Nothmwehr zur Vertheidigung gegen 
jeden Angriff auf meine und meines Nebenmenfchen Perſoͤnlichkeit, 
perfönlihe Freiheit und Befisverhältniffe. _ Sie gefiatten auch die 
Selbfipülfe im engern Sinne oder die Selbfthälfe zur Her⸗ 
ftellung bereits verlegten Rechts aladann, wenn alle;grrichtliche- Rechts: 
huͤlfe unmoͤglich iſt. Und fie überlaffen hierbei. mit hoher Achtung ber 
Wuͤrde der perſoͤnlichen Freiheit, der juriſtiſchen Folgerichtigkeit und det 
‚bezeichneten allgemeinen Rechtsgrenze alle etwaigen Milderungen und 
Beſchraͤnkungen in Ausuͤbung diefer Rechte. durch die moralifchen Ruͤck⸗ 
. fihten  aufopfernder Nachgiebigkeit, Duldung und: Verzeihung kebiglic) 
dem Gewifjen der Vedrohten und Derlepten ). . Gelbjtadig, “eine 


‚DS. Zhibaut, Panbekten $. 60 und 61, und Grolman,Gti: 
minalvecht $. 139. 140. 344, und Feuerbach, peinliches Net z. 37 
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Ähnliche 3. B. tote ber neuliche Machefrieg Frankreichs gegen Abdel⸗ 
Kader und Maskara, ift von der erlaubten Selbfthülfe, wo fie, 
fowie ftets im Voͤlkerverhaͤltniß, flattfindet, auch nocd jest nicht 
ausgefchloffen, infoweit fie nur dem vernünftigen Zwed rechtlicher Ges 
nugthuung und Schügung entfpricht. Denn unter der bewußten 
Vernunftherrſchaft gilt fpäter das zuerft durch dunkle 
Triebe oder Gefühle Erzeugte nur infomweit, als es fi 
durch Elar nahmweisbare, vernünftige Rehtsgründe be> 
geünden läßt. In dem Maafe aber, wie die, wenn auch vielleicht 
dem Namen nad vorhandene, ftaatsrechtlihe Schutz- und Straf: Ges 
walt in der That wirkungslos oder unvollfommen ift, fowie früher in 
Gorfica und Sardinien, oder fowie in Beziehung auf manche jegt 
gewöhnlich durdy Duelle getilgte Ehrverlegungen , in demfelben Maaße 
wird auch aller Kampf gegen die natürlichen Antriebe zur Selbſthuͤlfe 
und Blutrache vergeblich werben, und es werden diefelben fehr begreifs 
Lich auch oft wieder mehr durch dunkle Gefühle, als durch bie klare Vers 
nunft geleitet werden. 

2) Die Blutrahe. Der Einzelne aber ift in dem Naturſtands⸗ 
verhäftnig zu ſchwach, um fich allein durch Selbſthuͤlfe ſchuͤtzen zu koͤn—⸗ 
nen. Er kann vollends die hoͤchſte Mifachtung feines Nechts, feine 
Ermordung, nicht felbft rächen. Beduͤrfniſſe gemeinfhaftlicher Verthei⸗— 
digung und bie Gefühle der Pierät und Anhänglichkeit, welche die 
Verlegung eines Angehörigen als eine eigene Verlegung empfinden laf 
fen, machen die Fehde wegen berfelben zu einer gemeinfchaftlihen 
ftufenweife für die Familien, für die Stammes= und die Volksgenoſſen⸗ 
fhaft. Diejenige Nache aber, welche bei einer Zödtung die Angehörigen 
des Getödteten, und zwar gewöhnlich zunächft die näheren Verwandten 
und Erben, je nach dem Grade der Nähe ober je nach der größeren 
oder geringeren Einheit und Gemeinfchaft des Blutes ausüben, ift die 
Blutrahe. Sn der Negel wird fie an dem Berbrecher felbft ausge— 
übt, in der Fehde jedoch fehr natürlich oft auch an den Eeinigen. 
Und es gibt Völker, wo bie einzelnen Stämme ſich ſchon im Allge— 
meinen fo fehr als ein gemeinfchaftliches Ganze betrachten, daß, fo wie 
bei den Beduinen, fait gewoͤhnlich nicht gegen ben Verleger, ſondern 
gegen einen der Ausgezeichnetften feines Stammes die Blutrache von 
bem andern Stamme ausgeübt wird. 

Mehr ober minder ausgebildet, ebler oder unedler aufgefaßt und 
bucchgeführt finden wir die Sitte der Privatfehde und Blutrache 
bei allen uncivilificten Völkern. Wir finden fie bei den kaukaſiſchen, 
malayifhen, mongolifchen, amerikanifhen und äthiopifchen Voͤlkern, 
bei den Arabern, Perfern und SHebräern, bei ben Gesten, Römern 
und Germanen, bei den Celten und Slaven 2). 





—— — citirten Geſetze; oben Artikel Farolina 6 und unten 
othwehr 

2) ©. Belege in Meiners Geſchichte der Menſchheit. ©. 188 fa. 
und in der Allgem. Encyklop. unter Blutracde; —E der He⸗ 
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Von ben ebelften Stämmen ber norbamerifanifchen Indianer be- 
richtet nach vieljährigem Aufenthalt unter ihnen Hunter nicht blos 
bie Sitte der Blutrache, fondern daß auch überhaupt die Streitigkeiten 
ber Einzelnen ohne Gericht abgemadyt wurden. „Nur Weiber‘ — fo 
fagen fie — „verwideln ſich in Streitigkeiten mit Worten, ohne ſich 
„wieder aus denfelben herausfinden zu können.” Bon unferen deutſchen 
Vorfahren wird ung bekanntlich ebenfalls berichtet, daß fie es haften, 
fo, wie die Römer, ihre Streitigkeiten durch eine richterlihe Gewalt 
entſcheiden zu laffen, vielmehr ſich rühmten, daß fie durch Waffen, dies 
felben abmachten ?). Zwar erkannten die alten Germanen mehr und 
mehr für das Grumdeigenthum, welches urſpruͤnglich völlig gemein 
fhaftlich, dann ald Grundlage mwechfelfeitiger Gefammtverbürgung an 
bie Genofjen vertheilt war, und für die damit zufammenhängenden 
Vermögensrechte die ausgleichenden Entfcheidungen und die durch. die 
gemeinfchaftlid, gebliebenen Rechte begründeten Beftimmungen der Volks 
gemeinde als gültig an, Aber ihre Perſonen betrachteten fie felbit 
in. der fränfifhen Monarchie noch nicht als einer fouverainen Gewalt 
unterworfen. Sie kannten alfo fein höheres Strafrecht einer ſolchen 
und behaupteten nicht blos, wie man gewöhnlich ſich ausdrüdt, bei al— 
len größeren Berbrechen, fondern bei allen perfönlihen Ver— 
legungen und den PVerlegungen der Sachen, foweit fie, fo wie 3. B. 
Naub und Brand, perfönlich verlegend wurden, das Recht der Selbit: 
huͤlfe und Privarfehde, melde Fehde alsdann der ganzen Familie ge: 
meinfhaftli wurde *). Selbſt die Volksverſammlung hatte aufer 
ihrem eignen Kriegsrecht wegen unmittelbarer Feindfeligkeiten gegen 
das Volk ®) nur eine Friedensvermitilung und auch diefe nur alsdann, 
wenn fie der DVerlegte dazu auffordert, Wenn nun in diefem Falle 
auch der vorgeladene Beleidiger nicht die Privatfehde vorziehen wollte ©), 
fo hatte fie die Verſoͤhnung zu bewirken. Der Proceß aber zu diefer 
Vermittlung und VBerföhnung war nicht fowohl, fo wie der heutige 
Strafproceh, ein Verfahren, um dem Richter die wirkliche Wahrheit 
zu beweifen und eine gerechte, Öffentliche Strafe auszufprehen und zu 
vollziehen, als vielmehr ein forgfältig georbneter und beſchraͤnkter recht 


order, ber Griechen und Römer insbefondere in C. Th. Welder letzte 
$Sründe. ©. 300. 377. 542; ruͤckſichtlich aller germanifchen Völker in Grimme 
Rehtsaltertbümern‘®. 625 fg. 647 fg. rücdfichtlich der Ruffen bei 
Ewers, älteftes Recht der Ruffen ©. 50.5 ruͤckſichtlich der amerikani: 
ſchen Völker bei Hunter, Dentwürbigkeiten III, ©. 1 fo. 

3) Vellejus Paterc. 2, 118. Florus 4, 2. Cassiodor, 9, 14. Vos ar- 
mis jura defendite, Romanos sinite legum pace defendere. 

4) Tacitus 12, 21. Suscipere tam inimicitias, quam amicitias seu pa- ' 
tris seu propinqui necesse est. Beweife in Eihhorns Staatd- und 
Rechts-Geſch. F. 18. 76. ©. auch L. Rotharis 76. 

6) Tacitus 12. 


6) Lex Saxon. 2, 5. 
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licher Privatkrieg und Vergleich, welcher zwiſchen ben flreitenden Pars 
teien und ihren Genoffen durch Mitfhmwöären ber letztern als Eid« 
helfer (consacramentales, conjuratores), buch Duelle oder Gots 
tesurtheile vor der vermittelnden Volksgenoſſenſchaft geführt und 
zu Stande gebradht wurde 7). 

Wie unentbehrlich aber num auch Im den früheren Zuftänden ber 
Voͤlker Selbſthuͤlfe und Blutrache fein mochten, fo mufte doch felbit 
bei det edelften Auffaffung bderfelben fhon ihre Eriegerifhe Aus» 
führung dur bie leidenfchaftliche beleidigte Partei, ohne Gericht und 
ohne gefegliche Schranken, taufendfach verderblidy werden. Sie mußten 
zu Verlegungen der Unfchuldigen, zu rohen und graufamen Härten, zus 
meilen fo, wie noch heute bei den Gircaffiern und manden ame: 
tifanifhen Stämmen, ja zum Theil nod in Sardinien und Gors 
u zu ftets neuen Erwiederungen und zu Zerftörungsfriegen, zur 

usrottung ganzer Familien, Gefchlechter und. Stämme führen. In 
ben finnlihen Zuftänden der Periode der Kindheit aber 
wurde freilich auch die Mache meift noch keineswegs fehr edel, fondern 
noh finnlih genug und als finnliche Genugthuung für das ver: 
legte ſinnliche Gefühl aufgefaft. Hierhin gehören zum Theil felbft 
noch folhe Auffaffungen, wie die der Alten: „Dem Berlegten ift des 
„Schmerzes Linderung feines Feindes Schmerz ;“ 8) oder: „Süß und 
„angenehm tft dem verwundeten Herzen die heilende Rache“ 9), ober 
foiche, mie der Rechtsſatz der alten Friefen: „Mord. kühlt man mit 
Mord‘ 19), Und eine mwiderwärtige Seite dieſer Privatfehden, wenig: 
ftens bei orientalifchen Voͤlkern, 3. B. bei den Arabern, ift es, daß 
die Leidenfchaft und der Gevank, des Kriegs jede Act von Kriegslift, 
Verrath und Treubruch entfchuldigen, ja zum Gegenftand ſelbſt poes 
tifher Verherrlihung mahen. Wenn nun auch nicht zu orientälifchen 
Graufamkeiten, fo führte doch auch bei den Deutfchen damals, als fie, 
nach Zerftörung ihrer altgermanifchen Religion und Cultur, durch die 
zuerft noch rohe Aufnahme der chriftlihen und römifchen Gulturelemente 
wiederum mehr als früher in Sinnlichkeit zurüdficlen und in bie er 
fie Periode unferes heutigen Cufturlebens traten 2), die Ausübung 
des Privatfehderechts zu rohem, deſpotiſchem Fauftrecht. 

II. Die Veredlung und Milderung ber Strafver: 
hältniffe des Naturftandes burdy die theofratifchsrelis 
giöfe Einwirkung und durd die Anfänge vernunftredht: 
liher Ordnung. 1) Die veredelte Auffaffung dberfelben. 
Bei den fich civilificenden Voͤlkern veredein und mildern ſich bald die 


” N, gel. Rogse— das beutfhe Gerichtsverfahren ©. 1 fe. 


8) Läeso Holuris remedium inimici dolor. Publ. Syr. 340, 
9) Simonides und Plutarch Aratus p. 1048. 

10) Afegabud von Wiarba 21, 

11, Welder, Sokem S 0. 
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Auffaſſung fowie die Ausübung ber Selbfthülfe. Sie verebeln 
und mildern fich zuerft in dem SHeranreifen zum Sünglingsalter 
durch den theofratifchsreligiöfen und priefterlihen Einfluf. 
Er wird, flatt der Herrſchaft des bloßen Maturtriebs, allmälig der 
wohlt haͤuge Pfleger und Schuͤtzer humanerer Verhaͤltniſſe, bis bei Anz 
näherung des Mannesalters die Völker immermehr zu rein geijtis 
ger Auffaffung und bewußter  felbftftändiger vernunftrechtlicher 
Geſtaltung ihrer, geſellſchaftlichen Einrichtungen heranreifen. 
Vorzüglich einzelne hervorragende Männer, ein Moſes, ein 
Homer, willen duch ihre Einwirkungen die Anfchauungen, die Ge: 
fühle und. Eitten ihres Volks zu veredeln, das Sinnliche den höheren 
Ideen unterzuorbnen. Go erhebt nad) der Mofaifhen Darftellung Gott 
ſchon in feinem erften. Bunde mit "dem Menfchengefchleht nach der 
Sündfluth die Blutrache zur ausdrüdlihen Anerkennung und Berbürs 
gung der Heiligkeit und Würde des Menfhenlebens und 
zur heiligen Pflicht gegen bie Gottheit felbft. „Denn ich will” — fo 
lauten die Worte (4 Moſ. 9, 5.) — „ich, will eures Leibes Blut raͤ— 
„hen an allen Tieren und an jeglihem Menfchen, feinem Bruder. 
„Wer von ihnen Menſchenblut vergeußt, deß Blut foll wieder vergof 
„fen werden; denn Gott hat den Menfhen nad feinem 
Bilde gefhaffen” So hatten auch nad griehifhen Vorftellun: 
gen die Götter die Blutrache der Angehörigen geheiligt, und das del— 
phifhe Orakel wachte über. deren Vollsiehung 12). Ueberall tritt zu: - 
gleich jest neben die Selbfthülfe und Blutrache, als ihe Vorbild und 
als ‚ihre Ergänzung, ‚die theokratifhe Strafe mit ihren Ideen einer. 
Verſoͤhnung des Volks oder der Verbrecher mit der durch das Unrecht 
beleidigten Gottheit. Diefe Derföhnung ober die Austilgung bes Un: 
rechts und der Befledung wird jegt bewirkt entweder durch eine 
Nahe, melhe die im Sinnlihen verlorenen Menſchen erſchuͤttert, 
ihnen die Macht des von ihnen vergeffenen und gekränkten Gottes 
wieder fühlbar macht, feine Ehre, die Achtung gegen ihn und feine 
Gebote, wiederherftellt oder auch ftatt der Rache dud Opfer, 
reuige Bußen, Entfündigungen und Reinigungen 29). 
Auch bei den Roͤmern wurden ſogar, nachdem früher Numa dem 
Strafrecht jenen theofratifhen Charakter gegeben und verföhnende 
Opfer, Bußen und Reinigungen eingeführt hatte, felbft noch in den 
zwölf Tafeln größere Verbrecher der bejtimmten, durch ihre Ver: 
brechen beleidigten Gottheit als Opfer geweiht (sacer estod) und die 
Vollziehung diefes Opfers den Verletzten und dem Volk preisgegeben 2). 








12) Euripides Oreſt. 497 fo. 

13) ©. über diefen Charakter der ——e— Etrafen bei den Hebraͤ— 
ern, Perfern, Griehen und Römern Welder a. a. O. S. 284. 
328. 371. 536. Dirfelben Grundzüge finden fi) im indifhen Gefegbud bes 
Menu. 


14) Welder, legte Gruͤnde ©. 573. ©. auch unten Rote 28. Thee— 
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Solchergeſtalt, ja fchon ala eine mit eigener- Gefahr und Aufopferung 
ausgeuͤbte Pierätspflicht und durch die dee, die dem Ermordeten und 
den Seinigen widerfahrene Schmach abzumafchen, erhielt nun zunädft 
die Blutrache einen höheren Charakter. Nach griehifcher Vorftellung, 
nah Homer, nad) welchem ſchon ebenfo, wie in der fpäteren Solo> 
nifhen Geſetzgebung, neben der Religion überall die Ehre und bie 
Achtung der Würde des freien Mannes als Hauptbeweggrund edleren 
Handelns hervortritt 2°), ja noh nah Ariftoteles „erniedrigt die 
„Erduldung ungerohenen Unrechts zum rechtlofen Sklaven” 16), „Es 
„läßt fih” — wie Kallikles im Gorgias des Platon fagt — 
„ein Edler Unrecht thun ; Solches duldet nur der Sklave.” Die von 
den Angehörigen mit eigner Gefahr vollzogene blutige Rache des Er: 
morbeten aber thut es zur Herftellung feiner Ehre Allen fund, daß die 
erlittene Mifhandlung als Unrecht anerkamt wird. So wie bas 
Opfer die erzürnten Götter, fo verföhnt die Blutrache die Ermorbeten. 
„Nicht zu verachten iſt“ — mie noh Platon zur Rechtfertigung ber 
von ihm felbft beibehaltenen Blutrache ſagt — „nicht zu verachten ift 
„der alte Mythos, daß ein gewaltfam Ermorbeter, welcher als - freier 
„Mann Iebte, dem Mörder nad) feinem Tode, wenn er ihn ruhig 
„unter den Seinen fieht (wenn alfo die Ermordung nicht als unrecht 
„anerkannt wird), gewaltig zürne; daß aber, wenn feine Verwandten 
„ihn nicht rächen, fein Zorn und gleichfam die Schuld auf fie fallen“ 17). 
Die Blutrache dagegen tilgt die Schmady des frevelhaft vergoffenen 
Biutes, weldyes „nach Rache fchreit”, ja welches nach den Volksvor⸗ 
fiellungen, namentlih nach arabifchen und hebräifchen, den Boden 
entweiht, worauf es floß, fo daß kein Thau und Fein Regen ihn mehr 
tränfen 18). Mod in ber Unterwelt Elagt Agamemnon und mit 
ihm fein großer, nun ausgeföhnter Gegner Achilleus über fein trau— 
riges Schiefal, daß die Schmach feines Mordes noch ungerochen ift 1°). 
Lebhafter aber, als wir es uns jeßt oft vorftellen, find in jenen Zei— 
ten, in den Zeiten Homers oder der Niebelungen, alle biefe 
Gefühle der Menfhen. Kann body der erfte Held der Ilias bitter: 
lich weinen über die Ehrenkraͤnkung duch Verlegung feines Rechts 20), 
und eine ganze Zahl edler Trojaner müffen zur Ehre des Andenkens 
feines Patroklos als Rache: und Sühn= Opfer fallen 21). Seht 


tratifhe Gewalt ber Priefter bei ben Germanen f. Skalen 7, 10 
Sheofratifche Rache : Opfer bei den Galliern Gäfar VI, 


15) 3. B. Ilias 1, 374. 16, 53. Welder a a. rS S. 379 u. 423. 
16) Aristoteles Eithic, V, 5. 

17) Platon de legib. IX, p. 8466. 

18) Gefenius Comment. zu Jeſaias 16, 20, 

19) Odyffee %4, 30. 11, 456. 

20) Ilias 1, 347. 16, 58. 

21) Ilias 18, 336, 21, 23. 175% 
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begreiflih begründet auf ſolche Meife die Ausübung der Pietaͤts- und 
Ehren Pflicht der Blutrache den höchften Ruhm. Er bildet den Haupt: 
ftoff begeiftertee Gefänge bei den Arabern. Auch -bei den Griechen 
ſpricht zu Zelemadhos Athene: | 

„— — böreit bu nicht, wie erhabener Ruhm den edlen Dreftes 

Bi He — der Menſchen Geſchlecht, ſeitdem er dem Moͤrder Aegiſthos 

n Re ‚ 
Diefelben Vorftellungen finden ſich überall auch bei den Germanen, 
namentlih aud in den Niebelungen. Auch bei ben Germanen 
„reinigt die Mache die ermordeten Genoffen” oder „das vergoffene Blut“ 
und „Blut tilge Blut, Mord den Mord,” und die Blutrache for 
dert von dem Mörder die Ermordeten zurüd, vinbicirt 
fie oder ihre Ehre 22), weshalb fchon bei den Hebräern der 
Blutraͤcher ber Zuruͤckforderer, Vindicant (Goel) genannt wurde 23), 
und aud bei den Griedyen und Römern Herftellen des Nechts und 
rächen (Exdıxeiv, vindicare) Ein Wort if. Auch bei den Germas 
nen, wie bei den Griechen, werden Eltern, bie keine Söhne haben, 
bedauert, weil ihnen die Blutrache zur Herftellung ihrer Achtung und 
Ehre weniger gefichert ift 24). Suchen ja doch audy noch heute bei 
ung, felbft bei geringeren Injurien, bei welchen nicht etwa von Amts 
wegen die auch dem Verlegten genugthuende öffentliche Strafe vollzo- 
‚gen wird, die Beleidigten oft mit großer Leidenfchaft ihre Ehrenhers 
ftellung darin, daß für ihre Schmady dem Beleidiger wieder Schmad) 
zu Theil werde. 

2) Milderung in der Ausübung. A) Freiſtaͤtten. 
Die zuerft durch theokratifche religiöfe Anfichten, ſodann durch freiheit 
liches Rechts = und Ehrgefühl bewirkte edlere Auffaffung von Selbfts 
hülfe und Blutrahe führte nun auch zu großen Milderungen und 
Befchränkungen in ihrer Ausübung. 

Die erfte wohlthätige Mitderung war bie, daß ber durch Seltft- 
hülfe und Blutrache Verfolgte bei dem Herde und ben Hausgöttern 
mwohlthätiger Gaftfreunde 25) und im Heiligthbum der Wollegottheit, 
eine Zuflucht, eine Freiftätte oder ein Aſyl fand. Und fait 
ebenfo allgemein als die Blutrache finden wir bei den Völkern, ſelbſt 
bei den uncivilificten, ſolche Freiſtaͤtten 2°). Die nächte wohlthaͤ— 


= g Stellen bei Srimm Rechtsalterth. ©. 644. S. auch unten 
ote 39. ! ae 

23) Mihaelis, Mof. Recht 5. 15 und Allgem. EncyElop. unter 
Blutrade. | 

24) Ddyffee 3, 196. JIlias 9, 607. 18, 335 und Grimm in Gas 
vignys Zeitſchr. 1, 327. 

235) ©. z. B. Herodot 1, 35 und 41. Ilias 23, 85. 

26) Beweife bei Meincrs, a. a. D. ©. 189; rüdfichtlih der Griechen 
insbefondere bei Potter, Archaͤol. I, 4805 rüdfichtlih der Römer, von 
welchen fie Meiners irrig leugnet bei Welder a a. O. ©, 539; rüdfichte 
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fige Wirkung ber Afple war fhon der Schuß ber vielleiht ganz un: 
fhuldigen oder mwenigftens nicht bösmwilfigen Werfolgten gegen bie erfte 
blinde Leidenfchaft der Verletzten. So war e8 namentlich ber Fail 
bei den ſechs Freiſtaͤtten, welche Moſes, weil das alte Aſyl des Na— 
tionaleigenthums nicht für Alle erreichbar war, in ſechs befonbern 
Priefterftidten in den verfchiedenen Gegenden ded Landes gründete. 
Sie hatten zugleich, ähnlich wie die chriftlichen und deutfchen Afnte, 
vorzüglich die an beftimmte Städte verliehenen, bie Aufgabe, nad Ber 
fund der Suche dem Berlegten Genugthuung zu verfchaffen, und zwar 
nad Mofes duch Auslieferung der abfichtlihen Mörder an die 
Blutraͤcher. Der ganz Schuldlofe aber war nun gefhhügt, und der 
unabiichtliche, namentlih auch der culpoſe Todtfchläger mußte, um 
vor der Blutrache ficher zu werden, bis zum Tode des Hohenprieſters 
in der Freiſtadt verweilen und eine Art von Verbannung ertragen, 
welche zugleich feine Strafe war 27). Aehnlichen Ehug gewährte in 
Sriedyenland und Rom die Sitte, für die unabfichtliden Zodtfchläger, 
wenn fie im ausländifchen Aſyl ein Jahr lang verweilt hatten und von 
der Blutſchuld endfündige worden waren 28). Ueberall aber und ine 
bejondere auch bei den Germanen, fuchten die Priefter die fchuldigen 
Verfolgten durch religiöfe Bußen mit Gott zu verfühnen und dann 
auch mildernd oder verfohnend der Ausübung der menfhlihen Rache 
entgegenzutreten 29). Standen ja doch die um Hülfe Flehenden und 
Reuigen überall unter dem Schuge der Gottheit ! 

’ B. Löfegeld. Compofition. Duch folhe Bemühungen 
und durch das Vorbild der theofratifhen Ausfühnung ber Gottheit 
durdy reuige Bußen und Opfer, und durch die Milderung der Natio— 
nalgefühle bildete fi) eine fernere große Milderung audy der Gelbit: 
hülfe, nämlidy die Zahlung von Privatbußen oder von Loͤſegeld 
an die zur Fehde Berechtigten. „Laffen fih ja doh” — fo fügt ein 
Homeriſcher Held — „felbit die Götter, die doch viel erhabener an 
„Herrlichkeit find, als die Menſchen, durch die reuigen Bitten, die Tüchs 
„ter des allmächtigen Zeus, durch anmuthige Gaben und Opfer bes 
„ſaͤnftigen; wie viel mehr ziemt folhe Barmherzigkeit den Menfchen, 


— — — — 


lich der Araber bei Michaelis, Moſ. Recht II, © ng — der 
Deutſchen und der chriſtlichen Völker f. Art. Aſyl. L. Bajuv. 1 ei 

27) 2Mof. 21, 13. 4 Mof. 35,9. 5 Mof. 9, 10 und 19,1 Joſ. 
20,1. 1&8önigel, 50 und 2, 28 und Michaelis, Mof. Recht $. 274. 

28) ©. Note 25. Demosthen. in Aristoer. p. 736 und bie Erklärer zu 
m z 10. 118, Festus s. voc. Februarius. Ovid. Fast. 2, 25. 

. + B. Gregor. Turon, VII, 9 L. Bajuv I, 7. Marculf 

Form. 1 18. Rofenmwinge dän. Rehts 24. In Albanien, 
Bosnien, Illyrien wirb noch heutzutage bie Aus bung der Blutradhe durch 
* ausſoͤhnende Vermittelung der Prieſter abgewendet ergl. uͤbrigens oben 
Aſyl. 
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„wenn Reue und Abbitte heilend der Schuld folgen” 3%). Selbſt 
der Form nad erinnerte Anfangs das Löjegeld an Opfer, da e8 übers 
all in Vieh beitand 2), welches häufig den Göttern geopfert wurde, 
und auch das ältefte Geld mar fo, daß das Iegtere im Lateiniſchen 
(pecunia) und im Altdeutfhen (Fe) den Namen von dem Wotte 
Vieh hatte 22). Diefen Charakter des Löfegelds als eines zur genug« 
thuenden Anerkennung des Unvechts und zu feiner Sühne dargebrad)« 
ten Opfers felbft in der Form hatte e8 namentlich auch, wenn in 
Nom nah Numa’s Gefeg dee culpofe Todtſchlaͤger in feierlicher 
Verfammlung die Verwandten durch Darbrincung eines Widders vers 
föhnen mußte, während der doloſe Zodtfchläger in ben Eöniglichen - 
und in den XII Zafelgefegen der Blutrache preisgegeben blieb 2°), 
Bei den Germanen opferte man früher auch wohl ein Kind oder auch 
ein Thier ganz von edlem Metall zum Löfegeld, oder man bedte die 
ganze Leiche, alfo gemiffermafen das ganze Unrecht, mit edlem Metall, 
bei Befchädigungen von Thieren auch das ganze Thier mit edlen Fruͤch⸗ 
ten völlig zu. Auch fuchte man noch fpät duch die Zahlung des LKöfes 
gelds in edlem Metall zu ehren ?*). Gabe und Annahme des verföhnen»- 
den Loͤſegelds aber war mit einem feierlichen, gewoͤhnlich eidlichen Frie— 
densjchluß begleitet. Dazu (oder um fie ad päcis concordiam zu 
revociren) waren befondere Formeln vorhanden 3%). Und im Abſchwoͤ—⸗ 
ren der, Urs oder Aus-Fehde blieb dieſe Sitte bis in fpäte Zeiten.- 
Noh nah der Carolina müffen die entlaffenen Verbrecher, 5. B. 
der bejtrafte Dieb, „zur Erhaltung des gemeinen Friede ewige Urs 
„fehde thun“ 260). Solche Lüfegelder, ja Gaben, Geſchenke überhaupt, 
3. B. auch Gaftgefchenke, ehrten in-frühen Zeiten, fo wie die Götter, 
fo die Menfchen >). Kurz, in jeder Meife waren folhe Sühngaben, 
welche unter Zuflimmung der vermittelnden WVolksgenoffen gegeben und 
angenommen wurden, und welche thatfächlich bie reuige, die demüthis 
gende Erklärung des Verlegers, daß feine Verlegung ein jegt auf ihn 





— — 


30) Ilias 9, 496. Vergl. auch Jtias 15, 203. „Du haft mir ges 
buͤßt, indem du dich fchuldig befennft.” Herodot 1, 45 

31) Luitur etiam homicidium certo armentorum et pecorum numero, re 
eipitque satisfactionem universa domus, Tacitus 21. und 1 

32) Grimm in Savigny's Beitfhr. I. ©, 325. ü 

33) Servius zu Virgils Eclog. 4, 43. in Weldera. aD. ©. 
543. Die Beftimmung von jedem dolofen ZTobtfchläger paricida esto, 
welche ihn als Mörder eines Gleichen der Zalion oder der Blutrache preisgab, 
bat nicht den abgefchmadten Einn, ihn für einen Batermörder zu erklären, für 
den ja gar fein Strafgefeg eriftirte. Wie bei den Römern überall Gompofitios 
nen und Strafen als Privatgenugthuungen aus ber Privatradhe hervorgingen, 
darüber f. Gellius 11, 18. und 20, 1. 

34) Grimm, a. a. D. I. 39. Sachſen ſpieg. 3, 45. 

35) L. Rotharis 143. Marculf Il, 18. Append. 51. Grimm, Redts« 
alterthümer ©. 39. und 53. 

36) Garolina, Art. 108. 147. 157. 164. 

37) Ilias 1, 118. 9, 297. 600. Tacitus 21. 


. 
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ſelbſt zuruͤckfallendes Unrecht ſei, bekraͤftigten und ſelbſt enthielten, ſehr 
wohl geeignet, die Schmach dieſer Verletzung genugthuend auszutilgen 
und den geſtoͤrten rechtlichen Friedenszuſtand wiederherzuſtellen, ficherer 
und beffer jedenfalls, als der unficdere Ausgang der Fehde. Weit 
entfernt alfo, daß fo edlen Gefühlen, wie die der Homerifchen Helden 
und bie unferer tüchtigften deutfhen Vorfahren waren, der gemeine 
Gedanke natürlich geweſen waͤre, ihr und der Ihrigen Leben und Ehre 
ſeien ihnen als gemeine Waare fuͤr einen Marktpreis feil, ſo hatte 
vielmehr die Verſoͤhnung durch Privatbußen die Goͤtter und ihre Ver⸗ 
ehrung zum Vorbild. Freilich auch die Blutrache und ſelbſt ja auch 
unſere heutigen Strafen, namentlich unſere Injurienſtrafen, vollends 
ſolche, welche ſo, wie die ehrbaren Roͤmer, ſo auch bis jetzt ſtets 
die ſtolzen Briten, welche ſelbſt deren großer Feldherr Wellington 
in einer Geldfumme einzuffagen, feinen Anftand nahmen, konnten von 
Einzelnen auf eine gemeine und niedrige Weiſe angefehen und erfirebt 
werden. So audy ficher die Löfegelder. Aber das ift nicht der Sinn 
und das MWefen des Inſtituts. Die moralifhe Strafe und 
Abbügung, welche nah allgemeinem Wolksgefühl mit irgend einem 
großen oder geringen finnlidhen Strafübel fich verbindet, nicht aber 
diefes finnliche Uebel felbft, ift das Mefentlihe und Wirkende bei der 
Beftrafung. Mit allem dem foll indeß nicht geleugnet werden, daß 
die Menfchen, noch näher ber Periode der Kindheit und Sinnlichkeit, 
daß die edelften Menfchen des Homer und der Niebelungen und 
des Snorri Sturlufon und der legtere felbit noch finnlicher wa⸗ 
ten, und mehr an finnlichen Gütern und Gaben ſich erfreuten, als 
die edlen Menfchen in einer geiftigeren Zeit. 

Die Sitte des Löfegelds nun finden wir bei uncivilifirten und 
civilifirten Nationen ebenfo allgemein, ald Blutradhe und Aſyl °®). 
Selbſt die allgemeinften Namen der Strafe (ron), amoıva, zıumgpla, 
rıun, tloıs, poena) und der Sprachgebrauch in Beziehung auf bie 
Strafe, namentlid) das griechifche und römifche „Strafe fordern, 
zurüdfordern, nehmen” ftatt: ftrafen, und das „Strafe zah— 
len oder geben” ftatt: geftraft werden, bezeichnet eine Verſoͤhnung, 
eine MWiederherftellung des rechtlichen Friedens durch Zah— 

en und Annehmen der Genugthuung, des Loͤſegelds. Sm We 
fentlichen denfelben Grundgedanken und mwenigftens ſtets nur eine Auf 
hebung der bereits vorhandenen Störung des Friedensver— 
hältniffes bezeichnen auch Ausdrüde, wie z. B. büfen, Buße, 
d. h. mwörtlid; wieder gut oder beffer machen, und Befferung, oder 
wie firafen, d. h. wörtlich wieder gerade (ober ftraff) machen, wäh. 
rend die noch übrigen, wie 3. B. Zxdızeiv, vindicare, dxdixncıg, vin- 


38) Beweife bei Meiners a. a. DO. ©. 190; ruͤckſichtlich der Roͤmer 
— ——— a. a. O. ©. 540; ruͤckſichtlich der Ruſſeen bei Ewers a. a. O. 
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dieta, eine Wiederherftellung duch Race bezeichnen 3%). Bel 
den Deutfhen hieß bas Verbrechen felbft ein Hohn, eine Schmach, 
ein Schaben (wie noxa), Schuld, Unfriede, Frevel 4%. Die 
Strafe, das Loͤſegeld wird bezeichnet duch Buße, Sühne, 
compositio, satisfactio, emendatio, Gialt oder Gelt, d. h. Entgelt, 
Genugthuung, auh MWidrigelt, d. h. Wiedergenugthuung, 
als Genugthuung für Todtſchlag aber germöhnlih: Wergelt, oder audy 
Leudgelt, d. h. wörtlich die Genugthuung für den Mann *1). 
Wollte man bie erfte Syibe in Wergelt nicht mit Grimm von Ber, 
vir, der Mann, fondern von Wehre ableiten, fo hieße es bie vers 
hürgte, die gewährte Genugthuung, ähnlid wie Wette, was eigents 
fi der Bund, der Vertrag heißt, ebenfalls aber zumeilen die Privats 
buße bezeichnet, gewoͤhnlicher jedoch, ebenfo wie Fredum (db. h. Fries 
ben), oder auh Brüche und Bann bie Benennung ber öffent» 
lichen Genugthuung iſt, welche fpäter noch neben der Privatbuße für 
den Bruh und die Miederherftellung bes Friedens an die Volksge⸗ 
meinde oder ihren Vorftand gezahlt werden mußte #2), 

C. Die Sefammtbürgfhaft und ber gerichtlich ges 
ordnete Kampf und Vergleich. Die Familien, die Stammes> 
und Gemeinde: Genoffen waren zugleich ober ftufenmweife mit von- ber 
Mrivatfehde betroffen. Sie waren betheiligt bei dem Frieden. Sie 
und indbefondere bie Volksgemeinde hatten alfo audy das Recht, auf 
bie oben (I, 2) befchriebene Weife Kampf und Vergleich gerichtlich zu 
ordnen und die Verföhnung zu vermitteln. Und wenn bdiefelbe zu 
Stande kam, fo verbürgten fie den erneuerten Frieden und die Buße, 
welche bei Verlegung ſolchen Vertrags doppelt gezahlt werden mußte *°). 
Das Vermögen der Verwandten aber, welche ja auch das Erbrecht 
gegen den Verwandten und Theil an feiner Buße hatten, haftete für 
das von ihm zu zahlende Löfegeld #4). Am Außerften Falle aber und 
wenigſtens alsdann, wenn für die in dem Gemeindediſtrict begangene 
Verlegung der Thäter nicht entdeckt wurde, haftete als Gefammts 
buͤrgſchaft felbft die Gemeinde, fo wie fie ja auch einen Theil der 
Buße erhielt und gewiſſe Anrechte an die Güter ber Gemeindegenof- 
fen hatte #5). So haftete auch bei den Hebräern noch, nachdem 


39) Ausführliche Bewelſe bei Welder a. a. D. ©. 135. ©. über das 
rächenbe repetere in altdeutfchen Kormeln Marculf II. 18. Append. 51. 

40) Grimm, Rechtsalterth. E. 622. | 

41) Grimm a. a. D. ©. 622. 

42) Grimm ©. 148. 

43) L. Rotharius 143. Rogge a. a. D. &. 124. 

44) Tacit, 12. 21. L. Salic. 59. u. 61. L. Saxon. 23,6. Eid: 


orn $. 19. 
9 5 Tacitus 12. Eichhorn $. 18. Rogge S %. Grimm ©. 6. 
Nach dem Recht der alten Ruffen (eigentlich dem Recht ber germanifchen 
Waraͤger in Rußland) haftete die Gemeinde auch bei entdecktem Thaͤter für 
einen Theil. Ewers ©. 306. 314. u. 315. 
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Mofes bei dem Mord das Löfegeld verboten ‚hatte, die Volksgemeinde 
doch . wenigftens infofern für einen das Land verunreinigenden Todt⸗ 
ſchlag eines unbekannten Mörderd, daß Alle in feierlicher- Verſamm⸗ 
(ung jede ihnen befannte Spur zur Entdedung anzeigen, nichts. weis 
ter davon zu wiſſen bekennen und ſich reinigen ‚muften *26). Noch 
bis heute ift für den Schadenerſatz in ben englifchen Kirchfpielen bie 
altdeurfhe Gefammtbürgfhaft bis zur Stellung des Thaͤters 
enftifch geblieben. Es trägt, in Ermangelung unferer gewöhnlichen 
Dotigeimittel, diefes wefentlih zu ber großen Sicherheit im Innern 
von England bei. Und wer mag leugnen, daß durch eine ähnliche 
weiſe beftimmte Gefammtbürgfchaft die Mechtöficherheit und das leben⸗ 
dige Nechtsgefühl der Bürger fehr vermehrt und manche brüdende ges 
heime und öffentlihe Polizeihülfe entbehrt werden könnte? — In Bes 
ziehung auf frühere Strafverhältniffe aber hatte die Gefammtbürg- 
fchaft der Volksgenoffenfchaft den hoͤchſt wohlthätigen Einfluß, daß die: 
felben jest mehr und mehr vermittelft der Volksgeſetzgebung und der 
Wolksgerichtsbarkeii bewacht, geordnet, gemildert und menigftens Die 
Ereeffe der Selbfihülfe und der Blutrache verhindert wurden. 

. D. Wiedervergeltung. Seitdem nun die finnliche Rache 
und die Eriegerifche Fehde. durch den mildernden theofratifchen Einfluß, 
duch das Vorbild göttlicher Strafen und durch Ideen der natürlichen 
wie der göttlihen Gerechtigkeit veredelt und buch die volksgenoſſen⸗ 
ſchaftliche Einwirkung bewacht und gemildert wurden, gab eines Theils 
das in dem Verbrecher wie in dem Verletzten und ihren beiderfeitigen 
Genofjen lebendig gewordene Gefühl, dort einer ungerechten, bier eis 
ner gerechten Sache, meift der letzteren die Kraft des Siege. Sodann 
aber hörte hierdurch von felbft auch die urfprängliche Grenzenlos 


“ figkeit und Maflofigkeit der Selbfthülfe und Rache auf. So 


verwarf bei den Griechen, Römern und Germanen, ebenfo wie 
bei den Hebraͤern und felbft beiden Arabern *7), ſchon früh bie 
Eitte die Ermwiderung der Race gegen eine gerechte Blutrache. Und 
auch jede an ſich gerechte, raͤchende Selbſthuͤlfe wegen gugefügter Ver: 
legung mußte dody ebenfalls eine aͤußerſte Grenze, ein Maß erhalten. 
Sie darf nicht mehr bei jeder Verlegung den Verleger als rehtlos 
behandeln, fondern nur die Verlegung abwehren oder aufheben. 
Dei einee noh dunflen und nod vorwiegend finnlihen Auf: 
foffung des Wefens des DVergehens und der Strafe aber ſchien 
Feirie fhügende Schranke rächender Selbftgülfe natürlicher, als die finn- 
lich gleiche materielle Wiedervergeltung ober die Talion. 


. 46) 4 Mof. 35, 33. 5 Mof. 21, 1. Auch behielt Mofes bie in rob- 
ſinnlicher Zeit natuͤrliche Rache an Ihieren (bei den Griechen fogar auch am 
leblofen Sachen) bei. und a. ihr zur ftärfern Heiligung des Menſchenlebens 
einen theoftätifhen Charakter. Gott follte befohlen haben, auch den Ochſen 
zu fleinigen , der ‚einen Menſchen getöbtet hatte, 2 Mof. 21, 28. 

4) Michaelis, Mof. Recht $ 134. Th. II. ©. 208. 


.w 
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So anerkannt, wenn auch fpäter als Blutrache und Löfegeld, findet fidy 
daher die Zalion ebenfalls faft überall, namentlich bei Hebrdern, 
Griechen, Römern und Germanen *). Das rohe, graufame 
„Auge um Auge, Zahn um Zahn” wird aber keineswegs, mie neuere 
Philoſophen wähnen, als die von ber Gerechtigkeit geforderte, nothwen⸗ 
dige Strafe verordnet. Es wird vielmehr von den Gefegen nufals die 
von der Sitte eingeführte Milderung und aͤußerſte Schranke ber 
Eriegerifhen Selbftgülfe und als ein Mittel der Förderung 
der Verföhnung durch Löfegeld nur einftweilen gebuldet. Aehnlich, wie 
jener geordnete, gerichtliche Kampf und Vergleich vor der Genoffenfchaft 
und insbefondere der geordnete Zweikampf, galt fie. nicht als das h oͤch⸗ 
fie Recht, fondern nur als einftweilige mwohlthätige Beſchraͤnkung der 
Selbfthülfe. So fagen 3. B. die römifchen Zmölftafeln: „Wer dem An: 
dern ein Glied zerfchlägt, muß ſich mit ihm durch Buße veugleichen, mit 
ihm Frieden fchließen, oder er ift bis zuc Talion feinee Rache ausge: 
fegt #°).” Nie aber wurde feitdem, da ed nur um jenen Zweck ber 
Genugthuung und PVerföhnung galt, die Zalion in Rom vollzogen. 
Sa, die richterlihe Praris und das prätorifche Edict fegten bald an bie 
Stelle der Wiedervergeltung eine Schaͤtzungsklage, nad welcher bei 
Injurien und Berlegungen ber Prätor in jedem einzelnen Falle die Geld» 
buße ermittelte, weiche ihm als eine der jedesmaligen Größe ber 
Schuld und der Beleidigung angemeffene Genugthuung erfchien (f. vo: 
rige Note). Wohl alfo mochte die Talion fih als Milderung ber 
Rache empfehlen und auch dunklen, philofophifchen , religiöfen und poetis 
ſchen Ideen und Gefühlen von Gleichheit und Gerechtigkeit entfprechen, 
und als ein äuferes Symbol berfelben erfcheinen! Dennoch fonnte auch 
bier unter der bewuften Vernunftherrfhaft von dem zuerft 
durch vorübergehendes Bedürfniß oder dunkles Gefühl Erzeugten nur fo 
viel bleiben, als ſich aus den klar und fcharferfaßten hoͤch ſten Rechte 
grundfäßen ableiten läßt: die Talion mußte alfo als foldhe 
verfhmwinden. Es ergab fich bald die ihr zu Grunde liegende doppelte 
Begriffsverwechfelung und Undurhführbarkeit, Einestheils ift das 
Mefen des Verbrehens geiftig, der böfe und böfere innere 
Mille, die Verahtung des Geſetzes u. ſ. m. , micht die zufällige Größe 
des äußeren, materiellen Schadens, der dem Giviltecht angehört. 
Und doch behandelt die Zalion das Materielle ald Grundlage und 
Maßſtab von Verbrechen und Strafe. Wie foll nun wohl mwiebervergol: 
ten werben? Wie 3. B. bei Majeftätsbeleidigung, Hochverrath, Eher 
bruh? Oder, wenn bie. Zalion bei gewoͤhnlichem böfen Willen, etwa 
bei Affeet, Auge um Auge ausfchlägt, was will fie zuſetzen für 


48) 2 Mof.21, 3. 3 Mof. 24, 19. Michaelis $.240. Petit, Leg. 
Attic. V. 7, 3. F. Grimm, Rehtsalterth. ©. 648. und in Sa: 
vigny's Zeitſchr. I. ©. 826. 

49) Si membrum rupsit, nl cnm eo pacit, talio este, Festus v. 
talio. Gellius XX, 1. Gajus III, 24,8, 7. Gleiches von ben Germa⸗ 
nen f. bei Grimm a. a. D., von ben Hebraͤſern bei .. a. a. O. 
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die erhöhte Bosheit oder bei andern rechtlichen Schärfungsgründen, 
was abziehen bei dem verfchiedenen Arten bloßer Gulpa oder Ver— 
fhuldung und bei andern Milderungsgründen? Es ift alfo bie Talion 
als Strafe niemals die wirkliche Ausgleihung. Sie ift noch we— 
niger rechtliche Ausgleihung. Denn fie wiberfpridt an— 
dermtßeils dem Haren, hoͤch ſten Rechtsgeſetz über alles Recht 
zum Zwang, ober zur Verlegung ber fremden Freiheit, Diefes Recht 
ift nur begründet erftenns zur Abwehr erweislichen, alfo gegen= 
wärtigen rechtswidrigen Angriffs, und zweitens zurWieberherftellung 
eines bereits verlegten Rechtsverhaͤltniſſes, foweit fie moͤglich ift. 
Auch in der Anwendung auf bie juriftifche Freiheit gilt nur die ewige 
Forderung ber Gerechtigkeit: es lebe (oder es werde erhalten) das 
Rechtz es ſterbe (oder ed werde wieder aufgehoben) das Unredyt! 
Bloße blinde Wiedervergeltung, wovon ja auch das ganze 
Civilrecht und übrige Recht nichts weiß, Wiedervergeltung 
eines unwiderruflich gefchehenen Böfen mit neuem Böfen, 3. B. 
Beſchaͤdigung und Betrug gegen den, der mid) befchädigte und betrog — 
twie kommt fie ins Necht? Wer hat fie noch jemals rechtlich zu.begrüns 
den vermoht? Moateriale Gleichheit der Nechte yab man mit ber 
finnlihen Auffaffung des Nechts überall auf. Die formale aber 
fordert nur die gleiche Durchführung jenes hoͤchſten Rechtsprincips 
über den Zwang zum Schuß des Rechts, zur Abwehr und Wiederaufhes 
bung jeder NRechtsverlgung von Jedem. Daher verfchwand denn 
ebenfalls im deutſchen Recht bei-einiger höheren Ausbildung mieder die 
Miedervergeltung als folhe. In Deutfchland aber konnte man nun 
nicht der ganzen richtenden Volksverfammlung, ähnlich wie einem vömis 
chen Prätor, in jedem einzelnen Falle ſolche Aftimatorifche Abfhägung 
und richterliche Ermäßigung zumuthen und überlaffen. Deshalb gaben 
ſich die Gefege die aͤußerſte Mühe, ftatt derſelben, durch gefegliche abſo⸗ 
lut beftimmte Vorausanfäge der Größe der Vermögensbußen, je nady ber 
Größe aller denkbaren Beleidigungen, ein gerechtes Verhaͤltniß zwifchen Vers 
gehen und Strafe zu bewirden. Vom Scheitel bis zur Fußzehe erhielt 
nun jedes Glied und wiedesum jede Art der Verlegung deffelben, ob fie 
gerftörend, Lähmend oder blutig, in welcher Abficht, von wem und gegen 
wen fie zugefügt war, ihre befondere gefeglicdye Strafbeftimmung. Das 
Streben an ſich war hoͤchſt achtbar; aber niemals kann ohne große Mif- 
ftände bei Beftimmung ber Strafgröße alle richterliche Ermäßigung 
ausgefchloffen werden. Auch faßten diefe altgermäanifchen Beftimmuns 
gen über Bußen oder Gompofitionen aller Art (f. oben Bb. I. 
©. 284.) begreiflicher Weife zum Theil noch zu fehr die finnlicye, äußere 
Größe der Verlegung in das Auge. Jedoch waren fie keineswegs, wie 
man oft ungrändlich behaupten hört, ausfchlieglich hiernach beftimmt und 
vermifchten noch weniger den materiellen civilcechtlich erfegbaren Schar 
ben mit ber ftrafrechtlihen Beleidigung und Genugthuung. Sie untere 
fheiden vielmehr beide überall und berüdfichtigen bei der Strafe ihren 
intelleetwellen Charakter oder die Größe der ſchuldvollen Beleidigung 
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und Rechtskraͤnkung, den ‚böfen und böferen Willen, bie verfchiedenen 
perfönlihen Verhältniffe. Sie beftrafen den im bloßen Verſuch bewieſe⸗ 
nen böfen Willen ohne alle materielle Verlegung und bloße Worte, z. B. 
ben Borwurf der Feigheit enthaltende Schimpfworte, oft härter, als: die 
ſchwerſten Verlegungen und felbit als die Toͤdtungen 90). Sie erken⸗ 
nen immer vollftändiger neben der genugthuenden Werföhnung des Belei⸗ 
digten und feiner Angehörigen oder der Wiederherftellung des Friedens mit 
ihmen auch die Wiederherftellung der Achtung und Heiligkeit des geftörten 
öffentlichen oder allgemein gefeglichen Friedens durch Aufhebung des gegebes 
nen verführerifchen Beifpield und der bewieſenen unfriedtihen Willens: 
flimmung des Verletzers ald Grund und Zweck der Strafen an ;0'), 
All. Die allmälige Durhbildung zum vernunftredt- 
lihen Strafreht. So mußten denn Selbfthülfe und Blut 
rache, Aſyl und Löfegeld, Geſammtbuͤrgſchaft und ber ge— 
rihtlihe Kampf vor der Genoffenfdyaft und die Wieder: 
vergeltung als rohe, finnliche Hüllen und Symbole der allmälig 
fid) entwidelnden rechtlichen Ideen in dem Mafe zurüdtreten und ihre 
äußere Geftalt verändern, ald die zum. Bewußtſein erwachte: rechtliche 
Vernunft der Strafe ald Rechtsinſtitut nur buch klar er: 
tannte, vernünftige Rechts⸗Gruͤnde und-je nad denfel: 
ben Gültigkeit zugeftchen konnte. — 
Doch war es auch in Beziehung auf das durch die natuͤrlichen 
Gefuͤhle und Sitten entwickelte Syſtem ſtrafrechtlicher Genugthuung 


50) Beweiſe bei Welcker a. a. O. ©. 585 ff. ©. auch L, Salic. 20, 
1. 67, 2. L. Bajuv. 13, 8. | | 


51) Welder a. a. ©. S. 585. flo. Neben der Genugthuung 


(compositio) für den Verletzten und feine verlegte Genoſſenſchaft, welche 


der Verbrecher befleckte (quam polluit), mußte auch für die Beleidigung des 
Geſetzes (quia contra legem fecit) eine Öffentliche Genugthuung zur Wieder⸗ 


berftelung des öffentlichen ar (pro fredo) an bie Volksgemeinde oder ihren 
Vorfteher, zum Theil auch, in Ermangelung eines‘ Kamilienbluträchers, dad 


Öfegeld an den Kürften ald Schutzherrn geleiftet werben. L. Bajen 3, 13. 


8 
L. Alam. 3, 4. Und ausdruͤcklich wird als Grund und Zweck der Buben an: 


gegeben bie Störung und Herabwärbigung der Privat» und öffentlichen "Pers, 


verlegte Achtung, Ehre und Heiligkeit, ſowie duch Belferun 


fönlichkeit, des Privat: und öffentlichen Friedens und bie Not alte ihre 
des den Frieden verlegenden, rechtsfeindlichen Willens des Verbrechers, fo 


auch bei Andern wicberherzuftellen, das Aergerniß und.böfe Beiſpiel 


auszutilgen (ut alii cognoscant, quid sit timor Dei in Christianis et ho- 
norem ecclesiis impendant, L. Alam. 3. u. 4), ober auch „bamit. der. Friede 
wieder feft werde.“ L. Bajuv. I., 6, 3. ober: ut honor Dei et reverentia 


Sanctorum et Ecclesiae Dei semper invieta sit. L. Bajuv.I., 7, 4; über 


haupt damit ber Verbrecher neben ber Reftitution dee Sache felbft ober neben 
dem civilrechtfichen Schabenserfag, fein Verbrechen wieder Zut e (emendat. 
L. Bajuvar. 1, 12.). Diefelben Zwecke werben insbefondere 3 angegeben, 
wenn bie raͤchende Genugthuung bis zur Toͤdtung oder bei Unfrtien bis zur 
Verſtuͤmmlung geht, daß er naͤmlich das Blut oder die Schande abwaſche (ab- 
spergat), ober damit er eflusione sanguinis componat. 1. Burgund. 2, 1. 
L. Ripuar. 69. Ä 


b 
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bie Aufgabe einer, fpäter entftandenen Staatsgefeggebung, zumädft die 
befferen Grunbibeen dieſes natürlihen Syſtems hervor= 
zubilden und zu unterftügen und feine Mängel zu befeitigen, nicht 
aber alles. Alte gewaltfam zu vernidhten. Dazu war eines 
theilsihre felbft erftallmälig reifende Gewalt früher noch 
viel zu ſchwach, bie Anhänglichkeit bes Volks aber an ur= 
alte, natfonale und zum Theil religiös geheiligte Sitten 
vielzu groß. Mofes z. B. konnte das alte Blutracheſyſtem nicht 
aufheben. . Aber er. vereinigte weiſe bie Öffentliche Vorſorge für bie 
Heiligkeit des Menfchenlebens und zugleich menſchliche Milde mit dem⸗ 
felben, indem er das bei andern Verletzungen und einigen culpofen 
Toͤdtungen erlaubte Löfegeld (ſ. 2 Mof. 21, 30.) bei dem Mord ver: 
bot und. fogar in Ermangelang‘ eines Blutraͤchers der Obrigkeit die 
‚ Beftrafüng anbefahl, imdem:er: ferner durch feine weiſe eingerichteten 
Sreiftädte für den nicht: dolofen Todtſchlaͤger Schus und mäßige Strafe 
begründete (Mote 27.). Weniger glüdte ſolche Vereinigung dem Mas 
bomed; welcher im Koran (2, 173 u. 17, 35) ſich begnügte, blos 
wörtlih ganz allgemein die Annahme des Löfegelds als gottgefällige 
Barmherzigkeit anzupreifen und graufame Xodesarten zu verbieten, 
welche bloßen Worte aber, 3. B. bei den Arabern, faft in feiner Hin- 
fiht bedeutend wirkten. In Athen hatten bis im die fpätere Zeit bei 
Todtfhlägen nur die Verwandten und die Mitglieder der Zunft ' 
nad) beffimmten. Graben Recht und Pflicht gerichtlicher Verfolgung. 
Der Zodtfchläger durfte, wenn er nicht abfichtliher Mörder war, ſich 
mit ihnen durch ein Löfegeld verföhnen. Wenn er aber zuerft entfloh 
und dann zuruͤckkam, ohne ſich mit ihnen zu verföhnen, fo durften fie 
ihn tödten.. Und fo lieb war ben hochaebildeten Atheneen diefer 
Neft des alten Blutrahes und Gompofitionen= Syitems, daß dem, 
welcher auf Abfchaffung beffelben antragen würde, duch ein Gefeg 
Ehrlofigkeit für ihn und feine Familie angedvoht war 52). In Deutfch- 
land erhielten ſich Blutrache und Löfegeld durch's ganze Mittelalter 
hindurch, in einigen Gegenden, namentlidy friefiihen, bis in das ſech— 
zehnte Jahrhundert. Der Sahfenfpiegel (IU., 45) enthält noch 
die alten Mehrgeldsbeftimmungen. Die fächfifche Regierung proteftirte 
vorzüglich deswegen gegen die Carolina, meil fie feine Beftimmuns- 
gen über bie „Gewehr, Wehrgeld und Buß” enthielte, und in Sach— 
fen blieb neben der öffentlicdyen Strafe das Wehrgeld bis in die neuere 
Zeit 9°). Auch in Rom blieben die Körperverlegungen und auch die 
Todtſchlaͤge aus Culpa und im Affeet, bis zu Sylla höchftwahrfchein- 
lich ſelbſt die gewöhnlichen dolofen, Privatvergehen 9%), alfo ihre Strafe 


52) Welder a. a. D. ©. 49. 
5) Kreß, Gommentar zur Garol. praef. $. 21. Vergl. auch 
Mittermaier, Strafverfahren 1. ©. 110. 


54) Schweppe, Rechtsgeſchichte 5. 325. 608, Welder a. u. 
—— pp chtag eſchichte & 
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Privatgenugthuimg.:: Sa, in Griechenland; Rom und Deutfih: 
Land, und zum Theil noch in unferem deutfchen gemeinen Recht blie— 
ben : ſtets eine Reihe von Vergehen, nach roͤmiſchem Recht Injurie 
Befchädigung, Raub und. Diebftahl, ferner unerlaubte Selbfthülfe, viele 
Betruͤgereien und Treubruͤche, Privatdelicte, ihre Verfolgung, mie 
auch die des Ehebruchs, Sache des Privatwillkuͤr des Verletzten, ihre 
Strafe -Löfegeld oder Privatgeldbuße. Ja unſer deutſches, mie "das roͤ⸗ 
miſche Necht geftatten- ſelbſt jetzt noch blutige Privatrache durch eigen: 
maͤchtige Toͤdtung der Verbrecher, nämlich bei dem Ehebruch dem Va: 
ter unds Gatten einer Ehebrecherin 9°). Vollends aber erkennen fie 
beide überall auch bei öffentlichen Strafen ebenfo noch die Rechte 
ber Verletzten auf; Genugthuung durch die öffentlihen Strafen 
an, wie durch jene Privatſtrafen, ja durch die nachtheiligen civilrecht⸗ 
lichen Folgen manchen Unrechts, zugleich die oͤffentliche Genugthuung 
mit bezweckt wurde *6). Das nothwendige Streben der Geſetzgebung 
aber, uͤberall auch moͤglichſt das oͤffentliche Intereſſe durchzufuͤhren und 
mit. der: Privatgenugthuung zu verbinden, war indeß auch ſchon in 
dem altgermaniſchen Recht mehr und mehr hervorgetreten. Hierzu 
gerade die ſpaͤtere, beſondere Buße fuͤr den oͤffentlichen Frieden neben 
der Privatbuße (Note 51). Bei nicht abſichtlichen Verletzungen dage⸗ 
gen wurde ſpaͤter zwar nicht eine Privatbuße, wohl aber die Selbſthuͤlfe 
ober Fehde ganz ausgeſchloſſen *7). Zuerſt die Kirche, gegen Ende der 
carolingifchen Perisde auch die Staatsgefege ‚begründeten für die fchänd- 
lichten Verbrechen, namentlich Meuchelmord, Raub und Brand, ſchon 
öffentliche -peinliche. Strafen ‚. die. Staatsgefege eine Genugthuung durch 
Todesſtrafe (eine cömpositio !saugumis eflusione) 8). Auch fuchte 
Karl ber Große die wirkliche Ausübung der Blttrache zu vermin? 
bern, indem er befahl, daß diejenigen, welche vor Gericht das Geben 
oder die / Annahme des Loͤſegelds verweigerten, vor ihn felbft gebracht 
würden ‚um fie bei fernerer Weigerung nöthigenfalls dahin zu brin- 
gen, wo fie. nicht mehr gefahrbrohend wären 5°). 

Auf der andern Seite brauchte auh darum daB alte 


55) Feuerbach, Sriminalreht. du 983. Im Athen wär biefe 
Privatrache noch zu bes Demoſthene s Zeit noch ausgebehnter (adv. Aristocr.) 
Das römifche Recht befchränkte fie ſehr allmälig, f. 2.8. L..23. u. 
23. ad. leg. Jul, de adulter. So mußte zulest 4: B. der Vater, um nicht 
blos kalte perfönliche Rache an dem Ghebrecher zu nehmen, feine Tochter‘ mit 
tidten (prope uno ictu), fo, daß ed ſich ſchon naͤhert der Entſchuldigung durch 
gerechten Affect. . Dennoch iſt's offenbar; nit 408 Diele Entſchuldigung mit 
ihren befonderen Bedingungen, fondern zum Theil noch das alte Recht der 

drivatrade, | — — u 

56) Welder ©; 581. Vergl. 4. B. auch $. 8. ‘de obligat. quae ex 

delicto, 


597) L. Sax. 12, b. : R 2* 
58) L. Burg. 2, 1. Cap. Carol. Calv: pro Hisp. 3: 
59) Cap. 779, 22. III, 805, 7. I, 819, 13. 829, 8. 
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natürlihe Syſtem firafrehtliher Genugthuung nit 
gänzlih umgeflürgt zu werden, weil ja audy ihm bie 
Grundgedanfen bes vernunftrehtlid entwiderten Strafs 
rechts, wenn auch nur im Keime und in verhüllter Geftalt, zu Grund 
lagen. Ueberall naͤmlich erfcheint nach dem bisherigen die Strafe 
0, tie fie der Sprachgebraudy ber Griechen, Römer und Deutſchen 
Mote 39) bezeichnet, wie fie- auch noch das fpätefte griechiſche und 
römifche Recht richtig definirten 60), und wie es die dee ber Gerech⸗ 
tigkeit fordert, als Sühne oder VBerföhnung, Genugthuung 
oder Miederherftellung des verlegten Friedens oder 
Rechts, oderald Wiederaustilgung bes Unfriedens oder 
Unrehts, oder der bereits vorhandenen, buch den Vers 
brecher felbft begründeten Schuld (dee intellectuellen; 
eriminalrehtlihen Störung oder Schädigung bes friedlichen Rechtes 
zuftandes noch neben dem bios materiellen oder civilrechtlichen 
Schaden) 9). Diefe Sühne oder Austilgung nun wurde gefucht bei 
noh überwiegend finnlihem Zuftand ber Menfhen in Aus« 
tilgung des finnlichen Schmerzes und Zornes ber Verlegten durch ben 
Genuß ſinnlicher Radye und finnlicher Ausföhnung ber beleidigten Pris 
vaten, in dem überwiegend theofratifchen Zuſtand durch Vers 
föhnung der beleidigten Gottheit; unter Herefchaft vernunftrehts 
licher Anfichten endlich durch Verföhnung des Nechtsvereins oder durch 
rechtlihe Wiederherftellung des durch den Verbrecher ges 
flörten rehtlihen $riedenszuftandes (f. Note 51). 

Diefe gerechte MWiederherftellung aber Eonnte nun entweder zumächft 
für den Berlegten und nur mehr mittelbar für die öffentliche Rechte- 
genoſſenſchaft erftrebt werden, fo wie früher unter Vorherrſchaft eine 
halben Naturzuftandes — oder zunaͤchſt für die allgemeine Rechtsge⸗ 
noffenfhaft und mehr nur mittelbar für den Berlegten, fowie heut⸗ 
zutage unter VBorherrfchaft ber Staatsidee. Aehnlich “wirkte. natürs 
lih dieſe gerechte oder MWiebderherftellungsftrafe fo, wie ja felbft die 
eiviltechtliche Aufhebung des Unrechts, ſchon an ſich mittelbar aud 
für die Zufunft fihernd (abfchredend und prävenirend), Ihre ges 
fegliche Vorausverfündigung ſichert fogar auch unmittelbar. Nur kann 
die Androhung eine Strafe nie gerecht machen wollen, die nicht an fidh 
ſchon gerecht ift. 

Nach dem angegebenen natürlichen und hiftorifhen, aud 
in unferm gemeinen Recht (f. Carolina) herrſchenden Grundgedanken 
bes Strafrechts befteht alfo auch hiſtoriſch das richtige, hoͤchſte 
Strafrehtsprincip nur in dem allgembinen Recht oder 
darin, daß man gar Fein befonderes, vondem ganz allgemeis 
nen Rechtsgeſetz verfhiedenes, Ihm fremdartiges Straf: 


p. 446. Poena est noxae vindiecta. 1. de verb. 


60) Tloıwn toriu dungrnunrog — Hear. —— 8 III. 
signif. 
61) L. Bajuv. 13, 8. 
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princip zu erfinden ſucht, weder die philofophifchen und religiöfen der 
Reaction und Talion u. ſ. w., nocdy auch die politifchen umd defpo: 
tifchen dee Sicherung, der Pravention und Abfhredung, 
weiche letztere vorübergehend in der Furchtherrfchaft: und indem 
allgemeinen befpotifchen Sicherungsfrieg unter den tprannifchen. roͤmi⸗ 
ſchen Kaifern und im Fauſtrecht des: Mittelalters fchaubervolle,. crimi⸗ 
nalrechtliche Greuel erzeugten und auch im der neueſten Zeit verderblich 
wirkten. :(S. € arolina.) Sie fammtlich, entziehen das Strafrecht. 
dem Rechtsorganismus, der Herrfchaft der: Rechtsidee und jenes obigen 
böchiten Grundfages: der ‚Gerechtigkeit und alles rechtlichen Zwanges 
(II. 2, D.). Nady diefem oder nad) dem Vernunftrecht befteht eben- 
falls die gerechte, ſtrafende Vergeltung und Siherumgnutiin 
Zufügung und Androhung jener gerechten MWiederherftellungsftrafe 
Nach ihnen muß es wohl ebenfalls ſtets als rechtswidrig "erfcheinen, 
bei Gelegenheit eines »begangenen Verbrechens ı eines Mitbuͤrgers 
fatt jener rechtlihen Aufhebung nur feiner erweislichen Rechts— 
ftörung, benfelben vielmehr als rechtlofe Sache zu: mißbrauchen, ihn 
entweder zur ſymboliſchen Andeutung philoſophiſcher oder. religioͤſer, 
dunkler. Ideen von Gleichheit und Gerechtigkeit, von Reaction ober 
Talion, oder unter dieſem Namen zu andern beliebigen Zwecken zu 
verwenden, oder vollends ihn geradezu, ſoweit man es zur allgemeinen 
Furchterweckung dienfam: hält, «gleich dem elenden Stoff, den! man als 
Vogelſcheuche aufpflanzt, auf das Rad zu flechten, um bie durd 
ihn nicht verſchuldete böfe Luft der andern Menſchen genügend 
abzufchreden. as mir Th· Welcker. 


Compromiß, f. Schiedsgericht. 
Gonat, f. Berfud. 


+ Conceffion, polizeilich und politifch.: Die dem Men— 
ſchen natürlich zuftehenden. Rechte, womit er ausgerüftet-ift ſchon ‘vor. 
allem Staatsverband, und zu deren Schuß -und Gemähtleiftung - er 
eigens in den Staat tritt, ebenfo die aus dem bürgerlihen Geſellſchafts⸗ 
Bertrag oder Verhaͤltniß natürlich fließenden Rechte: darf nah dem 
Ausſpruch der Vernunft jeder Vollbuͤrtige ausüben nach felbfteigenem: 
Gefallen‘ ohne irgend Jemandes Erlaubniß oder Bewilligung. Nur 
wenn folhe Ausübung oder überhaupt eine: dem eigenen Willen ent= 
fließende Handlung zugleidy in das Rechtsgebiet: eines Andern eingreift, 
fo: darf fie, wenn biefer widerſpricht, nicht unternommen werben; und 
es iſt, wofern fie ohne Nechtsverlegung gefchehen foll, die Gewährung: 
ober Einwilligung des Betheiligten vonnöthen. So darf — abgefehen 
von ber. aus verfchiedenen Titeln hier und dort vorhandenen pers 
fönlihen Abhängigkeit Eines: vom Andern, ald von der dem 
Willen des Kindes befchränkenden väterlichen oder vormundſchaftlichen 
Gewalt und von der Autorität des Herrn über den Knecht — ein Jes 
der: zu ihm beliebiger Zeit fchlafen oder wachen, gehen, ruhen: oder ar: 
beiten, effen und trinken, alle feine natürlichen oder erworbenen, phy⸗ 
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ſiſchen, intellectuellen und moralifchen Kräfte, To. wie alle feine Habe 
gebrauchen zur Selbftvervolllommnung,. zum Genuß, zur nüglichen 
Production und deren Verwerthung, überhaupt zue Erhöhung feines 
Wohlſtandes und feines Glüdes. Auch darf er Allen, die ihn anhören 
wollen, feine Gedanken und Gefühle mittheilen, ihmen Belehrung, 
Erbauung, Troſt, Hülfe, Erheiterung anbieten und fpenden und. folche 
hinwieder von ihmen empfangen ‚Alles ohne irgend Jemandes Erlaub⸗ 
niß, Bergünftigung oder, Conceſſion. Wohl .aber hat. er dieſe noͤthig, 
wenn er z. B. auf eines Andern Grund ſich eine Hütte bauen, durch 
eines Andern Feld eine Quelle herleiten oder einen Weg bahnen, im 
einem fremden Walde feinen Holzbebarf füllen, Überhaupt etwas ihm 
nicht Zuſtehendes, db. b: dem Redyt: eines Andern Eintrag Thuendes, 
unternehmen oder von dem Anbern ein Recht erſt erwerben will. 

Dieſes Freiheitsrecht iſt nach dem Ausſpruch der. Vernunft auch 
gegenüber ber: Staatsgemwalt gültig, d. h. es erleidet durch die Eins 
gehung, des Staatsvertrags keine andere Befchränkung, als welche ber 
Staatszweck nothwendig oder räthlich macht, und jede größere Bes 
fhränkung, ‚welcher man es unterwerfen mollte, ift deshalb ungerecht 
und. verwerflih. Aber anders lautet die abfolutiftifche Theorie von der 
Staatsgewalt, und ed huldiget derfelben auch eine meit verbreitete Pras 
is. Nach jener Theorie naͤmlich ift mit nichten Alles von felbft ers 
laubt, mithin keiner befondern Gonceffion bedürftig, was nicht gefeglich 
— und zwar zum Frommen des Staatszweds — verboten ift; fons 
dern es kann nach Belieben der Machthaber jede Handlung oder Uns 
terlaffung. verboten: oder das Recht dazu an moillkürlich -feitzufegenbde 
Bedingungen, namentlih an bie dafür zu ermwirfende ausdrüdliche 
Erlaubnifß oder Conceffion geknüpft werden. Bon ſolchem wills 
kuͤrlich aufgeftellten Recht wird dann meift auch ein willkuͤrlicher Ges 
brauch gemacht, und zwar in ber Regel mehr. in blos finanziellem 
Sutereffe, als aus haltbaren polizeilihen oder national» 
ötonomiftifhen oder überhaupt politifhen Gründen. (Uns 
haltbare oder unlautere Gründe dieſer Art kommen freilich mits 
unter von; Wie wollen aber: hier davon mwegbliden.) Die Conceſſion 
muß in der; Megel nachgefucht werden und wird verliehen der Tare 
willen, die: dafuͤr zu entrichten if, nicht aber zum Zweck der Verhüs 
tung eines öffentlichen Madıtheil® oder’ der Beförderung des gemeinen 
Wohles; ja es ſteht gar oft die Verleihung der Conceffion nicht eins 
mal: der eigentlihen Staatägemalt‘, die dabei vermöge üffentli» 
hen Rechtes handle, fondern auch. Grundherren und Corporas , 
tionen, und zwar auf Art eines nach feinem petuniären Ertrag. zu 
[hägenden: Privatrecdhts, zu. : Das vernünftige Staatsreht und 
bie geſunde Politik  verwerfen: gleichmäßig folche Uebungen und Mif- 
braͤuche, ohne jedoch deshalb dem Stab zu. brechen‘ über alle Conceſ⸗ 
fionen überhaupt. Es gibt naͤmlich allerdings Verhaͤltniſſe, Gegen: 
ftände und Fälle, welche ihre Forderung rechtfertigen oder nöthig mas 
hen; ‚Einige Beifpiele mögen unfere.Anficht. von. ber: Zuläffigkeit 
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oder Unzulaͤſſigkeit der in Bezug auf: Concaffiond + Einholung. ‚und 
Extheitung beftehenben , Uebungen verdeutlichen. ZuREn 2: 
Die Bewerbs-Eonceffion: tft die einem Staatsangehlrigen 
ertheilte Erlaubnig oder verliehene Befugniß zur Betreibung irgend 
eines Gewerbes oder Induftriegweiges. "Da naturgemäß: ein: Jeder bes 
vechtiget :ift, durch felbftgewähtte ehrliche Arbeit ſich und die Seinigen 
zu ernähren, fo:tann::an: und für ſich und’in der Regel von“ einer 
Pflicht, dafür erſt eine vorläufige Erlaubniß nachzuſuchen, Beine Nebe 
fein... Gleihwohl" gibnies :Bethältniffe und⸗ Ruͤckſichten, welche: hier 
oben dort die Kenntußnahme und Vorſicht won. Seite der Staatöges 
walt in Anfpruch nehmen, daher die Beſchraͤnkung des im Allgemeis 
nen allerdings anzuerkennenden ’ Rechtd durch· gewiffe , : für deſſen Aus⸗ 
übung in beftimmten Fällen oder Sphaͤren geſetzte Bedingungen, alſo 
namentlich auch durch⸗ die Vorſchrift der mach Umſtaͤnden vorerſt made 
zuſuchenden Stawtsertaubnißvechtfertigetiimdgen. Es kann für's 
Erſte noͤthig oder raͤthlich ſcheinen, zur Sicherung des Publicums ges 
gen Taͤuſchung oder Beſchaͤdigung durch un faͤhige Arbeiter — zu: 
mal in ſolchen Gegenſtaͤnden, zu deren zuverlaͤſſiger Beurtheilung und 
Schaͤtzung die Abnehmer in der Regel nur wenig geeignet ſind — 
zur Bedingung ber ſelbſtſtaͤndigen und freien Ausuͤbung das Zuruͤck⸗ 
legen gewiſſer Lehrjahre und das Erftehen einer Prüfung oder das 
Berfertigen eines fogmannten Meifterftüds zu fegen, folglich nur Jes 
nen, welche biefe Bedingungen erfüllt‘ haben, die Erlaubnif zum Ge: 
werbsbetrieb zu ertheilen, d. h. alfo Allen, die es nicht gethan haben, 
denfelben zu unterfagen. Ebenſo kann es bei gewiffen Arten von Ge: 
werben (3. B. bei Apotheken, Wirthfchaften, vielleicht auch Mühlen; 
Baͤckereien, Fleiſchbaͤnken u. f. w.) zwe Erleichterung der nöthigen Auf 
ſicht und zur Gemwährleiftung ber Güte der Waaren nüglich oder noths 
mwenbig fein (oder wenigſtens von der Staatsgewalt aufrichtig, ob auch 
irrig, dafür geachtet werden), ihre Zahl nad dem jeweiligen Drtds 
und Zeit Bedürfnig zu befhränfen, daher ihren Betrieb entmwes 
ber zu einer Perfonals oder: zu einer Heal- Gerechtigkeit zu 'erheben; 
oder überhaupt eine Vermehrung der mirklicy-beftehenden Zahl ohne 
befondere Conceffion nicht zuzulaffen. Daſſelbe mag ftatt finden bei 
Gründung von Fabriken oder größeren Handeldunternehmungen, meldye 
möglicher Weiſe auf’ die allgemeinen oder 'befonderen Ernährungs » Quels 
len ober auf andere Lebensverhaͤltniſſe der Bezivks- oder Landes = Bes 
wohner von flörendem Einfluß fein koͤnnten, zumal aber bei folcdhen, 
welche zu ihrem’ Gedeihen einer beſonderen Staats: Unterftügung, als 
Steuerbefreiungen, Monopolien, Propolien u. f. w., bedürfen, u. f. to. 
In allen diefen Fällen aber handelt 8 fich gleichtwohl nicht von einer 
eigentlihen Geftattung, fondern entweder blos von dem auf. bie 
anzuorbnenbe Unterſuchung zu gruͤndenden Erkennen und. Aner« 
fennen ber Unſchaͤdlichkeit und Ungefährlichkeit des von 
irgend Jemandem unternommenen Gewerbsbetriebs für bie. Gefammts 
heit, wovon dann die Geftattung, d. h. der Yusfpruc: es ſteho 
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ſolchem Betriebe kein Hinderniß entgegen, ble rechtlich nothwen⸗ 
dige Folge, keineswegs aber ein Act der Willkür ober der Gnade 
und ein Zitel.zur Erhebung einer willkürlich -feftzufegenden Xare oder 
Steuer iftz oder es hanbelt fi von ‚einer dem ‚Unternehmen zu 
gemwährenden - befonderen Begünftigung "oder über das natürliche 
Recht hinansgehenden ‚pofitiven Berehtigung, melde ſonach 
mehr iſt als ein bloßes Erlauben, und wofuͤr dann allerdings Be= 
bingungen gefegt werden. koͤnnen, doch gleichfalls nur foldye, die 
ſich auf die Darftellung der Nüglichteit oder wenigſtens Unfchäb- 
licykeit bes Unternehmens: an ſich fuͤr die Gefammtheit beziehen, 
keineswegs aber, auf Act einer Verkaufs» Bedingung, den befon- 
dern, zumal pecunidren Vortheil des Gewährenden als ſolchen 
bezwecken. Es wird wenigſtens ſolcher Vortheil zechtlic nur alsdann 
noch in Betrachtung kommen ober ohne Unrecht dabei verfolgt wer⸗ 
den dürfen, wenn die zu verleihende Berechtigung wirklich dem Sei⸗ 
nen des Verleihers angehoͤrt, mithin ihm etwas entzieht, d. h. 
eine Verzichtleiſtung auf ein ihm ſelbſt gebuͤhrendes Recht in— 
volvirt, alſo namentlich wenn bie Staats⸗Geſammtheit (oder de— 
vn Repraͤſentant, d. h. der Inhaber der Staatsgewalt im 
Mamen jener Gefammtheit, alfo auch zur Wahrung ihres Interefjes 
verpflichtet) die Gonceffion .ertheilt und dadurch — weil fie nämlich 
eine Ausfchliefung bemwirft — zugleich bie nathrlichen Rechte ih— 
rer eigenen Mitglieder fchmälert. Diefes -zu thun koͤnnte fie feinen 
Grund haben, wenn ihr oder ihren Mitgliedern nicht ein den Nachtheil 
ſolcher Schmälerung uͤberwiegender WBortheil aus ber Gonceffion er- 
wuͤchſe oder ein größerer Nachtheil dadurch verhindert, oder irgend ein 
Erfas für. ihre Selbftbefchräntung geleiftet würde. Nichts von als 
lem dem aber findet flatt, mo die Conciffions- Ertheilung zu einer 
privatrehtlidhen, wein Iucrativen Befugniß des Verleihers ges 
ftempelt ift, deren Ausübung alfo auch fiets nur im Privatinters 
effe des — bei ber Dauptfache, nämlih bei ben Wirkungen 
der Gonceffion, umbetheiligten — Herrn gefchieht. und eben barum ' 
das Recht wie das Intereſſe der Gefammtheit verlegt. 
Etwas Aehnliches ift zu fagen von den Heira tho⸗Conceſſionen. 
Wohl mag, wo Leibherrlichkeit befteht, der: Derr das Recht 
ſolcher Goneeffionsertheilung gegemüber feinen. Reibeigenen anfprechen. 
Auch mag der gemeine Dienſtherr oder der Grundherr, als Bes 
dingung des Werbleibens in feinem. Dienft oder im Fortgenuß des 
Pacht⸗ oder Zins: Gutes u. f. w., das jeweilige Einholen feiner Er—⸗ 
laubniß zur Verehelihung eines ‚Familiengliedes feines Knechtes oder 
Colonen vertragsmäßig feftiegen. Aber von Staates wegen ift 
bie Heiraths⸗Erlaubniß nichts Anderes als die Erklärung, daß kein 
mit Recht zu verfolgendes Intereffe der Gefammtheit dem im Werk 
befindlichen Ehebuͤndniß im Weg ftehe; fie ift alfo nicht eigentlih Con- 
ceffion eines erſt zu erwerbenden, fondern blos Anerfennung 
eines bereits vorhandenen Rechtes; und ein Mehreres Fann fie daher 


Gonceflion. 589 


auch alsdann nicht ſein, wenn bie Befugniß ihrer Verleihung vermöge 
hiftorifchen Mechtes ‚etwa einem Grundherrn, meldet nämlich da= 
bei blos die ftaatspoligeiliche Gewalt ausübt, zufteht. Ä 

Auh Auswanderungs=Gonceffionen haben folhe Natur an 
fih (f. Auswanderung). Sobald fie etwas Mehreres fein mol: . 
len, als bloßes Anerfenntniß oder Erklärung, ba dem Wegzug 
bes zur Auswanderung Entfchloffenen weder ein rechtliches Hindernif 
(3. B. eine nody unbezahlte und unverficherte Privats oder öffentliche 
Schuld), nod ein pflidhtgemäß (3. B. aus Humanitäts= oder auch aus 
Vormundfhafts: Pflicht) vom Staat zu fehirmendes Intereſſe des bie 
Gonceffion Begebrenden oder eine von bemfelben abzumendende Gefahr 
entgegenftehe, (wie wenn ein Mittellofer und zugleich Arbeitsunfi: 
higer, überhaupt ein durch fein Vorhaben ſich als unbefonnen und 
ber Bevormundung bedürftig Darftellender mit Frau und Kindern in 
einen Staat, welcher bergleihen Ankömmlinge gar nit aufnimmt, 
ober beftimmungslos in die weite Welt hinausziehen will), fo find fie 
reine Anmaßungen, jenen ber Leibherrlichkeit ähnlich und verwerfs 
lich wie fie. 

Auch Privilegien aller Art und ebenfo Dispenfationen 
vom Gefeg gehören unter ben Begriff der Conceffionen und find ta= 
beilos, wofern der Grund ihrer Verleihung wirklich das Gefammt-= 
wohl ift, oder auch Billigkeit und Humanitdt, namentlid) 
infofern ‚die Loszählung vom Gefeg nicht eben aus Gunft für eine 
beftimmte Perfon oder um eines bafür gezahlten Preifes millen, 
fondern etwa darum ftattfindet, weil die ſtrenge Anwendung bes 
MWortlautes jenes Gefeges, je nach Befchaffenheit der Umftände oder 
der concreten Perfonalverhältniffe, in beftimmten Fällen allzuhart und 
dem Geift oder der Intention deffelben wiberftreitend wäre, 

Die Grundfäge jedoch, welche für die Ertheilung von Con= 
ceffionen (im meiteften Sinn des Wortes) vom Standpunkt des Rech⸗— 
tes ſowohl als der Politit maßgebend fein follen, fowie jene, wornach 
die rechtliche Wirkung und Dauer berfelben zu beurtheilen iſt, 
werden wir ausführlicher in den von der „Gleichheit im Staate”, 
auch von ben „Privilegien und Dispenfationen” handelnden. 
Artikeln befprechen. Hier haben wir mehr nur die Frage von ber vor: 
gefchriebenen: Gonceffions » Einholung oder Nahfuhung vor 
Augen. 

; Eine ſolche ift aber nicht blos — mie oben gezeigt worden — 
in Anfehung bdesjenigen, weichem: fie obliegt, eine großentheils unbils 
lige und bedrüdende Forderung, eine. Unterwerfung feines natürlichen 
Freiheitsrechts unter die Willkür — Gunft oder Ungunft — ber Gus 
walt, und dann in ihren Folgen, infofern ndämlidy die von Einem 
oder Mehreren erwirkte Conceffion (namentlidy in der Sphäre des Ge 
werbsbetriebs) zugleich die Ausfhliegung aller Andern mit ſich 
führt, auch diefen Andern, fo Viele derfelben das nämlihe Gewerbe 
zu betreiben geneigt und geeignet wären, fehweren und wirklich. vechtd« 
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verletzenden Nachtheil bringend: ſondern es kann dadurch, je nach dem 
Gegenſtand der von der erlangten Conceſſion abhaͤngig gemachten 
Unternehmung oder Thaͤtigkeit, auch der ganzen Geſammtheit 
ein durchaus unerſetzbarer Schaden, eine weſentliche Verkuͤmmerung 
ihrer koſtbarſten Guͤter und Intereſſen erwachſen. Wir wollen hier 
ſchweigen von der Cenfur, wiewohl auch dieſe nichts Anderes iſt, 
als das Gebot ber. vrlaͤufigen Erlaubniß- ober Conceſſions— 
Einholung fuͤr jedes Wort, welches der Schriftſteller zu ſeinen 
Mitmenſchen und Mitbuͤrgern zu reden begehrt. Aber man denke — 
abgeſehen von der unter einer eigenen Rubrik zu behandelnden Gen: 
fur: Frage — nur an das Spftem ber Conceffionen für zu errichtende 
Buchdrudereien und Buchhandlungen, aud für Herausgabe 
von politifhen Sournalen und Zeitungen und andern Tag: 
blättern. Nach ben Lehren der Abfolutiften und nad) dem, zumal 
von Napoleon gegebenen, trefflicher Beifpiel von deren praftifcher 
Ausführung kann jenes Spitem, durch. fortwährend gefteigerte Strenge 
der fie die Erlangung oder für die Fortdauer der Gonceffion gefesten 
Bedingungen und durch die fich hier ſchrankenlos bewegende Willkür 
der Gewalt, zur völligen Erdrüdung aller freien Geiftesthätigkeit, d. h. 
aller freien Geiftes » Mittheilung, ohne welche an edlere Givilifation 
und echte Humanität gar nicht zu denken ift, gelangen ; das herrlichſte 
Geſchenk Gottes, die Buchdruderkunft, von dem Geber dazu beftimmt, 
das wirkfamfte Mittel der VBoranführung der Menfchheit auf der Bahn 
der Erkenntnig und Zugend zu fein, kann alsdann herabgewürdiget 
werden zu einem ausfchließenden Organ der vor der Macht anbetenden 
Miederträchtigkeit und Schmeichelei und zu einem bienftbaren Werkzeug 
der Verfinfterung und Unterdrüdung. 

Mir haben noh von Conceffionen in politifher Bedeu: 
tung zu fprechen, betrachtet nämlich als Zugeftändniffe der Re— 
gierungen, Überhaupt der factifh oder rechtlich mit Macht beBlei: 
beten Häupter oder Parteien, gemacht entweder der — durch bas 
Drgan der freien Preffe oder der Petitionen oder der landſtaͤndiſchen 
Kammern ertönenden — allgemeinen Volksftimme, oder auch der For: 
derung einer Partei oder Volksclaſſe, und zwar vorzugsweife in Be: 
zug auf politifche, d. h. die Zheilnahme an ber Staatsgemwalt oder 
deren Formen betreffende, doc auch in Bezug auf gemein bürger: 
liche und menſchliche Rechte und beren natürliche oder Lünftliche 
Garantien. 

Ueber biefe Gonceffionen haben. wir rüdfichtlich ihrer rechtli— 
hen Natur und Wirkſamkeit unfere Anficht bereits in dem 
Artikel „Charte“ niedergelegt; denn Conceffion ift der gewöhn: 
fichfte Titel, unter welchem die Charten in's Leben treten ober mo: 
dificirt werden. Aber es bleibt uns für jegt noch, die Frage zu beant: 
mworten, welches in Bezug auf foldhe Conceffionen, db. h. auf deren 
Gewährung oder Verweigerung, die Vorfchriften der Klugheit für die 
Regierungen oder jeweiligen Machthaber fein? — Nah unferer 
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Meinung follen fie jemeild ohne Widerſtreben und Zögern gemacht 
"werben, fobald die deutlich vernehmbare Stimme eined vorangefchtit- 
tenen Zeitgeiftes ober Volksgeiſtes fie fordert, demnach ohne 
Abwarten einer Nöthigung duch Drohung oder Gemaltthat. Ihr 
Motiv fei bloß die Rehtsüberzeugung und bie freie Achtung ber 
gerechten Boltswünfhe. Dem gefegmwidrig ſich aͤußernden, mit 
zebelliihen Waffen unterflügten Berlangen fege die Regierung fand» 
haft ihr gefegliches Anfehen entgegen, erwaͤge jedoch, nad) befchwors 
nem Sturm, bie vorhandenen Urfachen de Mifvergnügens oder ber 
Bolksentehftung, und helfe den Beſchwerden, mofern fie begruͤndet 
find, durch jest freiwillige, daher mwürbevolle und dankenswerthe Ge: 
währung ab, . 
Aber nicht alſo verfaͤhrt die gewoͤhnliche Praxis. Gar zu oft lei- 
der fträuben fich die Regierungen oder die mit Macht und Vorrecht 
angethanen Glafjen, der Stimme bes Zeitgeiftes zu horchen. Gehaft, 
ja verfolgt wird, wer ald Drgan der Volkswuͤnſche und Volksüberzeu: 
gungen auftritt, und die Strenge wädhft im Verhältniß des lauter er 
tönenden Klagerufes, Wenn dann — bie Unwirkſamkeit des gefegli- 
lichen und friedlichen Verlangens nach Abhülfe erkennend — die Ver: 
zweiflung ober der duch Verführer gejtachelte Zorn des Volkes endlich 
zu gewaltfamen Mitteln greift, und Gefahr oder Schreden den Thron 
oder die herrfchende Kafte umlagert; da gewährt man gewöhnlich den 
Trotzenden und Drohenden, mas man den ehrerbietig Bittenden ver- 
fagt hatte, ob auc mit dem geheimen Vorbehalt, nach überftanbenem 
Drange des Augenblids die Gemwährungen oder Zugeftändniffe wieder 
zuruͤckzunehmen oder durch allmälige Verkuͤmmerung und Untergrabung 
werth⸗ und wirkungslos zu machen. Sa, man ftellt wohl, ficher ges 
macht durch die wieder gewonnene günftige Stellung oder durch die 
zeitliche Mäfigung oder Entkräftung der Volkspartei, ben Grundfag 
auf: „Leine Conceffionen mehr!” und macht übermüthig den- 
felben zum Feldgefchrei oder zum Lofungswort derjenigen Faction, die 
ſich die Eöniglich gefinnte oder legitime nennt, obſchon fie es 
eigentlicy ift, welche die Garls I. und Jakobs II., die Ludwigs XVI. 
und Garls X. ind Verderben geftürzt hat. Wann wird man aufhören, 
durch unzeitiges Gewähren zur Gemaltthat zu ermuthigen und 
durch unzeitiges Verſagen dazu aufjureiien? Die Gefchichte redet 
vergebens mit hundert Zungen; die Leidenfhaft macht ‚unempfänglich 
für ihre eindringlichften Lehren. Haft nur die englifhe Regierung 
bat in neuefter Zeit die Gonceffionen, welche die Umftände geboten, 
im rechten Moment zu geben verftanden, und ihre Weisheit ift dur 
den fchönften Erfolg, Erhaltung des innern Friedens und ber gefeg- 
lichen Ordnung, hoffnungsvollſtes Gebeihen des Gemeinwefens und 
innige Befreundung der Volkspartei mit ber Krone, belohnt —— 
otteck. 
Concilien. Das Apoſtoliſche. Die Provinzialſyn— 
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o den der gedrüdten Kirche. Die vier oͤkumeniſchen der herr⸗ 
fchend oder vielmehr beherrfcht gewordenen chriftlichen Staatskirche. 

.. Goneilium bedeutet, nad der Mortableitung von conciere, 
irgend etwas, das fih zum Zufammenwirfen bewegt. 
Die Vereinigung der Grundfräfte oder Elemente, wodurch alle Dinge 
werden, nennt Lucre z 1,485. 2,563 coneilium, Die zweite Haupte 
bedeutung iſt, daß bie Vereinigung aller ffimmfähigen Mite 
bürger conecilium populi, bei £iv. 3, 71. 6, 20. genannt wurde. 
Die dritte:und gemöhnlichfte ift, daß nur BZufammenfünfte von 
Stellvertretern, Repräfentative Vereine, Concilien genannt 
wurden, Gell. 15, 277. So wird. ein Concilium von ganz 
- Gallien auf einen gemwiffen Tag angekündigt. Caͤſar v. gall. Krieg 
1, 30. Nah der zweiten Bedeutung wurde die berathſchla— 
gende Berfammlung ber ganzen Chriftengemeinde zu 
Serufalem, in welcher nicht Apoftel und Presbpters allein, fondern 
alte Brüder nah Apg. 15, 23. als QSudenchriften zum Umgang 
mit den. Heidenchriften nicht mehr die Annahme aller jüdifchen Lebens 
regeln erforberten, oft das erfte hriftlihe Concilium genannt. 
Das Muftermäßige, wovon man immer mehr abmwich, verdient fpeciell 
bemerkt zu werden. 1) Ohne Zweifel waren damals — im J. 47 
oder im 16. nad Jefu Zod 1) — mehrere riftlihe Synagogen 
in der volkreichen Mutterftadt Jeruſalem. Dennody halten fie ald Eine 
Ekkleſia zufammen. 2) Ungeachtet Apoftel theilnahmen (Apg. 15, 6.), 
mar doch „Beratbfchlagung und vieles Beſprechen“, alfo Een Boraus- 
fegen einer infalliblen Entſcheidung von denfelben. 3) Petrus nimmt 
erft, nachdem viel befragt worden war, das Wort, weniger ſich voran⸗ 
ftellend als 1, 15. 2, 14 u. f. w. 4) Die Gemeinde ſchweigt noch 
unentfchieden und hört die fachkundigen fremden Miffionaite 15, 12. 
über den Zuftand der aus den Heiden befehrten Neumeffianer. 5) Auch 
der Gemeindevorftcher, Jacobus, macht 15, 20. nur Vorfchläge, daß 
man auf viererlei Enthaltfamkeiten antragen (nicht, daß man 
fie vorfchreiben) folle. 6). Die erſte von ihm vorgefchlagene Bedingung 
war umfaffender als das, was am Ende 15, 29. die Gemeinde befchloß. 
Mie unabhängig ‚war alfo das Gefammturtheil. Er trug an auf 
Enthaltfamkeit von allen Verunreinigungen bei den Sdolen. Am 
Ende wird nur gefordert, daß, wenn Südifchgeborne mit den chriftias 
niſirten Heiden gemeinfchaftliche Mahle (Agapen) halten follten, Jene 
gefichert feim müßten, daß a) nichts zum Opfer an die Idole Bes 
ſtimmtes, b) nichts Erftidtes und c) kein Blut (wogegen dem Qu: 
den Ekel angewöhnt war) als Speife gegeben, auch d) nicht, mie bei 
den heibnifhen Opfermahlen, unzühtige Luſtbarkeit eingemifcht 
werden bürfte. 7) Die gemeinfhaftlichen Liebesmahle, welche, am 


1) ©. die Chronologie des Apoſtellebens Pault in meiner Neberfegung und 
Erflärung des Galater » und Römerbriefs (1831) S. 53 und 335. 
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Abend zwifchen der Sabbathsverfammlung und dem Sonntag gehalten, 
allwoͤchentlich alte Chriftianer' gefellig zufammenbradhten, und an welchen 
doch, wenn die Mofaifhen Speifeverbote ferner auch für Chriften vers 
bindlich geworden wären, die Judenchriſten nicht zugleich mit den Heis 
‚benchriften hätten theilnehmen können, waren don unglaublich großer 
Wichtigkeit für Verein und Verbreitung des ganzen Uchhriftenthums. Zus 
nächft betrafen daher die Befchlüffe zu Jeruſalem zwar nur aͤußere Sitten; 
aber in der That lag dabei doc, flillfhweigend die Entfheidbung 
ber bogmatifchen Kebensfrage zum Grund: Ob Nihtjuden an 
dem jüdifch ſich bildenden Meſſiasreiche Gottes Antheil nehmen dürften, 
ohne fich allen moſaiſch jüdifchen Gefegen mwenigftens noch nad ber 
Taufe zu unterwerfen? Pharifaͤiſch Gefinnte beharrten hierauf, gegen 
ben Univerfaligmus in der Chriftuslehre des Apoftels Paulus Apg. 
15, 9. 21, 20. 8) Die Verfammlungs- Befhlüffe wurden 
gefaßt 15, 22. 23. von „den Apofteln und den Xelteren, fammt 
. ber ganzen (Orts:) Gemeinde”. Auch das Verfammlungss 
fhreiben erlaffen „die Apoftel und die Aelteren und die ?) Brüs 
der“, ‘fo daß demnach die ganze Gemeinde Ihr Stimmreht ausgeübt 
und fidy vereinigt hatte. (Wie weit die Ueberzeugung der Minorität 
gervahrt wurde, ift nicht befannt.) 9) Die Formel ,15, 28. war ur 
fprünglich gewiß nicht fo gedacht, tie fpäter die meiften Goncilien fie 
fich beilegten: „Denn es hat gutgedünft dem heiligen Geifte u AR 
Uns.” Es ift nad) dem neuteftamentlihen Sinn, wo heiliger Get 
entweder die heiligende Kraft Gottes oder die gottgeheiligte Gefinnung in 
- dem Menfhen bedeutet, “nicht möglich, daß die erfte Chriftengemeinde 
ſich gleihfam neben den heiligen Geift geſtellt hätte. © Sie ſagen: 
Es hat qutgedünft durch die heilige Geiftigkeit auh Uns, 
db. i. ebenfo Uns, wie Euren drei Abgeordneten, welche nädftvorher 
im Vers 25. 26. rühmlichft genannt find, erfcheinen folgende Bedin— 
gungen zweckmaͤßig. Auf feinen Fall fchrieb man fich damals heiligen 
Geift zu als Quelle untrügliher Einfiht, fondern als heilige Wit 
Ienserhebung und dadurch zur Wahrheit leitende Gefinnung. Joh. 16, 
13. 1 Cor. 7, 40. 10) Der apoftolifhe und kirchllche Gemeindebes 
ſchluß wurde, was dußerft wichtig bleibt, nah 15, 29. nur für die 
Befhliegenden verbindlid. Der Mutterkirche der Heidenchriften 
zu Antiochia wird dadurch nichts vorgefhrieben. Das Spnodals 
fhreiben endigt nur mit Empfehlung der Anträge: „Won diefen (vies 
rerlei Anftöfigkeiten) Euch) bewahrend werdet Ihr wohlthun und 
Euch wohlbefinden!!“ Ä | 


2) Eine Variante wird hier merfwürbig. Drigenes, Irenaͤus, Athanas, 
die Vulgata und drei Kaupttodicez ACH baben, die Worte „und bie’ ‚von 
„Brüder“ nit. Man foute nad ihrem Text aneinander fortfifen : „Die Apo⸗ 
ftel und die ältern Brüder.“ Die Klerofratie wollte, das Goncis 
liumsfchreiben follte als blos von Apoſteln und ben Presbyters -ausgeferz 
tigt erſchrinen. — Auch auf die Nedaction der Manuferipte des N. T. ‚hatte 
die Hierarchie Einfluß. — 
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‚994 Concilien. 

Dies erſte Beiſpiel eines vollſtaͤndigen Gemeindeconciliums 
wurde ohne Zweifel in manchen einzelnen, beſonders groͤßeren, Gemein⸗ 
den nachgeahmt, da oͤrtliche Gemeindeverſammlungen uͤber ſtaͤdtiſche 
Angelegenheiten auch unter den Imperatoren noch zugelaſſen waren, 
ſ. das Beiſpiel einer folchen „legitim” genannten weltlichen Ekkleſia 
zu Epheſus, Apg. 19, 39., wodurch zugleich die generellere Bedeutung 
des Worts Ekkleſia, als Verſammlung der hervorzuru— 
fenden Stimmberechtigten, coetus evocatorum, belegt wird. 

Bon Concilien nad ber dritten MWortbedeutung, d. i. von 
ftellpertretenden, findet fich die erfte Nachricht bei Tertullian co. 14 
de Jejuniis, aus der Zeit, wo er ſchon eifriger Montanijt war, alfo vom 
Ende des zweiten Jahrhunderts, Er bemerkt dort, daß es roͤmiſche 
Staatsbefhlüffe und Negentenmandate gab gegen „manderlei Zufams 
menlaufen” (coitionibus opposita). „Gehalten aber würden per Grae- 
„sias ®) an gewiffen Orten jene Concilia aus allen Ekkleſien, buch 
„welche jede höheren Dinge insgemein behandelt würden und bie Re 
„präfentation alles deſſen, was ſich hriftlih nenne, mit 
„großer Ehrerbietung gefeiert werde. Wuͤrdig fei es, dag man, unter 
„Anführung der Glaubenstreue, ſich (alfo) zu Chriſtus verfammile. 
„Solche Gonvente arbeiten unter Gebet und Faften.” (Vergl. Apg. 
13, 2. 3.) Auch deutet der Gontert darauf, daß diefe Repräfentativ- 
Goncilien von den Epiffopen geordnet wurden. Tertullian felbft habe, 
einft als anwefend, für dergl. Eirchlihe Convente geredet. „Und. wenn 
nun wir (d. i. die Montaniften) in verfchiedenen Provinzen auch im 
Geifte (— auf unfere geiftigere Weiſe) dergleichen feiern, fo iſt es 
(fagt er) ein Gefeg einer miteinander bdargeftellten heiligen Sache.” 
Man fieht alfo, daß auch diefe fogenannten Pneumatifer 
bergleihen Zufammenfünfte als der chriſtlichen Gemeinfchaft und Drb- 
nung fehr förderlicdy betrachteten und nachahmten. 

Aber aud wider die Montaniften wurden foldhe gehalten. (S. 
Eufeb. Kirch. Gefh. 5, 16.) Noch mehrere aber wegen bed Streits; 
ob auch die Chriften am 14. nah dem erften Neumond ihr Pas 
(ha, d. i. ihre an die erſte Stiftung des Abendmahls erinnernde 


- 8) Der ungewöhnfiche Plural per Graecias, welchen Mosheim baburd 
fich erklaͤrt, daß er das — und das aſiatiſche Griechenland, vielleicht auch 
magna Graecia in Stalien zufammenfaffe, macht mir die Lesart zweifel⸗ 
aft. Vermuthlich fhrieb Tertullian per paroecias, Ohne ein beftimmtes Land zu 
nennen, ſagt die Stelle: Dan ift, unter Veranftaltung der Biſchoͤfe, gewohnt, 
im Umfreis der Ehriftengemeinden foldye Verfammlungen zu halten ıc. Den Abs 
fhreibern war bad Wort paroecia (Gemeindefprengel) unbetannter. Sie rietben 
auf ein befannteres Wort. Aber außerdem, daß der Plural ungewohnt wäre, 
iſt es auch an fich unwahrſcheinlich, daß die von Griechen bewohnten 
Länder eher, als andere, Goncilien hatten. Die Ältere republikaniſche Nei: 
nn der Griechen, fich felbft zu beratben, war durch Römer längft bei ihnen 
febr als anderswo unterdrüdt. Auch waren gerabe bie Synoden gegen bie 
Montaniften, welche nach Eufeb. K. G. zu Dierapolis zc. gehalten wurben, aufer: 
halb der Griechenlaͤnder. 


Eoncilien. | 595 


Feſtmahlzeit, halten ſollten, wie dies in der Provinz Aſien als von 
dem Apoſtel Johannes ſelbſt herkoͤmmlich 2) fo feſtgehalten 
wurde. Der epheſiſche Biſchof, Polykrates, ſagt, daß er viele Biſchoͤfe 
deswegen bei ſich zufammenzurufen aufgefordert war. Euſeb. Kirch 
Dagegen wagte ber roͤm. Biſchof, Victor, (fo anmaßlich wurde 
man, nachdem bie Chriſten kaum unter. der ſchlaffen Regierung des 
Baſtards der Antonine, des Commodus, einige Ruhe erhalten hatten !) 
das Beifpiel zu geben, daß er die Afiaten, fo. lange fie im diefem Ri⸗ 
tus nicht mit dem Ritual Roms übereinfämen, für. ausgefhloffen aus 
der Gemeinfchaft mit den unter ihm vereinigten Reſidenzgemeinden er⸗ 
klaͤrte. Euſeb. 8. ©. 5, 24. 25. — : Diefes Verlangen aber; daß 
bie Uebereinftiimmung mit Rom nothwendig fet,,mwurbe 
von Itrenaͤus zu Lyon, vom Bachyllus zu Korinth, auch von den Pas 
Kiftinerm und Syrern noch ebenfowenig, als zu Ephefus, einmuͤthig 
zuruͤckgewieſen. X SE —— 
— Wielmehr blieb ſelbſt im erſten Theil des dritten Jahrhunderts 
noch, dm Eyprian mit mehreren afrikaniſchen Provinzialconcilien die 
Nihrtgültigkeit der Kegertaufe oder das Alleinfeltgmas 
rende. ber orthodoren Kirche unter dem alleinheiligma— 
henden: orthbodotem Epiffopat gegen den hierin toleranteren 
römischen: Biſchof Stephanus heftig behauptete, dennoch, auch nad) 
Gyprians eigener Erklärung, der Grundfaß: daß (ungeachtet der Pros 
vinzconeilien«Befchlüffe) jeder vorgefegte Bifhof in Werwals 
tung feines Kirchenſprengels das Recht feiner freien 
Ueberzeugung: behalte: und nur «dem Herrn über fein 
Handeln Rehenfhaft zu geben habe. S. das Ende ber 
Epist. 72, ad Stepbanum Papam de Concilio, p. 230 der Würzb. 
Ausgabe: 4 — 
Die Provinzialconcilien waren in der dreihundertjaͤhrlgen Zeit, wo 
vom Staat noch feine Vollſtreckungshuͤlfe, vielmehr oft Verfolgung zu 
erwarten ‚war, für: die Epiffopen das Hefte Mittel, was fie ordnen 
wollten, bei den Gemeinden geltend zu madhen. Was ber einzelne 
Bifhof an feinem. Ort nicht durchgefegt haͤtte, das galt, wenn: es 
nun von’ der Verſammlung der. meiften Provinzgbifchöfe, bie ihre an⸗ 
haͤnglichſten Presbyters dahin mitnahmen, als gemeinfchaftlicyen Beſchluß 
nach Hauſe brachte. Sein eigenes Gutduͤnken aber blieb dem einzelnen 
Biſchof, auch wenn er damit auf dem Concil in der Minoritaͤt blieb, 
doch, nach dem fo eben angeführten Cyprianiſchen ?) Grundſatz, noch 


4) Ebendort, wo Johannes gelebt hatte: wat. es demnach als Trabition 
erhalten, daß Jeſus fein letztes Paſcha, nad welchem er das Gedaͤchtniß⸗ 
mahl feiner Binrichtung ‚veranlaßte, zu gleicher Zeit, wie bie Juden ge— 
feiert habe. Ein zur Erklärung von Zoh. 18, 28. merkwuͤrdiges, nach unbe⸗ 
nugtes Datum. — 

6) „Habeat in ecclesiae (suae) administratione voluntatis suae arbitrium 
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nah Wunſch gefihert. ‚Daher wurden, fo lange’ biefer Grunbfag galt, 
die Diöcefan = und Provinzverfammlungen, foreit es bie Verfolgungen 
und anbere dufere Umftände geftatteten, fehr gerne gehalten: Erſt im 
fpäterer Zeit finden wir den Kanon, daß dieſe Zufammenkünfte nicht 
verfäumt werben follten, öfters wiederholt. Ein Beweis, daß fie na« 
türlih den Bifchöfen nicht mehr fo angenehm waren, feit von den 
größeren, kaiſerlich beftätigten, Goncilien die ſtaatsrechtliche Anficht, daß 
bie Entfheidung der Mehrheit Alle binde, auch auf bie 
Provinzverfammlungen uͤberging und die frühere Unabhängigkeit des 
einzelnen Bifhofs, feinen Sprengel nur nad feinem Gewiſſen zu res 
gieren, immer mehr befchränfte. | 

Gerade, fo lange die Staatsmaht von ber Kirche getrennt und 
oft fogar gegen fie verfolgend war, mußte die Menge, die- plebs ges 
namnt, um fo vertrauensvoller, ja gebuldiger an den für Erhaltung ber 
Gemeinfchaft fürforgenden Bifhof und den fehr lebhaft zufammenwirs 
kenden Bifhofsverein, das allgemeine Epiffopat ©) .ges 
nannt, ſich anfchliegen. Die Noth drängte zu Fefthaltung der Cypria⸗ 
nifchen Regeln: „Du ſollſt wiffen, daß. der Bifchof in bee Ekkle⸗ 
fia und die Efflefia, als die dem Hitten anhangende 
Heerde, im Bifhof:ift: und wer nicht: mit dem Bifchof ift, mit 
ben Prieftern Gottes nicht Friebe hat, nicht im’ der Ekkleſia fein kann 
(Ep. 69. p. 220. vgl. ep 27. p. 67.);5..Keiner aber ein Chriſt 
fein kann, ber nicht in ber Ekkleſia ift (ep. 52. p. 129.), 
und Sünbdenvergebung nur in und durch biefe heilige 
Ekkleſia gegeben werden fann (ep. 70. p. 223. 73. p. 235.), 
wie überhaupt kein Heil außer der Ekkleſia fein fönne“ 
(Ep. 73. p. 243.) | 

Diefe die Gemeinden feft zufammenhaltende- Einheit bes alls 
gemeinen Epiffopats, welches den römifchen Primat anerfennenb 
doc daraus (ep. 61. p. 227.) keinen Gehorfam gegen benfelben fols 
gern tief, wurde nicht nur durch die Unmöglichkeit, ohne foͤrmlichen 
Atteft des Biſchofs ald Gemeindeglied Aufnahme zu erhalten, fondern 
auch noch befonders durch die unmittelbaren Zufendungen von Bertraus 
ten der. Bifchöfe, welche die Goncilienbefchlüffe- mittheilten und muͤnd⸗ 
lich erläutern Eonnten, fehr cultivirt. Selbſt Kappadocien war 
von Karthago nicht zu meit entfernt, daß micht im 3. 256 bem 
dortigen Bifchof Zirmilian die für die bifhöflidie Gewalt fo wichtigen 


liberum unusquisque praepositus, rationem actus sui Domino redditurus.‘* 
Ebenfo Epist.73.p.246.: „Nemini praescribentes aut praejudicantes, quo minus 
unusquisque episcoporum, quod putät, fäciat, habens arbitrii sui 
plenam potestatem,‘‘ 

6) Cum sit a Christo una ecolesia per totum mundum in multis 
membris divisa, item Episcopatus unus multorum episcoporum 
concordi numerositate diffusus. Cypr. Ep. 52. p. 130. (cf. ep. 30. p. 73. 
ep- 68. P. 218.) 
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Concilienbefhläffe bis von Afrika und Numidien aus. durch einen eige⸗ 
nen Diaconus communicirt wurden, mogegen biefer (ep. 75. p. 257.) 
bie gewiß ermwünfchte Verficherung  ertheilte, daß auch dort alljährlid 
die Zufammentunft der Senioren und Gemeindbevorftes 
ber als Nothwendigkeit beobachtet werbe umd gegen alle bie 
Ketzer oder Antichriften die alleinige Gültigkeit der Taufe 
des vereinten Epiſkopats fefthalte. 

Wir lernen aus eben bdiefem Schreiben, daß fogar noch ausge 
behntere Contilien zu Ikonium in Phrygien im Beifein des Zirmilian ”) 
gegen die Gültigkeit der für die reinorthodoren Epiftopen präjudicitlis 
hen Kesertaufe gehalten wurden, wohin man aus Galatien und den 
übrigen. :benachbarten Ländern (p. 259. 267.) zum kirchlichen Decretis 
ven zufammenfam. Dies kann. in diefen Gegenden um fo weniger une 
erwartet fein, da Galatien, von friegsluftigen freien Gelten befest, 
laͤngſt republikaniſch durch jährliche Repräfentative Bere 
fammlungen regiert wurde ®). 

Dertlih nahe Berfammlungen. mußten aud für das 
chriſtliche Kirchenwefen zwedmäßig und meift mohlthätig fein, weil bis 
bahin großentheils nur praftifhe Einrihtungen regulirt 
wurden, fo daß man dogmatiſche Weberzeugungen nicht leicht der 
(dafür fo wenig pafjenden) Entfcheibung durch Stimmenmehrheit aus: 
feste. Wenn je eine feinere Kegerei geahnet werden follte, wurde noch 
ber Weg ber Ueberweifung durch Geübtere, mie bei Beryll (duch 
ben herzugerufenen ?) Drigenes), gerne verſucht. Ohne Zweifel wirkte 
hier, wenn auch nicht. deutlich gedacht und ausgefprochen, die Grund⸗ 
einfiht, daß äußere Anordnungen und Rechte, weil fie für 
das Sichtbare beftimmt find und auch durch die Rechtsbeſchützung 
Alter oder wenigftens der Mehrheit erhalten werden muͤſſen, 
wohl buch Stimmenmehrheit derer, bie das. Nüglihe nach Er⸗ 
fahrung beurtheilen, decretiet oder abolirt werden dürfen, daß hingegen 
Beurtheilung des Wahren, infofern es ald das Unfichtbare von 
ber feltenen, befonderen Stärke und Uebung dev Geiftesträfte abhängt, 
nicht anders ald wider bie Natur der Sache und mit Gefahr 
endfofer Zerrüttungen und MWilffürlichkeiten dem Entfcheiden burd 
Stimmenmehrheit unterwürfig zu machen ifl. 

Die Vernadhläffigung diefer Unterfcheidung iſts, was die folgenden 
Sahrhunderte, feit das chriftliche Kirchenweſen durch K. Conftantin eine 
legitimirte, dann bevorzugte, bald aber allein herrfchende Staatsreligion 
geworden war, bei einer faft zahllofen Menge von größeren Concis 


7) Er ſpricht zweimal davon in ber erften Perfom: confirmavimus und 
ER u, — Walch in ſeiner Conciliengeſchichte zu berichtigen iſt. 
— 8) > 8,12. Bgl. Wernsdorf, de Republ, Galatarum. Norimb. 

9) > Dr. —* ne Hatefäes Weipnachtsprogramm de Berylio ejusque 
doetrina. Hamburgi 1 
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lien doch immerfort in das Gegentheil von Coneiliation und 
noch vielmehr in eine Folgenreihe und Kette unerweislicher Lehrgebote 
und Formeln verſtrickt hat. Der Urſprung des Chriftentyums war 
ein ganz anderer gewefen. Der jüdifchprophetifhe nationell be= 
ſchraͤnkte Begriff, wie eine aͤußere Tiheofratie, ein Gottesreich bes 
juͤdiſchen Volkes. Gottes duch ihre Gefesgebung, Sitten und Gultus 
über alle Welt gebieterifch vorherrfchen folte, wurde durch den Geift des 
Meſſias oder Cheiftus Jeſus in das deal: einer allgemein möglichen, 
dem heitigen Wollen Gottes gemäßen Weltregierung erhoben und vergeiftigt. 
"Damals war fhon das eigentlihe „Glauben“, — das bis zur Ems 
pfindung und zweifellofem Bertrauen fteigende Meberzeugtfein, an die 
Vielgdtterei vielen Nachdenklicheren nicht ‚mehr fo recht möglich, 
weil die uralte davon nicht wohl zu trennende Mythologie dieſen altem 
Göttern gar zu viel Ungfaubtiches aneignete. Selbſt die in Aegypten 
verſuchten philoſophiſch⸗ allegoriſchen Umdeutungen defien, was Homer 
und Hefiod geglaubt und dichterifch veranfchaulicht hatten, konnten jegt, 
ftatt zum Glauben, ſchon nur zum Grübeln und eigenwilligen Ausle— 
gen binleiten, Unvermeidlich ifts, daß das Pofitive jeder Religions 
form in gebildeteren Zeitaltern defto unglaublicher zu werden beginnt, 
je mehr fie von ihren früheften, aus einer finnlicher gläubigen Zeit 
flammenden Zrabitionen nicht frei und unabhängig gemacht, nicht ftatt 
beſchraͤnkter Begriffe das Ideale fubjtituict werden farm. Es kommt 
eine Periode, wo viele „Bedachtfame”, und alfo im eigentlihen Sinn 
‚Meligiofe”, an das unglaublicy Gewordene nicht mehr glauben fönnen, 
wenn fie gleich fehr gerne etwas Glaublihes glauben wollen. 

So geftimmten, dem Monotheismus bereitd nahen, zur Andaͤch⸗ 
tigkeit geneigten, aber des heiligen Stoffs dafür beraubten und ungerne 
entbehrenden, Gemüthern, deren in ber ‚gleichzeitigen Heidenwelt fchon 
viele waren, die deswegen dem MWefentlichen des SJubenthums, dem 
Öotteinheitsglauben, fich näherten (Apg. 13, 43. 48. 17, 12. 18, 10. 
19, 26.), beachte nun das Urchriſtenthum die immer doc, etwas Aeu— 
ßeres und Sinnliches mitbringende Fdealität von einem „Gottesreich 
für alle Völker” mit populärem Enthufiasmus entgegen. Dazu follte 
ſich jeder Einzelne als ein. zu Gott, dem Heiligen und allgemeinen 
Vater, kindlich ſich ethebender Geift vorerft felbft bilden. So begann 
das Befferwerden ganz naturgemäß nur von dem Wollen, welches 
jeder Einzelne in feiner Macht hat. Alsdann folgt erft fichere Wer: 
bindung Mehrerer, wenn fie einzeln ſich vorbereitet hatten.. Auch alle 
dadurch brüderfich Vereinte, Arme mit den Reichen, Sklaven mit den 
Herren, die zurüdgefegten Frauen wie die Männer follten alsdann oͤrt— 
li in einen Verein der Ausgewählten Gottes (Ekkleſia) ſich fo ver 
binden, daß Schritt für Schritt, Ort für Ort ähnliche Wereine des 
Deren” (von Kyrios her Kyriakä — dominicae genannt) fi) un: 
unterbrochen‘ aneinander anfdlöffen, bis dadurch, ohne Geräufch und 
faft unbeachtet (Zuc. 17, 20.), Diftrifte, Provinzen, Reiche, ja bie 


t 


ganze bewohnte Weit in das beabfichtigte Gotteöreich verwandelt wäre. 
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Ein aͤußerſt einfacher, untheoretiſch volksthuͤmlicher Weltuminderungss 
plan, deſſen alles Künftliche überbietende Verwirklichung feine innere 
Nichtigkeit bemwiefen hat. | 

Diefe Vereine oder Gemeinden, melde auf den andächtigen Glaus 
ben und den durch die Gefelifchaftlichkeit geficherten Vortheil aller Ein: 
zelnen gegründet waren, ermwuchfen Anfangs in ſolch brüderlichem 
Gleichheitsſinn, daß fogar der fehlende zwoͤlfte Apoftel nach Vorſchlaͤ⸗ 
gen ber eilf übrigen von der ganzen erften Gemeinde. aus zweien für 
gleihgut geadhteten, .alfo ohne Worausfegung einer dem MWählbaren 
von oben fchon gegebenen Infallibilität durch das Loos und dann bie 
Diaconen oder Gehülfen nach perfönticher Kenntniß gewählt wurden 
(Apg. 1, 23— 26. 6, 3). Da aber in den Sohannesgemein: 
ben nad Apok. 1, 20. 2, 1. 8. 12. u. f. w. ſchon ein Einzelner 
über das Übrige Presbpterium, wie über die Gemeinde, als „Schuß: 
engel” oder Epiffopus gehoben mar, wurden bald bie vielen nicht weit 
von einander zerftreuten Gemeindevereine durch die wenigen Epiffopen, 
beren jeder in feinem Kteife wie ein Stellvertreter der Apoſtel ſelbſt 
galt und fid) mit allen Seinesgleihen zu einem alleinigen Unis 
verfalepiffopat feftverbunden hielt, in einen aͤußerſt wirkfamen 
Organismus vereinigt. 

Diefe ſtatt des Zwangs auf dem Glauben und Wollen der Mei: 
ften radicirte fichliheariftofratifhe Organifation hatte fich 
wie ein Netz von einer Parochie (Diöcefe) zur andern über das Ri: 
mer = und Perferreih, überhaupt ohne an Landesgrenzen gebunden 
zu fein, duch die Sodalitaͤtskraft 19) ebenfofehr als durch die Wahr: 
heit der chriftlicy meffianifchen Hauptideen ausgedehnt. 

Natürlich weckten überall die vom Mangel bedrohten Opferpries 
fter, befonders mern Uebel, die man dem Zorn der Götter zufchrieb 11), 
einbrahen, Argwohn und Verfolgungswuth gegen die „götterlofen” 
Chriftianer. Noch fchlimmer aber war's, daß gerade die kraͤfti— 
geren Imperatoren des zweiten und dritten Jahrhun— 
berts das unverkennbare Sinken bes Reiche durch eine erzwungene 
Wiederherftellung des „alten Roͤmerthums“, alfo durch das Gegentheil 
des chriftlich = theokratifchen, friedlich rechtwollenden Sinnes und folglich) 
durch Unterdbrüdung diefer „Gonföderation” verhüten zu müffen meins 


10) Die wirtfamfte Art von Ausbreitung ift nicht bie geſetzge · 
bende, nicht die politiſch zwingende, auch nicht die wiſſenſchaftliche und literaris 
fhe, fondern die mündlih, im Umgang, in Privatbefprehungen, bei Agapen, 
von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf fich fortpflanzende.. Neque enim 
civitates tantum, fchreibt der richtig beobadytende Statthalter Plinius, sed 
vicos etiam atque agros .... contagio pervagata est (ep. 97.) 

11) Post Alexandrum Imperatorem.. terrae motus plurimi et frequentes 
extiterunt, ut et per Cappadociam et Pontum multa subruerent.. ut ex hoc 
persecutio quovis gravis adversus nos christiani nominis fieret. Firmiliani 
ep. 97. ad Cyprian. p. 261. Doc war persecutio illa non per totum mun- 
dum , sed localis, nr 
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ten. Dennoch widerſtand biefer Macht der Opferprieſter ſowohl, als 
ben ftrengeren Ötaatsregenten die fchon beſſer organifirte Epiffopals 
hierarchie duch ihre bis zum Märtyrertbum . der duldend fiegenden 
„Kämpfer Chrifti” begeifternden Werheifungen ewiger GSeligkeit. So 
oft aber unter fchlafferen Negenten fie weniger geftört und beengt 
wurde, gewann das auf Einwilligung und Volksthümlichkeit gebaute, 
Iocale und univerfale Epiffopalregiment befto größeren Zuwachs. 
Nachdem auch die graufamjte Verfolgung unter Decius nicht viel das 
von zu erfliden vermocht hatte, Eonnte nach einer lange nachgiebigen 
Herrſchaft Diocletians Galerius, einer der drei Mitregenten, übers 
weifend 1?) zeigen: Roͤmiſches Heidenthum und Eicchlich = hriftliche 
Theofratie ftänden bereits fo .gegen einander, daß, wenn diefe nicht 
mit unerbittliher Gewalt auggerottet würde, allernädyjtens die Kaiſer 
felbft, deren Hof, Heer und Beamtenwelt von erklärten Chriftianern 
voll war, ihre Staatsreligion zu vertaufhen genöthigt wären. Das 
her dann ber Iegte entfcheidende, fchlau genug nicht gegen die Menge, 
fondern beftimmt gegen alle Borftände und bie Befigungen der Kits 
hen gerichtete Verfolgungsſturm. 

Und wer weiß, was, confequent wider die Hirten der Heerden 
und deren äußere Hülfsquellen fortgefegt, der Zweilampf des Alten 
mit dem Neuen bewirkt haben Eönnte, wenn nicht der vierte der 
Zugleichregierenden, Conftantius, feinem perfönlidyen Charakter nad 
ein nicht blos theoretifcher, fondern praftifh weifer Verehrer 
eines Einen für Alle wohlthätigen und geredhten Bots 
tes gewefen wäre, den ganzen minder verfeinerten aber thatkräftigern 
Weſten von den germanifchen und italifchen Grenzen an aufer der 
Verfolgung gehalten und feinem Sohn Conftantin eine gemüthliche 
Vorliebe für den fittlich beffernden Monotheismus und eine politifch 
Fuge Neigung für Gultusfreiheit anerzogen hätte. 

In dieſe gedrängte Entftehungsgefhichte der damaligen Weltlage 
muß der Staatskundige tiefer hineinblicken, wenn er als Menſchen⸗ 
und Rechts-Kenner richtig faſſen und beurtheilen will, was nun Con⸗ 
ftantin und feine zwifchen dem Drient und Decident der ungeheuern 
Neichsausdehnung ſich theilende, immer mehr byzantinifche als römis 
ſche Nachfolger, wegen des ohne den Staat entftandenen gefammts 
epiffopalifhen Chriftenftaats Überhaupt und beſopders aud duch 
bie Epiffopenverfammlungen oder Concitien gethan und 
beabfihtigt haben. 

Gonjtantin war, wenn man ir feinen Edicten und Thaten Pos 
litt und Gefinnung pſychologiſch genau fcheidet, offenbar aus Ueber: 


12) Hierüber erhält, wer ——* Memoiren zu leſen und zu deuten 
verſteht, die geheimeren Aufſchluͤſſe in dem Aufſatz de mortibus persecutorum, 
von Lactantius, welcher, als Rhetor in Diocletians Palaſt ſelbſt benutzt, bei: 
berfeitige Hof: und Staateintriguen, foweit es ihm ald Gelehrten und als Chris 
ſten moͤglich war, beobachtete. 
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zeugung Monotheift, doch mehr nach Theorie als, wie fein Water, um 
ber praktiſch edlen Folgerungen willen. Seine Rivalen ſtuͤtzten fich 
auf das heidniſche Römerthum, die Politit mußte ihn die Chriften . 
Buch Vorzüge zu begünftigen bewegen, denen’ er ald Mono: 
theift blos ſich gemähert haben würde. Denn lange fpricht er zwar 
mit Affect von dem „Gott über Alles, ald dem Heiland” (faft fo, 
wie in den uns befannten Urfunden der heiligen Allianz, welche 
breierlei Kirchen damals als verbündet zu behandeln und daher aller: 
meift unter den einen Heiland, Gott, zu ftellen-hatten), aber gar nicht 
oder auffallend wenig fpricht er noch von Chriftus. 

Se weiter dann aber Gonftantin auf feiner Eroberungsbahn, mo 
die Chriften für ſich wie für ihn das Aeußerfte wagen muften, gluͤcklich 
fortfchritt, deſto eifriger gingen, wie feine Anordnungen bemweifen, 
feine Wünfche blos auf ein ruhiges Mebeneinanderftellen 
beider NReligionsparteien. Eintracht im ganzen Staate und 
Entfernung der Zyrannei oder MWiltkürherrfchaft waren, mie er woͤrt⸗ 
lich (Eufeb. Leben C. 3, 6%) und duch die Thatfachen erklärte, feine 
Megierungszwede. Gerade daraus aber, weil er unausgefegt in dies 
fen politifhen Hoffnungen gearbeitet hatte, wird es begreiflich, wie ber 
nächft vor der Feier feiner WVicennalien -entftandene neue Epiſko— 
palſtreit in dem ohnehin nie ruhigen Alerandrien ihn fo fehr in Bes 
mwegung fegen und zu dem erften Beifpiel einer von ben ftreitenden 
Gegenden auf Eaiferlichen Wagen zufammengeholten, vom Imperator 
präfidirten Epiffopenverfammlung, bie für die von ihm bes 
berichte Defumene oder „eultivirte Welt” allgemein geltend—=dtumes: 
nifch, werden follte, beftimmen konnte. 

. Schon die Donatiftifhen Kirchenftreitigkeiten in Afrika, welche 
hauptſaͤchlich auf dem Vorurtheil beftanden, daß nur ein von dufer 

lich Nechtgläubigen eingefegter Bifhof feligmadyende Sacramente ads’ 
miniftriren fönne, und melde alfo die Gläubigen über die individuelle" 
Amtswürdigkeit des Epiftops immer aͤngſtlich mahen mußten, hatte 
Gonftantin 311 — 316 blos als eine Staatsangelegenheit behandelt, 
welche, weil fie Unruhe mache, unter feiner Auctorität- beigelegt wer— 
den müffe. Daher verfuchte er das vorher unerhörte Mittel, 
Negierungscommiffionen aus Weltlihen und Epifto- 
pen zugleich in großer Anzahl und auf Staatskoften zur Abur- 
theilung darüber anzuorbnen. Eufeb. 8. ©. 10, 5. 6. Dffenbar waren 
die beorderten Bifchöfe dabei nur als Erperten (Sadyfundige), um ben 
Snhalt des Streits ind Klare zu bringen. _ Die Entfcheidung erfolgte 
im Namen des Staats. Und da bas Donatiftifche meift äufere Rechte, 
die Frage nämlidh: ob ein der Nachgiebigkeit in Verfolgungen Verdaͤch⸗ 
tiger zum Biſchof wählen ober gewählt werden dürfe? betraf, fo Eonnte 
auch das Ganze ald Rechtsſache abagethan werden, wenn nur, worin 
nad den kirchlichen Grundfägen das Recht beftand, durch die kirchlichen 
Mitglieder der Negierungscommiffion erörtert war. 

Sehr verfhieden war bie Streiturſache zu Alexandrien. Hier 
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betraf es ganz ein Dogma. Aber auch hier betrachtete es Con⸗ 
ſtantin, nur inſofern es die Staatsruhe bedrohte. Wenn er ſchon mit 
der Chriftologie genauer bekannt und nicht noch mehr Monotheift, 
als Chriftianer gewefen wäre, wie hätte er denen, melde über das 
„Wefentlihe im Verhaͤltniß Chrifti zu Gott” firitten, 
dem Bifhof Alerander und deſſen Presbyter Arius, in gleichen 
Mafe fchreiben laffen Eönnen, daß ihrer Streitſucht ein klein— 
liher und leicht zu beendigender Vorwand zu Grunde 
liege, und. daß „über dergleichen Dinge nicht gefragt und nicht ges 
„antwortet hätte werden follen, weil fie nämlich nicht über ein Haupt 
„gebot oder neuen Gult (nur über eine Lehreinfiht) uneinig feien.‘ 
Eufeb. Leben Gonft. B. 2. 8. 68 — 70. 

Nahe war demnach der Kaifer vor dem nicänifchen großen Cons 
ct von 325 ber Einfiht, daß das Wahre in Lehren nicht 
durch Auctoritäten, Macht und zufällige Stimmenmehrheit entfchieden 
werden fönne, fondern, mie in der Philofophie (Eufeb. 2, 71.), der 
nur mit der Zeit möglichen Wirkfamkeit der Gruͤnde und Gegengründe 
frei überlaffen und nur aͤußere Nuheftörung abgehalten werden follte. 

Aber allzu gewaltig war [hon das in der Volksmei— 
nung rabdicirte Epiftopalregiment, meil das Geligwerben 
‘allein durch Bereinigung mit dem einzelnen Bifchof, ald dem ben 
Apofteln fuccedirenden Verwalter der Geheimniffe und facramentlichen 
Gnaden Gottes, möglicy fei, die Legitimität des Biſchofs aber von 
feinem Anerkanntfein im allgemeinen Episkopat abhänge.. Wegen 
biefee feit ein Paar Zahrhunderten fehon wie ein Chriftenftaat im 
Heidenftaate erzeugten Epiſcopalmacht alfo ließ Gonftantin mehr als 
300 folcher Kirchenmagnaten in die Nähe feiner orientalifchen Haupts 
ftadt, nah Nikaͤa, zufammenbringen, nicht um durch fie auf den 
Grund der Sache einzudeingen, fondern, wie er fie auch durch per» 
fönliches - Zureden dazu vermochte, ein der Staatsruhe förderliches 
-Uebereintommen für eine gemeinfchaftliche Lehrformel zu bewirken. 

Anders allerdings wurde die Sache von den Bifchöfen genoms 
men. ie, bie ſchon als heilig und felig Beritelten, erfchienen in 
dem dhriftianifchen Gottesreih als Chrifti Stellvertreter. Mie viel 
Chriſtus perfönlich gelte, war alfo für fie nicht eine Beine Frage. 
Wir müffen auf deren Entftehung zurüdbliden. In feiner perfönlis 
hen Erfheinung muß der Begründer des Urchriſtenthums einen 
außerordentlid mächtigen Eindrud gemaht haben. Die Dämoniziren- 


ben erfhütterte fein Anblid. „Wir fahen,” fo wird im Namen feines _ 


Lieblingsjüngers im Zohannisevangelium gefchrieben, „feine Majeftät 
wie bie eines Einzigartigen von Gott.” Ungeachtet er fo kurze Zeit 
perfönlich gewirkt hatte, war doch der Eindrud, daß er wie ein Weber 
menſchlicher, wie eim Goͤttlichgeſtalteter (Philipp. 2, 6 — 11.) 
ſich gezeigt und durch ben tiefften Gehorfam gegen Gott gewiß alsdann 
die hoͤchſte Geifteserhähung erhalten habe, fortdauernd. Die gnofti« 
ſche (wie fie meinte, das Wahre „tief erfennende”) Vorſtel⸗ 
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lung, baß er ein mit. heiligen Einfichten begabter Menfchengeift geweſen 
fei, auf den ſich eine hohe Gotteskraft oder ein befonderer Mittelgeift, 
Ehriftus, einwirkend herabgelaffen habe, mißfiel, als viel zu gering, 
immer mehr. 

Bald entftanden alfo fpeculative Theorien, mie fich.der in ihm 
fihtbar gewordene Meffiasgeift zum Einen Gotteswefen- verhalte? In 
Palaͤſtina war der Begriff: der meffianifche Geift als folcher habe vor 
der MWeltfhöpfung in Herrlichkeit bei Gott präeriftict, fo daß, wenn er, 
ber Heitftifteer (Soter), nicht zum Voraus dagewefen wäre, eine füns 
bige Menfchenwelt gar nicht gefchaffen fein würde. Won Defu felbft 
> mwied Joh. 17, 4. 5. Die damit parallele Bitte an den Vater, als 
den alleinigen Gott, aufbewahrt, daß; wenn er fein Meffiaswerk volls 
endet haben werde, ihm bei dem Vater die Herrlichkeit wieder 
werben möge, melde "er bei demfelben, ehe die Welt ward, gehabt 
habe. Eine zweite Theorie ging von altteftanientlihen Stellen aus, 
daß bie fich offenbarende Weisheit (Sophia) als ewige Vollfommenheit 
und faft wie eine befondere Perfon (Sprühm. 8, 22 — 31.) in 
Gott fei, alles MWerdende durch fie werde und der Meffiasgeift felbft 
in Jeſus fo herrlich erfchienen fei, weil der alleinige Gott felbft, aber 
befonders ald jene fich offenbarende Weisheit, in ihm fidy vergegens 
mwärtigt, ihn zu feinem Sohn gemacht habe. 

Alerandrinifch jübdifche Gelehrte, noch vom Urchriſtenthum unab⸗ 
hängig,' hatten ſich eine dritte Theorie gebildet, nach der jene Weis⸗ 
beit im Wefentlichen Gott ewig war und blieb, aber daß der Emig- 
reine, ba er alles Nichtvolllommene werden laffen und doch unmittels 
bar mit dem Niedrigeren fich nicht befaffen wollte, aus jener Weisheit 
einen mit allen Ideen und Kräften für die Weltſchoͤ— 
pfung erfüllten, göttliherzeugten Geift perfönlich hervors 
gehen ließ, welchen fie daher ben Weisheitfprehenden (Logos) 
und einen zweiten Gott nannten, aud alle Offenbarung Gottes 
unter ben Menfchen von bdemfelben ableiteten, jüdifcher Hoffnungen 
auf einen Meſſias aber dabei nicht erwähnten. Das Vierte dagegen 
in biefer Beziehung war, daf,diefe außerpaläftinifche Worftelung von 
einem Logos, ber „bei dem (eigentlichen) Gott” als ein Gott fei und 
duch den alles MWerdende, die Welt fomohl als das geiftige Licht für 
bie Menfchenmwelt, werde, im. Eingang des Johannesevangeliums auch 
in das Ucchrifkliche aufgenommen und daraus die Erklärung abgeleitet 
wurde, warum in Sefus jene Majeftät eines in feiner Art einzigen 
Gottesfohns zu fehen geweſen fei. Der im Menfchenleib (dem Fleiſch) 
Jeſu nad der paläftinifchen Theorie erfhienene Meffiasgeift näms 
lich ſei gerade eben bderfelbe, den die alerandrinifche Theorie den 8os 
g08 Gottes, ben vor aller Schöpfung bei dem Gott feienden zwei— 
ten Gott, nenne. 

So theologiſch die Darftellung dieſer viererlei fpeculativ gedachten 
Möglichkeiten Elingt, fo nöthig ift die gebrängte Motig davon doch 
auch bem Staatsrehtstundigen, wenn ihm die Probleme, fiber 
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melche In fo vielen Concillen geftritten und mehrere Jahrhunderte hin⸗ 
durch die Staatsruhe gefährdet wurde, ja fogar auch zu unferer Zeit 
leicht aufs Neue gefährdet werden Eönnte, wie etwas bios MWillfürliches 
und gleihfam aus den Wolken Gefallenes und vom bloßen Eigenfinn: 
Aufgerafftes erfcheinen follen. 

Alle alerandrinifchen und auch andere etwas —— Kir⸗ 
chenvaͤter waren im zweiten und dritten Jahrhundert fuͤr die vierte 
Theorie, daß der Meſſiasgeiſt und der Logos einerlei, alſo jener auch 
der ſecondaͤre Gott ſei, durch welchen der Gott uͤber Alles, als 
durch einen von ihm ausgeftatteten und unmittelbar erzeugten Geiſt, 
alles Uebrige gefchaffen und von jeher fi den Menfchen  geoffenbart. 
habe. Dagegen wurde die ‘zweite Theorie, daß. Gott felbit, jedoch 
nur als ewige Weisheit und MWundermacht, in dem Meffiag unmittels 
bar gewirkt habe, im Sabellius, Paul von Samofata u. U. verfegertz 
fo wie gemöhnlidy) das Feinere bie. Stimmenmehrheit lange nicht. für! 
fi) gewinnen kann. Go lange indeß der Chriftianismus nod der 
Nielgötterei verfolgt gegenüber ftand, mar es immer bei den Apologes: 
ten beffelben eine nicht ganz unbeliebige Art von Veraͤhnlichung mit 
berfelben, wenn man zwar den eigentlichen „Gott über Alles“ monos. 
theiſtiſch, aber doch auch einen von ihm ausgeſonderten hohen Geiſt 
als einen untergeordneten Gott bekannte. 

Jetzt aber, da die chriſtliche Eptfcopalkicche hauptfächlich wegen 
der Gotteinheitslehre der Vorliebe des Imperators verſichert wurde und 
das alte Lehren von einem „zweiten Gott außer dem Gottesweſen“ 
mit dem nunmehr bevorzugten Monotheismus weniger vereinbar ers 
fhien, fanden die Kirchenobern zu neuen theoretifchen Verſuchen Ans 
laß genug ; befonders dort, two die Theorie von dem Logos, als fecons 
därem Gott, gleihfam zu Haufe war. Ein tieffinmnig dialektiſcher 
Presbyter, Arius, bielt feft an dem alerandeinifchen zweiten Gott, 


als untergeordnetem Weltfchöpfer und DOffenbarer, dachte aber dennoch die 


hoͤchſte Gotteinheit dadurch mehr zu fhügen und hervorzuheben, daß 
er in den .härteften Ausdrüden den zweiten Gott, Logos, als einen. 
geſchaffenen und einft noch gar nicht geweſenen befchrieb, welcher, aufs 
mwärts mit dem Einen Gotteswefen verglichen, unendlich viel tiefer ftehe, 
und nur, abwärts gegen Alles, mas durch ihm geſchaffen ward, für alles 
diefes Nicytvolllommene ein Gott, ein Stellvertreter bes eigentlichen 
Gottes fei. 

Derlegend Elangen dieſe harten, wenn gleich nicht inconfequenten, 
Formeln des Artus gegen den mit Chriftus oder dem Meffinsgeift 
(nad) dem Prolog bes Sohannesevangeliums) als einerlei gedachten 
Logos. Verletzend aber auch zugleich gegen die Wuͤrde der Kirche und 
vornaͤmlich der Statthalter Chriſti, der Epiflopen, mußte die verſuchte 
Herabfegung der zweiten, als Gott genannten Perfon befonders 
den Bifhöfen erfheinen. - Der Bifhof von Alerandrien war. 
daher, gegen feinen Presbyter, vielmehr dafür, daß zwar Chriftus und 
der Logos ale aa und als Perfon zu behaupten, aber bass 
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auf gedacht werben möffe, mie diefe Perfon nicht außer dem Go 


teswefen, ſondern zugleic; und in gleicher Würde mit der Perſon des 
ihn ewig zeugenden-Baters indem Einen Wefen ber Gottheit 
ſelbſt ſubſiſtire. Die.einft noch dunkle Ahnung mandyer Deciden» 
taten (mie bes Irenaͤus), daß wohl die ewige Meisheit ferbft inner» 
Halb bes göttlichen Wefens wie eine Perfon fubfiftire (— als 
Hypoſtaſis beftche), begann um fo mehr denkbar zu ſcheinen, da ohne⸗ 
him: die neuen Ausleger Platon’s ihn ‚fo zu deuten pflegten, wie wenn 
der oft dichterifche Philofoph die mandherlei ‚göttlichen Vollkommenheiten 
und Idealitaͤten ſich wirklich wie felbftitändig gedacht hätte. Das Gota 
tesivefen' (0 Below) ſchien reell aus -folchen Hypoſtaſen oder Perforien 
beſtehen zu ‚können, ‚wie wie das Menſchenweſen oft aus Vernunft, 
Verſtand, Willen ꝛc. gleihfam als. aus Pajmen oder beſerder ng 
ſtirenden Kräften beftehend befchreiben. 

Mochten dieſe verfchiedene Theorien über ihren theokratiſchen Chris 
ſtus und. mehr idealiſchen Logos unter der Menge ber „gottgeheiligten 
und feligften“ Epiftopen ‚ welche Eonftantin zufammenrief, im Umlauf 
und noch in unvollendeter Gährung ſein; ihm, bee fich bis gegen 
fein.. Ende al8 einen erſt noch zur Taufe vorzubereitenden Katechu⸗ 
menos außerhalb des Kirchenthums hielt, war es nicht [os 
wohl darum zu thun, ob die chriftlichen Kirchenobern nach einem Vers 
fluß von: drei Jahrhunderten über das Werhältniß ihres Chriftus zu 
dem. Einen Gott, den. er verehrte, jegt endlich gewiß werden ’ könnten, 
als vielmehr darum, :daß. fie-über eine mit dem Monothei« 
mus vereinbarte, die Störung der Ruhe feines Staats 
verhütende -Dentweife und Formel einverftanden: were 
ben. und ben Kirhenfrieden nad: Haufe mitnehmen 
follten. Welchen Mefpect konnte auch der kluge Herrfcher vor den 
meiften der verfammelten. „Liturgen Gottes, des gemeinfchaftlicdyen 
Beherrfchers und Heilands Aller” (f. Eufeb. Leb. Conſt. 3,K. 12.) 
in ſich fühlen, da die heiligen Männer gleich Anfangs ihn mit”eiferfüch« 
tigen Klagen gegen einander fo überhäuften, daß er alle feine griechifche 
Suada (8. 13.) nöthig hatte, damit man nur zu gemäßigten Delis 
berationen kommen konnte. Soweit nun das Kirchliche nicht in’ bas 
Aeußere, in die Erfcheinungsmwelt des’ Staats: eingriff oder einwirkte, 
fieß er fie als Epifkopen der Ekkleſia rituelle (das Paſcha als Feier 
des: .Auferftehungstags ‚oder bes FERN „Dfterns” veguliteube) 
and dögmatifche Befchlüffe faffen. 

: Was nun. das Logos-Dogma: betraf, fo waren faft alle Vor⸗ 
fammen⸗ von den hart durchgreifenden Ausdruͤcken des Presbyters 
Arius, der ihn einen „Nichtgeweſenen“ und lieber ein Geſchoͤpf als 
einen Goͤttlicherzeugten nannte, indignirt. Unvermerkt aber. benutzten 
die durchſchauendſten Gegner der Arianiſchen Haͤrten, wie beſonders 
dev Presbyter Athanaſius, den allgemeinen Widerwillen gegen dieſe 
ſoweit, daß ein Beſtimmungswort, welches Arius durchaus perhorre— 
feiren. mußte, einzig um ihn und die wenigen ihm treugebliebenen Rigo⸗ 
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riſten zuverlaͤſſig auszuſchließen, als Schiboleth anerkannt wurde. Dies 
war das Wort Homouſios, deſſen Schickſal wohl fonderbar zu nem 
nen ift, weil es früher firchlich verworfen war. Schon um’s Jahr 260 
nämlidy hatte Sabellius vom Logos des Sohanneifhen Evangeliums 
die Auslegung verſucht, daß bie, ewige Weisheit des Einen Gottes, 
welche als eine Vollkommenheit und MWirkungskraft zugleich mit 
andern foldhen Kräften das Wefen Gottes ausmache, unb alfo 
innerhalb diefes Weſens, aber nicht als perfönlich ſubſiſtirend 
ſei. Das für diefe Vorftellung pafiende Kunftwort wurde damals 
tichlich verworfen, weil die Meiften noch ben fecondären Gott, Logo, 
als einen aus dem Weſen des Vaters herausgetretenen dachten. Fest 
hingegen behielt man von den Älteren Alerandeinern und den Arianern 
zwar gerne die Behauptung bei, daß die Weisheit Gottes, unter bem 
mafculinen Namen Logos, eine Perfon, ein Gottesfohn fei, 
verband aber damit die mehr epiffopalifche, ala philoſophiſch denkbare 
BVorftellung , daß eben biefe Perfon aber auch die Perfon, welche fie 
ewig ald; Vater zeuge, zugleih (= Homu) in dem Einen We 
fen (= der Ufia) Gottes, und alfo niht-aufer unb unter 
daſſelbe hervorgetreten ſei. Die Disputirenden unterfchieden nicht, 
was wir durch die Begriffe Subftanz und Eſſenz .unterfheiden. Wie 
Seber weiß, ift ein MWefen, 3. B. bie Menfchheit, an ſich nur ein abs 
firaeter Begriff, der nirgends als in Gedanken. exiſtirt. Die Menfc- 
heit ift nur in ben einzelnen Perfonen, in welchen das zum Menſch⸗ 
fein Unentbehrliche oder Effentielle. als wirklich befteht.: Umgekehrt aber 
glaubten bie ſtrengen Antiarianer ſich zwei. oder: drei Perfonen, bie 
innerhalb Eines, bes göttlihen, Weſens exiſtirten, zwar nicht 
denken zu können, aber doch um fo mehr als eim Geheimnif behaups 
ten zu müffen, weil fie das Gottesweſen ald Eine „Subftanz” 
ohnegleichen betrachteten, in welcher das zum Gottfein Unentbehrs 
liche oder, das Effentielle nur einmal fei, abet worin auch nod) 
andere, von einander unterfcheibbare Qumlitäten verwirklicht feien, durch 
deren Verfchiedenheit fi Drei (Vater, Sohn und Geift) als Perſo⸗ 
nen unterfchieden und doch nur innerhalb Einer und ebenbers 
felben Subſtanz (Ufia) zugleich (Homu) fubfiftirten. 
Einleuchtend konnte  diefe geheimnißvolle Darftellung wohl 
auch dem Imperator gemacht werben, infofern baburch der in ihm 
vorherrfchende Glaube an: Monotheismus, weicher, fo lange die Chris 
ften von einem fecondären Gott (Deuteros Theos) fprachen, gefährdet 
war; reiner und geficherter erfchien. Den Biſchoͤfen aber konnte 
die jept beftimmter gefaßte Geheimnißlehre um fo genügender erfcheis 
nen, weil dadurch Der, welchen fie in der Kirche vepräfentirten, ber 
Chriftus+ Logos, auf der hoͤchſten Stufe der Dinge, innerhalb ber 
alleinigen göttlichen Subftanz beftehend, zu glauben war. Alle Theile 
bofften durch das Eintreten in biefes myſterioͤſe Dunkel allgemeine 
Ruhe zu befördern. Erſt die Erfahrung zeigte. das der Kirche und 
dem Staat fo fhädlich gewordene Gegentheil, Jahrhunderte hindurch 


Goncilien. 607 


konnte dennoch ber unaufhaltfam fortbildende Verftand in dem Beftres 
ben, durch neue Begriffsverfuhe und Wendungen den zum Selig» 
werden unentbehrlihen Dogmenglauben fcharf genug zu. beftimmen, 
unmöglich zur Ruhe fommen. Denn während man ein Lehr = Geheim: 
niß vor ſich zu haben vorausjegte, wurde das Angenommene nun doc) 
fo behandelt, wie wenn, man „hinter das Geheimnif zu kommen” 
die Aufgabe. und die Fähigkeit hätte. | 

Als das erſte von der Staatsmacht gemwollte, dirigirte und. durch 
Beftätigung geltend gemachte Coneilium war das Nicänifhe der 
Zupus, von dem alle folgende einen Theil behielten und in andern 
Hauptpunften nur allmälig abwichen. Das ‚Charakteriftifhe davon 
ift defwegen ftüdweife zu markiren. 

1. Es ward nur, ‚weil der Staatöregent es deßwegen wollte, bas 
mit nicht durch Mangel an Uniformität fowohl im Ritus (dev Feier 
der Auferftehung umd.der wegen ber Paſſion vorhergehenden Faſten) 
als im Dogma aus der Kirche Unruhe in den Staat übergehen möchte. 
(Die. Uniformität im Ritual wurde zu wichtig ‚genommen, Vollends 
aber die Lehreinfichten. zur Uniformität zu zwingen, iſt, wie die Er 
fahrung aller Folgezeit bewies, eine Unmöglichkeit. Dennoch wuͤrde 
durch Verfchiedenheit. der. Gebräuche und der Lehreinfichten die öffents 
lihe Ruhe gewiß nicht gefährdet, wenn nur die Staatsmacht als Rechts: 
befchügerin,. ſtatt einen Theil zu begünftigen, immer Alle. vom Unrecht⸗ 
thun ‚gegeneinander ‚abhalten und fuͤr ſich nur Gapacitäten-zu.benugen, 
nicht jireitige Meinungen zu protegiven,. fi zum Syſtem maden 
würde). 

2. Berfammelt wurden zu-den Sitzungen nicht nur Bifhöfe, fons 
dern auch Presbyters, unter denen. ſich bie Sachverſtaͤndigen (wie 
Athanafius, Paphnutius) fehr geltend machten. - Ä 

3. Offenbar abfichtlidy .und mohlbedaht war es, daß, aufer Hos 
fius, der als Spanier lange fhon dem Kaifer vertrauter gewefen fein 
muß, nur orientalifche Bifchöfe zufammengerufen waren... Die dogmas 
tifche Unruhe aus der Logoslehre Fam erſt fpäter in den Dccident. 

4. „Der Bifchof der Kaiferftadt Rom fehlte wegen feines Als 
ters,” fo fchreibt Eufeb. im Leb. Conſt. 3, 7.; „feine anwefenden Pres⸗ 
byters aber füllten feine Ordnung.” Nicht fie, fondern der erfte 
Biſchof auf der rechten Seite hielt an den im Pomp nad) den Miniftern 
eingetretenen Gonftantin eine Anrede (8. 11.). ee 

5. Der Kaifer eröffnete das Concil mit einer Standrede (K. 12 
— 13.). In feiner Abwefenheit dirigirten feine Commiffarien. Man 
lebte auf feine (des Staats) Koften (8. 9.). 

6. Nach Eicchlihen Grundfägen -fih zu Belhlüffen, welche theils 
Dogmenbeftimmung, theild Anathematismen gegen das Kegerifch: Vers 
worfene, theild Kanones (kirchliche Negulative) betrafen, zu vereinigen, 
wurde den Berathſchlagenden überlaffen, doch fo, daß ber Kaifer fehr 
ur Eintraht mahnte (8. 13.) Man fegte noch voraus, daß alle 

oblgefinnte wiſſen müßten, was kirchlich⸗wahr fe. Sie felbfi 
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aber betrugen fi fo, mie wenn ber heilige Geift es erft durch Defis 
berationen in’ der Mehrheit zur Gemwißheit braͤchte. ine fonderbare 
Stellung, wo man dad Wahre bald fon zu haben, bald erft, und 
zwar per mojora, zu fuchen die Miene machte. 
7. Das Wichtigfte war, daß die zur Einftimmigfeit (ober Stims» 
menmehrheit) gebrachten Befchlüffe ald vom Imperator gültig erklärt 
unter feinem Namen an die Ekkleſien aller Provinzen ausgefchrieben 
wurden, unter dem K. 20. ausgefprochenen Poftulat: „Wenn etwas 
in den ‚heiligen Synedrien der Bifchöfe gemacht werde, fo habe es 
Gleichheit mit dem göttlihen Willen.” In diefen Sag aber war uns 
ftreitig miteingefchloffen , daß es vom Kaifer beftätigt fein mußte. Und 
noch mar feine Unterfheidung gemacht: ob bdiefe Beftätigung, nur 
negativ, die Erklärung, daß ber Staat nichts gegen bie Beſchluͤſſe 
einzuwenden habe, oder auch pofitiv das Verbindlihmachen zum Ges 
horchen in fih Schließen follte. Factiſch wurde das Letztere angenoms 
men. Denn: auch den bogmatifhen Befchlüffen follte die Minorität 
unterworfen fein. Den Arius und bie ftreng Widerfprechenden mollte 
Conſtantin durch Landesverweiſung fuͤr die Staatstuhe unſchaͤdlich ges 
macht haben. 

Bald ergab es ſich, daß, ftatt Einheit durch aufgendthigte Formeln 
zu bewirken, vielmehr den Meiften dadurch jegt erft Elarer wurde, tmwors 
in und warum fie .nicht einverftanden wären. Als die Auseinanderges 
gangenen erſt bei fich uͤber das Votirte gemächlicher zu reflectiren Muße 
bekamen, waren einige ffreng Antiartanifche Außerft über das gefundene 
Kunftwort Homoufios — confubftantial, erfreut, Andere 
wollten wohl den Begriff, „daß der Sohn mit dem Water innerhalb 
des göttlichen Weſens fei”, aber vermieden die unbiblifhen Ausdrüde, 
Eine, dritte Zahl ftritt gegen das Wort, um auch den Begriff anders 
zu faffem. » Aber auch diefe waren wieder getheilt. inige hart in 
arianiſchen Formeln, Andere gelinder in Worten, aber doc nad alte 
alerandrimifcher- Gnofis den Vater als den eigentlichen, den Rogos als 
den erzeugten Gott ſetzend. Eine dritte Claffe wagte fogar auf bie 
Quelle all diefes Streitens zuruͤckzugehen und zuvoͤrderſt zu fragen, 
inwiefern der Meffiasgeift biblifh Sohn Gottes genannt und mit dem 
Logos verbunden fei. So behaupteten Marcellus und Photinus, daf 
der Eine eigentlihe Gott immer als Schöpfer und Vater, gegen bie 
Menfhen aber und in Jeſus befonders als Logos und heiliger Geift 
wirke, taten aber durchaus nicht Sabellianer 13), 

-Stätt Einer Partei gab es demnäch bald fehferlei Gegens 
füge. Auch Gonftantin wurde berichtet, wie des Artus Logos, 
als ein Hoher Geift außer Gott, feinen Monotheismus nicht 
gefährbe, Er ließ daher den Anathematifirten fchon 336 twieder in die 
Kirche aufnehmen, Sein Sohn Conftantius aber war für eben 


13) Meine Abhandlun Aa F Marcellus ke re in den eidelber er 
Jahrbuͤchern. Peer 5.8 9 ® — 
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dieſes Unterfcheiden zwiſchen dem Logos, als dem hoͤchſten aller burch 
Gott feienden Geiſter, und dem göttlichen Urweſen, fo ſehr, dag 355 
auf einem großen Concil zu Mailand von breihundert Bifchöfen nur 
drei, nebft den beiden römifchen Legaten, gegen Artus und für Athas 
nafius zu ſtimmen magten. Kein Wunder. Sobald nah) Decius 
Muhe für bie Kicche eintrat, begannen, fchreibt Eufeb. 8. ©. 8, 1. 
felbft ein Bifchof, die, welche Hirten fchienen, aus Eiferfucht Zaͤnke⸗ 
zeien, Drohungen, und maften fidy gerne Herrfhaften an, mie bie 
Zyrannenregierungen. Auch Gonftantin hatte (f. Eufeb. Lebem beffels 
ben 3, 12. 4, 41. 42.) immer nur gegen die Streitfuht unter 
den Bifhöfen zu ermahnen.-- — 
Faſt unzaͤhlige Synoden und zum Theil ſehr vollzaͤhlige Concilien 
deliberirten und dogmatiſirten bald wider, bald fuͤr einander; bald 
machten fie die Hoftheologie, bald wurden fie von dieſer infpirirt. Auch 
perfönlicher Widerwille fteigerte- die Werfolgungsluft, namentlich gegen 
den raftlofeften, dialectifh confequenteften'Homouftianer Athanas 
ſius, der dadurdy- den -Erzbifchofsthron von Aegypten errungen hatte, 
und wenn man fein Dogma Elar faßt, eigentlih in dem Vereinigen 
der Effentiafität und der Subftanz das Unterſcheidbare concentriren 
wollte. Nach ihm ift das Effentielle (— bad zum Gottfein Un» 
. in Dreien, diefe Drei aber find doch nur in Einer Sub» 
anz. 
Genug. Gewonnen mar jegt nichts, als die Wervielfälti- 
gung der generelleren Eoncilien. Das Staats-Lexikon intereffirt 
ſich nur für einen Ueberblid der einflußreichften Refultate derfelben. 
1. Das erfte und fortdauernd wichtigfte ift, wie das Patriarchat 
von Rom allmälig fich zu einem überwiegenden Einfluß auf bie grös 
ßeren Göncilien erhob und die Eniferlihen Hofeinwirkungen minberte. 
Athanafius, 336 von Conftantin I. abgefegt, floh zu dem thätis 
gen Oberbifhof Ju lius I. nad) Rom und veranlaßte dadurch erft eine 
größere Theilnahme - der Decidentalen an dem bis dahin nur für bie 
Gräcifirenden bedeutend und verftändlich gemwefenen Logosftreite. Der 
Erfolg: gab überhaupt das erfte auffallende WBeifpiel, daß, mer ber 
Bifhofsmaht zu Rom Gelegenheit, in entferntere Kirchengegenftände 
einzumirken, verfchaffte, nicht leicht umfonft auf Eräftigen Beiftand 
hoffte. Julius I. erklärte ſich 341 günftig für Athanafius und Mars 
cellus. 344 verfchaffte der alte Hofius von Gorbuba durch bie von 
ben Decidentalen beherrfchte Verſammlung zu Sardica in Illyrien für 
Rom den Vorzug, daß, wenn Bifchöfe gegen einander Abfegungs - Klas 
gen hätten, wie eben damals Athanafius in diefem Fall war, ber 
Oberbiſchof der alten Hauptftadt, fofern er deßwegen angerufen werde, 
den Hauptpunft, wer von den Nachbarn die Unterfuchung zu führen 
habe, beftimmen follte. In der Folgezeit behauptete man, daß fie 
als Delegierte nicht abzuurtheilen, vielmehr den Erfund nur in Rom 
vorzulegen hätten. , Man folgerte bald daraus das noch Kürzere, daß 
überallher nad) Rom appellivt werben dürfe amd alsdann von bort 
Staats »2eriton, IIL 39 
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die Entſcheidung zu ‚erwarten fei. Man: ließ ſich ungerne bavan erin« 
nern, daß die Unterfucher doch immer in den benachbarten Gegenden 
(in partibus) gewählt, nicht aber roͤmiſche fein follten. Der ganze 
Decident war an die „Principalität“ der alten Hauptfladt viel mehr 
gewöhnt, als der Orient an die newe Refidenz, Conftantinopel, mit 
deren Erzbifchof die gleichen Wuͤrdetraͤger der großen Städte, Alerandria, 
Antiohia, Ephefus ıc., zu rivalificen leicht gereizt waren. Das alte 
Rom, mit feinem fuburbicarifhen Umfang, hatte mwohlbefegte Kirchen 
genug, um ſchon für ſich allein eine bedeutende Synode verfammeln 
zu koͤnnen. Diefe Gefammtheit war nicht nur reich dotirt, fie glänzte 
auch noch durch Ueberrefte der früheren gelehrten Bildung; ber, Ge— 
fhäftsgang, die Archive waren foweit georbnet, daß Andere gerne durch 
Anfcagen dort ſich Raths erholten. Was Anfangs blos als aurüd> 
gefhriebene Antwort rescriptum hieß, ging unvermerkt in ‚bie mo- 
derne Bedeutung des Reſcripts über. Doc) liefen es ſich die Afti- 
Eaner nicht gefallen, daß im Anfang des fünften Jahrhunderts ihnen 
von P. Zofimus farbicenfifhe Kanones 14) ‚als nicänifche Auctoritäs 
ten vorgehalten wurden. 

2. Da fchon das zweite Defumenicum, 381 zu Gonftantis 
nopel felbft gehalten, den Erzbifchof von Neurom über die andern weg⸗ 
und naͤchſt an den von Altrom erhob, fo war Gefahr, daß diefer bald 
vollends ganz Überfprungen werben Eönnte. Doc) gewann Leo I. vers 
möge feiner perfönlihen Autorität duch Valentinians IH. Geſetz, 
perennis sanctio genannt, vom I. 445, nad) welchem jeder vor das 
Gericht des roͤmiſchen Antiftes evocirte (occidentalifche) Biſchof im Weis 
gerungsfall durch den Provinzftatthaltee dahin fiftirt erden mußte, 
beträchtlih mehr als der conftantinopolitan. Patriarch dadurch, da 
das dritte Detumenicum (Kanon 28.) ihm eine Oberaufſicht 
über das .thrazifche, - afiatifhe und pontifhe Erzbisthum zugeſtand. 
Ueberhaupt hob ſich Altrom unleugbar vornehmlich dadurch, daß 
ſein Primat viel oͤfter durch Perſonen von uͤberwiegen— 
der Kraft beſetzt war, als der durch die Naͤhe des Hofs ohnehin 
ſehr genirte Biſchofsſitz der neuen Reſidenz. 

3. Was das Dogma betraf, war es num ganz conſequent, daß ber 
neben dem Vater und Sohn in der Zaufformel genannte heilige Geift, 
wenn man ihn als eine Perfon erkannte, aud) den beiden fehon als per 
ſoͤnlich anerkannten gleich und conſubſtantial gedacht wurde. Baſilius in 
ſeiner Schrift vom heiligen Geiſt 376 erkannte dies fuͤr ein Fort⸗ 
ſchreiten der Einſicht in die bibliſche Offenbarung. Der militairiſche 
Beruhiger des Geſammtreichs, Theodoſius J., berief 881 abermals 
nur Drientalen nad Conſtantinopel, und dieſe vollendeten, als 
Hortfeger des nicänifchen Concils, die Lehre von der im Goͤttlich— 
wefentlihen (in dem Efjentialen) einander gleihen Dereiheit 
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der Perſonen, welche doch nur Eine Subftanz fein. :Den römis 
ſchen Patriarchen war, daß der dritte Kanon ihnen. ben von. Conſtan⸗ 
tinopel gleichftellte, fo unangenehm, ‚daß viele von ihnen biefes Gon- 
cil nicht für Ökumenifch erffärten. Dennoch erklärte es der Imperator 
und das chalcedonifche Goneil für allgemein verbindfich. 

4. Hatte man drei confubftantiale Perfonen als Gott anerkannt, 
fo wurde jegt die Frage: wie die zweite mit Jeſus vereinigt fei? zum 
Problem, War Jefus nur! Leib und Seele, der Logos aber ber Geift 
in ihm? (mie Apollinaris die Stelle Johannis 1, 18. verftand) oder 
mar Jeſus ein vollftändiger Menſch aus Leib,: Seele und Geift, aber 
vom erften Augenblid der Empfängnif an mit dem Logos unzer- 
trennlich vereint? Dies glaubte auch Neſtorius. Behutſam aber 
nannte er bie aus Jefus und bem Logos vereinte Perfon Chriftus 
und lehrte daher, die Maria als die Chriftusgebärerin (Chrifto: 
tokos) zu verehren. Der. gegen ihn eiferfüchtige Cyrill, Aterandriens 
Patriarch, feste das noch Wunderbarere entgegen, daß fie Gottesgebäs 
terin (Theotoßos) zu nennen ſei, ungeachtet diefe Benennung allzu eins 
feitig war, weil fie den Glauben, daß fie zugleich einen Menfchen, 
aber. einen Gottmenfchen, geboren habe, nicht ausdruͤckte. Da bes 

Meftorius Begriff von Chriftus diefen. ald vereinten Gottmens 
Shen (Theanthropos) bezeichnet, fo: wäre fein. Ausbrud der im Jahre 
326 und 381 feftgefegten Rechtgläubigkeit entfprechender gemwefen. Den: 
noch fiegte 431 Cyrillus über ihn, weil er die Befchlüffe der Verſammel⸗ 
ten gegen bie Proteftation der kaiferlihen Commiffaire, ehe das antiochenis 
ſche Patriarchat zu’ Ephefus eintraf, Üübereilte, den Beitritt. der roͤmiſchen 
Abgeordneten gewann und Theodoſius II. die Heftigkeit der Aegypter 
ſcheuete. Neftorius wurbe von dem Kaifer aufgeopfert und dies fo graus 
fam, daß er, gerade in ein aͤgyptiſches Kiofter erilivt, dort feine Mäßigung 
umd .richtigere Einficht büßen mußte. Dennoch kam dieſes auch faft Als 
fein von Orientalen befuchte, gewaltſam behandelte, äußert uneinige, in 
der Lehre nichtorthodore Goncil ald das dritte unter die oͤkumeniſchen, 
und dem Kirchenfrieben wurde burch Baiferliches ‚Unterhandeln zwifchen 
den Antiocheneen und Aegyptern, auch durch eine etwas gefchmeidigere 
Glaubenserklaͤrung des Cyrillus 432 nachgeholfen. 

5. Genau genommen war dieſes ephefinifche fogenannte 
britte oͤumeniſche Concil nicht viel beffer, als das 449 ebenfalls 
nad Ephefus verfammelte, auf welchen ber alerandrinifche Nachfolger 
des Cyrillus, Dioskurus, durch die Knittel ägnptifcher Mönche die meiften 

- Berfammelten zwang, einen Moͤnchsabt, Eutyches, welcher, wie Cyrill, 
die Gottheit in Chriftus allzu einfeitig hervorhob, für rechtgläubig zu er- 

ı Hären. Den römifchen Legaten gebührt das Lob, daß fie fi dem Un 
fug mwiderfegten und .einige Andere ermuthigten. Leo der Große hat den 

- Ruhm, daf er durd einen faft fpombolifch gewordenen Brief an den mit 
ihm einftimmigen, aber dadurch unglüdlic gemorbenen Flavian, den 
Patriarchen von Neurom, die. Theorie, welche mit der nicaͤniſchen Glau⸗ 
bensformel am beften übereintommt, fcharfjinnig — und bei 
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K. Theodoſius IT. vertheidigte. Zum Gluͤck Fam deffen Schwefter, Puls 
heria,. an welche Leo als an die. Pulcherrima.izu fchreiben pflegte, 
ducch ihren Gemahl, Marcian, zur vollen Herrſchermacht. Ueber 600 
‚ Bifchöfe wurden 451 zu Chalcedon verfammelt, bas. Dioskurifche Concil 
für eine Räuberfpnode erklärt, und nach Led's Darftellung der Vers 
einigung der zweiten Perfon in der Gottheit (des Logos) mit der ganzen 
Derfon Jeſu das Wunder einer „untheilbaren, urftrennbaren, aber doc) 
ungemifchten und nichts "umändernden” Union zweier Perfonen 
in Eine, als das Gonfequentefte anerkannt. Die fhon einmal feit 325 
und 381 fanctionirten Worausfegungen führten nöthigend auf biefe 
Folgerungen. Und ber römifche. Stuhl, welcher fonft felten in boctris 
naire Beftimmungen ſich einläßt, hat die Ehre, hier ein Beifpiel von 
folgerichtiger Lehrentwidlung gegeben und „geltend gemacht zu haben. 
Auch eine Sammlung allgemeingültiger Kanones. (fie fteht in Juftellus 
Bibliotheca juris canonici Tom. I. von ©. 29 an) wurde zu Chalces 
bon fanctionirt. . 

Bis hieher gehen die auch von den Proteftanten in ber Neformas 
tiongzeit ‚anerkannten vier Ökumenifhen Goncilien. Man 
würde damals geglaubt haben, daß fie Ehriften zu fein- aufhörten, wenn 
fie ſich nicht für diefelben als ſymboliſch, d. i. als für gültige Unter: 
ſcheidungsdenkmale, erklärt hätten. Da 1) das Emeil von 325, 381 
und 431 faft ganz nur aus occidentalifhen Bifchöfen beftanden hat; 
2). fie nur. wie Staatsgefege durch die Beftätigung der Imperatoren 
ötumenifch, das ift, ‚für ihre MNömerreich als die Dekumene geltend 
gemacht ‚wurden; .3) ihre’ Baſis ‚aber meift nicht bibliſch⸗ urchriſtlich, 
fondern nur patriftifh war, fo behält unftreitig die prüfende Nachwelt 
das Recht, die Fortdauer ihrer. Gültigkeit, wie bei andern, aus einem 
andern Weltzuftand überlieferten, Staats + und Kirchengefegen nur nach 
ihren Gründen und nicht nach aͤußerer Legalität zu ſchaͤtzen, ohne daß 
über ihre Nichtverbinblichkeit ausbrüdliche neue Verordnungen nöthig find. 

Dr, Paulus. 

Gonclave, f. Papſtwahl. 

Eoncordate. In den Fragen des öffentlichen Nechtes, ſei 
. 08 des Staates oder der Kirche, ift die vorherrfchende und durchaus nicht 
zu verdraͤngende Autoritaͤt die des Vernunftrechts. In der Sphaͤre 
des Privatrechts iſt ſolche Autorität zwar gleichfalls Achtung gebie⸗ 
tend/boch mehr nur, wo es ſich delege ferenda, alſo von einer ber 
poſitiven Gefeggebung zu ertheilenden Vorſchrift oder Richtſchnur für bie 
von ihr als Regel für die Zukunft zu treffenden Beftimmungen hans 
beit. Sind aber einmal diefe Beftimmungen getroffen, alsdann gelten 
biefelben, auch wenn fie dem Vernunftrecht widerfprechen oben von ihm 
abweichen, weil nämlich die Autorität der Staats (oder Kirchen⸗) 
Gewalt fie in Kraft erhält und dns Vernunftrecht felbft jest ihre Gel⸗ 
tung einfchärft, bis zum Zeitpunkt ihrer durch die nämliche pofitive Ges 
feßgebung vorzunehmenden Reform. Etwas Anderes aber findet ſtatt 
‚in Anfehung der Fragen des öffentlihen Rechts. Denn wohl mag 
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die Perſonification ber (bürgerlichen ober kirchlichen) Geſellſchaftsge⸗ 
malt und bie Form ihrer Ausuͤbung durch pofitives Gefeg beſtimmt, 
auch — innerhalb der ihr rechtlich zuftehenden Sphäre — 
gültig von dieſer Gewalt verordnet werden, was, ber Erſtrebung des Ges 
fammtzweds millen, geſchehen ſolle oder nicht gefchehen dürfe. Aber 
den Umfang und die Begrenzung jener Sphäre zeichnet nur das 
Bernunftrecht, und biefes alfeim dietirt den Inhalt des Gefell- 
fhaftsvertrage; welcher die Quelle, ober das Fundament alles öf- 
fentlichen Rechtes iſt, und ftellt die Idee von Staat und Kirche auf, 
weicher das im beiden nicht nur für ihre, einheimifchen, fondern auch für 
ihre. auswärtigen ober wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe zu flatuirende Recht, 
wenn es wahre® Recht fein folk, entſprechen und dienen muß. : Diefer 
Anſicht gemäß werden wir auch bei der: vorliegenden Frage von Con⸗ 
coxdaten meiſt den wernunftrehtlihen Standpunkt feſthal⸗ 
ten und von hier aus theils über fie die Allgemeinften Grundfäge und 
Anfichten aufſtellen, theils die pofitiv rechtliche und hiſtoriſche Seite des 
Gegenjtandes fummarifch beleuchten. N, Fu: Er 
Concordate — in dem - hier. -befprochenen engern Sinn — 
nennt man die Webereinkömmniffe der -Fürften oder Regierungen mit . 
dem römifhen Papſt uͤber Angelegenheiten — Intereſſen und Rechte — 
einer katholiſchen Landes⸗ ‚oder. Nationalkicche ,. bezuͤglich theils auf der⸗ 
ſelben einheimiſche Verfaſſung, Vermoͤgens⸗ und Ehrenrechte u. ſ. w, 
theils auf ihr Verhaͤltniß zur Staatsregierung und auf jenes beider zum 
roͤmiſchen Stuhl. Die Geſchichte der. Contordate ſtellt die Beranlaſ⸗ 
fung und Entſtehungsweiſe, auch Gegenſtand und Inhalt, Geiſt, Wit 
tung: und Dauer der in verfchiebenen Zeiten und. Deten. zu Stande gekom⸗ 
menen’ Verträge dieſer Art darz das peoTitive kamon iſch e uber Küirs . 
chenrecht lehrt dann ‚„melche: der in -folchen:-Goncordaten ‚getroffenen 
Beftimmungen jeweils praktiſch guͤltig oder in anerkannter Rechtskraft 
fiehendrfeten , auch wie man fie auszulegen und anzuwenden habe: "Die 
rechtsphiloſophiſche und: die politäfcheiXehre endlich unterſücht 
die den Concordaten nach ihrem. allgemeinen Begriff, einmohnende,. Herr. 
nunftrehtliderumdspohitifhe Matur mürdiget hiernachchie 
Befugni ß zur Abſchließung folder Uebrreinkoͤmmniſſe auf Seite; des 
Königs: wie des Papftes, beſtimmt das Maß und bie Bedingungen ihrer 
vernünftig anzuerkennenden Rech ta kraft oben Verbindlichkeit, alſo 
auch jene ber Zuläffigfeitrihtes: Widertwfidı oderrührer Nchtbeobach⸗ 
tung, endlich die von ihnen im der Regel zu erwartenden po Litifch.en 
Vortheile oder Maſchtheiler Die kurge Beantwortung dieſer hier 
angedeuteten allgemeinen Fragen iſt unſere alleinige Aufgabez denn 
was die Hikorifiche md, die Poſitivexercht laich eSeite betrifft ;;fo iſt 
ihre Darſtellung theils dem Zwecke des Staats⸗-Lexikons minder augehoͤ⸗ 
rig, theils wird ſie inſofern unſer Zweck ſie erheiſcht, fuͤglicher unter 
andern. Rubriken gegeben, namentlich. unter, den allgemeinen Arti⸗ 
keln⸗ Kirch en r eicht und Kirche nverfa ſſung, ſodann quch unter 
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den von den gewoͤhnlichen Hauptgegenſtaͤnden ber Concordate handelnden 
beſondern Artikeln, als Annaten, Beneficien u. f. w. 

Die auf den unwiderſprechlichſten Thatſachen und Autoritäten bes 
ruhende, jedem unferer Lefer nach den Hauptmomenten bekannte Ge= 
fchichte. des Papſtthums zeigt uns den Bifhof von Rom nad einer 
Sahrhunderte lang angebauerten, bemüthigen, pon irbifcher Gewalt und 
Hoheit fernen Stellung allmälig, duch die Gunſt der Umftände und 
deren beharrlich kluge Benugung, zu ausgezeichneter Würde und Macht 
in tichlihen und bürgerlichen Dingen emporfteigen, dort zwar Anfangs 
nur als der Erfte unter Gleichen, und felbft diefen Rang mit mehreren 
andern Nebenbuhlern, insbefondere mit dem Patriarhyen von Con ffans 
tinopel theilend, hier aber'zuerft aus der Empörung der Römer gegen 
die bilderftürmenden byzantinifchen Kaifer, ſodann aus der Gnade der fraͤn⸗ 
Eifchen Großhofmeifter und nachmals Könige des ' carolingifchen Ges 
ſchlechts Veranlaffung und Zitel einer — immer noch ſchwankenden, 
auch abhängigen — fürftlihen Macht ziehend; dann aber, nad) abwech—⸗ 
felndem Vorſchritt und Rüdfchritt, unter dem Schirm ber jegt eingebro= 
chenen völligen Finfternig und Barbarei, durch Genie und Kuͤhnheit ſich 
nicht nur zum unumfchränften (oder doch nur wenig befchräntten) Haupt 
der-lateinifhen Kirche emporfchwingen, fondern auch zum weltlichen 
Herrſcher über die abendländifche Chriftenheit, zum Lehensheren vieler 
Könige und Fürften und zum Oberrichter aller. In diefer Lage ber 
Dinge, da die weltliche Macht den fteigenden Anfprüchen des Papftes 
oder überhaupt ber Kirche, in.deren Namen ihr gebietendes Haupt aufs 
trat, weder mit geiftigen Waffen, worin nämlidy Papft und Klerus ihe 
überlegen: waren, erfolgreihen Widerſtand leiften, noch auf ihre: mas 
teriellen Kräfte — gegenüber der Furchtbarkeit des Bannftrahls und ber, 
theils durch Aberglauben und Fanatismus, theils duch unlautere welt⸗ 
liche Intereffen, im Dienft oder Buͤndniß des Papftes erhaltenen Mäffen 
und Häupter — ſich verkaffen onnte, mochte oft wirklich rathſam oder 
zur Abwendung größern Unheils nöthig fein, mit Nom durch foͤrmlichen 
Sriedensfhluf fih auszuſoͤhnen, und einerfeits durc genauere Be 
—— der paͤpſtlichen Rechte, deren ungemeſſener Ausdehnung ein 

tel zw ſetzen, andererſeits die Rechte des Staates durch die dafür er⸗ 
wirkte feierliche Anerkennung beftmöglich zu: wahren, Entgegen mochte 
auch der Papft, der wenigftens mit feinen irdifchen Waffen gegen jene 
der entfchloffenern und beharrlichern Könige nicht: fo leicht auflommen 
konnte, in ſolchen Friedensverträgen oder Concordaten bas Mittelder Rettung 
von augenblidlicher Gefahr oder: der Sicherſtellung koſtbarer eigener oder 
kirchlicher Intereffen für die Zukunft finden. Nichts alſo ift natürlicher, 
als daß — zumal im den damaligen finftern, an gefunden Begriffen“ 
über Staat und Kirche und das zmifchen beiden vernunftrechtlicdh. bes 
ftehende Verhaͤltniß völlig verarmten Zeiten — König und Papft nicht 
ungern zu. Goncordaten ihre Zufluht nahmen, auch nicht felten da— 
durch fuͤr ſich ſelbſt ober‘ für:die von ihnen vertretenen: Nationen oder: 
Kirchen mefentlihe Vortheile errangen oder Nachtheile abwandten. 
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Doch wurden frellich in der Megel die weltlichen Haͤupter dabet uͤber⸗ 
liſtet; dem kluͤgern Prieſter blieb meiſtens allein der Gewinn. 

Dom Standpunkt der Politik (inſofern dieſe in kluger Erſtre— 
bung des eigenen Vortheils nach Maßgabe der jeweils vorliegenden 
factiſchen Verhaͤltniſſe und’ Umſtaͤnde beſteht) ſcheint hiernach, daß die 
Schließung von Concordaten auf Seite ·desſenigen, dem’ fie wirklich 
Vortheil bringen, zu billigen und zu empfehlen ſei. Aber es kann ſolches 
gleichwohl nur unter einer doppelten Vorausfegung behauptet 
werden, fuͤrs Erſte naͤmlich, daß nicht etwa derſelbe Vortheil auf einem 
andern etwa näher gelegenen, überhaupt paſſenderen Wege noch leichter 
oder vollftändiger ſich hätte erreichen laſſen, und dann zmeitens, daß durch 
Schließung des Concordates und durdy - feinen Inhalt weder Materiels 
les noch. formelles Recht irgendwo fei verlegt worden. Von bdiefem 
für uns. überall wichtigften Standpunkt des: Rechtes num iſt zwar 
nichts dagegen. zu erinnern, alfo die rechtliche Kraft des Concordates 
durchaus. nicht zu beflreiten, wo immer die foldyen- Vertrag ſchließen⸗ 
den ; Parteien entweder blos: uͤber eigene und ihrem freien Verfü: 
gungsrecht unterfiehende. Gerechtfame oder Intereffen ſich verglichen, 
oder — wenn von Rechten dritter Perfonen oder Perfönlichkeiten 
die Rebe iſt — wo eine ihnen natuͤrlich zukommende oder factifch 
ertheilte Bevoll maͤchti gung vom Seite 'diefer dritten vorliegt; aber 
gewoͤhnlich fchreiten die Concordate uͤber die durch Toldye doppelte Be— 
fehränkung gezogene Linie weit hinaus. ° Die dem König ald Staats: 
oberhaupt vernunftrechtlich zuftehenden jura circa sacra naͤmlich, 
und ebenfo die dem Papft vermöge. der’ Grundlehren der Eathölifchen 
Kirche zuftehenden wefentlihen Primatrechte find, weil zugleidy' 
Dbliegenhetiten involvirend oder aus Obliegenheiten -fließend, fein 
Gegenftand des Vergleiche, d. h. ihre Abtretung oder vertragsmeife 
Befhräntung ift unzulaͤſſig und rechtlich ungültig. Doch mag 
ihre Anerkennung oder befondere Gewährleiftung oder das 
Aufgeben ‚von damider erhobenen rechtskraͤnkenden Anſpruͤchen nad) 
Umftänden durch Unterhandlungen erwirkt und unbedenklich in Concors 
daten: niedergelegt werden. ' Auch mag, was der König oder der Papft 
etwa blos privatrechtlich oder blos vermoͤge willkuͤrlicher Feftfegung 
(durch Verordnung oder Convention), überhaupt vermöge rein hiſtori⸗ 
ſchen Rechts befigt, auf aͤhnliche Weife, wie es entſtand, audy wieder 
abgefchafft oder geändert werden, und wer, ob König oder Päpft, das 
bei zu Gunften ber Kirche unterhandelt, d. h. ihr wahres Recht oder: 
ihr wahres Sntereffe zue Anerkennung und Befeftigung zu bringen 
fucht (gewöhnlidy jedoch ift nur von päpfilihen: und von koͤnigli⸗ 
hen Intereffen die Rede), der mag auch als ihr Bevollmächtigter er⸗ 
fcheinen ‚oder wenigftens ihrer nachfolgenden — ausdruͤcklichen oder ſtill⸗ 
ſchweigenden — Genehmigung fiher fein. 

Selbſt unter Vorausfesung der, im ber bezeichneten Sphäre an⸗ 
zuerkennenden, rechtlichen Zulaͤſſigkeit und auch Gültigkeit der Concor- 
date bleibt gegen ihre politische Näthlichkeit, zumal für den König 
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gar Manches zu erlnnern. Der Pap ſt freilich hat kaum ein anderes 
Mittel, das, er im Verhaͤltniſſe zum Staat fuͤr ſich oder fuͤr die 
Kirche wuͤnſcht, zur Verwirklichung zu bringen, als Unterhandlungen 
und Verträge, Aber nicht alfo der König oder der Staat. Die 
fer nämlih kann es meiftens fhon für: ſich allein thun, durch 
Gefeg oder Verordnung. In der Regel genügt fhon fein ein» 
feitiger Mille zur, Feftfegung folcher- Verhaͤltniſſez er bedarf des 
Vertrages mit dem Papfte nicht, wiewohl etwa die Vorftellungen 
oder Bitten bes legten — zumal wenn fie mit den Wünfchen der 
Zatholifchen Landeskirche und mit dem Sntereffe des innern Friedens 
übereinftimmen — DDeranlaffung und Beweggrund mit fein mögen 
zu einer feine Wuͤnſche befriedigenden Feſtſetzung. Nur eine große 
Verwirrung oder Verwechfelung der Begriffe konnte dahin führen, daß 
man mit dem Papft als ſolchem ſich in ſtaats- oder völferredht> 
liche Verhandlungen. und Verträge einließz; und -felbft der Name 
Goncordat beutet menigftens auf die Ahnung eines weſentlichen 
Unterfchiedbes ber freundlichen Zugeftändniffe oder gegenfeitig befriedigen 
. den Erklärungen über kirchliche Dinge von den. ein firenges Recht er= 
zeugenden oder eigentlich diplomatifchen Verträgen hin. Freilich das 
mals, als der Papft die Anmaßung auch einer "weltlichen Herrſchaft 
über die chriftlihen Staaten und Könige fiegreich behauptete, und in 
den Zeiten ber ganz dunklen Begriffe und verkehrten Anfichten im 
Staats= und Kirchenrecht, und als förmliche Kriege. mit dem Papfte 
gefühnt wurden über kirchliche wie über weltliche Dinge, da blieben zur 

Schlichtung der Zerwürfniffe mir Srlebensfhläf fe übrig, und da 
unterfchied man nicht oder nur wenig zwiſchen Papft: als Oberpriefter 
und Papft als Landesherr. Ebenfo unterfchied man nicht oder nur 
wenig zwifchen König ‚als Stantshaupt und König ale Chrift oder 
Katholil; man bewarb. ſich, aus wahrer oder verftellter Eirchlicher Uns 
tertoirfigkeit gegen, ben heiligen Stuhl, um „gutwillige, dabei meift 
theuer zu erkaufende, Zugeftändniffe von Seite des Papftes, wo. man 
einfach ‘hätte befehlen oder feftfegen können; und man vergaß hinmies 
ber beiden Zugeftändniffen, die man dem Papſt machte, über. der 
vermeinten religiöfen ober. kirchlichen Pflicht- ber. wahren Pflichten des 
Staats haupts. 

Heut zu Tage ſi ind, wenn nicht ſchon — anerkannt, ſo 
doch ſolcher Anerkennung unter den Stimmberechtigten nahe die nad: 
fiehenden Säge: 

1) Der ia als folder, mithin auch ber Regent als 
felöer, hat keine Religion und gehört feiner Kirche. an. 

Es.ift im: Bezug auf feine. Rechte und- Pflichten gegenüber der unter 
ben Staatsgenoſſen beftehenden Kirchen oder Kirchengeſellſchaften durch⸗ 
aus gleichguͤltig, ob er fuͤr ſeine Perſon, der einen oder der andern, 
oder, auch gar keiner angehoͤre. Concordate Latholifher Fuͤrſten 
mit dem Papſt unterſtehen daher durchaus keinen andern Principien, 
als die von proteſtantiſchen (ober irgend ſonſt einer Kirche ange’ 
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hörigen) Regierungen mit demfelben gefchloffen tmerben. Der König 
als König ift weder Katholit noch Proteftant, und als Katholik 
ift er eben Kirchenglied wie jedes andere, und alfo im Verhaͤltniß 
zum Papft ohne irgend eine befondere Berechtigung oder Schuldig- 
keit. Mag er aber Proteftant oder Katholik fein, fo ift er jedenfalls 
gegenüber den Staatsangehärigen verpflichtet, derfelben religisfe 
Ueberzeugungen zu ehren, und den vorhandenen oder neu zu errichten⸗ 
ben Kirchen, infofern fie weder nach dem Inhalt ihrer Lehren noch 
nach der Form oder dem Geift ihrer Einrichtung dem Staate nadj> 
theilig oder gefährlich find, Anerkennung. und Schub. zu gemährenz ja - 
er iſt auch verpflichtet und durch felbfteigenes hohes Intereffe dazu aufs 
gefordert, die Gründung ſolcher Kirchen und kirchlichen Anftalten, ins 
fofern fie nicht ſchon ohne ihn ſelbſtſtaͤndig in's Leben traten, durch) 
felbfteigenes thätiges Einwirken zu veranlaffen oder zu befördern, und 
überhaupt durch weiſe (alfo, verfteht fich, der. Freiheit der Kirchen und 
ihrer Angehörigen unnachtheilige) Fürforge, Beſchirmung und Pflege 
beren Gebeihen thunlichft zu ſichern und Uebel von ihnen abzuwenden. 
: .+.%) Der Staat hat ferner — und abermal.ohne Unterfchied der per- 
fönlichen Religionseigenfchaft des Regenten -— das Recht und die Schul 
Digfeit, den von. Seite der Kirchen oder kirchlichen Sagungen, Anftals 
ten, Einrichtungen oder Perfonen dem Staat ober den Staatsangehö- 
rigen drohenden Gefahren, Nachtheilen oder Mechtsverlegungen mit — 
gefeggebender und vollfiredendeer — ‚Autorität verhindernd ober hem⸗ 
mend entgegenzutveten; und. e8 kann, wofern nur die Gewifjensfreiheit 
ber Einzelnen ungekraͤnkt bleibt, audy die vom Stante vertheidigten ne 
tereffen wirklich die Anerkennung der. Berftändigen verdienen und bie 
Nothwendigkeit oder. Zmedmäßigkeit der zu ihrer Wahrung gegemüber- 
ber Kirche getroffenen Verfügungen eimleuchtet, diefe Kiche fich dagegen 
immer ‚auf: ein ihr eigenes, etwa aus früheren Verleihungen herruͤhren⸗ 
bes oder auch vermeintlich felbftftändiges und unantaſtbares Recht beru⸗ 
fen; denn ſie ift im. der der Staatsgewalt zukommenden Sphäre Uns 
tertbanin wie, jede andere Gefellichaft., und alle Verleihungen der 
Staatsgewalt führen die ſtillſchweigende Beſchraͤnkung mit ſichn⸗ „uns 
beſchadet dem gemeinen Wohle“. — ne 
3) Was die. Staatsgewalt im diefer ihr rechtlich angehoͤrenden 
Sphäre feftfegt,' befiehle‘ oder verbietet, anerkennt oder verwirft, anord⸗ 
net, verändert oder abfchafft, das hat volllommene Güktigkeit ſchon al« 
lein durch ihren erklärten Wilken und bedarf alfo'- keiner meitern 
Einwilligung oder Genehmigung weder von Seite bes Papſtes noch 
von. jener der eigenen Landeskirdye. Zumal aber ficht die Staats: 
gewalt mit dem auswärtigen Kirchenhaupt oder Oberprieſter als ſolchem 
in. gar Eeinem eigentlichen Recht sverhaͤlt niß, fondern hat von ihm 
lediglich nur darum Motiz zu’ nehmen, weil ‚oder infofern eime katho— 
liihe Landes» Kicdye (deren — dem Stat, ungefährlihe.-— Meis 
. nungen, Glaubensfäge-und Statuten zuiehren die Regierung allerdings 
ſchuldig ift) mit demſelben in Verbindung ‚und Eirchengefeglich geregel- 
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tee Wechſelwirkung zu ftehen. begehrt. Daher ift alfo eine: unmit= 
telbare Verhandlung mit dem Papft niht nothwendig, ſondern 
e8 genügt eine — nach Erwägung der Verhältniffe und nad) gepfloges 
ner Rüdfprahe mit den Wortführern ber Landeskiche — erlaffene ein 
fahe Erklaͤrung der Staatsgewalt, daß fie es in Anfehung ber zwis 
ſchen der Landeskiche und dem Papft zu regelnden Berhältniffe fo» 
oder fo gehalten mwiffen molle, d. h. daß fie nur eine; folche beftimmte' 
Art der Wechſelwirkung erlaube oder fehirme, und. daß’ fie der auf. ihs 
rem Gebiet beftehenden Eatholifchen Kirche diefe oder jene Rechte, Pri⸗ 
vilegien, Einrichtungen u. f. w. zugeftehe oder verleihe oder auch vers: 
—— Freilich iſt, was zumal das Letzte betrifft, dabei Gefahr des 
ißbrauchs, Gefahr der ungebuͤhrlichen Beſchraͤnkung oder Unterdruͤ⸗ 
dung’ der Kirchenfreiheit vorhanden. Aber aͤhnliche Gefahr des Miß⸗ 
brauchs gibt es bei allen Rechten der Staatsgewalt, und das alleinig 
zuverläffige Mittel, ihr vorzubeugen oder fie abzuwenden, befteht in einer 
gutem, dem wahren, vernünftigen Gefammtwillen in Herrs 
ſchaft fegenden und auch die mwefentlihen materiellen Rechte des 
Volkes durch beftimmte Gewaͤhrleiſtung fhirmenden  Verfaffung. 
Ohne bdiefe ift durchaus jedes Recht preisgegeben der factifhen Wille 
für. Uebrigens. mag mitunter ein Concordat zugleich mit der Eigen⸗ 
[haft eines con ftitutionellen: Geſetzes begabt werben und dann 
als folches auch von wahrer Rechtsbeſtaͤndigkeit fein. j 
4) Wenn, nad) den bisherigen Betrachtungen, felbft zu Regulis 
rung der ausmärtigen Verhältniffe der Kirche (d. h. ihrer Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Staat) die Schließung von Goncordaten ein unpafjendes 
und bedenkliches Mittel ift, fo. muß daffelbe in noch meit höherem 
Grade anerkannt werden, wo es fih um die einheimiſchen oder ins 
nern VBerhältniffe einer Kandeskirche handelt. Hier fteht nämlich kei⸗ 
nem der concordirenden Theile das Beſtimmungsrecht, ja dem König: 
als: ſolchem nicht einmal eine. zählende Stimme zu. Die Kirchen— 
gemalt: allein oder die Kirchengemeinde ſetzen bier mit freier, 
felbſteigener Autorität das ihnen Gutduͤnkende feſt. Der Kö 
nig kann dann wohl, wenn das Statut ihm als finatsgefährlid. 
erfcheint, daſſelbe der dußern Rechtskraft berauben, oder es kann auch 
fein kundgethaner Wille die. Kirche zur Abänderung ihresi Gefeges bewe⸗ 
gen. Ev felbft aber kann dabei nicht befehlen und braucht nicht 
darüber zu comcordiren. Dev Papft aber. mag zwar auf die Ges 
feßgebung- der Landeskirche den ihm duch die allgemeinen canonifhen 
Geſetze oder. die freimillige Obedienz der Gläubigen gewaͤhrten theilneh- 
menden- Einfluß ausüben; doch als wollberechtigter Gefeggeber auf 
teten und im diefer Eigenfchyaftmit dem König einen Vertrag. eingehen 
über Maß und Weiſe der Ausübung, das. kant: er. rechtlid nicht. 
Den Bifhöfen ber Landeskirche, mit Zuziehung des übrigen Klerus 
und auc der Gemeinde, fteht die Gefeggebung zu; und nirgends mes 
niger als hier kann der Papft' eine ſtillſchweigende Bevollmaͤchtigung 
zum Unterhandlen im Namen der. Kiccdye geltend machen, teil gerade 
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hier er gemöhnlich als Partei gegenüber den. Landeskirchen auftritt, 
d. h. mit Anfprühen der Herrfchaft und Teibutherrlichkeit, welche von: 
biefen Kirchen billig abgelehnt und verworfen ‚werben. 

6) Wenn alfo in folhen das innere Kirchenrecht betreffenden 
Dingen. Soncordate zwiſchen Papft und König abgefchloffen. werden, 
aber auch nicht minder, wenn, fih’8 um: das Verhältniß zwifchen Kir— 
he und Staat handelt, fo tritt gar oft der Fall ein, daß man:de- 
jure tertii verhandelt und contrahirt, mithin unbefugt und ohne vers 
nunftrechtlich anzueffennende Rechtswirkung. Wenn der Papft 3. ©: 
dem König das Net, die Biſchoͤfe und andere Kirhenhäup: 
ter zu ernennen, überläßt- oder Überträgt, und biefer ihm dagegen 
eine Ausdehnung der nad). vernünftigem, d. h. auf echt Eatholifche* 
chriſtlicher Bafis ruhendem, Kirchenrecht anzuerkennenden Primat— 
Rechte geftattet, oder eine Zributpflicht der Landeskirche gegen 
ben heiligen Stuhl einführt oder befräftigetz; fo haben beide Theile ver⸗ 
fhentt oder abgetreten, was ihnen ſelbſt nicht angehört; fie haben rein 
über das Recht von dritten Perfonen verfügt. Ebenfo wenn die 
Froͤmmigkeit des Königs eine dem ntereffe der guten Rechtöverwal- 
tung nachtheilige- Ausdehnung der geiftlihen Gerihtsbarkeit 
nach Perfonen oder Sachen: dem Papfte bemilligt, z. B. auch die buͤt⸗ 
gerliche Gültigkeit gemiffer Ehen von dem Ausfprudy der Curie ab» 
hängig macht und nicht nur Geiftliche, fondern aud Laien in gewiſſen 
Faͤllen der uncontrolirten Strafgewalt der Kirche preisgibt, wenn fie 
den Bifchöfen die Herrfchaft über die Schulen einräumt, fogar zur 
Miedererrihtung der aus den weiſeſten Beweggründen aufgehobenen 
Klöfter und zur Meberlaffung des Zugend-Unterrihts an bie- 
Moͤnchsorden ſich verpflichtet, die Unterdrückung aller der geiftlichen- Au—⸗ 
toritde mißfälligen Bücher und die Beftrafung der etwa durch freimüs 
thigen Tadel kirchlicher Mifbräuche gegen den Stolz des Klerus ſich 
Verfündigenden verheißt, den WBorfchriften der Nationalöfonomie zum‘ 
Troß die ungemefjene Vermehrung der Befigthümer der 'tödten 
Hand geftattet, endlich die katholiſche Religion zur Staatsreligion 
erflärt, ihre Anhänger mit politifchen und bürgerlichen VBorrehtem’ 
begabt und alle, auch bie fpäteften Negierungsnahfolger zur 
unverbrüchlichen Beobahtung und Handhabung aller folder Concors 
batd= Artikel verpflichten will: fo merden offenbar durch folche Uebereinz- 
tömmniffe die Rechte: und Sntereffen der Staatsbürger, und, ins 
fofern wenigſtens der Staat ein conftitutioneller ift, aud bie 
Rechte der Volksrepräfentation, als Theilnehmerin an ber ge: 
feggebenden Gewalt, gekraͤnkt. Daher erklärt und rechtfertigt ſich 
auch der Widerftand, welchen im 3. 1817 die franzoͤſiſche und 
die bairifche Deputirten= Kammer ben in befagtem Jahre von K. 
Ludwig XVIU. in Frankreich und 8. Marimilian Gofeph 
in Baiern mit dem Papft eingegangenen Goncordaten entgegenfegten, 
und welcher dort bie Folge hatte, daß dag — übrigens verglichen ‚mit 
dem zweiten noch ziemlich erträglich Lautenden — franzöfifche Con⸗ 
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cordat gar nicht geſetzlich verkuͤndet, ſondern blos factiſch in eini⸗ 
gen Punkten in Vollzug geſetzt wurde, hier aber, daß wenigſtens 
einige den ganz Deutſchland in Betruͤbniß und Erſtaunen ſetzenden 
Inhalt des (von dem Domherrn, nachmals Biſchof und Cardinal Hoͤf⸗— 
felin unterhandelten) bairiſchen Concordates mildernde koͤnigliche 
Erklärungen (insbeſondere im J. 1821) ergingen, auch der Vollzug der 
bedenklichſten Punkte verzögert und zum Theil unterlaffen wurde. 


Es ift, wie wie bereitö oben bemerkten, unfere Abficht nicht, im 


den Inhalt der beiden angeführten. oder der vielen übrigen in der auf 
Napoleons Sturz gefolgten Zeit. von den verſchiedenen europäifchen Re— 
gierungen mit dem Papft gefchloffenen Concordate näher einzugehen, und 
wod) weniger, die Gefchichte und Kritik aller früheren Goncordate 
von dem berühmten Wormfer oder Galirtinifhen (v. 3. 1122) 
an bis auf die Meuzeit zu geben. - Wir verweifen dafür unfere Lefer 
blos auf Ernft Muͤnch's „vollftindige Sammlung aller äftern und 
neueren Goncordate nebft einer Gefchichte ihres; Entſtehens und, ihrer 
Schickſale“ (2 Bände, Leipzig, Hinrich'ſche Buchhandlung 1830, 1831), 
morin auch alle bedeutenderen Quellen und Huͤlfsmittel angegeben find. 
Wir thun diefes übrigens, ohne die — mie uns duͤnkt oft allzu ſchar— 


fen — Urtheile des Verfaffers 1) über die-in feiner Sammlung be⸗ 


rührten Perfonen und Sachen: fümmtlicy zw unterfchreiben, ſondern bes 
ziehen uns blos auf feine überfichtlihe Zufammenftellung von Zhatfa= 
hen, Actenftüden und literarifhen Hülfsmitteln. 

Nach dem bisher Gefägten, haben wie die Concorbate meiſt nur 


als Geſetze zu betrachten und zu beyrtheilen; denn: fie find in ber 


That, nad) Gegenftand_und Inhalt und beabfichtigter Nechtswirkung, 


wahre Gefege, nämlih „vertragsmweife, zwiſchen Regierung und. 
Papſt zu Stande. gefommene und. in Vertragsform verkündete Ge⸗ 


ſetze, theils über innere katholiſche Kirchenſachen, theils über dag Ver— 


haͤltniß der katholiſchen Kirchen, zum Staat“, Auch in andern Sphaͤ⸗ 


ren. finden ‚wir mitunter mit der Geſetzes⸗Eigenſchaft jene des 
Vertvgg und. auch die Vertragsfonm:,verbunden, fei ed, daß 
eine :gefeßgebende, Gewalt vermöge Vertrags ſich zu Erkaffung eines 


Geſetzes von beftimmtem Inhalt verpflichtete, oder daß die, Wirk } 


ſamkeit eines bereits erlaffenen, oder vermöge,einfeitigen Willens, einer 


gefeßgebenden Gewalt zu erlaffenden, Geſetzes durch Vertrag mit; einer 


andern Gemalt oder: Perfönlicykeit, die ettwardagegen factifch ‚oder: zecht- 


lich hätte. Einfprache „erheben - mögen, bekraͤftiget oder erweitert 


Ha 





1) So ſpricht er 3. B., aus Anlaß des batrifchen Eoncordates und’ feiner 
Wirkungen, von „Thatſachen, welche den fchlagenden Beweis führen, daß Bi, 
berfprud; An den Grundfägen und Mangel: an geſundem Sinne, an politifchem 


Tact und ſtaatsrechtlichen Kenntuiffen, ferner enanfenlofe, roͤmmelei, geiſtſie⸗ 


cher Myſticismus, taffinitte Jeſuitik und romantifher Bonbaft zuſammengenom⸗ 
men eine ſolche Reihe von Donquixotiaden herbeiführen können, wie ſie bie 
taſie ver humoriftifcgften Satytiter kaum zu erdichten vermag.” . 


⸗ 


— 
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werde. So werden durch Staatsverträge gehaͤſſige hiſtoriſche 
Rechte gegenſeitig aufgehoben, die Behandlung der gegenſeitigen Ange— 
hoͤrigen in jedes Contrahirenden Land geregelt, Zollſaͤtze beſtimmt oder 
abgeändert, auch humane und kosmopolitiſche Ideen, wie die Abſchaf— 
fung des Sklavenhandels, die Unterbrüdung der Seeräuberei u. ſ. w., 
durch feierliche Uebereinkoͤmmniſſe in weiterem Raume verwirklicht u. a. m. 
Es ift auc gegen die rehtlihe Gültigkeit ſolcher Verträge nichts 
zu erinnern, wofern der Inhalt des mit ihnen verbundenen Gefeges 
feinem Rechte zumiderlaufend und der zu deffen Erlaffung ſich -verpfliche 
tende Paciscent wirklich in der fraglichen Sphäre mit der vollen -gefegges 
benden Gewalt bekleidet ift. Auch aegen die Vertragsform — 
dann nichts zu erinnern, wofern dieſelbe nach den obwaltenden Um— 
ſtaͤnden und Verhaͤltniſſen der Zeit, des Ortes, der Perſonen u. ſ. w. 
raͤthlich, d. h. ſicherer oder vollſtaͤndiger als die eigentliche Geſetzes— 
form zum Ziele fuͤhrend iſt. Wo aber dieſe Bedingungen nicht ein⸗ 
treten, da erſcheinen ſie freilich in einem Fall theils materiell, theils 
formell rechtswidrig und alfo, nach dem Standpunkt des Vernunfts 
rechts, auch ungültig und im andern mindefteng politifch ver- 
werflid. Wenn z. B. eine conftitutionelle Regierung unter dem Zis 
tel eines mit einer fremden Macht abgefchloffenen Vertrages die Lane 
besverfaffung nad), dem Begehren der letzten verändern oder aufheben, 
‘ oder auch nur ein gemeines Geſetz abfchaffen oder durch eine bloße Vers 
ordnung über Dinge, welche naturgemäß in den Kreis der Gefesgebung 
gehören, ftatuiren wollte, fo würde man mit Grund behaupten, fie 
habe ihre Befugniß überfchritten und das Wolksrecht gekränft, und 
: zwar, auch abgefehen von dem Inhalt des Verordneten, fchon durch 
die Umgehung der landftändifhen Mitwirfung zum Gefege, und — wel⸗ 
ches legtere auch bei einer abfoluten Regierung ftatt finde — durch 
bie theilweife Veräußerung ber eigenen unabhängigen Hoheit an 
einen Fremden, überhaupt dur voͤlkerrechtliche Behandlung desje— 
nigen, was nur ftaatsrechtlich hätte follen behandelt werben. Ans 
gewandt auf die kirchlichen Goncordate zeigt diefe Betrachtung und 
faft überall dabei eine folche Nechtsüberfchreitung, und zwar meift bes 
gangen von beiden Xheilen, nämlid König und Papft. Der König 
hat, was die ihm, d. h. der Staatsgefeggebung zuftehenden 
jura circa sacra betrifft, nicht nur, mwofern er naͤmlich conftitutioneller 
König ift, das Recht der zur Theilnahme an der Geſetzgebung berufenen 
Volksrepräfentation verlegt, fondern er hat, auch wenn er abfoluter Mons 
ach ift, das Volksrecht gefränft, indem er dem Fremden dabei ein 
zählendes Wort verlieh, feiner eigenen gefeggebenden Gewalt Feffeln 
anlegte, durch Verpflichtung gegen den Papft und fich dergeftalt (vors 
ausgefegt die Gültigkeit des Goncordats) in die Unmöglichkeit vers 
ſetzte, das ihm nad) freier Ueberzeugung jeweils als das Befte Erfcheis 
nende zu verorbnen. Aber er hat ficy zugleich, infofern das Goncots 
dat auch über rein kirchliche Dinge verfügt, eine Gewalt oder ein 
‚Mitentfheidungsreht herausgenommen, wo er vernunftrechtlich feines 
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befigt, und er ift dem’ Papfte behuͤlflich worben zur Unterdrüdung der 
inneren Kicchenfreiheit burdy die angemafte felbfteigene monarchiſche Ges 
walt. Oder aber e8 hat hinwider der Papft, wenn er dem König ein 
Recht in der Kirche verlieh, diefe Kirchenfreiheit, bie er pflichtgemaͤß 
hätte fchirmen und vertheidigen follen, theilweis hintangegeben an bie 
weltliche Macht und . zugleich fich felbft als. den Gebieter und -Hern 
geltend gemacht in der Kirchengemeinde, worin er nur Dberhirt und 
im Verhaͤltniß zu den übrigen Kicchenhäuptern nur primus inter pa- 
res ift. 

Sind diefe Säge einleuchtend und unleugbar, fo ift durch fie auch 
die Entfcheidung "gegeben über bie Rechtsgültigkeit der Concorbate 
und über deren rechtlihe Dauer. Was rechtswidrig oder ohne 
Nehtsboden ift, kann nimmer zu Recht beftehen oder als ſolches 
fi behaupten; und wenn es auch aͤußerlich gültig und geltend iſt, 
fo wohnt ihm doch, trotz feines factifchen Beſtandes, fortwährend die 
innere Nichtigkeit bei, welche jeden Augenblid ausgefprochen und 
dadurch aucd zur dupern werden kann. Gegen den rechtswidrigen Ins 
halt eines Goncorbats wie irgend eines andern Geſetzes hat jeder dadurch 
Gekraͤnkte das Recht der Befchwerde und die Forderung der Abfchaffung; 
und da Fein Contract in der Welt eine Berbindlichkeit zum Unrecht 
oder zur Nichterfüllung einer Pflicht erzeugen kann, fo mögen beide con= 
cordirende Theile, d. h. König oder Papft, fo feierlich die Formeln bes 
Concordats Hängen, und wenn ed auch auf „ewige Zeiten” gefdhlof- 
fen wäre, jeden Artikel deſſelben, deſſen Nechtswidrigkeit ihnen klar ge⸗ 
worden oder durch deffen vertragsmäßige Feftfegung fie die ihnen recht⸗ 
lich zuftehende Gewalt überfchritten oder ihrer Pflihterfüls- 
‘lung eine Schranke gefegt hätten, widerrufen ‘oder als nichtig erffären. 
So ift die Kirche, deren Wahlfreiheit der König ober der Papft buch 
ein Goncordat dem Andern hingegeben, dadurch ihres rechtlichen Ans 
ſpruchs auf freie Wahl ihrer Vorſteher mit nichten beraubt worden, und 
fie darf ſolchen Anſpruch durch Proteftation, Reclamation oder irgend 
ein anderes rechtmäßiges Mittel geltend machen, wann immer bie fas 
ctifhen Umftände es ihr geftatten. So werden auch die verjtändigen, 
die Denkfreiheit liebenden Bürger immer fo Eräftig, als es die jemeilis 
gen Verhältniffe erlauben, gegen die Errichtung einer geiftlihen Genfur 
oder eines Inquifitionsgerichts proteftiren, wenn fie auch in zehn Gon- 
cordaten verheißen wäre. Und nimmer wird ein König dutd) das von 
ihm erſchlichene oder erpreßte Verſprechen, die Klöfter wieder aufzurich⸗ 
ten und denfelben den Jugendunterricht zu übergeben, fich für gebuns 
‚den erachten, dem Zeit» und Nationalgeift und den edelften Intereſſen 
des Staates. und der Menfchheit durch ſolche Wiedererwedung der ver: 
derblihen Inſtitute entgegen zu treten. Mur fo lange feine eigene Les 
berzeugung ihm die Klöfter als nüglich oder als dem wahren Geſammt⸗ 
wohl förderlich darftellt, wird er feines DVerfprechens gedenken; und in 
diefem - Falle hätte er ja auh ohne, Verfprechen ſolche Kiöfter ftiften 
können. Ebenſo wird guc bei jeder andern Vergünftigung, 
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welche von Seite einer Regierung dem Papſte gemacht ward, bei jeder 
aus Ruͤckſicht für ihn getroffenen oder mit ihm verabredeten Einrich— 
tung jener Regierung oder überhaupt der Staatsgewalt immerfort frei 
‚ftehen, das Bewilligte, vertragsmaͤßig Eingerichtete ober Keftgefegte mie: 
‚ber abzuändern ober aufzuheben, fobald das Beduͤrfniß oder In- 
terefje des Staates ein ſolches, je nach den jedesmaligen Zeitumftänden, 
erheiſcht, demnach auch eine wahre und unveräußerliche Pflicht es der 
Staatsgewalt gebiete. Ein Concordat ift eben ein Gefesg mie ein 
anderes, kann alfo jeden: Augenblid frei zurüdgenommen werden von 
derfelben Gewalt, welche es fchuf oder urfprünglich die Vollgewalt hatte, 
es zu ſchaffen; demnach vom König oder vom Papft, je nachdem bie 
Feſtſetzung dem Gemaltögebiet des einen ober des andern angehörte. 
Denn bie vertragsmweife Feftfegung druͤckt blos den einftweili- 
gen Nihtmwiderfprud bed andern Theiles ober feine zeitliche 
Befriedigung aus, hebt aber das natürliche Rechtsverhältnig beider 
Theile unter ſich felbft und zu Staat und Kirche nicht auf. Daher 
Eönnen auch das Volk (die ftaatsbürgerliche Gefellfehaft) und die Kir 
hengemeinde (oder ihr gefegliches, unmittelbared Haupt, der Bi: 
hof oder die Synode) dadurch ohne ihre eigene Zuſtimmung feine 
BVerfümmerung ber ihnen zuftehenden Rechte erleiden und mögen alfo 
jedes Goncordat, das ihnen eine folche gleichwohl zufügte, als rechts— 
ungültig vermwerfen. Rotteck. 
Concubinat. Schon fruͤh zeigt uns die Geſchichte neben einem 
geweihteren Geſchlechtsverhaͤhtniſſe eine formlofe Geſchlechts ver bin— 
dung, welche der Sprachgebrauch Concubinat nennt ). Die Ge: - 
fege und Sitten der Aegpptier, der Juden, der Griechen u. f. w. geſtat⸗ 
teten dem Mann neben feiner Gattin oder feinen Gattinnen die Freie 
Verbindung mit „Kebsweibern”, um fi mit Luther auszubräden. 
Salomo hatte außer 700 Sattinnen 300 Kebsweiber, und den Perfers 
Eönig Darius begleiteten af feinen Feldzügen 365 folder Freun- 
binnen. Den Römern war bie Ehe eine Vereinigung, welche die gänz« 
tiche Gemeinſchaft des Lebens beider Gatten zum Zweck und die Wirkung 
hatte, daß die Frau den Stand des Mannes, dieſer aber die väterliche 
Gewalt über die Kinder erhielt. Eine ganz formlofe, diefe Wirkungen 
ausfchliegende Gefchlechtsverbindung hießen fie im Gegenfag zur Ehe 
Goncubinat. Sie war weder unerlaubt, noch galt fie als unmoralifd). 
Indeſſen wurden im der Regel nur Freigeborne niederer Abkunft oder - 
Sreigelaffene zu Goncubinen erwählt. Während der Gefepgeber früher 
fchweigend die Sitte duldete, wurde fie fpäter durch ein Gefeg geriffers 
mafen anerkannt, indem e8 eine folche Gefchlechtsverbindung mit einem 
Weibe, welches eine ftandesmäßige Ehe nicht eingehen Eonnte, bem Ehe: 
loſen ausdruͤcklich geftattete 2). Nothwendig mußte das Chriftenthum, 


| 1) Merlin, Röpertoire s. v. concubinage. 
2) Stein, Das Roͤmiſche Privatrecht und ber Givilprogeß bis in bas 


erfte Jahrhundert der Kaiſerherrſchaft. Leipzig 1836, ©. 174 
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als es ſich im römischen Reiche ausbreitete, feinen ſittlichen Einfluß gel» 
tend machen. Schon Kaifer Conftantin verbot dem Ehemann, „waͤh⸗ 
rend der Ehe eine Goncubine bei fich zu haben”. Noch weiter ging Kats 
fer Leo, welcher den Goncubinat unbedingt verbot. Auch bei den Wöls 
Fern germanifchen Stammes war neben der in Form und Wirkung ers 
Eennbaren Ehe eine formlofe Gefchlehtsverbindung geftattet ?).. Spüs 
ter wurde diefe durch Kirchengefege verboten *), obgleich fie noch lange 
gbutdet wurde. Karl der Große verbot, die Gefeggebung Conftantins 
erneuernd, verheiratheten Männern die Eingehung eines Goncubinatsvers 
hältniffes 9), bis endlich die Neichsgefesgebung unter dem Kaifer Karl 
dem. Fünften,, dem Zeitgenoffen eines. deutfchen Fürften, Philipps des 
Grofmäthigen, welcher, nah Vernehmung eines gefälligen Gutachtens 
von Luther und Melanchthon, ſich, bei Lebzeiten feiner Gemahlin, Mare 
garethen von der Saale in der Form einer Gewiffensehe zur Concubine 
nahm 6), zum unbedingten Verbot fchritt. Die Reichspolizeiordnung 
vom Jahre 1530 beftimmte Tit. 33: „Dieweil auch viele Tleichtfertige 
Derfonen auferhalb von Gott aufgefegter Ehe zufannmen wohnen - — 
ordnen und mollen wir, daß eirerjede geiftliche und weltliche Obrigkeit — 
ein billiges Einfehen haben foll, damit ſolch oͤffentlich after der Gebühr 
nach ernſtlich beftraft und nicyt geduldet werde.“ Daffelbe bejtimmt 


3) Eihhorn, Deutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte Thl. 1, $. 54, wo 
ber Verfaffer fagt: „Eine Verbindung ohne jene’ (Ehe:) „Form (in den älteren 
Denkmalen gewoͤhnlich Concubinat genannt) war nicht unerlaubt und Unterfchieb 
fi) von der Ehe wahrfcheintich blos dadurch, daß keine feierliche Verlobung vor» 
anging, ber Frau bei Vollziehung ber Ehe Fein Witthum verfprocdhen wurde, 
diefe daher fi mit einer Morgengabe begnügen mußte und bei ber Trennung 
ber Verbindung auf die gefeglihen Wirkungen, welche die Ehe hervorbradhte, 
feine Anfprüche hatte”, während er in einer Anmerkung binzufügt: „Meiſtens 
fand ber Goncubinat wohl wegen ber Ungleichheit des Standes der Frau ftatt 
und ift offenbar nichts Anderes, als die in der Kolge fogenannte morganatifche 
Ehe,’ und babei das Beifpiel Karla bes Großen anführt, welder nady dem 
Zode feiner Gattin, Ermentrub, bie Stidildis zur Goncubine nahm. Vergl 
auch noch des Verfaffers Einleitung in das beutfche Privatrecht $. 290. und 
Dreyer, Nebenjtunden Abh. II. „Gedanken, ob We Legitimation durch die nadhe 
folgende Ehe den unehelid geborenen Kindern bie bärgerlihe Wirkung in Bes 
treff der —— nach allem deutſchen Rechte zuwege gebracht“/. &. 357 — 
318. ©. 314.315. bemerkt der Verfaſſer, daß der Concubinat eines ledigen Mans 
nes im Norden feine fo feltene Erſcheinung gewefen fei. „Sie gehörte auch nach 
eingeführtem Chriftenthum unter bie erlaubten Dinge und man findet nicht, daß 
. bie Gefege die Freiheit der Privatperfonen beſchraͤnkt haben, ſich ſowohl mit ibe 
ren Sklavinnen, ald auch mit einem freigebornen Krauenzimmer auf Bewillis 
gung ihrer Xeltern und Vormuͤnder in eine ſolche Verbindung zu begeben.” — 
Das fpanifche Recht des Mittelalters erkannte den Goncubinat (Baragana) aude 
drüdtih an. Mittermaier, Grundfäge des gemeinen deutſchen Privatrechts 
$. 326. Note 12. _ Ä 

4) Hartigfh, Handbuch des deutſchen Eherechts $. 21. 

5) Böhmer, über bie Ehegefege Karls des Großen S. 117 —1%, 

6) Doffelt, Kleine Schriften S. 262. Dieffenba i 
Pe N, Keif ff ch, Seſchichte von 
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wörtlich bie Reichspolizeiordnung vom Jahre 1548 Fit. 25. 5. 1., wähs 
end e8 $. 2. noch heißt: „Und nachdem zu Zeiten’ Perfonen ehelichen 
Standes einander verlaffen, und mit anderen leichtfertigen Perfonen in 
öffentlihem Ehebruch figen, welches von den Obrigkeiten geftattet, da— 
durch ber Allmädhtige, nachdem. es wider feine göttliche Gebote ift, hoch 
beleidigt, ‚auch zu vielen Aergerniffen Urſach gibt, ſo gebieten wir hier: 
mit ernſtlich, daß ſolch öffentlicher Ehebrud und andere leichtfertige Beis 
wohnungen hinfüro mit nichten geftattet oder gelitten, fondern von ber 
Dbrigkeit ernftlich am Leib oder Gut, nad) Geftalt und Gelegenheit ber 
Perfonen, und ber Verwirkung geftraft werden follen.” Seitdem wird 
in Deutfhland der Goncubinat, den Unzuchtsverbrechen beigezählt, als 
ſtrafbar angefehen 7), miewohl er, um fih mit Madeldey (Lehrbuch 
des heutigen Römifchen Rechts $. 222.) auszubrüden, „den höheren 
Staͤnden nachgeſehen wird” 8). Napoleon war kein Freund des Con 
cubinats, daher er 3. B. feinen Minifter Talleyrand nöthigte, feine Ges 
liebte , Madame Grant, zu ehelihen. Demnach ift diefe Strenge nicht 
auf das bürgerliche Gefegbucd übergegangen, das feinen Namen ſich aufs 
prägte, Mach dem Code Napoleon, Art. 230, kann die Ehefrau wegen 
eines von ihrem Gatten begangenen Ehebruchs nur dann auf Ehefchets 
bung Elagen, wenn er die Goncubine im eigenen Haufe hielt; eine Bes 
leidigung der Gattin, welche fo fchwer ift, daß ſchon die Römer barin 
eine Graufamfeit erblidten. Der Gegenfaß ergibt, daß der Gattin Eein 
Klagrecht zufteht, wenn der Ehemann feine Concubine anderswo wohnen 
laͤßt, und fo das Gefeg in dieſer Beſchraͤnkung das Koncubinat duldet. 
Auch beftraft denfelben das peinlihe Geſetzbuch Frankreichs, Art. 339, 
nur in dem Fall, in welchem der Ehefrau eine Klage auf Ehefheidung 
geftattet ift, mit einer Geldftrafe von 100 bis 2000 Francs 9). 

Zu den Gründen, melde gegen das Beftehen ber indg — 
ſprechen, gehoͤrt auch der Umſtand, daß eine ſolch · ‚Srmuwund, ndem fie 





efftex Lehrbuch des Griminafredhts $. 432 _, 

— 5 Wuͤrtemberg, nach deſſen Geſetzaebung die en 
befondere Erlaubnig abgefchloffene Ehe mang It, und eine folge ? A no 
bei der Kenntniß diefes Geſetzea ebenfalls als Goncubinat beftraft wir 6. 
Strafe wenigſtens eine vierwöchige Gefängnißftrafe, die beim Rüdfall * u 
Arbeitshausftrafe ſteigt. Rnapp, Das Würtembergifche ——— 
theilung 2, S. 449. 420. Gleichfalls Gefängnißftrafe droht das fächfifche A 
recht. In einem befonderen Paragraph alter Kriegsartifel heißt es: „Sn Sadıs 
fen foll weder Officier, noch Gemeiner Maitreffen, Goncubinen ober anderes * 
baͤchtiges Frauenvolk bei ſich haben, mit ſich heimfuͤhren oder bei den Compagnien 
aufhalten laſſen“ ꝛc. ke 

ie Geſchichte des Hofweſens mit feiner Maitreffendpronit, vorzug 
bie he, eeten nett ſowie bie Geſchichte des Ebübats, ift ein ausfuͤhr⸗ 
i tar. . zn 
U et mann, Handbuch über ben Gobe Napoleons Band 3, ©. R f 
gaffautr, Gober Napoleon, bargeftellt und commentirt, Band 2, Kor As 
Baharid, Handbuch des franzoͤſiſchen Civllrechts Band 8. ©. 10 * ie 
frühere Gefeggebung Frankreiche ließ den Eaien, ſo —— ger⸗ 
niß gegeben wurde, ſtraflos. Merlin Repert. a. a. O. 3 
Staats-Lexikon III. 
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die Kinderverforgung erleichtert, den Concubinat fördert. Mohl, Die 
Dolizeiiffenfhaft nach den Grundfägen des Rechtsſtaats F. 62. — 
Eine Apologie deffelben enthalten die jüngften Befehdungen der chriftfie 
chen Chr. NT 5 ROPP- 
Concurrenz, f. Zufammenffuß.. NA 
Concurs (Bankerot, Sant, Falliment). Befonbere 
Rechtsverhaͤltniſſe erzeugen fich in dem Falle, wenn ein Schuldner (Ges 
meinfhuldner, Gantmann, Gridar) nicht fo viel Vermögen befigt, als 
erforderlich ift, um feine Gläubiger zu befriedigen, in welchem Falle er 
fi in dem Zuftande des Concurfes befindet 2). Das Verfahren, 
welches zum Zweck hat, die Vertheilung biefes unzureichenden Vermoͤ⸗ 
gend, ber Concursmaffe, unter die Gläubiger nad; Maafgabe ber gefege 
lihen Beftimmungen herbeisuführen, ift dee Concursproceß. 

Den, ber ſich im Zuftand des Goncurfes befindet, treffen nicht nur 
bie Nachtheile, welche ſich als unmittelbare Folgen geltend machen, fon» 
bern er ift auch einer Rüdwirkung auf fein Verhältniß zum Staat und 
zur Gemeinde bloßgeftellt. 

Diele Gefeggebungen entziehen (ober fufpenbiren) dem, welcher feis 
nen Verbindlichkeiten nicht gehörig genügen kann, beftimmte Rechte. 
In den conftitutionellen Staaten hat fich biefe Gefeggebung in ben 
Staatögrundgefegen (fowie in den Gemeindeordnungen) ausgefprochen. 
So beftimmt die Werfaffungsurfunde des Königreichs MWürtemberg 
($. 135), daß ber, gegen den ein Concurs gerichtlich eröffnet ift, nicht 
fähig fei, Mitglied der Ständeverfammlung zu fein, eine Unfähigkeit, 

welche auch nad) geendigtem Concursverfahren fortdauere, wenn ‘Strafe 

wegen Vermögengzerrüttung hinzugekommen fei. (Jedoch follen die erb⸗ 

Mitglieder der erften Kammer durch die Erkennung einer Debit- 

com ae ber Stimmführung nicht ausgefchloffen fein, wenn 

ihnen eine Competenz bon wenigſtens 2000 Gulden auögefeßt iſt) 
& u ($. 142 

Ebenſo fol (9. 142.) in einem ſolchen Fall das Wahlrecht entzos 


1) Die tägliche Erfahrung vegke, vu es nicht 

bes Credits der Entbedung dieſes — et * a — 
„Au Taͤuſchungen,“ ſagt Saharid, Vierzig Yücer vom — Heidelb 
1832 Band 5, ©. 213. 214, indem er von dei; Grebit und. beffen erftem Cie» 
ment, der Zahlungsfähigkeit, redet, „Eönnen ‚biefes (element bie. Zahlun ühigr 
feit) erfehden.. Wahn iſt Mastheit, fo Lange er dauert”, indem — 3 
KEG: Ein Londoner Bankier auf dem Tobbette ließ feinen- älteften, So 
nachdem er feinen übrigen Kindern große Schenkungen emacht hatie zu 
rufen. „Dir (ſagte er zu ihm) hinkerlaſſe ich die et —— 
Du erhaͤltſt zwar mit der, Bank nur Schulden; denn mein Vermoͤgen iſt wenis 
ger als nichts, Aber verfiche den Credit des Haufes su. ben ‚wie ich. ihn 
enuist Habe, und du kannſt Auf demfelben Fuße fortleben, wie ich. elebt habe.“ 
sr (antwortete der. Sohn), ſteht ‚nicht in. dem Zahlhauſe sin. eifernex Kaften, 
der mit Gold angefüllt ift 2” — „In dieſem Kaften. find nur Steine 2 

loſe Papiere zu finden,’ — „Aber warum. haben Sie meine Geſchwiſter fo ei 
ud, re r Bit gr die ‚Seute gealaubt hätten, daß ich am flerbe. 

h as Ge r ‚Enkel gekom⸗ 

men war, brach das Haug, ſt Poee, MET, aun bia aa ai ee 
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gen ſein. Nach der Verfaſſungsurkunde des Großherzogthums Heſſen 
wird die Ausübung des Staatsbuͤrgerrechts gehindert „durch das Eniſte⸗ 
hen eines gerichtlichen Goncursverfahrens über das Vermögen bis zur 
vollftändigen Befriedigung der Gläubiger 2). Die gleiche Seftimmung 
enthält die BVerfaffungsurfunde des Herzogthums Sachfen: Coburgs 
Saalfeld ($. 9.), indem fie zugleich ($. 33 — 44.) feftfegt, daß die active 
und paffive Wahlfähigkeit mit davon abhängig fei, daß man niemalg 
wegen Schulden, wenigftens nicht ohne völlige Befriedigung ihrer Glaͤu⸗ 
biger, In Concuts befangen war. Dem Staatsgrumdgefes des Herzogs 
thums Sachſen⸗Meilningen (F. 14) gemaͤß kann das Staatsbürgerredht 
vom Gemeinſchuldner während des Concutſes nicht ausgeuͤbt werden, und 
haͤngt von dem Genuſſe diefes Staatsbürgerrechts namentlicy die Faͤhig⸗ 
keit, einen Landtagsabgeordneten zu wählen oder als ſolcher gewählt zu _ 
werden, ab, und ebenfo beftimmt die Verfaffung des Herzogthums Sach⸗ 
fen » Altenburg ($; 89.), daß diefed Recht fufpendirt fei waͤhrend eines 
ausgebrochenen Gants oder eingetretener außergerichtlicher Liquidationgs 
verhandlungen, fo lange der Gemeinfhuldner nicht (entweder nach gefche> 
hener voller Auszahlung der Gläubiger, oder doh nach vollftändiger 
Nachweiſung eines ganz unverfchuldeten großen Ungluͤcks) durch die obere 
Juſtizbehoͤrde foͤrmlich ſchuldlos erklärt (vehabilitirt) wird“ 3), Die 
Verfaſſungsurkunde von Kurheffen beftimmt $. 67, daß zur Wahl eines 
Abgeordneten weder berechtigt, noch wählbar diejenigen feien,- „über deren 
Vermögen ein gerichtliches Concursverfahren entftanden iſt, bis zur voͤlll⸗ 
‚gen Befriedigung der Gläubiger”, und damit ſtimmt dad Staatsgrunds 
geſetz des Königreichs Sachſen ($.74.) überein, während die Verfaffungss 
urkunde für das Fuͤrſtenthum Hohenzollern» Sigmaringen ($. 95.) vor 
fhreibt, daß der, welcher als Abgeordneter wählbar und zu dem Erfchefr 
nen auf dem Landtag befähigt fein folle, „in dem freisn M-nue feiner 
Bermögensverwaltung ſich befinden, daher weder in einem Concurfe, 
Schuldverfahren soder Bevogtung ftehen” dürfe. Das neue Staates 
grundgefes für das Königreich Hannover v. J. 1833 ſpricht fi) $. 104. 
dahin aus: „Perfonen, über deren Vermoͤgen unter ihrer Verwaltung en, 
Goncurs ausgebrochen ift, Eönnen vor Befriedigung ihrer- Gläubiger we⸗— 
der zu Mitgliedern der Ständeverfammlung gewählt werden, nody, wenn 
fie zur Zeit des Ausbruchs des Concurfes Mitglieder- find, in derfelben 
verbleiben. Diejenigen Grundeigenthlimer aber, melde den Concurs 
von ihrem Vorfahren uͤberkommen haben, Fönnen infofern als Mitgliedet 
der allgemeinen Staͤndeverſammlung zugelaſſen werden, als ſie uͤbrigens 
bazu qualificirt find.” Die Verfaſſung der freien Stadt Frankfurt bes 





9) Die ſpaniſche Cortes-Conſtitutlon vom Jahr 1812 beſtimmte, daß das 
— > — wenn man ein inſolventer 
Id ber Echuldner ber Staatöcalle) ſei. 
— A für das en Sachfen: Weimar bes 
mmt für den Kall, daß die Befugniß des Erfcheinens auf dem Landtage auf 
cm Beſite eines Nitterguts beruht: „bei den in Concurs befangenen Ritterguͤ⸗ 
tern ruht die Stimmie“. * 
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-ftimmt, daß zu Mitgliedern des geſetzgebenden Körpers nicht gewaͤhlt 
werden koͤnnten namentlich: „alle Falliten, es ſel nun, daß Jemand fein 
Zahlungsunvermoͤgen gerichtlich angezeigt, oder mit ſeinen Glaͤubigern 
insgeheim Nachlaß- oder Anſtandsvertraͤge errichtet hat, bevor er ſeine 
Glaͤubiger vollſtaͤndig, d. h. ohne Abzug oder Nachlaß, bezahlt hat.“ Nach 
$. 52. des Grundgeſetzes für das Königreich Norwegen vom 4. Novem⸗ 
‚ber 1814 wird das Recht zur Theilnahme an der Wahl eines Mitgliedes 
„der Reicheverfammlung (Storthing) fufpemdirt namentlich wegen Fallits, 
bis die Gläubiger volle Befriedigung erlangt haben, es fei. denn, daß ber 
Concurs durch Keuersbrunft oder anderes nicht zuzumechnendes und er⸗ 
‚weisliches Ungluͤck verurſacht wird, , Nach den Geſetzen über bie ‚Ans 
‚ordnung der Provinzialftinde in Preußen ruht das Wahlrecht und bie 
Mählbarkeit, wenn über das Vermögen deffen, dem diefe Befugniffe zur 
ſtehen, der Concurs eröffnet iſt. a er 
- Das großherjoglich badiſche Grfeg vom 31. December .1831 
„uber die Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden” fließt von der 
Fähigkeit, Mitglied des Gemeinderathe (duch Mahl) zu werden, nas 
‚mentlich die „in. Gant Gerathenen” aus, eine in ihrer Unbefchränttheit 
etwas ftrenge Beftimmung *). Die gleiche Beftimmung enthält bie 
großherzoglich heffifche Gemeindeordnung ($.34.), indem fie. von ber Faͤ⸗ 
higkeit, zur Wahl der Gemeindebeamten mitzuwirken, den ausſchließt, 
der in der Ausübung des Staatsbuͤrgerrechts gehindert iſt. Die Städte: 
ordnung fuͤr das Koͤnigreich Sachſen vom 2. Februar 1832 ſchließt 
($. 73.) von ber Ausübung der Ehrenrechte eines Buͤrgers nicht nur 
diejenigen, uͤber deren Vermoͤgen foͤrmlicher Concurs ausgebrochen iſt, 
fondern ſogar auch die, welche dem si Meg der außergerichtlichen Erledi⸗ 
diaung deffelben eingeſchlagen haben“, auf fo lange aus, als die Gläubis 
‚ger Ulversicniot aeblieben find, und die $$. 126. 127. verorbnen weiter, 
er ua es en re * Stadtderordneten diejenigen von dem 

mwrecht er arkeit ausgeſchloſſen ſeien, we ich ni 
im an > — an: j * * wei 
ach dem grofiberzoalich -fachfen =. weimarifhen Gefeg vom 11. 
April. 1833 über, bie Heimatheverhäftniffe darf ie ——— Nas 
mentlich dann nicht ertheilt werden, wenn der Aufzunehmende im. Gons 
curs befangen ift”.- Bon dem Erwerb des Ortsbürgerrechts ſchließt die 
kurheſſiſche Gemeindeordnung vom 23. October 1834 ($. 26.) nament⸗ 
lid) den aus ‚, ber durch eigenes Verſchulden in Concurs gerathen ift und 
eine Gläubiger noch nicht befriedigt hat. (Im $. 42, beſtimmt diefes 
feg, daß zu: Ortsvorſtaͤnden, ng ſolche Ortsbewohner gewählt werden 
Eönnten, welche ſich nicht in zerrütteten Vermögensumftänden befänden.) 
Nach der preufifchen revibirten Städteordnung. vom 17. März 1831 
macht ($. 19.) ein eröffnefer Concuts bie Ertheilung des Buͤrgetrechts 
4) v. Rotted, Kritifdre Bemerkungen zu bem großherzogl. babiſchen Ges 


fe über die Berfaffung. und, Verwaltung "ber ‚Gemeinden (in X. DM 
Archiv für die Gefepgebung aller deutfchen Staaten Band S &, 380. ztieca 
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vor Entſcheidung der Sache unzuläffig, wovon (nad) 6. 64.) die Folg 
auch in: der Unfähigkeit, zum wäh 5 
es fähigkeit, 3 Stadtverorbneten gewählt zu mer: 

Hat der Gemeinfhuldner feinen Vermögensverfall verfhulbet, fo i 
er auch dem Strafgefeg verfallen, welches den Bankerot, s die A 
volle Herbeiführung eines Concurfes, als Rechtsverlegung ahndet. 

Bei den alten Römern war es, wie Niebuhr dargethan hat, ben 
Glaͤubigern erlaubt, ihren gemeinſchaftlichen Schuldner foͤrmlich in 
Stuͤcken zu hauen, eine Grauſamkeit, welche ſpaͤter ſich verlor, deren 
Spur aber im älteren germaniſchen Recht ſich gleichfalls zeigt. (Grimm 
- beutfche Rechtsalterthuͤmer S. 615.) Später verfiel der Schuldner in 
Leibeigenfchaft®), und noch fpäter wurden Ehrenftrafen, in dem Gepräge 
des Geiftes bereiten, verhängt. Die Bankerottirer wurden zum Hunde: 
und Steintragen oder dazu verurtheilt, ſich auf den fogenannten Lafter: 
ftein an öffentlichen Plägen am hellen Zage nieberzufegen. In einigen 
Theilen von Norddeutſchland wurden ſie mit umgewandten leeren Taſchen 
ausgeſtellt oder durch die Gaſſen gefuͤhrt, indem vor und hinter ihnen 
leere Beutel getragen wurden, ober es ward die Schandglode über fie 
geläutet, während fie am Pranger ftanden. Wieder in anderen Gegen- 
den mußten bie Banferottirer eine beftimmte Kopfbededung tragen ©). 
So muften z. B. in Frankfurt a. M,, wo die Juden genoͤthigt waren, 
graue oder ſchwarze Hüte zu tragen, die Bankerottirer gelbe Hüte tragen, 
„Anden fie zugleich weder Maͤkler fein, noch in eine Zunft, noch zu 
—— F — kommen“ durften 7), | 

m Jahr 1601 vereinigte fich die pommerifche Nitterfchaft dahin, 

— vr —— — — — Verbindlichkeiten, * Bin 
ef und Siegel eingegangen hatte, nicht erfüllen ⸗ 

— —— ‚ nicht erfüllen koͤnne, „in einer ehr 

Die Reichspoligeiordnungen v. 3. 1948 uno 1077 geboten, daß 
muthwillige Bankerottirer den Dieben gleich geachtet, zu einen Aem- 
tern, Ehren und Würden gelaffen werden und feinen Anfpruc auf Mo: 
entorien haben follten. Um der neueren Steafgefebgebungen, zugleich 
mit Rüdficht anf den betrüglichen Bankerot (demjenigen, ben. jemand 


5) Denkwürbig iſt, daß noch Beccarid (f. biefes Staatö-Lerifon Bd. 2. 
S. 805 ff.) der Meinung war, ber Banferottirer müffe fiinen Gläubigern ver: 
fallen fein, um ihnen zur Entſchaͤdigung Dienfte zu leiften. ©. bg. Gervin, 
über bie peinliche Gefengebung. Aus dem Franzöfifhen von Grauer, Rürns 
berg 1786. ©. 354. Ä 
6) Quistorp, Beiträge zur Erlaͤuterung verfchiedener Rechtsmaterien, 
Roſtoci 1787. Beitr. XII. Von der Strafe ber Bankerottirer oder der boͤſen 
Schuldner nach älteren und neueren Geſetzen. 

7) Kirchner, Geſchichte der Stadt Frankfurt a. M. Thl. 2. Frankfurt 
1810. S. 376. 398. 

8) Eftor, Zeutfche Rechtsgelahrtheit THL. 3. Frankf. 1767, 79. Haupt: 
fü: Vom Bankerot, Falliment :c. $ 4899, S. 1313. | 
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abfichtlicy herbeifuͤhrte, um dadurch zu gewinnen 9)), zu gedenken, fo bes 
ftraft die oͤſterreichiſche Gefeggebung (wornach dem Richter, bei welchem 
ber Goncursproceß anhängig ift, die Anhaltung und Eröffnung der Brief⸗ 
fchaften bei den Poftämtern geftattet ift) den, weicher „durch Ver— 
ſchwendung fih in das Unvermögen, zu zahlen, geftürzt”, als Betrüger 
und mit Kerkerftrafe 9). Das preußifche Strafrecht 12) beftimmt: Wer 
durch übertriebenen oder liederlihen Aufwand fih außer Zahlungsitand 
gefegt hat, ift ein muthwilliger Bankerottirer. Für übertrieben ift jeder 
Aufwand zu achten, der die Nothdurften und gemeinen Bequemlichkeiten 
bes Lebens überfteigt und mit den.jedesmaligen Einfünften des Schulds 
ners nicht im Verhältniffe fteht. Inſonderheit ift ein Aufwand, welcher 
durch Spiel, Wetten, Schwelgerei und unzüchtige Lebensatt verurfacht 
worden, als übertrieben anzufehen. Ein muthwilliger Bankerottirer foll 
aller Ehren und Würden im Staate für unfähig erklärt, zu drei= bis 
fechsjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt und dieſe Beftrafung öffentlich 
bekannt gemacht werden. Iſt er ein Kaufmann, fo verliert er noch aus 
ferdem für immer alle faufmännifche Rechte, fo wie ein Jude für ſich 
und feine Familie den Schug des Staats. Entzieht fidy ein folcher 
muthwilliger Bankerottirer der Strafe durch bie Flucht, fo foll fein Bild⸗ 
ni an einen Schandpfahl geheftet werden. Wer zu einer Zeit, da er 
Eeine wahrfcheinliche Ausficht hat, feine Gläubiger jemals befriedigen zu 
Eönnen, dennoch zur Unterftügung feiner Verfhwendung Schulden madht, 
ift als ein muthwilliger Bankerottirer anzufehen und mit fünf: bis ſechs⸗ 
jähriger Zuchthausftrafe zu belegen. Werden bie unter folchen Umſtaͤn⸗ 
den gemachten Schulden zur Vergrößerung der Maffe verwendet, fo foll 
ein ſolcher Bankerottirer mit drei= bis vierjähriger Zuchthausarbeit belegt 
werden. Mer zu einer Zeit, da er weiß, baf fein Vermögen zur Bes 
suhtemg ſeiner Schulden nicht mehr hinreiche, aber noch Hoffnung hat, 
daß felbiges ſich in Furzem verbeffern werde, mit Verheimlichung feiner 
Dermögensumftände neue Schulden macht und dadurch den Verluft feis 
ner Gläubiger vergrößert, foll als ein fahrläffiger Bankerottirer angefehen 
werden. Eben dafür ift derjenige zu achten, der bei der Unzulänglichkeit 
feines Vermögens den Reſt deffeiben zu feinen eigenen oder der Seinis 
gen Bedürfniffen, obſchon ohne Verſchwendung, verzehrt, und dadurch 
ſeinen Glaͤubigern entzieht. Ein Kaufmann, welcher entweder gar keine 
ordentlichen Buͤcher fuͤhrt oder die Balance ſeines Vermoͤgens wenigſtens 


N ZFe exbach, Lehrbuch des peinlichen Rechts, zwoͤlfte Auflage 
gegeben von Mittermaie r, Gießen 1836. $. 416.5 ©. 378. Tage, Verans 
10) Borfhigty, Handbuch des dfterreichifchen Geſetzes uͤb 
vom ee —— 1815. S. — wo. TR 
ein, Örundfäse des gemeinen deutſchen und preußifchen peinti 

Netz, Halle 1796. $. 479. &.351— 353, Bürkenthat, — ————— 
allgemeinen preußiſchen Civil-⸗ und Criminalrechts, Berlin 1827. $. 1109. 
©. 627. 6233. Higig, Zeitſchrift für die Ciminairechtspflege in ben Preus 
Kifhen Staaten, Heft 27. ©. 1 ff. Heft 8. ©. 209 f-_ Zur Lehre vom 
Bankerot, insbefonbere vom betrüglichen Banterot.” 


\ 
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altjährlih einmal zu ziehen unterläßt und fid dadurch in Unmiffenheit 
über die Lage feiner Umftände erhält, wird bei ausbrechendem Zahlungs⸗ 
unvermögen als ein fahrläfjiger Bankerottirer beftraft. Ein folder fahrs 
laͤſſiger Bankerottirer wird, wenn er in einem Öffentlichen Amte fteht, 
biefes Amtes, und wenn er ein Jude ift, feines Schußprivilegs, ſowie ein 
anderer Kaufmann aller Eaufmännifhen Rechte verluftig, alfo, daß er 
ohne befondere Erlaubniß keinen Handel weiter treiben darf. Außerdem 
hat derfelbe, jenachdem ber Verluſt der Gläubiger größer oder geringer 
und das Unvermögen durch längere oder kürzere Zeit verheimlicht wor⸗ 
den ift, Zuchthaus- ober Feftungsftrafe von einem bis zu drei Jahren 
verwirkt. Die Hoffnung, durch weit ausfehende Handlungsfpeculationen 
eine fhon vorhandene Vermögensunzulänglichkeit zu deden, kann einen 
fahrläffigen Bankerottirer nicht entfchuldigen. Ebenfo wenig ift die Ers 
wartung fünftiger Erbſchaften oder anderer Anfälle, auf welche der 
Schuldner noch fein unmwiderrufliches Recht erlangt hat, dazu hinreichend. 
Mer mit fremdem Gelde, ohne Genehmigung des Gläubigers, vermegene 
und unfichere Unternehmungen wagt, duch deren Fehlfchlagung feine 
Gtäubiger in Schaden und Verluft gefegt werden, wird als ein unbefons 
nener Bankerottiver beftraft. Ob ein dergleichen Unternehmen für unbes 
fonnen zu achten fei, muß durch Sachverftändige unterfuht und beurs 
theilt werden. Außer dem Berlufte der Handlungsgerechtigkeit oder des 
Schutzprivilegs hat ein folcher Bankerottirer Gefängnifftrafe auf ſechs 
Monate bis zu zwei Sahren verwirkt. Das Strafgeſetzbuch bes Königs 
reichs Baiern fchreibt vor: 1) Wer in Concurs gerathen und überwiefen 
it, daß er durch argliftige Verheimlihung feiner re vorhandenen Zah» 
lungsunfähigfeit oder bei Eingehung neuer Pfandfhulden, durch Ableugs 
nung oder betrügliche Verſchweigung älterer oder ftärferer Hypotheken 
feine Gläubiger hintergangen hat, foll als betrügliher Schulbenmacher 
nah den Gefegen wider den gemeinen Betrug (ein Yuye Arbeitshaus) 
beftraft werden. 2) Wer bei erweislich beftimmten und wahrfcheinlichen 
Ausfihten auf Verbefferung feines Zuftandes feinen übrigen Credit ohne 
Entdekung feiner Vermögensumftände benugt, iſt von der Strafe bes 
betrüglihen Schuldenmadyens befreit, wenn feine Ausfiht durdy nicht 
vorauszufehende Umftände ohne fein Verſchulden vereitelt worden ift. 
Unbeftimmte und auf keinem Grunde ber Mahrfcheinlichkeit beruhende 
Hoffnungen verdienen Feine Erwägung. Muthwillige und fahrläffige 
Schuldenmacher find nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde polizeilich zu bes 
ſtrafen. Wer bei bevorſtehendem oder ausgebrochenem Concurſe ‚ ohne 
für fich ſelbſt einen Vortheil zu fuchen, durch betrügliche Handlungen 
einzelne Gläubiger vor den andern begünftigt, wird als gemeiner Betrüs 
ger beftraft. Wer, um feine Gläubiger zu verkürzen, bei bevorſtehendem 
oder ausgebrochenem Concurſe ſich einer Unterſchlagung oder eines Be⸗ 
trugs ſchuldig macht, Geld oder Geldeswerth heimlich zuruͤckbehaͤlt oder 
auf die Seite ſchafft, Activforderungen verſchweigt, oder deren Bezahlung 
heimlich annimmt, oder auch erdichtete Glaͤubiger aufſtellt, ſoll als aus: 
gejeichneter Betrüger (Arbeitshaus von ein bis drei Jahre) beftraft wer⸗ 
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den, wofern nicht die Handlung megen gebrochenen Mamifeftattongeibef 

"oder verfälfchten Urkunden eine noch härtere Strafe verſchuldet. Wer, 
um ſich rechtswidrig mit feiner Gläubiger Schaden zu bereichern, durch 
"betrüglihe Handlungen ſich als zahlungsunfähig darftellt, fol mit vier: 
bis achtjährigem Arbeitshaus beftraft, überdies aller Würden, Staates 
und Ehrenämter und der fünftigen Ausübung des Gefchäfts oder Gewers 
bes, welches zur Verübung des Betrugs mißbraucht worden, unfähig er: 
Elärt iverdben. Mer bei nahe bevorftehendem Concurſe feine Rehnungss 
bücher und andere Urkunden, woraus ber Vermögenszuftand und das 
Verhaͤltniß deffelben zu den Schulden überfehen werden konnte, auf bie 
Seite gefhafft, vernichtet oder unbrauchbar gemacht hat, Kaufleute, deren 
Handlungsbücher in folhem Zuftande ſich befunden, daß das Verhältniß 
ber Schulden zu den Forderungen aus ihnen nicht zu überfehen ift, diefe 
haben die Vermuthung des betrüglichen Bankerots wider fih. Ein 
großherzoglich heffifches Gefep vom Jahr 1785 bedroht den, der ſchuld⸗ 
voll feinen Bankerot herbeigeführt hat, mit Freiheitsftrafe und den, ber 
dabei betrüglich gehandelt hatte, zugleich mit Chrlofigkeit. Beſonders 
ſtreng ift e8 gegen „die Staatsdiener” und die „Abdeligen”. Auch die 
„Sheweiber der Bankerottirers, die zum Verfall ihres Hausweſens das 
Meifte beitragen oder vielleicht ganz allein daran ſchuld find“, follen be— 
ftraft werden. 

Das franzöfifhe Handelsgeſetzbuch beftimmt: A. Ein fallirter Han: 
delsmann follal® einfacher Bankerottirer gerichtlic, verfolgt, und kann für 
folhen erklärt werden, menn er ſich in einem oder in mehreren ber fols 
genden Faͤlle befindet nämlich: 1) Wenn die Ausgaben feines Häufes, 
die er von Monat zu Monat in fein Tagebuch einzutragen fhuldig ift, 
für übertrieben erkannt werden; 2) wenn bargethan wird, baf er große 
Summen im Spiele ober zu Operationen verbraucht hat, die blog vom 
Bufalle abhängen; 3) wenn aus feinem legten Inventar hervorgeht, daf, 
unerachtet fein Activvermögen um funfzig Procent geringer, als fein Pafs 
fioftand war, er nichts defto weniger beträchtliche Summen Iehnbar aufs 
genommen und wenn er MWaaren mit Verluft oder unter dem laufenden 
Preife wieder verkauft hat; 4) wenn er Gredit= oder MWechfelbriefe für 
eine Summe unterzeichnet hat, die feinem legten Inventar zufolge dreis 
mal fo hoch ift, als fein Activvermögen. B. Als einfacher Bankerottirer 
kann gerichtlich verfolgt und dafür erklärt werden: der Fallit, weicher 
nicht binnen drei Zagen von dem Moment an, da er feine Zahlungen 
eingeftellt hat, dem Gericht hiervon die Anzeige machte; der, welcher, 
nachdem er ſich entfernt hatte, ſich nicht fofort perfönlich bei den Agen: 
ten und Syndiken eingefunden hat; der, welcher Bücher auflegt, welche 
unregelmäßig geführt find (ohne daß jedoch daraus Anzeigen von Betrug 
hervorgehen), oder der nicht alle Bücher vorzeigt; endlich der, welcher in 
einer Handlungsgefellfchaft fteht, die fallirt und nicht binnen jener drei Tage 
feinen Namen und Wohnort angibt. C. Jeder fallirte Handelsmann, 
ber ſich in einem oder in mehreren ber folgenden Fälle befindet, foll als 
betrüglicher Bankerottirer erklärt werden, nämlich: 1) wenn er Ausgaben 
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oder Verluſte angegeben hat, bie in ber That nicht ſtatigehabt haben, 
oder nicht gehörig darthut, wozu er feinen ganzen Empfang verwendet 
habe; 2) wenn er irgend eine Summe Geldes, irgend eine Activfchulbd, 
Waaren, Lebensmittel oder Mobiliengegenftände bei Seite geſchafft hatz 
3) wenn er falfche Verkäufe, falfche Händel oder falfhe Schenkungen 
gemacht hat; 4) wenn er blos zum Scheine etwas Schriftliches von fich 
gegeben, oder Schuldbefenntniffe ohne rechtliche Urfache und ohne den 
Merth empfangen zu: haben, mittelft öffentlicher Acte unter Privatunters 
ſchrift ausgeftellt und auf folhe Weife falfche, zwiſchen ihm und erdichte: 
ten Gläubigern heimlich verabredete Paffivfchulden gemacht hat; 5) wenn 
er einen befondern Auftrag erhalten und Geld, Handelseffecten, Lebens: 
mittel oder Waaren in Verwahr genommen und, ben aus bem Boll: 
machts⸗ oder Hinterlegungsvertrag entfpringenden Pflichten zuwider, die 
Fonds oder den Werth der Gegenftände, melche in der Vollmacht oder 
in der Hinterlegung begriffen twaren, zu feinem Nutzen verwendet hat; 
6) wenn er unbewegliches Gut oder Mobilten angefauft und ein Anbdes 
ver feinen Namen dazu hergegeben hat; 7) wenn er feine Bücher ver: 
barg. D. Als betrüglicher Bankerottirer kann gerichtlich verfolgt und 
dafür erklärt werden ein Fallit, der keine Bücher geführt, oder aus deffen 
Büchern nicht zu erfehen ift, wie es mit feinem Activ- und Paffivftande 
wahrhaft befchaffen fei, und derjenige, ber ein ficheres Geleit erhalten 


. und fi nicht vor Gericht geftellt hat. 


Auf Grundlage diefer Vorfchriften des Hanbelegefegbuchs bedroht 
das franzöfifche Strafgeſetzbuch den, welcher in den im erfteren beſtimm⸗ 
ten Fällen eines Bankerots fchuldig erklärt worden, und zwar ben be- 
trüglichen Bankerottirer mit Zwangsarbeit von beftimmter Zeit ?2), ben 
einfachen Bankerottirer mit Gefaͤngniß von einem Monat bis zwei Jah— 
ren. (Die Mitfhuldigen an einem betrüglihen Bankerot foll gleiche 
Strafe treffen.) Mechfelagenten und Mäfter, welche falliren, follen mit 
Zwangsarbeit auf eine beftimmte Zeit und, wenn fie eines betrüglichen 
Bankerots überwiefen worden, mit lebenslänglicher Zwangsarbeit beftraft 
werden. — Das Strafgefesbuch für den Canton Zürid) vom 3.Dct. 1835 
verordnet: Als betrügerifcher Bankerot ift e8 anzufehen, wenn ber in 
Goncurs Gerathene feine Rechnungs» oder Handlungsbüher auf bie 
Seite gefchafft hat, oder wenn die vorgelegten Bücher falfche oder betrü- 
gerifche Einträge enthalten, wenn er in den legten ſechs Momaten vor 
Einftellung feiner Zahlungen beträchtliche Summen an Geld oder Wan: 
ten eingenommen hat und deren Verwendung naczumeifen nicht im 
Stande ift; wenn er Geld, geldwerthe Sachen, Papiere oder Fordetun⸗ 
gen verheimlicht oder auf die Seite geſchafft hat; wenn er feine Glaͤu— 
biger durch falfche oder fingirte Gefchäfte ober Verträge verkürzt hat; 


12) Der Gntwurf eines Strafgeſetzbuchs für Brafilien ſchlaͤgt Zwangsar⸗ 
beit von L— 8 Jahren und zwar zugleich für ben Mitſchuldigen vor. Hudt⸗ 
walter, Entwurf eines Strafgefegbuchs für das Kaiſerreich Brafilien (Zeit 
fchrift für Nechtswiflenfchaft und Gefeggebung des Ausl. von Mittermaier und 
Zacharia, Band 1. Heideib. 1829) ©. 34. 
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wenn er dasjenige, was er an Gelb oder geldeswerthen. Sachen . ober 
Mapieren in Folge eines befonderen Auftrags. oder zur Aufbewahrung 
von einem’ Andern erhalten, zum Nachtheile des Vollmachtsgebers oder 
Deponenten für fich verwendet hat; wenn.er,. im Bewußtfein feiner Zah: 
lungsunfähigkeit, bei nahe bevorftehendem Goncurfe einen feiner Glaͤu⸗ 
biger auf Unkoften der übrigen durch Fanzleiifche WVerfchreibungen, Ueber; 
lafjung von Waaren an Zahlungsftatt oder ähnliche Weife begünftigt. 
Des leichtfinnigen Bankerots macht fi) [huldig, wer ohne betrügerifche 
Adficht die zu feinem Geſchaͤfte nad) Gefegen oder Hanbelsfitte. erforder: 
lichen Bücher entweder gar nicht geführt hat, ober in foldher Unord⸗ 
nung, daß man daraus feinen Activ» und Paffivftand nicht. überfehen 
kann, oder wer es unterläßt, in angemeffenen Zeitabfehnitten duch Stels 
lung von Rechnungen ſich über feinen Vermögenszuftand in’s Klare zu 
fegen; wer zu der Zeit, wo er feinem Fall fhon nahe und keine gegrüns 
bete Hoffnung, ſich wieder heben zu können, vorhanden war, noch vers 
bältnigmäßig beträchtlihe Anfchaffungen von Geld oder Maaren ges 
macht, oder Handelswaaren oder Greditpapiere von verhaͤltnißmaͤßig bes 
deutendem Betrage unter ihrem Werthe oder Courfe verkauft hat. Den 
betrüglihen Bankerot bedroht das Geſetzbuch mit der Strafe des einfa⸗ 
chen Betrugs (zeitige Gefängnißs in Verbindung mit Geldbuße oder 
BZuchthausftrafe), den -leichtfinnigen mit zeitigem Gefaͤngniß. Die Ge 
feßgebung des Cantons Baſel 13) beftraft den, der duch Verfhwendung 
oder, verwegene Unternehmungen oder lieberlihe Gefhäftsführung zum 
Salliment kommt, mit Freiheitsftrafe von einem Monat bis zu einem 
Sahr 1%), Zur Abhaltung der Nachtheile, welche auf den, ber außer 
Stand ſich befindet, feine Gläubiger zu befriedigen, eindringen, dient die 





18) Mittermaier, Das neue Gefeh Über die conventionelle Gerichts⸗ 
barkeit für den Canton Baſel (Neues Archiv des Criminalrechts Band 9. 
Halle 1827) ©. 7. 


14) Mit den gebachten neuen Gefesgebungen find die verfchiebenen Entwürfe 
von befonders deutſchen Strafgefegbüdhern, z. B. der neuefte, für vorzüglich ers 
Eannte Entwurf für Würtemberg, der, die bisherige Rechtöfprechung für zu 
gelind und darum (ald den Grebit, die Seele des Handels und des bürger» 
lien Verkehrs untergrabend) für ſchaͤdlich erkennend, ftrengere Grundfäge 
aboptirt, mehr öber weniger übereinftimmend. An Winken für die Geſetzge⸗ 
bungspolitif (überhaupt) fehlt es nicht. So fagt 4. B. ein fcharffichtiger Prak⸗ 
titer (Jaſſo y in feinen Aphorismen ): „Ein wahrhaft muthwillig Falliment 
iſt unter Kaufleuten die ſeltenſte Erſcheinung. Aus bloßer Gewinnſucht entſagt 
Niemand leicht feiner bürgerlichen Exiſtenz und gibt ſich der Schande preis, 
welche wiederum jeden Genuß feines Raubes ftören würde. Oft ift fträfticher 
Leichtfinn und noch öfter Dummheit bie Quelle ber Verlegenheiten; aber es ift 
Immer Noth und zwar große Noth vorhanden und alle ergiebige Hülfsquellen 
find gewöhnlich bereits erſchoͤpft, ehe ſich ein fonft geachteter Mann zum Yallis 
ment entſchließt. Iſt aber dieſer Schritt einmal ıbefchloffen, dann erft fangen 
bie Projecte der Gemeinfchuldner, ihrer Krauen und Verwandten, wie man etwas 
aus dem Schiffbruch retten könne, und oft auch die Betrügereien an. Diefe un« 
leugbaren Erfahrungen‘, fügt der Verfaſſer hinzu, „follte man bei ber Geſeh ⸗ 
gebung über Fallimente nicht unberüdfichtigt laſſen.“ 
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Ertheilung eines Moratoriums ober der Abſchluß eines Nahlaf- 
vertrags 2). . 2 
So lange das beutfche Reich beftand, hatten fi die Meichsuns 
mittelbaren an ben SKaifer, wegen Ertheilung eines Moratoriumsg, 
- (Anftandöbrief, Eifern = Brief, Stundung) zu menden. Go er 
theilte 3. B. ber Kaifer im Jahr 1654, . zur Abwendung eines Staatds 
bankerots, dem Kurfürften von ber Pfalz,. in Beruͤckſichtigung ber 
durch den dreißigjährigen Krieg herbeigeführten Zerrütfung der Finans- 
zen Ddiefes Staats, ein Moratorium auf 20 Jahre und zwar dahin, 
daß in ben erften 10 Sahren Feine Zinfen, in ben folgenden 10 
Sahren aber nur 24 Procent Binfen zu bezahlen feien, jedoch mit 
bem Vorbehalt, „ben ganz bürftigen Gläubigern, als Wittwen, Wai⸗ 
fen und erbarmungswürdigen Perfonen, chriftlich zu begegnen, und nad) 
Möglichkeit an Hand zu ‚gehen 16). Im Jahr 1666 bemilligte der 
Kaifer den Grafen von Naffau:Saarbrüden ein Moratorium von ’zwölf 
Jahren, das nady Ablauf diefer Zeit auf weitere zehn Jahre erſtreckt 
ward 17), Die Reihsmittelbaren hatten ſich an ihre Obrigkeit zu menden. 
Nicht felten erhoben ſich über zu häufige Ertheilung von Moratorien 
durch die Landesfürften Beſchwerden. So wendeten fih 3. B. im 
Sahre 1722 die medienburgifhen Stände befchwerend an ben Reiche: 
hofrath wegen der vielen von dem Herzog ertheilten Moratorien und 
bes daraus dem Lande in Anſehung des Greditd und der Handlung 
zumwachfenden unerfhmwinglihen Schadens, und der Kaifer richtete an 
den Herzog ein Reſcript, worin es hieß: „Nachdem nicht zu befinden, 
wie die angegebenen Moratorien ‚bei ben vorkommenden befonderen 
landeskundigen Umftänden und bevorab ohne Zernichtung des Credits 
und Commercit in den medlenburgifhen Landen im Stand Rechteng 
fuftinirt werden Eönnen, als habe der Herr Herzog ben hierüber er: 
wachfenden Befchwerden hinwieder abhelflihe Maaße zu geben ober, 
da er etwas Erhebliches damider anzuführen, folches geziemend zu be: 
richten, da im midrigen Falle Ihre Kaiferlihe Majeftät auf der Rit— 
tec= und Landſchaft weiteres unterthänigftes Anrufen dero allerhoͤchſtes 
Kaiferliches oberftrichterliches Amt durch behörige reichsconſtitutionsmaͤ— 
Fige Mittel vorzukehren ſich nicht entbrechen könnten nody würden 18). 
Die bisherige Theorie des deutſchen Staatsrechts geftattet der 
oberften Staatsgewalt, deren Hoheitsrechten es auch das Ertheilen 
von Privilegien überhaupt zuzählt, die Extheilung von Moratorien als 


15) H sppeh, Anleitung zum Verfahren, Goncurs sProceffe abzumenden. 
Gießen 1799. 

er Eftor, Recdhtögelahrtheit der Deutfchen, Ih. 2. Marb. 1758. $. 3722. 
Pfeffinger, Corpus juris publici. Tom. III. S. 138. 

17) Pfeffinger a. a. ©. 

18) Mofer, von ber Lanbeshoheit in Gnabenfahen. ©. 62. $. 13. 
Pütter: Beiträge — deutſchen Staats- und Fuͤrſtenrecht. Th. 1. Göttin: 
gen 1777. Abh. „Moratorien, ob und wie weit dieſelben allein aus lans 
besherrliches oder auch aus kaiſerlicher Macht zu ertheilen feim? ©, 235. 236. 
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beſtimmte Gattung von Privifegien 19) ein Zugeſtaͤndniß, welches dem 


Worte und dem Geiſte des conſtitutionellen Staatsrechts widerſtrebt. 
Mit Recht ſagt Puchta, Beiträge zur Geſetzgebung und Praxis des 


bürgerlichen Rechtsverfahrens Band 2. Erlangen 1827, worin er den 


Eoncurs? Proceß darftellt, ©. 234. 235 von den Moratorien: „Sie 
find, auch im ihrer Ableitung von dem Princip der öffentlichen Wohl: 
fahrt, gehäffige Ausnahmen von ber Regel des Rechts und werden 
in diefer Form immer dafür gelten. Das öffentliche Wohl erfcheint 
nirgends beffer berathen, als da, mo Gerechtigkeit waltet und bie 
Staatsfürforge vornehmlich dahin gerichtet ift, daß jedem zu dem Sei⸗ 
nigen verholfen und Treue und Glauben erhalten werde. Ihren Ur 
ſprung aus den Zeiten deſpotiſcher Regierungen herleitend, widerſtre⸗ 


ben fie dem Geiſte einer Zeit, in der ſich die Begriffe von den Rech— 
ten der höchften Gewalt rüdfichtlih der Privatrechte ihrer Unterthanen‘ 


in diefer und mancher andern Beziehung geläutert haben’, indem er 
binzufügt: „Auch braucht die hoͤchſte Gewalt feine Privilegien und 
Dispenfationen vom Gefeg zu ertheilen, da fie, um den Zwed zu er— 
reihen, andere Mittel hatz fie darf nur im Allgemeinen ſolche Ges 
fege geben, die es den Gerichten möglich machen, die Abſicht zu 
erreichen, welche die Moratorien bezwecken. Was der Regent nur uns 
vollftändig kann, die Verhältniffe in den Nechten der Privaten mit 
Zuverläffigkeit und nach den Forderungen des Rechtsgeſetzes, auch zur 
Beſchwichtigung aller Zweifel und Bedenken und jedes unmürbigen 
Miftrauens abwaͤgen, das können die Gerichte. Diefen muß daher 
auch hier attribuirt werden, was als Attribut der oberften Gewalt dem 
Wohle des Ganzen eher binderlich als förderlich ift.” Eben fo rich 
tig bemerkt, Siegen, juriftifhe Abhandlungen, vorzüglih den Zus 
ftand deutfcher Geſetzgebung und Nechtspflege betreffend, Göttingen 
1834. Abb. VII: Ueber Moratorien ©. 142. 143.: „Zum Theil bes 
ruft man fidy auf das öffentlihe Wohl, welches erfordere, daß ber 
Regent Staatsbürger nicht verderben laffe. Allein will ber Staat in 
folhen Fällen etwas thun, fo muß es nicht auf Koften aller Einzelnen 
gefhehen, damit er nicht jenem Heiligen fidy gleichftelle, welcher das 
Leder ftahl, damit die Armen Schuhe daraus erhalten. Ohne Sicher: 
heit der erworbenen Nechte ift überhaupt Fein Staat, fein Staats— 
wohl denkbar, und jene können, felbft wenn fie mit der Eriftenz des 
Staates collidiren, woran hier gar nicht zu denken ift, nur gegen vor— 
läufige Entfchädigung genommen werden.” Mehrere deutſche DVerfafs 
fungsurfunden haben daher auch feftgefegt: Moratorien dürfen von 
Staats wegen nicht ertheilt werden. (Verf. Urk. des Königreichs Sach— 
fen $. 54, kurheſſ. Verf. Urk. $. 129.) In mehreren Staaten it 
aud das Ertheilen der Moratorien ausdrüdlic an die Gerichte ver— 


19) Klüber, Deffentliches Recht des beutfchen Bundes und der deutfchen 
Bunbesftaaten. 3. Aufl. 1831. $. 486, 
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wieſen, z. B. in Preußen 20) [mo jedoch die Staatsregierung nach 
dem ungluͤcklichen Krieg in, den Jahren 1806 und 1807 durch das 
ſogenannte Memeler Indult ein allgemeines Moratorium verordnete 21)] _ 
und im Großherzogthum Heſſen (Verordnung vom 6. April 1818, 
worin es namentlich ‚heißt: „Alte Moratöriengefuche find kuͤnftig bei 
den einfehlägigen. Suftiz'= Collegien anzubringen“), eine. Beftinimung, 
die aud in den "Entwurf ‘einer Givilproceß: Ordnung für das Kö: 
nigreich Baiern, nad) dee ; bisheriger Geſetzgebung bie Ertheilung 
eines Morvatoriums ei "ünbeehizeiiches eſervat 2) ift, übergegangen ift. 
- (Die > neue Landſcha ts⸗Orbnung für. das Herzogthum Beaunfehtoelg 
‚beftimmt:..,,Moratorien werden von der Landesregierung nie "ertheilt. 
ao a dürfen in ben geſetzlich beſtimmten Fällen barauf er— 
ennen.“ an = | 

Sm ‚Allgemeinen gehört zur Begründung eined Geſuchs um Ers 
theilung eines. Moratoriums die. Nachweiſung, daß man ohne Schu 
‚in Vermoͤgensverfall gerathen fei, die Hoffnung habe, innerhalb der 
‚gewünfchten Friſt feine Vermögensumftände zu verbeffern und in Folge 
davon die Gläubiger zu befriedigen, und Sicherheit dafür leiſte, daß 
nad Ablauf der Befriſtungszeit diefe Befriedigung erfolge. Die Wir: 
kung der Ertheilung eines Moratoriums, welches, der Beftimmung des 
tömifchen Nechts gemäß, in der Megel einen Zeitraum von fünf Jah: 
ten (Quinquennium)-umfaßt-2®), befteht lediglich darin, daß die Glaͤu⸗ 
biger während ber, Befriſtungszeit nicht, auf Befriedigung dringen Eön= 
nen, gebt aber nicht. fo "weit, daß der Lauf vertragsmäßiger - Zinfen 
gehemmt und der Schuldner, von ber. Verbindlichkeit, die während die— 
fer Zeit fällig werdenden Zinſen inzwiſchen zu entridjten, entbunden 
if. Den Erben des Sculdnerd kommt die Stundung nur unter 
Umftänden * und dem Buͤrgen deſſelben gar nicht zu Statten. 
Einzelne Gefeßgebungen enthalten mehr oder weniger ausführliche Vor⸗ 
ſchriften über die Etforderniſſe 29) und die Wirkung eines Motato: 
Te. 2* 

20 Kürftenthal, Der Preußiſche Civil⸗ und Criminalprozeß Ih. 1. 
-Rönigeb. 1827. Zit, 47. „Vom Verfahren in Moratorienſachen.“ ©. 165. 
21) Auch in Defterreich kam nach der großen Veränderung hinſichtlich des 
Papiergeldes und dem Finanzpatent vom 20. Februar 18K1 ein ſolches außerorbente 
üches Moraforium zur Sprade. Da man aber die dagegen ſprechenden Gründe 
für überwiegend erkannte, fo trat nur eine Stundung von mehreren Monaten 
ein. Pratobevera, Materialien für Gefegtunde und Rechtspflege im ben 
öfterreichifcherr Erbftaaten. Bd. 1, ©. 47. en, * 

— Ferdt ‚ Handbuch des bairiſchen Civil⸗Proceſſes. Nuͤrnb. 1827. 


93) Unfern Vorfahren war die Ertheifung von Moratorien ſehr ver 
Daher br * —— —— —S in ber Hoͤll.“ * 
24)Nach der bairiſchen Geſtoͤgebung erlifcht das Moratorium mit dem Tode 
des Schuldners, v. Wendt a. a. O. KR 227 
28) Im Herzogthume Braunſchweig muß der Schuldner durch Mare Urkun⸗ 
den darthun, daß er uͤnverſchuldet in Vermoͤgensverfall gerathen ſei, ein Ver⸗ 
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riums. Beſonders geht die preußiſche Legislation ins Einzelne, indern 
ſie u. A. beſtimmt, daß ein allgemeines Moratorium nur auf ein, 
zwei, höchitens brei Jahre zu ertheilen fei, daß es von ber Erfüllung 
befonderer Verbindlichkeiten, Tragung öffentlicher Laſten, Befriedigung 
der Anfprüche öffentlicher Caſſen, Entrihtung von Alimenten und 
Mieth> und Pachtgeldein, Zahlung des Gefindelohns u. f. w. nicht 
befreie 26). k — 

Es verſteht ſich, daß Auch durch Uebereinkunft zwiſchen dena 
Schuldner und feinen Glaͤübigern, alſo durch den freien Willen der 
Tegteren 27), eine Stunbung zu Stande kommen und fo der Concuts 
abgewendet werden kann, was auch dann geſchieht, wenn es dem 
. Schuldner gelingt, einen Nachlaßvertrag mit feinen Glaͤubigern 

abzufshliegen,. d. h. fie zu vermögen, einzumilligen, daß fie gegen theils 
weife Befriedigung ſich Für gänzlich, abgefunden erflären 28). 

Eine folhe Uebereinfunft erfordert bie Zuftimmung von menige 
ſtens der Mehrheit der Glaͤubiger, nad der Größe des Sefammtbes 
trags ihrer, Forderungen berecjnet, ohne daß jedod ein bevorzugter 
Gläubiger daran gebunden‘ ift. 

Einzelne Gefeggebungen laffen flr den Fall, daß fein Nachlaßver⸗ 
trag zu Stande kommt, in beftimmten Fällen eine Nöthigung ber 
Gaͤubiger zu einem Nachlaß zu, z. B. bie Givilproceß » Gefesgebung 
Baiernd. Der Schuldner muß nachweiſen, daß er nicht die Schuld 
feines Wermögensverfalld trage, den Gtäubigern ‚den Zuftand feines 
Vermoͤgens vorlegen und ihn auf deren Begehren durch Ableiftung des 
Manifeftationgeides betheuern. Außerdem darf er nicht dem Verdacht 


— 





achriß feines Actto » und Pafflovermögens einreidien und feinen Gläubigen feine 
Handels⸗ und Gefchäftsbücer, oder doch, eine richtige Bilanz zur Prüfung vor⸗ 
legen und in Gegenwart des Prediger unter Verwarnung vor dem Meineid eid⸗ 
lich erhärten, daß er von feinem Bermögen wiffentlich nichts verhehlen, auch, 
was ihm nod) beifalle, richtig anmelden wolle, fowie, daß die Gläubiger nicht 
weniger ‚. als fie verlangen. zu forbern hätten: Krüger, foftematifige> Dar» 
ftellung des bürgerlichen: Procefles.iim Herzogtum Braunſchweig, Braunſchw. 
‚182% ©: bl, 182, Nach der Gefeggebung, im Großherzogthum Heffen muß 
ber Schuldner namentlich nadjzeigen, daß es ihm im feiner bermaligen Lage, ohne 
I gänzlich — a — 53 — — daß er rar 
ſchulden in diefe Lage gerathen ſei er fh n lauf der Friſt im Stand 
ber Bahlungefäbigtei befinden werde. , 2 bir ii 
26) Kürftenthala. a. 2. 8.199171. . | mr, 
27) Il’ der Wille der Gläubiger. getheilt, fo entſcheidet die Mehrheit ders 
ſelben, berechnet nicht nach den Köpfen, fondern nad) der Größe —— 
gen. Auf die Qualität der. Gläubiger kommt nichts an, indem, Pfandgläubiger 
von unbevorzugten Glaͤubigern .Uberjtimmi werben können. Ä 
28) Dabelo w Verſuch einer ausfuͤhrlichen ſyſtematiſchen Erläuterung der 
&ehre vom Concurs der Gläubiger, "zb. 3. Ole 795, ae on 
den —— — Kl ‚für, u. zum Band 10. S. 337: 
‚Bon Behandlung der Gläubiger zur Erlangung eines aßvertrages 
Abwertung eines Soncurfee. 4 I — * * * 
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der Flucht und der Verſchleppung ſeines Vermoͤgens ausgeſetzt ſein und 
muß die Hoffnung geben, daß ihm durch den Nachlaß weſentlich ges 
holfen werde 29). 

Durch Ertheilung ober Bewilligung eines Moratoriums ober den 
Abſchluß eines Nacjlafvertiags bleibt der Schuldner in der Verwal 
tung feines Vermögens. Sonſt ift die Folge des nun ausgebrochenen 
Concurſes 39) zunaͤchſt die, daß er die Verwaltung feines Vermögens 
verliert, darüber nicht mehr verfügen kann (jede Veräußerung feines - 
Vermögen ift von mın an je’nichtig, daß don den Glaͤubigern das 
Deräußerte von dem Erwerber, feldft wenn er in gutem Glauben ift, 
zurüdgefordert werden Tann), daß vielmehr‘ dnffelbe auf die Geſammt 
heit “feiner Gläubiger übergeht. Die Gläubiger haben daher einen 
Güterpfleger zu beftellen, der nad; voratisgegangener Beeidigung Und 
Beltellung einer Gaution in ihrem Namen bie nunmehrige Eoncurs— 
maſſe unter Auffiht des Gerichts verwaltet. 

- Das Gericht beftellt aus der Zah ber Hffentlichen Anwaͤlte einen 
Gontradictor, der, wenn bie einzelnen Gldubiger in dem vom Gericht 
dazu anberaumten Liquidationstermin, wozu fie durch Edictalladung uns 
ter dem Rechtsnachtheil des Ausfchluffes von der Maffe vorgeladen wer 
ben, ihre Forderungen gemeldet haben, dererr Nichtigkeit unterfucht und, 
wenn diefe nicht fofort Elar ift, beftreitet. Sind die badurch entſtande⸗ 
nen Rechtsſtreite zwifchen den einzelnen angeblichen Gläubigern und 
bem Anmalt der Goncursmaffe rechtskräftig ertſchieden und die Verhands 
lungen über das Vorzugsrecht zwifchen den Gläubigern, welche ſich dafs 
en, befchloffen, fo erläßt der Nichterden fogenannten Locations⸗ 

eſcheid, morin er erkennt, nad) welcher Raͤhenfolge die Gläubiger, 
die ihre Anfprüche richtig geſtellt haben, zu bifriedigen feien 1). Sf 
auch diefer Locations» (Prioritäts:) Befcheid in Rechtskraft übergegans 
gen, fo erläft der Richter den Vertheilungs- (Diſtributions-) Beſcheid 
(oder Decret), nad) deffen Anordnung die Maffe unter die Gläubiger 


— — —— 


29) v, Wendt a. a. O. ©. 52. 53. 


30) Reinhardt: Die Lehre vom Gant, Stuttzart 1819. Schweppe; 
Das Syſtem des Goncurfes ber Gläubiger nad bem gemeinen in Deutſchland 
eltenden Rechte. Zweite Ausgabe. Göttingen 1824, (S. 18.19. fagt der Vers 
. tokr: „Beginftand des Ctaatsintereffe ift der Conturs nur infofern, als ber 
Eandeseredit” von einer guten Goncursordnung vorzüglich abhängt ; hingegen ift 
ber einzelne Goncurs eine reine Zuftiz: Sache, ba es fi darin um Private 
rechte handelt, welche auf privarrechtlichem Wege entflanten find und nah RE 
gein des Privatrechts beurtheilt wegden müffen. Folgen davon find: Die Eröffe 
nung des Goncurfes bedarf keiner Einwilligung des Landesherrn. Gabinetöbes 
fehle find, ebenſo unzulaͤſſig, als in andern Juſtiz-Sachen Politiſche und wohl 
gar Polizeiruͤckſichten find bei der richterlichen Beurtheilung ganz ausgeſchloſſen. 
Die Oberaufſicht des Staats uͤber Jaſtizſachen gilt auch in Concursſachen, da⸗ 
her z. B. Berichte über die fleißige Förderung der Goncursfahen eingefordert 
werden dürfen.) - : 
31) Gmelin: Die Ordnung ber Släubiger bei bem über ihres Schuldners 
Dermögen entflandnen Gantproceſſe. 2. Ausg. Ulm 1793, 
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vertheilt wird 22). Den Glaͤubigern, welche hiernach nicht vollſtaͤndig 
befriedigt werden oder gar leer ausgehen, bleibt ber Gemeinſchuldner 
forthin verhaftet, fo daß fie ihn, wenn er wieder zu Vermögen fommt, 
ihrer Befriedigung halber angehen können. 

Diefes deutfche Goncırrsverfahren 3), dem ber Goncursproceß in 
Preußen im MWefentlichen nachgebildet erfceint, obwohl ausgeftattet mit 
den Vortheilen eines durd) bie Geſetzgebung dieſes Staates ausgepraͤg⸗ 
ten vollſtaͤndigen Hypothekenſyſtems 24), iſt ber. franzoͤſiſchen Geſetzge⸗ 
bung unbekannt, was Folge ihres Hyrotheken⸗ Syſtems und der Ge⸗ 
richtenerfaffung , wornach ben Gerichten weber bie Vollſtreckung ihrer 
Urtheite, noch die fogenannte. freiwillige Gerichtsbarkeit zufteht, ift 3°). 
Ergibt ſich eine Unzulänglichfeit des Nermögens, fo "wird ber Erlös 
aug den Jmmobilien unter die in dem, Hypothekenbuch eingefchries 
benen Hnpothekengläubiget “nach tem Vorrang des Datums ber Ein- 
ſchreibung vertheilt ; ber Grlds aus den Mobilien aber wird uns 
ter die Gläubiger nad) Verhaͤltuͤß ihrer einzelnen Forderungen vertheilt. 
Nur einzelne gefeglich bevorzuge Gläubiger brauchen an dem Berlufte 
geinen Antheil zu nehmen 9. 

Nur in Bezug auf den Kaufmann, der feine Zahlung einftellt 
GGalliment), tritt ein (zu Handelsgefegbud) angeordnetes) Verfahren 
ein, welches dem deutfchen Goncurs: Proceß ſich annähert. Ein fol 
cher Schuldner muß binnen 3 Tagen, don ber Einftellung feiner Zah⸗ 
(ungen an gerechnet, dies dem Gericht Gandelsgericht) anzeigen, wis 
drigenfalls er als einfacher Bankerottirer behandelt werben ‚kann. Uns 
terbleibt die Selbftanzeige, fo kann das Gericht auf Anregung eines 
Gtäubigerd oder bei ber Notoritit von Amts wegen einfchreiten. Der 
Fallit wird entweder in dem Schuldthurm verwahrt oder der Aufficht 
einer Wache unterworfen 37). Das Verfahren (durch Urtheil ausges 


——— 


82) Zeifig, ueber Vertheilungsbeſcheide im Concurſe. Chemnitz 1826. 

33) Gensler, Allgemeine theoretiſch⸗ praktifche Bemerkungen über das 
Mefen des deutſchen gemeinen Goncurd : Proceffes (Archiv für die civiliſtiſche 
Praris Band ?. Heidelb. 1821.) ©- 345 ff- 

34) gürftenthala. a. 9. ©. 179236. Grävell, Kommentar zu 
den Greditgefegen des Preufifhen Staats, Th. 2. Vom Goncurs» und Liquis 
dationg: Proceß. Berlin 1815. 

35) Mittermater: Drr gemeine beutfche bürgerliche Proceß in Verglei⸗ 
chung mit dem preußiſchen und framoſiſchen Civilverfahren, 3. Beitrag, 2. Aufl. 
Bonn 1832. $. 7. „goncurs = Procep. 

36) Das englifche Recht fteilt ganz @ emein” das Princip ber Gleichheit 
in Bezug auf die Veriheilung des Maffevernögens unter die Gläubiger auf, ins 
bem daffelbe unter fie nach der Größe ihrer Korberungen vertheilt wird. Ber 
nede, Darftellung der engfifhen Parlamentsacte dom 9, Mai 1835, betrefr 
fend die Verbefferung der Vanterottgefehe. Geitſchrift fuͤr Rechtswiſſenſch. und 
es aa v. Mittermaier und Baharid, Bd. 2. Helbelb. 


37) Hölir: Framdfiſche Geſetzgebung über bie perföntiche Haft und neuer 





- 


fprochen, beginnt dabdurch, daß das Vermoͤgen des Schuldners unter 
Siegel gelegt und ein Commiffair aus der Mitte des Gerichts nebft 
einen (cber mehreren) Agenten ernannt wird, der unter Aufficht des 
ersteren den Zuftand des Vermögens, bie Bücher u. f. m. imterfucht, 
die Ausfiände beitreibt und eincaffirt. Der Commiffair leitet das Ders 
fahren und ermittelt zuerft mit Zuziehung des Agenten und des Schuld: 
ners das Verhaͤltniß des Wermögens zu den Schulden, worauf er bie 
Gläubiger vorladet. Aus der Zahl derer, welche bie erfchienenen Gläus 
biger vorfchlagen, wird vom Gericht ein Syndik ernannt, der, indem 
er an die Stelle des Agenten tritt, das Wermögen aufnimmt und, 
dem deutſchen Güterpfleger gleich, die Maſſe feitftellt. Zugleich beforgt 
biefer die Nichtigftellung (Verification) der einzelnen Forderungen. Er 
ladet die ‚Gläubiger vor und verhandelt mit diefen vor dem Gommifs 
fair über die Nichtigkeit ihrer Anfprüche, die fie zugleich eidlich erhär- 
ten müffen. Die Gläubiger, beren Forderungen richtig geftellt find, 
fönnen mit dem Schuldner ein, jeboch der Genehmigung des Gerichts 
unterliegendes, Abkommen (Goncordat) treffen, mas. zur Folge «hat, 
baß berfelbe fo angefehen wird, als habe er nicht fallirt. MWird ein 
folhes Abkommen nicht getroffen, fo werben die Gläubiger nochmals 
jufammenberufen, um einen Güterpfleger und einen Caſſirer zu ers 
nennen, melche fofort zur WVerfteigerung ber Maffe fchreiten. Aug 
dem Erlös werden die Gläubiger nach den ihnen zuſtehenden Vorzugs⸗ 
rechten befriedigt 8). 

Mehr oder minder aͤhnlich dem franzoͤſiſchen Verfahren in Falli—⸗ 
mentsfachen ift die Gefeggebung in England, Schweden, Dänemark; 
f. allgemeine: deutfhe Real: Enepklopädie, 7. Auflage, Leipzig 1830, 
Band 4, Art. Falliment. Bopp. 


Gertetentuurf, über biefen Gegenftanb (Seite, v. Mittermaier und Za— 
Bd. 3. Heidelb. 1831.) ©. 356. 357. Anmerk. — Nach deutſchem 

Bedfetrece ift der Wechfelgläubiger auch — ‚ wenn ber Wechſelſchuldner zu 
Concurs verfällt, befugt, ben ftrengen Wechfelproceß gegen deſſen Perfon zu 
richten, felbft dann, wenn er: fich fchon bei bem Concursgerichte eingelaffen hat. 
Eee Grundfäge bes beutfchen Privatrehts, 4. Ausg. Landshut 
1830. $. 253. ©. 584. — Einzelne beutfche Statutenrechte geſtatten (oder 

eſtatteten) die Verhaͤngung des Civilarreſtes (bedingt), z. B. das Landrecht des 
Saure KurfürftentYums Mainz, wo es Tit. 21. beißt: ‚Wenn ein Dans 
delsniann ober Jude Bankerot machte unb nicht erweifen könnte, baß er durch 
merkwuͤrdige ungluͤckefaͤlle dazu —— waͤre, ſo mag derſelbe auf Begehren 
und Gefahr des Glaͤubigers in Arreft geſetzt werben, — daß ihm der Glaͤu⸗ 
biger taͤglich 6 Kreuzer zum Unterhalt reide. Ban ber — ——— Handbuch 
des rheiniſchen Particularrechts, Band 2, Frankf. 1831. ©. 739 
‘ 38) Intereffante Eritifche Grörterungen über biefe franzöfi fche Gefepgebung 
enthäft der Beitrag von Folix: Kritifhe Darftellung ber frangds 
fifhen Kallimentögefege im 4, a. ber Zeitfhrift von Mittermaier 
und Zahariä, Heidelb. 1832, ©. 1 — 63, 185— 234. Won befonderer Wich⸗ 
tigkeit, namentlich in Bezug auf Gefes ebungepolitif, ift aud) jener oben ges 
nannte‘ Abfchnitt be Dittermalse” n mn: Der gemeine beutfche bürs 
gerliche Prockß ꝛc. 
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—— * ſ. Erpreffung. 

Condorcet (Maria Johann Anton Nicolas Caritat, 
Marquis von), geboren 1743 zu Ribemont in ber Picarlie, ver⸗ 
dankte bie Mittel feiner früheren Ausbildung ber theilnchmenden 
Sorgfalt eines Oheims von väterlicher Seite, ber, als Bifhof von 
Licieux, im Rufe eines ftrengen, arbeitfamen und gelehrten Mannes 
fand. Der Neffe erhielt feinen erften Unterricht in dem Collegium 
von Navarra, wo er rafche Fortfchritte machte und fih vor feinen 
Mitſchuͤlern auszeichnet. Schon in feinem fechzehnten Jahre beitand 
er eine öffentliche Prüfung, in welcher er ungewöhnliche mathematifche 
Kenntniffe zeigte, mit folhem Erfolge, daß er fich die Aufmerkfamteit 
und das Lob von d’Alembert erwarb. Diefer fchmeichelhafte Bei⸗ 
fall eines Meifters im Fache beftimmte ihn, fich demſelben ausfchließs 
lich zu weihen, und er that es mit folcher Auszeichnung, daß er, ſelbſt 
unter ben Schriftftellern von Bedeutung, ſich bald einen Namen 
machte. Da in Frankreich ein vorzügliches Talent die Mittel, ſich gel⸗ 
tend zu machen, nur zu Paris finden ann, fo begab fih Condor» 
cet in bie Hauptftadt, wo ihn ber Mangel an Vermögen Anfangs 
in Berlegenheit feste. Zu feinem Glüde gewann er die Gunft des 
Herzogs von la Rohefoucauld, ber ihm reichliche Unterflügung 
verfchaffte und ihn in angefehene Häufer einführte. Seine vielfältigen 
mathematifchen Arbeiten, bie er in ber Zeit herausgegeben hat, übers 
gehen wir, weil nur Condorcet, ber öffentliche Charakter und Staates 
mann, nah dem Zwecke biefer Schrift beachtet werden kann. Sein 
Streben war, fich die Stelle eines Secretairs der Akademie der Wifs 
fenfhaften zu erwerben, .und um biefe Abficht zu erreichen, mußte. er 
zeigen, daß er noch etwas mehr fei ald Mathematiker. Darum beats 
beitete er die Robreden auf die vor 1699 verftorbenen Akademiker, 
welche er 1773 herausgab. Die Arbeit fand Beifall, und Condor» 
cet erhielt die gewuͤnſchte Stelle. Darauf ward ihm der Auftrag ev 
theilt, die Lobrede des Herzogs von Vrielliere, der Ehrenmitglicd 
der Akademie gemwefen, zu ſchreiben. Die Sache 309 fi in die Länge, 
und der Minifter Maurepas, der, wie gewöhnlidy Leute in ‚hohen 
Aemtern, etwas ungeduldig war und feinen Willen gern ſchnell volls 
zogen ſah, machte ihm Vorwürfe über die Verzögerung. Tonbors 
cet erwiederte: „Ich werde mid nie dazu verfichen, einen Mann zu 
loben, der unter der Regierung Ludwigs. XV.. bie fhändlichen.lettres 
de cachet verſchwenderiſch ausgefertigt hat.” Die Sprache war neu 
und das Ohr des ‚gewaltigen Mannes an fie nicht gewöhnt. - Cons 
dorcet ſah, fo lange Maurepas lebte, die franzöfifhe Akademie 
fid) verfchloffen, weiche ihm erft 1782 geöffnet ward. Die Rede, 
welche er bei feiner Aufnahme hielt, entwidelte die Bortheile, 
welche die Gefeltfchaft aus ber Berbindung derphyfita— 
lifhen Wiffenfhaften mit den moralifchen ziehen kann. 
Unter den Gedaͤchtnißreden, welche er in der Akademie gehalten,. vers 
dienen bie auf d’Alembert, Buffon, Euler, Bergmann, 
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Franklin und Linn? beſonders erwähnt zu werden. Zugleich ſetzte 
er ſeine mathematiſchen Studien fort und gewann 1777 durch ſeine 
Schrift über die Theorie der Kometen ben von ber berliner 
Akademie ausgefegten Preis. Indeſſen zogen ihn Forfhungen, melde 
auf das Wohl der Gefellfhaft einen beftimmten Einfluß haben, ime 
mer mehr an, und er befchäftigte fi mit dem Staate, und was fein 
Wohl fördern oder ftören kann, wie es im Gefchmade der Zeit war, 
Mit Qurgot, feinem Freunde, fuchte er die Grundlagen einer gefuns 
den S:aatswirthfchaft auf. D’Alembert, mit dem er in den ver« 
trauteftın WVerhältniffen lebte, unterflügte ee mit feinen Beiträgen, 
welche tie große Encyklopädie .bereicherten. Diefes Werk, das einen fo 
großen Finfluß auf die Zeit hatte, feste alle ausgezeichneten Schrift⸗ 
fteller ir Thaͤtigkeit. Man lebte in der Erwartung eines neuen Tas 
ges, defen Morgenröthe fchon über der andern Halbkugel aufgegangen 
war. Der Krieg der englifchen Colonien in Nordamerifa mit dem 
Mutterande war ausgebrohen, und Condorcet erklärte ſich mit 
Waͤrme für die Unabhängigkeit derfelben. Eben fo entfchieden trat er 
für die Freiheit der Meger auf und zeigte ſich überhaupt bei jeder 
Gelegenheit als ein Feind der Willkürherrfchaft, deren Mißbraͤuche er 
barlegte und auseinanderfegte. Mit 1788 gab er fein Werk über 
die Provinzialverfammlungen heraus, in welchem er auf bie 
Verbefferungen aufmerkffam machte, die ihm in der Verwaltung nöthig 
fhienen. Bei dem Ausbruche der Revolution übernahm er bie Vers 
theidigung der Grundfäge, von denen fie ausging, um auf die Nefors 
men binzuleiten, die nad feiner Anſicht den Staat retten und eine 
beffere Ordnung der Dinge, im Intereſſe bes Volkes, begründen konn⸗ 
ten. Er eilte- den Wünfhen und vielleicht den Bedürfniffen feiner 
Zeit voraus und zeigte republifanifche Gefinnungen und Gefühle, für 
welche fi in der Meinung einiger Anklang, aber in den Sitten und 
Gewohnheiten fo wenig, als in bem gefellfchaftlichen Zuftande übers 
haupt eine Uebereinftimmung finden ließ. Mit GCerutti verband er 
ſich zur Herausgabe einer Zeitfchrift, um durch fie auf die öffentliche 
Meinung zu wirken. In der gefeggebenden Verſammlung trat er als 
Ubgeordneter der Stadt Paris auf und nahm feine Stelle unter ben 
mtfchiedenen Freunden der Bewegung, die, wie er meinte, allein zum 
erwuͤnſchten Ziele führen Eonnte. Doch verleugnete er nie die Gefins 
nungen der Menfchenliebe und Gerechtigkeit, und fo ftare und rauf 
feine Grundfäge hervortraten, fo ſcheu trat er felbft vor ihnen zurüd, 
wo es ihre unmittelbare Anwendung auf gegebene Perfonen und Ders 
“ Hältniffe galt. Er mar ein Gelehrter,‘ und im Gebiete der Wiſſen⸗ 
fchaft liegen fich die Ideen friedlih und freunblicd ordnen unb zufams 
menftellen, mas freilidd mit den Menfchen und Dingen nicht fo gut 
gelingen wollte. Bei ben Verhandlungen über die Emigranten ftellte 
er den Grundfag auf, nur diejenigen feien mit dem Tode zu beftrafen, 
die mit den Waffen in ber Hand gefangen würden. Im Februar 


1792 war er Präfident ber Gefeggebung, und nach dem entfcheidenden 
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40. Auguft verfaßte er die bekannte Adreffe an die Sranzofen und Eus 
ropa, welche bie Gründe auseinanderfegte, aus denen die Suſpenſion 
des Königs noͤthig geworden. Als Mitglied bes Mationalonvents 
ſchloß er ſich gewöhnlich den Girondiften an, zu denen die aufseflärtes 
fien und beredteften Männer ber Verſammlung gehörten. Ludwig 
XVI. wollte er ducch befondere Deputationen der Departemente gerich— 
tet wiffen und dem Convente nur das Recht vorbehalten, bie ausge— 
fprochene Strafe zu mildern. Als der Gonvent aber felbit das Rich⸗ 
teramt übernahm, ſtimmte Condorcet für die härtefte Strae nach 
der des Todes, eine Mäßigung, die fehr übel aufgenommen ward Bald 
hernach trug er auf bie gänzliche Abfchaffung der Todesſtrafe an, auss 
genommen in Fällen von Staatsverbrehen. Es mag hier aı feiner 
Stelle fein, zu bemerken, daß er ungefähr in dieſer Zeit, feine politis 
fhen Gefinnung und Wirkfamkeit wegen, aus den Akademen von 
Petersburg und Berlin, deren Mitglied er gewefen, ausgeftoßer warb, 
Die Bluttage des Convents fonnten an Condorcet nicht vorüberges 
ben, der in,ber erften Reihe der erfien Männer die gehäffigen ‚Leidens 
fchaften der Gemeinheit herauszufordern fhien. Der 31. Mai hatte 
die Girondiften geopfert und Condorcet nur aus einer gewillen 
Scheu gefhont, ba es eine ſchwere Aufgabe war, fein politifches Leben 
zu verbädhtigen. Das Verfäumte ward inbeffen nachgeholt, und ber 
ehemalige Kapuziner Chabot übernahm es, ihn als einen Mitfchuls 
digen von Briffot, der für das Haupt der Gitondiſten galt, anzuklas 
gen. Eine Anklage war in diefer Zeit ein Zobesurtheil. Gonbors 
cet hielt fich, verborgen und ward außer dem Gefege erklärt, Acht 
Monate fand er eine Freiftätte bei einer edlen Freundin, die feine Tage 
niht nur zu erhalten, fondern auch zu erheitern fuchte.. Da erfchien 
das Decret, welches Alle am Leben ftrafte, die Geächtete aufnehmen 
würden. Gondorcet, entfchloffen, feine großmüthige Freundin dieſer 
Gefahr nicht auszufegen, erklärte, daß er fie verlaffen müffe, „Blei—⸗ 
ben Sie”, fagte diefe. „Sind Sie außer dem Gefege, fo find wir doc) 
nicht außer der Menfchlichkeit.” Er entlam gegen die Mitte des März 
1794 verkleidet aus Paris und ſuchte einen Zufluchtsort in dem 
Landhaufe eines alten Freundes, ber aber nicht anmwefend war. Aus 
Furcht, erkannt zu werden, verließ er den Drt und hielt fich mehrere 
Tage in einer Steingrube auf, Der Hunger trieb ihn unter Mens 
fhen, und er ſchlich fi) in ein Wirtshaus zu Clamart, wo er fich bei 
der MWirthin einen Kuchen von fech® Eiern beftellte. Das mar eine 
vornehme Mahlzeit für einen folhen Menfchen, in fchlechter Jade, 
mit abgetragener Müge und langem Barte, der, wie er feibit fagte, 
ein herrenlofer Bedienter, ein neues Unterfommen fuchte. - Die Wirs 
thin fah ihn bedenklich an, ermägend, ob er der Zeche auch gewachſen 
fei. Um ihren Zweifel zu zerſtoͤren, zog er feine Brieftafche. hervor, die, 
reich und zierlich, gegen das Aeußere des Inhabers gewaltig abſtach. 
Ein wachſames Mitglied des Revolutionsausſchuſſes der Gemeinde, das 
den jcharfen Blick der Polizei in folchen Dingen hatte, ahnete Verrath, 
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ließ Condorcet verhaften und nah Bourg⸗la⸗Reine abführen, mo 
man ihn in das Gefängniß warf. Am folgenden Tage — den 28. 
März 1794 — wollte man ihn aus demfelben vor Gericht zum Ver: 
höre bringen und fand ihn todt. Er hatte Gift genommen, das er 
feit längerer Zeit bei fi trug, um im Nothfalle davon Gebrauch zu 
machen. So endete Condorcet im funfzigften Lebensjahre. In den 
Zagen, bie er, geächtet und von feinen Henkern aufgefucht, in Verbor: 
genheit zubrachte, fchrieb er den Werfuc dbergefhihtlihen Dar 
ftellung der Fortſchritte des menfhlihen Geiftes, ein 
Zeugniß der Stärke feiner Seele, die auch in einer troftlofen Zeit, unter 
dem Beile des Henters, ben Glauben an die Menfchheit und ihre hö« 
here Beftimmung nicht verlor. Er war ein güter Menfch, der unter 
ber rauhen Schale eines herben und oft barfchen Aeußern einen lebens⸗ 
Eräftigen, gefunden Kern verbarg. D’Alembert pflegte von ihm'zu 
fagen, er fei ein Vulkan mit Schnee bedeckt. Micht frei von Stolz 
zeigte er im Umgange nie feine Ueberlegenheit, fondern ermies fich freund⸗ 
lich und gefällig, und verfagte dem Bedrängten nie feinen Beiftand. 
Obgleich; mit der Welt und ihren gefelligen Verhaͤltniſſen bekannt, fah 
man ihn in größern Kreifen ſchuͤchtern und verlegen, und nur unter 
Freunden heiter, ungezwungen und zu angenehmer, :geiftreicher Unter: 
haltung aufgelegt. Ein entfchiedener Feind der Parlamente, des Adels, 
der Geiftlichkeit und des Königthums, griff er nur die Snftitutionen an, 
wollte aber den Menfchen wohl, denen er ihre Fehler leicht nachfah 
und fogar ihr Unrecht gegen, ſich felbft vergab. Kam bie Rede auf 
feine Frau und feine Tochter, dann vergoß er in ſtummem Schmerze 
heiße Thränen. Unerfchütterlich bei feinem Vorhaben, treu feiner Ueber: 
zeugung, bis zum Cigenfinne feft in dem, was er für recht und red⸗ 
lich hielt, unterhandelte er nie mit Falfchheit und Lüge. Da vermoch- 
ten feine Rüdfihten etwas über ihn. Selbft Voltaire, den er fo 
ſehr verehrte, verweigerte er die Aufnahme eines Briefes in den Mer: 
fur, meil ber glatte Schmeichleer in bemfelben den . angefehenen 
b’Agueffeau über Montesquieu gefegt. Unter feinen Schriften 
verdienen noch bemerkt zu merden: 1) eine Ausgabe der Gedanken 
Pascal's, zu denen er Anmerkungen fügte, um darzuthun, daß bie 
menfchlichen Verbrechen und Lafter mehr die Folge unferer gefellfhafte 
lihen Anordnungen ald unferer Natur fein; 2) das Leben Voltai— 
re's; 3) ein Bericht über den Öffentlichen Unterricht, der dem Natio—⸗ 
nalconvente vorgelegt worden; 4) eine Analpfe der vorzüglichften franz 
zöfifhen und ausländifchen Werke über die Politit im Allgemeinen, 
die Gefeßgebung und die Finanzen u. f. mw., die er mit Erläuterungen 
und Berichtigungen begleitet hat. Endlich gab er 5) einen Band Ans 
merkungen zu dem berühmten Werke von Smith, Unterfuhuns 
gen über die Natur und bie Urfahen bes Reihthums 
der Nationen heraus. Als Gelehrter gehört Conbortet zu ben 
ausgezeichnetften Männern feiner Zeit. In Vielem bat er viel gelet- 
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ftet, obgleich man fagen kann, daß keines feiner Werke den Stempel 
ber Vollendung an ſich trage. Meigel. 

Gonfeffion = Belenntnif. Es gibt zweierlei Arten 
von Gonfeffionen, die in Beziehung auf ben Staat fliehen. Die eine 
betrifft Gegenftände der Einficht, des Glaubens, der Ueberzeugung, der 
Meinung, die andere Gegenftände des Willens. Ueber Thaten oder Vor⸗ 
fäge, bald gute, bald böfe, werden auh Confeffionen,. nämlich 
— Beihtbefenntniffen gemacht, von denen bie Verhältniffe des 
Staatsrechts auf diefelbe kurz anzugeben find. 

I. Bei den GEonfeffionen ber erfteren Art, bei den — 
Lehrbekenntniſſe befteht das Michtigfte für den Staat darin, daß 
fie beftimmt find, dem Staate, beffen Rechtsſchut die Bekenner genies 
Fen wollen, aufrichtig zu erklären, welche Ueberzeugungen nad ihrer 
Einfiht wahr fein. Dadurch wird der Staat, d. i. der Rechte bes 
ſchuͤtzende Volksverein und deſſen Regierung, nicht aufgefordert, nicht 
berechtigt, zu beurtheilen, ob und warum jene einbefannte Ueberzeuguns 
gen wahr find, fondern nur zu überlegen: ob und inwiefern fie 
bem Staate, theils wie er ift, theils wie er fein follte 
und fönnte, entgegen oder genehm wären. 

Mas dem Staate, wie er fein foll, zumider ift, das 
kann er verftändiger Weiſe nicht in feinen Rehtsfhus aufnehmen. 
Er ift vielmehr in fich felbft durch feinen Zweck verpflichtet, zu erkläs 
ven, welche von den Ueberzeugungen ber Confeffion anders fein müßs 
” ten, ehe fie auf Rechtsfhug in ihm Anſpruch haben Eönnten. Er felbft 
aber hat in den Ueberzeugungen ber Bekenner nichts zu Ändern, nichts 
vorzufchreiben, noch weniger ein Recht, fie ald unwahr zu beftrafen 
oder zu verfolgen. Er hat blos bie aus feinem vernunftgemäßen Zweck, 
‚ber gemeinfchaftlihen Xhätigerhaltung ber Rechte aller feiner Mitglies 
ber und des Gefammtvereins, folgende Pflicht, den Andersüberzeugten 
beftimme zu verdeutlichen, inwiefern dieſes ober jenes davon, mehr 
oder weniger, ftaatswidrig, alfo ber Gewährung des fiaatsrechtlichen 
Schutzes nicht fähig fein würde. In Beziehung auf folhe Beitands 
theile ihrer Gonfeffion würden alfo die Bekenner rechtlos fein und 
zu bebenten haben, ob fie ohne den Rechtsſchutz ber Staatsgefammts 
heit beftehen können. Der Staat auf feiner Seite aber hätte zu beden⸗ 
ten, ob das Abweichende fo fehr ftaatswidrig , alfo wefentlich ſtaatsge⸗ 
faͤhrlich wäre, daß er bie Bekenner von ſich ausfchließen dürfte oder fos 
gar müßte, ober ob er, ſtark genug in fih, ihnen zur Selbftänderung 
Beit und Anlaß geben könne und ihnen blos das, was er von feinem 
Schutz ausfchließen müffe, mit Gründen anzugeben und, fo lange bar» 
aus nicht factifhe Störungen gegen ihn entftehen, ihnen auf ihre Ges 
fahr duldfam zu überlaffen habe. j 
Mas dem Staate, wie er rechtlich fein foll, nicht zus 
wider, nicht gefährlich ift, das zw meinen und zu bekennen 
und dabei ben Rechtsſchutz zu genießen, haben die Staatsgenoffen das 
Recht, auch wenn Andere neben ihnen es für unwahe halten. Denn 
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gerade deswegen iſt bie Geſammtheit denkfaͤhlger Menſchen in ben 
Staatsverein getreten oder darin geblieben, um mit Geſammtkraͤften 
alle diejenigen Thaͤtigkeiten ſaͤmmtlicher Mitglieder, zu deren Ausuͤbung 
fie im menſchlichen Naturzuſtand befugt waren, deſto ſichrer zu bes 
ſchuͤtzen, ſoweit dadurch nicht eben der Geſammtverein der rechtsbeſchuͤ⸗ 
tzenden Kraͤfte ſelbſt in dem, was er ſein ſoll, gehindert wuͤrde. Zu 
Uebung der Thaͤtigkeit aber, wodurch man ſich Ueberzeugungen zu ers 
werben vermag, iſt im menſchlichen Naturzuſtand, das iſt, im Stand 
ber noch kunſtloſen Moralitaͤt oder Selbſtverpflichtung, gewiß jeder bes 
_fugt, weil ihn feine geiftige Natur fogar dazu verpflichtet. — 

Iſt ein drittes mögliches Verhaͤltniß da, daß nämlich dergleis 
chen Ueberzeugungen zwar nicht dem Staate, mie er fein fol, aber 
body wie er ift und befteht, in Vielem oder Wenigem entgegens 
kritt, fo find breierlei Fälle zu unterfcheiden. - 

Bielleiht follte er, der beftehende Rechtsſchutzverein, ſich felbft, 
aus Beranlaffung jener Confeffion anderer Ueberzeugungen, in Einigem 
ändern und alfo fein Beftehen verbeſſern. Es verfteht fi alsdann, 
daß er dies foll, foweit und fobatd er, ohne Gefahr für fein 
Beftehen, e8 kann. — 

Ein anderer oͤfter vorkommender Fall iſt, daß zwar manche Ueber⸗ 
zeugungen einiger Genoſſen des Staats dem, wie er beſteht, entgegen 
ſind, er aber demungeachtet wohl beſtehen kann. Alsdann beſtehe oder 
erhalte er ſich ruhig in der Ueberlegenheit, die ihm dadurch, daß Alle 
ſein Beſtehen noͤthig haben, geſichert wird. Die Achtung des natuͤrli⸗ 
chen großen Rechts der Ueberzeugungsfreiheit ſoll, dem Hauptzweck des 
Staats gemaͤß, ſo groß in ihm ſein, daß er auch die Verſchiedenheit 
einzelner Ueberzeugungen, neben denen er dennoch im Ganzen wohl 
fortbeſtehen kann, nicht ausſchließe. Oft wird, je weniger Gewicht er 
darauf legt, deſto eher der Gegenſatz verſchwinden oder ſich in Harmo⸗ 
nie aufloͤſen. 

Nur wenn Ueberzeugungen ſich dem beſtehenden Staat ents 
gegenftellen, wegen welcher er fich weder ändern ſoll noch kann, fo folgt 
es aus feiner Selbfterhaltungspflicht, daß er fie als Ueberzeugungen 
nicht befhügen zu koͤnnen erkläre, vielmehr ihrem Uebergehen in bie 
That fein Veto mit allen ihm zu Gebot ſtehenden recht— 
lihen Mitteln theils verbeffernd theils verhindernd entgegenftelle. 

Die Gonfeffion ſolcher Ueberzeugungen, auf: welche diefe im Als 
gemeinen feftzuhaltenden Grundfäge anzuwenden ſind, kann entweder 
unmittelbar das Politifcye betreffen oder.aber, wie dies häufiger 
vorkommt, in emem moralifhen ober religiöfen Lehr» und 
Meinungsbefenntnif beſtehen. 

Auf den Begriff Confeffion ift befonders deswegen zu bringen, _ 
meil er Feine Verbindlichkeit für irgend eine Folgezeit im fich fchließt, 

. vielmehr nur wahrheitliebendes Bekenntniß deffen ift, wovon jegt bie 
Bekenner ſich nach forgfältiger Prüfung überzeugt wußten. Nicht eins 
mal ſich felbft, noch weniger Andere wollten fie dadurch gebunden haben. 


— 
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Ein treffliches Muſter einer ſolchen Religions⸗ Confeſſion war bie 

augsburgiſche Confeſſion, das iſt, das 1630 an Kaiſer und 
Reich feierlich uͤbergebene Glaubensbekenntniß der gegen Glaubensvor⸗ 
ſchriften proteſtirenden Fuͤrſten, wodurch ſie darlegten, „was und wie 
„ihre Pfarrherren und Prediger aus grundgoͤttlicher heiliger Schrift lehr⸗ 
„ten und hielten, woruͤber aber in Lieb und Guͤtigkeit gehandelt und 
„die Zwieſpalten zu einer einigen wahren Religion unter Einem Chriſto 
„nach goͤttlicher Wahrheit gefuͤhrt werden moͤgen.“ Sie gaben aber 
(nach den Schlußworten) nur die fuͤrnehmſten Artikel, die ſie 
für noͤthig geachtet. Mehreres blieb vorbehalten. Aus dem Gegebe— 
nen „habe man nur deſto baß zu vernehmen, daß bei uns nichts we— 
„der mit Lehre, noch mit Ceremonien angenommen iſt, welches entwe⸗ 
„der der heiligen Schrift oder gemeiner chriſtlichen Kirche ent 
„gegen waͤre.“ 

Aus diefem Zweck, dag man mit dem, worin alle (größere und 
deswegen ſchon in den Staatsfchug eingetretene) chriftliche Kirchenpars 
teien übereinfämen, alfo mit dem bis dahin legal anerkannter Unis 
verfalhriftenthum einftimmig bleiben wollte, ift e8 zu erklären, warum 
man auch das doch nicht von ben Apofteln ausgegangene, und fogar 
bas nicht von Athanafius verfaßte Symbol, auch die vier erften im 
Grunde nur buch die Machtgebote der Imperatoren oͤkumeniſch 
(im ganzen Roͤmerteich gültig) gewordenen Goncilien nicht ausdrücklich 
in ihre wahre Stellung, einft Lehrbekenntniſſe der verfammelten Stims 
menmehrheit gemwefen zu fein, zurüdwies. Worbehalten war immer, 
wie Luther fhon zu Worms ?räftigft ausgefprochen hatte, daß aud) 
den Goncilien, ftatt der Lehrunfehlbarkeit, doc; wohl zu mißtrauen und 
jeder über die Chriftuslehre nur aus der Schrift ober durch anbere 
evidente Gründe (rationes) zu übermweifen fei. Auch jene zwei nicht 
ehten Symbole find in der augsburgifchen Confeffion nicht, fons 
dern nur in dem Goncordienbuh von 1602 mie oͤkumeniſch voranges 
ſtellt und nur das nicänifche Symbolum ausbrüdlich angeführt. 

Bei diefer und jeder ähnlichen Lehrconfeffion ift hauptfächlicy zu 
unterfheiden, was in ihre bezwedt, alfo auch eigenthuͤmlich bedadyt war 
und was dann weiter entweber aus dem Herkömmlicyen ober aus neuen, 
aber unvollendeten MWahrheitsforfhungen hinzukam. Go find in ber 
Confessio Augustana offenbar die Artilelüberdie Mifbräude 
(XXI — XXVIII.) das eigenthuͤmlich Beabfihtigte und 
Charafteriffifhe. Nur weil man die Unzuläffigkeit der Mißbraͤuche 
erkannte, mußte man auh die Lehrmeinungen, durch melde fie 
vertheidigt zu werden pflegten, zu berichtigen ſuchen. Dies gefchah 
theilmweife, wie immer das Einfehen des Unrichtigen und bas Ber 
neinen viel leichter ift, ald die vollere Entdedung des Wahren. Auch 
für die fpätern Verehrer folcher Bekenntniffe bleibt deswegen die Enthüls 
lung der Mißbraͤuche und ber Mifbegriffe, woraus biefe floffen, bie 
Hauptfahe und für die Folgezeit das Symbolifche, bas ift, das 
zur firhlihen Unterfheidung Nöthige, wobei man aud 
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gerne bleiben kann. Das Uebrige, was nicht alle zugleich in’s Keine 
gebracht werden konnte, darf nicht, wie etwas geſetzlich Permanentes, die 
weitere Berichtigung hindern. Am allerwenigften darf darauf ftaates 
rechtlich gehalten oder von den Gemeinden der Rechtsſchutz des Staats 
dafür gefordert werden, daß auch die bort noch unvollendeten 
Rehrberichtigungen wie bindend und ‚nicht blos als ein Bekenntniß, wie 
Weit die Einfiht damals in’s Beffere vorgeruͤckt war, geachtet wer⸗ 
den müffen. 

Auch die reformirten Kirchen: ‚haben meiftens, und wo nicht 
eine übermäfige Klerofratie (Zwangsherrſchaft der Geiftlichkeit) fich mit 
ber Magnatenherrfchaft (dev fälfchlich fogenannten Ariftekratie) verbuͤn⸗ 
bet hatte, nur die Form von Eonfeffionen ale Glaubensbefenntniffen, 
nicht die von Lehrvorfhriften gewählt. Nur die belgiſche National: 
fonode zu Dordtecht 1618 und 19, von der Partei bes Prinzen von Ora⸗ 
nien gegeh bie Remonftranten oder Arminianer unterftügt, gab fogar 
„ber ftreitige Lehren fünf Kamones. Aw der von Dr. Augufti 1827 
herausgegebenen Sammlung finden ſich heivetifche, gallicanifche, anglicas | 
nifche, polnifche, ungarifche ꝛc. Confeffionen, und der Titel: Corpus 
librorum symbolicorum !) hätte dem Inhalt gemäfer Corpus con- 
fessionum heißen koͤnnen. Der Begriff des Normativen, wel 
cher fo leicht dem Kumftwort fymbolifc angehängt wird, entftand erft 
allmälig, ald man mehr herrfhend und polemiſch, als proteftantifch, libes 
ral und tolerant zu werden durch die aͤußern Umftände veranlaft war. 
Selbſt dieConfessio Marchica von 1614, ungeachtet fie direct im Na⸗ 
men des brandenburgifhen Kurfürften Johann Sigismund fpricht, er- 
klaͤrt doch (f. bei Augufti S. 385.), daß „Sr. furfürftliche Gnaden zu 
biefeer Bekenntniß feinen Unterthanen; öffentlich oder heimlich (1) 
zwingen wollen, fondern den Curs der Wahrheit Gott allein 
befehlen.” Mur befiehlt der Regent (mit Recht) ernftlich, „des Lä= 
fterns, Schmähens und Diffamirens gegen die Orthoboren 
und die Neformatos fih zu enthalten, die man aus lauterm 
Haß und Neid für Calviniſch ausrufen thue. (Was damals 
Haß fein follte, wird jest von den neuevangelifchen Ueberfchägern des 
allzu metaphnfifchen Calvin in ein Ehrenmwort verwandelt.) Das befte 
Beifpiel, wie das Anerkennbare und das noch Unbeftimmbare unterfchieben 
und neben einander geftellt werden könnte, gab (f. Augufti &.386—410.) 
das aus dem Leipziger Religionsgefprädh von 1631 hervor: 
gegangene Refultat, genannt die Liquidatiom, wie weit bie anwe— 
fenden reformirten und Lutherifchen Theologi einig und nicht einig 
(geworden) feien. Die Differenzen in's Liquide zu bringen, ift das 
nöthigfte Mittel zu ihrer gewaltlofen gründlichen Löfung. 





— — 


1) Vergl. daruͤber ſeine weitern Erklaͤrungen in der Allg. Kirchenzei 
1830 Nr. 152—54. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, vervollſtaͤndigt reg * 
Einleitungen erläutert erſchien dieſe Sammlung ber ſymboliſch genannten eo 
der ev. reſormirten Kirche in 2 Theilen zu Reuſtadt a. a. O. 1830 in 8 


u zu 


am. 
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II. Bel ben Confeffionen der. oben angegebenen zweiter 
Art, bei den Bekenntniffen, welche den Willen, die ſchon 
ausgeführten oder die nur gedachten Vorfäge betreffen und die des— 
wegen gewöhnlich Beihtbetenntniffe genannt werden, hat der 
‚Staat die doppelte Frage vor ſich: ob fie überhaupt feinem Zweck niche 
entgegen find? und dann: ob und inwiefern ‘die damit verbundene 
DVerpflihtung auf unverleglihe Verfhmwiegenheit, bag 
fogenannte sigillum oonfessionis, dem la Staatszweck ges 
mäß zuzugeben ober genauer zu beftimmen fei ? 

Der die Gefammtrechte gemeinfchaftlich befhügende Gefeltfchaftszus 
ftand oder jeder Staat ftügt fich allerdings am Ende auf die Pflicht 
und das Recht, für den Schuß ber Rechte Gemwalt anzutenben. In 
jedem Mitglied, ja in jedem Mitmenſchen geht dafuͤr die moraliſche 
(den Willen antreibende) Ueberzeugung voraus, daß Jeder als Menſch 
durch ſeine eigene Einſicht verpflichtet werde, ſich von Verletzung der 
Rechte Anderer im aͤußerſten Fall durch Gewalt abhalten zu laffen. 
Der mohlgeorbnete Staat aber wird 'nicht eine bloße Zwangsanſtalt 
fein wollen, er wird alle für die gemeinfchaftliche Rechtsbeſchuͤtzung 
wirkſame Mittel anwenden. 

Der Zwang ſteht nur als das Letzte, Aeußerſte im Hintergrunde. 
Aber der Menſchenſtaat weiß, daß den Willen durch die Ein— 
ſicht gewonnen zu haben ein viel mehr ſicheres Mittel iſt, als der 
Zwang. Bedarf doch der Zwang felbft zuvörderft des motivirten Wils 
lens derer, ohne deren Kraft er nicht, oder nicht hinreichend auszu= 
üben ift. Iſt nun durch die Religion ein Mittel vorhanden, wodurch 
Biele bewogen ‚werden, mit Einfichtigen und Unparteiifhen ſich ‚über 
das, mas fie gewollt und gethan haben oder noch mwollen, im engften 
Bertrauen und unter gewiffenhaftem Andenken an Gott zu befprechei, 
fo muß dies audy der Staatsklugheit erwünfht fein. Denn wie vies 
les Schlimme kann wenigitens in feinen Folgen verbeffert, mie vieles 
Gute ermuntert und durch guten Rath geleitet werden, wenn Biele 
in der Gewohnheit erhalten werden, zunaͤchſt felbft über ihe Thun 
und Wollen, um mit einem Achtungswürbdigen davon im Vertrauen 
fi berathen zu koͤnnen, genauer nachzudenken und dann darüber die 
Anfihten, Ermahnungen, Rathfchlige des Gewiſſensraths zu eigener 
Betrachtung zu erhalten. 

Nur dafür wird daher die Regierung der Rechtsſchutzgeſellſchaft 
zu wachen haben, daß von Seiten der Religionsvereine gewiß Einfichs 
tige und Unparteiifche als des Vertrauens MWürdige aufgeftellt werben 
und diefe über das Gefchehene oder erſt Gemwollte ihre Gewiſſenslei⸗ 
tungen nur nach echt moralifch=religiöfen Grundfägen zu geben vorbes 
reitet feien. Beſonders hat fie vorauszufegen und darauf zu beftehen, 
daß in dem wichtigen Begriff von Abfolution jederzeit deutlich ges 
macht werde, wie vor dem Allwiffenden feine Losfprehung anders als 
burch fortdauernde Neue über das Werwerflihe und durch aufrichtige 
Entſchloſſenheit für das Gute bedingt zu denken fein koͤnne. 
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Dergleichen freiwillige Beichtconfeffionen nun. find offenbar auch 
Bem Staatszweck fo förderlich, daß er allen Grund hat, auch die 
zum vollen Bertrauen gegen den würdigen Gewiſſens— 
rath unentbehrlihe VBerpflihtung zu einer gleihfam 
verfiegelnden Berfhmwiegenheit zugugeben, d. i. das sigillum 
confessionis ?) als nothwendige Bedingung der Beichtbefenntniffe 
fanctionirt anzuerkennen. Daf Viele mit Einſichtigen und Unparteiifchen 
über Zhaten und Vorſaͤtze in einem religiöfen, mit dem Andenken an 
Gott verbundenen Vertrauen zu Rath geben können, ift eine zur Ges 
mürhsbefferung buch Neue und zur Leitung in gute Vorſaͤtze $o fehr 
nügliche Anftalt, daß die babei möglichen Mißbraͤuche nur als 
ein minderes Uebel zu beachten und möglidyft zu verhüten find. 

Der Mißbrauch wird vornehmlicdy dadurch verhütet werden Eins 
nen, wenn überhaupt immermehr die Ueberzeugung verbreitet wird, daß 
Staat und Kirche nie als Gegenſaͤtze auftreten ſollen und zwiſchen bei⸗ 
ben weder eine durchgaͤngige (abſolute) Subordination, noch eine durch—⸗ 
gängige Coordination oder Unabhängigkeit verſtaͤndigerweiſe ſtattfin⸗ 
bet. Das Vertrauen Vieler zum Gewiſſensrath, welches dem Staats⸗ 
zweck ſo ſehr foͤrderlich gemacht werden kann, beruht großentheils auf 
dem guten Glauben, daß bie Kirche als Religionsanſtalt, unabhängig 
von der Staatsgewalt, das Gute und Böfe rein nad den Ideen von 
Gott und von dem, was der Vollkommengute wollen Zönne, nicht 
aber nad irdifchen Mebenrüdfichten, ſchaͤtze, lehre und alfo aud in 
ben Beichtconfeffiong-Verhältniffen jenem zum Grund lege. Hierin muß 
alfo der confequente Staat die Klcchen in der moralifch=religiöfen Uns 
abhängigkeit von fich fo gewähren laſſen, daß er nur, wenn offenbar 
das Böfe ald gut verbreitet würbe, er fein Veto oder die kraͤftige Er» 
Härung, baf er es mit allen feinen Mitteln hindern müffe, entgegen: 
ſtellt und alfo feinen Rechtsſchutz infoweit zurüdzieht. 

Angemwendet auf die Verhältniffe der Beichtconfeflionen veranlaffen 
diefe Grundbegriffe einige Unterfheidungen, die nidht immer 
gleich fehr berüdfihtigt werden. 

So oft dem Gewiffensrath Gefhehenes, das nicht unges 
on gemacht werden fann, anvertraut wird, fo ift feine 

rfchtwiegenheit unverlegliche Bedingung. Er hat das ihm Mitgetheilte 
nur moralifch=religiös entweder ald Gegenjland des Raths zur fort 
dauernden Reue und MWillensbefferung oder zur Fortfegung des Guten 
zu erwägen. Zum Berhüten der fchlimmen Folgen des gethanen Bö- 
fen, alfo 3. B. zur Entfhädigung. und zu allen Wirkungen wahrer 
Neue hat er allerdings überzeugend zu ermahnen. Aber außer ber 
Beichte auf Erfüllung des religiöfen Raths zu dringen, wäre wider den 
Begriff eines vertraulichen Mathgeberd und würde ber Tod des Vers 
trauens felbft fein. 


2) Wergt. Diss, de sigillo confessionis von Dr. Wehlein, Heidelb. 1838. 8. 
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Sogar wenn über fhon begangene Staatsverbrehen bem Gemifs 
fensrath Vertrauliches entdeckt wird, fo find die von dem Redlichen und 
Einfihtigen zu erwartenden Ermahnungen dem Staate felbft fo wuͤn⸗ 
fhenswerth, daß er, um das dazu unentbehrliche Vertrauen möglich 
zu machen, auf fein fonftiges Recht, daß alle Gutdenkende ihm folche 
ſchwere Verlegungen feiner Rechte entdeden follten, mwohlbedächtlidh vers 
zihtet. Denn nur die Gewißheit, dadurch nicht verrathen zu werden, 
kann den Verbrecher zu jenen religiöfen Mittheilungen veranlaffen, bie 
der Gewifjensrath zur Befferung des Schuldigen, alfo aud) zum Bes 
ften des Staats, anwenden wird. 

Auch daß das noch nicht Gefhehene dem Gemiffensrath in 
fiherem Bertrauen mitgetheilt werde, wird dem Staate weit mehr vors 
theilhaft fein, ald wenn es aus Miftrauen zurüdgehalten würde. Wie 
mandyer aus Vorurtheilen entftandene Vorſatz würde anders gelenkt 
worden fein, wenn ber Selbftberhörte ſich mit vollem Vertrauen zu 
moralifch = religiöfen Berathungen entdedt hätte. Für die dadurch wahr: 
ſcheinliche Berichtigung falfher Meinungen und Abmahnung von Vor: 
fügen und Thaten, die vor Gott nicht zu billigen wären, kann ber 
Staat feine Anſpruͤche auf gerichtliche Entdedung des ihm Schaͤdlichen 
mit Grund aufgeben. 

Nehmen wir felbft ben fhlimmften Fall als möglih an, daß ber 
Gerwiffensrath zugleich mit dem Beichtenden Verbrecher würde und das 
Verbrechen beförderte, fo wäre er alsdann nicht wegen bes Verſchwei⸗ 
gene, fondern nur megen des Theilnehmens ftrafbar ?). 

Nur über Ein mögliches, aber feltenes Verhaͤltniß fcheint die Ents 
ſcheidung ſchwerer. Gefest, ein Vertrauender entdedt dem Gewiſſens—⸗ 
rath Vorſaͤtze zu Thaten, die dieſer ihm als boͤſe ſchildern und 
ihn davon abmahnen muß. Wenn nun der Vertrauende ſich nicht 
uͤberzeugen und abhalten laͤßt, wenn der Gewiſſensrath demnach vor—⸗ 
ausſieht, daß Jener das Verwerfliche und Schaͤdliche zur Ausfuͤhrung 
bringen werde, ſollte in dieſem Falle der, dem die Confeſſion gemacht 
wird, nicht verbunden ſein, die drohende Gefahr denen, welche ſie 
verhüten koͤnnen, zur Warnung und Abwendung bekannt zu machen? 
Es ſcheint, die Kirche ſollte fuͤr ſolche ungewoͤhnliche Verhaͤltniſſe ihre 
Diener dazu inſtruiren, daß ſie die Verwirklichung des Verwerflichen 
durch die moͤglichſt ſchoönende Entdeckung bei denen, bie es zu hindern 
vermögen, zu verhüten fehuldig fein. Der Staat aber hätte dagegen 
zu beftimmen, daß eine folche warnende Anzeige nur polizeilid und 
abminiftrativ zum Verhuͤten der fchlimmen Ausführung benust, nicht 
aber rihterlich zur Beſtrafung des beharrlichen Vorſatzes angewens 


3) Zu vergleichen möchten fein Aler. Müllers kirchenrechtliche Erörteruns 
gen. Erſte Sammlung, Nro. 2. Weimar 1823, Mittermaicr, über bie 
Hpflicht des Beichtvaters zum Zeugnig. N. Archiv des Criminalrechts. Thl. 8. 
©. 343. Breiger, über das Beichtgeheimniß und das Recht der Obrigkeit, 
deſſen Revelation zu fordern. Hannover 1827. 
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det, werben duͤrfte. Es iſt Pflicht der Kirche, boͤſen, vor Gott vers 
werflihen Thaten foviel moͤglich zuvorzukommen. Aber es ift zus 
gleich: im Intereſſe des Staats, das vertrauliche Mittheilen aller‘ zweis 
felhaften Vorfäge an den Gewiffensrath, weil dadurdy viel Unheil abs 
gewendet werden kann, Auferft zu fehonen-und auf alle Fälle dadurch 
möglid zu. machen, daß dem Vertrauenden nie deswegen eine Strafe 
zugefügt werde. Die Bereitlung des böfen Vorſatzes genügt dem Staates 
zweck, ift aber nur durch die möglichfte Schonung bes sigillum con- 
fessionis zu erreichen. Dr. Paulus. 


Confirmation, f. Beftätigung. 


Confiscation de3 Bermögens; Confiscation ein- 
zelner beflimmter Sachen; Geldftrafen. Der Hauptgegen- 
ftand, welchen wir bier, betrachten, ift die Wermögens-Confisca= 
tion.. Durch die dabei nöthige Aufftellung ihres Unterfchieds von den 
beiden andern in obiger Rubrik aufgeführten Strafarten werden jedoch 
natürlich. auch diefe legten beleuchtet, und es mag ſonach füglid) in einem 
Artikel von allen breien gehandelt werden. 
VBermögens-GConfiscation als Hauptftrafe für fich, oder 
als Verfhärfung (oder überhaupt gefegliche Folge) einer ans 
dern Strafe, ift die zum Wortheil des Fiscus gefchehende Einzies 
hung des Vermögens eines Staatsangehörigen aus dem Grund eines 
wider ihn ergangenen Straf =Urtheild oder überhaupt als Folge einer 
gefeglich damit bedrohten widerrehtlihen Handlung ober Unterlafs 
fung. Die Vermögensconfiscation ift der Mefenheit nach vorhanden, 
menn fie aud) unvollſtaͤndig verhängt, d. h. wenn aud nur eine 
Quote des Vermoͤgens (z.B. im Fall der,l. 1. D. ad legem juliam 
de vi privata ber dritte Theil) zur Strafe eingezogen, oder wenn 
dem zur Gonfiscation Verurtheilten irgen ein Theil feines Ver 
mögens (ohne Unterſchied, ob in einer Quote-oder in einer fonft bes 
flimmten Größe beftehend) gelaffen wird. Nach der Strenge biefes 
Begriffs würde freilich die. Benennung Eonfiscation ſchon bei der Eins 
jiehung auch nur eines oder zweier Procente des Vermögens 
ftatefinden müffen,: wofern nämlich. diefelbe voirklich unter dem Titel. der 
Strafe gefhähe. . Doch hat man, nad dem gewöhnlichen Sprachges 
brauch, bei der eigentlichen Gonfiscation meift nur die vollftändige 
oder. der Volftändigkeit nahe oder doch nur die eine große Quote in 
Anfpeuch nehmende Vermögenseinziehung im Auge und belegt die Eins 
giehung von nur einigen Procenten — und wären es auch zehn 
ober zwanzig oder noch mehr — felbft wenn fie. wirklich zue Ab» 
fhredung (fonac der Wefenheit nach wirklich als Strafe) verorda 
net wäre, 3. B. in Fällen der unbefugten Auswanderung oder Vers 
mögenswegziehung lieber mit bem Namen „Abzug“ oder „Abfahrt- 
geld’ u.f.w. Auch wir — obfchon die Schärfe des Begriffs theor 
retiſch fefthaltend — mollen uns diefem. Sprachgebraudy fügen und das 
ber ben. Blid nur. auf die — ohnehin‘ praftifh als Regel erfdei- 
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nende — volfftändige oder ber Vollftändigkeit nahe Fommend» 
Vermögenseinziehung richten. 

Aber felbft nach der größern Ausdehnung unfere® im Allgemeinen 
aufgeftellten Begriffs muß die Gonfiscation unterſchieden werden. 

1) Bon der gemeinen Geldftrafe, die ba nämlich weder das 
Vermögen im Ganzen nod eine Quote beffelben, fondern blos eine 
beftimmte (oder nach einer für die Verfchiedenheit der Fälle aufges 
ftellten Regel jeweils zu beftfimmende) Summe in Anfprud nimmt. 
Gegen die rechtliche und politifche Zuläffigkeit diefer Strafe ift nicht 
Vieles einzuwenden; ohne Unterfchied, ob fie blos polizeilih, auf 
Art einer .Tare oder einer Entfhäbigungsgebühr für den durch 
gewiffe fleinere Uebertretungen dem gemeinen Mefen zugefügten und 
einen Anfchlag nady Geld zulaffenden Schaden (Unbequemlicykeit oder 
Gefahr u. f. m.) aufgelegt, oder eigentlih ftrafrehtlich, zur 
Buͤßung oder Sühne verhängt werde. Dort wie hier nämlich ers 
fcheint als ihr allerdings gerechter Hauptziwed die Abhaltung ober 
Abfhredung, und fie ift in gar manchen Fällen volllommen geeigs 
net, ſolchen Zweck zu erfüllen. Zwar ift fie, je nach den Vermögens 
umftinden des zu Befttafenden, in Anfehung ihrer wirklichen Schwere, 
alfo auch ihrer abhaltenden Kraft, höchft ungleih, wenn man aber 
diefe Umftinde in Erwägung zu ziehen dem Richter erlaubt, - der 
Willkür Raum gebend und fobann auch jebenfalld der Idee der 
der Gefammtheit gebührenden Entfhädigung oder Wergütung nicht 
mehr entfprehend. Dod mag biefen Mängeln abgeholfen merben 
theils- durch eine Abftufung nah den wenigſtens annähernd zu ers 
fennenden Bermögensverhältniffen bes zu‘ Beftrafenden, theils durch 
einen mäßigen, dem richterlihen Ermeffen überlaffenen Spielraum, theil® 
endlich durch die ftatuirte Zulaͤſſigkeit der Verwandlung ber Geld⸗ 
buße in eine andere, namentlich Gefängnißfttafe, fei es nach fieier 
Wahl des Schuldigen oder nad richterlichem Erkenntniß. Uebrigens 
iſt auch jede andere — felbft die Todes: —. Strafe in Bezug auf 
Schwere (nad) dem Gefühle des zu Beſtrafenden), demnah aud auf 
abhaltende Kraft immerdar fehr verſchieden; weswegen nur die durch⸗ 
Thnittliche, oder als Regel das richtige Maß: haltegde Schaͤtzung 
zur Grundlage der Beurtheilung genommen werben kann. Ebenſo tft 
bei den meiſten andern, zumal: bei ben Freiheits» Strafen: der ridy 
terlichen Willkür gleichfalls ein Spieltaum ‚offen. Eine gute Befegungss 
weife der Gerichtsſtuͤhle und eine der Publicität huldigende Procedur 
können allen diefem Uebel - feuern. Sedenfalls aber ift jene Willkuͤr 
"minder furchtbar, wo es fi nur um Geld, als wo es fih um hoͤ⸗ 
hererGüter handelt. Was aber die Gehäffigkeit der Geldftrus 
fen, zumal wenn. ihe Ertrag in die Caſſe der Regierung fällt, betrifft, 
fo ‘kann derſelben einerſeits durch die Zuweiſung der Strafgelder an 
einen Zocal= oder an einen Mohlthätigkeits: Fond, anderfeits dadurch 
gejteuert werden, daß. man vorzugsiweife nur, ſolche Werbrechen oder 
Uebertretungen mit Geldſtrafe belege, melde. in dev Gewinnſucht ihre 
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Wurzel haben und daher durch Bedrohung mit pecunidrem Schaden 
am ficherften Hintangehalten werden. Alsdann erfcheint als Wunſch 
des Geſetzgebers, daß gar- fein Strafgeld eingebe; und das gleihmwohl 
eingehende tilgt durch feine mohlthätige Werwendung die Erinnerung 
an die Quelle“des Empfangs. Viele, zumal Eleinere, Vergehen find 
von der Art, daß kaum eine andere als eine Geld: Strafe dagegen 
anwendbar ift. Andere Strafen laffen immer eine Makel an ber 
Ehre zurüd und find alfo, wenn bie Uebertretung keinen böfen Mile 
len oder keine unehrenhafte Gefinnung vorausfest, allzu hart und da⸗ 
ber ungerecht. Die Geldftrafe dagegen wird in folhen Fällen entricye 
. tet ohne Befhamung, und fie läßt eine allen Abftufungen des Vers 
ſchuldens oder des bloßen Berfäumniffes entfprechende Erhöhung oder 
Erniedrigung zu. 

Inwiefern alfo die Geldftrafen rechtlich und politiſch zufäffig 
oder zu billigen feien, geht aus den voranftehenden Andeutungen herz 
vor. Eine ausführlihere Begründung enthalten -dbie vom Straf⸗ 
recht im. Allgemeinen handelnden Artikel. Hier wollen wir blos noch 
bemerken, daß freilich, wenn die Geldjtrafen Hoch find, namentlich 
wenn ihre Größe das, bei der Glaffe, worin vorzugsweife gewiſſe Vers 
brechen vorkommen, in der Megel anzutreffende Vermögen erreicht oder 
gar überfteigt, ihre Natur jener der Vermögens: Confiscation 
nahe koͤmmt oder mit derfelben identifch ift. Ein Solches ift zu fagen 
3 B. von. den auf Defertion gefegten Geldftrafen,, welche das Mits 
telmaß des den gemeinen Soldaten in ber Regel zuftehenden Vermoͤ⸗ 
gens..überfleigen, oder. von den auf Preßvergehen, etwa auf miß— 
fällige Zeitungsartikel gefegten, welche durch ihre Höhe Verfaſſer und 
Herausgeber: leicht zu Bettlern machen. Auf fo hohe Geldftrafen, 
und zwar nicht nur wenn fie im Mißverhättnig zur Schwere dev das 
mit bedrohten Uebertretung flehen, fondern auch mo das Verbrechen, 
als wirklich ein ſchweres, eine harte. Strafe allerdings verdient, ift Alles, 
was: gegent die eigentliche Gonfiscation ftreitet, gleichfalls, anzumenden, 
ja noch in größerem Maße, weil fie jedenfalls die, Aermern fdywerer 
ald die Neichen drüden und ‚dagegen — wofern fie nicht mit einer 
andern Strafe verbunden werden — fuͤr die ſehr Reichen fat 
wie ein Freibrief zu Verbrechen erfcheinen. 

2) Eine Confiscation ift nicht vorhanden, :mo dem Veruttheil. 
ten zwar neben der eigentlichen Strafe noch die Zahlung einer Sum⸗ 
me aufgelegt wird, doch nur unter dem Titel ber: Erſatzleiſtung 
oder, Wiedererſtattung, ‚überhaupt einer auch civilrechtlich zu 
verfolgenden, Schuld. So die dem Deſerteur zur Laſt fallende Vers 
ghtung.ıder. mitgenommenen Montur und Waffe; fo. auch die von dem 
Verurtheilten zu tragende Laſt der Unterſuchungskoſten. Die 
letzte uͤbrigens, zumal wenn die Langſamkeit und Koſtſpieligkeit ſolcher 
Unterſuchung weniger dem Inquiſiten als dem Richter ‚oder. dritten Pers 
fonen, :oder aud) dee fchlechten Proceßordnung zuzufchreiben ift, nimmt 
gleichfalls. die Natur einer Geldſtrafe und zwar einer verwerflihen an, 
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ja koͤmmt gar leicht in ihrer Wirkung ber völligen Vermögens; Con⸗ 
fiscation gleich. ! 

3) Daß die auch aus Titeln bes dffentlichen Rechts, jedoch aus 
andern als jenem det Strafe verorbneten,. VBermögens: Abzüge (z. B 
von dem ind Ausland gehenden Gut). nicht unter den Begriff der Ver 
mögens = Gonfiscation gehören, wurde fchon oben.bemerkt. Nur wenn 
fie die aus ſolchen Titeln mit Billigkeit zu forbernden Quoten über= 
fleigen, namentlid wenn aus dem Grund eines „böslichen“ Aus 
tritts oder Verbleibens im Ausland eine höhere Quote als im einfa= 
hen Auswanderungsfällen erhoben wird, werden fie zur theilweiſen 
Confiscation. 

4) Von der Vermoͤgens-Confiscation muß endlich noch 
unterſchieden werden die Confiscation beſtimmter einzelner 
Sachen oder Sammlungen oder Summen von Sachen. So werden 
in ber Regel die eingefhmärzten Waaren — oft ſelbſt mit Was 
sen und Gefpann — confiscirt; fo die Werkzeuge oder Gegenjtinde 
eines begangenen oder intentirten Verbrechens, als 3. B. der: Apparat 
zum Falfhmünzen und auch das Haus, worin folhes Münzen gefchab, 
verbotene Bücher, verfälfchte, zu leicht befundene, überhaupt polizeis 
widrig verfertigte Gegenſtaͤnde des Verbrauchs: oder Handels, verdaͤch— 
fige Waffen» oder Pulver-Vorraͤthe, Winkelpreffen u. a. m. Sn fols 
hen Fällen tritt die. Wegnahme oft nur zum Zweck der BZerftörung 
oder der Entfernung der geführlichen ober :verhaften Sachen aus dem 
Verkehr ein, oft aber auch in wirklich Iucrativer Abficht, hier wie dort 
übrigens auch als Strafe oder Strafzufas. Solche Confiscatio⸗ 
nen’ find alſo in Bezug auf den Betheiligten den gemeinen Geld⸗ 
firafen aͤhnlich, ‚unterliegen ſonach auch derfelben Beurtheilung. Nur 
haben fie, weil in zwangsweiſe gefchehender Wegnahme, nit nur 
in (bloß der: Zmangsvollftredung unterliegender) Forderung 
beftehend, einen Charakter. von. Gemwaltfamkeit, "folglich. von. größerer 
Gehaͤſſigkeit an fih. Auch koͤnnen ſie, zumal wenn fie aus untrifti— 
gen — mehr dev eirfeitigen Furcht ober dem Haffe oder auch der bloß 
finanziellen Speculation, als dem wahren Gefammtintereffe angehöriz 
gen — Gründen verhängte werden, jenen der Tyrannei und ber 
Nihtahtung des Eigenthbumsrehts an fih nehmen, leicht 
aud in ihren Wirkungen bis zur Schwere ber eigentlihen Vermoͤ⸗ 
gens = Gonfiscation anfteigen. Die MWegnahme, ganzer Magazine von 
Umverzollten oder blos unrichtig bdeclarirten Waaren, jene von ganzer 
Auflagen mißfälliger (nur vonder. Poliyei d.h. von: ber Regie— 
rungsgemalt,-nicht aber von den Gerichten -condemnirter) Druds 
ſchriften und koſtbarer, redlich unternommener Verlagswerke u. a. m. 
gehoͤren hierher. Solcher hoͤchſt bedenklichen Confiscation nach: Charakter 
und Wirkung gleich iſt zumal auch: die, gleichfalls ohne gerichtliche 
Sentenz blos durch den Willen der Staatsgewalt ausgefprochene. Uns 
terdrüdung von Journalen "Oder wie immer benannten Zeitſchriften po⸗ 
litifchen oder andern Inhalts, welche in der redlichſten Abſicht . unter 
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nommen und fortgeführt, auch je nad; Umftänden dad einzige oden 
faft einzige Erwerbsmittel und Capitalvermögen bes Herausgebers und 
Verlegers fein können, aber unwiſſentlich durch irgend einen Artikel ein 
höheres Mißfallen auf ſich gezogen haben, oder gar das ſchon vorläufig 
für alle Zukunft hin ausgefprohene Verbot, d. h. Unterbrüdungsurs 
theil gegen alle Schriften, die aus einer beflimmten Feder oder aus 
einem beftimmten Verlage jemald ausgehen möchten. Wir richten bier, 
wo blos von ber Confiscation als folher die Rede ift, natürlich 
den Blick nur auf das in Anfehung bes pecuniären Werthes offenbar 
jedem ſachlichen Gut oder Eigenthum zu vergleichende Erwerbs- und 
Gemwerbsreht des Schriftftellers und Verlegers, alle andern, babei 
fit) aufdrängenden, hochwichtigen Betrachtungen den von Preßfreis 
heit handelnden Artikeln vorbehaltend. 

Mir wenden uns zur Vermögens - Conflscation im ena 
gern Sinn, haben jedoch dabei nur diejenige im Auge, welche gegen 
den wirklich Schuldigen oder als ſchuldig Erklärten gemäß gefeglicher 
Androhung “und. richterlihem Erkenntniß verhängt wird, nicht aber bie 
etwa rein mwillfürlich von einem Sultan als Aeußerung bloßer Ungnade 
oder auch aus bloßer Habgier zu verhängende, auch nicht die, wiewohl 
mit dem entweihten Stempel bes Geſetzes verfehene, welche die ſcham⸗ 
lofe Tyrannei der römischen Imperatoren oder der ihren Thron - umges 
benden verworfenen Sklaven, auch wider bie unfhuldigen Kinder 
der Hochverräther (db. h. der in Ungnabe Gefallenen) (und zwar mwiber 
die Söhne vollftändig und verbunden mit allgemeiner und emwiger 
Erbunfähigfeit, wider die Töchter aber nur mit Ausnahme der 
falcidvifhen Quarte vom mütterlihen Vermögen) auszufpres 
. chen ſich erfühnte. (S. insbefondere die allzuberühmte lex 5. Cod. ad 
legem Juliam Majestatis, die von dem verfhnittenen Kämmers 
ling Eutropius den geiftesarmen Eaiferlichen Brüdern Arcadius und 
Honorius eingegebene Schauftellung der an Wahnſinn grenzenden feis 
gen Wuth gegen Majeftätsbeleidiger.) Doc) find auch diefe Ausfchmweis 
fungen bebeutfam für unfern Gegenftand, als Bezeichnung der den Con⸗ 
fiscation® » Gefegen wenn auch nicht natürlich einmwohnenden, body unter 
ungünftigen Verfaffungszuftänden leicht zu gebenden Richtung. 

Abfolut, oder fhon nad dem Begriffe, ungerecht ift bie 
Vermögens: Confiscation nicht. Iſt es rechtlich möglich, d. h. kann 
die Rechtsverwirkung fo meit gehen, daß man dem Verbrecher die heilig= 
ften und Eoftbarften Güter, Freiheit, Ehre und Leben, nehmen darf: 
warum follte die Entziehung des unendlich minder Eoftbaren, nämlich 
des Vermögens, nicht gleichfalls gefchehen innen? Nur der Miß— 
brauch alfo, d.h. die auch auf Uebertretungen geringerer Art ans 
gemendete Gonfiscation, mag als abfolutes Unrecht erfcheinen. ft aber 
die Uebertretung eine fo ſchwere gemefen, daß auch eine völlige Mechtlos 
figkeitserflärung nicht als das vechtlihe Maß überfchreitende Strafe 
dafür mag angefehen werden, fo mwäre,die Beſchwerde gegen bie Vers 
mögenseinziehung von Seite des zur Hinrichtung oder aud nur zum 
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bürgerlichen Tode Verurtheilten wahrhaft grunblos. Zudem gibt es Ver⸗ 
brechen, welche dem gemeinen Weſen ſo großen Schaden zufuͤgen oder 
fo ſchwere Gefahren drohen, daß auch das allergroͤßte Vermögen unzu—⸗ 
reichend zum Erſatze fein, deſſen Einziehung alfo ſchon unter dem Ti⸗ 
tel der Entfhädigung niemals ald das gerechte Maß überfchreitend 
erfcheinen kann. g 

Aber ungeachtet folder theoretifch anzuerkennenden abfoluten Vers 
einbarlicykeit der Gonfiscation mit dem firengen Rechtsgeſetze ftreiten 
gleichwohl gegen ihre praftifhhe Anwendung die gemwichtigften und mans 
nichfaltigften Gründe. Es erheben fich gegen fie zuvoͤrderſt, je nad) 
Befchaffenheit der befondern Gefegesbeftimmungen, fodann auch ber Fälle, 
felbft rechtliche Bedenken, theils in Anfehung des zu Beftrafenden felbft, 
theils in Anfehung Dritter. Allgemeiner und entfchiedener aber fprechen 
gegen fie die Billigkeit, die Humanität und die edlere Politik, 

Sei es, daß mitunter, 3. B. gegen Einderlofe und zugleich ſchwere 
Verbrecher die Gonfiscation ohne Rechtsverlegung koͤnne ausgefprochen 
werden: immerhin wird ihre Aufftellung als allgemein gültige 
Regel für beftimmte Arten der Verbrechen dem Vorwurf der Unges 
rechtigkeit ausgefegt fein; denn die Ungleichheit, die fie nothwendig 
mit fih führt, ift allzugeoß, um nicht die rechtliche Beachtung anzus 
fprehen. Die Bermöglihen und Reichen erfahren durch fie eine 
unvergleihbar härtere Behandlung, als die Dürftigen und Armen, 
und es werden alfo, je nach der Befchaffenheit des Verbrechens, ent= 
weder jene zu ſchwer oder diefe zu leicht beftraft. 

Aber noch auffalfender erfcheint die Ungerechtigkeit der Conftscation, 
wenn man auf bie dadurch verfümmerten oder zernichteten Anfprüche 
der theild nach natürlihem, theild nach pofitivem Recht zur Erb» 
fhaft des Verurtheilten Berufenen blickt. Gemeinfchaftlic erworbes 
nes und im Befig erhaltenes Gut ift im naturrechtlihen Miteigen« 
thum ber Erwerber, und daffelbe confolibirt ſich gleichfalls naturrechts 
lich bei'm Abfterben oder Ermangeln des Einen in der Perfon bes 
Ueberlebenden oder Zurüdbleibenden. in Gonfiscationg= Grfeg, wel⸗ 
ches auf diefes Verhaͤltniß Feine Ruͤckſicht nimmt, und alfo auch die 
Gattin, deren Fleiß und Sparfamkeit vielleicht die Hauptquelle des ges 
meinfchaftlihen Vermögens war, und die etwa gleichmäßig dabei bes 
theiligten Kinder von ber Verkaffenfhaft des Dingerichteten oder bürs 
gerlih Todten ausfchließt, iſt hiernach fchreiend ungerecht, eine wahre 
Beraubung. Es ift aber nicht nur mit. bem natürlihen Recht, ſon⸗ 
bern auch mit dem pofitiven im Mibderfpruh, wenn ed den, felbft 
durch das pofitive Gefeg nicht nur zur InteftateErbfolge Berufes 
nen, fondern felbft zu Notherben Erklärten dasjenige raubt, worauf 
fie, den Fall eines anderslautenden Zeftaments ausgenommen, einen 
gefeglihen Anfprudy haben, ja fogar dasjenige, was der Werurtheilte 
felbft ihnen weder durch lebzeitige, noc duch legtwillige Handlungen 
zu entziehen oder vorzuenthalten befugt war. Mindeſtens alfo der 
Pflichttheil ber Inteflaterben müßte benfelben unverfümmert übers 
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laſſen bleiben, und ebenfo bie GConfiscation nur unbeſchadet ber dem 
Verurtheilten gegen wen immer obliegenden Suftentationspflicht volls 
zogen werden, wenn bie Gefeggebung nicht mit fich felbft in ben 
unheilbarften MWiderfpruch gerathen foll. i 

Biltigkeit und Humanität jeboch gehen in. ihren Forderuns 
gen meiter, als das firenge und kalte Recht. Nicht nur der geſetzlich 
anerkannte Pflihttheil, fondern die ganze Verlaffenfchaft des Wer 
urtheilten nehmen fie für deffen unglüdliche Familie in Anſpruch. Die 
Strafe foll fo viel immer möglih nur den Schulbigem wehe thun, 
nicht aber den Unſchuldigen, fo weit letzteres irgend vermeidlich ift. 
Die Bermögens: Confiscation aber, mwenigftens bei dem zum Tode 
Berurtheilten, trifft den Schuldigen im Grunde gar nicht, fondern 
blos die Unfchuldigen, ift alfo auch'von nur geringer abhaltender 
Kraft (zumal für die Bösartigen, d. h. auch des Naturgefühles für 
ihre Angehörigen Beraubten) und daher blos eine unnüge Grauſam⸗ 
feit, wofern man nicht engherzig den WBortheil des Fiscus als einen 
bier wirklich in Anſchlag zu dringenden Nugen betrachten will. 

Eben diefer fiscalifhe Vortheil aber ift ein weiterer Grund 
ber Verwerflichkeit, nämlicy der hohen Gehäffigkeit und auch gros 
fen Gefährlichkeit der Confiscationsftrafen. Wenn der ftrafende 
Staat oder Machthaber einen WVortheil aus ber Schuldigerflärung eis 
nes Angeklagten zieht, fo ift er dem Verdacht ausgefest, folhe Ers 
klaͤrung auch zu wünfchen, und wenn er, wovon leider auch Beis 
fpiele genug vorliegen, unedlen Motiven zugaͤnglich ift, audy der Verfu= 
hung, fie in alle Wege zu befördern, namentlih duch Gorruption _ 
ber Gerichtshöfe, oder durch Errichtung außerordentlicher, bienftbefliffes 
ner Commiffionen, oder, wenn er unumfchränkter Autokrat ift, felbft 
durch bloße Dictate feines Willens. Im römifhen Kaiferreidh 
und in allen Sultans: Herrfhaften twaren und- find noch immer 
die Confiscationen eine fehr bedeutende Quelle ber öffentlichen, d. h. in 
den Scha des Herrfchers fließenden Einkünfte, und je reicher ein Buͤr⸗ 
ger ift, defto näher liegt ihm bie Gefahr, unſchuldig angeflagt und 
unfhuldig verurtheilt zu werden. Der SKlageruf, welchen ber 
fhuldlofe Aurelius ausftieß, als er auf Sulla’s Proferiptionstafeln 
auch feinen eigenen Namen las: „Ad, mein fchönes Landgut ift es, 
was mir die Verdammung zuzieht!” mag bann hundert und hunderts 
mal mit Grund ertönen, und es mag auch die Habſucht untergeords 
neter Diener der Gewalt oder begünftigter Sklaven bed Sultans bie 
Macht des Herrn zum Werkzeug bed Raubes mißbrauchen. 

Die vereinte Wirfung der Parteifucht, des Haffes und der Raub: 
gier ift hier um fo mehr zu fürchten, als bie Natur des Hauptverbrecheng, 
worauf gewöhnlich die Gonfiscationsftrafe gefegt ift, allzu leicht eine Vers 
wechfelung der blos Mifvergnügten mit Empörern, ber blos 
Befiegten mit Schuldigen mit fih führt. Hochverrath und 
Majeftärtsbeleidigung find es zumal, gegen welche fchon bie feige 
Grauſamkeit der römifhen Imperatoren und bie — Jurisprudenz 
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threr Sklaven neben dem Tod auch die Guͤterconfiscation und die voͤlligſte 
Beraubung ber Kinder verorbnete, und deren Begriff zugleich fo weit 
ausgedehnt ward, daß auch der Schuldlofefte ihrer konnte gezeiht werben, 
fo daß zu einiger Milderung der. allzumahnfinnigen Strenge die Aufe , 
nehme ausdbrüdlicher Ausfprüche großer Nechtsgelchrten und einiger mir» 
der tyrannifchen Kaifer in's Geſetzbuch nothwendig wat, um denjenigen 
als der Majeftätsbeleidigung für nicht fchuldig zu erklären, welcher mit 
einem gemworfenen Steine zufällig die Statue des Kaifers getroffen, 
ober welcher eine folche durch's Alter verborbene Statue wieder aus—⸗ 
gebeffert hatte (f. Fr. 5. Dig. 48. 4.). Auch das Verbrechen ber 
Kegerei fiel duch den Eifer der chriftlichen Kaifer derfelben Verdam— 
mung anheim, und e8 gingen unter dem Mantel der Frömmigkeit bie 
weltliche und geiftlihe Raubgier triumphirend einher. 

Leider nahm auch bag germanifcde Recht, mwenigftens zum Theil, 
diefelben Grundfäge an, oder vielmehr fie beftanden darin fchon vor dem 
Auflommen bes römifhen. Schon bie fränfifchen und die erften deut» 
fchen Könige bezogen einen großen Theil ihres Eintommens aus Gons 
fiscationen, und die mweltlihe Acht mie der fchwere Kirhenbann 
führte den Verluſt des Vermögens mit fih. Später freilich trat wenig⸗ 
fiens die Milderung ein, daß die Wermögenseinziehung nicht ſchon als 
allgemeine Folge der zuerfannten Todesftrafe eintreten follte — 
wie folches bie Habſucht mandyer Gerichtsherren mißbraͤuchlich verfüge 
hatte — fondern nur im Falle ſolcher Verbrechen oder Uebertretungen, 
welche das Gefeg ausdruͤcklich mit ber Gonfiscation bedrohte (f. K. 
Karls V.P.G.D. Art. 218.). Dergleichen gab es indeffen eine nicht 
‚geringe Zahl, fowohl nad) der Carolina felbft und den von ihr großen⸗ 
theils beftätigten gemeinen „Eaiferlichen (d. h. römifchen und canonis 
fhen) Rechten“, ald nach. den verfchiedenen Landesgefegen. Nicht 
nur Hohverrath und fchwere Majeftätsbeleidigung, fondern 
auch Selbftmord (eines peinlich angeflagten Verhafteten), Des 
fertion, böslihes — d. h. zum Zweck, einer Beftrafung oder Unter 
fuhung zu entweichen, gefchehendes — Berlaffen des Heimathr 
landes, ja ſchon die bloße Auswanderung ohne Erlaubniß, 
zogen bie Confiscation nad) fih. Der legte Grund zumal bereicherte den 
Fiscus anſehnlich und ſtaͤrkte zugleich die defpotifhe Gewalt, indem er 
alle Befiger in Feſſeln fchlug. Fortan war es in Zeiten politifcher oder 
kirchlicher Parteiung den Befiegten, wenn fie nicht ihre Habe preisgeben 
und ihre Samilie zu Bettlern machen wollten, unmöglich, dee Rache ber 
fiegenden Gegner zu entrinnen, und die Ungnade des Fürften, deffen 
‚Gebiet man nur mit Aufopferung des Vermögens verlaffen konnte, war 
am fo gefährliher, Wir haben gefehen, mit welcher Strenge das revos 
Iutionaire Frankreich die Confiscation gegen die Schaaren ber Emi« 
granten, deren Zaufende blos, um ihr ſchuldloſes Haupt vor der uns 
erfättlichen Guilfotine zu ſchirmen, geflohen waren, in Ausübung gefegt 
bat. Wir fehen ein erfchütterndes Seitenftüd folder Härte in dem, was 
noch heute in dem unglüdtichen Polen gefchieht, und preifen daher mit 
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freudigem Gefühl die Weisheit, Humanttät-und politifche. Koſtbarkeit 
der in den meijten der neuen ‚Conftitutionsurkunden beſtimmt und feiers 
lih ausgefprochenen Abfhaffung aller Vermögens» Cons 
fiscation. 5 Rotteck. 
Confoͤderation, ſ. Bund und Polen. 
Confrontation (Gegenſtellung). Unter die Mittel zur 
Erforfhung der Wahrheit, welche dem Unterſuchungsrichter im Laufe 
bes. Strafverfahrens zu Gebote ftehen, zählt man die Confronta— 
tion. Das Princip betfelben leitet ein ausgezeichneter Älterer Crimts 
nalift, Damhbouber, aus dem römifhen Recht her ?). Indeſſen ftehe 
die Gefegesftelle, woraus er diefed Princip herleitet, einer folchen Ders 
leitung nicht zur Seite. Es iſt im "Gegentheil anerkannt, daß bie 
Lehre. von der Gonfrontation, ein Kind des eingedrungenen Inquiſi—⸗ 
tionsproceffes und. feiner- Beweistheorie (f. den erften Band biefes 
Staats⸗Lexikons Art. Ablaͤugnung ©. 126 zc.), durdy den Gerichts⸗ 
gebrauch in das Strafverfahren eingeführt worden ift ?), Inden audy 
bie’ 'peinliche Gerichtsordnung Karls V. davon ſchweigt. | | 
. Man verfteht unter Eonfrontation den gerichtlichen Act, wodurch 
Merfonen, deren Ausfagn miteinander int Widerfpruch ſtehen, ſich zu 
bem Zweck gegenübergeftellt: werben, um ſich über den Widerſpruch 
zu erklären 2). Eine ſolche gerichtliche Handlung kann auf verſchiedene 
Urt vorgenommen werben, naͤmlich entweder zwifchen mehrern angeblich 
Mitſchuldigen, zwifchen. einem Angefchuldigten und einem Zeugen ober 
zwifchen mehreren Zeigen. N " 
- Die Vornahme "einer Conftontatlon iſt nicht ohne Bedenklichkei⸗ 
ten. Grftens kann fie das Mittel zu Collufionen zwifhen den Perfox 
nen, bie fi) gegerrüber geftellt werden, fein. (f. Collufion), befons 
ders dann, wenn es Mitfehuldige find. Durdy Zeichen, Winke, Mies 


1) Proc, crim,. Cap. 47. 


2) Kleinfchrod, Abhandlungen aus bem peinlidhen Rechte und peinlichem 
Proceffe Thl. 1, Erlangen 1797. III. Ueber die Nothwendigkeit, den Gebrauch) 
der Gonfrontation im peinlichen Proceffe einzufchränten. S. 119 — 164. Mit⸗ 
termaier, Handbuch des peinlichen Proceſſes Band 2. Heidelberg 1812. ©. 190. 
Derfelbe, das beutfche Strafverfahren Abtheilung I, $. 77. ©. 283. 234. 

3) Heffter, Lehrbuch des gemeinen Griminälrechts. Halle 1833, 5. 596. 
©. 603. Abegg, Lehrbuch des gemeinen Griminalprocefies, mit befonderer 
Beruͤckſichtigung des preußifchen Rechts. Königsberg 1833. fagt $. 117. ©. 197: 
„Zu den Mitteln, einen Widerfpruch verfchiedener Perfonen zu befeitigen, insbe: 
ea infofern bdiefer in wahrheitswidrigen Aeußerungen eines Angeſchuldigten 
einen Grund zu haben fcheint, gehört die Gegenftellung (Gonfrontation), d. h 
die gerichtliche Handlung, durch welche zwei über den nämlichen Umftand ſich 
widerſprechend aͤußernde Perfonen vor befestem Gericht veranlaßt werben follen, 
fi) mit einander in einer vom Richter geleiteten Weife zu unterreben, damit auf 
diefem Wege die Wahrheit herausgebracht werde.” Um andere Schriften nicht 
gu erwähnen, fo handelt fehr ausführlich über Gonfrontation bas Werk von 
Stübel, das Griminalverfahren in ben beutfchen Gerichten Bd. 4, Leipzig 
1811. ©. 199 — 221. ©, 40 — 425, 
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nen u. f. w. kann ber Eine dem Andern fich mittheilen. Beſonders bes 

denklich ift darum bie Gonfrontation bei Unterfuchungen gegen Mitglies 
ber einer Gaunerbande, welche gewöhnlich mit allen eingeübten Waffen 
zu kaͤmpfen und jede fich ihnen darbietende Gelegenheit zu benugen vers 
ftehen, auch ganz befonbers in der Zeichenfpradje wohl unterrichtet find. 
Zweitens kann auf der andern Seite durch Vornahme einer Confron= 
tation eim Unfchuldiger in Gefahr kommen. „Der Furchtſame (unb 
oft ift dies der Unfchulbige) wird durch das Anfehen des Richters und 
den Anblid des Gefängniffes fo gefchredt, daß er jeden Schritt des 
Gerichts für nachtheilig anfieht, bei jeder Handlung bdeffelben ſich bie 
augenfcheinlichite Leibes⸗ und Lebensgefahr vorftellt. Kommt ein Solcher 
zur Confrontation, hört er die Zeugen, die gegen ihn auftreten, fo ſtellt 
er fid nichts Anderes vor, als, der Michter traue biefen Zeugen unb 
glaube gewiß, der Gonfrontat habe das Verbredyen begangen, was ihm die 
Zeugen vorwarfen. Diefe Vorftellung macht ihn. zittern, er ſtottert, 
verfaͤrbt fich, weiß nicht, wohin er fich menden, mie er feine Unſchuld 
beweifen fol. Diefes VBetragen des Confenntaten vermehrt den Vers 
dacht gegen ihn und beftärkt der Zeugen Ausfagen. Die Erfahrung 
lehrt, daß es unverfchämte Menfchen gibt, die Jemandem die. größten 
Lügen ins Gefiht fagen können, daf dagegen Menfhen von feinem 
Gefühle über falfche Befhuldigungen in Verlegenheit geratben, als 
wenn fie des vorgemworfenen Verbrechens fich bewußt wären. So kann _ 
ber Unſchuldigſte das härtefte Gefchid leiden, wenn im Gegentheil der 
verhärtete Boͤſewicht ſich eher durchlügt und alle Vorwürfe ableugs 
net *).“ — 8 gibt einige WVerhättniffe, welche felbft dann beachtet 
werben möffen, wenn es ſich um Erreihung eines Staatszwecks hans 
beit. So ift es Grundfag, daß ein inniges Verhältniß von der Vers 
bindlichkeit zum Zeugniß befreit, ein Grundfag, der ſich auch dann gels 

tend macht, wenn von einer Conftontation die Rede ift. Eltern Eöns 
nen nicht mit Kindern 5) und umgekehrt, Eheleute und Gefchwifter 


4) Worte Kleinfhrobsa. a. D. $. 11. S. 137— 139. Nod eine ans 
bere Bedenktichkeit hebt Lubovici, Einleitung zum peinlidden Proceß, Aufl. 6, 
1719, in feiner Kernfprade hervor: „Obwohl die Gonfrontation an ſich ebenfor 
wenig als die bloße Inquifition Jemand unehrlich machen kann, fo ift es doch be: 
kannt, daß die Leute, wenn Jemand mit einem liederlihen Menſchen confrontirt 
wird, fofort ein Maulgefperr davon machen und ben Gonfrontirten nicht andere 
anfehen, als ob er nothwendig an der Uchelthat mit Theil haben müffe, daher 
ihm aus ber Gonfrontation ein großes Präjubicium zuwaͤchſt.“ 

: 5)» Berg, juriftifhe Beobachtungen und Rechtsfaͤlle Thl. 1, Hannover 
1802, Mr. XXXI. ‚Bon der Gonfrontation zwifchen Eltern und Kindern.” 
Der Verfaffer erwähnt einer Unterſuchungsſache, in welcher ein Sohn mit feiner 
Mutter confrontirt worden war, und eines dadurch veranlaßten Iandesherrlichen 
Erlaffes vom 233. Januar 1739 an die Juftigcanglei in Dannover, worin, für 
bie damalige Zeit human genug, biefes Verfahren als verlegend und verboten 
getadelt wurde. Wenn diefer Schriftfteller meint, daf, wenn Eltern und Kinder 
als Mitſchuldige einer peinlichen Unterſuchung unterworfen feien, eö dem Unter: 
ſuchungsrichter geftattet fein mürfe, fie miteinander zu confrontiren, fo. hat ex 
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nicht unter fich confrontirt werben, es fei dem, daß bios von einer 
Confrontation unter Zeugen die Rede wäre. — Eine Gonfrontation 
erfordert, wenn fie ihren Zweck erreichen foll, einen Inquirenten, 
mweldyer alle die: Eigenfchaften befigt, bie zu dem mictigen Bes 
rufe eines Unterfuchungsrichterd erfordert werden: Beobachtungsgeiſt, 
Menfchentenntniß, genaue Kenntniß feiner Stellung, welde ihn aufs 
fordert, nichts als die Wahrheit zu erforfchen und in gleichern Grabe 
die Möglichkeit der Schuld als der Unfchuld im Auge zu haben. Ein 
foldyer Inquirent wird nicht ohne triftige Gründe zur Confrentation 
fehreiten, weil diefe leicht ohne Erfolg bleibt oder gar ſchadet. Er ift 
dem Arzte vergleichbar, welcher nur in dringendften Fällen zur Anwen— 
bung ber ertremen Mittel ſchreitet. Die Confrontation unter Zeugen 


=. ift am wenigften bedenklich: „nur darf fie nicht wegen außerweſentli⸗ 


cher Widerfprüche und-nicht da zu voreilig veranftaltet werden, wein 
man einem Zeugen nicht ganz trauen kann und den Einfluß von Sug- 
geftionen fürchten muß” ©). Die Zeugen werben an den geleifteten Zeu= 
geneid erinnert und aufarfordert, diefer Eidespflicht gemäß fich Ju erkläs 
ven, mas auch dann gefkhicht, wenn ber Zeuge mit dem Angeſchüldig— 
ten confrontirt wird, ein Act, wozu nur dann eine Aufforderung nahe 
liegt, werm die Nichtigkeit der Zeugenausfage in wichtigen Beziehun—⸗ 
gen fehr mahrfcheinlich ift. Am bedenktichften iſt eine Confrontation 
der angebliche Mitfchuldigen, eben meil gerade da vorzugsiveife Gollus 
fion fattfinden oder Gefahr für einen Unſchuldigen herbeigefuͤhrt 
werden kann, und andere, aus dem gewöhnlichen ungenuͤgenden Refuls 
tate folcher Gonfrontationen ſich herleitende Betrachtungen ſich aufdräns 
gen müffen. Die meiften Bedenklichkeiten machen ſich dann geltend, 
wenn der Zweck der Gonfrontation ber ift, ein Geftändniß überha 
zu bewirken. Beharrt der Mitbefchuldigte bei feinem Leugnen, * 
befindet ſich der Unterſuchungsrichter Namens des Staats in einer 
gewiſſen Verlegenheit, waͤhrend der Confrontat gleichſam als Sie— 
ger davongeht. „Wenn aber“, um ſich der Worte Kleinſchrods 
a. a. O. S. 149 zu bedienen, „der Verdächtige ſich zu einem Geftänd- 
niß bequemt, ſo entſtehen neue Zweifel. Stimmt bad Bekenntniß mit 
der Angabe des Confrontanten nicht überein, fo ift er ohnedies Auf 
unzuverläffig, und treffen beide Ausfagen zufammen, fo entfteht die 
große ‚Frage, ob der Inquiſit auch eben fo "würde geftanden haben, 
wenn e8 ihm der Gonfrontant nicht vorgeworfen hätte, ob jener diefem 
nicht blos nachgebetet habe? Man hat auf dieſen Fall ein bloßes 
nicht unterſtuͤtztes, auf Suggeſtionen gegruͤndetes Seftindniß, das ‚uns 
möglich eine volle Wirkung haben kann.” 


3.8 
31: A 


fi febr von dem Geiſt jenes kandesherrlichen Refetipts — — zum 
Beweiſe dient, daß gluͤcklicherweiſe die Reglerenden Meat humaner handeln, 
als die Schrifiſteller denken. 

6) Mittermaier, das beutfihe Etrafoerfahren Atgeiung 1, gu 7 
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Durchgeht man bie Unzahl von Schriften, Abhandlungen u. f. w., 
welche ſich mit dem Strafprocef, einzelnen Zheilen befjelben u. f. mw. 
befchäftigen oder Griminalcechtsfälle darftellen, fo findet man, daß es 
niht an Anweifungen zur zweckmaͤßigen Vornahme des Acts der Con» 
frontation fehlt. Oft erinnern aber dieſe Anmweifungen unmillfürlich. 
on folhe Schriftchen, welche Anleitungen zur Zafchenfpielerei, zu ma» 
gifhen Künften u. dgl. enthalten, indem oft nur gelehrt wird, welcher 
Kunftgriffe 7) fich der Inquirent bedienen folle und dürfe, um zu be 
wirken, daß die Confrontation gebeihliche und reichlihe Früchte trage. 
Solche Erfcheinungen, im engen Bunde mit den Geftaltungen unferer 
Mechtöpflege, geftatten dem Beobachter, von wahren „Weberfruchtungen” 
unferes Inquifitiond = Proceffes reden zu dürfen. 

Meifter berührt ©. 675. 676 feines Werkes: „Ausführliche Abs 
handlung bes peinlichen Proceffes in Deutfchland”, die Frage, ob bie 
Auslieferung eines Angefchuldigten, welche nur zur Anftellung ber Con⸗ 
frontation oder einer ähnlichen Gerichtshandlung begehrt werde, vermeis 
gert werben könne, wenn ein auswärtiger Richter fie im Wege ber 
Mequifition verlange, -und verneint fie, indem er zugleidy einen beſtimm⸗ 
ten Fall namhaft macht: „da nämlidy der eine Miffethäter in der Mark 
und ber andere im Herzogthume Lüneburg gefangen genommen worden 
und unter ihnen eine Gonftontation nöthig war, man aber in feinem 
Territorio zur Auslieferung des Gefangenen ſich bequemen wollte und 
baher diefe Auskunft getroffen wurde, daß bie Confrontation auf den 
Grenzen gefchehen und ein jeder Miffethäter auf dem Gebiete, worin 
er gefangen worden. war, ſtehen mußte.” Erfcheinungen neuerer Zeit 
äeigen, daß man in einem folhen Punkt weniger ferupulös iſt. Die 
Blätter der Annalen ber neueren Strafrechtspflege, welche von Unter 
fuhungen wegen fogenannter politifcher Verbrechen handeln, geben Zeug» 
niß und erinnern an die Fabel von der Römwenhöhle, welche zwar ein» 
wärts gefehrte, aber feine Austritt: Spuren zeigte, 

» Die verſchiedenen deutſchen Strafgefeggebungen haben bie Lehre 
von ber Gonfrontation adoptirt. So verordnet das Öfterreihifhe 
Strafgefesgbud *) namentlih, „daß, wenn Zeugen in michtigen 
Punkten nicht unter fich übereinftimmen, fie gegen einander abzuhören 
ſeien; daß, wenn ein Zeuge wefentlihe Umftände wider den Befchuls 
digten gusgefagt hat, diefer leugnet und beim Leugnen behartt, ohne 


- T)-Dber „Liſt“ wie ſich Tittmann, „Über bie Gründe, warum Verneb: 
mungen und 3eugenverhöre mit ‚nicht mehr ald einer, und Confrontationen 
mit nicht mehr als zwei Perfonen auf einmal gefchehen dürfen”, ©. 484 des 
dritten Bandes bes neuen Archivs des Criminalrechts ausbrüdt. 

8) Borſchitzky, Handbuch des öfterreichifhen Geſetzes über Verbrechen. 
Prag 1815. S. 388. 389. 392 — 395. ©. 386. 387 erwähnt dieſer Schriftfteller 
eines. Erlaffes vom Jahre 1809, wornady nahe Angehörige (ſelbſt der Water) 
fi) dann die Vornahme einer Gonfrontation müffe gefallen laffen, wenn fie Mit: 
Mulbige find. | Ei 
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gegen den Zeugen und deſſen Ausſagen etwas Grundliches dorzubringen, 
der Zeuge ihm perſoͤnlich entgegengeſtellt werden ſoll, es ſei denn, daß 
die. dem Beſchuldigten vorgehaltenen Ausſagen der ihm namhaft gemach⸗ 
ten Zeugen ſchon fuͤr ſich allein vollen Beweis bilden, in welchem Fall, 
vorausgeſetzt, daß der Beſchuldigte nicht ausdruͤcklich die Confrontation 
verlangt, die Vornahme derſelben von dem Ermeſſen des Richters ab⸗ 
hängt. Bor dem Act ift. der Beſchuldigte noch, zu vermahnen, daß er 
vom Leugnen abſtehe und es nicht darauf anfommen laffe, daß ihm 
Zeugen entgegengeftelft würden, melde im Stande feien, ihm bie 
Mahrheit in das Angeficht zu fagen. Bei.dem Act felbft ift ber Zeuge, 
wenn er ein Beeideter ift, an ben Zeugeneib zu erinnern, worauf 
über die Hauptumftände eine mechfelfeitige Vernehmung eingeleitet 
werben fol. Bei jedem Punkt foll das Verhalten des Zeugen und bed 
Beſchuldigten beurkundet werben. Sind es -mehrere Zeugen, fo. foll 
jeber einzelne zur Confrontation gelaffen werben. Söll eine Confron⸗ 
tation unter Mitſchuldigen ftattfinden, fo muß der Gonfrontant auf 
ausdruͤckliches Befragen vorher verfichert haben, daß er fein Zeugniß ?) 
dem Befchuldigten in das Angeficht beftätigen wolle und könne.“ 

Das Strafgefegbuh des Königreichs Baiern verords 
net.u. A. 20), daß, wenn. der Angefchuldigte hartnädig bei feinem Leug⸗ 
nen verharre, ihm „mac vorfichtigem Ermeſſen des Unterfuchungsrichters” 
bie wider ihn. ausfagenden Zeugen 1!) oder. die wider ihn zeugenden, 
aufrichtig befennenden Mitfchuldigen unvermuthet entgegengeftellt werben 
follten, damit ihm von biefen ihr befchuldigendes Zeugnig in das Ans 
gefiht wiederholt und berfelbe dadurch, wo möglich, zum, Geftänbnig 
gebracht werden folle.. Damit der Angefchuldigte „durch die unerwars 
tete Gegenftellung der wider ihn ausfagenden Zeugen oder Mitfchuldis 
gen uͤberraſcht werde”, foll er weder durch die vorläufige Befragung, 
ob er es auf eine Gegenftellung ankommen laffen wolle, noch fonft 
auf die bevorftehende Gonfrontation vorbereitet werden. Unmittelbar 
vor ber Confrontation fol der Angefchuldigte nochmals über alle Punkte, 
worüber er bisher im Leugnen beharıte, vernommen und ihm die Uns 
glaubwürbigkeit feiner Ausfagen nahdrüdlic vorgehalten werden. Die 
Conftontation ſelbſt fol immer nur zwiſchen zwei Perfonen ftatthaben, 


9) Ausfagen von Mitfchulbigen Fönnen nach Umftänden als „Zeugniffe zur 
rechtlichen Uebermweifung des B ef&uldigten“ gelten. 
10) .. für das Königreih Baiern. Münden 1813. Thl. 2, 
a 1. Zit. 3. Eap. 3. „Bon ber Gegenftellung ober Gonfrontation” ©. 271 
is 
11) Nach einem Gefege vom Jahre 1814 iſt bie Gonfrontation ‚der Beugen 
verboten, Dagegen Eennt bie preußifche Geſetzgebung eine ſolche Gonfrontation 
nicht nur im Griminale, fondern auch im Givilverfahren. ürftenthal, 
ig bes preußifchen Givil : und Griminalproceffes Thl. 1. Königsberg 1827. 
294, fowie es Ar alle drei Arten von — kennt. 
— Lehrbuch $. 117. © 18, E 
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Das Benehmen, die Standhaftigkeit oder Verlegenheit berfelben fol 
forgfättig beobachtet werden. 

Dem Charakter des franzöfifchen, auf Deffentlichkeit gegründeten, 
Strafverfahrens gemäß kann die Gonfrontation als Eein befonderer Act 
ber richterlihen Thaͤtigkeit erfcheinen 12). Mur bei der Vorunterfuchung 
kommt fie zur Sprade, Legraverend: Traite de la legistation 

criminelle en France. Vol. I. pag. 216. Bopp. 

Congreß, Congreſſe, Congreßacte, insbeſondere jene 
von Wien. Congreſſe der neueſten Zeit, insbeſondere jene von 
Aachen, von Karlsbad, von Troppau, Laibach, Veronaz 
Conferenzen von Wien und von London; Congreß von Panama. 
Wir verftehen unter Congref die Zufammentunft von Bevollmaͤch⸗ 
tigten (oder auch Häuptern) mehrerer Staaten, zum Zweck entweder 
der Schlihtung der unter ihnen obmwaltenden Streitigkeiten, oder 
der Regulirung ihrer gegenfeitigen Intereffen, ober auch der Ver 
abredung über gemeinfam zu treffende Maßregeln in Bezug auf 
eigene oder fremde Angelegenheiten, überhaupt alfo zum Zweck poli⸗ 
tifher Verhandlungen oder zu ſchließender politifcher Uebertin« 
fünfte. Den Namen Congreß führen zwar auch einige gefegge» 
bende Berfammlungen, zumal von Föderativ: Staaten, insbes 
fondere jene der Vereinigten Staaten von Nordamerika, ebenfo 
jene von Meriko, von Gentral» Amerika und den meiften 
aus den ehevor fpanifhen Golonlen entſtandenen Republifen Süd» 
amerifa’s; und ebenfo waltete über dem neuerftandenen grie— 
ch iſchen Freiftaat, vor feiner duch die Grofmächte verfügten Ans 
nahme des monardhifhen Principe, ein fouverainer National:-Cons 
greß (zu Epidautos). Mir fehen hier aber von diefer Bedeutung 
des Namens ab und reden von ben Gongteffen blos in dem zuerft 
bemerften Sinne. 

Es ift ſehr natürlich, daß zur Verhandlung und Erledigung michs 
tiger, mehrere Regierungen gemeinfchaftlic berührender Angelegenheis 
ten, insbefondere zur Miederherftellung des Friedens zwifchen kriegfuͤh— 
enden. Mächten, aber auch zur Regulirung von fonftigen Intereſſen 
oder zur Beſtimmung noch ſchwankender oder fchrieriger Verhaͤltniſſe 
zroifchen bereits befreundeten Staaten, der Weg der gemeinfamen Bes 
rathung oder des unmittelbaren Ideentauſches zwiſchen fämmtlichen 
SHauptbetheiligten oder ihren Bevollmächtigten eingefchlagen ward, ans 
ftatt des langwierigen und mühfeligen Weges des Hin- und Herfen» 
dens fehriftlicher Anträge und Gegenanträge, Forderungen und Gegen⸗ 
forderungen, Vorſchlaͤge, Anfihten und Willensmeinungen und beren 
Ermwiederung. Ja, auf dem legten MWege wäre oft ganz unmöglich 
gewefen, zum Ziele zu gelangen, namentlih in allen, welche das 
Einverftändniß einer größern Zahl von Staaten in Anfpruc nehmen, 
und wobei bie Intereſſen der Betheiligten ſich verſchiedentlich durch— 


12) Mittermaier, Strafverfahren Abtheilung I, $. 77: 
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kreuzen ober nach mehreren Seiten hin zu vertheidigen find. Es wur⸗ 
ben daher fhon in alten. und mittleren Zeiten bei — damals freilich 
feltenen — Antäffen ſolcher Art wirkliche Gongreffe gehalten, d. h. der 
MWefenheit nach, obfhon der Name und die genauer beftimmte 
Form berfelben erft in den neuern auflam, und obfchon allerdings 
erft feit der, zumal vom 16ten Jahrhundert an, ſich ausbildenden 'viels 
feitigern (endlich ſelbſt allfeitigen) politifchen Verbindung und MWechfels 
wirkung der europaͤiſchen Staaten das Beduͤrfniß davon — fei es zu 
guten, fei es zu fchlimmen Zwecken — häufiger empfunden unb deut: 
licher erfannt warb... Von dem Congreß zu Cambrai (1508), mors 
auf das unheilvolle Kriegsbändnig des Papftes ‘mit den mächtiaften 
Königen jener Zeit und einer Anzahl Fürften wider die Ropublit We: 
nedig gefchloffen ward — zum Zweck theils ungerechten. Ränderers 
werbs, theild ſchnoͤder Haffesbefriedigung — mehr aber von dem wohl⸗ 
thätigen weftphälifhen Friedens-Congreß an, welcher den 
beeißigjährigen Krieg endete (1648) und nicht nur den beutfchen, 
fondern überhaupt den europäifhen Dingen ein inhaltreiches, an⸗ 
berthalb Jahrhunderte hindurch fich im Herefchaft behauptendes Grund» 
gefes gab, haben gar viele, nad) Gegenftand und Erfolg theils mehr, 
theils minder. wichtige, und. wirkfame, aud viele ganz erfolglöfe und 
viele, bie, ftatt "vorhandene Verwicklungen aufzuföfen, deren neue und 
fhlimmere herbeiführten, flattgefunden. Aber feine Zeit ift daran fo 
fruchtbar gemwefen als die.neuefte, und nie find die Gongreffe fo vers 
haͤngnißreich, nie von fo tiefgehender Einwirkung und fo mächtiger 
Entfheidung für das Schickſal der Völker und Staaten, ja der gans 
zen civiliſirten Menſchheit gemefen, als eben heute. 

Die Gefhichte und Kritik der älteren Gongreffe, fo hiſtotiſch 
merkwuͤrdig manche  derfelben feien, liegt jenfeits bes Zwecks unfers 
Staats-Lexikons. Aber die neueften, von melden bie. Beftimmung 
des gegenwärtigen Zuftandes Europas und der Melt gebieterifch aus» 
ging und, allem Anſchein nad, noch eine geraume Zeit hindurch abhäns 
gen: wird, fordern und zu einer, wenigftens ihren Hauptcharakter and 
ihre Hauptergebniffe in’d Auge faffenden Bettachtung auf. 

Der Congreß „von Pillnig (1791), welcher zum Bund ter 
Monarchen wider das revolutionaire (Anfangs. blos conftitutionelle, nach⸗ 
mals republicanifche) Frankreich den Grund legte, ift vom der verhäng» 
nifvolften Bedeutſamkeit für die neuefte MWeltgefhichte. Unter den 
nachfolgenden, durch. die Revolutionskriege und. dann durch Napoleons 
fteigende und ſinkende Herrfchaft veranlaßten,; ziehen — neben mehres 
ven minder wichtigen ober nur vereinzelten Friedensverhandlungen und 
Gonferenzen — unfern aufmerkfamern Blid auf fidy zumal der Gons 
greß von Raftatt. (vom Decemb. 1797 bis April 1799), worauf, 
im grellften Gegenſatz, bie fiegende Republik ihren Stolz und Ueber: 
muth, das mehrlofe deutfche Reich dagegen feine mitleidsmwürdige Un» 
macht der Welt zum Schaufpiel gaben, und welchen endlich das wie⸗ 
der erklingende Waffengetoͤſe auseinanderjagte, eine in den Annalen 
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der Geſchichte unerhoͤrte, mit geheimnißvollem Schleier, mas den Uche⸗ 

ber und die Motive betrifft, bedeckte Unthat, aber noch am Schluſſe 

ſchauerlich mit Blut befleckte; ſodann bee Congreß zu Erfurt (1808), 

wofelbft Napoleon die Huldigungen einer Schaar von Königen und 

Fürften empfing und mit Kaiſer Alexander fich frieblih in die Herr⸗ 

ſchaft des europäifchen Feſtlands theilte; weiter — nad) dem Brand 

von Moskau und dem Untergange des großen Heeres — der Gons 
greß von Prag (1813), auf welhem Dejterreich, früher Napoleons 
Verbuͤndeter, jegt als Vermittler auftrat und bald ald Feind 

ſich erklärte; — bie Congreſſe von Chatillon und von Chaus 
mont (1814), deren-erfter in täufchenden und daher fruchtlofen Un⸗ 

terhandlungen mit Napoleon bingebradht, ber zweite durch innigere 
Schliefung- und Befeftigung bed Bundes zwifchen feinen mächtigen 
Gegnern bezeichnet (doch nicht durch die Meisheit dee Diplomaten, 
fondern nur durch die Wegeifterung ber für hohe Ideen kümpfenden 
Mationalheere mit feinem glänzenden Erfolg gekrönt) ward, und. 
endlich, nachdem die umgehetire- feindliche Uebermacht, mehr noch aber’ 
Zalleyrands Xrglift, der Verrath des Senats und die Abtrims 
nigkeit der Generale den großen Kaiſer geſtuͤrzt hatten, bie beiden Fries» 
denscongreſſe in Paris (1844 und 1815), dee erſte durch bie Wieder⸗ 
berfielung der mit dem Titel der „Legitimität“ .gefhmüdten’ 
DBourbontfhen Herrfhaft, der zweite (nach dem Siege von Was, 
terloo über den von Elba zuruͤckgekehrten Katfer von den Mächten‘ 
bictirte) nebftbei durch weitere Demüthigung Frankreichs und durch die 
Stiftung der heiligen Allianz (f. d. Ak.) merkwürdig, zwiſchen 
beiden in der Mitte aber der in. Anſehung des Umfang 8 mie des 
Sharafterg feiner Machtvollkommenheit und feiner - Schöpfungen 
mit feinem andern im ganzen Laufe der Gefchichte zu vergleichende: 
Congreg von Wien (1814 und 1815). 

Alle diefe Gongreffe, mit Ausnahme des legten, gehören einer ber 
reits vorubergegangenen Periode an und‘ haben keine unmits 
telbare Einwirkung mehr auf unferen gegenwärtigen Zuſtand. Es 
genügt daher nach dem Zwecke des Staats: Lerikons, ihrer nur durch 
eine ſummariſche Aufzählung zu gebenten. Etwas anders ift der Fall 
mit dem Gongreß von Wien und mit jenen, welche ihm nachfolgten 
bis zum: heutigen Tag. Ihnen haben wir eine naͤhere Betrachtung 
zuzuwenden. 
| Der imponirenbfte ‚. nad) Gegenſtand und Wirkung . welthiftorifch 
wichtigfte von allen ift ber von Wien. Alldort verfammelten fich, 
gemäß der im Frieden von Paris (30. Mai 1814) getroffenen Bes 
flimmung (doc) drei Monate fpäter, als -— feftgefegt worden), 
die Repräfentanten faft aller europäifhen Staaten, umter ihnen zwei 
Kaifer, vier Könige und viele andere Fürften perſoͤnlich, durchgängig 
aber die erften Minifter. und Stantsmänner, und von allen Seiten 
noch eine Menge von Gefchäftsträgern theils fürftlicher — zumal mes 
Diatifirter — Haͤuſer, theils ganzer Stände und Claffen, auch Cotpo⸗ 
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rationen und Einzelner, alle dem hohen Congteß ſhre Bittſchriften, Re— 
clamationen, Vorſchlaͤge uͤber allgemeine und beſondere Dinge vorlegend 
und, wie die oͤffentliche Stimme des ganzen Welttheils, die Begruͤn⸗ 
dung eines zeitgemäßen oͤffentlichen Rechtszuſtandes und eine 
im großen Styl zu gefchehende Beförderung und Gemährleiftung der 
Wohlfahrt Europa’s, ja der Menſchheit, von ihm erwartend 
und fordernd. Noch niemals — alfo haben wir bei der Charakters 
fhilderung Napoleons bemerkt (f. d. Art. Buonaparte) 
— noch niemals, fo weit die Erinnerungen ber Gefchichte reichen, war 
vom Gefhid einem Sterblihen bie Macht verliehen, fo viel ung 
in fo großem Mafftabe Gutes oder Böfes zu wirken, ald Napoleon 
Buonaparte. Wir können mit gleihem Grunde fagen: nod nie 
mals, ‚fo weit die Erinnerungen der Gefchlechter reichen, hat eine Ver⸗ 
fammlung von Machthabern oder von Repräfentanten der Mächte eine 
fo unermefliche Gewalt des Wirkens befeffen, wie der Congref von 
Wien. In den Händen Napoleons hatte das Schidfal der Welt 
geruht. Er mifbrauchte die ihm durch unerhörtes Glüd und uner⸗ 
hörte Thatkraft zugefallene Allgewalt, 309 dadurch feinen Sturz herbei 
und überließ die Meltherrfchaft,- die er erbauet, ald Siegesbeute feinen 
triumphirenden Feinden. Die in Eintracht unter fich feft verbundenen 
SHäupter der wider den Gemaltigen aufgeftandenen europdifchen Coa— 
lition mochten jeßt, einig wie ein Mann, aber noch entfcheidender, weil 
über noch größere Kräftemaffen gebietend, bie Beftimmungen des Melt 
theils, d. h. der civilifirten Menfchheit regeln. Nicht nur die Macht 
dazu war ihnen gegeben, fondern die Welt erwartete aud, ja for« 
derte ed vonihnen, und harrte hoffnungsvoll der Entſcheidung. Wos 
her Fam e8 denn, daß ſolche Entfcheidung, als fie erfchien, die Völker 
nur wenig beftiedigte, daß vielmehr laute Befchwerden dagegen von 
hundert "Seiten ertönten? — Die eigenthümlihe Natur der vom 
- Eongreffe zu regelnden Dinge und ber Charakter des Zeit» 
geiftes, welcher dabei für feine unabmweislicdyen Anfprüche Gehör vers 
langte, aber des Drganes, das fie mit zählender Stimme hätte geltend 
machen tönnen, entbehrte, erklären das Schidfal und das Ergebniß 
des Congreſſes. 

Sn den früheren Gongreffen allen — vielleicht mit alleiniger 
Ausnahme desjenigen, welder den mweftphälifhen Frieden ſchloß 
— mar überall entweder nur von Angelegenheiten ber Regierun— 
gen als folder, worüber daher auch diefen allein das freie Entfcheis 
dungsrecht zuftand, oder auch von Intereſſen der Staaten, in deren 
Namen eben jene Regierungen als vollberehtigte und zuverläffige Nes 
präfentanten auftreten mochten, die Rebe. Die Uebereintömmniffe 
alſo, welche von folchen Regierungen oder ihren Gemaltsträgern gefchloffen 
wurden, konnten (mofern nur die bazu erforderlichen diplomatifchen For⸗ 
men beobachtet worden) in Anfehung ihrer vehtlihen Gültigkeit 
keiner Anfechtung unterliegen, und für ihre politifhe Güte, d. h. 
für die nad) Umftänden shunlichfte Wahrung der allfeitigen Intereffen 
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mochte bie felbfteigene Betheiligung der Paciscenten bie befte, wenig⸗ 
ſtens eine genügende Bürgfchaft geben. War au nicht felten ber 
Anhalt der Befchlüffe, zumal bei dem fo häufig vorkommenden Abtres 
ten, Bertaufchen, Vertheilen und Zufammenfügen von Ländern und 
Völkern, dem idealen Recht miderftreitend, und war aud oft in Bezug 
auf politifche Intereffen die Worausfiht und Gefchidlichkeit der Diplos 
maten fehr mangelhaft, daher die Wirkung - der verabredeten Beſtim⸗ 
mungen fchlimm: fo erfannte man, was das Erfte betrifft, damals 
jenes heilige Recht noch wenig, oder ahnete kaum, daß ein folches bes 
fiehe, und was das Zweite, fo mochte als Unglüd verfchmerzt wer⸗ 
den, was nur die Folge von wunabfichtlidy begangenen Fehlern war, 
Jedenfalls war die Competenz Derer, welche die Entfcheidungen ges 
faßt hatten, wunbefteitten, und die nachtheiligen Folgen der legten tra» 
fen wenigſtens die Urheber mit; und es hatten alfo diejenigen, welche 
ed anging, ſtets ihre natürlichen Vertreter und MWortführer am Con⸗ 
sreffe gehabt. Auch felbft bei'm weſtphaͤliſchen Friedenscongreffe 
war Legteres der Fall, obſchon es fic bei demfelben nidyt nur um Länder, 
ober überhaupt um nah Sachenrecht behandelte Dinge, und nicht 
nur um Intereſſen beftimmter Regierungen oder Staaten hans 
beite, fondern auh um Ideen oder Principien, nämlih um Glaus 
bensfäge und Gemwiffensfreiheit, fonah um Angelegenheiten 
‚zweier, nicht nad) Staaten oder Randesgrenzen, fondern nad) Glau⸗ 
bensverfhiedenheit und Kirhengenoffenfhaft getrennter 
Parteien. Diefe Parteien nun hatten wirklich ihre natürlichen Vers 
treter,, die Katholiken nämlich an dem Kaifer und den katholiſchen 
Ständen, die Proteftanten an der Krone Schweden und den pros 
teftantifhen Reichsfuͤrſten, von welchen jeder nicht nur für die 
auf feinem eigenen Gebiete wohnenden Glaubensgenoffen, fondern 
für die Gefammtheit berfelber in ganz Deutfchland unterhandelte 
und paciscirte. 

Betrachten wir nun den Wiener Congreß, fo finden wir an 
bemfelben (und nody mehr an denjenigen, welche ihm nachfolgten) — 
. zum Unterfchied von faft allen früheren (body in diefer Beziehung dem 
weftphälifchen Friedenscongreg Ahnlih) — nicht nur fahlihe In» 
“ tereffen, fondern auch ideelle, nämlid Principien des Rechts 
und der Politik, ald Gegenftand der Verhandlung, aber — zum Unters 
fhied vom meftphälifchen Friedenscongreß — von foldhen im Streit bes 
farigenen Hauptprincipien (mir wollen fie nad) ihrem allgemeinften Chas 
‚after das des hiftorifchen und das des vernünftigen oder idea⸗ 
len Rechts heißen) nur eines vertreten, naͤmlich das des hiſt ori ſchen 
Rechts. Es kommt dazu, daß aud) in Bezug auf angebliche, d. h. nach 
hergebrachten Begriffen dergeftalt behandelte fachliche ntereffen, nas 
mentlich auf Länder: und Völker «Abtretung und Erwerb, bie gedanken⸗ 
loſe Paffivität der früheren Zeiten nicht mehr beftand, fondern daß auch 
dieſe von ber öffentlichen Meinung in bem Bereich de8 Vernunfts 
rechts gezogen wurden; fobann, daß die jegt im Streite befangenen Prins 
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eipien ber bürgerlichen und politifhen Freiheit nicht alſo — 
wie in ber Sphäre der Relig ion s⸗Freiheit angeht — mit blofer 
Dul dung ihres Bekenntniffes fich begnügen fönnen, fondern, weil 
ben Außern Redtszuftand beftimmend, eine anerkannte und ger 
währleiftete Herrſchaft fordern, 

Don diefem Standpunkt betrachtet erfcheint die Stellung oder der 
Beruf des Wiener Congreffes als ein ganz einziger, d. b..früher nie- 
mals vorgefommener und vielleicht auch niemals wiederkehrender. Er 
hatte nicht nur die fachlichen ntereffen, namentlih die Machtver— 
bältniffe fämmtlicher europdifchen Staaten gegen einander abzuwaͤgen 
und zu ordnen, fordern auch den in langwierigem Streit befangenen 
politifhen und Rechts-Principien die jedem berfelben gebührende 
Stellung anzumeifen. In beiden Sphären aber hatte er — wenn er 
feine Aufgabe entſprechend löfen wollte — die Autorität der oͤffentli— 
hen Meinung anzuerkennen und, was die particuldren Anord— 
nungen betrifft, die Wünfche und Intereſſen der betheiligten Völker 
zu achten, was aber die Principienm betrifft, die Stimmberedtis 
. gung den Repräfentanten der einen wie der andern Partei zu verleihen. 
' Beides gefhah nun freilich nicht. Die fahlihen Intereffen, na 
mentlich die ZerritorialeAngelegenheiten, wurden — tie bie 
Freunde der neuen been fofort mit Leidweſen bemerkten — nach ben 
bisher in der Diplomatie in Herrſchaft geftandenen Grundfägen 
behanbelt, und, was die idealen Intereſſen oder bie allgemeinen poli— 
tifhen Principien betrifft, fo führten bei deren Verhandlung nur 
bie Repräfentanten der einen Partei die berathende wie bie. entfchei« 
bende Stimme. 

Der Congreß, nicht nur als natürlicher Erbe (vermöge Kriegs 
rechts) der Machtvolllommenheit Napoleons, fondern auch weil durch bes 
Weltherrſchers Sturz das ganze von ihm aufgeführte politifche Gebäude 
in Trümmer ging und, follte nicht ein unfeliges Aufhören alles öffentlis 
hen Rechtszuſtandes in Europa eintreten, ein neuer Bau unbedingt 
nothwendig war, fah fich berufen und hatte faft völlig freie Hände zu 
‚Aufführung ſolches Baues. Die demfelben zur erften- Grundlage dies 
nende Wiederherftellung ber von Napoleon zertrümmerten, beraubs 
ten, zerriffenen Staaten — allernächft derjenigen, deren Häupter und 
Völker den fiegreichen Kampf gefämpfet — in den ehevorigen Zuftand 
tar, wie man völlig anerkannte, nicht nur den natürlichen Neigungen 
und nächjftliegenden Intereffen der Gongrefhäupter entfprechend, fondern 
auch nicht anders als billig und recht. Auch einige Vergrößerung 
oder angemefjene Entfhädigung mochten biefelben für alles Erlits 
tene anfprechen, doch natürlih nur auf Unkoften des befiegten Frank⸗ 
veich und feiner Freunde. Was aber die übrige große Maffe der durch 

den Umfturz bes Kaiferreich® herrenlos gewordenen oder auch der nad) 
Kriegsrecht den Verbündeten Napoleons entriffenen Länder betrifft, fo 
mar zu erwarten, wenigftens mit vollftem Recht zu verlangen, daß 
bei ber Feſtſetzung ihres Lünftigen Koofes die Perſoͤnlichkeit ber 
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Voͤt ker, mithin ihre eigenen, natuͤrlichen Nelgungen und Intereſſen, 
d. h. ihre aus der geographiſchen Lage, aus der Gemeinſchaftlichkeit oder 
Verſchiedenheit des Urſprungs, der Sprache, der Religion, der Sitten, der 
wirthſchaftlichen und Handels-⸗Verhaͤltniſſe u. ſ. w., oder ſelbſt aus theu⸗ 
ren hiſtoriſchen Erinnerungen fließenden und zu rechtfertigenden Wuͤnſche 
der Vereinigung oder der Sonderung, thunlichſt beachtet, und wohl 
etwa im klar vorliegenden Geſammtintereſſe Europa's einigen 
Beſchraͤnkungen unterworfen, keineswegs aber dem perſoͤnlichen oder 
Hausintereſſe einzelner beguͤnſtigter Haͤupter oder Familien aufg e— 
opfert wuͤrden. Es ließ ſich hier erwarten, daß der Congreß, obſchon 
blos aus Fuͤrſten und fürftlihen Geſandten beſtehend, dennoch 
auch die Stimme der Voͤlker hoͤren, ja daß jedes Mitglied, wenigſtens 
inſofern ſein ſelbſteigenes Intereſſe nicht dagegen ſtritt, ſie pflichtmaͤßig 
im Geiſt eines wirklichen Vertreters geltend machen wuͤrde. Bei 
der Regulirung der Territorial-Angelegenheiten hatten ohnehin nur 
die acht Maͤchte, welche den pariſer Frieden ſchloſſen, eine zaͤhlende 
Stimme; nach Befriedigung ihrer eigenen Anſpruͤche hielt alſo nichts 
fie ab, alle übrigen Beſtimmungen rein ˖ nach Grundſaͤtzen der Gerechtig⸗ 
keit und Humanitaͤt zu treffen, demnach, inſofern irgend das Geſammt⸗ 
intereffe Europa's es erlaubte, den Wuͤnſchen der Voͤlker mindeſtens 
eben fo viele Beachtung zu ſchenken als den Bewerbungen ber Haͤuſer. 
Ob oder in wie weit dieſes wirklich gefchehen, zeigt der Inhalt der 
Congreß⸗Acte. 
Aber der Congreß hatte noch ein hoͤheres Ziel vor Augen, naͤm⸗ 
lich die Feſtſtellung und Wahrung der Principien, worauf in Zus 
kunft nicht nur das allgemeine Staaten-Spyftem von Europa, 
fondern felbjt aud die Verfaffung und Verwaltung ber einzelnen 
Staaten der Wefenheit nad) ruhen follte. Diefe Principien nun was 
ren theilg die der Humanität überhaupt ober auch des unbeftrittes 
nen und unbeftreitbaren allgemeinen Rechts, theildaberjene des im 
Streite befangenen Rechts und eben fo ber widerftreiten= 
den Intereffen dDienenden Politif, In Anfehung der erften 
mochte dem Gongreß, fo wie er zufammengefegt war, unbedenklich bie 
Gompetenz zugeftanden werden. Sntelligenz und fittlihe Ges 
finnung genügen hier zur Zuverläffigkeit des Stimmführenden; auch 
ſtimmt bier das Intereffe der Regierungen (wenigſtens das aller 
Regierungen zufammengenommen, d. h. alfo ihrer Mehrheit) 
mit jenem der Voͤlker überein, und mag alfo ſchon aus den einfeitigen 
Berathungen der erften ein für beide gleichmäßig befriedigendes Ergeb⸗ 
niß hervorgehen. Dergeftalt wurde die Frage des Stlavenhan» 
dels, auch die der freien Flußſchifffahrt u. m. a. vom Congreß 
wahrhaft im fosmopolitifhen Sinne, mithin im Geifte bes ihm gemorbes 
nen höhern Auftrags entfchieden (nurdaß dabei noch einige beflagenswerthe 
Unbeftimmtheit zurüdblieb, welche verfchiedenen Ausflüchten und 
infidiöfer Deutung Raum gab). Aber ein Anderes ift zu fagen von den 
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Principien bes zweiten Art, was kein Unbefangenee verfennen kann, 
Wir erlauben ung darüber nur eine kurze Betrachtung. 

Die franzöfifhe Revolution, nad; ihrem urfprünglichen und, 
ungeachtet der durch's Verhängniß hier und dort herbeigeführten traurigen 
und ſchrecklichen Abmweihungen, in ber Wefenheit fortwährend erfennbas 
en Charakter, ift nichts Anderes gemwefen, als ein Kampf bes vers 
- nünftigen Rechts gegen das ihm widerftreitende hiftorifche, und das 
Damit natürlich verbundene Beftreben, den focialen Einrihtungen 
diejenigen Formen zu erringen, welche zur Gemwährleiftung ber 
"nunmehr mit Klarheit erkannten und mit Eifer vinbdicirten materiellen 
Rechte des Menfchen und: Bürgers nöthig und zureichend wären. Mit 
einem Wort: ihre Charakter war die Forderung ber Reform im (geltens 
ben) Recht und in der Politik, Freilich ward Frankreich felbft, 
welches die Sahne diefer Neform erhoben, berfelben wieder untreu, ald es 
unter die Herrfchaft des großen Kriegsmeifters ſich fehmiegte, und freilich 
wurden von diefem die Rechte ber Nationen und Einzelnen frecher mit 
Füßen getreten, als kaum von irgend einem Gewaltigen vor ihm. - Die 
Selbſtſtaͤndigkeit aller Staaten ſchwand vor der Prapotenz bes fiegreis 
hen und unerfättlihen Kaiſers; und anftatt ben ihm verbündeten oder 
feine Oberherrlichkeit anerkennenden Staaten tmenigftens die innere 
Freiheit, das nächfte Ziel der Revolution, zu bringen, tödtete er darin. 
vielmehr alles politifhe Recht der Völker und unterwarf fie ber 
unbebdbingten Souverainetät ihrer Herren oder feiner Statthals 
ter. Aber bei alle dem erfchien er gleihmwohl noch als Nepräfentant 
ber Revolution, indem er gegen bie Feinde derfelben den nie raftens 
den Krieg führte, indem er zumal gegen die europäifchen Erb: Ariftofras 
tie ben unverföhnlichen Kampffortfegte, das Prineip der Gleichheit, nas 
mentlich des gleichen Anſpruchs aller Tüchtigen auf Ehren und Würden fefts 
hielt und, als wenigftens fcheinbar bucch den Volkswillen auf den Thron 
erhoben, den Gegenfaß des Legitimitäts-Princips, d. b. der dag 
Herrfcherrscht unmittelbar auf den göttlihen Willen und auf die Abs 
ftammung von wirklichen Herrſchergeſchlechtern bauenden Theorie darftellte, 
Diefelde Grundlage -hatte auch der neue Zuftand aller der Länder, welche der 
Strom ber Revolution erreicht und an das Schickſal Frankreichs gefeffelt 
hatte. Die Ideen der „conftituirenden National:-Berfamms 
lung’ von 1789 hatten felbft jenfeits dieſes Kreifes in allen civilifirten 
Ländern zahlreiche Anhänger gewonnen; und bie Macht Frankreichs, 
deffen freiheitlihe Grundfüge man durch Napoleons — wie man fich 
ſchmeichelte — nur vorübergehende Dictatur blos zeitlich nieder 
gehalten, nicht aber erbrüdt glaubte, blieb ein Stern der Hoffnung für 
diefelben. Ja, es überliefen Viele ſich der — freilich allzu fanguinis 
[hen — Hoffnung, daß Napoleon feldft, fobald er feine unverföhns 
lichen Feinde völlig würde nigdergefchlagen haben, die Verwirklichung ber 
zeinern, d.h. dem Vernunftrecht angehörigen Revolutions-Ideen 
in ganz Europa durch fein Machtwort herbeiführen werde; oder auch fie 
nährten bie Hoffnung, daß Frankreich das Joch des Kriegsmeifters ab» 
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ſchuͤtteln, oder daß das mifhandelte Ausland e8 fhun, und dann in einem 
oder dem andern Fall die Herrfchaft jener theuern Ideen zurüdkehren 
werde. Genug! Europa blieb gefpalten in die zwei großen’ Parteien, 
einerfeitd der Anhänger des natürlichen und anderfeits jener des 
biftorifhen Rechts; und in den Heerlagern der im „heiligen 
Krieg” wider Napoleon kaͤmpfenden Mächte machten die Freunde des 
erften den gröfern, menigftens den edlern und moraliſch Eräftigern 
Theil aus. Gleich nad) Napoleons Sturz zerfiel daher wieder die nur 
durch feinen maflofen Gewaltsmißbrauch hervorgebrachte unngtuͤrliche 
Allianz zwiſchen ben beiden Parteien und trat jede wieder in die ihrer 
Richtung angemeffene, geforderte Stellung ein. Eindoppelter Friede 
war demnach zu fchliefen, wenn die Melt einer dauernden und wohls 
thätigen Ruhe ſich erfreuen follte, einmal der Friede ziwifchen den Mädys 
ten und Sranfreih, und fodann jener zwifhen Alt und Neu, 
d. h. zwifchen biftorifhem und vernünftigem Recht. In Bes 
zug. auf biefen zweiten Friedensgegenftand hatte der Wiener Cons 
greß eine der des weftphälifchen Friedenscongreffes ähnliche Stels 
lung und Aufgabe; aber feine Zufammenfegung entſprach folcher 
Aufgabenicht. In Osnabrüd, mofelbft ebenfalls ein Vergleich zwifchen 
Alt und Neu, d. h. zwifhen Katholicismus und Proteftans 
tismus, zwifhen Gewiſſens zwang und Gemiffensfreibeit, 
auch zwifhen Baiferliher Machtvollfommenheit und reihsftändis 
hen Rechten zu ſchließen war, fanden fihh beide Parteien gehörig 
vertreten, und hatte daher der Abfchluf des Vergleichs einen vernünftigen 
und menigftens die formellen Forderungen befriedigenden Sinn. 
Proteftanten wie Katholiken, oder die zuverläffigften Vertreter 
beider, traten alldort mit gleicher Selbſtſtaͤndigkeit und gleich gewichtiger 
Stimme auf; und ebenfo erfreuten fich die Wertheidiger der reiches: 
ftändifhen Hoheit gegenüber den Anwälten der kaiſerlichen 
Macht eines gleichen Stimmrechts oder einer gleich wirkfamen Vertretung. 
Aber beim Wiener Congreß nicht alfo. Die alldort fafen und 
verhanbelten, gehörten ausfchließend der einen Seite an. Sie waren 
— nach Geburt, politifher Stellung und allen focialen Verhältniffen — 
pfochologifh nothwendig und ausnahmslos bie Vertreter des hiftoris 
[hen Rechts gegenüber dem natürlichen, und eben fo ausnahmslos 
die Vertreter der Regierungen gegenüber den Völkern. Bon 
einem Vergleich alfo zmwifchen den im Streite befangenen Principien, 
von einer unbefangenen Bertheilung der Herrfchaft oder des Rechts— 
bodens, weldyer dem Einen oder dem Andern gebührte, konnte nicht bie 
Rede fen, fondern blos von Dietaten ber einen Partei, welche, weil 
mit Macht angethan, zugleich dag Rihteramt ausübte. Wären auf 
dem Gongreffe zu Dsnabrüd blos fatholifche Häupter oder Stimms 
führer gefeffen, nimmer wäre alldort den Proteftanten ein auch 
nur annähernd befriedigender Rechtszuſtand gemährt worden; es wäre 
ihnen gerade fo ergangen, wie frither auf dem Gongreß (Eoncil) von 
Trident; und hätten bios die Freunde des Kaifers oder Defters 
reichs unter einander ſich berathen, fo würde ben Reicheftänden anftatt 
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ber Lanbeshoheit bas Verhättniß der Unterthanfchaft zu Theil 
geworben fein. Ueberall gibt eben bie Natur der Dinge den Ereigs 
niffen Gefeg und Richtung; dem rehtlihen und politiſchen Urs 
theil:aber bleibt fodann ihre Würdigung frei. © 
Was lag in Gemäßheit ſolcher Verhättniffe.dem Congreffe ob, um 
bem Mifvergnügen ber den neuzeitlichen Principien anhängiger großen 
und achtungswuͤrdigen Partei und allen daraus nothwendig fließenden 
üblen Folgen vorzubeugen? — Eines von zweien: entweder nämlich 
mußte er ftimmberechtigte Mitglieder von beiden Parteien im feinem 
Schooße zählen, alfo neben den Regierungen ober fürftlichen Mini—⸗ 
ftern und den gebornen Vertretern des hiftorifhen Rechts aud 
Volks: oder J unter ſich aufnehmen, oder, 
wenn dieſes unthunlich oder bedenklich ſchien, uͤber ſolche Principien im 
Allgemeinen gar keinen Ausſpruch thun, ſondern etwa den ein» 
zelnen Staaten, überhaupt dem natürlichen Laufe der Dinge bie 
Ausbildung oder Befeftigung oder auch Befchränkung und Unterbrüdung 
ber in Frage ftehenden Ideen überlaffen. Wäre der Friede oder das 
Uebereintömmniß mit einem eht conftitutionellen Frankreich 
und etwa einer Anzahl dbemfelben verbünbdeter, den naͤmlichen Princks 
pien huldigender Staaten zu ſchließen geweſen: alddann hätten wohl bie 
Häupter oder Minifter dieſer Staaten, auch ohne Beiziehung von Volks⸗ 
abgeorbneten, die Freiheitsfreunde, ober überhaupt das conftitutio- 
nelle Spftem gegenüber jenem des Abfolutismus auf befriedis 
gende Meife vertreten mögen, fo wie es einft Schweden und bie pros 
teftantifchen Reichsftände in Anfehung ber evangelifhen Kirche thaten. 
Aber durch die Neftauration war Frankreich theils um feine zählenbe 
Stimme gebracht und dem Geſetze des Siegers nothwendig gehorchenb 
wocrden, theils verfolgte jegt die allbort das Ruder führende Partei, trog 
der fcheinbar oder mit Worten dem Volksrecht huldigenden Charte, bie 
entfchiedenfte Richtung der: Gegenrevolution. Nicht ein Stimm 
führer der politifhen Reformation, Über melde das Loos gewor⸗ 
fen werden follte, faß alfo am Gongreß. Denn felbft England, 
unter feiner torpftifhen Verwaltung, ſympathiſirte mehr mit der Gas 
genrevolution, als mit der Revolution; und Spanien war zum Lohr 
feiner heidenmüthigen Selbftbefreiung von fremder Herrfchaft unter das 
fchmäplichere Zoch der einheimifchen Tyrannei gerathen. Was alfo die 
oft erwähnten Principien betrifft, fo mußten nothwendig — benn zur 


. Einberufung von Volks- oder NationalsBertretern war nad) 


den obmwaltenden Verhältniffen natürlich der Congreß fo wenig geeig: 
net, als geneigt — alle darauf Bezug habenden Erklärungen und Feft- 
fegungen die Natur blos einfeitiger Dictate annehmen, bet. Bes 
geiff des Uebereintömmniffes zwiſchen ſich —— ſt e⸗ 
henden Perfönlihkeiten alſo verſchwinden. emeinſchaftliche 
Berathung. unter den Congreßmitgliedern fand dabei wohl 
ftatt, auch kamen fie unter ſich überein über das Feſtzuſetzende ober 
zu Erklaͤrende; ja fie beobachteten dabei felbft einige J ßigung und 
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Vorſicht (aus Klugheit, Humanität ober was irgend fonft füe Gründen) > 
aber bie Hauptbetheiligten hatten gleihmwohl Feine Stimme 
dabel, fondern mußten das Ergebniß der einfeitig gepflogenen Beras 
“hung und Schluffaffung ald Gefeg oder als inappellabeled Urtheil 
annehmen. Mon biefem Standpunkt aus erheben ſich fehr ernfte Erwaͤ⸗ 
gungen, melde jedenfalls die Geſchichte freimüthig anftellen wird, 
wenn auc dem Zeitgenoffen nur eine behutfame Berührung oder leife 
Andeutung derfeiben zufteht. | 

Doc Toviel wird im Allgemeinen behauptet werden dürfen, ja 
von Niemandem in Abrede geftellt werben, bag Uebereinfömmniffe 
als foldye nur für die Paciscirenden felbft (und in Anfehung der 
Dinge, worüber diefelben frei zu disponiren die Befugnig haben) von 
Rechtswirkung find, und daß Gefese nur in der Sphäre der, der Ge⸗ 
feggebung nad) vernünftigem Staatsrecht unterftehenden, Gegenftände 
und nur für die nach eben biefem Recht einer beftimmten gefeßgebenden 
Gewalt unterworfenen Perfonen wahrhaft verbindlich fein können, 
wiewohl die Gewalt fie factiſch auch jenfeits dieſes Kreifes geltend 
machen kann. Angewandt auf den Wiener und alle nadgefolgr 
ten Congreffe; lehrt diefer Satz, daß ihre Feftfegungen in der Eigen» 
ſchaft als Uebereintömmniffe lediglich die Regierungen, melde 
allein fie fchloffen, und nur infofern als diefelben dabei innerhalb der 
ihnen zujtehenden Competenz, d. h. rechtlichen Gewaltsfphäre, hans 
delten, verbindlich. oder von Rechtswirkung fein Eönnen, und daß, infofern 
die Congreßartikel als Gefege wollen geltend gemacht werben, zwar ihre 
äußere Gültigkeit, d. h. Geltung, allerdings fo meit reicht, als bie 
Macht der Geſetzgeber, daß aber in Bezug auf ihre innere Nechtsbes 
ſchaffenheit zwei Fragen ſtets unabweislich fein werden, erftens naͤmlich: 
wie weit reicht die vernünftig anzuerfennende gefeggebende Gewalt eines 
europäifhen Monarchencongreffes in Anfehung der Perfonen? und 
zweitens: wie weit in Anfehung der Gegenftände? In erfter Ber 
ziehung, da nicht ein pofitives (und noch viel-weniger das rein. vernünfe 
tige) Staatsrecht bie Unterthänen oder Angehörigen einer für felbftfkindig 
und unabhängig erklärten oder anerkannten Regierung irgend einer ans 
dern , namentlih aͤußern Autorität unmittelbar unterwirft, kann 
die Verpflichtung erſt von dem Moment anfangen, da die eigene Res 
‚gierung und unter ihrer alleinigen Autorität das Gefeg verkuͤndet (und 
zu ſolcher Verkuͤndung nach Beſchaffenheit der Verfaffung berechtiget ift); 
in zweiter Beziehung aber dringt fich die Bemerkung auf, daß zwar 
was immer für: beflimmte Handlungen oder Unterlaffungen 
gefeglich mögen vorgefchrieben werben, keineswegs aber Principien. 
Keine Autorität. in der Welt hat in Bezug auf diefe eme geſetzge⸗ 
bende Befugniß, und jeder Verſuch, eine ſolche auszuüben, muß nothe 
wendig [heitern am der ewig freien Natur des menfchlichen Geiftes, 
oder er muß zurein factifher Gewalt führen. Einzelne Staa 
ten wohl mögen etwa Principien für ihre Verfaffung oder: Verwaltung 
aufftellen, d. h. ihre Verfaſſungs⸗ oder. Berwaltungsgefeggebung mag 
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ſolche Principien vos Augen behalten. (Wem fle nicht behagen, 
ber möge zuerft feinen Widerfpruc in gebührenden Formen vorlegen, 
und, wenn er überfiimmt wird, auswandern!) Aber für einen 
ganzen Welttheil ober gar für die Gefammtheit dev civilis 
firten Staaten, fo lange noch Eein ſtrenges föderatives Band fie ums 
fhlingt, und fo lange auch nur no ein Schatten von Unabhäns 
gigkeit derfelben fortbeftehen und fo lange Überall noch einige Geis 
ftesfreiheit fein ſoll, kann ſolches nicht gefchehen. Man denke fich, 
um die Parallele zwiſchen der früheren Eirchlichen Meformation und 
ber heutigen politifchen fortzuführen, das Concil von Trident 
fei mit einer Fülle von materieller Gewalt ausgerüftet gewefen, wie 
in unfen Tagen ber Wiener Congref ed war, e& hätte bie 
Macht befeffen, feinen Befchlüffen Geltung zu verfehaffen über ben. 
ganzen Welttheil, und hätte ſolche Beſchluͤſſe gefaßt im. Gemäßheit des 
Uebereintömmniffes der tatholifhen Prälaten. Was würde bie 
Folge davon gerorfen fein? — Entweder die Unterdrüdung aller Kirs 
henverbefferung oder ein verzmweiflungsvoller Krieg ber zur Unterbrüs 
ckung verdammten Protefianten gegen ihre Eatholifchen Unterbrüder. 
Und folche unfelige Folgen hätten flattgefunden, ohne daß man darum 
dem tridentiſchen Gongeeffe eine unredlihe Gefinnung hätte zur Laſt 
legen können. Die Kirchenfürften und ihre Stellvertreter, welche bort 
rathfchlagten, waren ficherlidy fo reinen Sinnes und fo treu ihrer aufrich- 
tigen Weberzeugung folgend, da fie das Princip der Machtvollkommen⸗ 
heit des roͤmiſchen Stuhls und der Latholifchen Kirche und das Ber: 
dammungsurtheil gegen die Keger ausfpradhen, als bie Mitglieder ber 
. heutigen Gongreffe e8 waren und find, wenn fie bas in. unbeflimmter 
Allgemeinheit aufgeftelle „monarhifhe Princip” ober jenes bee 
„Regitimität”, oder die Strafbarkeit freiheitlicher Beſtrebungen, 
-genannt demagogifhe Umtriebe, ihren Beſchluͤſſen ausdruͤcklich 
zu Grund legen. Aber Dictate helfen in ſolcher Sphäre nit. Für 
Principien, überhaupt für Lehren, muß man, um fie zur geſicher— 
ten Herrfchaft zu bringen, die freie Leberzeugung gewinnen. Ge— 
waltslehren bringen entweber nur heuchleriſche Bekenner hervor 
oder den völligen Geiftesteb. | 
Nach diefen allgemeinen — bie Gongrefie der neueften Zeit über: 
baupt mehr als. nur den Wiener Congreß insbefondere treffen: 
den — Vorbemerkungen wenden wir ung zum Inhalt ber auf dem 
legten zu Stande gelommenen Acte. Diefelbe war dad mühfam ge 
borne Ergebnif der vom 4. November 1844: bis zum 9. Juni 1815. 
gepflogenen Verhandlungen, deren aus ber Natur ber Dinge hervorge: 
gangene Schwierigkeiten durch vielfeitige, zum Theil mit Leidenfhaft 
bervorgebrochene Aufregung einzelner Höfe, überhaupt durch ben hef⸗ 
tigen — freilich natürlichen und darum kaum vermeidlihen — Kampf 
- der Particwlar » Intereffen mit den allgemeinen ſich tagtäglich) vermehrt 
hatten, fo daß felbft der Ausbruch eines Krieges zwiſchen ben Haupt⸗ 
thelnehmern des Congteſſes gu befürchten ftand, und nur bie Zuccht 
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vor dem mit Napoleons Ruͤckkehr aus Elba ſich neuerlich Im Weſten 
heraufziehenden Gemitter die Eintracht der Werbünbeten wieder hexs 
ftellte, worauf dann durch allfeitige Nachgiebigkeit das große Werk ge= 
fördert und zu überrafchend fchneller Beendigung gebracht ward: Die 
Geſchichte des mwechfelvollen, durch mandherlei Klippen nur unter 
fhweren Mühen und Gefahren an’s Ziel gelangten Laufes diefer bis 
in ihre meiften Einzelheiten hoͤchſt merkwürdigen Verhandlungen erfor» 
dert, wenn fie belehrend fein Toll, eine ausführliche Darftellung, welche 
aber Zweck und Raum biefer Blätter zu geben nicht ‘geftatten. Das 
reichſte Material dazu enthält bie verdienftvolle Sammlung der „Ac⸗ 
ten bes Wiener Gongreffes“, melde der um Miflenfchaft und 
Staat fo hoch verdiente 3.2. Klüber fhon 1815— 1819 in 8 Baͤn⸗ 
den. herausgegeben hat. S. auch deſſelben Schriftftellers „Ueberficht 
ber biplomatifhen Verhandlungen des Wiener Congreſſes“, 1816, 
3. Abth. — De Pradt’s bekanntes Werk „über den Wiener Cons 
greß” enthält mehr Raifonnement als Geſchichte, und zwar großentheils 
von einfeitigem Standpunkte. r 

Die Congreß = Verhandlungen theilten fi) nach ben beiden Haupts 
chaffen ihrer Gegenftände in die über die europäifhen und jene 
über die deutfchen Angelegenheiten. An den erflen nahmen nur 
die acht Mächte, melde den Parifer Frieden unterzeichnet hatten, und 
zwar vorzugsmeife nur Defterreich, England, Rußland, Preus 
fen und Frankreich als bie fünf Hauptmädhte, doc) in mehreren . 
Dingen auh Spanien, Portugal und Schweden Theil; an ben 
zweiten Anfangs nur Defterreich, Preußen, Baiern, Hannover 
und Würtemberg, fpäter aber, als die übrigen beutfchen Staaten 
bie lebhafteften Geſammt⸗Beſchwerden gegen ihre Ausfchließung erhoben ' 
hatten, ohne Unterfchied alle. Wir haben hier meift nur der Haupts 
beftimmungen über die europdäifhen Dinge zu erwähnen, da bie 
auf. Deutſchland fich beziehenden,, namentlidy die in der gefonderten 
„beutfhen Bundesadte” enthaltenen eine umftändlichere Eroͤr⸗ 
terung in einem eigenen Artikel anfprechen. 

Den größten Theil der 121 Artikel der Gongreßacte erfüllmg die 
Beftimmungen über die den hauptkriegführenden Mächten — insbefons 
dere Rußland, Preußen und. Defterreih — zuzuerkennenden 
Entfhädigungen ober fonftigen Befriedigungen. Frankreich, 
wiewohl zu den Hauptmächten gehörig, hatte nichts anzufprechen ; fein 
2008 war im Parifer Frieden geregelt worden, und es hatte fogar aus⸗ 
druͤcklich verſprochen, fich in die WVertheilung der ber Dispofition der 
Sieger unterftehenden Länder gar nicht einzumifchen (mas jedoch gleich« 
wohl, zumal in Anfehung Sachſens, gefhahb)., England aber 
hatte, was es für ſich felbft in Anfpruh nahm, gleihfalls ſchon im 
Parifer Frieden gewährt erhalten und verfchmähte darüber jede weitere 
Entſcheidung des Congreſſes. Defto größere Forderungen dagegen made 
ten bie drei großen Militaies Mächte des Feſtlandes, Rußland, 
Preußen und Defterreih. Rußland zwar hatte eigentlich kein 


Congreß. + 679 


Recht auf Entfchädigung, da e8 kein Land verloren, ja da es vielmehr fruͤ⸗ 
ber durch feine zeitliche — für Europa unheilvolle — Allianz mit Napo— 
leon Finland und anſehnliche Diſtrikte von preußiſch- und oͤſterrei⸗ 
&ifch= Polen erworben hatte. Aber es rechnete fich zum Verdienfte 
an daß Verberben, welches der fchrediihe Winter von 1812 über Nas 
poleons „großes Heer’ gebracht, und fand in gewaltiger Waffentüftung 
da. Zum Gegenftand oder. Schauplag der Erwerbung hatte es ſich 
Dolen auserfehen, Preußen dagegen Deutfhland, und De: 
ſterreich Italien. Letzteres, welches naͤchſt England am beharrlic- 
ften gegen den gemeinfamen Feind geftritten, in ſolchem Kampf feine Eoft: 
barften Provinzen eingebüßt und im „heiligen Krieg” entfcheidend zum 
Sturze des Weltherrfchers mitgewirkt hatte, mochte mit Recht von den Ge: 
nofjen feines Strebens, Kämpfens und Siegens die Wiederherftellung 


feines ehevorigen Länderumfangs verlangen; und ein gleiches Recht 


ftand Preußen zur Seite, als welches durch feine Grofthaten im 
legten Krieg feine früheren Sünden gut gemadyt und den Anfprud) 
auf vollen Erfag ‚feiner im Tilfiter Frieden — freilich felbftvers 
aan — erlittenen DVerlufte errungen hatte. Mur blieben freilich, 
nfofern nicht die f[hon früher befeffenen und alfo muthmaß— 
li gern zur alten Herrſchaft zurüdkehrenden Länder fonnten zuruͤck⸗ 
geſtellt werden, Neigung und ntereffe, überhaupt das Perfönlichkeits- 
Recht der im biefes oder jenes Loos zu mwerfenden Voͤlker billig mit 
in Betrachtung zu ziehen. 

Defterreich nun, weldhes Tyrol und Salzburg und Illy— 
rien und das Lombardiſche und das, früher als Erſatz für Bel: 
gien -überfommene, venetianifche Land, endlich aud bie in Oſt— 
und Welt: Galizien verlornen Bezirke zurückverlangte und auch 
wirklich, — ja was bie italifhen und illyrifdhen Provinzen be= 
‚trifft, noch mit erweiterter Grenze — zugefchieden erhielt, trat nicht 
über fein Recht oder über feine billigen Anfprüde hinaus. Jene des 
obersitalifhen Volkes Fonnten nicht wohl dagegen geltend ges 
macht werben, da es ja auch früher nicht felbftftändig, fondern Theil 
des franzöfifhen Reiches geweſen, und da überhaupt die thatfüc- 
liche Anerkennung folder idealer Anfprühe vom Gongreffe, nach feis 
ner Zufammenfegung und nad) der allgemeinen Weltlage, mit Ber: 
ftand nicht konnte erwartet werden. Zur Gründung eines italifhen 
Reiches, wohin die fanguinifhen Wünfhe und Hoffnungen Vieler 
gingen, waren Zeit und Umftände nicht geeignet, und noch weit we: 
niger die Häupter des Congreffes geneigt; und bie unter die Herrfchaft 
Defterreich® gefallenen Länder mochten fid) vergleihungsmeife noch 
als gluͤcklich preiſen. Auch die Wiederherſtellung Toscana's und 
Modena's und ihre Ruͤckgabe an die oͤſterreichiſchen Prinzen gehörte 
zur Vollſtaͤndigkeit der von dem endlich triumphirenden Haufe ange: 
fprodyenen Befriedigung, und zugleich zu jener des Reſtaurations— 
und Legitimitäts- Principe. Das legtere forderte audy die Ue— 
berlaffung des dem boppelzüngigen Murat entriffenen Königreichs 
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Neapel an ben bourboniſchen König Sicilieno. Dieſelbe, tie 
nicht minder die Ruͤckgabe Piemonts und Savoyens an Sars 
binien, mochte daher ſchon der Gonfequenz willen Billigung finden ; 
befto weniger dagegen bie Unterwerfung Genua’s — für deffen Wies 
berherftellung als Republik baffelbe Princip der Reftauration und 
auch jenes ber vernünftig gebeuteten Legitimität fprah — unter den 
farbinifchen Scepter, und die an Napoleons Gattin, Marie Louife, 
gemachte Schenkung ber lebtägigen Herrfchaft, db. b. Nugnie> 
fung, von Parma und Piacenza. Die allzu grofmüthige oder 
allzu aͤngſtliche Beachtung ber von Spanien unterftügten Anfprüche 
ber Infantin Marie Louife (Wittwe bes von Napoleon einft zum 
König von Hetrurien- erflärten parmefanifhen Prinen Don 
Louis) brachte folhe Befchränktung der Napoleons Gattin gemachten 
Verleihung zumege; ja fhon einftweilen, ‚bis nämlich die (ziwar nicht 
fhon auf dem Wiener Congreß felbft, bei deſſen Auflöfung nämlid) 
biefe Unterhandlung nody nicht beendigt war, doch in einem bald dars 
auf in Paris gefchloffenen Bertrag) der Infantin zuerfannte Ans 
wartfhaft auf Parma in Wirkfamkeit träte, warb ihr die ehevorige 
Republik Lukka — melde das ganze Berhältniß gar nicht anging — 
zur Herrfchaft ober Abfindung angemwiefen. Die MWiedereinfegung des 
Dapftes in feine ehevorige weltliche Herrfchaft mochte verfchiebentlich 
beurtheilt werben. War fie ein Act bee Gerechtigkeit, fo fragten 
Manche, warum denn nicht derfelbe Act auch in Anfehung der vielen, 
folder Herrſchaft auf ähnliche Weife beraubten de u tſchen Kirchenfürs 
ften ausgeübt warb? Die Rechts: Titel ficherlih waren auf ber 
einen Seite nicht ſchwaͤcher als auf der andern. War es aber ein Act 
ber Politik, vielleiht ein Geftändniß ber Schwierigkeit, ſich über eine 
andere Verfügung über den Kirchenftaat zu vereinbaren, vielleicht 
auch ein Act der Ehrfurcht gegen das Haupt der Eatholifhen Kirche: 
fo wurde, wenigſtens im letzten Fall, derfelde ſchlecht belohnt durch 
bie Proteftation des heiligen Waters gegen die Schlußacte des Cons 
greffes; und im erften Fall mochte die Politik ziwar auf den gewünfche 
ten Erfolg wohl berechnet, in Anfehung ihres Zieles aber nicht 
olffeitigen Beifalls verfichert fein. 
Auf die allgemeinen italifhen Dinge, worauf wir ſchon jegt den 
vorläufigen Ueberblid, ihres natürlichen Zufammenhangs mit der öfterreis 
chiſchen Entfhädigungsfahe millen, geworfen, werden wir fpäter zuruͤck⸗ 
kommen. Aber zuvor iſt noch Rußlands und Preußens Befriedi- 
gung zu betrachten. Rußland, wie wir bereits oben bemerkten, hatte 
im Grunde — fofern nämlid nur von Entfchädigung oder Wiederher⸗ 
ftellung, nicht aber von Vergrößerung die Rede fein follte — für fih 
nichts zu. verlangen... Da jedoh an feinen Eisfeldern Mapoleons 
Macht fich allererft gebrochen, auch der Krieg in feiner erften Periode 
bem Reich unfägliche Leiden und Verwuͤſtung gebracht und bis zum 
fiegreichen Ende unermeßlihe Anftrengungen gekoftet hatte, da endlich 
‚das Herzogthum Warfhau, welches Kaifer Alerander als Siegeöpreis 
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für ſich forderte, von feinen Heerſchaaren beſezt und — bei der Ent 
fchiedenheit feiner Forderung — Baum anders ald durch ſchweren Krieg 
ihm zu entreißen war: fo hielt der Congreß für-nöthig oder räthlich, 
ihm zu willfahren. Der Haupttheil des Herzogthums MWarfchau, dem 
Umfang nad ein ganzes Königreih, darum auch mit dem Namen 
„Königreih Polen” wirklich belegt, ward alfo dem Czaar übers 
laffen. Solche Nachgiebigkeit, wofür freilich gewichtige Grünbe vorlas 
gen, machte fofort dem Congreß eine befriedigende Loͤſung feiner hoͤch⸗ 
ften Aufgabe ganz unmöglidy und 309 eine ganze Neihe von betrübens 
den Feftfegungen nad fih. Fuͤr's Erfte nämlich war durch foldye Vers 
größerung des ohnehin ſchon uͤbermaͤchtigen moskowitiſchen Reiches das 
Gleichgewicht Europa's zerſtoͤrt, und jenem eine Stellung verliehen, welche 
Oeſterreichs und Preußens verwundbarſte Seiten dem gefaͤhrlich⸗ 
ſten Angriffe preisgibt, ja das Herz beider Staaten bedroht. Aber 
weiter mußte man jetzt, um Preußens gerechte Forderung auf Mies 
berherftellung zu befriedigen, zu den vielfach verlegendften Mitteln feine 
Zuflucht nehmen. Das Herzogtum Warſchau, als meift aus prens 
ßiſchen Abtretungen im XZilfiter Frieden erwachfen, mußte, wofern 
man nicht zum großen Gerechtigkeits = Act dee Miederherftellung eines 
felbfiftändigen Polens fich zu erheben den Muth oder die Ges 
- finnung hatte, wieder preußifch werden. Nicht nur das Reftaus 
rationsprincip in Bezug auf Preußen (in Bezug auf Polen 
hätte es freilich etwas ganz ‚Anderes, nimlih den Widerruf aller 
Theilungen biefes gemißhanbelten Landes, befohlen), fondern auch bie 
allgemeine europäifhe Politik fprah dafuͤr. Sept aber Eonnte 
Dreußen auf keine andere Art entichädiget werben, als durch die 
DOpferung Sachſens. Ganz Sachſen nämlich forderte Preußen jegt 
für fih; und Rußland, dankbar für die Verzichtleiftung Preußens 
auf Warſchau, unterftügte die Forderung. Dagegen nahmen Defters 
reih, England und Frankreich (letzteres zumal liftig auf das 
Legitimitäts-Princip fich berufend) den König von Sachſen in 
Schub. Die öffentlihe Meinung aber erklärte‘ ſich zugleih auch für 
das fähfifhe Volk; worauf, nad langer und bitterer Verhandlung, 
endlich eine Art von juste milieu zu Stande kam, melches die Be- 
fhmwerden des Königs nicht aufhob und jene des Volkẽes, ja zweier 
Völker, vermehrte. Denn Sachſen, beffen Volk den übrigen deuts 
fhen Stämmen an Gefinnung und, fobald beren Aeuferung 
möglih war, auh an Beftrebungen gegen den gemeinfamen 
Feind gleich, und beffen König bei feiner Allianz mit Frankreich 
nicht weniger als Baiern und die übrigen bdeutfchen Fürften blos dem 
Gebot der Nothwendigkeit folgfam gemefen, ward jegt in zwei, an 
Umfang annähernd gleiche Theile zerriffen, wovon der eine an Preu—⸗ 
Gen kam und der andere dem Haufe Sachſen verblieb. Aber es ward 
daneben, um Preußen zu befriedigen, aud das Herzogthbum War: 
fhau (oder Königreich Polen) zerriffen und ein anfehnlicher Theil da= 
von unter dem Namen „Großherzogthum Poſen“ an biefe Macht ver—⸗ 
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lichen, während auch bie zu Warfhau gehörigen, früher Öfterrei- 
chiſchen Bezirke Galiziens zur alten Herrſchaft zuruͤckkehrten, 
und Krakau mit einem kleinen Gebiet zum Freiſtaat erklaͤrt 
ward. Die Polen alſo, welchen die Vereinigung unter einer — 
gleichviel welcher, alſo auch ruſſiſcher — Herrſchaft als Wiederherſtel⸗ 
lung wenigſtens der Nationalitaͤt einigen Troſt fuͤr die Verwei— 
gerung der Selbſtſtaͤndigkeit gegeben hätte, mußten die Vertheis 
lung unter drei Herrfchaften bergeftalt erneuert und befejliget feben ; 
und zum Erfag für die Nationalität mußte der Name eines „Kö- 
» nigreihes Polen“, fowie zu jenem für die Selbſtſtaͤndigkeit des 
ganzen, großen Volkes die Errichtung eines dem Schug ber brei 
Großmaͤchte anheim geftellten „Freiftaates Krakau“ dienen. 

Mit Pofen und halb Sahfen waren aber bie gerechten Ans 
ſpruͤche Preußens noch nicht befriedigt. Weitere Länder und zwar 
auf dbeutfhem Boden muften daher ihm. zugefchieden werden. Es 
geſchah diefes theils durch Zuruͤckſtellung feiner ehevorigen, im Tilſiter 
Frieden verloren gegangenen norddeutſchen Beſitzungen, theils durch 
Ueberlaſſung mehrerer anderer, zum Theil bereits herrenlos gewotdener 
(tie das Herzogthum Verg und bie früheren oranifhen Beſitzun⸗ 
gen), zum Theil von ihren Herren gegen anberweite Entſchaͤdigungen 
abzutretender Länder (mie das Herzogthum Weftphalen u.a.), dann 
zumal auch der am linken Ufer des Niederrhein gelegenen, 
bis zur niederländifchen und feanzöfifhen Grenze. In Folge verfchies 
dener Ausgleihungen und Zaufchverträge mit den benachbarten Staa= 
ten, insbefondere mit Hannover, fiel dann auh noch Schwe: 
difh=- Pommern in’s Loos von Preußen. 

Einmal auf dem Wege der Befriedigung dee Häufer mittelfi 
Butheilung von Wölkern oder Seelen =» Zahlen begriffen, konnte der 
Congreß nicht mehr ftille ſtehen. Gleichartige Anfprüche forderten 
auch eine gleichartige Befriedigung. Alternähft an Preußen fand 
diesfalls Baiern, welches duch den zur glüdlichen Stunde mit Des 
fterreih zu Ried gefchloffenen Vertrag (8. Oct. 1813), neben ber 
Anerkenntniß feiner Souverainetät, den vollen Erſatz für alle an das 
Erzhaus zurhdzuftellende Länder auf deutfchem Boden zu fordern be= 
rechtigt war. Bei der Schwierigkeit, ſolchen Erfag auf Unfoften der 
benachbarten Fürften auszumitteln, blieb — außer Würzburg und 
Aſchaffenburg, worüber frei zu verfügen war — nur noch die Zu= 
weiſung des füdlichen XTheiles vom uͤberrheiniſchen Lande übrig. 
Derfelbe ward alfo bairiſch; doch mies man auf eben biefes Land 
und Volk noch die Befriedigung einiger anderen, ein Paar taufend 
Seelen weiter fordernden Häufer — wie Heffen- Homburg, Sad. 
fen: Coburg und Didenburg — und dann aud die wichtigere 
bes Großhetzogs von Heffen- Darmftadt an. Zu großartigen 
Gründungen, zumal zu Erfhaffung oder Miederherftellung einer ech— 
ten deutſchen NationalsEinheit lag Überall keine Möglichkeit mehr 
vor. Schon ber Vertrag von Ried hätte diefed bewirkt. Denn volle 
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Souverainetaͤt und Integrität (letztere naͤmlich dem Umfang 
oder der Seelenzahl, obmohl nicht dem wirklih im Befig be: 
findlihen Lande nah), melde man. Baiern zugefichert, konnten 
nun mit Billigkeit aud) feinem andern Fürften verweigert werden ; 
und hiernach 3098 jede gewährte Entfchädigung, Abtretung, Ausglei— 
hung oder Abrundung u. f. w. ſtets nod andere und wieder andere 
nach fih. Des Zerſtuͤckelns und Vereinbarens, des Abtretens, Ver⸗ 
taufchens umd daher Berechnens und Abtvägens war fein Ende. Auch 
nach gefchloffenem Congreſſe dauerten ſolche Verhandlungen und Ues 
bereinkünfte fort, und felbft dee Frankfurter Zerritorial- Re: 
ceß (vom 20. Juli 1819) fegte ihnen kein Ziel. Noch jest ift eine 
Anzahl Häufer unbefriedigt und find die Völker in niederfchlagender 
Erwartung abermal zu verändernder Loofe. ' 

Hiezu kam die, nady den vorwaltenden Sternen und nad ben 
einmal angenommenen Principien, unvermeiblihe Wiebderherftellung 
auh Hannovers (und zwar mit fehr bedeutend ausgedehnten Gren- 
zen), daher die Aufnahme einer dritten europdifchen Macht (nämlich 
Englands neben Defterreihh und Preußen) in den bdeutfchen Bund, 
und aud die der vierten, namlih Dänemarks, wegen Hol» 
ſteins und Lauenburgs, emdlih gar — und zwar dieſes ohne 
Mothrvenbigkeit, blos in Folge einer ganz freiwilligen Schöpfung — 
einer fünften, nämlih Niederlande, wegen des Großherzogthums - 
Luremburg. Unter ſolchen Berhältniffen und bei folhen, unwider⸗ 
euflich gezogenen, Grundlinien konnte auch ein Gott nicht mehr eine 
Verfaſſung für Deutfchland entwerfen, welche den Bedürfniffen und 
Anfprüchen der Nation und der Zeit auch nur von ferne hätte genüs 
gen mögen. Souverainetät und zugleich Unterwerfung, Nationalität 
bei einem politifchen Verein mit fünf europäifhen Mächten, ideale 
Rechtsgleichheit der Bundesglieder und an materieller Kraft maßloſe 
Ueberwucht einiger Weniger über die Mehreren, ja unter dieſen leßtes 
zen großentheils völlige Unmaht — ſolche Widerfprüche oder wider: 
ſtreitende Elemente enthielt der Stoff, woraus der Bau eines deutſchen 
Söderativ- Staates, wozu ſchon ber Parifer Friede Deutſchland beftimmt 
hatte, aufzuführen war, deſſen Beſchaffenheit alfo, nady einmal feſtge⸗ 
festen Prämiffen, nicht anders werden konnte, als fie ward, Dom | 
europäifhen Standpunkte genüge indeffen, was wir hier anbeute- 
ten. Vom dbeutfhen Standpunft (und den fraglihen Bau als das 
Merk eines deutfchen Gongreffes betrachtet) behalten wir, wie ſchon 
‚ oben bemerkt, die Darftellung einem eigenen Artikel vor, 

Wir gehen auf: die übrigen Schöpfungen des Gongrefjes, als 
eines europäifhen, über. Zwei bderfelben zumal find wirklich 
neue Schöpfungen, nit bloße Wiederherftellung alter Verhaͤlt— 
niffe, worin fonft der vorherrſchende Charakter feiner Anordnungen bes 
ſteht: die Vergrößerung der fardbinifhen Macht durch Cinverleis 
bung Genua’s und die Errichtung eines vereinigten belgiſch-hol⸗— 
- Iändifhen Königreiches. Beide diefe Einrichtungen floffen meift aus 
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ber fortdauernden Furcht vor Frantreih, Um neuen zerrüttenden | 
BZufammenftoß diefer Macht mit andern Großmächten zu verhüten, folls 
ten bie zwei genannten Staaten mitten inne friebebewahrend, alfo 
ſtark genug, um auf beiden Seiten Achtung einzuflößen, fiehen. Ges 
nua's altes und noch allerneueft durch feierliche Verheißungen Lord 
Bentinks, des britifhen Gemwaltsträgers, befräftigtes Recht auf Selbit- 
ftändigkeit und republikaniſche Verfaffung mußte fo Eünftlich berechne: 
tem Intereſſe weihen; Sardinien, ohne Verdienſt um den Erfolg 
des heiligen Kriegs, empfing als reines Geſchenk das koſtbare genuefls 
ſche Land. Ebenfo empfing das Haus von Dranien, anftatt ber 
etwa anzufprechenden MWiedereinfegung in die Statthalterwürbe 
von Holland, den erblihen Königsthron über die — nad laͤngſt 
verjährter Trennung — nunmehr. durch das Machtwort der europäis 
ſchen Haͤupter wiebervereinigten Provinzen von ganz Niederland. 
Viele waren, welche die Meisheit beider Schöpfungen bemwunberten ; 
auch Diele, welche bancben im Intereſſe bes monarchiſchen Prins 
cips die definitive Abfchaffung der alten, einft ruhmvoll beftandenen, 
Republiken mit Freude betrachteten. Andere dagegen beklagten, baf 
dem jedenfalls zweifelhaften Calcul der Politik die fonnenflaren 
Anfprüche und Neigungen der Völker geopfert würden; fie meinten, 
ungeachtet dee Einverleibung Genua’s fei Sardinien gleihmohl nicht 
ſtark genug, weder gegen Defterreich noch gegen Frankreich und — weil 
unpopulaͤr — am wenigften gegen eine etwaige Erhebung der italifchen 
Völker felbft. (Der Aufftand von 1820, welhen nur Defterreichs 
fchleunige Hülfe daͤmmte, ſcheint allerdings das Letztere zu beweifen.) Was 
"aber die Vereinigung Belgiens mit Holland betrifft, fo weifjagte 
man, bei der ſchwer zu heilenden Disharmonie ber Gefinnungen, Sit⸗ 
ten, Religionsmeinungen und wirthſchaftlichen Intereffen, nichts Gutes 
aus der zwangsmeife gefchehenen Vereinigung. Der fofort entbrannte, 
mit Bitterkeit geführte Krieg der beigifchen Volkspartei gegen die hols 
Ländifche Regierung vechtfertigte ſolche Weiffagung, und die,Revokution 
von 1830 flürzte diefe Schöpfung des Wiener Congreſſes um. 

Aud) die ſchweizeriſchen Angelegenheiten fchlichtete der Congreß 
von Wien. MWefentlichen Dienft im heiligen Krieg hatte die Schweiz 
den Alkiirten geleiftet durch den den Heeren berfelben gewährten Durch⸗ 
zug nach Frankreich. . Billig erfuhr fie die Gunft der Sieger. Neufs 
hatel, Wallis umd Genf wurden ihrem Bunde zurücgeftellt, das 
Bisthum Baſel an Bern gegeben und von Seite Savoyens 
einige Abtretung an Genf gemacht. Beltlin, Eleven und Bors 
mio jedoch verblieben Oeſterreich, welches dagegen die Herrfchaft Rüs 
zuns an Graubündten abtrat. Wichtiger als dieſe Tereitorial: Aus: 
gleihhungen aber war bie Anerdennung der beftändigen Neutras 
lität der jegt aus 22 Gantonen beftehenden Schweiz. Gluͤckliches 
und vielleicht unter allen ablein dem Wiener Congreß zum Dante 
verpflichtetes Land! 

Die geringfügigeren Beſtimmungen, wie bie ftatuirte Müdgabe 
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Dlivenza’s von Seite Spaniens an Portugal, und überall 
bie wiederholte Feftfegung ober Anerkennung deſſen, was bereits ber 
Pariſer Friede verordnet hatte, mögen wir uͤbergehen. Dagegen vers 
dienen eine dankbare Erwähnung die — nah unfäglicher Mühe end⸗ 
Tich zu Stande gefommenen, aber freilich ber wuͤnſchenswerthen Bes 


flimmtheit ermangelnden und durch das Schwanfende des Ausdruds _ 


mancherlei Streit Raum gebenden — Feftfegungen in Betreff ber 
Abihaffung des Sklavenhandels und der Herftellung einer freien 
Flußſchifffahrt. | 
" Sf, nah der Gefammtheit- feiner Beſchluͤſſe, ber Congreß 
von Wien der Lobpreifung oder bes Tadels werth? — Die parteis 
loſe Geſchichte wird darüber das Urtheil fällenz. die Stimmen ber 
Gegenwart find unter fi im Streite und wegen Befangenheit unzu⸗ 
verläffig. Diele Klagen gegen den ewig denkwuͤrdigen Congreß find ere 
tönt, zumal vom vernunftrechtlihen und tosmopolitifchen, alfo allge 
meinen Standpunkt, dann aber auch vom patriotifchen oder nationalen 
Standpunkt der verfchiedenen einzelnen Voͤlker. Hinwieder vernahmen 
wir auch Apologien, gleichfalls von beiderlei Standpunkt, d. h. gerich« 
tet gegen beiderlei Anklagen. Wir mollen die — wirklich vorgebradhe 
ten’ oder möglicher Weife vorzubringenden — Gründe ber Vertheidiger 
oder Lobredner jenen ber Zabler, infoweit es nicht fhon in den vor 
anftehenden. Blättern gefhah, blos ſummariſch gegenüberftellen. 

Ueber den dem Gongreffe zum Vorwurf gemahten Mangel an 
Vertretern der neuzeitlichen idealen Intereſſen, demnach über den vor« 
herrſchenden Charakter feiner Beſchluͤſſe (als einfeitiger Feſtſetzun— 


gen, anftatt beiderfeits befriedigender, naͤmlich vergleichs weiſe 


jwifhen beiden Parteien getroffenee Uebereinkoͤmmniſſe) 
ift ſchon oben gefprohen. Man. modyte dagegen erinnern, daß von 
Seite ber Regierungen die Stimmberehtigung ber Bekenner 
jener neuen — vernunftrechtlichen. und Eosmopolitifchen — Ideen we⸗ 
ber anerkannt war, noch anerkannt werden Fonnte, fon darum, 
weil fie noch niht — mie etwa zur Zeit des weſtphaͤliſchen Friedens 
bie proteftantifhe Kirhe — zu einer juriftifhen. Ger 
fammtperfönlich£eit ober rechtsguͤltig beſtehenden Geſellſchaft 
geworden waren, und daß der Umſtand, daß von den, den Congreß 
bildenden, Maͤchten keine die Vertreterin der Revolution (d. h. in dem 
oben beſtimmten, mit dem lebenskraͤftigen Princip der Reform gleich 
bedeutenden Sinne) war, ſondern vielmehr alle gegen biefelbe, mim: 
lich für das Princip der Stabilität und Reftauration vereinigt 
erſchienen, aus ber damaligen Weltfage als nothwendige oder natürs 


liche, That ſache hervorging, daher den Freunden. jener Seen wohl - 


etwa unangenehm fein, feineswegs aber als eine Rechtskraͤn⸗ 
fung geachtet werden konnte. Mit Napoleons Fall hörte der Prin⸗ 
cipien= Krieg auf; das befiegte Frankreich nicht minder als bie fies 
genden Mächte gehörten jenen der Neftauration an; und es han 
delte ſich alſo gar nicht mehr um einen Vergleich zwifchen verſchie⸗ 


ln 
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denen politiſchen Glaubensbekenntniſſen oder Fahnen, ſondern blos um 
Feſtſtellung bee europäifhen Dinge nach ben Principien ber 
Sieger. Nah dem Standpunkt dee Mächte konnte von wechſel— 
feitigen BZugeftändniffen, überhaupt von Uebereinkoͤmm— 
niffen zmwifchen Regierungen und Völkern gar Feine Rede fein, fons 
bern blos von einfeitigen Zugeftändniffen der erften an bie legten 
oder auch von Verabredungen ober förmlichen Verträgen der Negieruns 
gen unter ſich über einige ben Völkern — theils einzelnen, theils meh» 
reten zufammen — zu gewährende Rechte und Freiheiten. Dergeftalt fegte 
gleich der Art. I. der Congreßacte zu Gunften der Polen feit: „Les Po- 
lonois, sujets respectifs de la Russie, de l’Autriche et de la Prusse, 
obtiendront une representation et des institutions nationales“; (freis 
lih mit dem bedenklichen Beifag: „reglees d’apres le mode d’exis- 
tence politique, ‘que chacun des gouvernemens, ' auxquels ils 
appärtiennent, jugera utile et convenable de leur accorder.“) 
Und in Anfehung des Herzogthums Warfhau (genannt Königs 
reih Polen) behielt der Kaifer von Rußland fid noch etwas 
Weiteres vor, nämlih: S. M. L se reserve, de donner à cet 
Etat, jouissanut d’une administration distincte, l’extension . in- 
terieure, qu’ Elle jugera convenable.“ — Go verfpradh im Art. 
XX. ber König von Preußen in Bezug auf das getheilte Sach⸗ 
fen: „de faire regler tout ce qui peut regarder la propriete 
et les interets des sujets respectifs sur les principes les plus E- 
beraux.‘“' Und fo endlich enthält die — als Theil der Congreßacte 
erklärte — beutfhe Bundesacte in ihrem Art. 18. bie bebeus 
tungsvolle Erklärung: „Die verbündeten Fürften und freien 
Städte fommen überein, ben Unterthbanen der beuts 
[hen Bundesftanten folgende Rechte zuzuſichern.“ (Folgt 
dann das Werzeichniß diefer Rechte und Verheifungen, worunter nas 
mentlich auch jenes der Preßfreiheit fich befindet.) Solche Zus 
fiherungen, wenn fie auch ben Völkern felbft, mit welchen der Ver⸗ 
trag nämlich nicht gefchloffen worden, Fein anderes Recht geben, als 
das der vernünftigen Erwartung, die BBertragfchliefenden werben 
einander Wort halten, find gleihmohl eine früher noch nie oder nur 
höchft felten und vereinzelt vorgefommene Erfheinung ; fie find koſtbare 
Beweiſe davon, daß auch die Regierungen dem Geift der Zeit nicht 
fremd geblieben und daß fie die Nothwendigkeit oder Raͤthlichkeit we⸗ 
nigftens einiger ihm zu machender Gonceffionen (fei e8 auch nur zu 
augenblidlicher Befhmwichtigung) erfannt haben. 

Iſt nun diefes wahr — alfo Eonnte man weiter argumentiten — 
warum hätten fie nicht wirklich auch ald Vertreter der Völker, 
deren Intereſſen fie ja mahrten, betrachtet werben follen, und wozu 
alfo nody eine weitere Einberufung eigens dazu bevollmächtigter Volks⸗ 
wortführer, für deren Ernennungsmeife, Charakter und Stellung 
ohnehin die hergebradyte Diplomatie weder Regeln nody Formen kennt? 
— Wie konnte man überhaupt einem Congreß der Staatenlenfer und 
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ihrer Minifter zumuthen, mißtrauiſch In ihre eigene erprobte Weisheit 
und gereifte Erfahrung zu fein, ſchlichte oder ungeflüme Volksmaͤnner 
ihrem Rathe beizugefellen und den Traͤumereien ber „Sdeologen” 
ein geneigte® Gehör zu ſchenken? Und wo wäre die Grenze der 
Willfahrung gemwefen, wenn man einmal das Recht ber Forderung ſta— 
tuirt hätte? Nicht auf müßigen Abfteactionen und Schul» Theorien, | 
fondern auf Autorität muß das Gebäude des öffentlichen, wie des 
Privatrechts ruhen, und-nur die Regierungen find die Inhaber 
der Autorität. — | | * 

Uebrigens — wie wir ſelbſt zugeben. muͤſſen — iſt es nicht ein⸗ 
mal ganz richtig, daß zwiſchen Alt und Neu gar kein Vergleich ſei ge: 
ſchloſſen, ſondern blos den alten Principien gehuldiget worden. Micht 
eben in Bezug auf Ideen, wohl aber in Bezug auf Länderbefig 
und Ländervertheilung fand ein Vergleich zwifhen Revolu—⸗ 
tion und Reftauration wirklich flat. Die Gebiets » Vergrößeruns 
gen, bie aus ben Revolutionskriegen ihren Urfprung nahmen ober 
durch das revolutionaire Machtwort der feanzöfifhen Republik und fpde 
ter Napoleons dictirt wurden, die Secularifationen und bie dem 
Grundfag der Legitimitaͤt fo offen widerſtreitenden Mebiatifiruns 
gen u. f. w., Alles blieb unberührt und warb befräftiget, fofern nur 
die Erwerber Sprößfinge der alt» europdifchen Regenten = Familie wa: 
ven. Die Legitimität, die dem Erwerbstitel fehlte, ſchien erfegt 
durch jene der Ebenbürtigkeit oder des Blutes. Sa, auf Schwer 
dens Thron ließ man felbft einen Mann von bürgerlicher. Abkunft 
fleigen, und ohne Murats unzeitigen: Abfall waͤre ſolches auch in 
Meapel gefhehen. Die Reftauration alfo theilte ſich mie: im 
Wege des Vergleichs mit dee Revolution in den Beſitz der europdis 
fhen Erde. Daf nun — und aud biefes müffen wir zugeben — 
"bei folcher Theilung und gegenfeitiger Ausgleihung auh auf See: 
lenzahl, neben Flaͤchenraum und Einkünften, :gefehen ward, ift ſehr 
natürlih, und war ja auch in der Revolutions= Periode von 
‚beiden - Seiten gefchehen. -- Die Völker galten von jeher als Zugabe 
des Landes; dem Herrn ober Erwerber bes legten gehörten oder fielen 
zu auch die Bewohner, und wenn einmal von Werth⸗Schaͤtzung 
eines Erwerbs oder Verluſtes, eines abzutretenden oder zu vertaufchen- 
den Gutes, die Rede ift, fo müffen eben alle Factoren, die auf 
den ‚pecunidren oder Zaufch= Werth von Einfluß find, in Rechnung 
‚gezogen werden. _ * 

Freilich iſt es dem Gefühle des Ideologen widerwaͤrtig, wenn bei 
ſolchen Geſchaͤften bie Voͤlker nur als Summen oder Größen erſchei⸗ 
nen, und ihrer Perſoͤnlichkeit gar nicht gedacht wird; wenn man bei 
ihter Zutheilung, Zertheilung, Verbindung, Abtretung u. f. w. immer 
nur das Intereſſe des Herten oder der Regierung in Erwägung zie- 
hen und Wunſch oder Neigung und auch hiftorifches Recht der Voͤl— 
fer ganz außer Rechnung bleiben fieht. Aber. war biefes. jemals an« 
ders? und konnte ober ſollte ber Wiener Congreß den ungeheuren 
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Schwierigkeiten ber für alle Häufer auszumittelnden Befriedigung erſt 
noch die..weitere, jeben Calcul verwirrende ober aufhebende, der Befrie⸗ 
digung auch der Völker .beifügen ? — Und dann — auch abgefehen 
bavon, daß ja auch manche Neigungen und Wuͤnſche der Kürften 
unberhdfichtigt blieben, und daß viele mit Summen von Unterthas 
nen ſich begnügen mußten, gleichviel, wo diefe Summen wohnten oder 
im welchem natürlichen. oder, hiftorifhen. Verhältnif fie zum Haufe 
ftanden. (mie 3. B. die Häufer Dibenburg, Coburg, Deffen« 
- Homburg, Medlenburg » Strelig und Pappenheim mit 
einander die Summe von 69,000 auf dem linken Rheinufer, im ehes 
maligen Saar= Departement mwohnenden Seelen, zur - Ergänzung 
ber ihnen gebührenden Abfindung annehmen mußten), abgefehen, fagen 
wir, von bdiefer bie ‚Därte der Sache jedenfalls mildernden Gemein⸗ 
ſchaftlichkeit der Beſchwerde, mochte man nicht ohne Grund bes 
merken, daß — vorausgefest, daß auf die: von der Lage abhängigen, 
echt politifhen, folglich für Regierung und Volk gleihmäßig wich⸗ 
figen, .induftriellen und commerziellen:u,f. m. Berhältniffe die gehörige 
Ruͤckſicht genommen, ward — es ben’ Völkern, ohne Unterfchieb, ob 
ihre Regierung conflitutionell oder abſolutiſtiſch fel, ziemlich gleich« 
gültig (d. h. für ihren Nehtszuftand, ob auch nicht für- ihr 
Gefuͤhl) fein kann, welchem Haufe ihr Derrfcher angehöre. In comes 
ftitutionellen . Staaten, worin bie Conſtitution eine Wahrheit. ift, 
werden immer, unabhängig von der Perſoͤnlichkeit des Regenten, 
Gefeg, Recht und vernünftiger ’Gefammtwille fi) in Herefchaft- behaups 
ten; und. wo fie eine Lüge ift, da beftcht eben. ein verfchleierter Abs 
folutismus. Wo aber diefer (verfchleiert. oder unverſchleiert) beſteht, 
da ift es abermal gleichguͤltig, wie der Herrſcher heiße oder von. wel« 
dem Gefchleht er ſtamme. Zeitlich zwar mag .ein fehr fühlbarer 
Unterfhied obwalten, je nach der Perfönlichkeit des Herrn. - Aber für 
die Dauer — und nur das Bleibende fann hier in Anſchlag kom⸗ 
men — ift. Alles gleich: . Auf einen guten Herrn mag .ein ‚böfer und 
auf einen.böfen ein ‚guter. folgen. Es find. diefes vergleichungsweife 
unbedeutende, factifhe Zufälligkeitenz der Rechtszuſtand, 
d. ;h. die Abhängigkeit der üffentlichen Wohlfahrt und des Loofes aller 
Einzelnen von dem, Willen oder der. Gefinnung des Herrn, iſt ‚hier 
und dort. derſelbe. Die Zutheilung der Herrfchaft alfo mag unver 
legend, nach allgemeiner -oder„befonderer Convenienz geſchehen, und 
dem Wiener Congreß ift — wenn wir diefen Standpunft nehmen — 
wegen feiner Verfügungen: Über Zerritorials Angelegenheiten wenig oder 
gar Fein Vorwurf zu mahen.. — — 
Unfere Leſer mögen nach eines Jeden ſubjectiver Anſicht über bie 
Triftigkeit der Anklage oder der Rechtfertigung urtheilen! Das frei⸗ 
müthige Aus ſprechen des Urtheils wird ‚aber erſt dem nachfolgenden 
Geſchlecht erlaubt fein. . 
So. Vieles, theils im Allgemeinen, theild bie in’s Eleinfte Detail 
hin, . die. Wiener Congreßaete mit ben ihr beigefügten und ausdruͤcklich 
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ats integrirende Beftandtheife berfelben "erklärte Nebenurkunden (fieb- 
zehn an der Zahl) beftimmt, geregelt, feftgefegt hatte, fo war doch, bei 
der Unermeßlichkeit der Aufgabe und bei der am Ende eingetretenen 
Eile des Beſchließens, manches Wichtige noch unentfchieden geblieben; 
‚und es hatten fi) durch den darauf gefolgten völligen Sturz Napo— 
leons und ben zweiten Parifer Frieden mehrere Verhältniffe bedeutend 
geändert. Die vier dur den Zractat von Chaumont (1. März 
1814) verbundenen Großmaͤchte waren ſchon in Gemäßheit diefes, aus: 
drüdlih für die Dauer von 20 Jahren nad dem zu Stande zu 
bringenden Frieden. gefchloffenen, Allianzvertrags, deſſen ausgefprochener 
Zweck dahin ging: „das Gleichgewicht in Europa aufrecht zu erhalten, 
die Ruhe und die Unabhängigkeit der Mächte zu fihern und den wills 
Eürlihen WBerlegungen fremder Rechte und Gebiete vorzubeugen, von 
welchen die Welt fo viele Fahre hindurch heimgeſucht worden iſt“, na= 
türlich veranlaßt oder aufgefordert, den Gang der politifhen Dinge in 
ganz Europa fortwährend zu beobachten, und über bie für jenen hoben 
Zweck nad) Umftänden etwa räthlidy fcheinenden Mafregeln fi unter . 
einander jeweild zu verftändigen. In dieſem Sinn fand 1818 der 
Congreß von Aachen flat. Auf demfelben erfchienen die Herr 
fcher von Defterreich, Rußland und Preußen perfönlich, neben ihnen 
eine Menge hoher Prinzen und Fürften und ein duch Zahl und gläns 
zende Perfönlichkeit ausgezeichnetes diplomatifches Corps. Vom 30, 
Sept. bis zum 21. Nov. währten die Verhandlungen, von deren Ers 
gebniß der veröffentlichte Vertrag mit Frankreich vom 9. Octbr., fos 
dann das Hauptprotofoll vom 16. Nov. und eine Über deffen Ins 
halt an’ die europälfchen Höfe erlaffene feierlihe Declaration 
der Welt Eundehaten. Durch den zuerft bemerkten Vertrag wurde 
Frankreich, deſſen innere Ruhe durch die bisherigen Mafregeln der les 
gitimen Regierung gefichert fchien, der Laft des Decupationsheeres, wel- 
ches gemäß dem Parifer Frieden noch zwei Jahre länger dafelbft zu 
haufen hatte, fofort entledigt, in Bezug auf bie noch rüdftindige 
Gontribution ein für den Schuldner fehr günfliges Arrangement ges 
troffen,.und König Ludwig XVII. eingeladen, an den Berathungen 
ber Monarchen über Europa’s Wohlfahrt nunmehr gleichfalls Theil zu 
nehmen ; mas denn auch alfogleich durdy das Drgan des Premier-Mi- 
nifters, Herzogs von Richelieu, gefhahb. Das Protokoll und die 
Declaration aber, im Inhalt und Ton der über die Errichtung der 
„heiligen Allianz” aufgenommenen Urkunde ähnlich, befchränkten 
ſich auf den Ausdruck allgemeiner Gefinnungen und Entfhlüffe, und 
fegten im Einzelnen nichts Neues feft, liefen jedoch ahnen, welche Rich: 
tung folche etwa fpÄter zu treffende Feftfegungen nehmen würden. Sie 
mögen daher als bedeutungsvolles Programm aller fpäteren Congreß— 
Befhlüffe "betrachtet werden, und geben barum veichlichen Stoff des. 
Nachdenkens. 
Das von ben Bevollmächtigten ber fünf Großmaͤchte, Defterreich, 
Frankreich, Großbritannien, Preußen nd Rufland- uns 
Staats s Lexikon. III. 44 | 
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terzeichnete Protokoll erklaͤrt, daß die beſagten Höfe „nach reiflicher Er⸗ 
waͤgung der Grundſaͤtze, auf welchen bie Erhaltung ber in Europa uns 
ter dem Schuge der göttlihen Vorſehung hergeftellten Ordnung der 
Dinge beruht”, 1) „feſt entfchloffen find, ſich weder in ihren mechfels 
feitigen Berhältniffen, noch in jenen, melde fie an andere Staaten 
fnüpfen, von den Grundfägen der engen Verbindung zu entfernem, 
die bisher in allen ihren gemeinfchaftlihen Angelegenheiten obgemaltet 
hat, und bie durch das zwifchen den Souverainen geftiftete Band chrift- 
licher. Bruberliebe noch ftärker und unauflöslicher geworben ift.” 2) „Daß 
diefe Verbindung keinen andern Zweck haben kann, als die Aufrechts 
haltung des Friedens, gegründet auf gewiffenhafte Vollziehung der in 
den Tractaten vorgefchriebenen Verpflichtungen und Anerkennung aller 
daraus hervorgehenden Rechte.” 3) „Daß Frankreich, duch die Wier 
berherftellung der rechtmäßigen und conftitutionellen Eöniglichen Gemalt 
den übrigen Mächten beigefellt, die Verbindlichkeit Abernimmt, forthin 
unausgefest zur Sicherftellung und Befeftigung eines Syſtems mitzus 
wirken, welches Europa den Frieden gegeben hat und allein die Dauer 
deffelben verbürgen Eann.” 4) Daß, wenn die Mächte, weldye an ges 
genmwärtigem Befchluffe Theil nehmen, zur Erreihung bes hier auss 
gefprochenen Zweds für nöthig halten follten, befondere Zufammen= 
künfte, es fei zwifchen den hohen Souverains felbit, es fei zwiſchen 
deren Miniftern und Bevollmächtigten, zu veranftalten, um über ihre 
eigenen Angelegenheiten, infofern fie mit dem Gegenftande ihrer ge— 
genwärtigen Verhandlungen in Verbindung ftehen, gemeinfchaftlich 
zu berathfchlagen, ber Zeitpunkt und der Dre folder Zufammenfünfte 
jedesmal durch diplomatifhe Rüdfprache zuvor beftimmt werden, falls 
abet von Angelegenheiten die Rede wäre, die auf das Intereſſe ande— 
ver europäifher Staaten Bezug hätten, dergleichen Zuſammenkuͤnfte 
nur in. Folge einer förmlichen Einladung von Seiten der dabei intereffirs 
ten Staaten, und mit Vorbehalt des Rechts der letztern, unmittelbar 
ober durd) ihre Bevollmächtigten daran heil zu. nehmen, Statt haben 
ſollen.“ | 
Sn der an die ‚Höfe (warum nicht auch an bie Völker?) 
barüber erlaffenen Declaration heißt e8 weiter: „Die Uebereinkunft vom 
9. October (wodurch Sranfreih mit in den Bund. aufgenommen ward) 
wird von den Souverainen, melde fie. abfchloffen, als Schlußſtein 
an dem Gebäude des Friedens und als die Vollendung des. politifchen 
Spftems betrachtet, welches deffen Dauer fichern fol.’ — „Der Zweck 
diefes Bundes ift ebenfo einfah, als groß und fegenbringend. Er bes 
‚ abfichtigt Feine neuen politifyen Combinationen, feine Veränderungen der 
durch die beftehenden Verträge geheiligten Verhältniffe. Ruhig und 
unmwandelbar in feinen Wirkungen hat er Eeinen andern Zweck, als 
bie Erhaltung des Friedens und die Verbürgung der Verträge, welche 
ihn begründet und befeftigt haben!” — „Indem die Souveraine biefen 
erlauchten Verein fchloffen, haben fie ald Grundlage bdefjelben den un» 
wandelbaren Entfhluß genommen, ſich ‚nie, weder in ihren Verhaͤlt⸗ 
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niffen unter fi, noch gu anderen Staaten, von der genaueften Befot 
gung der Grundfäge bes Wölkerrechts zu entfernen.” — „Tteu dieſen 
SGrunbfägen merden die Souveraine folche in den Bufamnientünften 
aufrecht erhalten, denen fie im Perfon beimohnen, oder die zwifchen ihren 
Miniftern ftattfinden, fie mögen nun bie gemeinfame Berathung ihrer 
eigenen Berhältniffe zum Gegenftande: haben, oder ſich auf: folche bes 
giehen, bei welchen andere Regierungen ihre: Daywifchenktunft: förmlich 
verlangten.” — Der Schluß biefer denkwuͤrdigen  Declaration lautet 
alfo: „Derfelbe Geijt, der ihre Berathungen leiten und in ihren bipfos 
matifchen Verbindungen herrfchen wird, fol auch biefe Zufammenkänfte 
befeelen, und die Ruhe ber Welt ihre Veranlaffung und ihr Zweck 
fein, In folhen Gefinnungen haben die. Souvsraine das "Merk. vollens 
det, zu dem fie berufen waren. Sie trachten unermüdlich es zu. bes 
feftigen und zu vervollfommnen. Sie erkennen felerlichſt, daß ihre 
Pflichten gegen. Gott und gegen die Völker, die:sfie regieren, es ihnen 
um Geſetz machen, ber Welt, foviel” an ihnen iſt, dns: Beifpiel der 
Gerechtigkeit, der. Eintraht-und der Mäßigung zu geben, und preifen 
ſich— gluͤcklich, in Zukunft alle ihre ‚Kräfte nur auf den Schuß der 
Künfte: des Friedens, auf die Vermehrung der innern Wohlfahrt ihrer 
Staaten und auf die Wiederbelebung jener religiöfen und moralifchen 
Gefühle verwenden: zu tönnen, deren: Einfluß ku) das —— der 
Beiten'nur zu ſehr geſchwaͤcht worden iſt!!“ — — 

Auf dieſe drei Actenſtuͤcke beſchraͤnkt ſich, was von den Beſchluſſen 
bes Aachner Congreſſes zur oͤffentuchen Kunde gekommen iſt. Manches 
Andere und in's Einzelne Gehende wurde wohl auch alldort beſprochen, 
verhandelt, verabredet oder für. künftige Schlußfaſſungen vorbereitet; 
manche Geſuche, Vorſchlaͤge, Reclamationen wurden wohl empfangen 
oder muͤndlich vernommen, body von beſtimmter Erledigung werlautete 
nichts oder nur wenig. Unter den ber hohen Verſammlung überreidys 
ten Borftellungen aber ‚erregte ein ganz beſonderes Auffehen "diejenige; 
welche (unter dem Titel: Memoire sur Pétat actuel. de P’Allemägne) 
der ruffifhe Staatsrat Stourdza, ein Grieche von Geburt; über 
den neueften Geift: des bdeutfchen Volkes, allernächjt über jenen ber 
Schulen und Univerfitäten (Rehrer und Lernende in der Bettach⸗ 
tung zufammengefaßt), und über die Mittel, deren angeblihem Vers 
derbniß entgegenzumwirken, zu fchreiben „und: den Gongreßmitgliedern- vor⸗ 
zulegen, die befrembdliche Anmaßung hatte. Nicht eben dee Anhalt diefee 
frehen Schmähfchrift (der. nur Verachtung zu erregen geeignet wa, 
auch in feiner Erbärmlichkeit fofort von hier wahrhaft ſtimmberechtigten 
Männern — an ihrer Spige der in Gefinnungen fehr gemäßigte Krug 
— dargeſtellt ward), fondern die Art und die Umftände ihrer Vorlage 
an den hohen Congreß machte fie zum bebeutungsvollen Ereignif, und 
viele Denker erblidten in ihr bereits ahnend ben Vorboten eines’ ‚üben 
den deutſchen Hocfchulen fich heraufziehenden Gewitters. - 

Indeſſen ſchritt in Deutfchland der “öffentliche Geiſt allerdings 
voran, nicht nur an ben Hochſchulen, 'fondern im — Bolte, 
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doch auf eine erfreuliche, zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigende 
Weiſe, nicht aber mit revolutionaͤrer oder jakobiniſcher Rich— 
tung, wie die Feinde des Lichts und des Rechts verleumderiſch klagten 
und argliſtig den Staatenlenkern vorſpiegelten. Einige wenige verein⸗ 
zelte Ausſchweifungen, ſelbſt Verbrechen, von ein Paar Individuen 
konnten doch wohl gegen den viel erptobten rechtlichen Sinn der Na= 
' tion nicht geugenz einige Weberfpannung in jugendlichen, phantafiereihen 
.Gemüthern, einige ſcharfe Tadelworte gegen feile Schriftfteller, gegen 
a. Vertheidiger des hiftorifchen Unvechts ober gegen böfe Rath- 
geber der Fürften, konnten wohl hier und dort Mifvergnügen erregen, 
nicht aber ben Vorwurf. ummälzender Tendenzen und Plane, denen 
nur mit ben Schreden der Gemwalt zu begegnen märe, rechtfertigen. 
Was die Nation -verlangte und zu verlangen das Recht hatte, war 
nichts Anderes als eine dee Stufe ihrer Geiftesbildung angemefjene 
und bie Verheifungen von Kaliſch erfüllende National» unb 
Staatenverfaffung, ein zu gefeglichen - Fortfchritten auf dem 
Wege bes Guten eröffneter Weg mittelft wohlgeordneter Volks⸗Ver⸗ 
tretung, das Recht der Wahrheit endlich und des fie frei aus» 
fprechenden Wortes, modurd, allein jedes andere Recht mag ges 
ſchirmt werden. In diefem Sinne traten insbefomdere die Stän= 
. deverfammiungen, namentlich die Volkskammern in den allmälig 
zu Erfüllung des 13ten Art; der Bundesacte mit Iandftändifchen Ver— 
faffungen — zumal in Süd: Deutfchland — begabten Staaten auf; 
und in biefem Sinne ſprach die öffentlihe Meinung in: allen 
Bauen umd Glaffen, foweit überall politifhe Bildung und Rectsfinn 
zu finden waren, laut und Eräftig fih aus. Rechtsgewaͤhrung, 
Erfüllung. feierlihft gemacter Verheißfungen, und Sicherftel- 
kung des Berlichenen oder zu Berleihenden: — ein Mebreres war 
nicht nöthig zur Beruhigung der Gemüther, zur Befriedigung der Mif- 
vergnügten, zur Herftellung des innern Friedens. Aber dem gerechten 
Begehren ber ihrer entfcheidenden Verdienſte um bie Waterlande: Ber 
freiung und die Wiederherftellung der Thronen fid) bemußten Voͤlker feste 
fich allernächft die Ariftofratie mit ihren new ermachten umb neu 
aufftrebenden Anmafungen entgegen, ſodann auch die kuͤnſtlich gemährte 
Furcht der hohen Staatshäupter vor dem Meiterfchreiten des ihnen 
‚ jet zum erſtenmal erſchienenen Volksgeiſtes, geftacyelt zumal durch das 
ihren grauenvollen Erinnerungen- entfliegene und ohme Unterlaß ihrer 
Dhantafie vorfchwebende. Gefpenft der Revolution. EA 
Da verſammelten fi, im Auguft 1819, unverfehens die Minifter 
von; Defterreih, Preußen, Batiern, Sachſen, Hannover, 
Würtemberg, Baben, Medienburg und Naffau in Karlss 
bad in Böhmen, und. vereinigten ſich nach kurzen (in 23 faſt tage 
täglich. fi folgenden Gonferenzen gepflogenen) und. geheimnißvollen 
Berathungen (vom 6. bis zum 31. Aug.) über eine Reihe hoͤchſt denk⸗— 
würdiger, bemm beutfchen Bundestag in Frankfurt zu machender 
Borfchläge, welche der Iehte auch fofort — am Zage der von Seiten: 
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der Präfidialgefandtfchaft vernommenen Propofttion, mit einer beifpielloe 
fen, auch der als organifches Bundesgeſetz verfündeten Geſchaͤftsordnung 
(vom 14. Novbr. 1816). direct miderfkteitenden Eile — ohne weitere 
Snitructionseinholung, noch Commiſſions⸗Verhandlung oder Berichterſtat⸗ 
tung, ja ohne alle Discuſſion in der Bundesverſammlung ſelbſt, — uns 
veraͤndert, ſowie die oͤſterreichiſche Praͤſidialgeſandtſchaft ſie vorgetragen, 
und einſtimmig, unter Dankesbezeugungen für Oeſterreich, annahm und 
zu Bundesbeſchluͤſſen erhob (20. Sept. 1819). Einige Punkte, 
die theil® noch nicht hinlänglicy vorbereitet, theild minder dringlich ers 
fchienen, wurden einem meitern, in Wien unverweilt zu haltenden, 
Miniſter-Congreß zur genaueren Feftfegung. vorbehalten. Der: 
feibe trat auch wirklich noch vor dem Ende des Jahres in der Kais 
ferftabt zufammen ; unb e8 ging aus fernen Berathungen (vom 25. 
Nov. 1819 bis 24. Mai 1820) die unter dem 15. Mai 1820 von 
den GCongrefmitgliedern unterzeichnete, fobann unterm 8. Juni 1820 
vom Bundestag glei willig und einftimmig zum Bundesgrundgefeg 
erhobene „Schlufacte der über Ausbildung und Befeſtigung bes 
deutfchen Bundes zu Wien gehaltenen Minifterial-Conferenzen“ hervor. 

Der Inhalt der auf diefen beiden Minifter-Congreffen gefaßten 
Befhlüffe, zumal jener der Wiener „Schlüßacte”, wird in dem Art. 
„neutfher Bund” die ihm gebührende umftindlichere Betrachtung 
finden. Doch fprechen die Bundesbefchlüffe, als zu melden aud) 
fünf europäifhe Mächte ihre Stimme, ja zmei berfelben bie 
präponderirende Stimme gaben, nicht nur ein beutfches, fondern 
auch ein allgemein europaͤiſches ntereffe an; und es bezeichnet 
zugleich ber auffallende Gontraft des Zone, zumal der Karlsbaber 
Befhlüffe, mit jenem der Aach ner Declarationen eine jeßt eingetres 
tene neue, verhängnißfchwere Epoche in der Gefchichte der Congreffe. 
Diefer Umftand, in Verbindung mit einigen befondern Denkwuͤrdig— 
keiten, welche den angeführten Befchlüffen zum belehrendſten Commen⸗ 
tare dienen, madht uns zur Pflicht, auch ſchon im vorliegenden Ars 
titel einiges Wenige darüber zu fagen. 

Wir haben die von Aachen aus erlaffenen, die Gefühle dhrift: 
licher Bruderliebe athmenden, und auf’s Feierlichfte für alle Folgezeit 
die treuefte Beobachtung ber Pflichten gegen Gott und gegen bie 
Völker, die Heilighaktung des Voͤlkerrechts und überhaupt die ftete 
Herrfhaft der Gerechtigkeit, der Eintraht und dee Mäfigung 
verheißenden, Erklärungen der hohen Monarchen oben im Auszjuge 
mitgetheilt. Ihre Wirkung, ob auch argröhnifche Gemüther aus der 
einer verfchiedenen Auslegung und Anwendung Raum gebenden All: 
gemeinheit ber Ausdrüde mancherlei Beforgniß fchöpften, war für 
die Völker Überhaupt beruhigend und mohlthuend. Bon Karlsbab 
aus aber ergingen ſchwere Anklagen gegen bie Voͤlker oder bie ebelften 
Glaffen der Nation, und ftrenge Unterdrüdungs:Maßregeln gegen bie 
für gefährlich erklärten Aeuferungen des neuen öffentlichen Geiſtes. 
Und in Karlsbad ward- ber unmittelbare Grund gelegt zu bem feither 
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ohne Unterbrechung fortgeführten Bau der — ohne Zweifel von den 
Häuptern. für nöthig erachteten, aber - darum für die Nation nicht 
minder niederfchlagenden — Dictatur des Bundestags Über die Buns 
besftaaten und ber. einzelnen Regierungen über die Völker. Die Ges: 
fhichte,.nad deren Zeugniß allerdings, je nach Zeiten und Umftäns 
ben, bie Dietatur für eine kurze Periode hier oder bort nothwendig 
oder mohlthätig fein kann, wird einftens frei darüber richten, ob in 
ben Tagen bes Karisbader Gongreffes und in jenen, welche darauf 
folgten, ſolche Dietatur für Deutfchland oder für Europa wirkliches 
Beduͤrfniß oder nicht gemwefen, und ob. dadurch die Stimmung der 
Völker verbeffert, da8 Gemeinwohl gefördert, ein für guten Samen 
entpfänglicyer Boden bereitet, bie edlere Givilifation vorangeführt, oder 
aber von allem. biefem das directe Gegentheil fei bewirkt worden. 
Wir finden ber Zeitlage angemeffen, des felbfteigenen Urtheilens ung 
hier gröftentheils zu enthalten und mehr nur die nadten Thatſachen 
zufammenzuftellen, welche ben Stoff der freien, ftillen Beurtheilung 
jedem denkenden Zeitgenoffen barbieten. 

Don den Berhandlungen des Karlsbader Gongrefies ift, ob⸗ 
gleich dem Vernehmen nad beffen Mitglieder bereits in der ziveis 
ten . Sigung fih die Geheimhaltung fowohl der Protokolie 
al8 aller Aeußerungen, welche in den vertraulichen Berathungen 
vorkommen mwirden, verfprachen, gleihmwohl manches Wichtige befanne 
geworden, und mas zur Zeit noch verfchleiert liegt, wird ficherlich, als 
eine der Zeitgefchichte durchaus nicht vorzuenthaltende Thatfache, es im 
Bälde werden. Die Protokolle find ja nicht ausfchliefend in den 
Händen ber Gongreß-Mitglieder geblieben; und mie wäre es möglich, 
alle Abfchriften, welche davon aud nur an die vielen betheiligten 
Höfe ergingen, vor jedem .Blide profaner Augen zu bewahren? 
Uebrigeng iſt ja die Hauptfache, nämlich der Inhalt der Befhlüffe, 
früh genug der Melt bekannt geworden, und find diefe Beſchluͤſſe 
bes. Beifalls werth, fo kann ja das genauere Wiffen auch der Art 
und Weife, wie fie entftandeh, für feinen Theilnehmenden bedenk⸗ 
lih, oder muß jedenfalls minder bedenklich, als die eben des Geheims 
niffes wegen nur um fo fühneren VBermuthungen fein. 

Bekannt alſo find allernächft die Namen der Männer, melde 
in Karlsbald zu Mathe faßen über das künftige Schidfal der Nation. 
Es find die Minifter: Fürft Metternih für Defterreih, Graf 
Bernftorf (und neben ihm SFreihere von Krufemarf) für Preus 
Gen, Graf Rehberg (und neben ihm Freiherr von Stainlein) 
für Baiern, Graf Schulenburg (und fpäter auh Graf Eins 
fiedet) für Sahfen, Graf Münfter (und neben ihm Graf Harte 
benberg) für Hannover, Graf Winzingerode für Würtems 
berg, ſodann bie Freiherren von Pleffen für Medienburg, von 
Berftert für Baden und von Marfhall für Naffau In 
einer Gonferenz erfchien auch ber Freiherr von F eitf bh, Staatsmis 
niftee des Großperzogs von Weimar, und in einigen andern ber 


Eongreß. 695 


Lurdeffifhe Gefandte Freiherr von Muͤnchhauſen (biefer jedoch 
ohne Snftruction), Als Protokoll: Führer fungirte Anfangs der K. K. 
Öfterreichifche Hofrath von Genz, fpäter der Freiherr von Pleffenz 
jener dagegen leiftete bis zu Ende feine beften Dienfte durch Ausarbeis 
tung wichtiger, zumal an den Bundestag zu dringender Entwürfe ober 
Erklärungen, und auch eigener, der politifhen Tendenz der Verfammlung 
entfprechenbder, raifonnirender Auffäge. Neun ber höheren Ariftofratie 
angehörige Minifter, (mit einigen Nebenperfonen derfelben Kategorie) 
als Repräfentanten von neun — oder mit Burehnung bed Weis 
mar’fhen von zehn — Höfen (aus ben einundvierzig Staas 
ten, welche damals der deutiche Bund zählte) entiwarfen — auf bie 
Einladung von Defterreih und Preußen — binnen brei Wochen 
und einigen Zagen die dem Bundestag lediglich zur Annahme vorzus 
legenden, den politifhen Zuftand Deutfchlands weſentlich verändernden, 
das innerfte Leben der Nation berührenden Gefege, und verftindigten 
ſich zugleich über die Hauptgrundfäge, melde den weiter angeordneten 
Minifter» Conferenzen zu Wien als Bafis oder Richtpunft der alldort 
über die Lünftige Verfaſſung des deutfchen Bundes zu verabredenden 
definitiven Befchlüffe dienen follten. 

1 Als Beweggrund zur Veranftaltung der Conferenz erflärte gleich 


- in der erfien Sisung der Fürft Metternich ſeinen Wunfh: „ſich 


mit .den anmwefenden Miniftern und Gefandten der deutfchen Bundes« 


‚ flaaten ungefäumt über die Beforgniffe und Gefahren vertraulid zu 


berathen, im welche fowohl der ganze Bund, als auch die einzelnen 
Bundesitaaten duch die revolutionaiten Umtriebe und demas 
gogifhen Verbindungen, weldhe man in ber legten Zeit ent 
dedt habe, verſetzt würden. Zur Sicherftellung gegen biefe Gefahren 
feien die ernfteften Maßregeln deingendft nöthig, und S. M. der Kais 
fer hielten, ‚nicht nur in Ihrer Eigenſchaft als Bundesgiied, Tondern 


auch im Intereffe Ihrer eigenen Staaten, für Ihre Pflicht, die beuts 


⸗* 


ſchen Hoͤfe zu Ergreifung ſolcher durch gemeinſames Einverſtaͤndniß 
feſtzuſezender Maßregeln einzuladen.” Ganz mit dieſer erſten Eroͤff⸗ 
nung und der derſelben beigefügten „Punctation” für die der Con—⸗ 
ferenz vorzulegenden Berathungsgegenftände übereinftimmend war auch 
die fpäter (20. Sept.) in Frankfurt dem Bundestag gemachte 
DrafidialePropofition, deren Inhalt die Nation in den öffent 
lihen Blättern gelefen hat. Hier wie dort wurde die Thatfache ber 
in Deutfchland gährenden Unruhe und Aufregung als Gegenftand der 
dringendſt nöthigen Fürforge bezeichnet, hier wie dort als Urſachen 
foldyer gefährlichen Stimmung angegeben: zuvörberft bie über dem 
Sinn des Art. 13 der Bundesacte herrſchende Ungewißheit und 
die dadurch veranlaßten falfchen Auslegungen des befagten Artikels, fos 
dann der Mangel einer genauen Beftimmung über die Rechte und 
Pflichten des Bundestags, forte der zu deren Ausübung noth- 
wendigen Mittel; weiter die Gebrechen der oͤffentlichen Erzie— 
bung auf ben Schulen und Univerfitäten und endli ber Miß— 
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brauch der Preffe, namentlich die Ausſchweifungen, welche bie 
Sournale, bie periodifchen Schriften und bie Flugfchriften ſich erlaubten. 

Meder in Karlsbad, no in Frankfurt ließ auh nur eine 
Stimme ſich vernehmen, welche, außer den angedeuteten Urfachen bes 
Uebels, noch eine andere und allgemeinere bezeichnet hätte. Denn 
wohl anerkennt die Präfidial-Propofition am Bundestag, daß die Quel⸗ 
len defjelben „zum Theil in Zeitumftänden und Verhaͤltniſſen, auf 
welche feine Regierung unmittelbar und augenblicklich zu -twirken ver= 
mag“, liegen; aber was kann wohl unter diefen fo kuͤnſtlich gewaͤhl⸗ 
ten, ganz unbeflimmten Ausdrüden verſtanden fein? — Etwa bie 
unausbleiblihen Nach wehen der langen Kriegsnoth, Unterdrädung 
und bes ſchweren Befreiungstampfes ? oder die Schwierigkeit der Bes 
friedigung aller ſich durchkreuzenden Sntereffen und Wünfche einer nady 
langer Zerrüttung wieder neu zu geftaltenden Welt? — Wahrlich! 
wenn auch nur diefes die Völker drückte, fo wäre unter folhen Ums 
ftänden Rechnung zu tragen und der Stab der Verwerfung nicht fos 
fort zu brechen gemefen über jede Aeußerung bed Mifbehagens. Es 
war aber nicht die ſes die Urfache der Gährung ; denn in die Moth⸗ 
wendigkeit fügt man fi; und fo lange noch die Ausficht auf Vers 
befferung bes Zuftandes bleibt, erträgt man Entbehrungen und Leiden 
gern. Die wahre Urfache der unruhigen und düftern Stimmung der 
Denkenden im Volke — wie alle Unbefangenen anertennen müffen 
und die edelften Schriftfteller (namentlih auch Zſchokke „vom Geift 
bes beutfchen Volkes im Anfang des 19. Jahrhunderts”) laut. ausfpras 
hen — mar bie Nichtbefriedigung ber gerechten Forberuns 
gen ber Nation und die Nichterfüllung ber ihr feierlichft gethanen 
Berheigungen. Leider überfahb man diefes in Karlsbad, und auch 
die Präfidial = Propofition fchweigt davon. Man hielt fih an bie 
Symptome bes Uebels und verkfannte beffen wahren Grund; man 
fuchte den Rauch zu erfliden und beruhigte fich über den innern 
Brand. Wahrlich! wenn felbft der Fürft von Metternid, in 
feinem über den Mißbrauch der Preffe vorgelegten Memoire, ausdruͤck⸗ 
lich beklagte: „man könne ohne UWebertreibung behaupten, daß es heute 
nidht eine einzige ald Privatunternehmung erfcheinende Zeitfchrift 
in Deutfchland gibt, welche die Wohlgefinnten (db. h. foviel als die dem 
in Karlsbad aufgeftellten Principien Huldigenden) als ihr Organ betrach⸗ 
ten könnten, ein Fall, der felbft in dem Zeitpunft der blutigften Anar- 
hie in Frankreich ohne Beiſpiel ift”, fo deutet diefes doch einbringlichft 
auf eine fo allgemein verbreitete und fo tief gewurzelte öffentliche Meis 
nung in der Nation bin, daß ihre Beahtung räthliher als ihre ges 
waltfame Unterdrüdung erfcheinen mußte, und daß zu Erklärung 
ihres Urfprungs bie in der Präfibial: Propofition aufgeftellten Gründe 
burhaus nicht hinreihen. Nie wird eine bloße Partei oder eine 
Anzahl Verſchworener die Meinung einer ganzen Nation in bem 
Grabe beherrfchen, und nie können die etwa zeitlich eingeriffenen Gebrechen 
bes Erziehungsmwefens oder ein. im gegenwärtigen Zeitpunfe auf 
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den⸗Schulen ſich hervorthuender unruhiger (vielmehr nur freiſinnl— 
ger) Geiſt die Meinungen der der Schule laͤngſt entwachſenen Maͤn⸗ 
ner beſtimmen. Und auch was die Preffe betrifft, ſo kann doch 


wohl die Einmuͤthigkeit aller freien, nicht im Solde der Autorität 


ftehenden, öffentlichen Blätter und politifchen Zeitfchriften in Geift und 
Rıchtung von nichts ‚Anderem herfommen, ald von der gleich einmü- 
thigen ober doh entfhieden vorherrſchenden Gefinnung des le: 
fenden, alfo bes denkenden, XTheiles der Nation; und diefe Gefin- 
nung wird ficherlid duch die Erdrüdung der Journale, welche fie aus: 
ſprachen, nicht mit erdrüdkt werden. Selbſt die gerichtliche. Verfolgung 
und härtefte Beſtrafung aller Dorjenigen, welche etwa, hingeriffen von 
beennender Vaterlands⸗ und Freiheits⸗-Liebe, ſich in ‚geheime Verbin: 


dungen eingelaffen oder gegen beftehende polizeiliche Verordnungen ges 


handelt oder andere wirklich tadelnswerthe Schritte follten gethan ha= 
ben (von eigentlih verbreherifhen Handlungen reden wir nicht; 
bie ſtrengſte Beſtrafung derfelben — wofern fie irgendwo vorfommen — 


nad) Maßgabe der gefeglihen Beftimmungen foll allerdings ftattfins " 


ben, und fand auch jeweils ftatt), ift ein ungeeignetes Mittel zur Stil: 
lung des Unmuths, vielmehr, nad pſychologiſchem Gefeß, blos neue 
Aufreizung d meitere Verbreitung der im Innern zurüdgehaltenen 
Gährung bewirkend, zumal alsdann, wenn ihre Anordnung verbunden 
ift mit inquifitorifhen Maßregeln, mit willtürlicher oder doch der Mill: 
Eür weiten Spielraum darbietender Verhaftnahme und Gefangenhaltung, 
mit Conftituirung außerordentliher Tribunale, und mit beänajtis 
gender Aufftellung neuer, durd die Unbeftimmtheit oder WVieldeutigkeit 
des Ausdruds leicht auch auf völlig Fhuldlofe Handlungen anzu- 
mwendenden Kategorien von Webertretungen oder Vergehen, bergleichen 
jene der „Umtriebe‘ und ber „Demagogie” („tevolutionaire Um⸗ 
triebe und demagogifche Verbindungen”) offenbar find. 

Der Congreß von Karlsbad, wie ber Freiherr von Gagern 
in feinem vortrefflihen Sendfchreiben an feinen Freund, den Freiherrn 
von Pleffen, welcher von medienburgifher Seite demfelben als 
ſehr thätiges Mitglied anmwohnte, freimüthig beklagt (man ſehe bdiefes 
Sendfchreiben in „Mein Antheil an der Politif” IV. Stuttgart und 
Tübingen 1833), fah von allen foihen Betrachtungen ab. Seine Ber: 
handlungen und in beren Folge dem Bundestag zur Annahme vorge: 
legten Befchlüffe tragen das Gepräge nicht einer verföhnenden, be— 
euhigenden, fondern einer zürnenden und von einem ganz ein» 
feitigen Standpunft ausgehenden Politif. „Ihnen — alfo lau: 
ten die inhaltfchweren Worte des würdigen, ſachkundigen und ficherlich 
der Demagogie durchaus nicht verbächtigen Freiheren von Gagern 
(gefeierten Schriftftellers, Staatsmannes, Bundestagsgefandten und 
beutfchen Patrioten) — „Ihnen (nämlich Heren von Pleffen) kündige 
idy über Ihre Karlsbader Ausrichtungen nah Allem, was Gie mir 
darüber erläuternd gefagt haben, dennoch Fehde an”...... „Es 
ift zwar Entwicklung des Bundesſyſtems vorherrfhender Wunſch in 
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ganz Deutſchland; nichts deſto weniger -bebarf auch dieſes unfer Staats« 
foftem noch jener Hülfsmittel, wodurd man fih Eingang, Zuſtimmung 
und Dauer verfpriht, und erträgt nit jene hetbe Begleitung: 
von Prohibitionen, Poͤnal-Mandaten, Beforgnifien und 
Befhuldigungen, und dies in einer Allgenreinheit, die kaum 
noch gefunde Theile vermuthen läßt.” — — „Das Anerkenntniß und 
die verftändige Verfhmelzung der drei Elemente find die höchften Auf 
‚ gaben der Politik. Sie aber affectiren dort gleihfam nur das Eine, 
die Kürftlichkeit zu fehen, die Spihe der Pyramide ohne das Funs 
dament, bereiten ihr alfo um fo mehr Feinde und gebrauchen endlich 
die abgenupte Lift, phantaftifhe und republifanifche Grillen oder rein 
demokratiſche Grundfäge mit den Anfprüchen auf geregelte-M os 
narchie, Demagogie mit Demokratie oder mit bemofratifcher 
Ingredienz beftändig zu verwechfeln; und dazu haben Sie nicht mehr 
Recht als die, welche Fürftlichkeit oder Monarchie mit Thrannei und 
Despotism in eine Vaſe werfen, um fie hernady für eine Büdyfe der 
Pandora zufammen auszugeben” u. f. mw. 

Eine flüchtige Vergegenwärtigung der Karlsbader Beſchluͤſſe, ſowie 
fie aus der Präfidial= Propofition am Bundestage hervorgehen, reicht 
bin zum Verftändnig und zur Wuͤrdigung des Gagern'ſchen Sendfchreis 
bens. Ihr Inhalt ftcht im jedes Waterlandsfreundes lebendiger Erin« 
nerung, und die Grundfäge, tmworauf der Inhalt der „provifori« 
fhen” Beſchluͤſſe gebaut ift, hat der einleitende Vortrag zu den⸗ 
felben im Allgemeinen und Beſondern angezeigt. 

Der erite Befchluß, unter dem Titel: proviforifhe Erecentiongs 
ordnung in Bezug auf den zweiten Artıkel der deutfchen Bundes— 
acte, „ertheilt der Bundesverfammlung die Befugnig und Anmeifung, 
allen ihren Beſchluͤſſen, die fie zur Erhaltung der innern Sicherheit, 
der öffentlichen Ordnung und zum Schus des Befisftandes zu fafjen 
fih für hinlaͤnglich veranlaft und berechtigt hält, die ges 
hörige Holgeleiftung und Vollziehung auf eine — umſtaͤndlich vorges 
fhriebene — Weife und nöthigenfalls duch militairifhe Erecur 
tion zu fihern, Auch wenn „Rocal: Verordnungen“ einzelner 
Bundesftaaten, (Hierunter find wohl auch derfelben befondere Verfaſ⸗ 
fungs= Gefege begriffen) einem Bundesbefchluffe entgegen zu ſtehen 
feinen, foll deffenungeachtet jene Vollziehung flattfinden. Der zweite 
Beſchluß, uͤberſchrieben: „proviforifcher Beſchluß über die in Anfehung 
ber Univerfitäten zum ergreifenden Maßtegeln“, befiehlt die Anftels 
lung eines auferordentlichen landesherrlichen Gommiffaird an jeder 
Univerfität, welcher ganz befonders den Geift der von den akademiſchen 
Lehrern gehaltenen Vorträge zu bewachen, und im Fall einer erfcheis 
nenden Pflihtübertretung, namentlich durch Verbreitung verderblicher 
£ehren, die Entfernung des Lehrers von feinem Amte zu beantragen 
habe. Ein auf ſolchen Antrag oder, auch ohne Antrag doch nach vor 
her eingeholtem Bericht, durdy Regierungsbefehl feines Amtes entfegter 
Lehrer fol in keinem andern Bundesftaate bei irgend einem öffentlichen 
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Lehrinſtitut anſtellungsfaͤhig fein. Alte nicht autorifirten Verbinditngen 
unter den Stubdirenden — vor allen die allgemeine Burfhenfchaft — 
follen ftrengft bintangehalten und gegen bie Webertreter neben der 
gefeglihen Strafe auch noch bie ‚bleibende Unfaͤhigkeitserklaͤrung zu 
irgend einem öffentlichen Amt verhängt, auch der von einer Univerfis 
tät Relegirte auf feiner andern zugelaffen werden, Der dritte Bes 
ſchluß, „das Preßgeſetz“, verordnet (einftweilen für 5 Jahre, ift 
aber. noch heute in Wirkſamkeit) für. Schriften, die in der Form 
täglicher Blaͤtter oder heftweife erfcheinen, desgleichen für ſolche, die 
nicht über zwanzig Bogen im Drud ſtark find, daß fie in feinem deut⸗ 
fchen Bunbdesftaat ohne Vorwiſſen und vorgängige Genehm— 
haltung (Genfur?) der Landesbehörden zum Drud befördert 
werden dürfen, erklärt jeden Bundesſtaat für die unter feiner Obers 
auffiht erfcheinenden, die Würde oder Sicherheit anderer Bunbdesftaas 
ten verleßenden oder die Berfafjung oder Verwaltung berfelben angrei- 
fenden Drudfchriften nicht nur dem unmittelbar Beleidigten, fondern 
aud der Gefammtheit des Bundes verantwortlich, ertheilt der Bundess 
verfammlung das Recht, jede Diudfchrift, gegen welche von einem 
Bundesftaat gegründete Klage erhoben - wird, und aud ohne ſolche 
Klage eine jede zu ihrer Kenntniß kommende, in was immer für einem 
beutfhen Staat erfcheimende, (fpäter wurden auhb im Ausland 
erfchienene geächtet), „der Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner 
Bundesftaaten ‚oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe Deutfchs 
lands zumiderlaufende” Schrift durch einen imappellablen Ausfprud zu 
unterdrüden, in welchem Fall der geweſene Redacteur fünf Jahre lang 
in keinem Bundesftaat bei der Medaction einer ähnlichen Schrift darf , 
zugelaffen werden. Der vierte Beſchluß endlich: „Beſtellung einer 
Centralbehoͤrde zur nähern Unterfuhung der in mehreren Buns 
desitaaten entdedten revolutionairen Umtriebe”, ordnet eine in 
Mainz zu verfammelnde, vom Bund ausgehende, außerordentliche 
Gentral = Unterfuhungscommiffion von 7 Mitgliedern an „zur gemeins 
ſchaftlichen, möglichjt gründlichen und umfafjenden Unterfuhung und 
Seftftellung des Thatbeſtandes, des Urfprungs und der mannichfachen 
Derzmeigungen ber gegen die beftehende Berfaffung und innere 
Ruhe, ſowohl des ganzen Bundes ald einzelner Bundesftaaten, gerich⸗ 
teten revolutionairen Umtriebe und bemagoaifhen Vers 
bindungen, von welchen nähere oder entferntere Indicien bereite 
vorliegen oder fi) in dem Laufe der Unterfuchung ergeben möchten”. — 
Die Strenge und auch die Einmüthigkeit diefer Befchlüffe erklärt 
ſich de Pradt fchon aus der Zufammenfegung des Karlsbader Con— 
greſſes. „Dites moi — alfo lauten feine Worte — de quels ele- 
mens est compose un corps quelconque, et, sans eflort de ge- 
nie, je vous dirai ce qu'il va faire“, — Dann fährt er fort: 
„En Allemagne les princes superieurement nobles, les ministres 
nobles et très mobles, les mediatises eiminemment nobles, tous 
les chefs du gouvernement nobles aussi et faisant oorps avec les 
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nobles, toute cette chatue d’interesses à T’@loignement de Tordre 
nouveau qui les enveloppe et qui les presse, interesses par la 
meme au maintien ou au rappel des anciennes institutions qui 
avaient été faites par eux et pour eux, tous dans ce pays, sont 
en possession de decider seuls de tout, ils le font pour eux me- 
mes, et cela inevitablement“. (Congres de Carlsbad, preface 
p- VI) Wir finden eine weitere Erklärung davon in der Stellung 
zweier Großmädte gegenüber dem deutſchen Bund, welchem fie 
als Mitglieder angehören. Die von biefen Mächten in Karlsbad aufge« 
ftellten und von der Bundesverfammlung aboptirten allgemeinen Grunb= 
füge befagen nämlicdy im MWefentlihen Folgendes: „Der deutfhe Bunb 
befteht als eine für die Erhaltung des Gleichgewichts und der allgemeis 
nen Ruhe mefentlihe und wahrhaft europäifche Snftitution, und er 
genießt die allgemeine Garantie, welche bie Eriftenz jedes euro=- 
päifhen Staates in Folge der Wiener Gongreßacte ſichert. Sobald 
aber der deutfche Bund als eine europaͤiſche politifhe Inſti— 
tution beftehen muß, dürfen in feinem Innern keine Grunds= 
füge im Anwendung gebracht werden, melde mit feinem Grundbes= 
griff und feinee Eriftenz unvereinbar mären. (Von der Ans 
wendung dieſes Satzes auf die Auslegung bes Artikel 13 der Bundes: 
acte reden mir unten.) Die Bundesverfammlung, als Repräs 
fentation des Bundes, ift die oberfte politifhe Behörde in 
Deutfhland. Alte legalen Befchlüffe derfelben müffen als Gefese 
des Bundes unverbrüdlich ausgeführt und gehandhabt werden. Nun 
macht aber der Augenblid, in welchem das foftematifche Treiben einer 
revolutionairen Partei die Fortdauer und die Eriftenz aller Regierungen 
bedroht, ihnen zur Pflicht, fih auf’s Engfte zu vereinigen, 
und daher durch gemeinſchaftlich zu Befchließende ftrenge Mafregeln dem 
Unheil Einhalt zu thun“ u. f. mw. 

Allerdings, wenn ber deutfhe Bund als europaͤiſche Snftitus 
tion nicht nur in Bezug auf feine Stellung nad außen, fondern aud) 
in Bezug auf feine innere Verfaffung und deren felbfteigene Ent» 
twidelung ber allgemeinen europäifhen Garantie unterſteht; fo 
haben die europäifchen Großmächte, melde demſelben angehören, ein 
zwiefahes Recht, wie ein zwiefaches Intereſſe, der forgfältigen Wahr: 
nehmung Alles deſſen, was in feinem Innern vorgeht, und auch der 
Forderung, daß, was ihnen al® wefentlih an der Bunbdesverfafs 
fung erfcheint, unverändert in Herrfchaft erhaften werde; und ber 
beftimmten Forderung folher Großmaͤchte ift nicht rathfam zu mis 
berftehen. Aber alsdann ift ber deutſche Bund nicht frei und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig mehr; er genießt des Rechtes einer von ſeinem eigenen Belieben 
abhängigen Verbeſſerung oder Fortbildung feiner Verfaſſung nicht, wel⸗ 
ches Recht doch die großen Maͤchte Rußland, Defterreih und Preu⸗ 
fen ſicherlich fuͤr ſich ſelbſt anſprechen, und welches Frankreich und Eng: 
land, ungeachtet des Wiener Congreſſes, bereits ausgeuͤbt haben und 
fortwaͤhrend ausuͤben. Alsdann iſt die europaͤiſche Garantie, die ihrem 
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reinen Begriffe nach bloß eine Schutzwehr gegen ungerechte 
Geſwalt fein ſollte, zur Feſſel geworden ‚für die deutſchen Voͤlker 
einzeln und in Geſammtheit, und es wird, dem Princip nach, nicht 
nur - Defterreicy ‚und Preußen, ſondern auch Rußland fein Veto ein« 
legen bürfen gegen zeitgemäßen Fortfchritt unferer Nation. 

Mas fodann ben zweiten Grundfag betrifft, dag naͤmlich alle 
md ale Beſchluͤſſe, „welche die Bundesverfammlung (zu Erhaltung 
der innern Sicherheit, ber Öffentlichen Ordnung und des Beſitzſtandes) 
zu faffen, ſich für binlänglidh veranlaßt und beredtiget 
hält“, ald Bundes: Gefesge verbindlih und daher unverbruͤchlich 
zu beobachten und zu vollſtrecken ſind, ſo wird dadurch jener hohen 
Verſammlung eine Fuͤlle der Macht eingeräumt, für die es — ig 
Bezug auf die Völker — keine mögliche Beſchraͤnkung mehr gibt, 
Alsdann nämlich find die conftitutionellen Schranken, welche der Fürs 
ftengewalt in ben einzelnen Staaten mäßigend entgrgenftehen, nicht 
länger wirkſam, ja nicht länger vorhanden, als die Gefammts 
heit ber Fürften fie nicht aufzuheben beliebt, d. h. ſich dazu nicht 
„für veranlaßt hält“; und für die aladann, nad) aͤußerem Recht 
gültig, den Völkern aufzulegenden Laften, Opfer und Freiheitsbefchräns 
kungen ift der Wille der Regierungen das alleinige Maß und 
Geſetz. Alsdann ift die conftitutionelle Stellung eines Staates mit 
Landſtaͤnden gegenüber dem Bundestag zu vergleichen — nicht etiva 
jener eines Staates mit Provinzial: Ständen gegenüber ber allges 
meinen Staats-Regierung (denn auch Provinziale Stände ftchen 
mit biefer in unmittelbarer Wechfelwirkung und mögen wenigſtens vor⸗ 
ftellend oder bittend, mitunter auch wirklich verweigernd, einen befchräns 
fenden Einfluß auf biefelbe ausüben) — fondern jener eines - Vols 
tes, welches 3. DB. zwar gegenüber den Bezirks» oder Provinzs 
Verwaltungen controlirende oder mit dem. Rechte der Borftellung 
und Bitte verfehene Ausfhüffe zu ernennen hätte, gegenüber der alls 
gemeinen Staats: Regierung, db. h. dem Fürften, aber nicht, 

Auch die Beſchluͤſſe über die Preffe und über bie Univerfis 
täten ruhen auf verhängnißreihen Grunbfägen,:beren Discuffion, 
ald der Doctrin .angehörig, Jedem frei ſtehen muß, von uns jedoch 
dem. eigenen Nachdenken der Lefer gern überlaffen wird, unter Vorbe— 
halt einiger, in den, der Preffreiheit und ben Univerfitäten zu mwids 
menden, befondern Artikeln aufzuftellender Betrachtungen. Hier alfo 
blos die wörtlihe Anführung der Grundfäsge, welche theils öffente 
lich in der Praäjidial» Propofition, theils — ficherem Vernehmen nah — 
in ben Karlsbader Gonferenzen darüber geltend gemacht worden find. 
Der deutfche Bund, alfo lautet ihr gedrängter Inhalt, befteht aus ſou⸗ 
verainen Staaten, bie fih zu wechfelfeitigem Schug und Hülfe 
verbündet haben. Die innere Ruhe des Bundes aber kann theils durch 
materielle Eingriffe, theild duch moralifche Einwirkungen ‚(dom 
Seite einzelner Regierungen oder von. jener einer Partei) geftört 
werden, Unter folhen Einwirkungen num iſt feine gefährlicher, .. als 
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jene der Preffe, und nicht ſchon durch Repreffivs, fondern nur dur 
MDräventiv: Mafregeln, namentlih'durh Cenfur, und zwar nur 
durch eine von allen Regierungen nah gleihförmigen Grundfägen 
fireng gehandhabte Genfur, kann ihrem gefahrdrohenden Mißbrauch 
gefteuert und hiedurch eine wechfelfeitige Garantie ber mora— 
fifhen und. politifhen Unverletzlichkeit faͤmmtlicher Mitglies 
" der des Bundes hergeftellt werden. Unter den im Art. 18 der Buns 
besacte verheifienen „gleihförmigen Verfügungen über die 
Preßfreiheit“ find alfo nur folche zu verſtehen, wodurch jedem Bun 
desftante möglihft gleiher Schug gegen bie" aus dem Mifs 
brauch der Preffe in irgend einem andern Bundesftaate ihn bedrohen» 
den Berlegungen feiner Rechte, feiner Würde oder feines innern Fries 
dens gefichert wird; und Fein Bunbesftaat darf ſich weigern, einem 
dahin gehenden Beſchluſſe — als bei’ welchem nicht blos Gewinn‘ und 
Verluſt, fondern Leben und Tod auf dem Spiele fteht — feine 
Zuftimmung zu geben. Die den Genfurs Behörden hiernach zu ertheis 
ende gleihförmige Snftruction, ſowie die vom Bundestag 
in hoͤchſter Inftariz quszuuͤbende Auffiht über Drudfchriften 
„soll aber nicht auf Geiftesturannei berechnet fein. Sie ift eine erhals 
tende und fchüsende Maßregel, die den Chärakter der Gerechtigkeit, 
der Unparteilichkeit, der Maͤßigung forgfältig bewahren muß“. 

Menn es wahr ift, was man behauptet, daß dieſe Doctrin über 
die deutfche Preffe der Feder des H. Nitters von Gens entfloß, fo 
erinnert man ſich nothwendig an das vortreffliche Sendfchreiben, wel⸗ 
ches derſelbe Mann 22 Zahre früher an den Köntg von Preußen über 
die Heiligkeit und Koftbarkeit der Freien Preſſe und über die gegen 
ihre Beſchraͤnkung firritenden Rechts- und politifdyen Gründe erließ, 
und beklagt dann die traurige WVeränderung der Merifchen wie der Zeis 
ten. Uebrigens verlange, v. Gens (mie zur Beſchwichtigung feines 
Gewiſſens, oder auch zur Einfäyläferung der Freiheitöfreunde) doch 
eine „liberale” Genfur, und — der Schwierigkeit, was irgend für 
eine Cenſur zu rechtfertigen, fich mohl bewußt — ftellt er ald Haupt» 
regel für alle Verhandlungen ber diefen Gegenftand auf, dag man 
fi) nie" auf irgend eine Discuffion abftracter, theoretifcher 
Grundfäge einlaffe, fondern blos den eigenthümlichen Charafter 
bes deutfher Bundes und ber wecfelfeitigen Verhält» 
niffe feiner Mitglieder unverrüde zum Augenmerk nehme. 
„Kuf dieſem Zerrain allein läßt fit eine Stellung finden, welche die 
zahlloſen Gegner, auf deren Widerſtand man vorbereitet fein muß, fo 
leicht nicht Überwältigen werden. Verlaͤßt man dieſes Terrain und bes 
gibt fih auf das Feld des allgemeinen, philofophifhen und 
politifhen Raifonnements, fo ift, wie die Sachen heute ftehen, 
ein günftiger Ausgang nicht mehr denkbar.“ — 

Ueber die Univerfitäten hat bie PrafidialePropofition 
bie Anfichten der Karlsbader Minifter ausgefprochen, es möge daher 
bie Berweifung auf B. VIIL ber Bundestags » Protokolle genügen. 
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Aber eine hlerauf ſich bezlehende Stelle des: oben ‚erwähnten v. Ga⸗ 
getn'fhen Sendfchreibens wird uns hier anzuführen erlaubt fein: 
„Sie fprachen in . Karlsbad bequem von der beftehenden DOrbs> 
nung der Dinge, gegen melce jene Univerfitäts = Lehrer Erbitterung 
einflögen follen; und ich fuche vergeblic, den Beftand. Unter welchem 
Regimen leben wir denn in. Europa und Deufchland ? Sprechen wir hier 
gänz.offen. Ich fehe drei große Beſtandtheile: 1) bie Heilige Als 
kianz, eine abftracte, ſittliche Vorſchrift, deren verftändigen, billigen Com⸗ 
mentar noch Niemand geliefert hat; 2) ein Spitem ber großen Maͤch— 
te, welches zu: entfalten, zu beftimmen, zu definiren, diefe großen Maͤch— 
te felbft große Scheu tragen; 3) eine Bunbesacte, die wir zu entwideln 
und zu Wien erft vormahmen und die Sie eben jest abermal zu ents 
wideln ſich vornehmen; einen XII, Artikel, von dem Sie bald behaup: 
ten, daß er. Elar fei, und bald, daß er nicht Ear fi. Dazu Sour 
verainetät, die fo hoͤchſt ſchwer zu definiren ift.... Daher können die 
heutigen Lehrer nicht einmal wiffen, was fie lehren follen.... Uebri— 
gend waren bie alten. Lehrbücher und Commentare voll offener 
Discuffion, voll gründlicher Beftimmung des Standpunkte des 
Kür und Wider, des Strebens der verfchiedenen Parteien, der. Gäs 
farianer und Fürftenianer, dann der Inndfkindifchen Gerehtfame. Sch 
möchte Sie dort ſaͤmmtlich befhwören, bei Allem, was Ih⸗ 
nen heilig ift, Ihrer großen Derantwortlichkeit und: vielleicht des Flus 
djes und der Verwünfhungen wegen: hintergehen Sie Ihre Herren 
nicht I bringen Sie Ihnen nicht den Wuhn. bei, als ob alles das, was 
jege vorgeht, Neuerung und Neuerunasfuht, und von ihrer 
Seite nur Langmuth und Gnade fei. Sagen Sie ihnen, dag in 
jenen ſtaatsrechtlichen Lehtbuͤchern alte Dinge gründlich erörtert waren. 
Sagen Sie ihnen, daß jene Mofer, Struben und Pütter das 
landſtaͤndiſche Recht,“ die Bewilligung der Steuern in ihrem größten 
Umfang und. mit dem größten Nachdruck nachgemiefen, gewiſſenhaft 
vertheidige und “gelehrt haben. Sagen Sie ihnen, daß die Beurs 
theilung ber deutfchen Staatenform von jeher ganz frei 
war" u.f. w. | 

Auch in Anfehung der in Mainz zu errichtenden Central⸗ 
Unterfuhungscommiffion gegen revolutionaire Umtriebe 
und demagogifhe Verbindungen (der urfprüngliche Entwurf lautete 
gegen „hohverrätherifhe” Unternehmungen, was aber wegen 
zeitlich noch mangelnden XThatbeftandes abgeändert ward) enthält der 
Präfidialvortrag die Gründe, welche den Karlsbader Congteß zu diefem 
Vorfhlag beftimmten. Eine der großen Mächte hatte verlangt, daß 
die Commiſſion zugleich zum außerordentlihen Bundes» Geriht ew 
Mlärt werde, zumal darum, weil fonft leicht gefchehen möchte, daß bie 
in ben Ländern am linken Rheinufer beftehenden Gefhmwornen» 
Gerichte in Aburtheilung der wegen revolutionairer Umtriebe Angeflag: 
ten anders entfchieden, als die Gerichte des rechten Uferd. Das ane 
geregte Bedenken gegen die Zuſtaͤndigkeit eines folhen außerordens« 
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lichen Gerichts,” zumal nach ben Beſtimmungen mehrerer: Gonftituttone 
urfunden, bewog aber bie , Gonferenz, einftweilen blos auf die Un« 
terſuchungs-Commiſſion anzuteagen, umter bem Vorbehalt für den 
Bundestag, fpäter, je nady dem Inhalt des von der Commiffion über 
das Ergebniß der Unterfuchung zu erftattenden Berichts, über die Frage 
wegen des Gerichtshofs den geeigneten Beſchluß zu faffen. Es ift bes 
kannt, daß die fo feierlich amgelündete und unter Erwartung großer 
Refultate gleih im Spätjahe 1819 in Thaͤtigkeit gefegte Commiſſion 
eine Reihe von Jahren. hindurdy ihre geheimen Arbeiten fortfegte, ohne 
irgend etwas Erhebliches von Ergebniffen ihres Wirkens zur oͤffentli—⸗ 
chen Kunde zu ‚bringen (mas gleichwohl verheißen war), und daß fie 
endlich im J. 1828 allmaͤlig und ſtill ſich auflöfte. Ob fie hiernach 
nothwendig, ob-fie ein auf den Zweck mohlberechnetes Mittel gervefen, 
geht ſchon aus den früher gegebenen Andeutungen hervor. Koftfpielig 
war fie jedenfalls, denn, mie man behauptet, hat fie die Bundescaffe 
gegen 100,000 fl. und bie fieben Regierungen, von melchen jede ein 
‘ Mitglied zu ernennen und zu unterhalten hatte, gegen eine halbe Mil« 
lion Gulden gekoftet. j 
Alte diefe Beſchluͤſſe wurden, um geringere Aufregung -oder: Bes 
forgniß zu veranlaffen, nur als proviforifche oder tranfitorifhe 
angetündet. Ein Berathungsgegenftand aber, nämlich der über. dem 
Sinn des XIII. Art. der Bundesacte, follte feiner Natur nach zu einem 
definitiven führen: Derfelbe jedoh kam noch nicht in Karls— 
bad, fondern erft bei den darauf gefolgten Minifterials Conferens 
zen in Wien zu Stande, und macht einen Haupttheil ber alldort 
unter TIheilnahme von Abgeordneten aller Bundesſtaaten — folglich 
nah mehrfeitiger und rubigerer Erwägung — errichteten 
„Schluß-Acte“ aus. Diefe. Schluß> Acte, deren Inhalt allen uns 
fern Lefern bekannt ift, athmet, in Bezug auf den. fraglichen Gegen« 
ftand, einen Geift der Mäfigung und Vorſicht, welcher, wenn die 
Karlsbader Konferenz darüber entfchieden hätte, daran wohl vers 
mißt worden wäre. Denn — tie fhon aus der kurzen Andeutung 
in ber Präfidial-Propofition zu erkennen ift, aber aus weitern unzwei⸗ 
felhaften Nachrichten und zumal aud aus dem v. Gagern’fchen Send: 
fehreiben mit voller, Beftimmtheit hervorgeht — die Karlsbader 
Minifter waren im Begriff, eine Auslegung des XIII, Artikels zu ger 
ben, welche das ganze conftitutionelle Spitem in Deutſchland würde 
umgeftürzt haben. Die Grundlage der darauf fich beziehenden Vers 
handlungen bildete eine. von Herrn v. Gens verfaßte Denkſchrift 
„uber den Unterfhied zwifhen fandftändifhen und 
NRepräfentativ: Berfaffungen”, deren Hauptinhalt in nachſte⸗ 
henden Sägen befteht:: — 
Landſtaͤndiſche Verfaſſungen ſind die, in welchen Mitglieder 
oder Abgeordnete durch ſich ſelbſt beſtehender Koͤrperſchaften ein 
Recht der Theilnahme an der Staatsgeſetzgebung uͤbethaupt oder an 
einzelnen Zweigen derſelben durch Mitberathung, Zuſtimmung, Gegen 
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vorftellung ober in irgend einer andern verfaffungemäßtg beftimmten 
Form ausüben. Nepräfentativ » Verfaffungen hingegen find ſolche, wo 
bie zur unmittelbaren Theilnahme an der Gefeggebung und zur unmits 
telbaren Theilnahme an den wichtigſten Gefchäften der Staatsverwal⸗ 
tung beftimmten Perfonen nicht die Gerechtfame und das Intereſſe 
einzelner Stände oder doch dieſe nicht ausfchliefend zu vertreten, 
fondern bie Gefammtmaffe des Volks vorzuftellen berufen find. 
Landftändifhe Verfaffungen ruhen auf der natürlihen Grunds 
lage einer mohlgeordneten bürgerlichen Gefellfhaft, in welcher fändie 
ſche Verhaͤltniſſe und ftändifche Rechte aus der eigenthümlichen Stels 
lung der Glaffen und Gorporationen, auf denen fie haften, hervorges 
gangen und im Laufe der Zeiten gefeglich modificirt, ohne Verkürzung 
der tmefentlichen landesherrlichen Nechte beſtehen. NRepräfentativs 
Derfaffungen find ftets im letzter Inſtanz auf den verkehrten Bes 
griff von einer oberften Souverainetät des Volkes gegründet und fühs 
ren auch diefen Begriff, mie forgfältig er auch verftedt werden mag, 
nothwendig mit fih. Daher find landſtaͤndiſche BVerfaffungen 
ihrer Natur nah der Erhaltung aller wahren pofitiven Rechte und 
aller wahren, im Staate möglicyen Freiheiten guͤnſtig. Nepräfens 
tativ: Verfaffungen dagegen haben die beftändige Tendenz, das’ Phans 
tom der fogenannten Volksfreiheit (db. h. der allgemeinen Willkür) 
an die Stelle der bürgerlichen Ordnung und Subordination und den 
Wahn allgemeiner Gleihheit der Rechte, oder, was um nichts 
beffer ift, allgemeine Gleihheit vor dem Gefege, an bie Stelle 
der unvertilgbaren, von Bott felbft geftifteten Stats 
des- und Rehtsunterfchlede zu ſetzen. Landftändifche Verfaſ⸗ 
fungen entfpringen aus ben für fich beffehenden, niht von Mens 
[henhänden gefhaffenen Grundelementen des Staates. Mes 
präfentativs Verfaffungen find die Frucht äußerer Gemalt, wenn 
fie durdy vorhergegangene NRevolutionen nothwendig gemacht, oder aber 
der Willkür, wenn fie ohne Aufern Imang aus einem falfchen Mos 
tiv der Staatsklugheit befchloffen worden”. .... „Kleinere Staaten 
zumal gehen mit dem Repraͤſentativ-Syſtem unausbleibli zu Grunde; 
nur in großen Staaten mag die Negierung Eräftig genug fein, den 
aus jenem Syſtem hervorgehenden Stürmen zu trogen. Wird bie Mes 
präfentativ = Conftitution durch einen mit den Unterthanen gefchloffenen 
förmlihen Vertrag zu Stande gebracht, fo wird dadurch der uns’ 
finnige Grundfaß ber oberften Souverainetät des Volkes 
unmittelbar und ausdrüdticy anerkannt, und die Gonftitution felbft, da 
mit diefem Grundfaß feine vereinbar ift, koͤmmt daher ſchon todts 
geboren zur Welt”. .... „Endlich ift die von dent Repräfentativs 
Syſtem unzertrennlihe Volkswahl allemal, und befonders in klei— 
neren oder zerriffenen Staaten, ber nächte Schritt zur Demag ogie 
und durch diefe zu wiederholten Erfhütterungen, unter melden früh 
oder fpät die rechtmaͤßige Macht erliegen muß”. ...... „In der Theos 
tie des Nepräfentativ:Spftems ſteht der angebliche m ber Theis 
— III. 
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fung der Gewalten oben anz-ein Grundſatz, ber immer und 
überall zur gänzlihen Vernichtung allee Macht, mithin zur reinen 
Anarchie führen muß, befonderd wenn die Theorie (wie 3. B. in 
der badifhen Berfuffung) dahin erweitert wird, „daß jede Kammer 
und jedes Mitglied jeder Kammer, ohne alle Rüdfiht auf befondere 
Verhältniffe oder Gerechtſame, nur als Vertreter der Gefammt- 
heit betrachtet werden folle”...... „Die ald nothwendig erklärten 
Attribute des Repräfentativ: Spftems (Berantwortlichkeit der Minis 
- fter, Deffentlichkeit der Verhandlungen, Preffteiheit u. f. w.) find uns 
verträglich mit den erften Bedingungen einer monardhifhen Res 
gierung. Schon die Deffentlihkeit der Verhandlungen 
der Volkskammer iſt ein unmittelbarer Schritt zue Derabwürdigung als 
ler Autorität und jum Untergang aller öffentlihen Ordnung” u.f. w.... 
„Endlid aber liegt die Unvereinbarkeit des Repraͤſentativ⸗Syſtems 
in einzelnen Bundesftaaten mit den dem dbeutfhen Bundestage 
beigelegten Rechten und Pflichten am Tage. Die Anhänger dieſes Sy— 
ftems ſelbſt ftellen hiefür die fchlagendften Beweiſe auf. Ein Fürft, 
ber durch die Verfaffung feines Randes oder durch die derfelben gegebene 
Auslegung für einen der Beftandtheile der gefeggebendben 
Macht erklärt wird, und vollsvertretenden Behörden von jeder feiner 
Verwaltungs: Mafiregeln Rede und Antwort geben muf, kann alfere 
dings ohne Mitwirkung diefer Behörden an den Beſchluͤſſen eines reis 
nen Fürftenrathes nicht Theil nehmen. Was ein einzelner Megent zu 
Haufe niht vermag, kann auch allen deutfhen Regenten beutfher Staus 
ten, wenn fie in Perfon oder durch inftruirte Gefandtfchaften irgendwo 
zufammentreten, nicht geftattet fein.” — „Hiernach ſtehen wir auf 
einem dußerften Punkte, von dem nur noch ein einziger Pfab 
Rettung verfpriht. Wenn die deutſchen Kürften ſich nicht jegt noch 
über eine gleihförmige, mit der Sicherftellung ihrer Nechte und 
ihrer Kronen und mit der Erhaltung des deutſchen Bundes vereinbare 
Auslegung und Vollziehung des XI. Art, vereinigen, und 
wenn jenen, bie bei ber Bildung ihrer Berfaffungen den einzig wahren, 
einzig zuläffigen Sinn dieſes Artikels verfehlten, nicht zu einer ges 
fhidten und anfländigen Ruͤckkehr die Hand geboten werden 
kann, fo bleibt uns Allen nichts übrig, als dem Bunde zu entfagen.’” 

Diefen oder ähnlihen Anfichten gemäß lauteten, dem Vernehmen 
nah, die umftändlihen und zum Theil fcharfen Aeußerungen faft aller 
anmefenden Minifter. Alle erblidten in den MNepräfentativ = Verfaffuns 
gen ein den Fremden abgeborgtes und ein gefährlihes demokrati— 
ſches Inftitut, eine Aufhebung des monarchiſchen Princips 
und ſonach eine mit dem Weſen, ja mit dem Dafein bes deutfhen 
Bundes durchaus unverträglihe Einfegung. Alle verlangten eine 
von Bundes wegen zu verordnende Beſchraͤnkung ber ftändifchen 
Rechte in der Sphäre der Gefeggebung, Steuerbewilligung 
und zumal der den Bund näher oder entfernter angehenden Dinge. 
Alle (oder boch bie meiften) behaupteten, baß ber Sinn des XI. Art, 
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nach der Abſicht des Wiener Congreſſes nicht auf Repräfentative 
Verfaſſungen, ſondern offenbar nur auf die altherkoͤmmlichen 
(Feudal⸗) Landſtaͤnde gegangen -fei. Alle beklagten zugleich das 
aus ber Deffentlichfeit der fländifhen Verhandlungen quellende 
Uebel, welchem entfdjiedenft Einhalt zu thun, die Pflicht der Selbſter⸗ 
haltung gebiete, Der 
Auch gegen dieſe Erklärungen erhebt ſich der Freiherr-von Gas 
gern in feinem denfwürdigen Sendfchreiben mit patriotifhem Freimuth, 
und die Worte diefes, gleichwohl dee Ariſto kratie angehörigen und 
anhängigen, würdigen Staatsmanns gegen bie Uebertreibungen feiner 
Standesgenoffen find gewiß von defto größerm Gewicht. Wir entheben 
dem Schreiben die hierauf allernächft bezügliche bedeutungsvolle Stelle: 
„Darmonie und Verföhnung find die großen Dinge, bie 
uns in Deutfchland.fo noth thun. Der Nation wieder Selbftvertrauen zw 
' geben, den Mißmuth zu tilgen, für die Ariftofratie Ziel und Maaß zu 
finden, firid der Staatsmänner erfte Aufgaben. Sie aber, in Karlsbad, 
erfchtweren die Löfung ungemein, wenn Sie biefelbe nicht unmöglich 
maden. Denn Sie find dort in beftändigem Hader und Zwiſt, gleich« 
fam ex officio, mit allen Claſſen begriffen, und beleidigen diefelbe ſchon 
damit in massa, indem Gie ihnen die „Neugierde“ vorwerfen, 
bie doch unftreitig von dem Kronprinzen bis zum Zagelöhner Jedem 
erlaubt und der dominirende und unauslöfchlihe Zug in Europa ges 
worden if. „Eitle Neugierde”, die Sie zugleich andern Völkern 
vormwerfen ald Quelle zahlloſer Uebel in den Worten: ” 
»n Seitdem die in verfchiedenen Staaten eingeführte Deffentlidhe 
keit der fländifhen Verhandlungen und bie Ausdehnung 
berfelben auf Gegenftände, die nie anders ald in regelmäßiger, feiers 
- licher Form aus dem Heiligthum dee Senate in bie Welt dringen, 
nie eitler Neugierde und leichtfinniger Kritif zum Spiel dienen 
ſollten,““ u. f. mw. 

„Ich frage Sie, was verftehen Sie unter dieſen Senaten? 
Wo find fie? Ich will ganz die Weisheit aus dem Spiele laffen, Nier 
manben. beleidigen; aber mo find diefe Senate? Und was wird man 
zu diefen Phrafen in London, Paris, Amfterdam und Brüffel, ja in jer 
dem entfernten Winkel diefer Neiche fagen? Als ob das Maaf ber fles 
henden Deere, die Abgaben, die Zölle nicht etwa Dinge wären, bie jeber 
Hausvater zu beobachten nothgedrungen ift, um feine häuslichen Einrich⸗ 
tungen darnady zu treffen, und die er ein fo hohes und reges ntereffe 
hat, nicht-überdie Gebührausgebehntzu fehen. Fürwahr! man follte manch⸗ 
mal glauben, fie wären dbart Männer aus dem Mond gemwefen.” 

„Man magt zu fagen in folder Allgemeinheit und directen Bezie⸗ 
bung: „„fremde Einrihtungen paßten niht auf uns,““ 
nachdem der größte Theil von Deutfchland, der Zahl. der Glieder nach, 
diefe fremden Sachen ſich ſchon angeeignet hat. Wollen Sie biefe Län« 
der erbittern und verwiren? — Mein Herr! Die Nefultate aller his 
ftorifchen Nachforfhungen zielen dahin, daß eben dar wutemben"" 
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Dinge urſpruͤnglich deutſch, urſpruͤnglich bie unſrigen ſind.“ .... 
„Gewoͤhnen wir dieſe Nation nur nicht an eine Verruͤckung des Stande 

punkt — nicht an Unmahrheiten — an Phrafen, bie man dafür nehe 
men kann. .... Und find denn bie Acten und Kluͤbers Sammlun—⸗ 
gen nicht im Jedermanns Haͤnden? Gibt es denn wirklich bei der 
Frage von Staͤnden einen ſoliden Zweifel? Die Bewilligung der 
Steuern und bie Unterfuhung, die dahin führt, ift fie nicht 
Altes in Allem, und wo fie nicht ift, ein ganz anderer Maßſtab? Was 
ift alfo das „nicht zweideutige“ Iandfländifche Princip? Räums 
ten Sie nicht in dieſem felbigen exordio foͤrmlich ein, daß e8 zwei: und 
vieldeutig fe? — Daß Defterreih, nah der Zufammenfegung dies 
fer Monarchie, unmoͤglich allgemeine Reichsſtaͤnde haben könne, ift eins 
leuchtend ; daß ift laut zu fagen. : Und warum fagt man das nicht laut 
und officiell und oft? Glauben Sie, daß der Deutfche für Gründe ber 
Bernunft taub und unempfänglic; geworden fei? Aber man will der 
Mation den blinden Glauben an die Weisheit ber Se— 
nate eimflößen, und wer fteht an ber Spige diefer Senate?” .... 
Mit Zuverſicht fage ich: ich vermiffe die offene Sprache. Ich mies 
derhole au das Nachdruͤcklichſte — diefe Retizenzen, halbe Ber» 
beifungen, halbe Ruͤckſchritte, halbe Erplicationen, fo 
viel Kunft audy darin fein mag, find nicht gut.“ 2. „Beſonders 
aber ift nicht gut das Beginnen ber teptäfentativen Bere 
faffung in Deutfchland , den bisherigen Verlauf anzuklagen, 
und, wie man in Karlabad gethan hat, heftigen Zadel darauf zu 
werfen. Wir, die Edelleute, haben einiges Necht dazu, die Fürs 
ften aber nit, nicht ohne Undant, In Münden, Karlsrube, 
Stuttgart ift man ihnen nie nur mit Liebe, fondern mit Enthus 
fiasmus entgegengelonmmen.” . . . . „Den Anfpruh, ftändifche 
Deputirte auf den Bundestag zu fenden, habe ich felbft angefochten. 
Aber die Kammern, mein Herr! find volllommen geeignet, Bun⸗ 
desfahen zu erörtern. Sie hängen eng mit dem Budget, mit dem 
milite perpetuo, mit der Refponfabilität der. Minifter, mit. der ganzen 
Haltbarkeit des Bundes zufammen, und nur Unwiffenheit oder Ges 
fährde kann hier eine neue Doctrin finden“ u. f. mw. 

So meit der Freiherr von Gagern. Es fei uns erlaubt, no 
Einiges vom eigenen Standpunkt beizufeger. Wir möchten mit Herrn 
von Geng fagen: „Wir ftehen auf einem Auferfien Punft, von 
bem nur noch Eines — das Fefthalten an den landftändifchen Vers 
foffungen im Sinne des echten Repräfentativ:Syftems — Rets 
fung. verfpricht. Die Frage Uber den Sinn des XIU. Artikels ift die 
wahre Lebensfrage. 

Die hieher gehörige Stelle des bie Karlsbader Geſinnung andeu⸗ 
tenden Praͤſidialvortrages lautet alfo: „Nie haben die Stifter bes deut⸗ 
fhen Bundes vorausfegen Eönnen, daß dem XI. Artikel Deutungen, 
die mit den klaren Worten deffeiben in Widerſpruch ftänden, gegeben, 
ober Folgerungen daraus gezogen werben follten, die nicht nur ben 
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XII. Artikel, ſondern ben ganzen Text der Bundesacte in allen 
feinen Hauptbeſtimmungen aufheben und die Fortdauer des Bun—⸗ 
desvereins felbft hoͤchſt problematifh machen würden. Rie haben 
fie vorausfegen koͤnnen, daß man das nicht zweideutige landftändifche 
Princip mit rein demokratiſchen Grundfägen und Formen verwecfeln 
und auf diefes Mißverftändnig Anfprüche gründen würde, deren Unver⸗ 
einbarkeit mit der Eriftenz monarchiſcher Staaten, die die einzigen 
Beſtandtheile des Bundes fein follen, entweder fofort einleuchten oder 
boch in ganz kurzer Zeit offenbar werden müßte“ m. f.m.....„Esd muß 
daher eines der erfien und dringendften Gefchäfte der Bundesverfamms. 
lung fein, zu einer gründlichen, auf alle Bundesftaaten anmwendbaren, 
nicht von allgemeinen Theorien oder fremden Muftern, fondern von 
deutfchen Begriffen, deutſchem Nechte und deutfcher Gefchichte abgeleites _ 
ten, vor Allem aber ber Aufrehthaltung bes monardifhen 
Mrincips, dem Deutfchland nie ungeftraft untreu werden darf, und 
der Aufrehthaltung des Bundesvereins, 'ald der einzigen 
Stuͤtze feiner Unabhängigkeit und feines Friedens, volllommen angemeffes 
nen Auslegung und Erläuterung des XIII. Art. der Bundesacte zu ſchreiten.“ 

Sollte wirklich diefe — im Sinne der Karlsbader Mini» 
fter auszulegende — Stelle das wahre Maaß der von den beutfchen 
Völkern anzufprechenden politifchen Rechte ausdrüden, fo wäre: 

1) diefen Völkern zum Lohn für ihre den Thronen geleifteten, für 
deren Miedererrihtung oder Erhaltung entfcheidenden Diertte, für ihre 
‚ zahllofen Leiden und Opfer und für ihren im VBefreiungiiampf bewies 
fenen Heldenmutb an Lohnes Statt vielmehr die empfindlichite 
Kränkung, die demüthigendfte Unterdrüdung zu Theil worden. Lies 
ber gar Leine Stände, als blos Feudal- Stände! alfo würde es 
durch die deutfchen Gauen tönen, wenn wirklich nur diefe Alternative 
geboten wäre. Lieber den rein monardhifhen Abfolutismus, 
als die Verbindung beffelben mit Feudal: Ariftokratie, Kaftengeift und 
mittelalterlihem biftorifhen Reht! Dort ift nod Hoffnung des 
Fortſchreitens; ein dem Beitgeift befreundeter Regent mag die Lofung 
dazu geben. Hier aber erbliden wir nur flarres Fefthalten am alten 
Gebrauch, und unverföhnliche Feindfehaft gegen jedes Volksredht. 

2) Es wäre fodann der XIII. Art. der eine Gewährung aus 
fpredyen foll, in directem.Widerfpruh mit dem Begehren, wels 
dem man ſcheinbar willfahrte. Deutlih und laut hatten die deutfchen 
Voͤlker ihr-Berlangen einer freiheitlihen, d. h. das Volksrecht 
ehrenden Berfaffung ausgefprohen; dem befiegten Feinde mar 
auch eine folhe duch Ludwigs XVIII. Charte zu Xheil geworden, 
und die Sieger follten derſelben Wohlthat für unwerth erklärt mer: 
den! MWahrlich! dee — obwohl kurz lautende — XIH. Art. muß im 
Sinn des taufendftimmigen Verlangens erklärt werden, auf wel 
ches er fich bezieht, oder er wäre reine Taͤuſchung geweſen. es 
benfalls ift die im Ausdrud etwa erkennbare Zmweideutigkeit — nad) 
einer allbefannten Nechtsregel — nicht zur Ungunft der Verlangen» 
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ben, wiewohl bes zählenden Wortes Ermangelnden, auszulegen, fondern 
gegen diejenigen, die ba zu gewähren und zu ſprechen hats 
ten, und welche demnach auch deutlich zu fprehen [huldig waren. 

3) Es müßte die feltfame Behauptung aufgeftellt merden, die 
vielen Regierungen, welche feitdem Berfaffungen im repräfentativen 
Sinne gewährten, und die ganze Bundesverfammlung, welche fiezum Theil 
förmlich garantirte, zum Xheil wenigftend ohne Gegenbemerfung zur 
Motiz nahm, feien bis zum Karlebader Gongreß in dem weſentlich— 
ften Irrthum über den (in Bezug auf Völker und Regierungen) 
allerwichtigften Artikel der doch aus ihrer eigenen gemeinſchaftlichen 
und forgfältigften Berathung bervorgegangenen Bundesacte befangen, 
oder gar mit den Univerfitätslehrern und Zeitungsfchreibern von dem 
Schwindel der'hohlen Theorien und der unruhigen Neuerungsfucht ers 
griffen gewefen. Diefe Behauptung durchzuführen würde ſchwer fein. 
Vielmehr ift da8 Gegentheil davon Elar wie der Zag. Haben doch die 
Fürften in allen ihren den Völkern gemachten Verheifungen ausdrüdlidy 
von Snftitutionen gefprohen, melde dem Geift des Jahrhun— 
dberts und den Fortſchritten der Aufklaͤrung gemäß waͤten; 
fie haben alfo nicht die Wiedererweckung längft veralteter und urs 
fprünglich einer halb barbarifchen Zeit entitiegener Inftitutionen, fondern 
die Einführung von ſolchen, welche den Bebürfniffen und Ideen der Ges 
gen wart entfprächen, verheißen; und follte aud bier oder dort ein 
Irrthum über die Wirkungen oder Folgen folder Einfegungen 
obgemwaltet oder die Wahrnehmung bderfelben in gewiffen Regionen eis 
nige Beforgniffe hervorgerufen haben, fo. würde daraus wohl ber 
Wunſch, wieder umkehren zu können oder zu dürfen, erflärbar, nicht 
aber ber urfprünglihe Sinn des XII. Artikels verändert werden. 

4) Endlich aber, und auf diefe Betrachtung legen wir das meifte 
Gewicht, druͤckt die von den Miniftern auf die Auslegung des XII, 
Art. verwendete Mühe die Anfiht aus, daß alles politifche Recht der 
deutfhen Nation lediglich allein auf diefem XII. Artikel ruhe, und 
daß fie daher gar keines anzufprehen hätte, wenn nicht alldort die 
von den Fürften gewährte Vergünftigung ftünde. Uns will aber bes 
bünfen, daß, fo dankenswerth das ausdrüdtiche Anerkenntniß oder Vers 
heißen einer die Regierungsgewalt mäßigenden Berfaffung ſei, gleichs 
wohl aud ohne den XIII. Artikel die Nation eine ihrer geiftigen und 
moralifhen Bildung entfprechende Berfaffung hätte fordern können, 
und daß man, wenn aud die Bundesacte völlig davon gefhmwiegen 
hätte, ihr nicht hätte verfagen dürfen, was man den befiegten Frans 
z0fen gewährte. Die Deutfchen für minder fähig oder minder würs 
dig einer liberalen Verfaffung zu erklären, ald man thatfächlich die Frans 
zofen anerdannt hat, wäre eine Ehrenkraͤnkung nicht minder als 
materielle Recht skraͤnkung für unfere Nation, und kaum dürfte 
ein Diplomat ben Muth haben, den Sag unummunden auszuſprechen. 
Man fügt alfo die Unvereinbarlichkeit einer folhen Verfaſſung 
mit der jet einmal durch europaͤiſche Verträge in's Dafein gerufeuen 
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und garantirten beutfchen Bunbesverfaffung, bie da Feine Schmäs 
lerung bes monachifhen Princips zulaffe, vor, rüttelt aber das 
durch an den Hauptpfeilern des wahren Rechtsbeſtandes des Bundes 
ſelbſt. Denn mahrlih! ganz Europa hatte Fein Recht, einen 
deutfchen Bund auf einer Bafis zu errichten, welche mit der VBefriedis 
gung ber heiligften NRechtsforderungen der Nation im Widerſpruch 
fände; und es würde, falls ſolcher MWiderfpruch wirklich vorhanden 
wäre, die Pflicht Europa’s und der hoͤchſten Bundesgewalt fein, die 
Bundesverfaffung durch geeignete Umftaltung oder Reform mögs 
Lichft in Uebereinflimmung oder Verträglichkeit mit ben Rechten der 
Dölker zu fegen. Zum Glüde jedoch ift dem wirklich nicht alfo: die 
Bunbdesverfaffung, fo wie ihr Grundgefeg lautet, erträgt gar wohl 
die liberalfte Erfüllung des XIII. Artikels, und die Zeit wird hoffente 
lich) kommen, in der man es allfeitig einficht und ausfpricht. — 

Menn mir von den Karlsbader Verhandlungen etwas 
ausführlicher gefprochen haben, fo gefchah e8 wegen ihrer unermeflichen 
Wichtigkeit, und weil fie zugleih den Ton angaben oder den Grund 
legten zu ben Verhandlungen aller feither weiter gehaltenen Gongreffe. 
Bei diefen wird uns jegt erlaubt fein, uns auf eine fummarifche 
Darftellung ihrer Veranlaſſung und ihrer Befchlüffe zu beſchraͤnken. 
Die Richtung war einmal entfhieden genommen; maß feit 
Karlsbad meiter folgte, war nur die Anwendung feftftehender Grunds 
füge auf die jeweild eingetretenen neuen Creigniffe. Der ausgezeich⸗ 
netfte unter den Karlsbader Miniftern hatte unter Zuftimmung der 
übrigen feine Ueberzeugung dahin ausgefprochen, „daß jeder nur halb 
ausgeführte oder gar ruͤckgaͤngige Schritt in den Grundfägen, 
welche der Gonferenz vom erften Augenblid an mährend ihrer ganzen 
Dauer fo lebendig vorfchmwebten, durch den Umfturz alles Rechts 
geftraft werden mürde, fo mie jede Gefahr der Zeit dur das 
engfte Fefthalten an bdiefen Grundfägen befeitigt werden koͤnne;“ 
eine Erklärung, die ald Programm dienen mag nicht nur zu den nach— 
folgenden Congreß-Verhandlungen, fondern auch zu jenen des Buns. 
destags, welche aber, wenn etwa einiger Irrthum babei unterlaus 
fen wäre, für die Regierungen wie für die Völker nichts Gutes weiſſagte. 

Die Minifterial= Conferenzen in Wien, mildern Zones zwar als 
jene zu Karlsbad, wovon fie die Fortfegung bilden follten, Idf’ten 
nach längerer Dauer (vom 25. Nov. 1819 bis 24. Mai 1820) ihre 
fhwere Aufgabe duch Ausarbeitung der „ Schlufacte”, melde bie 
Berfaffung und Drganifation des beutfchen Bundes vervollftändigen 
und die bereitd in Karlsbad aufgeftellten Ideen fo viel möglicy verwirk— 
lichen follte. Unter dem Art. „deutfher Bund“ werden mir ihrer 
Beftimmungen umftändlicher gedenken. Hier blos die Bemerkung, daß 
ihr, wiewohl forgfältigft berathener Inhalt von fcheimbaren Widerfprüs 
den und von vieldeutigen Sägen nicht frei, daher durdy fie der Gons 
teoverfe, zumal über den Umfang der Bundesgemwalt gegenüber ber 
„felbfifiändigen und unabhängigen” Bundesglieder, fo 
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dann über jſenen der landesherrlichen Rechte gegenüber ber lands 
ftändifchhen keineswegs gefteuert ift. In fegter Beziehung wird ins— 


- befondere der Satz 57.: „Da der beutfhe Bund, mit Ausnahme der 


freien Städte, aus fouverainen Fürften befteht, fo muß, dem 
hiedurch gegebenen Grundbegriffe zufolge, diegefammte 
Staatsgewalt in dem Dberhaupte des Staates verei— 
nigt bleiben, und der Souverain kann durch eine landftändifhe Vers 
faffung nur in der Ausubung beftimmter Rechte an bie Mit» 
wirkung der Stände gebunden werden‘, den boctrinellen Ausles 
gern — mwofern nicht Alles auf einen Wortftreit hinauslaufen foll — 
ſtets eine große Schwierigkeit: darbieten, den erften Xheil mit dem 
gweiten in Harmonie zu bringen. Die boetrinellen Erklärungen 
jedody follen auf das Bundesftaatsreht von keinem Einfluß fein. Der 
Bundesverfammlung felbft und allein ift (duch Art. 17. der 
Schlußacte) die — durch fpätere Bundesbefhlüffe nod erweiterte — 
Befugniß eingeräumt worden, „zur Aufrechthaltung des wahren Sins 
nes der Bundesacte, die darin enthaltenen Beflimmungen, wenn 
über deren Auslegung Zweifel entftehen follten, dem Bundeszweck 
(worunter auch der, der maßtofeften Ausdehnung empfänglicdhe, der aͤu⸗ 
fern und innern: Sicherheit Deutſchlands begriffen ift) gemäß 
zu erklären“ Ebenſo fteht (nach Art. 4.) der Gefammtheit der Buns 
besglieder (d.h. alfo der Regierungen der Bunbdesftaaten) „die Be> 
fugnig dee Entwicklung und Ausbildung der Bundesacte zu, 
infofern die Erfüllung der darin aufgeftellten Zmede foldyes nothwendig 
macht.” (Ueber folche Nothwendigkeit aber entfcheidet abermal ausſchlie⸗ 
Fend und inappellabel — die Bundesverfammlung.), 

Mir gehen zu den Gongreffen von Troppau und Laibad, über, 
welchen dann jener von Verona zu ähnlichen Zweden und mit ähn- 


lichen Rofultaten folgte. 


Es ift befannt, mie graufam die fpanifhe Nation um ben 
Rohn ihrer für die Befreiung Europa’s von des Meltherrfcherd Gemalt 
fo mächtig wirkſamen, vielleicht entfcheidenden Anftrengungen und Hel—⸗ 
denthaten betrogen und von dem Monarchen, dem fie die Krone erhals 
ten, unter das unerträgliche Joch des härteften Despotismus gebracht 
ward. Es ift weiter noch in Jedermanns Erinnerung, wie das Ueber: 
maaß ber Tyrannei endlich einen Aufitand wider Ferdinand VII. hervors 
rief, in beffen Folge die Cortesverfaffung von 1812, unter 
deren Aufpicien der glorreiche Befreiungstampf zum herrlichften Triumphe 
gebracht worden war, in erneute Herrſchaft über das Reich gefegt 
ward (1820 Januar bis März). Nicht lange nach folder Erhebung 
der fpanifchen Nation (im Juli 1820) ward auh in Meapel, wel 
dies an mandyen Wunden der über ihm laftenden Reaction biutete, 
durch einen ähnlichen Aufftand die Verfündung berfelben Gortesverfafs 
fung bewirkt. Nicht nur der Kronprinz für fih und als ernannter 
„alter Ego“ des Vaters, fondern auch der Vater felbft beſchworen 
biefe Gonftitution, und das ganze Reich huldigte berfelben. Aber die 
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Mächte — vor allen Defterreih — biidten mit Unmillen auf bie 
durch militairiſchen Aufftand bewirkte Nevolution, und auch der Inhalt 
ber Berfaffung flöfte — zumal wegen der Stimmung ber italifhen 
Völker — ſchwere Beforgniffe ein. Daher veranlafte Fürft Metter: 
nid einen Gongreß zu Troppau in Schlefien, wohin Kaifer Alerans 
der ſich perfönlicy verfügte, der König von Preußen aber feinen 
Staatskanzler, Fürften von Hardenberg, und den Grafen Berne: 
torf fandte, und wo auch Bevollmädhtigte von Frankreich und Eng» 
land erfchienen. Klugheit und Eifer des Fürfteen Metternich feiers 
ten hier den vollftändigften Triumph. Kaifer Alerander bot feine Hand 
zu der ihm und Preußen vorgefhlagenen Erneuerung und Bekräftigung 
des Bundes zwifchen den drei großen Militairmächten zu Erreihung 
der Zwede ber von ihnen geftifteten heiligen Allianz. Die Ge 
fandten Englands und Frankreichs erfuhren das Gefchehene erft, 
nachdem die Acte von den drei Mächten unterzeichnet war; ihre Eins 
ſprache, auch ihre DBermittelungsvorfchläge, auf eine dem monarchiſchen 
Princip entfprehende Modification der neapolitanifhen Verfaſſung 
gehend, Eonnten jego von feiner Wirkung mehr fein. Das Protokoll 
der zwifchen den drei Großmaͤchten gejchloffenen Uebereinkunft, ſammt 
einer von den Bevollmächtigten derfelben unterzeichneten öffentlichen Ers 
klaͤrung, feste die Welt in deutlichere Kenntnig von Zwed und Mitteln 
der heiligen Allianz. Mamentlid wurde darin der fefte Entfchluß aus— 
gefprochen, ben durch die Verträge von 1815 geordneten Zuftand ber 
europäifhen Dinge in feiner Vollftändigkeit zu erhalten, und zwar nicht 
nurin Bezug auf die Territorials: Verhältniffe- fondern auch ruͤck⸗ 
fihtlih der Regierungsformen. Hiedurch ward das Princip der 
Intervention, zumal für jene Fälle, wo eine Weränderung im 
Mege der Nevolution eingeführt werden wollte, mit Beftimmtheit 
ausgefprochen, auch fofort auf die allerneueft in Spanien, Portu— 
gal und Neapel ausgebrochenen, das gefellfchaftlihe Spitem von Eus 
ropa mit neuer Zerrüttung bedrohenden Mevolutionen angewendet, ins⸗ 
befondere aber auf die legte, welche wegen der unmittelbaren Berühs 
rungspunfte mit ganz Italien vorzüglich gefährlich fchien. Darum 
folle als Fortfegung des zu Troppau gehaltenen — einftweilen bie 
Grundlagen des gemeinfchaftlihen Einwirkens feftftellenden — Cons 
greffes ein weiterer in Laibach gehalten werden, zu welchem aud) ber 
König von Meapel eingeladen: worden, damit er in der Eigenfchaft 
als Vermittler zwifchen feinem übel berathenen Wolfe und denjenigen 
Staaten auftrete, deren Ruhe durd den gegenwärtigen Zuftand ber 
Dinge gefährdet worden und melde den feften Entfhluß gefaßt, feine 
von den Aufrühreen errichtete Gewalt anzuerkennen und einzig und als 
lein mit dem Könige felbft zu unterhandeln. Dabei rechneten die drei 
Mächte, denen es nicht um Groberungen, fondern blos um Befefligung 
ihres die Muhe Europa’s bezweckenden Bündniffes zu thun fei, ganz 
auf die Zuſtimmung der Höfe von Paris und London. 
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Die erwartete Zuftimmung jedoch erfolgte nicht. Frankreich 
zwar, nach ber natürlihen Richtung feiner reftaurirten Regie— 
rung, billigte mwenigftens ftillfhmeigend das Vorhaben der Michte. 
England aber — wiewohl e8 Defterreich, wegen der ganz befon» 
dern Verhältniffe Staliens, ein im vorliegenden Falle anzuerfennendes 
fpecielles Interventionsrecht nicht unbedingt abſprach — erklärte fich 
gleichwohl (durdy Umtauffchreiben vom 19. Januar 1821) energifch ges 
gen die dem Befchluß der drei Monarchen zu Grund gelegten’ Princis 
pien, als melde naͤmlich unter minder wohlgefinnten Monarden eine 
hoͤchſt gefährliche Ausdehnung: erhalten könnten. Es erftärte, daß 
das nah Tractaten beftehende Buͤndniß der großen europaͤiſchen 
Maͤchte dieſe durchaus nicht zu einem allgemeinen Einſchrei— 
ten in die Angelegenheiten anderer Staaten ermaͤchtige, daß 
auch keine weiteren diplomatiſchen Verhandlungen eine ſolche Ermaͤch— 
tigung bewirken koͤnnen, und daß England alſo ſeinen Beitritt zu ſolch 
einem Bunde nicht nur verſage, ſondern auch gegen jede Auslegung 
der Verträge proteſtire, wornach ein ſolcher Beitritt moͤchte gefor— 
dert werden. — Dieſe Erflärung indeffen, fo wenig als die wider die 
Mrincipien von Zroppau vielftimmig ausgefprohenen Privaturtheile 
(worunter zumal die von dem liberalen franzöfifhen Diplomaten und 
Bolksvertreter Bignon herausgegebene Flugfchrift: „Du congres 
de Troppau, ou exämen des.pretentions des monarchies absolues 
a l’egard de la monarchie constitutionnelle de Naples‘ die fchla- 
gendften Argumente aufftellte), änderte begreiflicherweife nichts an den 
Entſchluͤſſen der drei Mächte. 

Der Verabredung gemäß kamen alfo gleich am Anfange bes Jah⸗ 
red 1821 die Kaifer von Defterreih und Rußland und ber för 
niglih preußifche Staatsfanzler mit einer Anzahl anderer Diploma 
ten der drei Dauptmächte, fodann auh Frankreichs, Englands 
und der italifhen Höfe in Laibach zufammen. ine Gircularnote 
jener drei Mächte that den übrigen die Abficht des äfterreichifchen Kat: 
ferd, die neapolitanifhe Revolution mit Waffengewalt zu unterdrüden, 
fund, nebit dem Entfchluffe des Kaifers von Rußland, nöthigenfall® auch 
mit feinen Zruppen das Vorhaben Oeſterreichs zu unterftüsen. Als 
nun der König beider Sicilien, nad) erhaltener Bewilligung feines Par: 
lamentd und erneuerker Verſicherung, die Gonftitution zu behaupten, 

nach Laihach gefommen war, fo wurde fofort die drohende Forderung 
an bie neapolitanifchhen Gemwalthaber geftellt, der Gonftitution zu entfas 
gen und einzig und allein von der Vollgewalt des Königs jene Einrich— 
tungen zu erwarten, welche derfelbe dem Beſten des Reiches für zu> 
traͤglich erachten würde. Ein Schreiben bes Königs an feinen Sohn, 
den Regenten, fchärfte diefe Verordnungen der Großmaͤchte dem Par: 
lament mit befonderem Nahbdrud ein. 

Die weitere Folge der Ereigniffe, der raſche Afgriff der Defter: 
reicher, bie fhlecht geregelte Vertheidigung ber Neapolitaner, die ſchnelle 
Befisnahme des ganzen Reiches duch die erften und die Untertverfung 
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ber legten unter bie mwieberhergeftellte, jest durch den Geift ber Reaction 
noc härter gewordene Autofratie des Königs, ebenfo die im Augens 
bfid des Unterganges der Konftitution in Neapel (März 1821) gefches 
. ‚bene Ausrufung derfelben in Piemont, gleichfalls in Folge eines mis 
litairiſchen Aufftandes, doch durch einen öfterreichifchen Heerhaufen fofort 
unterdrüdt — Altes dies ift unſern Lefern in unverwifchter Erinnerung. 
Der Gongreß von Laibach hatte jegt feine Beſtimmung erfüllt; aber 
bevor er ſich völlig trennte, erliefen die Monarchen von Defterreich 
und Rußland unter Zuftimmung Preußens eine (vom 12. Mai 
‚ batiete) öffentliche Erklärung über ihre Grundfäge und Abfichten, 
und führten diefelbe noch weiter aus in einer an alle Gefandten diefer 
Mächte gerichteten Cireular-Depefhe. Der Hauptinhalt diefer 
beiden Actenſtuͤcke ift nachftehender: 
In der öffentlihen Erklärung fagen die Souveraine: 

... . „Einzig dazu befttimmt, die Rebellion zu befämpfen und 
niederzuhalten, find die verbündeten Streitkräfte, weit entfernt, irgend 
ein ausfchließliches Intereſſe zu unterſtuͤtzen, blos den unterjodhten 
Voͤl kern zu Hülfe gefommen, und die Völker ihrer Seits haben deren 
Anwendung als eine Stüge zu’Gunften ihrer Freiheit und nicht als 
einen Angriff auf ihre Unabhängigkeit betrachtet. . . . . Die Gerechtigs 
keit und Uneigennügigkeit, welche die Berathbungen der Monarchen geleis _ 
tet, werden jederzeit die Vorfchrift ihrer Politik fein. Sie wird in Zus 
kunft wie in der Vergangenheit ftets die Erhaltung der Unabhängigkeit 
und der Rechte jedes Staates, mie fie in den beftehenden Verträgen . 
anerkannt und feftgeftellt find, zum Ziele haben; und, durchdrungen 
von diefen Gefinnungen, haben die verbündeten Monarchen, indem fie 
ben Conferenzen zu Laibach ein Ziel gefegt, der Welt die Principien ver: 
fünden mollen, welche fie geleitet haben. Sig find entfchloffen, niemals 
davon abzumeichen, und alle Freunde des Guten werden in ihrem Vers 
eine ſtets eine fichere Gewähr gegen die Verfuche der Muheftörer erblis 
den und finden.” — In der umftändlicheren, von dem Fürften von 
Metternich unterzeichneten Circular-Depeſche Defterreihs 
(jene Ruflands ift in ber Hauptrichtung damit übereinftimmend) 
wird ber Standpunkt und das Ziel der von der heiligen Alltanz anges 
nommenen Politit näher entwicelt, zumal durch folgende Stelle: „Im 
Laufe diefer großen Verhandlungen zeigten fich von mehr als einer Seite 
die Wirkungen jener weit verbreiteten Verſchwoͤrung, die feit langer 
Beit an dem Untergange aller, durch diefelbe gefellfchaftliche Verfaſſung, 
welcher Europa fo viele Zahrhunderte von Gluͤck und Ruhm verdantte, 
geftifteten Autoritäten und geheiligten Nechte gearbeitet hatte. Das 
Dafein diefer. Verſchwoͤrung war den Monarchen nicht unbelannt; aber 
unter den Gährungen, welchen Stalien feit den Kataftrophen des Jah 
res 1820 Preis gegeben war, und in der unruhigen Bewegung, bie 
fih von dort aus nad allen Seiten fortpflanzte und alle Koͤpfe ergriff, 
batte fie fih mit aunehmender Schnelligkeit entwidelt und ihren wahren 
Charakter geoffenbart. Die finftern Plane der Urheber diefer Contplotte 
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und bie unſinnigen Wuͤnſche ihrer verblendeten Anhänger find nicht, 
wie man früher hätte glauben können, gegen dieſe oder jene Regierungss 
form, die etrwa ihren Declamationen am häufigften zum Stoff dient, 
gerichtet. Diejenigen Staaten, welche Veränderungen in ihrem Regies 
rungsſyſtem angenommen haben, find ihren Angriffen nicht meniger 
ausgefegt, als die, deren alte Verfaffungen die Stürme ber Zeit über 
febten. Reine. Monarchien, befchränkte Monarchien, Föderativ » Vers 
faffungen, Republiken, nichts ift ausgefchloffen, nichts findet Gnade 
vor den Verbannungsbefchlüffen einer Secte, die Alles, was, fid) über 
den Horizont eimer erträumten Gleichheit, in welcher Geftalt es auch 
fein, mag, erhebt, ald Oligarchie behandelt. Die Häupter biefes 
beillofen Bundes, gleichgültig gegen die Reſultate der allgemeinen 
Berftörung,, über welche fie brüten, gleihgüitig gegen jede feite und 
bleibende politifche Form, haben den tiefften Grundlagen der Gefelfhaft 
den Krieg angekündet. Alles Beftehende über den Haufen werfen — 
mit dem Vorbehalt, irgend etwas, wie es ihrer zügellofen Phantafie 
oder ihren verderblichen Leidenfchaften der Zufall darbieten wird, an bie 
Stelle zu fegen — das ift der ganze Inbegriff ihrer Lehre und das 
Geheimniß aller ihrer Kabalen. Die verbündeten Souveraine mußten 
nothwendig zu der Ueberzeugung gelangen, daß bdiefem verheerenden 
Strome nur Ein Damm entgegengefegt werden konnte. Alles 
rehtmäßig Beftehende erhalten — das mußte ber unwandel⸗ 
bare Grundfag ihrer Politik, der Anfangspunkt und der Endpunft ih» 
rer fämmtlihen Befchlüffe fein. Sie durften fih nicht aufhalten lafs 
fen durch das eitle Gefchrei der Unwiffenheit oder der Bosheit, welches 
fie anklagte, die Menfchheit zu einem Stillftande, zu einer Erftarrung 
verdammen zu wollen, bie ben natürlicy fortfchreitenden Gang ber. 
Givilifation hemmen, und jede Vervollfommnung des gefellfchaftlichen 
Buftandes unmöglich machen wuͤrde. Nie haben bdiefe Monarchen bie 
mindefte Abneigung gegen weſentliche Werbefferungen, noch gegen Abs 
ftellung der Mißbraͤuche, denen die beften Megierungen nicht entgehen 
koͤnnen, geäußert. Ganz andere Gefinnungen haben fie jederzeit befeelt, 
und wenn. die Ruhe, welche Fürften und Völker fi) von der Mieders 
berftellung ded Friedens in Europa verfprehen zu können glaubten, 
nicht alles das Gute geftiftet hat, welches man erwarten durfte, fo war 
ber Grund davon der, daß, die Regierungen ohne Unterlaß ihre 
Gedanken auf Vorkehrungen gegen die Fortfchritte ei— 
ner Faction wenden mußten, die rund um ſich her Serthum, 
Mifvergnügen und fanatifche Neuerungsfucht verbreitete, und die in 
kurzer Zeit es zweifelhaft gelaffen haben würde, ob überhaupt noch irs 
gend eine gefellfchaftliche Drdnung beftehen folle. Die heilfamen oder 
nothwendigen Veränderungen in der Gefeggebung und Verwaltung der 
—— duͤrfen nur von der freien Willensbeſtimmung, von dem auf— 
geklaͤrten, uͤberlegten Entſchluſſe derer, welchen Gott die Verant— 
wortung fuͤr den Gebrauch der ihnen anvertrauten 
Macht aufgelegt bat, ausgehen. Alles, was ſich von dieſer Linie 
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enfferrt, führt nothendig zur Unorbnung, zur Zerrüttung, zu welt 
unerträglicherem Verderben, als die Uebel, welche man heilen zu wol⸗ 
fen vorgibt. Die Monarchen, von diefer ewigen Wahrheit ducchdruns 
gen, haben feinen Anftand genommen, fie mit Offenheit und Nachdruck 
auszufprechen. Sie haben erklärt, daß fie, ohne je den’Befugniffen und 
der Unabhängigkeit irgend einer rechtmäßigen Macht zu nahe zu. treten, 
jede angeblihe Reform, die buch Empörung und offene Gewalt bes 
wirkt wird, als geſetzlich ungültig, als unvereinbar mit den Grundfägen, 
auf welchen das europäifhe Staats recht ruht, betrachten. Sie 
haben im Sinn diefer Erklärung die Ereigniffe von Neapel, die von 
Piemont, felbft jene entfernteren behandelt, die unter Umftänden 
von fehr verfchiedener Art, doch herbeigeführt durch gleich ftrafbare Vers 
anftaltungen, dem oͤſtlichen Europa unabfehlihe Verwuͤſtungen 
bereiten.” 2... „Diefen Grundfägen werden die verbündeten Mons 
archen treu bleiben, auf welche neue Probe die Vorfehung fie auch 
noch ftellen mag. Mehr als jemals verpflichtet, ‘in Gemeinfchaft mit 
allen andern Souverains und Verwalten der rechtmäßigen Macht, den 
europäifhen Frieden nicht blos gegen die Berirrungen und Leidenfchafs 
ten, die in den höhern Verhältniffen der Staaten ihn ftören könnten, 
fondern au, und vor Allem, gegen die unfeligen Verſuche, welche 
die cioilifirte Welt den Greueln einer allgemeinen Anarchie Preis geben 
würden, zu fhüsen, werden fie nie einen ſo erhabenen Beruf dur) 
‚ Eieinlihe Berechnungen einer gemeinen Politit entweihen” u, f. w. 

Allerdings! wenn die Vorausfegungen oder Anſichten, worauf 
dieſe Erklärungen gebaut find, auf factifhe Wahrheit fih grüns 
ben, wenn wirklich die einzige Urfache jener Bewegungen, weldye ben 
Welttheil durchwuͤhlen, das Walten einer frevelhaften und heillofen 
Faction if, wenn, zur Erklärung der Uebereinftimmung vieler 
Millionen Menfchen in einer gemeinfamen Richtung nad) Berbeffer 
rung des auf veraltertem hiftorifchen Rechte ruhenden Staatenbaues, 
‚nicht noch) etwas Anderes, ald nur die Madinationen einer vergleis 
chungsweiſe Kleinen Zahl von Fanatikern oder Verbrechern, nöthig ift, 
und wenn es wirklich in Guropa. ein mit inappellablem Entſcheidungs⸗ 
und mit Iwangsvollftrefungsrecht über alle europäifhen (d. h. als fol 
che erklaͤrten, ob auch allernaͤchſt blos nationalen) Dinge verfeheneg, 
und zwar in der Perſon der drei großen oͤſtlichen Continentalmaͤchte 
beſtehendes, Tribunal gibt: alsdann koͤnnen die Verkuͤndungen von 
Zeoppau und Laibach nur Billigung finden. Wenn aber nicht blos 
ein Haufe VBerfhmworner, fondern der Zeitgeift es ift, melder 
die großen Bewegungen hervorruft, wenn, wenigſtens mitunter, 
(wie namentlih in Spanien und in Griehenlanb gefchah) die 
Tyrannei der Herrfcher und die Unerträglichkeit des Zuftandes zur ges 
waltfamen Abſchuͤttelung des Joches treiben, und wenn oder infofern die, 
obgleich dem äußern Recht wibderftreitenden, Verſuche der Selbfibes 
— ohne Gefährdung anderer Staaten geſchehen, d. hi in 
hrer materiellen Wirkung beſchraͤnkt auf ihr Deimathland bleiben, und 
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‘ wenn enblich bie Selbftftändigfeit und freie Regfamkeit der Nationen und 
Staaten unendlich vorzuziehen der entnervenden Ruhe eines Weltreiche, ja 
die Bedingung iſt eines freudigen allgemeinen Fortſchreitens der Eivi« 
lifation und eines wahrhaft geficherten oͤffentlichen Rechtszuſtan⸗ 
des: alsdann mülfen die Werfündungen von Zroppau und Laibach 
zu den ernfteften Betrachtungen führen. Sie haben diefes auch gethan 
bei. allen Denfenden in Europa; und obfchon.die Stimmen der im All 
gemeinen angeklagten Bewegungsmänner — nicht nur von Neapel 
und Piemont, fondern von ganz Europa — nicht laut werben 
durften zur Selbftvertheidigung, fo ift gleihmohl das ſtille Privatur— 
theit der Unbefangenen nicht beflimmt worden durch die firengen Aus 
fprüche der Circular-Depeſchen. 

Die Grundfäge von Laibach enthielten mit ber Verdammung ber 
Mevolutionen von Meapel und Piemont zugleich auch jene von Spas 
nien und Griechenland. Aber erft eim nachfolgender (doch ſchon 
in Laibach verabredeter, fodann binnen etwas mehr ald Jahresfrift im 
Berona eröffneter) Congreß feßte, was vorauszufehen war, in wirkliche 
Erfüllung. _ BE 

Um die Mitte Dctober8 1822 erfchienen n Verona bie Mon 
archen von Defterreih, Rußland. und Preußen, auch jene von 
Meapelund Sardinien .nebft andern italiſchen Fürften, dazu die 
gefeiertften Diplomaten, nicht nur von den genannten Staaten, fondern 
auh von Frankreich, England und dem römifhen Hofe. 
(Bom deutfhen Bund, wiewohl er als politifcher Körper aners 
kannt und nah Macht und Stellung wohl zue Führung einer zaͤh⸗ 
lenden Stimme in den europäifchen Dingen gerignet ift, war ein 
Gefandter weder eingeladen noch erfhienen. Nach beendigtem Gongreß 
jedody ward der Bundesverfammlung deffelben Ergebniß notificiet.) 
Schon früher (Ende Juni bis Auguft) hatten in Wien bie vorbes 
reitenden. Zufammentünfte ftattgefunden, was jegt den Gang der 
Hauptgefchäfte befchleunigte. Wir uͤbergehen jedoch das Detail ber 
(bi zum 14. December fortgefesten) Verhandlungen, den flüchtigen 
Bli blos auf die Hauptergebnifje richtend. Spaniens revolutionais 
rer Zuftand: nahm allernaͤchſt die Sorge der Diplomaten in, Anſpruch. 
Die Cortes⸗Verfaſſung von 1812, mwiewohl damald von Rufe 
land (in dem Tractat von Welitilufi) und von England aus 
druͤcklich, von den übrigen wider Napoleon verbündeten Mächten wes 
nigftens ftillfchweigend anerkannt, wurde, nady ihrer 1820 durch einen 
Soldatenaufftand gefchehenen MWiederherftellung, von ber heiligen Allianz 
als ein das Princip ber Legitimität. und jenes dee monarchi— 
[hen Gewalt verlegendes, mittelbar alfo auch alle andern Thronen 
bedräuendes Ereigniß betrachtet. Die Großmächte verbargen daher von 
Anbeginn ihre Miffallen dagegen nicht, doch hielt eine Zeitlang die Scheu 
vor den möglichen MWechfelfällen eines wider eine ganze Nation und 
ein durch feine Lage ftarkes Land zu unternehmenden Krieged von einer 
bewaffneten Intervention ab. Aber bie leichten Zriumphe über Neapel 
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und Piemont erhoben. den Much ber Sieger, und ber ‚Kriegszug gegen 
Spanien ward befchloffen, fobald die ablehnende Antwort der Madrider 
Regierung auf die ihr von Seite der verbündeten Mächte wegen Mor 
dification der verhaften Verfajfung im Sinne des monardifchen Prins 
cips gemachten Vorſchlaͤge eingetroffen war. Sranfreich ſollte jego 
thun, was von Seite Defterreihs in Italien geſchehen; doch ward ihm 
für den Fall eines ſchweren Kampfes die nahdrüdlichfte Huͤlfe der 
Mächte zugefagt. Diefer Beſchluß indeffen erfuhr abermals den Widers 
fpruh Englands, deſſen jego von Canning geleitete Regierung 
noch entfchiedener, als früher gefchehen, das Interventionsrecht betritt 
und für ſich felbft das Princip der Neutralität fefihielt. Ueber diefe 
verhaͤngnißreiche Etreitfrage des Öffentlichen Rechts werden wir in. dem 
Artikel Intervention das Für und Wider wenigſtens fums 
marifh einander entgegenftellen. Bei den Befhlüffen des Gongreffeg 
aber koͤmmt nody etwas Anderes in Betrachtung. Die drei großen Con—⸗ 
tinentalmädjte namlich (mir haben hier natürlich nur Oeſterreich, 
Rußland und Preußen im Auge, dba Frankreich unter der Res 
ftaurationsregierung, als bloßer Schusling der erfigenannten, aller po⸗ 
litiſchen Selbitjtändigfeit ermangelte), die drei großen (dabei abfolut 
monarhifhen Gontinentalmäcte, fagen wir, erklärten, zur Recht⸗ 
fertigung ihres Interventionsbefchluffes gegen Spanien, ganz unums 
wunden ben Anfprud auf Bevormundung aller minder ‚mächtigen 
Staaten, führten dadurch einen völLig neuen Grundfag in. das. dfr 
fentlihe Recht Europa’s ein, und flellten dergeftalt eine Machtfülle zur 
Schau, die — wenn gewürdiget nady dem vollen Inhalt des ihr zu 
Grund gelegten Princips — in dem ganzen Laufe der Weltgefchichte 
ihres Gleichen nicht hat. Unfere Enkel — wenn ihnen vergönnt ift, 
ihre Gefühle und Erfahrungen frei auszufprechen, oder wenn fie überall 
noch die Geifteskraft zum felbftftändigen Urtheil befigen — werden den 
fpätern Nachkommen belehrende Mittheilungen über Charafter und 
Wirkung jenes bie Weltherrfchaft in die Hände dreier Mächte 
‚ Iegenden Principe — verglichen mit jenem des veralteten Gleich. 
gewichts-⸗Syſtems — mahen. Unfere, der Zeitgenoffen, trau⸗ 
rige Pflicht (d. h. durch höhere Gewalt uns auferiegte Nothwendigkeit) 
befteht im Schweigen. . 
Ein anderer, doch meift nur bie italifhen Höfe berührender: Ge 
genftand der Veronefer Verhandlungen war die Fortdauer der, nach ges 
dämpfter Revolution in Neapel und Piemont, für nöthig befums 
denen Befegung der infurgirten Provinzen durch Öfterrei« 
hifhe Truppen. In beiden Staaten hatten die Maßregeln ſowohl 
ber reftaurirten als der intervenirenden Regierungen die Kraft der Res 
volutionsmänner oder der Carbonari’s, wie man fie gerne benannte, 
bereitö fo entfcheidend niedergedrüdt, daß feine weitere Gefahr mehr zu 
erſchauen war, und daher eine Abkürzung des früher beabfichtig- 
ten Zeitraums ber Befegung unfchädlich fchien. Freilich hatte man vom 
Laibacher Congreß oder überhaupt, von den intervenirenden Mächten 
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erwartet, daß fie ſich nicht auf das Niederſchlagen be Aufſtandes 
beſchraͤnken, ſondern auch die Urſachen deſſelben, naͤmlich den gerech⸗ 
ten Unmuth uͤber vorenthaltene Rechtsbefriedigung, ſo viel an ihnen 
lag, heben, d. h. ihre Schuͤtzlinge, die Regierungen von Neapel und 
von Piemont, zu mildem Gebrauch der wiedererlangten Gewalt und 
zu Erfüllung der wiederholt gemachten Verheißungen auffordern, 
ja nöthigen würden. Aber man begnügte ſich mit der MWiederherftels 
lung der abfoluten Gemalt. 

Nun kam die Reihe an die hochwichtige und bie Sympathie aller 
Denkenden und Fühlenden in der civilifirten Welt in Anſpruch neh 
mende griehifhhe Frage. Die Erhebung der Griechen gegen das 
fie blos factifch bedrüdende Barbarenjoh, die heroifhe Ausübung 
des heiligften Menfcyenrechtes und der thatenreihe Kampf gegen die 
Uebermacht der türkifhen Dränger hatte, ſoweit in Europa eine öffents 
liche Meinung befteht, diefelbe mit Begeifterung für die Sache der Gries 
hen erfüllt. Weit allgemeiner und weit lebendiger noch, als einft bei der 
nordamerifanifhen Scyilderhebung gegen das herrifhe Muttere 
land — meil bier niht nur duch politifche, fondern auch durch 
rein menſchliche Sntereffen beſtimmt — zeigte fi die Theilnahme 
aller Claſſen und Parteien an Griechenlands Schidfal; die Hoffnuns 
gen der MWohlgefinnten wandten fih dem Gongreffe von Verona 
und unter den Theilnehmern deffelben zumal dem Kaifer Alerander, 
dem zrviefach zum Schuͤtzer der Griechen berufenen, tugendhaften und 
chriſtuͤchen, ja griehifhschriftlihen Kaifer, zu. Aber die ſtrenge 
Confequenz des von ber heiligen Allianz einmal zur unabänders 
lihen Norm ihrer politifhen Richtung genommenen Principe fors 
derte die Verdammung ber. gegen ihre legitime, db. h. vermöge 
biftorifhen Rechts beftehende, Staatsgewalt aufgeftandenen 
Griechen. Es war unmöglich, einerfeits die gegen Ferdinand 
YU. Zorannei das Pannier der Cortesverfaffung erhebenden Spanier 
gu befimpfen und anderfeits den Rebellen gegen des Sultans factifche 
Gewalt Unterftüsung zu’ gewähren. Alfo überließ man die Griechen, 
unter ſtrenger Mifbilligung ihres verwegenen Unternehmens, bem 
Shidfal; ja man verweigerte den von der griehifhen Nation an 
den Congreß Abgeordneten Zutritt und Gehör, während die Agenten 
der in Spanien wider die wiederhergeftellte Gortesverfaffung in Waffen 
ftehenden abtrünnigen action eine wohlmollende Aufnahme fanden, 
Die unten angeführten Stellen der am Schluß des Congreſſes von 
den drei Mächten Defterreih, Rußland und Preußen an ihre bei den 
europäifchen Höfen angeftellten diplomatifhen Agenten erlaffenen Cir⸗ 
cular⸗Depeſche enthalten die unzmweideutigfte Bezeichnung der Prins 
cipien, welchen folche Beſchluͤſſe entfloffen, und eben dadurch auch ders 
ſelben Charakteriftit. Ebenfo mögen unfere Lefer auch in Bezug auf 
die von den drei Grofmädten allen andern Regierungen empfoh— 
Lene oder vielmehr befohlene Gemeinfhaftlihkfeit der Rich— 
tung den Elarften Aufſchluß in der befagten Circulars Depefche (welche 
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auch, wie bei den frühern Congreſſen, die Stelle ber geheim gebliche 
nen Protokolle vertreten muß) finden. | | 
Nahdem die Dipefche der megen ber früheren Räumung 
Meapels und Piemonts getroffenen Verabredung als des aller 
naͤchſten Grundes der Zufammenkunft zu Verona gedacht, erklärt fie 
ſich darüber folgendermaßen: „So verfhmwinden 'die falfhen Schreck⸗ 
niffe, die feindfeligen Auslegungen, die finftern Prophezeihungen, melde 
Unwiffenheit und Zreulofigkeit in Europa verbreiteten, um die Meis 
nung der Völker Über die reinen und edlen Abfichten der Monarchen 
irre zu führen”... „Der' Revolution Widerſtand zu Ileiften, ben 
Unordnungen, der Plagen, den Verbrechen, die’ fie Über ganz Ztalien 
verbreiten wollte, vorzubeugen, Frieden und Otdnung in diefem Lande 
wieder herzuftellen, den rechtmaͤßigen Regierungen den Schug, auf 
welchen fie Anſpruch hatten, zu gewähren — darauf allein waren bie 
Gedanken und die Anftrengungen der Monarchen gerichtet.” 2... . 
„Aber die vereinigten Souveraing und Gabinette Fonnten niht umhin, 
ihre Blide auf zwei [hwere Verwickelungen zu menden, deren 
Tortfchritte fie feit der Zufammenkunft in Laibah anhaltend befchäfe 
tigt hatten. Das, was der Geift der Revolution in der weftlichen 
Halbinfel begonnen, was er in Stalien verfucht hatte, gelang ihm am 
öftlihen Ende vom Europa. In eben dem Augenblide, wo bie 
militairifhen Aufftände zu Neapel und Zurin vor der Annäherung einer 
regelmäßigen Macht zurüdwichen, wurde ein Feuerbrand der Ems 
poͤrung in das ottomanifche Reich geworfen. Das Zufammentreffen 
der Ereigniffe konnte keinem Zweifel über die Gleſchheit ihres 
Urfprungs Raum laffen. Der Ausbruch des nämlichen Uebeld auf 
fo vielen verfciebenen Punkten und allenthalben, mwenngleih ünter 
mwechfelnden Vorwaͤnden, doc von benfelben Formen und bderfelben 
Sprache begleitet, verrieth zu unverkennbar den gemeinfchaftlichen 
Brennpunkt, aus welchem e8 hervorging.” „2... „Die Monarchen, 
entfchloffen, die Marime der Rebellion, an welhem Orte 
und in weldher Geftalt fie fih auch zeigen möchte, zurüds 
zumeifen, fprachen fofort ihe einftimmiges Verwerfungsürs 
theil daruͤber aus.” — ..... „Andere Ereigniffe, der ganzen Auf⸗ 
merkſamkeit der Monarchen wuͤrdig, haben Ihre Blide auf ben bes 
jammernsmwerthen Zuftand ber wejtlihen eutopäifhen Halbin⸗ 
fel geheftet. Spanien unterliegt heute dem Schidfal, das allen 
Staaten bevorfteht, bie unglüdiich genug find, das Gute auf 
einem Wege zu fuhen, auf welhem es nie gefunden 
werden kaͤnn. Es durchläuft den verhängnißvollen Kreis feiner. 
Revolution, einer Revolution, welche verblendete ober uͤbelgefſinnte h 
Menſchen gern als Wohlthat, fogar als den Zelumph eines aufge— 
klaͤrten Jahrhunderts dargeftelte haͤtten.“ 2... „Die Wahrheit aber 
hat bald ihre Rechte behauptet, und‘ Spanien hat, Auf Koften feineg 
Gluͤcks und feines Ruhms, nur ein neues tranriges Beifpiel der un⸗ 
ausbleiblichen "Folgen jedes Frevels gegen bie ewigen ei der ſitt⸗ 
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lichen Weltordnung geliefert.” .... „Wenn ſich jemals, aus 
dem Schooße der Civiliſation, eine von den Grundfäßen 
Ber Erhaltung, von den Grundfägen, auf welden ber 
europäifhe Bund beruht, feindfelig getrennte Macht er: 
bob, fo ift es Spanien in feiner jegigen Auflöfung. Haͤt— 
ten die Monarchen fo viel auf ein einziges Land gehäufte Uebel, von 
fo vielen Gefahren für’ die übrigen begleitet, mit Gleichguͤltigkeit be: 
traten können? Nur von ihrem eigenen Urtheil und von 
ihrem eigenen Gewiffen in diefer ernften Angelegenheit 
abhängig, haben fie fi fragen müffen, ob es ihnen länger erlaubt 
fei, bei einem Unheil, welches mit jedem Tage ſchrecklicher und ge: 
fahrvoller zu werden droht, ruhige Zufhauer abzugeben ?“ .... „Die 
Entfcheidung der Monarchen Eonnte nicht zmeifelhaft fein. Ihre Ge: 
fandefchaften Haben ben Befehl erhalten, die Halbinfel zu verlaffen.” . . . 
„Se aufrihtiger die Freundſchaft ift, die fie für S. M. 
den König von Spanien hegen,... deſto färfer haben fie die 
Nothwendigkeit gefühlt, die Maßregel zu ergreifen, für welche Sie ſich 
entfchieden hatten, und welche Sie zu behaupten wiffen werden.” „u. 
Es wäre überflüffig , fortan Ihre rechtlichen und wohlwollenden Geſin⸗ 
nungen gegen unmwürdige Verleumdungen zu vertheidigen , welche jeder 
Tag durch offenfundige Thatſachen widerlegt.” .... „Die Wünfche. ber 
Monarchen find einzig auf den Frieden gerichtet; bdiefer Friede aber kann 
feine Wohlthaten nicht über die Gefellfchaft verbreiten, folange die Gaͤh— 
rung, bie noch in mehr alg einem Lande die Gemüther bewegt, durch 
die treulofen Ueberredungsmittel und. die fträfliden Ber 
ſuche einer Faction, die auf nichts als Revolution und Umfturz 
finnt, genährt wird; folange die Häupter und Werkzeuge dies 
fer Faction nit aufhören werden, die Völker mit niederfchlas 
genden und lügenhaften Vorftellungen ber Gegenwart 
und mit erdichteten Beforgniffen über die Zukunft zu 
quälen. Die weiſeſten Mäßregeln der Negierungen können nicht ges 
deihen, bis dieſe Beförderer der gehäffigiten Anfchläge zu 
einer vollffändigen Ohnmacht herabgefunfen fein werden, . und 
die Monarchen merden ihr großes Werk nicht vollbradht zu 
haben glauben,. bevor jenen bie Waffen nicht entriffen 
find, womit fie die Ruhe der Welt bedrohen koͤnnen.“ 
urn . „Indem Sie dem Cabinet, bei welhem Sie beglaubiger find, 
diefe Erklärungen mittheilen, werden Sie zu gleicher Zeit in Erinnerung, 
bringen, was die Monarchen als die unerlaßlihe Bedingung. der 
Erfüllung ihrer mohlwollenden Wünfche betrachten. Um Europa neben 
dem Frieden auch das Gefühl von innerer Ruhe und dauerhafter Sicher» 
heit zu verbürgen, müffen die Monarchen auf die treue und bes 
harrlihe Mitwirkung fämmtliher Regierungen rechnen. 
Sie fordern fie im Namen ihres eigenen höchften Intereffes, im Na: 
men ber geſellſchaftlichen Ordnung, beren Erhaltung es gilt, im Namen 
ber kuͤnftigen Gefchlechter zw dieſer Mitwirkung auf.” . ... „Mögen 
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ſie alle von der großen Wahrheit durchdrungen ſein, daß ſie ſich einer 
ernſtlichen Verantwortung ausſetzen, wenn ſie in Irrthuͤmer 
verfallen oder boͤſen Rathſchlaͤgen Gehör geben.” .... „Die Mons 
archen haben das Vertrauen, daß fie allenthalben in denen, welche 
mit der oberften. Autorität, im welchen Formen es auch fein mag, bes 
Eleidet find, echte Bundesgenoffen finden mwerden,... und fie 
fhmeicheln fih, daß man bie hier ausgefprochenen Worte als eine neue 
Beftätigung Ihres feften und unabänderlihen Vorſatzes, 
alle von der Vorfehung ihnen.anvertraute Mittel bem 
Heil Europa’s zu widmen, aufnehmen werde.“ — 

Die Folgen des Congreffes von Verona, allernächft für Spanien 
und Griehenland, mittelbar aber für die ganze Wert, ftehen in es 
bermannd lebendiger Erinnerung: dort, nad unheilvollem Krieg, biz 
Miederherftellung der abfoluten Gewalt in bed tyrannifchen Ferdi⸗ 
nands VII. Hand duch die Heere des conftitutionellen Könige von 
Frankreich; hier ein verzweiflungsvoller Kampf der hülflos gelaffenen: 
Griechen gegen die furcjtbarfte barbariſche Uebermacht, und fchaudervolle 
Verwuͤſtung des claffifchen und chriftlihen Bodens durch die osmaniſchen 
und dgpptifchen Horden. Aber die Grundfäge, wonach diefes Alles ges 
fhah, haben ſich nicht als haltbar erprobt. Griehenland warb — 
freilich erft nad) erduldetem unendlichen Sammer — zuletzt doch als der 
Freiheit würdig erkannt, und Spanien erhebt fi im Augenblid, wo 
diefe Zeilen gefchrieben werben, von Neuem unter dem Panier jener ges 
ächteten Gonftitutiort der Cortes. Diefe Acchtung übrigens ward ſchon 
damals, als fie von Verona aus erflang, von fehr gewichtigen 
Stimmen für unredht erklärt, namentlich) von den ausgezeichnetften 
Staatsmännern Englands. Wir wollen ung nicht, einmal auf das 
im Unterhaufe bes britifhen Parlaments ausgefprochene Urtheil des im 
Rufe der Liberalität geftandenen Miniſters Canning berufen; aber, 
was der torpftifhe Minifter Liverpool im Oberhauſe ſprach, tft 
wohl von doppelter Bedeutfamkeit. „Welche Borwürfe — alfo lauten 
feine Worte — man auch der fpanifhen Conftitution machen kann, fo 
liegt doch weder in ihr felbft, noch in der Art ihrer MWiederherftellung : 
etwas, .das zu Einmifhung der auswärtigen Maͤchte aufforderte; und 
was insbefondere die drei großen Mächte betrifft, fo haben diefe ein 
Recht, gegen die Gonftitution etwas einzuwenden. Denn die Cortes koͤn⸗ 
nen zu benfelben fagen: Unfere Gonftitution bat von 1812 bie 1814 
beftanden, und während diefer ganzen Zeit habt. Ihr die Sreundfchaft, die: 
Allianz und die Mitwirkung Spaniens in dem großen Kampfe für bie 
Freiheit Europa’s nachgefucht; die fpanifche Regierung hat keiner Negies 
rung Stoff zu Klagen gegeben ;. die Gebrechen der Conſtitution aber find 
ein Gegenftand der innern Politik, und gehen nur und, nicht Euch 
an!" — Auch bie allerneueft, feit der abermaligen Verkuͤndung der Gonz 
ftitution in Spanien, darüber im britifhen Parfament gefallenen Aeuße⸗ 
rungen von -ausgezeichneten Mitgliedern und felbft von dem Minifter des 
Auswärtigen, Lord Palmerfton, find gleichen und Inhaltes. 
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Noch haben wir, der Vollſtaͤndigkeit willen, der den Congreffen m 
der Weſenheit aͤhnlichen, ob auch in Formen davon verſchiedenen, 
Minifterial-Conferenz in London, ſodann einer weitern Mis 
nifterial-Conferenz in Wien unb endlic der in Muͤnchengraͤz ge« 
haltenen Zufammenfunft der drei großen Continental-Monarchen zu ers 
waͤhnen. Die erftbemerfte — aus den bei ber britifchen Regie— 
rung acerebitirten ordentlichen Gefandten der Großmächte und, einigen 
andern Diplomaten gebildete — Sonferenz zeigte ihre Thaͤtigkeit zumal 
in ber griechiſch-türkiſchen umd in der belgifcheniederländis 
fhen Sache durch eine Reihe von Protofollen, deren Hauptinhalt 
in den Artikeln Griehenland und Niederland fummarifch 
überfhaut werden wird, Die MiniftersEonferenz in Wien von 1834 
hatte. die Angelegenheiten des beutfhen Bundes zum Gegenftand. 
Bon.ihren geheim gehaltenen Verhandlungen ift nur foviel im Allgemei- 
nen verlautbart und zumal durch mehrere nachgefolgte Verordnungen 
theils der einzelnen Regierungen, theils des Bundestags deutlich erkennbar 
worden, daß man über das gegenüber der liberalen Partei zu beobachtende 
gleihförmige und durchgreifende Benehmen ſich einverftand, 
und zugleich für die etiwa zwifchen Regierungen und Ständen ſich erges 
benden Zermürfniffe ein fogenanntes Schiedsgericht, deſſen Mitglies 
der von den Regierungen zu ernennen waͤren, zu errichten beſchloß. 
(S. den Art. deutfher Bund.) Ueber die Zufammenfunft des 
Kaifers von Rußland mit dem König von Preußen m Schwedt 
und mit dem Kaifer von Defterreich und dem preußifchen Kronprinzen 
in Muͤnchengraͤz (Sept. 1833), wiewohl weder eine öffentliche Er» 
klaͤrung noch eine Gircufar:Depefche uns über: deren Ergebniffe belehrt 
bat, herefcht die allgemeine Meinung, daß alldort blos der, gegen die renos 
Iutionaiven Beftrebungen, d. h. gegen die gefücchtete euro paͤiſche Be— 
wegungspartei längft gefchloffene Bund abermal erneuert und bes 
Eräftigt, wohl auch für die. vorhin erwähnten Minifter-Conferenzen in 
Wien einige Hauptgrundfäge verabredet worden. 

Ein: intereffantes Gegenftüd zu den vielen europätfchen Monarchen ⸗ 
oder monarchiſchen Minifter-Congreffen verhieß der für das Jahr 1826 
nah Panama ausgefchriebene ameritanifche Kongreß der Republi— 
fen zw werben. Uber die großen Erwartungen, die man von 
demfelben hatte, gingen nicht in Erfüllung. Nicht einen vollen Monat 
(nur vom 22. Junius bis zum 15. Julius) währten feine Sitzungen; 
und e8 kam nichts darauf. zu Stande, als ein dem Zweck nach allerdings 
wichtiger, doch wegen der innern Zerrüttung biefer Staaten factifch wenig 
bedeutfamer Unions⸗ und Bundes:Bertrag zwifchen den Republifen von 
Columbia, Guatimala, Peru und Merico, aud einige allges 
meine — doch ohne Erfolg gebliebene — Verabredungen Uber fünftig 
zu haltende Zufammenfünfte. Die übrigen zum Gongreß eingelabenen 
Staaten, Chile, Buenos Ayres, Paraguay, DOberperu und 
Brafilien, hatten ihn nicht beſchick. Dagegen waren nordiimeris» 
kaniſche uud britifche Agenten daranf erſchienen. Aber gerade bie 
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Einfprache berfelben gegen das Angrifföprojeet auf bie noch Übrigen Tpa- 
nifchen Befisungen, Cuba und Portorico, bewirkte vorzugsmweife die 
fehnelle Aufhebung des Gongreffes. | 

Zum Schluffe noch einige allgemeine Bemerkungen Aber Congreffe, 
zumal was deren hergebrahhte Formen und dann einige andere minder 
wichtige, daher nur fummarifc zu berührende, Punkte betrifft. 

Menn die Abhaltung eines Gongreffes befchloffen, auch Zeit und 
Ort im Wege der Unterhandlung oder gegenfeitigen Mittheilung beftimmt 
find, fo ergeht dann in der Megel noch eine unmittelbare Einladung 
von Seite bes Hofes, in deffen Lande der Congrefort ſich befindet, an 
die zur Zheilnahme an den Verhandlungen bereits Berufenen oder weiter 
zu Berufenden. Derfelbe Hof errichtet eine eigene Gongref=Polizei 
zue Handhabung der auf Sicherheit, Bedürfnifbefriedigung, Bequemliche 
Eeit und Annehmlichkeit berechneten Ordnung und theild allgemeinen, 
theils befonderen Vorfchriften. Eine, je nad) Zeit und Umftänden bald 
leichtere bald fihwerere Aufgabe, mitunter erſchwert durch die Gegenftände 
der Gongrefiverhandlung, durch Wielfeitigkeit der Berührungspunkte oder 
möglichen Gollifionen und durch die empfindliche oder gefpannte Stim- 
mung dee Gongrefmitglieder felbft (wie 3. B. beim Congreß von 
Raſtadt, Über deffen Polizei-Verwaltung der Freiherr von Drais ale 
. Haupt derfelben ein eigenes, lehrreihe Details enthaltendes Buch ges 
fchrieben), mitunter durch die — begründeten ober unbegründeten — Be: 
forgniffe einzelner oder fämmtlicher Häupter vor Störung des Friedens 
oder der Sicherheit von außen, (in welcher Beziehung wir zumalin der neues 
ften Zeit eine ganz außerordentlihe Strenge, insbefondere gegen Fremde, 
welche den Gongrefiort befuchen wollten, ausgeübt fahen). Die Sorgfalt, 
Vorſicht und Strenge find natuͤrlich bei Zufammenkünften der Monarchen 
felbft größer als bei jenen blos der Minifter. Bei don erften wird in ber 
Megel der Hof, auf deffen Gebiet fie ftattfinden, fich auch zur Pflicht und 
Ehre rechnen, durch mancherlei Anftalten der Pracht und des Vergnuͤgens 
feinen Gäften die gebührende Achtung und Aufmerkfamfeit zu bezeugen. 

Die auf dem Congreß erfcheinenden Perfonen find theild Haupt: 
theils Neben: Perfonen. Bu den erften werden nur diejenigen ges 
vechmet, welche mit felbftftändiger und den übrigen gleich zählender Stimme 
bei den über gemeinfame Angelegenheiten zu pflegenden Berathungen 
und zu faffenden Befhlüffen auftreten. Doc, befteht oft ein engerer 
und ein weiterer Kreis der DBerathenden, nad) Unterfchiedb der Gegen: 
ftände umd der rechtlichen Theilnahme daran. Wer aber in Abhän- 
gigkeitsverhältniffen gegen die Congreß-Haͤupter fteht, oder mer 
vom Gongreß blos etwas zu erbitten oder zu erwirken, überhaupt 
blos eine eigene Angelegenheit dafelbft ins Reine zu bringen hat, ift nicht 
eigentliches Congreß-Mitglied. Er kann alsdann zwar verhandeln mit 
‚, dem Gongref, infofsen biefer dazu willig ift, aber an der gemeinfamen 
Berathung und Schlußfaffung nimmt er nicht Theil. Seine Anträge oder 
Wuͤnſche legt er dem Congreß entweder durch eins von deſſelben Mitglies 
dern oder auch durd) unmittelbar an die Verfammlung gerichtete Adreſſen 
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oder Denkſchriften vor und iſt der Entſcheidung gewaͤrtig. Mitunter 
wird er auch beigezogen zur Verhandlung ſeiner beſondern oder einer ihn 
mit betreffenden Sache. Uebrigens ſteht es in der Willkuͤr des Con— 
greſſes, die an ihn ſich wendenden Perſonen oder Perſoͤnlichkeiten anzu⸗ 
hören oder abzuweiſen. Letzteres widerfuhr, wie wir ſchon oben bemerk⸗ 
ten, zu Verona ben Abgeſandten der griechiſchen Nation, die da um 
Hülfe gegen bie türkifchen Unterdrüder flehten. Auf dem Wiener Con» 
greffe dagegen fanden Perfönlichkeiten und Untechändler aller Art ein. 
großentheils geneigtes Gehör. 

Die vom Congreß zu erledigenden Gefchäfte werben in ber Regel 
vor der entfcheidenden Berathung in ber vollen Berfammlung durch ge> 
genfeitige, vertrauliche oder officielle, münbliche oder fchriftliche Erklaͤrun⸗ 

‚gen, Vorfchläge, Anfihten und Entwürfe vorbereitet, ſodann zur näheren 
Bearbeitung an befondere Commiſſionen oder Ausfhüffe verwiefen und 
endlich über den von diefen erftatteten Bericht die, Hauptverhandlung, 
welche zum wirklichen Beſchluſſe führt, gepflogen. Einige Aenderung 
(zumal auch Abkürzung, weil fodann die weitere Inftructions-Einholung 
wegfällt) erleiden foldye Formen, wenn die Monarchen perfönlich dem 
Congreſſe anwohnen, was ehedeffen nur felten gefhah, heut zu Zage 
aber, bei der innigen Befreundung der großen Souveraine, oftmals ftatt: 
fand, jedoch nicht unbedingt wünfchenswerth ift. 

Ueber die in foͤrmlichen Sigungen gepflogenen Congref-Berathungen 
werden gewoͤhnlich von einem dazu eigens erfuchten Mitglied, oder auch von 
einem dafuͤr angeftellten Nichtmitglied (in welcher Dienftleiftung bekannt» 
lid) der k. öfter. Hofrath v. Geng in unferen Tagen ſich auszeichnete) 
die Protokolle geführt, die in den einzelnen Protofollen niedergelegten 
Beichlüffe aber in der Regel in einer Hauptcongrefacte (mitunter 
auch in mehreren, namentlih in einer Präliminar» und einer 
Schlußacte) zufammengeftellt, jedoch nicht immer zugleich derDe ffen t- 
lich keit übergeben. Der Welt wird davon nur foviel foͤrmlich verfünder, 
ald man für gut findet; ja die Geheimhaltung, wenigftens ber Pros 
tofolle (zumal während ber Verhandlungszeit, oft aber audy für immer), 
ſcheint allerneueft die vorherrfchende Marime zu werden, wiewohl es einer⸗ 
feits kraͤnkend und beängftigend für die Völker ift, wenn nicht nur ohne 
ihre Theilnahme, fondern au verborgen vor ihrem Blid über 

she Wohl und Wehe das Loos geworfen, ihr Schidfal vielleicht für bie 
Längite Zeit beftimmt wird, und anderſeits — nad) den jegt beftehenden 
Berhältniffen — das Geheimniß doch felten oder gar nie völlig bewahrt 
werden kann, fondern früher oder fpäter die Wahrheit gleichwohl an’s 
Licht tritt. Die Geheimhaltung erfheint demnah, wenn nicht ganz bes 
fondere Umftände fie für einige Zeit nothwendig ober räthlich machen, 
einerfeits ald ungerecht gegen die dadurch beängftigten. Völker, deren 
Sache body jedenfalls in Frage fteht, und anderfeits ald unflug, weil 
allernaͤchſt Mißtrauen einflößend oder den Verdacht unlauterer Abficht 
erzegend, und dann doch ihren Zweck meift gleihmwohl verfehlend. 

Wenn ein Congreß — wie es zumal bei Friedens-Congreſſen 
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fhon häufig gefhah — zu feinem Uebereinkoͤmmniß führt, alfo ſich Frucht 
108 zerfchlägt, fo iſt's natürlich, dag dann jeder Theil die Schuld der 
Auflöfung dem andern beimift und in öffentlihen Schriften folche Ans 
lage, zur Selbftrechtfertigung, der Welt vorlegt. Bei Congreffen dages 
gen, worauf zwifchen bereits unter ſich befreundeten Mächten über 
allgemeine Angelegenheiten verhandelt, das Ergebniß aber geheim ge: 
halten wird, ift von einer folchen Rechtfertigung natürlicy Feine Rede, 
auch wenn nichts zu Stande gekommen. Wird aber das Ergebniß 
ganz oder zum Theile verkündet, fo fehlt e8 ebenfo natürlih auch an offi: 
ciellen, halbofficiellen und Privat: Lobpreifungen nidht; die Stim— 
men der Mifvergnügten dagegen werden entweder verunglimpft oder un« 
terdrüct. Und doch ift ſchwer vermeidlich, daß nicht faft jeder ſolche Gon= 
greß zum Mißvergnügen in größerem oder Eleinerem Kreife gerechten 
Anlaß gebe. Allzuleiht wird nämlich) von verfammelten-Machthabern 
die Grenze ber vernunftrechtlic ihnen wirklich zuftehenden Gewalt als 
im Verhaͤltniß der durch die Verbindung vergrößerten Macht gleichfalls 
weiter hinausgeruͤckt betrachtet, fomwohl in Bezug auf ihre eigenen Voͤl—⸗ 
fer als auf fremde. Gleichwohl ift Far, daß drei oder fünf.oder zehn 
Perfonen durch Verträge oder Verabredungen, bie fie unter einander abs 
fchließen, durchaus Fein Recht über andere, jenen Verabredungen fremde 
Derfonen erwerben können, daß alfo gegen die ſe — mas immer die Ver: 
abredung befage — fein anderes als das fhon früher jedem ber 
Verbündeten über fie zugefiandene Recht könne angefprohen 
oder ausgeübt werben. Die Idee, daß mit dem Umfang der Macht 
oder Stärke aud jener des Rechts fi) ausdbehne — eine freilich in 
der Gefchichte allzu oft praktiſch geltend gemachte Idee — ift ber Tod 
altes öffentlichen wie alles Privat-Rechts. Darum erheben mit gutem 
Grund, bei jeder Kunde von bevorftehenden Gongreffen, die Völker Herz 
und Hände zum Himmel, betend um Lenkung der Häupter zum Guten 
und um Abmwendung des Unheils. Rotteck. 
Congreveſche Raketen oder Brand-Raketen. Die 
Brand⸗Raketen, eine Erfindung ber fanften Hindus, find durch den eng- 


liſchen General William Congreve aus Oftindien nad Europa gebraht, 


von den Engländern auf feinen Vorfchlag zur Beſchießung von Dliefin- 
gen, Boulogne, Kopenhagen mit verfchiedenem Erfolg gebraudt, und 
feitdem in das Artillerie-Syſtem der meiften europäifchen Staaten aufge: 
nommen worden. 

Bon der gewöhnlichen, als Luft:Feuerwerf überall bekannten Steig: 
Rakete unterfcheidet fich die Brand-Rakete durch ihre Hülfe von Sturz: 
bie, auf welcher eine zugefpiste feuerfprühende Brandbhaube von 
demfelben Stoff (beffer von Gußeifen) oder auch ein Projectil, eine Gra- 
nate, Kartätfehenbüchfe, Leuchtkugel angebracht ifl. 

Man bezeichnet die Brand-Raketen durch den äußeren Durchmeffer 
ihrer Hülfe oder auch durch das Gewicht einer eifernen Kugel von dem: 
felben Durchmeffer. Diejenigen, deren fi Congreve am häufiaften im 
Krieg bei Bombardements bedient hat, find 42pfündige oder 6zzoͤllige, 
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und S2pfündige oder Gzöllige gewefen. Die Eleineren Raketen waren für 
ben Feldgebrauch beftimmt ; die Länge der Hülfen war Anfangs wıe bei 
‚den gewöhnlichen Steig-Raketen von 8 bis 13 Kalibern, fie ward jedoch 
fpäter auf 6 und endlich bis auf 3 herabgefegt;z man Eonnte nun einen 
fürzeren Stab anwenden, und erlangte dadurch mehr Genauigkeit des 
Fluges und einen leichteren Transport. 

Man kann die Raketen auf verfchiedene Arten gegen den Feind ab- 
ſchießen, je nachdem fie ſchwerer oder leichter von Kaliber find und es 
darauf anfommt, daß fie möglichft genauen Flug halten oder niht. Im 
legteren Fall darf man fie blos auf die rüdwärts abgeböfchte Erde legen, 
und — um fie auf einmal zu zünden — durch ein Leit: Feuer verbinden ; 
die inneren Böfhungen der Feſtungswerke geben bequeme Gelegenheit, 
fo dem Feind eine große Anzahl zugleich entgegen zu fchiden. Wo mehr 
Genauigkeit erforderlich ift, merden die Raketen auf einem leichten trag> 
baren Bode gezündet, der einem Stativ gleichet, oder der einer Lanze 
ähnlich ift, und mit der Spige in die Erde geftoßen werben kann. 

Zum Gebraud im offenen Gelände dient die Congrevefche Kafette, die 
In ihren zwei Prozkäften 54 Schüffe führt, und auf der man 8 Raketen 
auf einmal abgehen laffen Eann. | 

Die Heinen vierlöthigen Raketen werben mittelft einer Art Muskete 
abgefeuert, deren kurzer und ſchwacher Lauf den Stab aufnimmt, um 
der Rakete die gehörige Richtung zu geben. Diefe Muskete ift nur 4 
Pfund ſchwer, fie macht daher mit 90 vierlöthigen Raketen feine größere 
Kaft, als eine gewöhnliche Soldatenflinte mit 60 Patronen. - 

Um auf Schiffen Raketen abzufchießen, bedarf es Feiner kuͤnſtlichen 
Vorrichtung: ein Ständer mit einem beweglihen Arm, den man body 
oder niedrig ſtellen kann und auf den die Raketen gelegt werden, ift 
hinreichend. 

Es ift der Theorie, wie der Erfahrung gemäß, daß die Naketen, 
die das Princip ihrer Bewegung in ſich felbft tragen und beides zus 
gleich, Gefhüg und Geſchoß, find, mit derfelben Percuffionskraft dieſelbe 
und eher eine größere Flugmweite erreichen, als die gewöhnlichen Ge: 
ſchoſſe, Kugeln, Bomben und dergleihen, aus Kanonen, Mörfern und 
Heubizen durch die ftärkften Ladungen abgefchoffen oder geworfen: die 
H2pfündige oder Gzoͤllige Rakete treibt eine Ipfündige Granate unter 
einem Elevationswinfel von 450 auf eine Entfernung von 3500 Schritten, 
und bie Gpfündige Kartaͤtſchen-Rakete erreicht eine Meite von 2500 
Schritten. Bei einem Verſuche zu Moolwic find die 12pfündigen Ra— 
feten auf 1500 Schritte 21 bis 22 Fuß tief in einen Erbmwall einges 
drungen, und ihre Granaten in’ diefer Tiefe zerfprungen; in dem Bom— 
bardement von Kopenhagen hatte eine 32pfündige Rakete das Dad) 
eines Haufes und 3 Fußböden durchfchlagen und war zulegt in einer 
Wand fteden geblieben. 

Ueber die Flugweite ber Fleineren Maketen von 4 Roth bis 1 
Pfund fehlen zwar noch genauere Beflimmungen; es laͤßt ſich jedoch 

mit einiger Sicherheit annehmen, daß man gegen Truppen auf 400 
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und felbft bis auf E00 Schritte ungleich mehr Wirkung etwarten darf, 
als mit der gewöhnlichen Infanterie-Flinte, mit der ſich bei einer 300 
chritte überfteigenden Entfernung faft nichts mehr ausrichten läßt. 


Im Kriege find die Brand: Rafetert zuerft nur bei Belagerungen, 
zum Anzünden der Vertheidigungs» Gebiude und Magazine gebraucht 
worden. Hiezu dürften fie fi) aber weniger eignen, als bie großen und 
fhweren Brand:Bomben, die, unter hohen Elevationen geworfen, mit 
einer ungeheuren Percuffionskraft niederfallen und mehrere Stockwerke 
durchſchlagen, wenn fie nicht etwa auf ein bombenfeftes Gewölbe treffen. 

Die bisher üblichen 42 und 32pfündigen Raketen dagegen fchla= 
gen mit einer weit geringeren Fallkraft ein und können daher nicht dafs 
felbe Teiften wie die erwähnten Bomben. Wenn freilid Congreve's 
Vorſchlag: „durch Brech-Raketen von 10 Zoll im Durdymeffer, die in 
einer 6 Fuß langen Hülfe von Gußeifen 100 Pfund Zreibefag und 
200 Pfund Knallpulver enthalten, die Feſtungswaͤlle zu öffnen”, als 
ausführbar erfcheinen follte, fo würde durch diefe koloſſalen Raketen, die 
an ben bei ber Belagerung der Gitadelle von Antwerpen gebrauchten 
Paixhanſchen Noͤrſer erinnern, alles Belagerungs-Geſchuͤtz entbehrlich 
gemacht. 

Mehr Nutzen dürfte die Rakete, wie General von Hoyer mit 
aller Borficht des wahren Wiſſens bemerkt, für jest nocd dem Belager- 
ten gewähren; um das die Feftung umgebende Terrain zu. beleuchten 
und die Arbeiten des Belagerers zu entdeden, Bann er fi mit Vor: 
theil der Congrevefchen Licht: Raketen bedienen, bie nach der Berfiches 
rung glaubmwürdiger Augenzeugen die nahen Gegenftände wie ein heller 
Mondfchein beleuchten follen. 


Gegen die auf dem Glacis vorrüdenden Sappen werben die 3 
und Gpfündigen Raketen mit gleihem Vortheil zu gebrauchen fein, 
wenn fie aus den Maffenpläsen des bededten Weges, faft horizontal 
gefchoffen, die Rollkoͤrbe, Dedfafhinen und Sappenförbe anzünden, 
und in Verbindung mit den bededten Gefchüsen aus den vorfpringenden 
Winkeln der Außenwerke die Spigen der Suppen jerftören und die 
Arbeiter verjagen. Da fie ohne alle Vorbereitung gezuͤndet werden 
koͤnnen, ſind ſie den feindlichen Granaten-Wuͤrfen nur wenig ausge— 

ſetzt. G bedarf kaum einiger Minuten, um 10 und mehr Raketen 
auf einmal gegen die Spise der Suppen abgehen zu laffen, wo fie bie 
gewünfhte Wirkung gewiß nidyt verfehlen werden. In der neueften 
Zeit ift auch vorgefchlagen worden, auf der ganzen Bruſtwehr der ans 
gegriffenen Feftungs:Fronte von Toiſe zu Zoife Röhren von Gußeifen, 
die fih durch die ganze Dicke der Bruftwehr erftreden und zum Ab- 
ſchießen der Raketen beftimmt find, anzubringen, um nach Verluſt des 
bedeckten Weges die Feſtung nod) * mit Erfolg vertheidigen zu 
koͤnnen. 

Urſpruͤnglich für den Gebrauch im Felde beſtimmt, ſcheint die Ra⸗ 
kete durch ihre leichte Fortſchaffung und durch ihre Wirkung gegen die 
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feindliche Meiterei fich befonders für diefen Zwed zu eignen. General 
Gongreve fagt darüber Folgendes : 

„Die Makete verbindet außer allem Widerſpruch große Wirkung 
mit Tragbarkeit. Wenn der Infanterift 6 dreipfuͤndige oder 8 ſechs⸗ 
pfuͤndige Raketen traͤgt, iſt er nicht mehr belaſtet, als ob er ſein Ge— 
wehr und 60 ſcharfe Patronen truͤge. Ein Bataillon von 1000 Mann, 
auf ſolche Weiſe ausgeruͤſtet, wuͤrde folglich im Treffen 6000 dreipfuͤn⸗ 
dige oder 3000 ſechspfuͤndige Schuͤſſe abgeben koͤnnen, die hinſichtlich 
der Schußweite, des Eindringens und der Wirkung daſſelbe leiſten wie 
dieſelbe Anzahl Kanonenſchuͤſſe von demſelben Kaliber, ja die auf 800 
bis 900 Schritte ſogar mit größerer Kraft eindringen, als Stüd: Ku: 
geln. Um aber im Gefecht mit Geſchuͤtz diefelbe Menge Munition auf. 
die wirkfamfte Weiſe zu verbrauchen, wuͤrde man, ftatt ein Bataillon 
marfchiren zu laffen, fich mit einem befchwerlichen Park von nicht we— 
niger als 100 Kanonen und Haubizen fchleppen muͤſſen.“ 

„Dehnt man den Gebrauch der Raketen auch auf die Reiterei aus, 
fo erfreuet fich diefe aller Vortheile der reitenden Artillerie, ohne an ber 
ihr eigenthämlichen Kraft und Gefchwindigkeit etwas zu verlieren. Die 
neue Bewaffnung verbindet fich bei dem Weiter fogar noch zweckmaͤßi⸗ 
ger und beffer mit der alten, als bei dem nfanteriften, der fidy nicht 
beider zugleich bedienen kann. Zufolge diefer Anordnung führt jeder 
Neiter 6 fehspfündige Raketen in Hulftern, und immer der dritte Mann 
einen Raketenbock für den Fall, wo die Unebenheit des Bodens den Ger 
braucd eines folchen nothwendig madht, Der Naketenbod wiegt nicht 
mehr als ein gemöhnliches Infanterie: Gewehr; man kann ihn ohne 
Schwierigkeit überall aufftellen, und die Rakete fliegt von ihm ungehins 
dert über. den Boden bis zum Ziel, deffen Entfernung ihren Elevas 
tionswinkel beftimmt. Diefer, ſowie die ganze Stellung des Bods, 
bleibt - unverändert, weil bei der Rakete kein Nüdlauf ftattfindet, mie 
bei dem Geſchuͤtz, das deshalb nach jedem Schuß auf's Neue gerichtet 
werden muß, was im dichten Pulverdampf und in der Verwirrung des 
Gefehts mit großen Schwierigkeiten verbunden und manchmal ganz 
unausführbar ift.” 

Man fieht, daß Gongreve die unmittelbare Ausräftung ber Trup⸗ 
pen mit Raketen für bie beffere hält, weil jene dadurch, ohne befondere 
Transportmittel, eine bedeutende Menge von Gefchüs: Munition mit 
fi führen, im Gefecht verwenden und alles Feldgefhüg entbehren koͤn⸗ 
nen; man kann aber auch ben Truppen = Abtheilungen Raketen: Wagen 
geben, fo daß fie noch immer die Wirkung einer unmöglich aufzuftel: 
lenden Gefchüg » Zahl hervorzubringen vermögen. 

Nach diefer Idee ift in England feit 1813 das Raketen » Corps 
nad dem Mufter der reitenden Artillerie organifirt worden, wodurch es 
moͤglich wird, mit 6 Raketen» Wagen und ebenfo vielen Munitionswa: 
gen, zu denen 97 Xrtilleriften und 36 Trainſoldaten gehören, fo gut 
als 142 Gefhüge aufjuftellen und 4120 Schuß mit fi zu führen, 
während die englifche reitende Artillerie mit benfelben Fahrzeugen nur 
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1010 Schuß in’s Gefecht bringt, und die preufifche Artillerie bei ders 
ſelben Gefhüg-Zahl nur 788 Schuß bei ſich hat. 

Durch ein zweckmaͤßig eingerichtetes Raketen-Syſtem kann alfo bie 
Bernichtungss Waffe der Artillerie auf eine furchtbare Art vermehrt 
werben ; bie Raketen find die rechte Artillerie für die Landwehr und 
bie allgemeine Volksbewaffnung ; mittelft der Raketen wird fich eine ci⸗ 
vilifirte Nation der Kofaten und Zartaren am beften erwehren können; 
ein ZirailleursKrieg mit Raketen geführt erfcheint uns als die Eräftigfte 
Form, die der Volks-Krieg annehmen kann. 

Ein folcher Gebrauch der Raketen fest aber voraus, daß man 
über ihre Flugbahn genugfam Herr fei, um auf ein ficheres Treffen 
des Objects rechnen zu dürfen, was Anfangs Eeineswegs der Fall war. 
Die erften Raketen hatten nämlich den großen Fehler, daß der Stab 
und bie Hülfe einander collateral waren; dies gab ihnen eine drehende 
Bewegung, wodurch fie oft fehr meit von‘ der fenkrechten Richtungs- 
‚Ebene abgetrieben wurben. est befindet ſich der Stab in der verlän: 
gerten. Achſe der cplindrifchen Hülfe, und man hat es nach vieljährigen 
Bemühungen in England, befonderd aber aud in Defterreih, dahin 
gebracht, die Raketen fiher genug richten zu können, fo daß General 
v. Hoyer kein Bedenken trägt, fie ftatt dee Haubizen zu empfehlen. 

In Defterreih, dem Lande ftiller Wirkfamkeit, werden die Make: 
ten ſchon feit langer Zeit nicht blos als Zündungs- Mittel, nach dem 
erften Syftem von Gongreve, fondern auch zum Fortfchleudern von Pros 
jectilen gebraucht; fie find darum in jedem Terrain anwendbar, können 
mit den Zirailleurs entfendet und auf den Spitzen ber hoͤchſten Berge, 
fowie des gebrechlichften Gebäudes aufgeftellt werden, ‚Wermittelft eines 
Geftelles, das dem Richtfcheit eines Zimmermannes fehr aͤhnlich und 
ebenfo tragbar ift, laffen fi Granaten von 4 Pfund im Gewicht ‚auf 
eine Entfernung von 1200 bis 1500 Schritten forttreiben ; man verfichert, 
daß in einer Entfernung von 800 Schritten 3 der Schüffe die Front 
einer Infanterie: Compagnie treffen. Die geladene Rakete mit dem 
5 Fuß langen Stabe wiegt nur 6 Pfund; erft nad) Eoftfpieligen und 
feit dem Sabre 1815 unter der Leitung des Generals Auguftin fortges 
festen Verſuchen hat man biefes Nefultat erreicht. Die öfterreichifche 
Artillerie iſt ftolz auf die Erfindung und ift der Ueberlegenheit gewiß, 
welche ihr die Anwendung ber Raketen im nächften Kriege verfchaf: 
fen muß. 

Die Raketen find für den Seebienft wohl ebenfo brauchbar, als 
für den Landdienft; die Segel und das Tauwerk ber feindlichen Schiffe 
können durch fie in Brand geftedt, und die Schiffe felbft zertrümmert 
werben. 

Das neue Gefchoß (American torpedo genannt), das Joſhua 
Blair aus Neu⸗Orleans im Jahre 1823 erfunden und der Regierung 
von Nordamerika vorgelegt hat, fcheint nichts Anderes zu fein, als eine 
Eoloffale Rakete, die, unter dem Maffer angezündet, im Stande ift, 
durch ihe Zerfpringen den unteren Raum jedes Schiffes zu öffnen. Die 
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zue Prüfung biefer Erfindung niedergeſetzte Commiſſion bezeugte, daß 
ein einziges Schiff mit folchen Torpedos (Zitterrochen) ausgerüftet, auf 
offener See allen Flotten der Welt die Spige bieten könnte. — 

Eine befondere Anwendung der Brand» Naketen findet bei dem 
Wallfiſchfange ftatt, wo man ſich ihrer gegenwärtig zu bedienen an— 
fängt, nachdem 1821 der Gapitain Scoresby auf dem Schiffe, ber 
Metterhahn, den erften Verſuch diefee Art gemacht bat. Er, befam 
dadurch ohne große Mühe neun Fifhe, die nicht über 1 Klafter tief 
unter MWaffer gingen und, von der Rakete getroffen, gewöhnlich in 
einer Viertelftunde farben, fo daß bie an der Rakete befeftigte Leine 
nicht einmal nachgelaſſen werden durfte. Einer diefer ungeheuren Fifche 
war 100 Fuß lang und ward in einer Ziefe von mehr ald 20 Fuß 
unter dem Waſſer getroffen. Es läßt fich erwarten, daß man den Ge 
brauch der unficheren und gefährlichen Harpune, mit ber man fi dem 
Wallfiſche zu fehr nähern muß, ganz aufgeben wird, um fich ftatt ih— 
ter ber fo leichten und bequemen Rakete zu bedienen, die nody den we— 
fentlichen Vortheil gewährt, durch ihr Feuer das Ungethuͤm oft im er 
ften Augenblide zu tödten. 

Dieſer Gebrauch der Raketen bat den raftlofen General Congreve 
auf den Gedanken gebracht, auch fogenannte Anker-Raketen zu verfer 
tigen, die mit einer Spige und einem anferförmigen Widerhaken vers 
fehen find, damit fie, bei fchwerem Wetter von einem Schiff nad dem 
nicht zu entfernten Strande abgefchoffen, .dafelbft in den Erdboden 
feft einhafen und vermittelft einer an fie befeftigten Leine eine Verbin: 
dung des Schiffes mit dem Ufer bewirken. Die zu Woolwich im Sabre 
1821 angeftellten Verſuche haben die Ausführbarkeit der Sache gezeigt, 
und die Rakete ift in dieſer Hinſicht aus einem zerftörenden Geſchoß 
ein MRettungss Apparat geworben, 

Soviel von den Raketen, die vielleicht noch einiger Correction bes 
dürfen, die aber ohne Zweifel im naͤchſten Kriege auf allen Schlacht 
feldern wie die Flügel des Würg-Engels raufdhen werden — nil mor- 
talibus arduum ! v. Theobald. 

Conſcription. Die mancherlei in der Geſchichte und in der 
Gegenwart uns begegnenden Arten der Kriegfuͤhrung oder der Bildung 
der Kriegsmacht laſſen ſich, nach den Principien, die ihnen zum Grunde 
liegen, auf drei Hauptgattungen oder Spfteme zuruͤckfuͤhren, 
nämlich: auf jenes der National: Streiter, oder derjenigen, die 
ihren eigenen Krieg führen, d. h. für ihre eigene Sache — 
fei es aus freiem Entfhluß, fei ed aus allgemeiner Gefell: 
ſchaftspflicht — ſtreiten; fodann auf jenes der Solbaten ober 
Kriegs: Knete, db. h. der perfönlidy, vermöge eines befon- 
beren Zitels, zum Kriegsdienst Verpflichteten, und endlich auf das 
neue Conſcriptions-Syſtem, weldes die beiden andern in fich 
vereinigt. Zur Würdigung des legten, weiches den eigentlichen Gegen» 
ftand des vorliegenden Artikels ausmacht, ift eben wegen des bemerften 
Berhältniffes zu den zwei andern nöthig, den prüfenden Blick auch 
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auf diefe zu werfen. Dabei werden wir jebod auf bie Betrachtung 
einiger Hayptzüge uns befchränfen, bie umftändlichere Darftelung bes 
fonderen Artikeln vorbehaltend. 

Das Syſtem der Nationalftreiter iſt das natürlichfte und 
darum ältefte und fehr lange Zeit faft allgemein in Herrſchaft geftan- 
dene. Es ift audy heut zu Tage noch vorherrfchend theils bei den noch 
der Natureinfalt getieuen, theils bei den der echt republifaniz 
fhen Freiheit fich erfreuenden Völkern. Sein Charakter, Führung 
des eigenen Kriegs, iſt vorhanden nicht nur wo ber Kriege = Be: 
ſchluß ein gemeinfhaftlicdyer war, fondern auch wo das Intereffe 
oder der Gegenftand bes Kriegs die Streitenden in Gefammtheit 
angeht, und die Pflicht (oder auch die Luft) zu ftreiten gleichfalls 
eine gemeinfchaftliche, aus dem Gefellfhaftsverband hervorgehende ift. 
In feiner reinften Erfcheinung treffen wir e8 am bei den meiften al— 
ten und auch mehreren neuen Republiken, worin nämlih_nicht 
nur alle Waffenfähige vermöge allgemeiner Bürgerpfliht zum 
Kriegsdienst berufen waren oder find (im der Regel mit einer mehr oder 
weniger genauen Beftimmung ber Dauer und Reihenfolge, — etwa’ 
nach Alters» oder nach Vermögens =» Glaffen —), fondern auch der 
Kriegsbefhluß entweder von ber Volksverſammlung ſelbſt oder 
doch von einem "diefelbe mehr oder minder getreu repräfentirenden 
Fünftlihen Organ bes Gefammtwillens ausging . oder ausgeht., Aber 
auch in monarhifhen Staaten, ja felbft in despotifchen, kann 
bie Kriegführung eime nationale fein, wenn entweder das Gefeg die alle 
gemeine Kriegsdienftpflicht ald Regel aufflellt; oder wenigftens im den 
Fällen dringender Moth oder höheren Intereſſes eim allgemeines 
Aufgebot angeorbnet wird, auch nah dem Grgenftand bes Kriegs 
die felbiteigene Theilnahme der aufgebotenen Schaaren, d. h. ihre wiß 
lige Kriegfuͤhrung (alfo nicht blos ein aus fElavifhem Gehors 
fam fliefender Dienft) dabei erkennbar iſt. So fchidten die perſi— 
ſchen Grofkönige, obfhon fie die unterjochten Völker durch” ſtehende 
und großentheils Sold:Truppen im Baum hielten, gleihmohl mitunter 
die Voͤlkerſchaften felbft durdy ihr Meachtgebot in den fernften 
Krieg. So zählen wir auch bie Eriegführenden ober mandernden Hor⸗ 
den und Stämme, wenn fie aud dem erblihen Stammeshaupte 
oder dem gewählten Anführer unbedingt folgfam find, den National 
ſtreitern bei; fo auch diejenigen Banden oder freien Geleite, welche 
entweder durch gemeinfchaftlichen Beſchluß zu einem beftimmten Erieges 
eifchen Unternehmen ſich verbanden oder einem Führer zu einem von 
ihnen Allen gewollten Zuge unterwarfen. Durch ſolchen ges 
meinfcjaftlichen Beſchluß oder durch folche freie, auf ein beftimmtes 
Biel gerichtete Unterwerfung bildeten fidy naͤmlich die früher Unverbuns 
denen zu einer Kriegsgenoffenfhaft, die dann, wenn fie glücktich 
war, zu einem Volke anfchmwellen und ein Reich gründen mochte, 
Sie führten alfo ihren eigenen Krieg. -Daffelbe thaten und thun 
- und verdienen alfo den Namen der ABaEN ei, bie etwa ausſchlie⸗ 
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end zur MWaffenführung — auserlefenen Claſſen oder Ka: 
ften eines Volkes, wofern fie nämlid — mas wohl zu bemerken 
ift — bie zugleih politifh bevorrechteten oder herrfhenden 
Kaften find, nicht aber blos aus übernommener Dienftpfliht, um 
Sold oder Ländereien u. f. w. für die übrige Nation oder deren Haͤup⸗ 
‚ter ſtreiten. Im legten Falle werden fie den Kriegsknechten aͤhn— 
lich; und dafjelbe ift zu fagen von den gebundenen Gefolgen 
oder Geleiten, d. h. den ihrem Lehnsherrn als folhem kriegsdienſt⸗ 
pflihtigen Schaaren, welche unter den germanifhen Völkern frühe die 
De der NMationalftreiter, nämlich die Mannie und Heermannie 
verdrängten, und eben dadurch den Untergang der National = Freiheit 
bewirkten, In der neuen und neueften Zeit jedoch finden mir die dee 
des alten Heerbanns wieder verwirkliht in den Snftituten der 
Landwehr und des Landfturms und in jenem ber Nationals 
garden oder Buͤrgerwachen. 

Dem Spfteme der Volksbewaffnung oder ber Nationalftreiter ha— 
ben mir jenes dee Kriegsknechte entgegengefest. Es umfaßt, ſowie 
das erite, eine Menge nah Namen und Eigenfchaften unter fidy ver: 
fhiedener Einrichtungen, bie jedoch fümmtlih den Hauptcharakter an 
fi) tragen, daß bei ihm die Streiter niht ihren eigenen Krieg, 
fondern jenen eines Herrn oder Kriegsmeifters führen, und dag 
ber Zitel der Verpflihtung zu folhem Kriegsdienfte nicht der allges 
meine ber Buͤrgerpflicht oder des gemeinfchaftlihen Intereffe, fondern 
ein befonbdeter, bie einzelne Perfon bindender ill. Der 
felbe kann nun fein, wie fhon oben bemerkt ward, die Vaſallen— 
Pfliht, oder aber die — freie oder gezwungene — Anmwerbung 
oder überhaupt ein. für den Dienft empfangener Lohn (fi ed Sold 
oder Beute oder Land» DBefig oder Nusniefung u. f. m.) 
oder auch Strafe .vder Sklaverei... Es gehören alfo hieher bie 
Trabanten und Feibwächter ber alten morgenländifhen und 
griehifhen, auch zum Theil italifchen, ficilifhen u. f. w. Zyrannen, 
fodann die bei'm Sinken der Freiheit und der Vaterlandsliebe allmäs 
lig an. die Stelle der Mationalftreiter getretenen Miethtruppen, 
niht nur der orientalifhen Despoten, fondern aud mehrerer abends 
ländifher Könige und Mepubliten, fo zumal die Kriegsfchaaren der 
macedonifhen Könige und der in Aleranders d. Gr. Reich 
fih theilenden Feldherren, jene verfchiedener griehifher Staaten 
und zumal jene Karthago’s, der mit ihren Bürgerarmen Induſtrie 
und Handel treibenden und mit Gold ſich fremde Streiter erfaufenden 
Republik. Es gehören ferner hieher die fpäteren Deere Roms, zum 
Theil noch in den Tagen der ihrem Untergange zueilenden Republik, 
vollftändiger jedoch unter den auf ſtehende — theils unter Buͤr— 
gern, theild unter Fremden geworbene — Heere ihre Gewalt im In— 
nern und nach Außen ftügenden Imperatoren ; weiter die Lehne: 
Miliz im Mittelalter, fodann die (gegen den Zroß der Kron-Vaſal— 
ken Anfangs in Eleiner Zahl errichteten, bis auf die neue Zeit aber 
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fortwährend, zu Zwecken ber einheimifhen und auswärtigen Macht, 
vermehrten) ſtehenden Koͤnigs-Truppenz auch die, nur zu zeit 
licher Dienftleiftung berufenen, Schaaren der Condottieri; weiter 
im Orient die türfifhen Sklaven-Heere im arabifchen, ſowie 
die Sanitfharen im türkifhen Reiche und die Mamlufen in 
Aegypten u. f. w. Der gemeinfhaftlide Charakter aller dieſer unter 


ſich bunt verfchiedener Truppen-Gattungen befteht darin, daf fie — ob 


auch mittelft des Kriegs» Dienjtes Überhaupt ihren eigenen Vortheil 


nach Zhunlichkeit verfolgend — doch in-der Regel bei'm jedesmaligen Ge: 


genftand eines beftimmten Krieges perfönlih unbetheiligt, 
d. h. nicht wegen dieſes Gegenftandes oder wegen einer ihnen alg 
Bürgern obliegenden allgemeinen Pfliht, fondern der, aus be: 
fonderem Titel übernommenen oder überfommenen Dienjtpflicht 
willen, alfo im Kriege des Herrn die Waffen führend, oder auch 
den Kriegsdienft wie ein befonderes Gemerbe treibend, und. daher 
einen befonbern Stand im Staate bildend, ja dem gefamms 
ten übrigen Volk fih entgegenfegenb find, 

Welchem von diefen beiden Syſtemen der Vorzug gebühre, kann 
für den, welcher auf die Natur ber Dinge und auf die Gefchichte auch 
nur einen unbefangenen Blick geworfen, von dem Standpunft bes 
Rechts nicht minder ald von jenem des Vortheils nicht zweifelhaft _ 
fein. Das Spftem der Nationalftreiter, gegründet auf die Idee 
ber allgemeinen und gleichen Pflicht aller waffenfähigen Bürger zum ° 
Streit für’d Vaterland, entfpricht zuvoͤrderſt dem erften und einfachften 
Gefellfhaftsgefeg und dem von ber Vernunft bictirten Inhalt 
bes Staatsvertrage. Da, wo es fih, wie bei'm Krieg, um bie 
alterhöchiten Intereffen des Darerlandes, ja um feine Erhaltung, 
fomit nicht nur um vorübergehende oder nur Einzelnen im Volt und 
zwar meift nad Mafgabe ihres Vermögens zufliefende Wohithaten, 
fondern um die ganze Zukunft bes Staates, alfo auch um jene 
jedes einzelnen Mitgliedes und beffen ganzer Familie, vom Leben und 
Lebensglüd der jegigen und der nachfommenden Bürger handelt, fonad) 
alfo alle — menigftens welche denken und fühlen und nicht in den 
eraffeften,, felbft der Kinder vergeffenden, Egoismus verfunfen find — 
als gleihmäßig  betheiligt erfcheinen, und mo es fich ferner 
Dienfte oder Leitungen handelt, welche (in der Megel und was d 
Hauptfache betrifft) Feine Stellvertretung durch Geld oder durch Erſatz⸗ 
männer zulaffen, föndern auf der perfönlichen Kraft und Hingebung 
aller Kampffähigen beruhen: da kann — inſoweit naͤmlich das legt: 
bemerkte Verhaͤltniß obwaltet — von einer Vertheilung der Laft ſtreng 
nah dem Maafftabe des Vermögens, oder gar von einer Ueber: 
mwälzung bderfelben auf die Schultern blog einer Anzahl Einzelner, 
fpeciell dazu zu WVerpflichtender, die Rede nicht fein. Da fpricht ber 
Staatsvertrag laut die WVerpflihtung aller Tuͤchtigen zur per: 
fönlihen Reiftung aus, (vorbehaltlich allerdings einer, durch pofi: 
tives Gefeg zu gebenden, näheren Beftimmung über das Aner: 
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kenntniß ber Tuͤchtigkeit oder Untuͤchtigkeit, auch uͤher bie in beſon⸗ 
dern Faͤllen oder Verhaͤltniſſen, zum Vortheil der Geſammtheit ſelbſt 
zu geſtattende Stellvertretung, endlich uͤber die Concurrenz auch 
der Kampfunfaͤhigen zu denjenigen Kriegsleiſtungen oder Laſten, 
welche einen Geldanſchlag zulaſſen oder wirklich mit Geld beſtrit— 
ten werden;) und ba entſpricht alſo die Vertheilung nah Köpfen 
(deren nähere Regulirung, was etwa die Form des Aufgebots 
oder ber Aushebung, fodann die ordentlihe Dauer ober die Nei« 
henfolge oder Abwechfelung, des Dienftes, je nad dem Maaß 
des Bedürfniffes oder der Gefahr, überhaupt nah dem Gange des 
Kriegs u. f. w. betrifft, dem pofitiven Gefeg zu überlaffen ift) der 
wahren Gleichheit und gereicht keinem Einzelnen zur begründeten 
Beſchwerde. Immerhin bleibt es dabei dem Gefammtwillen ers 
laubt, alle mit dem Hauptprincip irgend verträglichen und durch dag 
Gefammtintereffe empfohlenen Ausnahmen oder Modificationen 
zu ftatuiren, in deren näheren Vorfchlag oder Beurtheilung wir uns. 
aber hier nicht einzulaffen haben. Bu einigen Bemerkungen darüber 
werden mir unter den dem Heerwefen überhaupt und dann der 
Landwehr und dem Landfturm gewibmeten Artikeln den Anlaß 
nehmen. ' 
Noch unbedingter als von Seite des Rechts (denn auch das. 
Syſtem der Miethtruppen ift unter gewiffen Borausfegungen und Bes 
fhränfungen nicht unvereinbar mit demfelben) empfiehlt fid das Sy— 
ftem der Nationalftreiter von jener der Politik, derjenigen Politit näms 
lich, welche nicht ein dem Volks-Intereſſe entgegengefegtes Regierungse 
oder Herrfchafts: ntereffe verfolgt, fondern das gemeinfchaftlihe In— 
tereffe beider, d. h. das wahre Geſammtwohl. Das Native 
nalheer naͤmlich ift unvergleihbar ſtaͤrker, zuverläffiger, 
Recht und Freiheit fhirmender und dabei wohlfeiler, als 
das aus Kriegsfnechten beftehende. j | 

Das Spftem der Nationalbewaffnung bietet — wofern ber Staat 
nicht allzu Elein ift — eine unerfchöpflihe Quelle von Streitkräften _ 
bar, während auch der größte, blos dem ftehenden Deere ver: 
trauende ſich dem Schickſal weniger Schlachten preisgegeben fieht. Das 
zahlreichſte Heer — mir haben 08 an Napoleons ungeheuerer Kriegs: 
macht gefehen — ann zu Grunde gehen durch einige große Unfälle; 
und dann ift es ſchwer oder unmöglich, in Baͤlde ein neues zu bilden: 
während eine in Waffen geübte Nation die Lüden ihrer Schlächtreis 
hen leicht wieder mit gleich tüchtigen Kämpfern füllte und alljährlich 
ihr eine unüberfehbare frifhe Schaar. von Streitern, heranwaͤchſt. Nur 
zu Angriffs= oder Eroberungs Kriegen taugt bag Nationales, 
heer weniger ald das aus Soldaten beftehende, meil die Liebe zur 
Heimath und die Samilienbande davon abhalten; doch ift gerade dies, 
weltbürgerlich. betrachtet, ein Eojkbarer Vorzug, und ebenfo die Stärke 
des Nätionalheeres im Wertheidigungs- Krieg die wirkſamſte Abs 
haltung von ungerechtem Angriff und dergeftalt das trefflichite Bewah« 
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rungsmittel des Friedens. Soviel indeffen mag zugegeben werben, 
bag neben dem Spftem bes geordneten Nationalaufgebotes 
ein, verhältnißmäßig Fleiner, ſtehender Heeresftamm von 
Mugen oder Mothmendigkeit fein kann. An biefen volllommener eins 
geübten Stamm würden dann die aufgebotenen Bürgermilizen je nad) 
Erfordernig ſich anfchliefen. Bei den MWaffengattungen, die eine län= 
gere Zeit zur Ausbildung erheifchen, wie bei der Reiterei, ber XArtils 
lerie, dem Geniewefen, ift die Nothwendigkeit einleuchtend. Solcher 
Eleine Heeresftamm aber kann dann fügbich gebildet werden, wie ans 
bere Zweige des Staatsbienftes, duch freiwillig, gemäß Dienftcons 
tracts, Eintretende. 

Nicht nur phyfifch ſtark durch die Zahl ber ftets vorhandenen 
und nachwachfenden Streiter, fondern auch moralifch ſtark durch patrios 
tifche Begeifterung und durch lebendige Zheilnahme am Gegenftand oder 
Zweck des Kriegs, durch Liebe für Heimath, Familie und eigenen Heerb, 
ift das Nationalheer, und ftets in dem Verhaͤltniß mehr, als die ein: 
heimifche Verfaffung jenen theuren Gütern Schirm und Pflege gewährt. 
Mur fehr unvolllommen werden diefe Motive bei einem Heere von 
Soldknechten erfegt durch ſtlaviſchen Gehorfam, Furcht. vor barbas 
rifcher Strafe oder auch durch foldatifche Ehre "und durch perfönliche 
Ergebenheit für einen geliebten Führer. Nur an ber Kiebe für jene 
theuren Güter entzündet fich die wahre Begeifterung im Kampfe, 
und nur fie verbürgt die unerfhütterlihe Treue Ein Heer von 
Mationalftreitern ift naturgemäß taub gegen alle Verführungsverfuche, 
felfenfeft treu dem Vaterlande; aus feinem Schoofe kommen weder Ue⸗ 
berläufer noch Werräther ; die Nationalſache allein und biefe völlig 
duchglüht fein Herz. Dagegen ift die Gefchichte reich an Beifpielen 
der Abtrünnigkeit und der Verrätherei von gedbungenen oder geswunges 
nen Kriegsknechten. Wer um Lohn ftreitet, der wendet gern ſich dort⸗ 
hin, mo der größere Lohn winket, und eine vom Gluͤck verlaffene 
Sahne hält ihn nicht länger, al Zwang oder Furcht reichen. 

Mationalftreiter find Brüder des Volkes, aus deſſen Schoofe fie 
nur zeitlich ausziehen in's Feldlager und wohin fie zurüdtehren nad 
vollbrachtem Kampf. Keine Scheidung befteht zwifchen ihnen und den 
Bürgern, kein entgegengefegtes Intereſſe, keine Entfremdung nad) Ge: 
fühl, Gefinnung und Streben. Stets kampfbereit und willig gegen 
den aͤußern Feind, auch gegen verbrecherifche einheimifche Friedensftörer 
pflichtgetreu den gefeglichen Zwang vollbringenb, find fie gleichwohl uns 
geneigt und unbrauchbar zum böfen Krieg einer etwa tyrannifchen Mes _ 
gierung wider das eigene Voll, Nie werden fie ihren Arm leihen zur 
gemwaltfamen Unterdbrüdung des Rechts und ber Freiheit, nie den Fein 
den der Nationalfahe als blindes Werkzeug dienen. Diefes allein 
fhon muß jeden Wohldenkenden beftimmen, das bürgerliche Heer 
dem foldatifhen vorzuziehen, wenn auh — mas jedodh nicht 
iſt — in allen andern Beziehungen das legte dem erften voranginge. 
Denn wie glänzend immer ein Waffendienft fei: er "2 m theuer bes 

Staats = eriton IU, 
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zahlt, wenn ihm Freiheit und Recht geopfert oder preisgegeben wird; 
und alle Herrlichkeit ber auswärtigen Triumphe wird zum Fluche, 
wenn bee Bürger dafür hingegeben ift an die Gnade eines Herrn. 
Wo fümmtlihe Bürger zum Waffendienft verpflichtet, daher auch mit 
Wafſen vertraut und eingeübt in der Kunft ihrer Führung find, da 
ſchwillt auch ihre Bruft von ftolzem Seibftgefühl und vom Bewußt: 
fein des auf ihrer eigenen Kraft ruhenden Rechtszuſtandes. Da kann 
nicht einmal ber Gedanke ihrer Unterdrüdung aufkommen, und jeder 
Verſuch, zu welchem etwa boͤſe Nathgeber einen Fürften verleiten 
möchten, würde augenblidlid; fcheitern an ber entfchloffenen Haltung 
des Volkes. 

Aud) bie vergleihungsweife Wohlfeilheit unferes Syſtems 
wirft ein bedeutendes Gewiht in die Wagſchale. Nationalſtrei— 
ter often in Friedengzeit die Nation nur wenig; und bie ber: 
geftalt- erfparten und gefammelten pecunidren Kräfte werden dann, 
wenn ein Krieg ausbricht, den größten Aufwand erfchwinglic machen, 
während die Laft des jtehenden Heeres bie Völker auch im Frie— 
den drückt und erdrüdt, und fodann im Kriege leicht die. völlige Er— 
fhöpfung eintritt. 

Von allen diefen Vorzuͤgen ijt, wie ſchon aus ben bisherigen An— 
deutungen hervorgeht, das niederfchlagende Gegentheil bei dem Spftem 
der gedungenen und ſtehenden Heere zu erfennen. Gegen das 
Recht zwar läuft bdaffelbe, wie bereits oben bemerkt worden, uns 
mittelbar oder unbedingt nit. Es Eann, ohne Redteverlegung, 
eine Negierung oder eine Nation den Waffendienft, wie andere Arten de3 
Staatsdienftes, durch bezahlte, freiwillig fi darum Meldende (und zwar 
nicht nur durch Einheimifche, fondern zum Theil auch durch Fremde) aller= 
dings verrichten laffen ; und gegen das Spftem folder freien Werbung 
ift infofern nichts zu erinnern. Doc bewirkt fhon die politifche 
Gefährlichkeit oder Verwerflicykeit eines Syſtems, wenn fie erfannt 
wird, auch zugleih eine rechtliche Unmöglichkeit feiner Behaup— 
tung, welche nämlich in folder Vorausfegung mit dem wahren, ver 
nünftigen Gefammtmwillen durchaus unvereinbarlih waͤte. Ein 
ſtrengeres Urtheil jedoch ift zu fällen über jene Bildungsweifen 
und Einrihtungen bes ftehenden Heeres, welche der bürgerlichen 
Freiheit und Gleichheit oder andern rechtlihen Forderungen bes 
Volks Eintrag thun. Wenn 5. B. eine zwangsmeife Anmwerbung 
ftattfindet, fei es eine ganz regellofe oder rein gewaltfame — mie etwa das 
Matröfenpreffen in England — oder eine nur auf die niebe= 
ren Stände befhränfte — wie vor der franzöfifhen Revolution faft 
überall der Fall war — überhaupt eine, fei es im Princip, fei es in 
der Ausübung, Willkür und Rechtsungleichheit mit fih fuͤh— 
rende; ebenfo, wenn dem Soldatenftand ungebührlihe Vorrechte vor 
jenem der Bürger verliehen find oder das Anfehen der bürgerlichen 
Gewalt ‚gegenüber jenem der militairifhen herabgewürdiget wird, u.f. w. 
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alsdann ift auch wahre Rechtsverletzung vorhanden und baher 
unbedingte Werwerflichkeit. 

Vom polttifhen Standpunkt betrachtet ift zuvoͤrderſt einleuch⸗ 
‚ tend, daß das Syftem bes ftehenden Heeres, alfo der Unterfcheidung bes 
Soldaten= vom Bürgerftand und der augfchließend dem erften 
übertragenen Waffenführung nur einen verhältnißmäßig Eleinen 
Theil des Volkes wahrhaft mwehrbar oder tuͤchtig zur Waterlandevers 
theidigung werden läßt, und daß hier alfo der etwa anzjuerfennende 
Vorteil einer volllommneren Einuͤbung weit uͤberwogen wird durch den 
Nachtheil der unendlich befchränkteren Zahl der Streiter, folglicdy der 
Schwierigkeit oder Unmoͤglichkeit des hinreichend ſchnellen Erfages erlit 
tener großer Verluſte. Und gleichwohl ift die um fo Vieles geringere 
Streitkraft unendlih Eoftfpieliger für den Staat als die National 
bewaffnung. "Die Klagen, die alfenthalben darüber laut ertönen, mas 
chen bier jede Ausführung überflüffig. Seit dem Auftommen der fies 
benden Heere ward faft allenthalben und in fortwährend fteigendem 
Maße das Mark der Nationen ausgefogen und furchtbare Laften der 
öffentlihen Schuld aufgehäuft, der Unterhaltung jener Kriegsfchaaren 
willen, deren Zahl nothwendig vermehrt werden mußte im Verhaͤltniß 
der Unwehrhaftigkeit, worein feit eben der Zeit die Muffe der Nation 
verfane, und im Verhaͤltniß der ſtets weiter um ſich greifenden Erobes 
rungsluſt, NRivalitdt und Glanzfucht, wenn auch nur einzelner — aber 
dann durch Beifpiel oder Gefahr zur Nachahmung verleitender — 
Staaten oder Negenten. 

Und von fo .theuer erfauften Schaaren hatte man oft, in ber 
Stunde der Noth, erft nur geringe Huͤlfe. Das Kriegs: Handwerk 
mag wohl gelenkig und kampfgeuͤbt machen; aber es verleiht jene hoͤ⸗ 
bere Begeifterung nicht, welche aus Vaterlands- und Freiheitsliebe 
quillt, daher nur Nationalftreitern eigen iſt; und es vrrlsiht jene heis 
lige und zuverläffige Treue nicht, welche nur die Frucht der in Bürs 
gerherzen natürlich flammenden Anhänglicyfeit an die Nationalfache 
und Nationalehre fein, nicht aber erfauft oder bedungen werden kann. 
Zahlloſe Beifpiele des Abfalls der Mierhtruppen find in den Blättern 
der Gefchichte verzeichnet, ja Beiſpiele der frevelhafteften Verrätherei. 
Man gedenke nur der Farthagifchen Miethtruppen, fodann der Präs 
torianer,in Nom und der vielen zumal guten Kaifer, gegen 
welche fie das vatermörderifche Echwerdt erhoben; man gedenke ber 
tuͤrkiſchen Kriegsknechte im Chalifat und der Janitfharen 
im osmannifchen Reich u. f. w. 

Was aber dem Syſtem der Kriegsknechte noch am meiſten entge⸗ 
genfteht, das ift ihre gleichmäßige Brauchbarkeit zu jedem böfen 
tie zum guten Zwed, Die Dienftpflicht des gedungenen Soldaten ift 
unbedingte Erfüllung des an ihn ergebenden Gebots. Er ift durch 
feinen Dienftcontract, überhaupt durd feinen Stand als Soldat, aus 
einer Perfon, aus einem felbftftändigen Mitglied der bürgerlichen Ges 
felifchaft, zur bloßen Sache, d. h. zum wwillen.ofen 3 erkzeug wor— 
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ben, deſſen Kraft ſich ohne Unterfchieb überall dorthin richten muß, wo⸗ 
hin das Commandowort lautet. Er hat nicht Mitbürger und Freund, 
nicht Bruder und nicht Water mehr; er ift blos Dfener der Ges 
malt. Ob dieſe für oder mider das Mecht, für oder wider das Volk, 
die Berfaffung, die Freiheit fei: — dies Alles gilt ihm gleich oder 
muß ihm gleidy gelten; er ift eine bloße Waffe, gehorfam dem Herrn, 
dem fie gehört, oder der Hand, die fie gebraucht. Daher befteht all 
dort, wo eine ftarke ftehende Heeresmacht gegenüber dem Volke aufgeftellt iſt, 
nicht mehr Recht und Freiheit, als eben, die Regierung, welcher die Hee— 
resmacht dient, zu gewähren für gut findet, und liegt allein in der Gnade 
diefer Regierung alle Hoffnung und alles Heil. Zwifchen einem einhei: 
mifchen- und einem fremden Heere ift alsdann nur wenig Unterfchied ; 
beide find dem Buͤrgerthum entfrembdet und bliden mit übermüthiger 
Verachtung auf daffelbe nieder; zu beiden blidt das mehrlofe Volk mit 
gleicher Unmadjt und gleihem Schreden auf; gegen beide ift all fein 
Recht und all fein Mille gleich bedbeutungslos und unkräftig. Geſetz 
und Verfaffung gelten hier und dort nur fo viel und fo lange, als 
ber Kriegsmeifter es will, und das demüthige Bewußtſein fo verlorner 
Lage tödtet in den Bürgern allen Stolz, allen Muth, alle Hoffnung 
der Freiheit. Solchen Staaten ift alfo der edelfte Nerv des Lebens 
geraubt, und die zu Sklaven herabgewürbigten Bürger verdienen, bei 
ber daraus fließenden Erniedrigung auch des Charakters, bald nichts 
Beſſeres mehr als die Sklaverei. 

Alle diefe Nachtheile und alle diefe unfeligen Folgen bes Syſtems ber 
Miethtruppen hat der Geift der Neuzeit deutlich erkannt, und die aufges 
Elärte Öffentliche Meinung unter allen civilifirten Völkern hat ſich laut 
dagegen ausgefprochen. Früher liegen die Völker, theils gedankenlos, 
theils willenlos, es ruhig gefchehen, oder glaubten gar noch dabei zu 
gewinnen, daß an die Stelle der allgemeinen- Wehrpflicht oder der 
Kriegführung in der Heermanie allmälig (Anfangs nämlih nur 
ausnahmemeife oder zum Theil) der fie erleichternde der Geleite, ſpaͤ— 
ter der fih zur Megel erhebende geordnete Dienft der vielgliedrigen 
Lehnfolge ober Vafallenfchaft, noch fpäter jener der mit der Vermie— 
thung geworbener Schaaren ein eigenes Gewerbe treibenden Condot— 
tieri, und endlich die ftehende Macht der von den Königen oder Fürs 
ften, mehr oder minder frei oder gewaltfam, geworbenen Truppen 
oder Soldaten trat, und bergeftalt die eigentlichen Bürger — feltene 
Sille einer dringenden Noth abgerechnet — der Mühe und Gefahr 
bes Maffentragens enthoben, aber dafür mit der fehweren Laft ber 
Unterhaltung fortwährend fich mehrender Schaaren von. gebungenen 
Kriegsknechten belegt, und zugleih dem Uebermuth biefer Bemwaffneten 
und der unbefchränkten Gewalt des Herrn derfelben wehrlos Preis ges 
geben wurden. Die Unerträglidyleit der Laſt endlich und die Klare Er— 
kenntniß der übrigen mit folhem Syſteme verbundenen Uebel führten 
die Idee der Nationalbewaffnung und das lebhafte Verlangen 
nad berfelben zuruͤck; aber die franzöfifhe Revolution, von 
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welcher man zunächft feine Befriedigung erwartete, veranlaßte zwar bie 
theilweife Verwirklichung, doch keineswegs in dem reinen Sinn, 


worin die Forderung erflungen, fondern getrübt durch unlautere und 


inconfequente Beftimmungen, und dazu unter Beibejaltung, ja Ers 
fehwerung mehrerer Hauptübel des alten Syſtems. Es geſchah bdiefeg 
nämlich durch die Einführung der Gonfcription. 

Schon vor der frangöfifchen Revolution zwar beſtand in mehres 
ren Staaten, namentlih in Defterreich, eine Confcription ?), 
db. h. eine Aufzeichnung der waffenfähigen Mannfhaft zum Behuf der 
Aushebung zum Kriegsdienſt; doch enthielt fie kaum im Keime dass 
jenige, was fpäter das Napoleon’fhe Confcriptionsfpftem 


vollendete. Wohl naͤmlich erfannte man ſchon darin die dee ber ° 


Leibherrlichkeit des Staates (oder des Megenten) ber die waffen: 
fähigen Unterthanen, aber’ fie ward vorerft nur geltend gemacht über 
die niedrigeren Volksclaſſen, zumal über die von jeher gebrüdte 
Claffe der Bauern, welche man, obfchon fie noch unter den härteften 
Laften der Feudalität und Hörigkeit fchmachtete, dennoch dem Namen 
nad) zu freien Eigenthümern erklärte und unter folhem Zitel jest auch 
von Staats wegen zu den fchwerften Leiftungen in Anfpruch nahm. Die 
höheren Glaffen alfo blieben mit dee Rekrutirung verfchont, und auch 
die Städte-Bürger meift nur infofern in’s Mitleiden gezogen, daß 
man ihnen die Stellung einer nad ber Volksmenge bemeffenen Zahl 
von Rekruten auflegte, doc, die Art des Aufbringens ihnen. feibft über 
ließ. Da übrigens neben diefer Confeription die freie Werbung fort 
beftand, audy Viele zur Strafe (3. B. wegen Trunk, Schlägerei oder 
anderer Ercefje) zum vorhinein unter die Soldaten geftoßen wurden, 
fo verminderte dadurch die Zahl der eigentlich Conferibirten ſich anſehn⸗ 
Lich. Erſt der Krieg des verbündeten Europa wider die neufraͤnki— 
ſche-Republik, welcher diefelbe, die da neben den Coalitionswaffen 
auch noch einheimifche Stürme zu beftehen hatte, zur Entfaltung der 
sefammten Nationalkraft aufrief, brachte das Aufgebot in Maffe 
hervor, ein Anfangs ungelentes Werkzeug, welches aber bald durch 
Carnot’s großen Geift eine zum entfcheidenden Triumph führende 


m 


1) Die im republilanifhen Rom durch die Gonfuln alljährlich gehaltene 
Gonfcription, db. h. Aushebung ber zur Bildung der Legionen nöthigen 
‚Mannschaft aus den waffenfähigen Bürgern, welche ſaͤmm tlich vom 17. bis zum 
ı 45. Jahre Eriegsdienftpflichtig waren, hat zwar dem neuen Conſcriptionsſyſtem 
den Namen gegeben, ijt aber, was Geift und PBrincip betrifft, von dem: 
felben wefentlicy verfchieden. Nur die neufraͤnkiſche Conſcription, fo wie 
Carnot in ben verhängnißvollen Tagen bes erften Revolutionskriegs fie geſtal⸗ 
tete, war ihr —— und gab Volks: oder Buͤrgerheere wie fie. 
Bom 16. bis zum 40. Zahre follte nach ihr die Kriegs pflicht ſaͤmmtlicher 
franzöfifcher Bürger dauern, und nody bis zum 60. Jahre gehörte jeder zur Na: 
tionalgarbe. Welchergeſtalt diefes Syftem, ungeachtet der Kortbauer feines 
Namens und mandjes Kormenwerks, dem Wefen nad, zumal buch Napos 
Leon aug einem volksthümlichen in eim foldatifches verwandelt wurde, ift 
"im XZerte angedeutet. 


—* 
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GSeftaltung erhielt. Die Nationalheere Frankreichs zerftäubten bie 
ftolgen Soldatenheere ber Goalition, und ed nahm die legte endlich 
felbft ihre Zuflucht zum Aufgebot des Volkes, zu Buͤrgermilizen unb 
Randfturm, um den Untergang abzumehren. Freilich geſchah dieſes 
mit geringerem Erfolge, als man erwartet hatte; denn ber Landſturm, 
wenn er blos aus denenigen beiteht, welche das ftehende Heer zurüd- 
gelaffen hat, befigt natürlid) jene Kraft und jenes Selbftgefühl nicht, 
die einem aus ber Bluͤthe der Nation gebildeten bürgerliben Deere 
einmwohnen. Aber bie bee eines rein bürgerlichen oder Bolfsheeres 
erfchrecdtte nicht nur bie wider das republifanifche Frankteich verbündes 
ten Monarchen, fondern behagte auch dem Fühnen Kriegsmeifter nicht, 
ber ſich durch Luft und Gewalt an die Spitze der von Parteifampf 
burhmühlten Republik und ſodann, diefelbe fammt ber Freiheit völlig 
niedertretend, auf den erblichen Kaiferthron gefhmwungen hatte. Gleichs 
wohl bedurften ſowohl er als feine Gegner fo ungeheurer Kriegsſchaa⸗ 
ren — er zum Bau des Weltreichs, fie zur Abwendung bes Unters 
gangs — daß fie durchaus nieht auf den. bisher gewöhnlichen , vielfach 
befchränften Wegen der NRefrutirung, fondeern nur durch den Grundfag 
ber Kriegsdienftpfliht der gefammten flreitbaren Mannfhaft 
mochten zufammengebracht werden. Daher warb das Carnot'ſche 
Syſtem der Nationalbewaffnung infofern beibehalten, ald es jene allges 
meine Kriegsdienftpflicht zur Grundlage hat, aber der Serrfchergeift 
Napoleons wußte es bergeftalt zu regeln und umzumodeln, baf es, 
anftatt ein bürgerliches oder Volkeheer unter die Waffen zu rufen, 
blos ein unermeßliches Soldaten heer fchuf, d. b. dem Hertſcher eine 
unerfchöpfliche Vorrathskammer fir fein nimmerfattes Bebürfnif von 
Kriegsknechten darbot. Diefes Napoleon’fhe Confcriptiongs 
ſyſtem ward dann natürlich auch denjenigen Staaten aufgebrungen, 
welche entweder als erklärte Bafallenftaaten Frankreichs oder unter dem 
Titel von Verbündeten dem MWeltreich angehörten, fodann auch mehr 
oder weniger nachgeahmt von den ihm gegenüberftehenden, und, nad 
ber Zerträmmerung des monftröfen Baues, gleichwohl in feinen Haupt» 
zügen beibehalten von den meiften diefer Staaten, im Mutterfand felbft 
jedoch, in Folge der conftitutionellen Charte Ludwigs XII. wefents 
lid abgeändert und erleichtert 2). 


. 


2) Die Charte Ludwigs XVIIT. yerorbnet im Art. 12.: „Ta conscription 
est abolie. Le mode de recrutement de l’armee de terre et de mer est de- 
termine par une loi*, In Kolge bdiefer Verordnung wurde ber Stand des 
Heeres einige Jahre lang blos durch freiwillig Eintretenbe erhalten. 
Als aber die Erfahrung das Unzureichende dieſes Verfahrens fühlbar machte, 
Echrte man durch die Gefege vom 10. Maͤrz 1818 und vom 9. Juni 1824 zum 
Princip der Aushebung zurüd, jedoch fo, daß biefelbe nur als Aushülfe 
bienen follte, infofern naͤmlich durch die freimillige Anwerbung bas Beduͤrfniß 
nicht befriediget würde. Als jährlihes Bebürfniß maren durch bas erſte 
Geſetz 40,000 Mann, durch das zweite 60,000 Mann angenommen, unb bie 
Dienjtzeit dort auf 6 und hier auf 8 Jahre feftgefegt worden. Die Charte von 
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Vermöge biefes Gonferiptionsfuftems befteht eine Art von Leib— 
herriichPeit de8 Staates — in den meiften Staaten vielmehr bes 
Regenten als Kriegsmeifters — über die gefammte männliche Ber 
völferung und jeden einzelnen Epröfling berfelben. Wir fagen eine 
LeibherrlichEeit, weil fie nicht eigentlich auf fTaatsbürgerliche 
Pflicht, fondern auf das Factum des Geborenfeins auf einem 
Staatsgebiet oder dbe8 Erzeugtfeins, von einem Staatsangehörigen 
ſich gründet und früher ausgeübt wird, als der Leibpflichtige großjaͤh— 
tig, d. h. wirklicher Staatsbürger, geworden if. Wir fagen ferner 
„Leibherrlichfeit” darum, weil der Anſpruch gegen jedes Indivis 
duum als ſolches, nicht aber ald Glied einer Gefammtheit 
geht, d. h. weil gegen jedes das volle Recht angefprochen oder von 
jedem nah Belieben die volle Leiftung eingefordert wird, aber von 
einer dem Gefellfhaftsgefeg gemäßen Gemeinſchaftlichkeit 
der Verpflichtung, daher auch von einer thunlichſt gleihen Verthei— 
lung ber Laft feine Rebe ift. Dem Staat alſo, weil er Leibherr je— 
bes Einzelnen iſt, fteht die freie Auswahl unter ben Pflichtigen ober 
die von feinem Belieben abhängige gefegliche Beftimmung ber Ord— 
nung oder Reihenfolge, wornach biefelben unter die Maffen zu 
rufen feien, ebenfo ber aus mas immer für Gründen zu gewähren: 
den Befreiung zy. Kein Gerufener kann fich befchwören; denn er 
ſt geborner Waffenknecht: und gegen die Befreiung Feines Andern 
lann er fi anflehnen, weil daburcd nimmer feine eigene Dienftpflicht, 
die ja jedenfalls eine vollftändige ift, dem Umfang nad) vermehrt, 
fmbdern blos factifh die Nothwendigkeit ber Leiftung ihm etwa näher 
geuͤckt, d. h. dem Leibheren die Veranfaffung zu ihrer wirklichen Ein— 
forderung — welche ohne bie Befreiung Anderer vieleicht nicht ge: 
ſchehen wäre — gegeben wich, | 


-4830 aber verordnete, daß die Zahl des jährlichen Gontingents jeweils durch bie 
Kammern votirt werben ſollte. Nunmehr wurden auch) ige Ih neues 
Geſetz (vom 21. März 1832) mehrere Beftimmungen der beiden frübern abges 
äntert und dadurch abermals eine Annäherung an das alte Con— 
feriptionsfyftem bewirkt. Die AUushebung nämlich, und zwar nach bem 
Loofe, wurde ald Hauptgrundlage der Refrutirung erftärt, und der 
freiwillige — übrigens an gewiſſe Bedingungen gebundene — Eintritt 
nur nebenbei noch beibehglten. Die Vertbeilung ves Gontingents auf 
die einzelnen Departemente und fodann auf die Arrondiffements und Gantone 
fon durch das jährliche Gefeg beftimmt werden. (Ob nah der Volkszahl 
fhledhthin, oder nach der Zahl der dienſttauglichen Mannſchaft, bleibt uns 
beitimmt. Nach dem Gefeg von 1818 galt das erfte Verbältnif.) Uebrigens 
ift das Recht des Einftelleng anerkannt, auch feine Ausübung wohl geregelt 
und erleichtert. Man rechnet, daß alljährlich der fünfte Theil der Ergaͤn— 
gungemannfchaft burh Einfteher gebildet wird. Auh Befreiungen vom 
oosziehen oder von der Dienftpflicht hat das Geſetz in anfehmliher Menge fta: 
tuirt, und wirklich mehr, ala zu billigen ift, zumal da an bie Etelle der Befrei: 
ten jeweild die Nachmaͤnner eintreten müffen. Das Ganze ift hiernach ein 
bloßer Vergleich zwifchen gut und böfe, und zwar ein nicht nur unbefrie: 
bigenber, fondern au der Gonfequenz ermangelnber. 


EN 
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In dieſen — den rechtlichen Verſtand freilich wenig befriedigenden — 
Vorausſetzungen liegt die einzige Möglichkeit, dem Conſcriptionsſyſtem 
irgend eine Haltbarkeit zu geben, d. b. es wenigſtens von den allers 
fchreiendften Widerfprücen mit fich felbft und mit ben einleuchtend⸗ 
ſten allgemeinen flaatsrehhtlihen Wahrheiten zu befreien. Sagt man 
ſich aber 108 von folden Vorausſetzungen, oder will man nicht einges 
ftehen, daß fie flattfinden, fo ift dem Conſcriptionsſyſtem auch der 
legte Rehtsboden geraubt. Wie fönnte man ohne bie Ans 
nahme einer jedem Süngling perfönlih und unbedingt (mithin nicht 
blos als dem Zheilnehmer an einer gemeinfhaftlihen Verpflich⸗ 
tung, fondern als individuell Verpflichteten) aufliegenden Schuldigkeit, . 
auf den beliebigen Kuf des Kriegsheren unter die Fahne zu treten, die 
willfürlihe Auswahl oder aud die zu einer fcheinbaren Mildes 
rung verordnete Aushebung nad dem Loofe ftatuiren? Wenn man 
z. B. eine Schaar Rebellen decimirt, fo gebt man dabei von der 
Vorausſetzung aus, ein Jeder habe den. Tod verdient, ben vom Loofe 
Seteoffenen alfo widerfahre blos ihr Recht, den dadurch Befreiten aber 
ein Glüd. Und wenn ein gemeiner Frohnd⸗ oder Leibherr Knechte, 
foviel er braucht, aus feinen Hörigen aufbieten darf, und etwa zur 
Steuer der Ordnung oder aus Billigkeitd- oder Humanitätsrüdfichten 
eine Reihefolge oder eine Beſtimmung durch's Loos feſtſetzt — fid 
felbft übrigens das Necht der Freigebung der Getroffenen und alfo des 
Aufgebots der Nachmaͤnner vorbehaltend — hat er dadurch nicht ſeinm 
gegen jeden Einzelnen gehenden, vollen Herrlichkeitsanfprucd Fund 
gegeben? — Nidyt anders beim Loosziehen bee Conſcriptions— 
pflihtigen. ALLE, fammt und fonders, find dem Herrn eig; 
aber Alle zufammen braucht er nicht, und eine rein willkuͤrlihe 
Auswahl wäre gehäffig. Man läßt alfo das Loos entſcheiden, ans 
ter Vorbehalt jedoch der eben bemerkten beliebigen (ob auch in ber 
Form eines Gefeses ausgefprochenen) Befreiung Einzelner oder mans 
zer Glaffen, an deren Stelle fodann die Nahmänner treten. Das 
Gonferiptionsgefeg ift überhaupt nichts Anderes, als die Feftfegung der 
Drdnung, in welcher ber Kriegsherr (fei es der Staat oder der Fürfl) 
von feinem gegen Alle fammt und ſonders gehenden Rechte Ges 
braudy mahen und in welhem Maafe er foldyes ausüben will, 
Diefes Maaß ift zwar ideal und in Bezug auf das Allgemeine 
duch das Beduͤrfniß gegeben; in Bezug auf den Einzelnen aber 
lediglich durch den Willen bes Herm. Findet diefer (d. h. abermal 
Staat oder Fürft) es dem Bedürfniß genügend ober fonft räthlich, 
den Dienft der Conferibirten auf 6 oder 8 Jahre zu befchränfen, fo 
wird er es thun; aber nad dem Titel oder Princip feiner gegen den 
Dflichtigen gehenden Forderung könnte er eben fo wohl auch 10 oder 
20 Jahre oder gar den lebenslänglichen Kriegsdienit fordern. Ebenſo 
genügt ihm in der Negel, jeden Mitizpflichtigen nur einmal (etwa 
im 20ften Lebensjahre) zum Loofen aufzurufen, und. aus der Summe 
der gleichzeitig Berufenen irgend eine beftimmte Zahl in das Beer zu 
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fteden, alle Uebrigen berfelben Attersclaffe aber (vorbehaltlich bed Res 
fervedienftes) von der Milizpflicht zu befreien für ihr Leben lang. 

Nach dem Princip der Forderung aber koͤnnte er eben fo wohl auch 
wiederholte Loosziehungen verordnen, ober andere Alterjahre dafür 
feſtſetzen und auch den Reſervedienſt beliebig ausdehnen u.f.w. Ebenſo 
mit den Befreiungen: kann der Staat die einzigen Söhne, 
oder von jeder Familie einen Sohn, ober die Studirenden 
überhaupt, oder bie dee Theologie Befliffenen insbefondere, ober die 
an irgend einem Eleinen Gebrechen Leidenden, oder die ein beliebig 
beftimmtes Maaß der Körperlänge nicht Erreihenden u. f. w. von der 
Milizpflicht loszählen und die dadurch entftehenden Lüden durch die 
Nachmaͤnner erfüllen laffen ; fo kann er auch den Kreis folder Befreiun: 
gen noch weiter ausdehnen, 3.2. zur Begünftigung gewifjer Ge: 
mwerbe, zur Ermunterung ded Handels oder der Schifffahrt, oder des 
Bergbaues u. f. w. Der dadurch für die Nichtbefreiten, insbefondere 
für die Nachmaͤnner der DBefreiten, entftehende Zuwachs der Laſt ift 
für fie wohl ein Unglüd oder ein unangenehmer factifcher Umftand, 
nicht aber eine ungerechte Bedruͤckung; denn was zehn Nachmännern 
ohne. Unrecht gefchehen mag, das kann man auh Hunderten gleich 
unbedenklich aufbürden. Iſt Jeder perfönlih pflihtig zum Kriegs: 
bienft, fo kann biefer Dienft allerdings auch eingefordert werden 
von Jedem, und Keiner hat alsdann darnad) zu fragen, ob beit? 
auch gefchehe bei allen Uebrigen. Das Gonferiptionsfyftem alfo, da e8 
nad) beliebiger — theils gefeglicher, theild abminiftrativer — Ver— 
fügung aus einer Summe von (ideal oder theoretiſch) gleich Werpflich- 
teten die Einen unter die Waffen ruft und die Andern freiläßt, fpricht 
eben dadurch aus, daß es jeden Einzelnen für perfönlid oder 
fpeciell verpflichtet achte; denn würde die Kriegspflicht als eine ge= 
meinfhaftliche oder&efellfchaftstaft betrachtet, fo müßte fie auch 
gemeinfhaftlic getragen, mithin unter alle natürlich Pflichtigen 
nad) einem gleihen Maafftab vertheilt werden. Auch der Grundfag 
des jedem Gezogenen erlaubten Einſtellens, in Verbindung mit der 
unentgeldblihen Befreiung Pieler, deren Nachmaͤnner (vielleicht 
Vermoͤgensloſe, während die Befreiten rei) fein mögen) fodann an ihrer 
Stelle eintreten müffen, kann lediglid nur in der Vorausfegung einer 
wahren Leibherrlichkeit(des Staates oder des Fuͤrſten) über alle pers 
ſoͤnlich waffenfähigen Männer einige Rechtfertigung finden. Denn in 
foldyer Vorausſetzung ift e8 freilich dem Heren erlaubt, nah Belieben 
entweder bie Freilaffung als Geſchenk zu ertheilen oder aber an eine 
Bedingung (hier alfo an die des Einftellens eines Andern) zu Enüpfen. 

Ohne folhe Vorausfegung, d. h. ohne ſolches für das Conferiptionsgefeg 
aufzuftellende (oder zu erdichtende) Mechtsfundament, leuchtet der Wis 
berfpruch der den Einen blos unter der Bedingung des Einftellens 
gewährten mit ber unentgeldlichen Befreiung Anderer, gleich Tuͤchtiger, 
und mit der ſodann eintretenden Verbindlichkeit der Nachmaͤnner ein. 
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Die Vorausſetzung der Leibherrlichkeit aber, als eine dem 
ewigen Recht widerſtreitende, kann dem Conſcriptionsſyſtem wohl 
als Erklaͤrungsgrund oder als eine wenigſtens logiſche Rechtferti— 
gung dienen; jedoch als Rechtsfundament nicht. Angeborne Leib: 
unterthaͤnigkeit oder Leibeigenſchaft kann nimmer zu Recht beſte— 
ben, alfo auch kein darauf zu erbauendes Syſtem zur Recdtsbeftändig- 
feit bringen. Werlaffen wir aber diefen Boden, und begeben mir uns 
auf jenen des allgemeinen oder vernünftigen Staatsredhts, alsdann 
erfcheinen der Selbftwiderfprucd und die unheilbare Rechtswi— 
drigfeit der Gonfeription im auffallendften Lichte. 

Gleichheit in Tragung der Staatslaften ifE eines ber 
Hauptgefeg? des vernünftigen Staatsrechts. Daffelbe wird aber auf's 
Unverantmwortlichfte verlegt durch die Gonfeription tro& der [heinbas 
ren, aber auf bloßet Taͤuſchung beruhenden &leichförmigfeit ihrer 
an alle nachwachſende Bürger gerichteten Korderung. Wohl wird uns 
mittelbar von Allen nur Eins und Daffelbe gefordert, nämlich das 
Loosziehen; doch die Folgen diefes Ziehens find unermeßlich 
ungleidh für die Theilnehmer. Die Gleichheit aber, welche ber 
Staatsbürger anfpricht, ift eine reelle und verbürgte, nit eine 
dem Glüdsfpiel preisgegebene. Somie eine Vertheilung der Steuern 
nad) dem Looſe nicht nur abgefchmadt, fondern auch ungerecht wäre, fo 
iſt es auch jene der Kriegspflicht. Sie tft es mwenigftens in dem 
alle, daß den durch das Loos Getroffenen niht voller Erſatz — 
von Seite der Mit: Loogziehenden oder des Staates — geleiftet werde 
für das, mas fie mehr als die Übrigen Bürger an Dienften und Ges 
fahren für den Staat übernehmen. Das Gonferiptionggefeg weiß von 
ſolcher Erfagleiftung nichts und bewirkt dadurch eine maaflofe Ueber— 
laftung der vom Loofe Setroffenen und die unbilligfte Entlaftung 
der dabei vom Gluͤcke Begünftigten. Aber die Ungleichheit bleibt bei die: 
fer allgemeinen Beeinträchtigung nicht fteben, fie zeigt fih noch, und 
zwar höchft fchreiend, auf vielen andern Seiten. Der Staat nämlich 
richtet feine Forderung entweder an die einzelnen Jünglinge, 
oder an bie Familien, denen fie angehören. Im erften Falle wird 
(abgefehen davon, daf die Forderung des fehwerften Staatsdienftes von 
denjenigen, die noch nicht einmal Bürger, d. h. noch nicht volljährig 
find, offenbar Feine ftaatsrechtliche, fondern blos eine leibherr liche fern 
ann) der Arme, verglichen mit dem Neichen, ungebuͤhrlich bedrüdt. 
Denn wenn audy die unmittelbare Vertheidigung des Vaterlandes, alfo 
der wirkliche Kriegsdienft, als eine allen Häuptern gleichmäßig oblie— 
gende Pflicht betrachtet werden kann, fo ift es doch mit dem Solda— 
tenbienft der Gonferibirten etwas ganz Anderes. Derfelbe läft eine 
pecunidre Schägung, alfo auch eine Erfagleiftung, und daher auch eine 
auf Unkoften der Gefammtheit gefchehende, mithin nah dem Vermoͤ⸗ 
gensverbhältniß zu vertheilende Entfhädigung (überhaupt Beftreis 
tung), gar wohl zu, und es ift ungerecht, ihn ohne ſolchen Erſatz, blos 
nach dem Ausfchlag des Koofes und ohne Berüdfichtigung der Wermd: 


X“ 
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gens verhaͤltniſſe, von beſtimmten Einzelnen einzufordern. Schon 
das Recht des Einſtellens, das man den Gonferibirten gewaͤhrt, if 
“ein Eingeftändnif, daß dem Staate nicht eben die wirkliche, perfönliche 
Dienftleiftung der vom Looſe Getroffenen nöthig ift, fondern daß auch 
- eine Geldzahlung (an erfaufte Einfteher vder an eine öffentliche Eins 
ftandscaffe) hinreiht. Diefelbe Zahlung oder den ſolcher Zahlung gleich 
zu achtenden Dienſt ohne Unterſchied dem Reichen wie dem Armen zu— 
zumuthen, iſt aber eine ſchwere Verletzung der Gleichheit. Ja, auch 
das Recht des Einſtellens ſelbſt, fo wohlthaͤtig und ſo drtingend von Hus 
manitaͤt und Politik gefordert es iſt, bewirkt eine weitere rechtliche Un— 
gleichheit dadurch, daß es, obgleich Allen im Geſetze verliehen, dennoch 
in der That nur den Wohlhabenden, nicht aber den Armen, die in ſeiner 
Intention liegende Erleichterung, naͤmlich die Wahl zwiſchen Dienſt und 
Zahlung, gewaͤhrt. Der Arme muß dienen, weil er einen Einſteher zu 
kaufen außer Stande iſt; der Reiche macht ſich frei durch ein fuͤr ihn 
verhaͤltnißmaͤßig leichtes Opfer. | % 

Noch größer ift die Ungleichheit, wenn man die Familien oder 
die Eltern als die. vom Gefes in Anfpruh Genommenen betrachtet, 
Der Vater von ſechs Söhnen muß fehsmal — wenn das Loos es alfo 
will — das Opfer eines Sohnes bringen, ober ſechsmal durch ſchweres 
Geld denſelben loskaufen; während an den Vater nur eines Sohnes — 
wäre er auch hundertmal reicher als der erfte — die Forderung nur eins 
mal (ja, wenn die Befreiung der einzigen Söhne ftatuirt iff, gar nie) 
ergeht, und ber Kinderloſe, oder wer nur Töchter hat, für des Vaterlan—⸗ 
bes und feiner Familie Vertheidigung gar nichts aufzumenden braucht, 

Die Ungleichheit vervielfältigt fi ch, je weiter wir blicken. Hier 
z. B, ſind mehrere Gemeinden in einen Rekrutirungsbezirk 
vereint. Der Ausſchlag des Looſes raubt der einen vielleicht aͤrmern Ges 
meinde an Söhnen oder an Geld das Doppelte und Dreifadye von dem, 
was der andern. Schon ber Umftand, daß fie 3. B. mehr groß gewach⸗ 
ſene Zünglinge zählt, bringt ihr, bei der He el mit einer andern, 
beren Angehörige etwa (mie in Städten, verglichen mit dem gefünderen 
Lande, gar oft der Fall ift) meift Eleiner oder ſchwaͤcher find, foldyes Uns 
heil; und bafjelbe Mifverhältniß mag aud) enttehen, ja entfteht unver: 
meidlich gar oft zwifchen Provinz und Provinz. Die eine, 3. B. 
ein bürftiges Gebirgsland, befigt einen Reihthum an ſtarken Männern, 
ift aber arm an Geld; die andere, durch Natur, auch Induſtrie und güns 
ftige Handelslage uͤberreich, zählt verhaͤltnißmaͤßig weniger kriegsfaͤhige 
Buͤrger. Das Natuͤrlichſte allerdings waͤre, daß die erſte mehr Maͤnner, 
die zweite mehr Geld dem Kriegsdienſt darbraͤchte. Aber das Con⸗ 
ſcripuonsſpſtem, die aͤußerliche handgreifliche Gleichheit an die Stelle der 
wahren und mefentlihen fegend, fordert genau daffelbe, db. h. dies 
felbe Quote ber Loosziehenden oder Conferiptionspflichtigen von dieſer 
und jener, Die geldreihhe Provinz jedoch, wenn ihre Quote durch die 
Menge der wegen Unfähigkeit freizulaffenden Juͤnglinge ſich vermindert, 
fendet eben darum nicht nur eine kleinere Zahl von Männern und babei 
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minder Taugliche zum Heer als die arme, ſondern ſie hat auch weniger 
für Einſteher zu bezahlen, waͤhrend bie legte in beiden Beziehun— 
gen um eben foviel ftärfer belaftet wird, 

Von andern Ungleichheiten, deren noch viele zu bemerken wären, 
wollen wir mwegbliden, theils weil fie minder wichtig find, theils weil 


- fein Syſtem, aud jenes der Nationalftreiter oder der reinen Bürgers 


milig nicht, von allen, zumal auf individuellen Verhältniffen, Eigen 
fchaften und Umftänden beruhenden Ungleichheiten frei fein fann. Aber 
herausheben müffen wir noch zwei auffallende Selbftwiderfprüde 
des Gonferiptionsgefeges und welche zu den härteften Ungerechtigkeiten 
führen. Es find diefes die durch die beiden Principien der — geſetzlich 
oder abminiftsativ — zu ertheilenden Befreiungen vom Loosziehen 
oder vom ‚Soldatendienft und der Einſtellungs-Befugniß herbeis 
geführten. 

Diefe 'beiden Principien find zwar an und für fich gerecht, human 
und politifc gut; aber fie widerſtreiten theils der Grundidee der Con— 
feription, theils einigen ihrer einzelnen Hauptbeftimmungen, und 
geben durch folhen Miderftreit die rechtliche und politifche Verwerflich— 
keit des Syſtems nad feiner faft durchgängig anzutreffenden Geftals 
tung fund. | | 

Die Ertheilung von Befreiungen kann ruhen einmal auf ber 
Erwägung der reellen Ungleichheit ber den ausgehobenen Zünglingen 


‚oder ihren Samilien durch den gezwungenen Kriegsdienft zugehenden 


Nachtheile und Befchmwerden, und auf dem Anerkenntniß der Billig— 
feit oder Gerechtigkeit ber den dadurch fehwereft Bedrücdten zu 
gewährenden Befreiung, Dergeftalt fprehen einige Gefeßgebungen bie 
einzigen Söhne, als die einzige Zröftung und oft unentbehrliche Stüge 
ber Eltern oder überhaupt der Familie, frei; andere gewähren ſolche 
Befreiung jeder Familie für einen (entweder den letzten oder gleich 
den zweiten) Sohn. Nady einigen Gefeggebungen wird babei auf 
das Alter und die Vermögensverhältniffe oder Ernährungsmittel oder 
auch den Stand der Eltern gefehen, nah andern nicht; und mitunter 
ift zur HDintanhaltung der Willkür die gefeslihe Beltimmung die 
alleinige und ſtreng einzuhaltende Megel; mitunter ift dem abminis 
ftrativen Ermeffen mehr oder weniger Spielraum ertheilt. So— 
dann werden Befreiungen auch ftatuirt im sffentlihen Intereſſe, 
b. h. aus Gründen des gemeinen Wohles oder Vortheils. So die 
gemiffen Glaffen von Gewerbsleuten ober Studirenden oder Angeitellten 
verliehene völlige oder theilweife Befreiung, nämlic vom Loosziehen 


- oder Kriegsdienft uͤberhaupt, oder blos vom Dienen in der erften Reihe, 


oder auch vom Aufgebot zur Landwehr oder zum Landfturm u. f. w. 
Der legtbemerkten Befreiung, auch jener vom’ Mefervedienft oder von 
einer frühern Reihe des Aufgebots, macht ferner ein — verſchiedentlich 
beftimmtes — Alter, oder der Stand ber Verheirathung u. f. m. theils 
haft. Wir haben hier jedoch nur die Befreiung vom Loos zie hen oder 
jene von der in Folge bes Loofens ftattfindenden erften Aushebung 
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im Auge; weil der Reſervedienſt und ber Landſturm mehr dem Soſtem 
ber Buͤrgermiliz als jenem der Gonfeription angehört. Diefe Befreiuns 
gen nun find, nad ihren Gründen, wenn, nidyt ſaͤmmtlich, fo doch 
größtentheild zu billigen. Iſt der Zwang zum Soldatenftand eine 
Härte und ein wirkliches Unrecht (ein Anderes ift von der unmittelbas 
ten Baterlandsvertheidigung im mirklihen Kriege zu fagen), fo ift jede 
Ausnahme eine Berringerung folches Unrechts, und jedesmal um 
fo empfehlenswerther, je vernünftiger (dev Humanität oder dem oͤffent⸗ 
lichen Intereſſe entſprechender) ihre Gruͤnde ſind. Aber es beruhen 
häufig jene Befreiungen entweder auf parteiiſcher Gunft für gewiſſe 
Gtaffen, oder aud auf blos im Allgemeinen richtigen, gar oft aber 
nicht zutreffenden Vorausfegungen, weswegen fie Dort alg uns 
gerechte Privilegien, und hier als auf's Gerathemohl gefpendete Wohl: 
thaten erfcheinen. Die Befreiung ber ftandesherrlikhen Söhne 
3. D., als welchen mwenigftens der Ankauf eines Einftehers nicht 
ſchwer fallen kann, ift eine bloße, dem hocadligen Blut erwiefene 
Gunſt. Die Befreiung der einzigen Söhne aber oder auch bie 
eines Sohnes aus jeder Familie ift in hundert Fällen bort unnoͤ— 
tbig und hier unzureihend. Mander einzige Sohn ift feiner 
Familie eher zur Plage als zur Wohlthat vorhanden; und wenn von 
ſechs .Söhnen die Alteren fünf tüchtigen zum Heere gerufen werden, 
und endlich der fechfte, vielleicht ein Kruͤppel oder ein Taugenichts oder 
nod in der Wiege liegend, dem Vater gelaffen wird, fo ift diefem 
gleichfalls nur menig geholfen. Doc fei e8 darum! wenn man, um 
die Willkuͤr entfernt zu halten, ftreng bindende allgemeine Negeln 
vorzuſchreiben für gut findet, und fei überhaupt der Staatsgewalt (im 
Sinne der Gefammtheit) das unbefchränkte Recht gewährt, Befreiun- 
gen nad Gutfinden zu ertheilen. Aber zur Vermeidung des Unrechts 
ift dabei eine Bedingung unerläßlich, die nämlich, daß die Befreiung 
auh auf Unkoften der Gefammtheit gefhehe. Das Con— 
feriptionggefeg dagegen ertheilt die Befreiungen auf Unkoſten Einzel: 
ner, die da an die Stelle der Befreiten eintreten müffen, fei es über: 
haupt wegen ber jest nothmwendigen Vergrößerung der Quote, bie von 
der Glaffe der Nicytbefreiten auszuheben ift, fei es durch die insbefon= 
dere dem Nachmann im Loofe aufgelegte Verpflichtung, an der Stelle 
des Befreiten einzutreten. Das Legte zumal ift ein ungeheureg 
Unrecht; und unzähligemal hat der Sohn ber armen Wittwe oder 
der durch phnfifche und moralifche Anlagen zu ganz Anderem als 
zum Soldatenftand berufene Züngling den heimathlichen Heerd gegen 
die Gaferne vertaufchen, feinen ganzen fchönen Lebensplan aufgeben 
müffen — weil fein Vormann im Loofe etwa ein einziger Sohn 
(vielleicht eines reichen Mannes, welchem das Einftellen feine des Nen- 
nens werthe Laft gewefen wäre) oder ein Theolog ober ein Berg: 
mann u. f. w. geweſen. Es gibt übrigens ein fehr nahe liegendes 
Mittel, fo himmelfchreiendes Unrecht zu vermeiden, naͤmlich die einfache 
Beftimmung, daß an die Stelle der — fel e8 durch das Geſetz, fei es 
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durch bie Adminiftrativbehärde — Befreiten nicht die Nachmänner im 
Loofe, überhaupt nicht andere gezwungene Einzelne, fondern nur von 
der Gefammtheit erkaufte Einſteher treten follen. Es ift 
ſchwer begreifli), warum man dieſes einfache, auch vergleihungsmeife 
wenig Eoftfpielige Mittel nicht ergreift, um die gerechten Klagen ber 
wegen Befreiung des Vormanns in’s Heer geftedten Nahmänner auf: 
zubeben. Nachdem einmal der Grundfag der Einftellungsbefugnif 
befteht, folglich den Einzelnen das Anmwerben von Andern erlaubt 
ift, warum follte nicht au der Geſammtheit folhe Werbung er- 
laubt fein? Und warum follte man nicht der Gerechtigkeit ein _fo ger 
tinges pecuniäres Opfer bringen? Ohnehin würden, wenn ber Staat 
felbft die Erfagmänner für die DBefreiten zu ftellen verbunden wäre, 
folhe Befreiungen nicht nur weit unbedenfliher als jego ertheilt 
werden können (weil dann fein Einzelner davon den Nachtheil trüge), 
fondern fie würden auch feltener oder wenigſtens nur aus trifti— 
gen Gründen flattfinden (weil nämlich der Preis dafür von dem 
Staat felbft zu entrichten märe). 

Das Princip des Cinftellens übrigens ift, bei aller feiner 
MWohtthätigkeit, ein anderer Hauptmwiderfprudh bes Conſcri— 
ptionsfpftems mit fich ſelbſt. Daffelbe hat nämlich den Anſpruch des 
Staates auf den perfönlihen Dienft der nachwachſenden Juͤng— 
linge überhaupt und insbefondere der Gonferibirten zur Grundlage, 
und es wird alfo umgeftoßen durch die erlaubte Verwandlung foldhes 
Dienftes in eine Zahlung. Denn einen Mann einftellen heißt 
nichts Anderes, als eine» Summe zahlen, befonderd wo etwa 
fetbft von Staats wegen errichtete Einſtands-Buͤreaus oder Caſſen 
beitehen. Und dann hört bei geftattetem Einſtellen aller vernünftige 
Grund ber Freilaffung, wenigftens für den Fall, daß der Freizu: 
laffende vermöglich wäre, auf. Auch der phyſiſch Untaugliche, auch 
der Theologie Studirende, audy der einzige Sohn u. f. w., wenn fie 
Vermögen befigen oder reichen Eltern angehören, alfo zumal auch die 
Söhne der Standesherren, koͤnnen Einfteher erfaufen, und fie. bedür: 
fen daher der Wohlthat des Gefepes, welches ihnen unbedingte 
Befreiung gewährt, nicht. Und auf der andern Seite ift die Er— 
laudnig des Einftellens wirkungslos für den, welcher arm if. Und 
fo ftoßen mit überall bei unferen Gonferiptionsgefegen auf Miderfprüche 
und Ungerechtigkeiten, deren Heilung nicht anders als durdy völlige 
Abfhaffung, menigftend duch mwefentlihe Umgeftaltung 
gefhehen Fann. 

Die Härte bes Conferiptionsgefeges (welches Chateaubriand 
in Bezug auf die Strenge des NMapoleon’fhen Syſtems ben 
„Goder dee Hölle” nannte) mindert oder vermehrt ſich freilich 
je nad der Beſchaffenheit der einzelnen Beftimmungen befjelben ünd 
nah den durch die Gonftitution der Megierungsgemwalt gefeßten oder 
nicht gefegten Beſchraͤnkungen. Mo die Zahl der jeweild auszuhebens 
ben Rekruten nicht durch ein Gefeg, mithin unter Zuſtimmung ber 
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Volksrepräfentation, fondern durch eine Regierungs-Ordonnanz 
beſtimmt, oder wo der Inhalt ſolcher Ordonnanz ſogar geheim ges 
halten wird, da ift freilich das Uebel völlig maaßlos. Auch gibt es 
wirklich felbft conftitutionelle Staaten, worin — theild wegen 
Abgangs einer befriedigenden Beftimmung über die Feftfegung der Re— 
Eruten:Zahl, theils wegen der Mängel des Conſcriptionsgeſetzes — bie 
willkuͤrlichſten Gewaltsmißbraͤuche und die abenteuerlichften Bedruͤckungen 
wenigftens ftattfinden koͤnnen, mitunter auch wirklich flattfinden. Es 
fann nämlih unter folhen Umftänden nicht nur gefchehen, daß von 
ber oberften Behörde weit mehr Rekruten ausgefchrieben werden, als 
der Dienft wirklich fordert, oder felbft, ald man in der That auszu— 
heben gedenft, und daß die Vertheilung unter die einzelnen Diftrikte 
unrichtig, zur Begünftigung der Einen und zur Bedrüdung Anderer 
gemadt werde, fondern au, wo duch die Verfaſſung diefem Uebel 
gefteuert ift — nämlich wo die Rekrutenzahl durch ein Gefeg beftimmt 
und die Vertheilung unter die Bezirke der Deffentlichkeit übergeben 
werden muß — fönnen Ungerechtigkeiten aller Art ſich einfchleichen 
ober unbemerkt wie unbeftraft vor fich gehen. Es koͤnnen naͤmlich 
aus ber Glaffe der Pflichtigen die, welche niedere Loosnummern gezo: 
gen, entweder aus Gunft oder audy ohne Gunft, zumal in dem Fall 
allzuleicht und ohne triftige Gründe entlaffen werden, wenn unter ben 
hoͤhern Nummern etwa ausgezeichnet ſchoͤne oder auch vermöglis 
here, daher zum Einftellen! wahrfcheinlich geneigtere, Zünglinge ſich 
befinden, zu welchen man deshalb die Aushebung gerne binauffteigen 
läßt. Es kann überhaupt das Spftem des Einftellens auf die unver: 
antwortlichjte Weife, namentlih zur Begünftigung der auf das Ein— 
ftehen ſpeculirenden Militairperfonen und zur Erhöhung des Einftande> 
Preifes, mißbraucht werden, indem man z. B. einerfeitd die vermögs 
ficheren Nekruten duch harte Behandlung auf dem Erercirplag oder 
fonft zum Kaufen von Einftehern, woburd allein nämlidy fie der Pla— 
gerei entrinnen können, gewiſſermaßen nöthiget, und anderfeits die bürs 
gerlichen, d. h. dem Mitlitair noch nicht angehörigen Einſtandsluſtigen 
durch Andeohen oder Zufügen ähnlicher Mißhandlung vom Cinftehen 
abfchredt. Alsdann können die von aller Goncurrenz befreiten wirklis 
hen Militairs den Preis des Einftehens durch Verabredung unter fid) 
feibft auf’8 Ungebührlichfte in die Höhe treiben; es können ſodann aud) 
jene, welche ohnehin ſchon eine gute Stellung, die fie zum Verbleiben 
im Militate auch ohne weiteres Einftandegeld beftimmen würde, haben 
(3. B. Unteroffigiere, Mufitanten, Bebdiente), eine Art von Brand» 
fhagung gegen die geängftigten Nekruten ausüben; ja fie können es 
in mehrfacher Wiederholung thun, wenn die Militair: Behörde ihnen 
aus Gunft den Abfchied vor ber Zeit ertheilt und dann alfogleich wies 
der als Einfteher in die Reihen treten läßt u. a. m. 
Freilich läßt ſich durch eine umfichtig verfaßte Regulirung des Ein- 
ftellens und Einftehens diefen großen Mißbraͤuchen und Gefahren we: 
nigfteng zum Xheile begegnen ; doch gäbe es weit wirkſamere und näher 
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liegende Mittel, deren Anwendung man aber verfchmäht, mweil man. 
theil® die Ungerechtigkeit weniger fcheut als die Geld» Ausgabe, 
theils aber, in gebanfenlofer oder felbftgefälligee Vorliebe für das eins 
mal Hergebrachte und bisher Ausgeübte, auf Vorſchlaͤge der Verbeſſe⸗ 
“rung, bie nicht von Senoffen des Standes herrühren, mit vornehmer 
Geringſchaͤtzung herabblidt, 

Der Willlür in. Beftimmung der jeweils auszuhebenden Rekruten⸗ 
Zahl kann anders nicht gefteuert werden, als durch die Theilnahme der 
Volksrepräfentation an deren gefeglicher Feftftellung, und 
es ift kaum begreiflih, daß ſolcher Grundfag noch nicht in allen cons 
ftituttonellen Staaten anerkannt wird. Kein Kreuzer Steuer barf 
ausgefchrieben werden ohne Bewilligung der Stände, und über bie 
Perſonen der Staatsbürger verfügt einfeitig das Machtwort der Mes 
gierung ! Ebenfo befteht die Deffentlihkeit in Steuerfadhen überall, 
wo Landftände find, ja zum Theil auch wo foldhe nicht find; aber, im 
Mekrutirungsgefchäft mwaltet Heimlichkeit ob, d. h. die betheiligten 
Bezirke, Gemeinden und Individuen erfahren die Berechnungen, That⸗ 
fahen und höheren Weifungen- nit, deren Kenntniß ihnen nöthig 
toäre zur Beurtheilung einer jeweils vorgenommenen Nekrutirung im 
Ganzen und dann insbefondere der Gefeglichkeit der gefhehenen Res 

artition. . 

! Segen wir jedoch ein von biefen formellen Mängeln freies Rekru— 
tirungsgefeß, fo find gleichwohl die dem Conſcriptions-Syſtem wefentlich 
einwohnenden Gebrechen, der Ungleichheit nämlid und der Härte, 
dadurdy noch nicht geheilt. Diefen kann nur abgeholfen werden durch 
das Aufgeben des ganzen Syſtems, oder wenigftens eine mwefentlihe Modi: 
fication deffelben. Erfteres würde, wenn im Intereſſe des vernünftigen 
Staatsrechts gefchehend, die Verpflichtung ſaͤmmtlicher MWaffenfühiger 
zur Vaterlandsvertheidigung (Überhaupt zum Krieg für's Vater: 
Yand, nicht aber zum Solbdatenftand) und die freie Anwerbung 
der etwa zur Erhaltung eines tüchtigen Heerftammes nöthigen ſte— 
henden Truppen mit fid führen. Aber bei dem in der weueften Zeit 
fo ungeheuer geftiegenen Bedarf folder ſtehenden Zruppen, deren Ans 
werbungskoſten mithin für den Staat leicht unerſchwinglich waͤren, 
und bei der vorherrfhenden Scheu vor echten Mationalftreitern ift mes 
nig Hoffnung vorhanden, diefes allein ber Theorie entſprechende Sy— 
ftem in Bälde verwirklicht zu fehen. Wir enthalten uns daher feiner 
befondern Anpreifung und fragen nur, ob nicht wenigftens eine bie 
naͤchſtliegen den Härten aufhebende oder mildernde Mobdificas 
tion in jenes der Confeription könnte gebracht werden ?_ Uns fcheint 
diefes nicht allzufchwer, und es möchten wohl mehrere Wege zu dem 
erwünfchten Ziele führend fein. 

Für's Erfte könnte der Staat (mas auch wirklich die franzoͤſi— 
ſche, die preußiſche und andere Gefeggebungen thun) die frei— 
mwillige Anmwerbung menigftend infofern zur Bildung feines 
Heeres in Anwendung fegen, als ſich tüchtige -Leute um mäßigen 
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Preis (beftehe er in Geld oder in andern Vortheilen oder Beglnftis 
gungen) dafür auffinden laffen. Sodann Eönnte er auch die Stel: 
lung der Erfagmänner den bdürftigern Gonferibirten durch einen 
in gewiffen Fällen ihnen aus. öffentlichen Mitten zu bewilligenden 
Beitrag zu dem nöthigen- Kaufgeld erleichtern, überhaupt aber durch 
forgfältige Negulirung bes Einftandswefens jede mucherliche 
oder betrügerifche Speculation, jede Bedrüdung und UWebervortheilung 
* davon entfernt halten. Er könnte aber noch meiter, infofern er die 
Laft der freien Anwerbung nicht auf die Schultern der großen Gefammts 
heit. zu übernehmen für thunlich adhtete, diefelbe wenigſtens als eine 
jeweild von der Gefammtheit der in einem beftimmten Jahre und in 
einem bejtimmten Bezirke conferiptionspflihtigen Sünglinge 
oder deren Samilien gemeinfhaftlich zu tragende und unter bie 
Betheiligten nah dem Gefellfhaftsgefes zu vertheilende behans 
dein, mithin das blinde Loos ber bisher dabei behaupteten ausfchlies 
ßenden Herrſchaft berauben. - E8 böten fich hiezu verfchiedene Wege 
an,-je nachdem man die Ausgleihung zwifchen den Angehörigen der 
jeweils zum Loofen berufenen-Glaffe vor dem Loosziehen oder erft nach 
bemfelben vornehmen ließe. Die dee folher Ausgleihung ruht auf 
dem Grundfaß, daß der Staat zwar den Dienft, der ihm nöthig ift, 


von den dazu geeigneten oder allernächft dafür in Anfpruch zu nehmen ' 


ben Bürgern fordern Eönne, jedoch denjenigen, welche durch Uebernahme 
oder Leiftung folhes Dienftes ein Mehreres als. die übrigen Gefells 
ſchaftsgenoſſen fuͤr das Geſammtwohl zu tragen oder zu opfern haben, 
eine entſprechende Entſchaͤdigung zu geben oder zu verſchaffen fchuls 
dig fei. Sie empfiehlt ſich babei noch durch die Betrachtung, daf es 
dem Staat, theils im Intereſſe des Dienftes felbft, theild zur Wermeis 


[ve 


dung zweckloſer Härte, nur erwünfcht fein kann, wenn, foviel thunlich, - 


diejenigen, welche den größten Widerwillen gegen den Kriegsdienft bes 
gen, davon befreit und dagegen die demfelben ‚mit freier Luft zugethas 
nen oder wenigſtens nicht abgeneigten Jünglinge vorzugsweife zur Das 
terlandevertheidigung berufen werden. Diefen Rechtsgruͤnden und In—⸗ 
terefjen entfpräche die Anordnung einer zwifchen den Genoffen deſſelben 
Aufrufs in Gemäßheit ihrer freien Sinnesäußerung zu treffenden Aus— 
gleihung, wornach t B. die Befreiung vom Loosziehen (oder 
auch jene vom Die nach fchon gezogener Dienfinummer) durch 
eine — etwa nad) — Claſſen oder auch nach dem Steuet- 
Gapital zu regulirende — Geldfumme erfauft werden könnte und fodann 


aus dem Ertrag dieſer Loskäufe (oder nötbigenfalls aus mäßigen, von: 
ſaͤmmtlichen Gonferiptionspflichtigen, die nicht freiwillig Dienft neh⸗ 


men, zu erhebenden Beiträgen) den, fei e8 freiwillig, fei es nad dem 

Ausſchlag des Loofes, in's Heer Tretenden ein fie befriedigendes Hand» 

geld (oder wenigftens eine anfehnliche Beihülfe zum Kauf eines Ein: 

ſtehers) zugeſchieden wuͤrde. Je mehr dem Dienſt Abgeneigte vorhan— 

den waͤren, um ſo groͤßer würden die den ſich dazu Darbietenden zu: 

fallenden Handgelder fein; und leicht möchte die — der ſolchen 
Staats-Lexikon. III. 


kin! 
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Dienſt Verlangenden fo groß werden, daß eine Loosziehung 


nur unter ihnen noͤthig wäre, und daß alsdann Jener, der eine 
Dienfinummer zöge, freudig ausriefe: „Ich babe gewonnen!” ftatt 
daß er jegt fein Mißgeſchick bejammert, wenn ihm ſolche Mummer 
zufält. Wir enthalten uns bier einer -ausführlicheren Entwidelung 
diefer Idee, zu deren Realiſirung übrigens der Verfaſſer diefes Artikels 
bereitd 1822 mehrere nähere Vorfchläge gemacht hat. (M. f. die Pros 
tofolle der I. Kammer der badifchen- Landftände von befagtem Jahre; 
Beilage A. zum Protokoll der 22ften Sigung S. XXIX ff.) Die 
Gefeggebung, da fie einmal aus den vollwichtigften Gründen der Hus 
manität wie der Politif das Einftellen erfaubt und dadurch die For: 
derung des perfönlihen Dienftes einer Geld» Forderung wenigftens 
ähnlich gemacht, d. b. dem Pflichtigen die Wahl zwifchen Leiften und 
Zahlen gewährt bat, kann ohne Selbftwiderfprud dabei nicht ſtehen 
bleiben; fie muß aud die rehtlihen Folgerungen aus fol 
chem Princip anerkennen und, obfchon freilih der perfönliche 
Dienft als folder zwiſchen Dienenden und Nichtdienenden feine 
Ausgleichung zuläßt, wenigftens diejenige zulaffen oder ftatuiren, welche 
in Anfehung des den Dienft vertretenden Geld:-Surrogates leicht 
ftattfinden Eann und von Rechts wegen jtattfinden foll. 

Durch Einfesungen diefer Art würde das Gonfcriptiond » Spftem 
wenigſtens erträglih und mit dem vernünftigen Rechte 
vereinbarlicd gemacht; es würden dadurch mwenigftens bie im Na- 
poleon’fhen Kriegsgefeg herefchenden fchreiendften Härten aufge 
hoben oder gemildert. Doc, bliebe e8 auch alsdann noch weit entfernt 
von einer alle Forderungen des Zeitgeiftes und der edlern Politik bes 
friedigenden Wehr = Verfaffung. Denn nody immer bliebe es feiner 
Mefenheit nach jenem ber gemeinen ſtehenden Heere ober ber 
Kriegsknechte verwandt, ja fogar eine Ausdehnung deſſelben 
über die Gefammtheit des nachmachfenden Gefchlehts, ein Berfuch, 
die ganze männlihe Jugend des Volles — nicht zu Natio— 
nalftreitern, fondern — zu Soldaten zu machen. Dabin zielt 
zuvörderft die Verwandlung der allgemeinen oder gemeinſchaft— 
lihen: Kriegs: Dienftpfliht in eine fpecielle oder indivis 
dbuelle, duch den Ausfhlag des Loofes bewirkte Verbindlichkeit. 
Nicht mehr fhhlehthin als Bürger, fondern als durch's Loos zum 
Kriegsknecht beſtimmter Mann tritt der Rekrut in’s Heer ein; der 
allgemeinen. Bürgerpfliht hat er nah biefem traurigen Syſtem 
Genüge gethan durch das Roosziehen; jest fängt bie Soldaten: 
pfliht an, welcher ihn ber leibherrifche Anfprudy des Staates (oder 
bes Regenten) in Gemäfiheit ber Entfcheidung durch's Roos, alfo ver- 


möge eines fpeciellen Titels unterwirft. Sodann wird durch das 


Conſcriptions⸗ Syftem nicht viel weniger als durch das alte Werb⸗Sy⸗ 
ftem eine Scheidung des Volkes in zwei Claffen, gemwiffermaßen in 


wei Voͤlker hervorgebracht, von denen die eine bewaffnet und mit 


aͤllen Donnern des Ktieges ausgeruͤſtet, die andere wehr= und vertheis 
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digungslos ber erſten preisgegeben ift, bie eine ein blind gehorchendes, 
willenlofes Werkzeug der Regierungsgemalt, bie andere, fo oft bdiefe 
Gewalt es will, zur Ertragung aud bes Aeußerften verdammt, gemifs 
fermaßen des Rechtszuftandes beraubt und hingegeben an die 
Gnade. 

Vergebens beruft man ſich zur Wertheidigung der Gonfeription 
(vgl. v. Liebenftein: „über ftehende Heere und Landwehr”, 1817, 
eine aus Anlaß meiner Schrift: „über ftehende Heere und Nationals 
miliz” herausgegebene Abhandlung) auf ihre Achnlichkeit mit dem Sys 
ftem der Landwehr oder der National: Bewaffnung, oder nennt 
fie wohl gar. nur ein biefe Bewaffnung regelndes Geſetz. Die Aehn⸗ 
lichkeiten find theils nur aͤußerlich, theils nur von geringerer Bedeut— 
famteit; das Wefen ift foldatifh. Wohl werden dadurch (wenig« 
ftens als Regel) fremde Söldlinge ausgefchloffen, wohl wird das 
durch der Geift der Heere um Vieles veredelt, wohl fehren nad) mäs 
ßiger Dienftzeit die Soldaten zurüd in den Schooß bes Volkes, dem 
fie enthoben wurden, und wohl legt man bem Syſtem bie Idee ber 
natürlichen und allgemeinen Bürgerpflicht zur Vaterlande-Vertheidis 
gung unter; allein, wie fchon oben bemerkt worden, man verfälfcht 
dabei diefe dee, indem man die Vaterlande » Vertheidigung oder ben 
eigentlihen Kriegs» Dienft mit dem Dienft im ftehenden Heere 
verwechfelt und den Soldaten: Dienft einer Anzahl durch's Roos 
beftimmter Sünglinge der Wehr- und Kriegs: Pflicht aller waf 
fenfähigen Bürger fubftituirt, indem man daher Waffen und Waffen 
Uebungen einzig und allein (mit Ausnahme bes Referve:Dienftes) den Aus⸗ 
gehobenen einer einzigen Altersclaffe und den den Soldatens 
ftand eigens als Lebensberuf mwählenden Einzelnen vorbehält, die 
Maffe der Nation aber davon ausſchließt, und indem man dem 
durch die Conſcription gebildeten Heere eine rein foldatifche, bie 
Abfonderung vom Bürgerftand, ja mitunter felbft die Bürger: 
feindlichfeit zum Princip habende Berfaffung gibt. Die duch 
Gonfeription gebildeten Heere find hiernach der VWolfsfreiheit kaum 
minder gefährlich als die gemeinen Sold = Truppen, ja durch ihre grö> 
fere Stärke können fie ihr noch gefährlicher werden; und endlich ift die 
Gonfeription, da fie die größtmöglihe Menge von Kriegsknech— 
ten der freien Verfügung des Kriegsheren anheimftellt, ein gefährliches 
Erleichterungsmittel der Angriffss Kriege und dagegen eine Schwäs 
hung der VBertheidigungs=» Kraft; indem bie etwa noch neben 
dem durch Gonfeription gebildeten Soldaten = Heere unter dem Namen 
von Landwehr oder Landfturm errichtete oder beibehaltene Natios 
nalmiliz unter ſolchen Umftänden ihrer £oftbarften phyſiſchen und mos 
raliſchen Kräfte beraubt ift. 

Das befriedigende Heilmittel für ſolche Uebel tft allerdings blos 
bie Abfhaffung des ganzen Conſcriptions-Syſtemsz doch 
zur mwefentlihen Milderung, namentlidy zur Annäherung ber Natios 
nalſtreiter führende Mittel gibt es noch mehrere. er — dazu die 
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thunfichfte Abkürzung der den Ausgehobenen aufgelegten Dienfts 
pflidyt, die Ermeiterung de8 Beurlaubungs- Spftems, die mweife 
Regulirung des Einftands-MWefens, die Verminderung der 
Bahl ber ſtehenden Truppen und die volfsthümliche Organifirung 
der bürgerfihen Landwehr, des Landfturms und der Natio— 
nalgarden ober Buͤrgerwachen, endlich der liberale Geift der 
allgemeinen Staats: Berfaffung, namentlid die daburdy gegen 
bloße Herrfhers Kriege und überall gegen Verlegung ber buͤr— 
gerlihen Rechte verliehene Gemährleiftung. Rotteck. 
Conſens, Einwilligung. Das roͤmiſche Wort Conſen— 
ſus hat eine doppelte Bedeutung, die man zum richtigen Verſtaͤndniß 
vieler Stellen, womit oft große Theorien begründet werden ſollen, un= 
terfcheiden muß. Zuerſt heißt es die Uebereinftimmung der Gefühle 
und Meinungen der Menſchen, welche fich nicht gegenfeitig bedingt. 
Es ift der rein anthropologifhe Confens, fowie 5. B. wenn 
Cicero (Nat. deor. 2, 4.) den Gonfenfus der Völker als einen Bes 
weis für das Dafein Gottes anführt. Und viele philofophifhe und 
theologiſche und politifhe Schriftfteller, neuerlid) wiederum de la 
Mennais, haben dieſe UWebereinftimmung als die allgemeine 
Menfhenvernunft zur legten Grundlage aller wahren Erkenntniß 
gemadt. Denn, fo fagen fie, felbft eine wirkliche, übernatürlihe Of— 
fenbarung kann doc) felbft nur durch die Vernunft erfannt und ihre 
Vernünftigkeit und Mahrheit von den vielen falfhen Offenbarungen 
nur durch Vernunft unterfchieden werden. Will man aber die indi— 
viduelle Vernunft des Einzelnen zur wahren, zur höchften Er— 
kenntnißquelle der Wahrheit erklären, fo kommt man zu, dem ſchlimmen 
Mefultat, daß es ſich miderfprehende Wahrheiten und zwar fo viele, 
als mwiderfprechende einzelne Meinungen und Theorieen unter ben Men- 
ſchen, gibt. Freilich müffen nun diefe MWiderfprüche, felbft der gröfeften 
Philofophen, jeden Einzelnen gar fehr zur Befcheidenheit ftimmen ; 
freilich fteht die allgemeine Menfchenvernunft höher, ift vielfeitiger, volls 
fommener, irrthumsloſer als die des Einzelnen auf feinem befchränften 
Standpunkte. Auch wird jede Gefellfhaft, die mit Innigkeit zugleich 
und mit erwachtem Freiheit» und Selbftgefühl der Glieder und mit 
möglichfter Verbreitung und Gleichheit der Bildungsmittel gemeinfchafts 
liche Angelegenheiten beftimmt und verwaltet, ebenfo wie bdie- freien 
Völker des Alterthums, vorzugsweife auf diefe Quelle zuruͤckkommen. 
Dennoch aber bleibt die Schwierigkeit: wer erkennt denn das Gemein: 
fhaftlihe in den menſchlichen Weberzeugungen, die wahre menfchliche 
Gefammtvernunft? Mer fcheidet einzelne widerfprechende Anfichten als 
bloße krankhafte Verirrungen Einzelner aus? Hier wird wieder die Ver— 
fdyiedenheit der Standpunkte und Anfichten Einzelner ſich als wirkfam 
erweifen — und zugleich bei Erkenntniß des Ueberfinnlichen und unferes 
Berhältniffes zu demfelben, alfo im metaphyſiſchen und moralifchen Ges 
biete — das Stuͤckwerk, die menfchliche Unvollfommenheit alles Wife 
ſens. Die daraus entfichenden Schwierigkeiten und Störungen können 


# 
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‚denn auch für gemeinfchaftliche gefellfchaftliche Angelegenheiten freier Den: 


fhen fi nur löfen durch den Gonfens in der zweiten, in der hi: 
torifhen und. juriftifhen Bedeutung oder durch ein gegens 
feitiges, ſich bedingendes, aͤußeres Zuflimmen oder Einwilfigen uͤber 


denjenigen Theil der Erkenntniffe oder Ueberzeugungen, in welchen man 


der gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſe und Bedürfniffe wegen, z. B. für das 


‚friedliche hülfreihe Zufammenwirken im Staatsleben, für eine gemein: 


fchaftlihe Gottesverehrung in der Kirche, feiter, gemeinfchaftlich aner⸗ 
Fannter oder objectiver Wahrheiten bedarf. (S. oben Zhl.I, ©. 13.) 
Sn diefem Sinne nimmt daher auch Cicero im politifhen und juris 
ftrfchen Dingen, in diefem Sinne nehmen die römifhen Juriſten im 
Corpus Juris und felbft bei dem -juriftifchen Naturrecht den Con: 
ſenſus. Dod- mahen fie dabei Eeineswegs einen Gegenfaß zwiſchen 
Dernunft, Wahrheit und hiſtoriſch confentirter Wahrheit. Cie neh: 
men vielmehr an, alle gefitteten und freien Nationen (qui mori- 
bus et legibus reguntur) hätten im MWefentlihen wernünftige 
Grundſaͤtze des gefellfnnftlichen Lebens anerkannt. Deswegen fagt der 
InftitutionensZitel Über das Naturrecht gleich im erjten Paragraphen: 
das Naturreht jtamme aus der Vernunft, und unmittelbar bat» 
auf im zweiten: die freien gefitteten Nationen hätten es fih. con- 
ſtit uirt, naͤmlich durch ihre freien Rechts- und Staats Vereiniguns 
gen. (S. oben Thl. J, S. 13.) Ein guͤltiger Conſens, eine guͤltige 
Einwilligung zur Begründung juriſtiſcher Verpflichtung. fordert uͤbri— 
gend, daß fie frei, ohne Zwang, ohne Erpreffung durdy Betrug, ohne 
Irrthum über den wefentlichen Gegenftand der Einwilligung, ernftlid) 
gemeint und. daß fie von einem Rechtsmitglied ausgefprochen ift, mel: 
ches im Allgemeinen als felbftftändig oder als einen felbftftändigen 
rechtsguͤltigen Willen habend anerkannt ift, und welches über ben. Ges 
genftand rechtlich zu verfügen oder einzumiligen befugt iſt. Eine Gon» 
fensertheilung von Dritten, 3. B. von der Obrigkeit, ift dann in ber 
Megel nicht nothivendig. ©. darüber oben Beftätigung und unter 
Ehe. ‘ 8. Th. Welder. - 

Consilium abeundi, f. Univerfität. RE N 

Gonfiftorium, f. Curie, (römifhe) und Kirchenperfaf: 
fung (proteftantifche). —— 

Conſtant (Benjamin de Rebecque), geboren zu Genf 1767, 
ſtammt von einem adeligen Geſchlechte, das früher in der Grafſchaft 
Artois angefeffen war, wo es die Herrfchaft Rebecque beſaß. Einer 
feiner Vorfahren, Auguftin Gonftant, der zur reformirten Kirche 
übertrat, fah ſich durd) die Verfolgungen, die feine Glaubensgenofjen 
zu erbulden hatten, genöthigt, fein Geburtsland zu verlaffen, und fluͤch— 
tete fih nah Genf. Der Vater Benjamins, Samuel, lebte in 
freundfchaftlidyen DVerhältniffen mit Voltaire und hat fidy felbft als 
Schriftfteller, im Kache der Nomane, einen Namen gemaht. Durd) 
die Ereigniffe der Mevolution und die Grundfäge und Gefinnungen, die 
fi) bei ihrem Ausbruche fo lebendig offenbarten, fühlte fih Conſtant 
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angezogen. Er ging 1791 nach Frankreich und trat mit gelungenen 
Verſuchen im Gebiete der Politit auf, durch bie er bald die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fit) 309. Die erfte Schrift, durch die er ſich Bahn brach 
und fein Talent verkündete, handelte von ber Stärfe der gegen- 
wärtigen Regierung und der Nothmendigkeit, fih ihr 
anzufhließen. Bor dem Rathe der Fünfhundert trat er als Ver: 
theidiger der Mechte der Proteftanten auf, die durch den Widerruf des 
Edicts von Nantes aus Frankreih waren vertrieben worden, und machte 
feine eigenen Anfprühe dadurch geltend. Seine Anſichten und Ges 
finnungen, die eine warme Liebe zur Freiheit befeelte, gewannen ihm 
Freunde, welche Freunde einer gemeinfchaftlichen großen Sache waren. 
Die Stürme der Revolution hatten fich verzogen und Gonjtant nicht 
berührt, der in der Zeit noc zu unbedeutend war, als daß er_der 
argwöhnifchen Gewalt auffallen konnte. Auch zeichnete ihn mehr ein 
ruhiger, prüfender Verſtand und eine ftrenge Logik, als Begeifterung 
und Tiefe des Gemüths aus. Den Grundfägen der Freiheit mit Bes 
harrlichkeit ergeben, fuchte er fie in allen Beziehungen des Bürgers 
zum Staate auszubilden und anzumenden, verleugnete aber nie die 
Maͤßigung und Billigkeit, welche Parteien im leidenfhaftlihen Kampfe 
niht nur nicht achten, fondern auch als Feigheit und Unentſchiedenheit 
zu verachten pflegen. Seine öffentliche Laufbahn begann erft mit ber 
Zeit, wo "der Mifbraud der Gewalt des Volks weniger zu drohen 
fhien, als die Macht eines Einzigen, die auf dem Wege war, alle 
Gewalt des Staates in fih aufzunehmen. Im Jahre 1800 ward er 
zum Mitgliede des durch die neue Verfaffung eingeführten Tribunats 
erttannt, das einen Theil der Gefeggebung bildete. Es hatte die von 
der Regierung vorgelegten Gefegentwürfe zu erörtern und zu prüfen, 
über deren Annahme oder Verwerfung ber gefeßgebende Körper ent= 
ſchied. Conſtant trat als eines der thätigften und fähigften Mit- 
glieder der Oppofition auf und befämpfte die Mafregeln der Regies 
rung mit Gemandtheit und Feftigkeit, wo er fie mit den Rechten und 
Freiheiten des Landes im Miderfprudy glaubte. Napoleon liebte bie 
Oppoſitionen nicht, als die von ihm felbft ausgingen, und ertrug uns 
gern MWiderfpruh. Frankreich, das ift nicht zu leugnen, bedurfte einer 
feften Hand, welche die Verwirrung ordnete, die Kämpfe der Parteien 
endete, die den Staat zerrütteten, Einheit in die Verwaltung brachte, 
den innern Frieden ficherte und den äußern herbeiführte und befeftigte, 
Das Volk, der ewigen Erfhütterungen und des blutigen Haders mübe, 
der zu lange das Land zerriffen und die Herrfhaft zum Preife der 
Gewalt und ber Raͤnke erniedrigt hatte, fehnte fih nad dem Genuffe 
der Wohlthaten eines geordneten bürgerlichen Zuftandes, nach Sicher: 
heit, Ruhe und bequemem Erwerb. War ein Mann in: Frankreich, 
der da8 Alles geben Eonnte, dann war ed Napoleon. Ob er «8 
nicht hätte geben können, ohne das Gegengeſchenk der Allgewalt, ber 
er raſtlos entgegeneilte, das ift eine andere Frage. Der Widerfpruch 
des Tribunats ward ihm läftig, unerträglich, und er fing damit an, es 
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zu verftlimmeln, von ben heftigften MWiberfachern zu reinigen, unb 
löffte e8 endlih auf. Unter den wär. ya befand fih Gons 
ftant, dem ber erfte Gonful um fo wenige gewogen war, ba er 
mit der berühmten Frau von Stasl in freundfchaftlicher Verbindung 
lebte. Napoleon liebte die gelehrten Weiber nicht, die geiſtreiche 
Staöl am menigften, bie einen europäifhen Namen hatte, ben fie 
fo verwegen war, gegen den feinigen in die Waagſchale der öffentlichen 
Meinung zu legen. Sie erhielt die MWeifung, fi) von Paris entfernt 
zu. halten, und endlih, Frankreich zu verlaffen. Großmüthig war das 
Derfahren nicht, aber von der Derwiefenen auch nicht ganz unverfdjuls 
bet; denn mehr, als e8 dem Berufe einer Frau geziemt, liebte fie es, 
fi) im politifche Angelegenheiten und Staatsfahen zu mifhen. Gons 
ſtant begab fi) nad) dem Auslande und wählte fih, des unftäten 
Wanderns müde, ‚Göttingen zum Aufenthalte, wo er Befreundete, eine 
reiche Bibliothek, gelehrte Unterhaltung und auch eine Gattin fund. 
Die deutfhe Sprache war ihm bekannt, - er -achtete unfer gründlis 
ches Wiffen und fleifiges Forſchen und theifte. die Vorurtheile nicht, 
‚welche die Franzoſen gewöhnlich gegen bie beutfche Literatur und deutfche 
Art haben. Er bearbeitete fogar Schillers Wallenffein, den er 
zu einem geregelten Zrauerfpiele in fünf: Acten zufchnitt und dem 
franzoͤſiſchen Geſchmacke anzupaffen fuchte, was eben nicht zu Scils 
lers Vortheile ausfiel. Im Sahre 1814, das Den in die Berban- 
nung ftieß, der ihn verbannt hatte, fehrte er nad) Paris zurüd und 
wirkte, feinen Grundfägen und feinem Glauben getreu, in demfelben 
. Geifte der Oppofition gegen die Mifbrduhe und Anmaßungen der Ges 
malt. As Napoleon im folgenden Fahre von Elba fam, mochte 
er wohl des bedenklichen Kampfes gedenken, den er gegen die öffents 
liche Meinung geführt, und wenn er auch nicht glaubte, daß ihn bie 
‚liberalen Ideen geftürzt, wie man ihn fagen ließ, dann begriff er body, 
daß ihre Beiftand für ihn nicht ohne Vortheil fei, und er fuchte bie 
Männer zu gewinnen, melde die Stimme des wiebergeborenen Frank: 
reich für fi hatten. Zu diefen gehörte Carnot vor Andern und 
auh Gonftant. Es fiel Napoleon, bei der Art, wie er bie Men» 
fhen zu behandeln verftand, nicht ſchwer, diefen zu gewinnen. Er 
-felbft hat feine Unterredungen mit dem SKaifer in einer anziehenden 
Schrift gefchildert, die den Zitel führt: Denkwuͤrdigkeiten Aber 
die hundert Zage in Briefen. Der Kaifer ernannte ihn zum 
Stantsrathe, wodurch er in feine Mähe geftellt und einer offenen Op» 
pofition gegen ihn entzogen ward. Nach der zweiten Keftauration, 
welche die unglüdlihe Schlaht von Waterloo herbeiführte, verließ 
Gonftant Franfreih und hielt fich einige Zeit zw Brüffel auf, wo 
die geächteten Refte des Gonvents, die für den Tod Ludwig's XVI. 
geſtimmt hatten, in großer Anzahl ſich einfanden und eine Freiftätte 
fuchten. Bald darauf Lehrte er indefjen wieder nad) Paris zurüd 
und wirkte, feinem übernommenen Berufe getreu, für die Erhaltung 
freifinniger Inftitutionen, die duch die Reflauration, deren Streben 


* 
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bie auswärtige Politik fehr begüinftigte, in's Gebränge famen. Sm 
Jahre 1819 ward er vom: Departemente der Sarthe zum Deputirten 
bei der Gefeßgebung gemählt. Man befteitt ihm, als gebornem Aus: 
länder, das franzöfifhe Bürgerrecht, um ihn von ber Kammer; in der 
er ungern gefehen warb, auszuſchließen. Er fiegte aber und behaup= 
tete feine Stelle, an-melcher er eine unermüdliche Thaͤtigkeit und die 
ganze Kraft feines Talents entrwidelte. Zwölf Fahre vergingen in dies 
fem redlihen Streben, zwölf Jahre der Anftrengungen, fchöner, oft 
aber getäufchter Hoffnungen und Erfolge, bitterer Erfahrungen und 
herben Kummers, und er hatte bie Julirevolution erlebt, zur Grün: 
dung bed Buͤrgerkoͤnigthums beigetragen, das die Zukunft Frankreichs, 
tie er wuͤnſchte, fichern ſollte. Muͤde, erfchöpft, geräufcht, vielfältig ges 
kraͤnkt verfhied er am 8. December 1830. Noch ſechs Tage vor feis 
nem Tode hatte er in der Kammer gefprochen, Faum fühig, fih auf: 
recht zu halten, und im Vorgefühle feines nahen Endes. Er warf 
noch einmal einen trüben :Blid auf Frankreich und auf fein eigenes 
Geſchick. Die legten Worte des Sterbenden waren: „Nach zwoͤlf 
Sahren einer redlich erworbenen Popularität.” Das war auch Alles, 
was er redlich erworben und was man ihm redlid zugeftanden. 
Das Königthum felbit, das Buͤrgerkoͤnigthum, das zum Theil fein 
Merk gewefen, ftieß ihn zuruͤck. In der Kammer mußte er manche 
Demüthigung ertragen, und die Akademie, in welcher er fih um eine 
Stelle bewarb, verwarf ihn, um ihm Viennet vorzuziehen. Das 
Bolt allein erzeigte fi ihm ergeben, wie er dern Volke ftets ergeben 
war. - Ueber hunderttaufend Menfchen folgten feinem Leihenzuge. Es 
wurden Subferiptionen eröffnet, ung fein Andenken durd ein Denkmal 
zu ehren. Neid, Eiferſucht, Parteiwuth und alle gehäffigen Leidenfchaf: 
ten verflummten an feinem ftummen Grabe. Selbft die Akademie 
überfchlich ein Schamgefühl;z fie hatte ihm Viennet vorgezogen. 
Ein geiſtreicher Schrififtellee fagt: „Wollt Ihr, daß einem hervorra— 
genden Manne morgen Gerechtigkeit widerfahre, dann laßt ihn heute 
fterben.” - Wahrhaftig! das heißt von den Menfchen und der Ge 
fhichte eine gute Meinung haben. Dft mögen fie ihr entfpredyen, 
aber nicht felten ſtrafen fie dieſelbe auch Lügen. 

Gonftant hat ſich als Medner, als Freund bes. Volkes und 
befonders als polttifcher Schriftfteller einen: mohlverdienten Ruf erwor— 
ben. Der Vorwurf, den man ihm gemacht, daß feine Dppofition fu: - 
ftematifh, ohne Ruͤckſicht auf Zeit, Ort und Verhaͤltniſſe gewefen, iſt 
nicht ungerecht. Ein praktiſcher Staatsmann, ein Mann des Lebens 
und Handelns war er nicht. Die Wirklichkeit follte fidy nach feinen 
Grundſaͤtzen geftilten, die, unbefümmert um die Noth der Wirklichkeit, 
ihren“ eigenen Weg verfolgten. Er hat alle Lebensfragen einer reprä: 
fentativen Regierung behandelt, alle Aufgaben zu loͤſen gefucht, die 
das Gedeihen einer conftitutionelln Monarchie bedingen. Es wäre zu 
umftändlich, alle Schriften, die über diefen Gegenftand von ihm erfchie: 
nen find, hier anzuführen, da man doch nur die Zitel derfelben ge: 
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ben koͤnnte. Sie ſind geſammelt herausgegeben worden und "bilden 
einen eigenen Curs der conſtitutionellen Politik. Don ihm ft auch eine 
Ueberſetzung · des Werks von Filangieri: die Wiſfenfchaft der 
Geſetzgebung; das er mit einem Commentar begleitet hat. Das 
Vollendetſte, was wir von ihm beſitzen, iff-vielteicht feine’ Arbeit: Weber 
die Meligion, bettahter im ihrem Urfprunge, ihren 
Fotmen und Entwickelungen. Auch— haben wir einen ⸗ 
unter dem TitelAdolph, von ihm. Ä - Weigel,’ 

Zu Gonkfurton.G f.e Türkei. | 
Conſtitutionz Conftitutionen; confitutionelles 
Princip und Syſtem; conflitutionell; antitonftitus 
tionell. Sm- — Sinne bedeutet Conſtitution ſoviel als 
Staatsverfaſſung, d. h. die — durch Geſetz oder durch factiſche 
Gewalt oder Herkommen oder irgend eine Folge von Ereigniſſen be— 
ſtimmte — Form der Staatsregierung, mithin etwas in je dem 
Staate Vorhandenes, daher auch nach Princip und aͤußerer Geſtaltung 
vielfach Verſchiedenes und, zum Behuf einer umfaſſenden Beurrhetlung, 
‚einer vielfachen: Eiutheilung: und- Unterabtheilung Beduͤrftiges. In 
biefem weiten — alle- biftorifch wann immer vorhanden: gewefenen oder 
noch heute vorhandenen ‚- ſowie alle theoretifch von Denkern erfonnenen 
oder noch Weiter zu erfinnenden, Stäntsformen umfaffenden — Sinne 
nehmen wir hier das Wort nicht, fondern verweiſen diesfalls auf bie 
Artikel Negierungsform und Staatsverfaffung- Im 
engern Sinne aber, welchen wir für jegt allein in’s Auge faſſen, ift 
Confitutisn« und conftitutionelles Syſtem die Bezeich— 
nung einer eigenen, durch wefentliche Charaktere von den andern 
anterfchiedenen, und ⸗wiewohl felbft auch einer mannihfaltigen 
-Geftaltung' empfänglichen — doch Überdlf durch gloiche Wefen- 
beit ſich auszeichnenden Art der Staatsverfaſſung. In dieſem en⸗ 
gern Sinne nun iſt Eonſtitution wiſſenſchäftlich und praktiſch erſt eine 
Schoͤpfung der Neuzeit. Früher beſchraͤnkten ſich die Lehrer der 
Staatsweisheit meiſt auf Betrachtung und Beurtheilung der ihnen 
hiſtoriſch vorgekommenen Verfaſſungen (von platoniſchen 
Schwaͤrmereien ſehen wir hier ab), und hatten dabei nur den poli— 
-tifhen Standpunkte, d. h. ben, die Güte. oder Bertverflichkeit einer 
Verfaſſung blos nach -ihrer Tauglichkeit u was immer für 
Sweden, zumal nach ihrem Einfluß auf die Macht des Staates 
oder der Negieruitg,öder auch nach ihrer. Haltbarkeit,. überhaupt 
nach ihren -matertellen Vorrheilen und Nahtheilen. würbi- 
genden, und die zu ihrer Gruͤndung oder Erhaltung noͤthigen oder 
raͤthlichen Mittel, ſowie die ihren Fortbeſtand nach Form und Geiſt 
naͤher oder entfernter bedrohenden Gefahren in's Auge faſſenden. 
Selbſt Montes quieu hatte meiſt nur dieſen Standpunkt, wiewohl 
er unter die durch eine Staatsverfaſſung zu erreichenden oder zu erſtre— 
benden Zwecke auch die Freiheit aufnahm und zu deren Frommen 
namentlih das große — heutzutage fo vielflimmig und fo hart ange: 
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feindete — Dogma von der Theilung ber Gewalten aufſtellte, 

ja die Hauptgewalt, naͤmlich die gefeggebende, ganz eigens einem 
repräfentativen Körper (beftehend aus zwei Kammern) anvers 
traut und dem Könige dabei. nur-die Sanction und. das Veto 
eingeräumt wiſſen wollte. Das neuere conftitutionelle, Spftem aber 
hat zu feinem oberften Princip keineswegs nur die — wenn auch edle 
Zwecke duch kuͤnſtliche Einfegungen verfolgende — Politik, fondern 
ganz eigens das Recht, namentlich das Volks-Recht, als ſolches, 
und, zu deſſen Verwirklichung, eine diefem Wolfe, oder - einer daſſelbe 
in Natur und Wahrheit vorftellenden und Lebensträf: 
tigen Repräfentation, gegemüber der Negigrung zu verleihende, 
folcher dee entiprechende, d. h. die Herrſchaft des wahren Ges 
fammtwillens verbürgende, Stellung. Freilihd haben auch fhon 

in der alten Welt viele Völker und Voͤlklein, aus natürlicher Freis 
heitsliebe und wie inflinctartigem Nechtsgefüht, fich volfstgüumliche, zum 
Theil Lünftlich geregelte, - Verfaſſungen mit- mehr oder weniger Be— 
ſchraͤnkung der- monarchifchen oder ariftofratifhen: Däupter gegeben, 
wohl auch ganz demokratiſche Formen. beliebt. Fteilich find auch in 
ber alten Welt ſchon philofophifche Unterfuhungen über Staatsverfaf: 
fungen von vereinzelten Tiefdenkern angeftellt, und: politifhe Spiteme 
theoretifh und praktifch erbaut worden. Freilich haben im Mittels 
alter zumal die germanifhen Stämme (deren uralte Freiheit uns 
Caͤſar und Facitus befchrieben) noch eine anfehnliche Zeit hindurch 
ihre .gefeglichen oder gewohnheitlichen Volksrechte gegenüber den monar= 

«s hifhen und ariftofratifhen Haͤuptern gewahrt, und :insbefondere bie 
Gefeggebungs- Gewalt der Gefammtheit der Freien, -mel- 
che dem Geſetze zu gehorchen hätten, vorbehalten. Freilich haben, als 
altmälig die altgermanifche ‚.. vocherrfchend demokratiſche, Freiheit der 
Feudal » Ariftofratie erlag, wenigfiens die fEandinavifchen Voͤlker 
von ihrem Foftbaren Erbgut noch manche Ueberbleibfel behauptet; und 
freilich find, ‚während das übrige Europa geößtentheils in Anarchie oder 
Dligarchie oder Deſpotendruck verfant, in dem vergleihungsweife gluͤck⸗ 
lihen England die Keime einer, Recht und Freiheit, gewaͤhrleiſten⸗ 
den, bürgerlihen Ordnung, zumal duch die Weisheit und. Zugend — 
= 8. Alfreds des Großen — und fodann durch die von zwei andern 
Königen (obfhon aus unlautern Beweggruͤnden) verliehenen Freiheits⸗ 
—9— geriefe (charta libertatum und magua — in's Leben getreten, wel⸗ 
che allmaͤlig — jedoch nur, nach ſchwerem Kampf und nach mannich⸗ 
faltiger Unterbrechung durch wechſelnden Drang der Zeiten — ſich zu 
einer, unſerem conſtitutionellen Syſtem verwandten, Geſtaltung ent⸗ 
wickelten, und nach deren grundgeſetzlichen Befeſtigung durch die bill 
of rights (vom J. 1689) England an die Spitze der Nationen ſtell⸗ 
ten. Freilich find audy in einigen Rändern des europäifhen Seftlans 
bes ſchon vorlängft gluͤckliche Worfchritte zur Freiheit gefchehen, veran⸗ 
laßt jedesmal allernächft dur” — weltlichen oder geiftlihen — Ge⸗ 
waltmißbraud; fo in der Schweiz durch den Uebermuth der ade 
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ligen Zwingherren, ſo in Niederland durch tyranniſchen Glau⸗ 
bensdruck. Und auch in andern Laͤndern hat das Ringen zumal 
nah Gewiſſens-Freiheit den Grund auch zu einiger bürger⸗ 
lichen gelegt, ja felbft zu überfpannten Lehren und Beſtrebun⸗ 
gen geführt, und es find beredte und begeifterte Schriftfteller aufges 
ftanden, welche die ewigen Menfchen = und natürlichen Volks s Rechte 
-gegenüber ber eingefegten Staatsgewalten mit allem Nachdruck der 
Selbſtuͤberzeugung und der Gefühlsinnigkeit verfohten. Wir werden 
berfelten fomwie der erwähnten Thatfachen in den der Gefhichte der 
-Staatslehre und jener der verfchiedenen Völker und Verfaſ⸗— 
fungen eigens zu widmenden Artikeln naͤher gedenken; für jegt ge— 
nüge die allgemeine Andeutung. Aber — fo fügen wir in Bezug. auf 
ben uns gegenwärtig vorliegenden Gegenftand, naͤmlich das confti- 
tutionelle Syftem, gleichfalls im "Allgemeinen: bei — aber alles 
dies kann nicht gegen die Neuheit biefes Syſtems zeugen. Die re 
publikaniſche, namentlich demokratifche, Freiheit der alten Völker (und 
diefelbe Bemerkung gilt audy von den mittelalterbichen, nament> 
lich italifchen Freiftaaten) war berechnet blos auf ganz kleine Staa 
ten, deren politifch mündige Bevölkerung fi in einer Landesgemeinde 
verfammeln konnte; fie war. mehr Stadt- ald Staats: Berfaffung, 
erhielt fich auch felten fange gegen ariftofratifche Eingriffe umb mich, 
fobald das Gebiet ſich ausdehnte, der dbefpotifhen Dbergemalt 
der herrfhenden Stadtgemeinde. Die Idee der Repräfenta> 
tion der Nation buch frei gewählte Vertreter war noch nidt 
aufgefommen, und Überhaupt das vernünftige Rechtsverhältniß. zwifchenen 
-Megierenden und Regierten nur wenig aufgefaßt: : An die Stelle von 
deifen entfprechender Verwirklichung traten theild die wibernatürlichen 
Schoͤpfungen einzelner fchmärmerifcher Geſetzgeber, wie Lykurgus, theils 
die den fubjectiven Zwecken ber Häupter dienenden oder aus wechſelvol⸗ 
lem Parteientampf ſich allmälig factifc bildenden Staats-Künfte- 
leien, von welchen nicht eine dem gemeinen und gleihen Recht 
ſaͤmmtlicher Staatsangehörigen einen feften Boden verlieh, fondern faft 
jede nur ſchwankende Entgegenfegungen demokratifcher und ariftofrati: 
fcher Gewalten fhuf, und meiftens blos das Recht oder die Freiheit 
einer oder mehrerer Claffen auf Unkoſten der andern beſchirmte. Die 
Berfaffung der altgermanifchen Völker fobann war allerdings min- 
der complicirt, aber fie pafte, eben ihrer Einfachheit willen, nur auf 
einzelne Stämme oder kleine Gemeinheiten, und mußte nothwendig, als 
größere National-Verbindungen ſich bildeten, gleichfalls durch den Man: 
gel einer mohlgeregelten Repräfentation, in ariftofratifche 
Uebermacht, und endlih, unter Begünftigung der factiſch fich ausbils 
denden Lehens:Berhältniffe und der überhand nehmenden Barbarei, in 
vielgeftaltige Zwingherrfhaft und eiferne Anarhie ausarten. 
Geſchah dieſes auch in Sfandinavien erft fpäter und minder, und 
erhob fih auh England durch wunderbare Gunft der Umftände als 
len andern Nationen voran zu einem — lange Zeit mühfam fämpfen: 
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den, Doch endlich ſiegrelchen — Sy ſte m; der politiſchen und buͤrgerlichen 


Freiheit: fo blieb ſolchem Syſteme gleichwohl noch fo manche Mißgeſtalt 
des hiſtoriſchen Rechts oder blos factiſch entſtandener Verhaͤltniſſe anhaͤngend, 
daß es zwar vor ber nordamerikaniſchen und franzoͤſiſchen 
Revolution ein Gegenſtand der Bewunderung und wohl auch des 
Neides oder des Verlangens der uͤbrigen Nationen ſein mochte, nachher 


aber in ſeiner vergleichungsweiſen Mangelhaftigkeit allen klar ſehenden 


Augen erſchien, und erſt ſeit der neue ſten Parlaments-Reform 
den Charakter einer, der neuzeitlichen Staatslehre annähernd 
würdigen, Geftaltung annahm. Mas nun die — ohnehin nur verein= 


-zelten und darum für das Geſammtſyſtem des Welttheils wenig bedeus 
tenden — Erfcheinungen der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft und 


der ntederländifhen Republik, und ſodann die in verfchiedenen 
Zeiten und Rindern aus Anlaß theild bitrgerlichen, theils Eicchlichen Druckes 
entftandenen Befreiungs⸗Verſuche und verfündeten Freiheit 
Lehren betrifft, ‘fo wurden jene Republiken, trotz ihres rein freiheit- 
lichen Urfprungs, frühe wieder verderbt, theils durch ariftofratifche Ans 
maßungen der vornehmern Gefchlechter,. theild durch Gewaltshetrſchaft 
von Gantons = oder Stadt-Gemeinden über unterworfene Bezirke; die 


‚übrigen Befreiungs = Verfuche aber führten meift nur zu noch ſchwere⸗ 
‚sem Drud und blieben alfo für die Staatsverfaffungen ohne Gewinn. 


Dabei waren — mit wenigen Ausnahmen, wie etwa die brutale Ja— 
querie in Frankreich, der fehlecht geleitete Bauern» Aufftand in 
Deutfchland und die wohl hochherzige, aber durch böfes Gefchid bald nie 
dergefchlagene, Erhebung der Städte in Spanien — bie Freiheitsbes 
firebungen meift nur gegen die Königs» Gewalt, nicht aber gegen 
die Ariftofratie gerichtet; ja fie Eonnten in den Zeiten der voͤlli— 
gen Unterdrädung des dritten Standes (d. h. der Gemei- 
nen)‘ faum mo anderöher als von eben der — eigennüßgig nur für 
fich felbft forgenden — Ariftofratie ausgehen, und darum unmög- 
lich ein’ das vernünftige, d. h. allgemeine, Recht befriedigendes Ee— 
gebniß liefern. Die verfchiedenen Lehrer und Schriftiteller endlich, bie, 
ergriffen von jenen Zeitbewegungen, für die Freiheit fprachen, liefen 
ſich theits — wie Languet, Buhanan u. a. — buch Partek 
‚Eifer über die Linie der Maͤßigung, folglich der Weisheit, hinausreißen, 


theils waren fie — mie der tugendhafte Algernon Sidney und 


der Tiefdenker Locke — ihrem Beitalter vorangefchritten und ohne bes 
deutenden, wenigſtens ohne. unmittelbaren ober ohne dauernden prafti- 
fhen Einfluß. Daffelbe gitt von allen ‘übrigen, wie immer wiſſen⸗ 
ſchaftlich verdienftvollen, Bearbeitern des Staats rechts und der Po: 
litik vor der franzöfifchen Nevolution, wiewohl fie zum Theil einen 
herrlichen Samen außftreuten und die Nationen zur freudigen Auf: 
‚nahme eines geläuterten Syſtems der Verfaſſungs-Politik vorbereiteten, 
Was, nah Montesquieu, allernähft die Encyklopaͤdiſten und 
Phyſiokraten, was Voltaire und allermeift Rouffeau in 
Frankreich, was Schloͤz er in Deutfchland, Filangieri in Stalten, 
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Adam Smith in England u. f. w. für die Verbreitung folcher Ems 
pfänglichkeit und für Begründung einer reinen Staatsrechts - Theorie 
gethan haben, iſt unfern Lefern befannt. Der Same ging unter güns 
ftigen Sternen freudig auf und trug feine Früchte. in der nordames 
rifanifben und in. der franzöfifhen Revolution, welde 
Teste fi zur europäifhen, und zwar in gutem Sinn, zu erwei⸗ 
tern verhieß, doc, leider! allzäfrühe von dem im Beginnen boffnungs- 
reich entfalteten Geifte abwich, und zwar ein lebendiges Streben 
nah Herftellung eines echten Nedhts= Staates erzeugte, aber durch 
Uebertreibung einerfeits die Guten von ſich abwendig machte und ans 
derfeits den Böfen die- willlommenften Vorwaͤnde zur abfolutiftifchen 
und arijtokratifhen Reaction barbot. inmitten aller Ausſchweifun⸗ 
gen und Unfälle, welche die Gefcichte der Revolution bezeichnen, be- 
mwahrte jedody der Kern ihrer tugendhaften Stifter und würdigen Ans 
bänger ihre reinen Grundprincipien wie ein heiliges Feuer, pflanzte fie 
in treuer UWeberlieferung fort und fammelte dabei noch forgfam bie 
aus den Stuͤrmen hervorgegangenen Erfahrumgslehren, welche 
über das Maß und die Bedingungen der praftifhen Ausführ- 
barkeit der reinen Theorie — unter den gegebenen hiftorifchen ober 
factifhen Berhältniffen — die Freiheitsfteunde in’s Klare ſetzen. 
As Endergebniß folcher theuer erkauften Erkenntniß erfcheint der 
von dem (wiewohl fchulbbeladenen) Erhaltungsfenat, nah Napo⸗ 
leons Fall, verfaßte Gonftitutionsentwurf, deſſen SHauptprincipien 
die Charte Ludwigs XVIII. (miewohl nit ohne hinterliftige 
Glaufeln) fanctionirte, fodann die von den Kammern ber hundert 
Tage an die fiegenden Mächte gerichtete Nechtsforderung, und endlich 
die nady den Julius Tagen von 1830 unter lauter Zuftimmung der 
Nation zu Stande gebrachte — doc leider (aus Schuld einerfeits 
verfchmigter Parteimäinner und anderſeits denfelben gutmüthig vers 
trauender Volksfreunde) noch mehrere Mängel und Lüden zurüdlafs 
fende — Reviſion ber Charte. ine glänzende Reihe‘ von 
Schriftftelleen und Gtaatsrebnern hat — von Franklin, Th. 
Paine, Sieyes und Mirabeau u. a. den Anfang der Revo— 
Iutiongzeit bezeichnenden Feuergeiftern, bi8 auf Deftutt de Tracy, 
Daunou, Benjamin de Conftant u. a. der Gegenwart nod) 
nähere Lehrer — das conflitutionelle Syſtem nad) feinen Hauptprincis - 
pien beleuchtet, geößtentheils den Anfichten und Nichtungen der uns 
fterblihen conftituirenden Nationalverfammlung von 1789 
folgend und dabei — mas die Rechts= Fragen, mithin das Wefent: 
liche betrifft — in erfreulicher Uebereinftimmung mit den Ausgezeich- 
netften ber vernunftrehtlihen Publiciftien Deutſchlands. 
Der Freiherr von Aretin, in feinem „Staatsrecht der conſti— 
tutionellen Monarchie“ (nad) feinem Tode fortgefegt von dem 
Verfaſſer des gegenwärtigen Artikels) hat die Ausfprüche jener Schrift: 
fteer, fo wie die pofitiven Feflfegungen der bereits beftehenden Con⸗ 
ftitutionsurtunden, als bie für ſolches — das conftitutionelle Syſtem, 
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fo wie es für die europdifhen Staaten fich geftaltet hat, darſtel⸗ 
lende — Staatsrecht entſcheidenden Autoritäten zuſammengetragen. 
Allerdings ein verdienſtliches Unternehmen und — in“ ſo fern wenigs 
ſtens ſolche Autoritäten unter ſich uͤbe reinſtimmend find — dem 
Syſtem eine erwuͤnſchte Befeſtigung darbietend. Nah unferer An— 
ſicht jedoch gelten jene Autoritäten nur als Zeugniffe für die Vers 
nunftmäßigkeit der in Frage ftehenden Säge; und nur foldye 
Bernunftmäßigkeit ift der wahre Grund ihrer von, den’ echten 
Gonftitutiongfreunden behaupteten Giltigkeit. 

Das conftitutionelle Syſtem alfo, fo wie es fich feit bem 
Anbeginn- der nordamerifanifhen und — für Europa unmit- 
telbar wirkſam — der franzoͤſiſchen Revolution ausgebildet hat, 
ift — im der Theorie vollftändig, in der Praris wenigftens annähernd - 
— übereinftimmend mit dem Spftem eines rein vernünftigen 
Staatsrehted, angewandt auf die überall factifh. vorliegenden 
oder hiſtoriſch gegebenen Verhaͤltniſſe. 

1) Der oberfte Sag in diefem Spfteme lautet folgendermaßen: 
Die Staatsgewalt ift eine Gefellfhafts-Gemwalt, demnadh eine 
von der Gefammtheit ausgehende und dieſer Gefammtheit in der Idee 
fortwährend angehörige Gewalt, d. h. fie ift nichts Anderes, als der 
in dem durch den Gefellfchaftsvertrag beftimmten Kreife wirkſame Ge: 
fammtmilte ber Gefellfhaftsgenoffen. Es ift hier alfo von feiner 
hberrifchen, von keiner aus dem Eigenthbumsredht abfliefenden, 
von feiner unmittelbar vom Himmel ftammenden, auch von Feiner 
patriarhalifhen u. f. w., überhaupt von Eeiner auf einen andern 
Titel, als den Gefellfchaftsvertrag ſich gründenden Gewalt die Rebe; 
oder es muß menigftens jede, wenn aud urfprünglic aus irgenb eis 
nem andern Zitel hervorgegangene und jegt hiſtoriſch rechtlich beftehende, 
Gewalt nad) Inhalt und Form dermaßen geregelt und befchränkt wer⸗ 
ben, daß durch ihre Thätigkeit und geordnete MWechjelmirkung- mit den 
zu Regierenden die Herrfchaft des wahren Gefammtwillens Möglichft 
getreu und zuverläffig verwirklichet werde, 

2) Zu diefem Behufe ift das erfte und unerlaflichfte Erforderniß 
eine lebendige Stimmführung ber zu regierenden Gefammt- 
heit und zwar, da mir bier, wenigftens vorzugsweife, wenn nicht 
ausfchließend, folhe Staaten im Auge haben, die wegen ihres bebeus 
tendern Umfanges die Gefammtheit ihrer Bürger nicht wohl in eine 
einzige Landesgemeinde verfammeln Eönnen, eine zu folher Stimm: 
führung berufene, die Gefammtheit in Natur und Wahrheit 
dbarftellende, mithin frei gewählte, Nepräfentation. 

3) Bwifchen diefer Landes= oder Wolkes » Nepräfentation 
und der aufgeftellten Landes: Regierung muß eine folhe Ver—⸗ 
theilung der Gemalten oder ein ſolches Verhaͤltniß der Thätig« 
keits⸗ und Miderftands- Kräfte beftehen, daß dadurch, fo viel irgend 
möglich, die Herrfchaft des wahren, befonmenen und beharren» 
ben Gefammtwillens verbürgt, und jene was irgend für eines 
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Einzelwillens, fo wie auch die eines blos augenblicklich irte geleiteten, 
oder auch nur ſcheinbaren Geſammtwillens hintangehalten werden. 

. 4) Hiezu führt auf's zuverlaͤſſigſte die Uebertragung oder Uebers 
laſſung des überwiegenden Theiles der geſetzgebenden Gewalt mit 
Inbegriff des Steuerverwilligungsrechts an die Natio— 
nal -Repraͤſentation, und dagegen jene der Verwaltungs— 
Gewalt an die. aufgeftellte Regierung, beides jedoch ohne Ausfchlier 
fung der controlirenden oder hemmenden oder Rechenſchaft fordern: 
den Autorität der wechſelsweiſe gegenüberftehenden oder zur Gemein« 
fchaftlichkeit des Wirkens berufenen Staatskörper. 

5) Neben der gefeggebenden und der Verwaltungs: Gewalt, über 
haupt unabhängig von allen Inhabern der Gewalt, muf eine Aus 
torität beftehen, welche uͤber das in conereten Fällen ftreitige oder 
zweifelhafte Recht entfcheide, d. h. den rein miffenfchaftlichen oder der 
unbefangenen Urtheilsfraft anheimzuftellenden Befund ausfpreche über 
das, was — den -beftehbenden Gefegen gemäß — Recht oder nicht 
Recht, und was demnach von den conftituirten Gemwalten als ſolches 
zur handhaben und zu vollftreden fe. Die Errichtung unabhängis 
ger, moͤglichſt zuverlaͤſſiger Gerichte iſt hiernach ein weiterer Haupt⸗ 
artikel einer conſtitutionellen Verfaſſung. 

6) Zur Erhaltung der Lauterkeit der Volksrepraͤſentation, ſo wie 
der dem Zweck ihrer Aufſtellung gemaͤßen Richtung der Regierung 
muß dem Volk und jedem Einzelnen im Volke die Kenntnißnahme 
von den oͤffentlichen Angelegenheiten und auch die Meinungs- oder 
Urtheils⸗Aeußerung über den: Gang ihrer Verwaltung unbedingt frei 
ſtehen. Die öffentliche Meinung, welche faft gleich bedeutend 
ift mit dem vernünftigen Gefammtwillen, foll überall ungehindert fich 
entfalten und ausfprechen dürfen, und es follen ihe die Thatſachen, 
worüber ſich auszufprechen fie das Recht und den Beruf hat, unver 
fchleiert und unverfälfcht zur Kenntnig gebracht werden. -Deffent» 
Lihkeit der NRegierungs:Befhlüffe, fowie der landſtaͤn— 
difhen oder Volfsvertretungs- Verhandlungen und Frei« 
heit der Preffe find daher weſentliche Artikel einer conſtitutionellen 
Berfaffung. 

7) Der Begriff eines gefellfhaftlihen Vereins unb bes 
ihm einmohnenden lebenskräftigen Gefammtmwillens führt jenen 
der Gleichheit und Freiheit der Gefellfchaftegenoffen mit ſich. 
Das conflitutionelle Spftem ftatuirt demnady die gleihe Theil: 
nahbmsberehtigung an den Mohlthaten des "Staatsverbands, 
die gleiche (gefeglihe und gerichtliche) Gemährleiftung der perfönlichen 
Freiheit fo wie des rechtmäßigen Beſitzes und Erwerbes für Alle, den 
gleichmäßigen Anſpruch aller Fähigen auf Aemter und Würden, und 
hinwieder auch die gleiche Verpflichtung durch's Gefeß, die gleiche Uris 
terwerfung unter bie rechtmäßig beftehenden und ausgelbten Gemalten, ' 
und die gleiche, d. h. dem Maaß des empfangenen Schuges für Beſitz 
und Erwerb entfprechende — Theilnahme an den Laften des Staates. 
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8) Zu den auf die Forderung. ber Freiheit und Gleichhelt ſich 
gründenden Rechten jedes conftitutionellen Staatsbürgers gehören zu» 
mal auc die Freiheit der Gottesverehrung (fo lange diefe nicht 
in an und für fi Rechts- oder Sittlichkeits- oder Ordnungs- umd 
Sicherheits = widrigen Handlungen befteht) und jene ber Auswan= 
derung, d. h. der Lostrennung - vom Staatsverbande, deſſen blos 
freier Genoffe nämlih, nicht aber Leibeigene ber conftitutionelle 
Bürger ift. 

9) Das Staatsvermögen darf nur zu Öffentlichen, vom Ges 
fammtwillen gebilligten Zmeden verwendet werben, und feine Verwal⸗ 
tung fteht unter der controlivenden Mitaufficht der Volksrepraͤſentation. 
Die dem fürftlihen Haufe (überhaupt den regierenden Perfonen und 
Familien) privatrehtlich zuftehenden Güter. bleiben natürlih von 
folcher Gontrole frei; und es wird außerdem für den mürdigen Unter: 
halt des Monarchen und feines Haufes durch eine angemeffene, auf 
das Staatsgut anzumeifende Givillifte (aud Apanagen u. f. w.) 
geforgt. 

10) Der conftitutionele Monarch iſt für .feine Perfon unver 
antwortlid. Dagegen find feine ſaͤmmtlichen Gemaltsträger (übers 
haupt Regierungs = oder Staatsdiener) für den treuen unb verfaffungs: 
mäßigen Gebrauch der ihnen anvertrauten Gewalt — nicht nur jeder 
feiner nähern oder entfernten Oberbehörde und endlich dem König 
ſelbſt — fondern, und zwar vorzugsmweife die Minifter oder oberften 
Staatsdiener, auch ber Volfsrepräfentation verantwortlich; und 
es hat über die hier in Sprache flehenden Verbrechen und Vergehen 
"ein eigens dafür zu errichtender Staatsgerihtshof zu erkennen. 
Die Mitglieder der Volksrepräfentation jedoch, da fie in diefer 
Eigenfhaft blos Meinungen zu dußern, nicht aber thätlich eine 
wirklihe Gewalt zu üben, blos duch Abftimmung zu Befhlüfs 
fen mitzuwirken, nicht aber diefelben zwangsweiſe zu vollftteden 
haben, find in ber Sphäre diefes ihres Berufs unverantworts . 
lich, fo wie das Volk felbft, in deſſen Namen fie auftreten und def- 
fen Sefinnung, Wunfh und Willen fie nah ihrer freien Ueber— 
zeugung zu dußern berechtigt und verpflichtet find. 

Mir wollen diefen — einftweilen blos ſummariſch gefaßten — 
SHauptfägen des conftitutionellen Syſtems, vorbehaltlic ihrer weitern 
Ausführung im Verlaufe diefer Abhandlung, gleich jetzt die correfpons 
direnden Säge bes abf olutiftif hen Syſtems gegenüber ftellen. 

1) Der Staat iſt eine Summe von Perfonen, melde dis 
ner und berfelben oberfien Gewalt unterworfen find. 
Diefe oberfte Gewalt ift keineswegs aus einem Vertrag, am alferwes 
nigjten aus einem Gefelfhafts: Vertrag abfliegend, fondern fie ift ent— 
weder die gemein herrifäye, oder..auc die auf dem Eigenthum über 
Grund und Boden, oder auch überhaupt die auf dem factifchen Ber 
ftande.ruhende, jedenfalls als eine vom Himmel verlichene, wohl auch 
unmittelbar daher fiammende Gewalt. Zwifhen den Staatögliedern, 
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d. 5. Unterthanen, unter ſich befteht Feine andere Verbindimg, ala 
welche ſich zwifchen den Genoffen bdeffelben Verhältniffes, 3. B. zwi⸗ 
fhen den Knechten deſſelben Herrn, zwifchen ben Kindern deſſelben Va— 
ters, überhaupt zwifchen den Gehorchenden deſſelben Gebieters findet, 

-2) Hier, kann alfo von einer willenberechtigten Gefammtheit und 
einer Repräfentation derfelben gar Eeine Nede fein. Der Wille des 
Herren oder des vom Himmel gefegten Staatshauptes ift die alleinige 
Duelle alles Rechtes und die alleinige Megel für Alles, was im Staate 
gefchehen oder nicht gefchehen foll. 

3) Zwiſchen der Summe ber Unterthanen und dem Staatshaupt 
befteht fein anderes Verhaͤltniß, als daß bie .erften unbedingt zu 
gehorchen und das letzte ebenfo zu befehlen haben, Won einer 
Theilung ber Gemwalten zwifchen Regierung und Volk kann alfo 
keine Nede fein, wiewohl es angeht, daß die Regierung felbft eine 
- vielgliedrige, d. h. aus mehren Theilnehmern beftehende, fei, 
oder auch (denn die abfolutiftifhe Theorie hat auch auf die Demo» 
Eratie Anwendung), daß die gefammte Negierungsgemwalt in ber ans 
desgemeinde felbft refidire, deren Entfcheidungen fodann durchaus feiner 
Controle und keiner Beſchraͤnkung durd irgend ein den einzelnen Birs 
gern zuftehendes Recht unterliegen, 

4) Die abfolute Gewalt, ohne Unterfhied, ob Einem oder Meh⸗ 
rern oder Allen anvertraut, iſt eine ungetheilte, fowie eine unbes 
ſchraͤnkte. Sie ift der Staat, und auferihr giebt es nur ſchlecht⸗ 
hin Gehorchende. Sie giebt Befege, und fie vollſtreckt fie ausſchließend 
und ohne Zheilnahme. j 

5) Daher ift auch bie richterliche Gewalt zu ihrer Domaine 
gehörig; und ihre fleht es zu, die jedenfalls nur in ihrem Namen hans 
deinden Gerichte nach felbfteigenem Belieben zu errichten und zu orgas 
nifiren, und nach Befund auch neben ben ordentlicdyen: Geridyten aus 
ferordentliche für befondere Säle oder Gegenftände in Thätigkeit zu 
fegen. e | Ä Ä ' 

. 6) Dem Bolt und jedem Einzelnen im Volk fteht gar Fein 
Recht der Kenntnifnahbme von Öffentlihen Angelegen» 
heiten zu. Diefelben gehen’ blos die Regierung an, welche: davon, 
fo viel fie für gut findet, bekannt macht, Ihr; der Regierung allein, 
fteht auch das Recht der Beurtheilung deſſen, was dem Gemeinwohl, 
db. h. was ihe felbit, die da das Gemeinwohl vorftellt, frommt oder 
nicht frommt, zu. Eine öffentlihe Meinung, die da ihrem Malten 
Schranken fege oder die Richtung geben koͤnne, anerkennt fie nicht 
und duldet fie nicht. Sie hält demnach auch die unbefugten Uxtheile 
ber Einzelnen über Staatsfahen, überhaupt alle Aeußerungen, die ihr 
aus was immer für einem Grunde mißfällig find, durch Genfur und 
Berbot zuruͤck, und unterdrüdt jede verfuchte "Mittheilung von That: 
fahen oder Lehren, deren Bekanntwerden fie ihrem Intereſſe für nad» 
theilig erachtet. 
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T) Die abfolute Regierung fordert zwar von allen Unterthanen 
einen gleihen Gehorfam, aber fie behauptet auh das Recht, Privie 
legien und Dispenfationen, fo viel ihre beliebt, an Stände 
oder Glaffen oder Individuen zu ertheilen, fei es als bloße Gunfibe- 
jeugung, oder zu irgend einem ihrem ntereffe entfprechenden Zweck. 
Was aber bie Freiheit betrifft, fo widerſtreitet dieſelbe ſchon nach 
ihrem Begriffe jenem des Abſolutismus. Sie druͤckt ein ſelbſtſtaͤn— 
diges Recht aus; und im abfoluten Staat giebt e8 Fein anderes, als 
: das auf dem Willen des Heren ruhende; und ſelbſtſtaͤndig iſt auͤdort 

nichts, als die Staatsgewalt ſelbſt. 

8) Daher iſt auch in Anſehung der Gottesverehrung jeder 
Unterthan ſchuldig, der von der abſoluten Gewalt ihm vorgeſchriebenen 
Confeſſion zu huldigen; und die Duldung einer andern Confeſſion, als 
jener, zu welcher der Inhaber der oberften Gewalt ſich ſelbſt bekennt, 
tft nur Ausflug feiner Gnade. Ebenſo fann von einem felbftftändi- 
gen Auswanderungsrecht feine Rede fein. Der auf dem Staats-, 
d. h. Regierungs = Gebiet Geborene oder dahin Eingewanderte ift Dö- 
riger ober Leibeigener der Staatsgewalt und kann ohne berfelben — frei 
zu gemährende oder zu verweigernde — Erlaub niß nimmermehr das 
Herrfchaftsgebiet verlaffen. 

9) Es giebt ein Staatsvermögen im Sinne ber confli« 
tutionellen Theorie. Alles fogenannte öffentliche Vermögen ift Eigen: 
thum der Regierung oder ihres jeweiligen Hauptes. Seine Ver: 
fuͤgungsgewalt darüber ift unumfchränkt, ohne Unterfchied, 0b zu per- 
ſoͤnlichen oder. zu Öffentlichen Zwecken. Er hat alfo rüdfichtlich der er- 
ften ſich keineswegs auf eine ihm auszumerfende Givilfifte zu beſchraͤn— 
ten, und, was bie:legten wie die erften betrifft, fo ift das Wermös 
‚gen fämmtliher Unterthbanen zur Bededung des von dem 
Herrfcher zu beflimmenden Bedarfes der von ihm frei zu verordnen- 
ben Befteuerung unterworfen. Ebenfo ſteht ihm aud die Befugniß 
zu, über die perfönlihen Dienfte der Unterthanen in Frieden 
und Krieg nad Belieben zu verfügen, alfo namentlih auch zum Sol 
batendienft auszuheben, fo Viele und auf fo lange als ihm gefällt. 

10) Die Diener. des Herren find nur ihm allein verantwort« 
Lich, und wer nad) feinem, ded Herrn, Willen gehandelt hat, darf 
Niemandem in der Welt darüber zur Rede ſtehen. Ihm, dem Herren, 
Dagegen find Alle verantwortlich, welche, unter was immer für einem 
Titel, ſich mißfällig über feine Regierungshandlungen geäußert, oder 
‚gar ein Hemmniß feinen Verordnungen entgegenzufegen fich erkuͤh— 
net hätten. — 

Wir haben unfern Lefern hiermit Sag und Gegenfaß vor 
die Augen geftellt, Auf, weicher Seite die Wahrheit, d. h. das wahre 
Recht, zu erkennen fei, überlaffen wir ihrem verftändigen Ermeffen. 
Auch enthalten wir uns einer weitern Ausführung der Grundfäse des 
Abfolutismus. Wir haben bereits (f. Abfolutismus) diefem Syſtem 
einen eigenen Artikel gewidmet. Dagegen feheint ung nöthig, die Prim 
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cipien des conftitutionellen Syſtems, welchem mir unfere 
Herzenshuldigungen bdarbringen, durch einige nähere Beftimmungen 
und Erläuterungen, den Mißverftändniffen zu entrüden und dadurch 
der Zheilnahme der Klar= und MWohldenkenden zu empfehlen. 


1. Wenn der Staat ein wirklich zu Recht beftehender, nicht blos 
auf factifher Gemalt beruhender,; Zuftand fein fol, fo ift die Ans 
nahme eines (urfprünglihen oder fpäter hinzugefommenen, ausdruͤcklich 
oder nur ſtillſchweigend gefchloffenen) Gefellfhafts: Vertrages bie 
unbedingt nothmwendige Vorausſetzung. Die unmittelbar vom 
Himmel ftammende Gewalt des Herrfchers iſt eine myſtiſche und vers 
altete, auch trog aller ‚Bemühungen ber Legitimiften nimmermehr ‚dem 
Verftande der mündig gewordenen Nationen aufzuheftende Idee. Micht 
haltbarer ift jene des Erbeigenthbums über ein ganze Völker 
behberbergended-2Land; und die dem patriarchalifchen Zuftande ber 
Stimme unter Stammeshäuptern abgeborgte Sdee ber väterlihen 
oder Tandesvdterlihen Gewalt ift eine blos der Poefie angehörige 
Vorftellung. Die Gewalt ſchlechthin endlich, Eeinen andern Titel 
als fich felbft aufftellend, ift fein Fundament eines Rechts» Verhältnifs 
ſes. Alfo bleibt nur dee — ausdrüdliche oder flillfehmeigende — 
Vertrag, namentlich Gefelfhafts: Vertrag, Ubrig, um dem 
Staatsverein eine rechtlihe Grundlage und Bedeutung zu geben, und 
aus dem natürlichen Gefellfchaftsrecht allein, wenn irgend woher, lafs 
fen ſich für die Nechtsverhältniffe im Staat vernünftige Regeln ableis 
ten. Das conftitutiortelle . Syſtem anerkennt bdiefes, und hat darum 
ganz eigens zu feiner Aufgabe die Verwirklichung der Idee eines nad) 
vernünftigem Gefellfhaftsreht verfaßten und regierten 
(d. h. zur gemeinfamen Zwederftrebung gelenkten) Staates. 


Dem Geſellſchaftsrecht gemäß entfcheidet über alle gefellfchaftlichen 
Angelegenheiten allein .der, mittelbar oder unmittelbar, ſich ausfprechende 
Gefammtmille Diefem alfo fteht auch zu, die Form der Res 
gierung feftzufegen, und bie Perfonification derfelben zu beftims 
men. Was er in folher Beziehung ausgefprochen hat, ift fodann vers 
bindlih für alle Gefellfchaftsglieder. Das Recht der regierenden 
Häufer (mofern fie fich. nicht auf die einerfeits fehr beſcheidene und 
anderfeits fehr bedenkliche Eigenſchaft als Grundherren beſchraͤnken 
wollen) kann .demnad blos auf einem Act des Gefammtwillens (Ge. 
fes oder Grundgefeg) beruhen, wodurch allen Gefellfhaftsgliedern 
zur Pfliht gemacht ward, den aufgeftellten Regenten (Ind die ihm 
nad) einer feftgefegten Regel in folder Würde Nachfolgenden) als das 
Organ bed Gefammtwillens (in einer beftimmten oder zu beftimmenden 
Sphäre) zu achten, und ihm alfo gehorfam zu fein. Der erwählte 
Megent (im eigenen Namen und in dem. feiner gefrglichen Nachfolger) 
macht ſich durch einen Vertrag gegen die Gefellfhaft verbindlih, die 
Regierung, fo wie das Gefeß ihre Formen beftimmt hat, zu führenz 
und fo ift durch jenes Gefeg und diefen Vertrag das Berhälte 
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niß zwiſchen Negenten und Unterthan, d. h. zwifchen bem gefeßlichen 
Drgan des Geſammtwillens und den Gefellfchaftsgliedern beftimmt. 

Die Legitimiften,, d. h. die theild myſtiſchen, theils gemein fervilen 
Abfolutiften, erklären gern folche conftitutionelle Ideen für bloße 
Schwindeleien oder unhaltbare Theorien, welche der Mann von praftis 
fhem Sinne weit weg von fich werfe. Aber die alfo abſprechen, ver: 
geſſen, daß felbft hiſtoriſch jene conftitutionelle Theorie ſchon gar oft im 
praftifcher Verwirklichung erfchienen ift. Ohne der verfchiebenen republis 
anifhen Regierungsformen zu. gedenken, finden: wir aud) in mandyen 
monarchiſchen Staaten jenes Gefeg und diefen Vertrag ganz foͤrmlich 
und feierlich gegeben: und gefchloffen. Nur unter folhem Zitel ift 
Wilhelm von Dranien und nah ihm das Haus Hannover auf ben 
Thron von England geftiegen; und nur in Folge derfelben Theorie mag 
Ludwig Philipp als König der Franzofen ‚auftreten, Was bei diefen 
Fürften aus ruͤcklich und foͤrmlich ausgefpeochen ward, das muß bei den 
andern als flillfchweigend gefchehen vorausgefegt werden, wenn ibr 
Thron einer rechtlichen Feſtigkeit oder vernünftig. aufgefaßten Legitimität 
fid) erfreuen foll. — — 

1. Da die Seele einer jeden Geſellſchaft ber in ihr lebende Ge— 
fammtwille und hefjen möglichfi lauterer Ausdruck ift, fo geht die we— 
fentlihe Richtung des conftitutionellen Syſtems dahin, dem Geſammt— 
willen der Staatsgefellfchaft ein moͤglichſt lauteres Organ zu 
verfchaffen. Die aufgeftellte Regierung iſt dazu berufen, den Gefamme- 
willen, -fo weit er bereits ausgeſprochen vorliegt, in's Werk zu richten 
und zu behaupten 5; aber fie iſt nicht geeignet, ihm urfprünglic auszu— 
ſprechen, oder völlig an deſſen Stelle: zu treten. Wie ausgedehnt der 
Kreis der Bevollmächtigung fei, welche ihr zu ertheilen die Gefammt- 
heit für gut fand: immer mußte fie für fi felbft den freien Ausdrud 
ihres lebenskraͤftigen und rechtlich wirkſamen Willens vorbehalten Wie 
aber mag ein Volk feinen Gefammtwillen auf zuverlaͤſſige Weife aus: 
fpredyen? Welches ift das natürliche und lautere Organ deſſel— 
ben? In gang Eleinen Staaten ift e8 die Fandesgemeinde, d. h. 
die Verſammlung aller (potitifh) mündigen Bürger, deren Mehrheit 
voligiltig im Namen des Volkes befchlieft, oder Wuͤnſche und Forbes 
rungen ausſpricht. In größern Etaaten kann biefes blos durch 
einen aus dem Schooße der Nation frei gewählten Ausfhuß 
gefchehen, welcher nämlich, wwofern das Wahlgeſetz ein vernünftiges ift, 
bie Gefammtheit in Natur und Mahrheit‘ voritelft, “und rechtlich. alg 
identiſch mit ihre betrachtet merden kann. In diefeer natürlihen 
und treuen National: MRepräfentation, melde da gegenüber 
der Regierung die Intereſſen und Rechte des Volkes zu vertreten hat, 
befteht das Wefen der conftitutionellen VBerfaffung. Eine 
ſolche Repraͤſentation ift alfo unendlich verfchieden von den ariſto— 
fratifhen Feudal-Staͤnden, welche die Reaction der Partei fo 
gern an die Stelle der neuzeitlihen wahren Nationale, d. h. Meprä: 
fentativ: Stände ſetzen möchte: -Sene Seudal: Stände ſtellten blos bie 
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Kaſten oder Corporatlonen vor, welchen fie angehörten, ober von denen 
fie gefandt waren, namentlid den Adel und die Geiftlichkeit. Der fos 
genannte dritte Stand, d. h. die Grundmaffe ber Nation, erfchien 
dabei in ber bürftigften Repräfentation durdy Abgeordnete eins 
zelner Städte und in ganz untergeordneter Stellung, während ihm 


| (verfteht fi) ohne Ausſchließung des Adels und der Geiftlichkeit, in» 


fofern dieſe mit. zu den Staatsbürgern gehören) die alleinige 
Stimmführung in der politifchen Wechſelwirkung mit der Regierung 
zuſteht. Die Feudal-Staͤnde waren wohl ein Hemmniß ber Regierung, 
aber nicht minder oder noch meit mehr eine die wahre Volksſtimme 
unterbrüdenbe, db. h. fih an ihre Stelle fegende, unlautete Autorität; 
fie waren eine rein pofitive oder hiftorifche Einfegung, welcher gar Fein 
vernünftiger’ Rechtsgrund zur Seite fteht, und welche mit den Erkennt: 
niffen und ben Bedürfniffen unferer, zur politifchen Mündigkeit heran⸗ 
reifenden, edlern Völker den mwidermärtigften Gontraft bildet. Sie find 
eine der Barbarei des Mittelalters entftiegene, durch Rechtsvergeſſen— 
heit und Rechtsverachtung genährte, ſodann auch bei'm Aufdämmern 
einer befjern Erkenntniß eben factiſch forterhaltene Einſetzung, deren 


Umſturz unter jene Wohlthaten der franzoͤſiſchen Revolution gehoͤrt, 


die ung mit ihren mannichfaltigen boͤſen Fruͤchten ausſoͤhnen. 

Die Repräfentation des geſammten Volkes vermit— 
felft einer aus freier Wahl deffelben hervorgehbenden 
Berfammlung ift, fo nahe liegend diefe dee fcheint, gleichwohl 
erft eine Erfindung ber neueften Zeit. Sie allein aber ift geeignet, 
die Idee des wahren Gefammtwillens zu verwirklichen, und aus einem 
Gewalts-Staat einen Rechts: Staat zu machen. Nicht was ber pers 
fönliche oder Einzel Wille der Regenten verlangt, ift Necht im Staate, 
fondern nur was der Gefammtwille der politiſch mündigen Staates 
angehörigen feftfest. Die regierenden Perfonen, auich bei der redlichften 
Gefinnung, können ſich irren aus mancherlei Befangenheit ; fie fönnen 
aber auch untreu oder unlauter, d. h. perfönlihe Zwede anftatt 
des gemeinen MWohles verfolgend, fein. Es muß alfo, wenn nicht die 
Nation den Zufäligkeiten des individuellen Verftandes und Charakters 
Einzelner preisgegeben fein foll, ihr die Aeußerung ihrer Gefinnung, 
ihres Beduͤrfniſſes, ihres Derlangens ‚ ihres Willens frei flehen, 
d. h. es muß ihr ein natürliches unb darum zuverläffiges 
Drgan folder Aeußerung verliehen fein. 

Ein ſolches Drgan nun ift auf feine andere Weiſe zu fchaffen, 
als mittelft freier Wahl durdy die Mitglieder der Gefammtheit, die 
da vorgeftellt und vertreten werden follen. Ueber die für bie Reguli— 
rung folder Wahl mafgebenden Principien haben wir uns bereits in 
den Artikeln Abgeordnete und Charte u. a. ausgefprochen, und 
mögen uns daher auf das alldort Gefagte berufen. 

III. Die Staatsgewalt hat das Recht, alles das zu verorbnien 
und auszuführen, mas zu Erreihung des Staatszweds nothwendig 
oder dienlich if. Aber wer fol darüber entfcheiden, was nothwendig 
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oder dienlich iſt? Wie kann das Volk der Gefahr enthoben werden, 
daß unter dem Titel jener Nothwendigkeit oder Dienlichkeit ihm Leiſtun— 
gen, Opfer und Freiheitöbefchränfungen aufgelegt werden, melde uns 
nöthig oder undienlich und blos Privatzwecken oder unlautern Intereſ— 
fen förderlich find? — Dagegen ift Feine andere Sicherheitsteiftung 
möglich, als die, daß nur die Gefammtheit felbft, alfo diejenigen, 
welche felbft zu leiften, zu opfern oder Befchränfungen zu übernehmen 
haben, den darauf gehenden Beſchluß faffen, oder menigftens dem 
von der Regierung darüber gefaßten Befchluffe beiftimmen. Der 
felbfteigene Entfhluß oder die Zuftimmung der durch einen Act der 
Staatsgewalt zu Verpflichtenden ift die zuverläffigfte Bürgfehaft 
dafür, daß nichts Ungerehtes und nichts Drüdendes werde 
befchloffen werden; und follte ein folches gleihmwohl aus Irtthum mits 
untergefchehen, fo wird durch bie Einwilligung der Betheiligten jedenfalls 
das Unrecht aufgehoben. Aus bdiefer Betrachtung würde freilich 
folgen, daß der Volksverfammlung oder jener feiner freigemählten Res 
präfentauten die volle Staatsgemalt zu überlaffen oder zu übers 
tragen fei, wenn wirklich die jeweils activen Bürger füämmtlich oder 
doch in entfchiedener Mehrheit verftändig und mohlgefinnt und zugleich 
auch die bei den zu faffenden Beſchluͤſſen allein Betheiligten wären. 
Aber, wie fehr man den Kreis des activen VBürgerrechts ausdehne, 
immer bleiben noch gar Viele im Volk (wegen natürlicher Unmuͤndig⸗ 
keit oder Unfähigkeit) ausgeſchloſſen von der zählenden Stimmges 
bung; und es koͤmmt, da der Staatszweck nicht blos ein vorüber 
gehender, auf das Intereſſe oder die Neigung der in einem gegebenen 
Moment lebenden Bürger befchränkter, fondern ein auch das Wohl 
ber nahfolgenden Generationen in fi faffender iſt, noch bie 
weitere Betrachtung hinzu, daß ein Beſchluß der Volksgeſammtheit 
oder ihrer Mepräfentation, wenn er auch den mirklicy Lebenden augens 
blicklich Wortheil bringt, doc den Rechten und Üntereffen ber nach— 
folgenden Geſchlechter woibderftreitend fein kann. Darum wird 
ein verftändiges Wolf, forwie es in dem Gonftitutionsgefeß einerfeits der 
Regierungsgemwalt mittelft der für ſich felbft oder feine Repraͤſen⸗ 
tanten vorbehaltenen Rechte jene Schranken fest, welche zur Ent= 
fräftung eines dem wahren Gefammtwillen mwiderftreitenden Einzelwillens 
der Megierenden nöthig find, fo auch anderfeits eine ähnliche Bes 
ſchraͤnkung feiner eigenen Macht dur bie der Regierung übers 
tragenen Rechte ftatuiren, zu dem Zwecke nämlich, daß die große 
nie fterbende Gefammtheit (alfo mit Inbegriff der nachkommenden 
Gefchlechter) gegen die etwa übereilten oder unlautern Beſchluͤſſe 
einer etwa unvollftändigen, oder übel berathenen, oder durch augens 
blitihe Aufregung oder Verblendung dahin geriffenen Volks- oder 
Mepräfentanten «Verfammlung, jemweild durch die wirkſame Einfpradhe 
ber Regierung Eönne gefichert werden. Außerdem mird man diefer Res 

ierung gern alles das überlaffen, was durch fie beffer als durch die 
(Weite. oder) Repräfentantenverfammlung und zugleih ungefährlid 
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geſchehen kann, letzteres alfo zumal in allen jenen Thätigkeitöfreifen, mo 
Richtung und Gegenftand des Wirkens, Anordnens oder Vollſtreckens 
fhon duch das vorhandene Geſetz, alfo durd dem bereits vore 
liegenden Ausfpruc bes Gefammtwillens hinreichend beflimmt und ges 
regelt find. 

IV. Die voranftehenden Säße enthalten ſonach das conftitutionelle 
Princip für die Theilung der Gemwalten zwifchen Regierung unb 
Volksrepräfentation. Es handelt fi hier nicht um die objective 
Theilung, melde wir den Theorien der Schule oder auch den Phantas, 
fien poetifcher Rechts- und Staats: Philofophen überlaffen, fondern 
um die fubjective, db. 5. die zwifchen den genannten zwei Per 
fönlichkeiten, um deren Wechfelwirfung e8 ſich handelt, praktiſch 
und zu dem Zweck anzuorbnende Theilung, daß jede ber beiden, foviel 
irgend möglih, im guten, d. bh. dem wahren Gefammtmillen 
mit Zuverläffigkeit entfprechenden Walten, frei und felbftftändig, im 
fhlimmen, d. h. aus Irrthum oder Unlauterkeit davon abweichenden, 
aber mechfelfeitig eine durch die andere gehemmt fei, und bergeftalt 
ein harmoniſches Zuſammenwirken beider zu demfelben 
Biele, nämlidy zur Verwirklichung des Staatszweds, thunlichſt vers 
bürgt werde. | | 

Ueber die Lehre von ber Theilung ber Gemwalten ift ſchon 
unfäglich viel Streitens gewefen, und zwar meift ohne fonderlichen 
Gewinn für die MWiffenfchaft wie für das Leben. Hier bloßer Wort« 
ftreit, dort baares Mißverftändnig und Begriffsverwehslung, mitunter 
auch leere Spisfindigkeit oder gehaltlofes Phantafiegebild find der vors 
herrfchende Charakter der darüber gepflogenen Diseuffionen.. Wir 
werden unfere Anficht davon in dem Artikel Theilung der Ger 
walten ausführlicher entwiden. Hier nur fo viel, als zur Vers 
deutlihung des conftitutionellen Princips unmittelbar noths 
mwenbia  ift. | 

Die Einheit der Staatsgewalt, welche von mehreren Seiten 
mit Eifer behauptet wird, von ber einen nämlich im Intereſſe einer 
blos theoretifchen Schul: Doctrin, von der andern in der praktifchen Ab⸗ 
ficht, günftige Folgerungen für den Abfolutismus aus folcher Lehre zu 
ziehen, können wir unbedenklih anerkennen, infofern darunter nichts 
Anderes verftanden wird, als die Einheit des Begriffes, oder die allen 
gedenkbaren Aeußerungen ber Staatsgewalt zu Grund liegende all: 
gemeine Idee oder gemeinfhaftlihe Wurzel, melde eben in 
der rechtlihen Herrfhaft des Gefammtmwillens, ober der Or⸗ 
gane beffelben, innerhalb des durch den Gefellfchaftss Vertrag beftimmten 
Kreifes befteht. Aber folher Einheit thut die mannichfaltigfte Abtheis 
fung und Unterabtheilung der Gewalt, nad Gegenftand und Richtung, 
nad Form und Umfang u. f. w., durchaus feinen Abbruch; und ebens 
fowenig thut folches die Forderung der WVertheilung ber einen Staats-— 
gemalt unter mehrere ſich mechfelfeitig befchräntende Inhaber. So tie 
> BD: das Eigenthumsreht eine Menge von befondern Rechten 
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ober Ausuͤbungsweiſen in ſich fchlieft, und eine Vertheilung unter 
Mehrere, oder auch eine gemeinfchaftliche Ausübung buch Mehrere zu— 
läßt, ohne darum aufzuhören, im Begriff eine Einheit zu fein: fo auch 
bie Staatsgemwalt. Alle gedenkbaren Ausflüffe, Nichtungen, For 
men und Gegenftände berfelben fchaden dem Begriff ihrer Einheit nicht, 
und ax Me thut e8 die Vertheilung ihrer Ausübung unter meh— 
tere — fei es dabei gefondert auftwetende, fei es gemeinſchaftlich han— 
beinde — Theilnehmer. Der Einheit der Staatsgewalt alſo ſchadet 
ihre Unterfcheidung in gefeggebende, gefesvermaltenbe, oder 
überhaupt adminiftrative, ebenfo in infpective, auch richter— 
liche u. ſ. w. nit; ebenfowenig die Eintheilung in polizeiliche, 
finanzielle, Juſtiz- und Militair-Gemwalt, mit noch weitern 
beliebigen Unterabtheilungen. (Die Municipal: Gemalt jedod und die 
Mahl: Gewalt und mehrere andere, welhe man in neuern Schriften 
unter die Staatsgewalten gereihet findet, gehören nicht eigentlih unter 
biefen Begriff.) Auch bleibt jene ideelle Einheit unangetaftet durch 
die Berufung mehrerer Perfönlihkeiten zur gemeinfamen 
oder auch getrennten Theilnahme an eben diefer Gewalt. Gerade 
mit diefer Berufung hat es das conflitutionelle Spftem zu thun; nur 
die fubjective Theilung ift ihm von Wichtigkeit, die objective ift 
ihm nur infofern wichtig, als fie mit der andern in nothwendiger Ver— 
bindung fteht, oder zur Verdeutlihung der beiden Perfönlichkeiten (Mes 
gierung und Volksrepräfentation) anzumeifenden Gewaltfphäre führt. 
Zu biefem Behufe haben mir blos auf zwei, nad ihrer Natur 
von einander weſentlich unterfchiedbene Gewalten oder Gewaltfphären 
ben DBli zu werfen. Altes, was durch die Staatsgewalt, d. h. durch 
den Geſammtwillen, beftimmbar ift, muß entweder ein im Allgemeis 
nen, d. b. nad Begriffen, Aufgefaßtes, oder ein Einzelne, in 
concreto Vorkommendes, fein. Die Beſtimmungen über das Erfte 
ftellen die Regel für kuͤnftig eintretende, unter den fraglichen Bes 
griff gehörige, Fälle auf, und mögen Gefege genannt werden. Die 
über das Zweite find entweder bloße Anwendungen ſchon vorhandener 
Geſetze auf die vorfommenden, darunter paffenden, einzelnen Fälle, oder 
aber fie find unmittelbare Acte des Gefammtwillens über _concrete, 
durch's Gefeg noch nicht regulirte Fälle. Unter eine von diefen beiden 
Rubriken läßt jeder Act der Staatsgewalt ſich einreihen, infofern man 
nämlich, was fowohl ber gemeine, als der gelehrte Sprachgebrauch 
fordert, unter Gemalt blos ein Recht der Willens: Aeuferung, ober 
ber Willens» Durchführung verfteht (wonach alfo die rihterlidhe 
fogenannte Gewalt, welche blos in der logifhen Function des Urthets 
lens oder Erkennens befteht, aus der Reihe der eigentlichen Ge: 
walten auszuſchließen ift). Das conftitutionelle Syſtem bejteht nun 
mit nichten darin, die gefesgebende Gewalt einer der beiden 
in Frage ftehenden Perfönlichkeiten, namentlih der Volksrepraͤ— 
fentation, und die verwaltende — d. h. in concreto thätige — 
Gewalt der andern Perfönlicykeit, namentlih ber Regierung, zu 
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übertragen, fondern beide Perfönlichkeiten zur gemelnſchaftlichen 
Theilnahmean beiden Gewalten oder Gewaltfphären, nur hier und 
dort in verfchiedenem Verhälmiß oder Maß, zu berufen. Diefes Ver- 
hältniß oder Maß nämlich foll dur die natürlichen Eigenſchaften der 
beiden Perfönlichkeiten beftimmt, d. h. die vorherrfchende Rolle hier und 
»bort der einen und der andern hiernach angewiefen werden. 
Zur Ausübung dev gefeggebenden Gewalt ift naturgemäß 
die Volksrepräfentation vorzugsweife, wenn auc nicht aus— 
ſchließend, geeignet. Zür die adminiftrative it es in der Megel 
mehr die Regierung. Das conftitutionelte Syſtem weifet demnach 
die Hauptrolle bei der Geſetzgebung der Wolksrepräfentetion,, bei der 
Adminiftration der Regierung an. Aber e8 befchränft die geſetzgebende 
Gewalt der erften duch das der Megierung zuerkannte Recht des 
Veto und der Sanction (mitunter audy der Initiative), ind 
die adminiftrative Gewalt der legten durch das der Bolksrepräfentation 
nad) Werfchiedenheit der Fälle gewährte Recht entweder blos der 
Kenntnifnahme und ter nahträglih von den Miniftern zu for 
dernden Nehenfchaft, oder auch der ſchon vorläufig zu ertheilenden 
oder zu verfagenden Genehmigung. Unter die legte Rubrik gehört 
namentlich die Abgaben: Bermilligung, die Verwendung ber 
Staatsgelder zu beftimmten Zweden, oder auch die Contrahirung von 
Schulden u. f. w., zur erften gehören alle Acte der Admini- 
ftration ohne Unterfchied. Der Grund von allem dem ift einleuche 
tend. Dei Aufftellung von allgemeinen Megeln für Eünftige Fälle 
kann, wenigſtens bei der Mehrheit der Volksrepräfmtanten, nur das 
allgemeine Sntereffe (unter Boraugfesung der Inteligenz der Stim— 
menden) entfcheidendb fein. ebenfalls erfcheint dergiſtalt blos eine 
über ſich felbft ausgeübte Gewalt, mährend die vn der Regie: 
zung bier auszuübende eine wahrhaft herriſche, alp mit nichten 
gefellfchaftliche, wäre. Zur Heilung der freilich immer nöglichen Ver: 
irrung oder Verführung der WVolksrepräfentation ift das Beto der Me: 
gierung hinreichend. In der Sphäre des durch das Geetz bereits 
Beftimmten dagegen wäre die Thätigkeit der Volksepraͤſentation 
theils unnöthig, theils ungeeignet. Hier kann und foll er Regie: 
rung die Vollgewalt anvertraut werden, vorbehaltlich bos ber zur 
Sicherung der Gefeglichkeit hinreichenden nachträglichen Kemtnißnahme 
der Repräfentation. inzelne wichtigere, durch's Geſetz richt fchon 
zum Vorhinein geregelte, Fälle unterliegen billig der gemeirchaftlichen 
Beflimmung der Regierung und Volksrepräfentation, oder yenigftens 
‚ ber von Seite ber legten geltend zu machenden Verantwortihfeit der 
erften. Diefe Berantwortlidyfeit der Minifter gegenber der 
Volksrepräfentation und hinwieder das der Megierung zuſteheye Rech 
ber Auflöfung ber Deputirten:Berfammlung verwllftänd 
gen das im Intereſſe der Herrfchaft des wahren Geſammtwilens hei 
zuftellende Gleihgewicht der beiden Gemwalten, nämfid jene 
der Regierung und jener der Volksreptaͤſentation. 
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Daß neben ben bisher aufgezählten Rechten ober Gewaltausuͤbun⸗ 
gen das conftitutionelle Syſtem noch weiter der Regierung die Ernens 
nung der Staatsdiener, die Ertheilurg von Würden, die Ber: 
handlungen mit dem Ausland u. f. w. zuerkennt — Alles jedoch 
vorbehaltlich der dafür duch die Gefergebung aufzuftellenden Grund» 
ſaͤtze, auch, wes das Letzte betrifft, vorbehaltlich der, wenigſtens in 
den wichtigern Faͤllen, nachtraͤglich einzuholenden Zuſtimmung der Volks⸗ 
tepräfentation, jedenfall⸗ der dafür den Miniftern obliegenden Verants 
wortlichkeit — fließt aus den allgemeinen Principien der Gewalten=, 
Theilung. Ebenſo geht aus dem Berufe der Volksrepräfentation von 
ſelbſt hervor, daß derfelben und jedem ihrer Mitglieder das Recht 
der Anrräge oder Motionen (nämlich der Einzelnen an die Kam— 
mer and der Kammern an die Regierung) zuftehen muß, nicht minder 
dar Recht der Annahme von Petitionen aller Art, deren Einrei— 
dung an die Volksrepräfentation daher allen Bürgern einzeln oder in 
beliebigen Mengen, und ebenfo den Gemeinden, Gorporationen, Ges 
ſelſchaften u. f. w. erlaubt fein ſoll. 

Die Grundfäge über die in einem conftitutionellen Staat ben 
Kammern (d. h. der Volksrepräfentation) und der Regierung bei et: 
waigen Befhlüffen über VBerfaffung 8: Veränderung oder Auslegung 
gebührende Zheilnahme oder Mitwirfung find bereits in dem Artikel 
Charte aufgeftellt worden. Die hochwichtige Frage aber, ob bie 
Volksrepräfentation aus einer oder aus zwei Kammern gebildet 
fein folle, mird m einem eigenen Artikel: Zweilammern - Spy» 
ftem erörtert werden. Einige andere Einzelheiten, welche zur Vers 
volftändigung des conftitutionellen Spftems gehören, werden in dem 
Artikel Landftindifhe Verfaſſung ihre Stelle finden. Uebris 
gens ift diefes Syſtem in Bezug auf Einzelheiten nicht dermaßen bes 
ftimmt, daß nt manderlei Variationen und Abftufungen 
dabei ftattfindm koͤnnten. Vielmehr erheifchen oder erlauben die ver⸗ 
fchiedenen innen und aͤußern Verhältniffe der einzelnen Staaten, zu: 
mal aud die Bildungsftufe und der Charakter der Völker, die mehr 
oder weniger befeitigten biftorifhen Rechte von Häufern oder Glaffen, 
überhaupt di gefchichtlihen Erinnerungen, Gewohnheiten und Sitten 
der Nationa u. f. w. eine bald mehr bald weniger freigebige ober bes 
ſchraͤnkte Ztheilung der politifchen Rechte, einerfeits an Volk und 
Volksrepräfntation, und anderfeitd an die Regierung. Das Syftem 
ftellt nur le allgemeinen Ideen und Grundprincipien auf, und über 
laͤßt deren nach Umftänden thunlihe Verwirklichung der Weiss 


beit dee fer cder dort zu Confitutions- Entwürfen berufenen Autos 


ditäten. 

V. Daß bie fogenannte rihterliche Gewalt, nad) ihrem Haupt: 
gchaͤft, nämlih Erkennen oder Urtheilen, gar feine Gemalt, 
udern Kos eine logifhe Function fei, wurde bereits oben be» 
erft. Eben darum kann von ihr bei der Gemwalten-Theilung 
zine Mede feinz ja es iſt überhaupt der Inhaber der Gewalt als fols 
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her zum Urtheilfprechen weit“ weniger geeignet, naͤmlich weit weniger 
zuverläffig, al8 jeder andere Verftändige und Rechtliche. Weder dem 
König noch der Volksrepraͤſentation foll alfo eine richterliche Autorität 
zutommen. Daß einige DVerfaffungen namentlich der I. Kammer. eine 
folche, zumal bei großen Staatsverbrechen oder bei Anklagen ber I. 
Kammer, gegen die Minifter einrtumen, liegt nicht im Spitem, fon= 
dern ift eine aus blos hiſtoriſchem Recht oder aus Vorartheil gefloffene 
unlautere Beimiſchung.“ Ebenfo und noch mehr st vermwerflidh Die 
einer Kammer zuftehende Befugniß, über die ihr era (3. B. von Buͤr— 
gern oder Schriftftelleen u. f. w. vermeintlich) zugefügten Beleidigun- 
gen felbft zu Geriht zu figen, und ernfe Straferfenntniffe derge— 
ftatt- in eigener Sache — zu fällen. Die polizeiliche Gematt, 
wohl namentlidy über ihre eigenen Mäfglieder und im Vetfammlungs: 
Locale, mag fie ausüben; aber wirklich peinliche Vergehen gehören 
vor die ordentlihen Gerichte. | 

Wenn die Gewalt nicht felsft richten fol, fo ſcheint auch bedenf: 
lich, daß fie die Richter auffterle. Dffenbar ift auch diefes verwerf— 
lich, wo es fih um Urtheifprechen in fpeciellen Fällen, alfo um Auf: 
ftellung außerordentliher Gerichte handelt. Die Ernennung der 
ordentlihen Richter, d. h. der für bleibend und für Nechtsfachen 


iiberhaupt aufzuftellenden, mag jedoch der Regierung überlaffen fein, ' 


nicht eben, weit forhe Ernennung ein natürliches Majeftätsrecht ift, 
ſondern, wie ein geiftreicher Schriftfteller ſich ausdrüdt, weil überhaupt 
Semand fie ernennen muß, und die Regierung, deren allgemeines 
Intereſſe jedenſalls auch in Handhabung des Rechtes befteht, dazu ge: 
eigneter erſcheini als faft Jedermann fonft. Indeſſen müffen dann die 
Richter, fobald fe ernannt find, eine von der Regierung unabhän=- 
gige Stellung, d. h. von der Gunft oder Ungunft der Regierung 
möglichft wenig zu hoffen oder zu fürchten haben, und bei Faſſung 
der Urtheilsfprüche blos an ihre eigene Ueberzeugung (verfteht fih, ges 
bunden an das Geſetz) angewiefen fein. Auch foll das Gefeg für bie 
Befähigung zu Nichterftellen und für die Art der Ernennung die der 
Willkür möglihft wenig Raum laffenden Beflimmungen geben und 
wurch mwohlgeregelten Inſtanzenzug dem wahren Recht die Zuverficht 
des Gieges bereiten. Was dann insbefondere die Strafrechts— 
Sachen betrifft, fo verlangt das conflitutionelle Spftem, daß, neben 
den gelehrtn und ftändigen Richtern des Rechtes, Gefhmworens 
adchte, beſtehend aus zeitlich durch's Loos beſtimmten gemein vers 
ſtaͤndigen und rechtlichen Männern, zu Richtern der That beſtellt, 
und namentlich auch ſchon über die Frage, ob nah Beſchaffenheit der 
Inzichten eine wirklich peinliche Anklage gegen einen Bürger ſtatt— 
finde, denſelben die Entſcheidung übertragen werde. Alle Ausnahms— 
gerihte, ale Gabinetsjuftiz, alle willfürlihe Verhaft— 
nahme und Gefangenhaltung werben verbannt durch bas conftitus 
tionelle Syſtem. 

Wenn bergeftalt das Nechtfprehen an und für fih dem Einfluß 
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der Gewalt durch das conftitutionelle Syſtem entzogen wird; fo kann 
ber von Einigen als Ariom aufgeftellte, doch vielfacher Mifdeutung 
unterliegende Sag: „Alle Zuftiz geht vom König aus” (toute 
justice emane du roi) nur auf die Handhabung bed Rechtes, 
nicht aber auf die Schöpfung oder Auffindung deſſelben Ans 
wendung findin. Das von ben unabhängigen Richtern, keineswegs 
im Namen der Gewalt, fondern im Namen bes heiligen Rechtes, 
gefälfte Urtheil iſt durch die Staatsgewalt-zu vollfireden, und na 
turgemäß gehört ſolche Woltftredung zu der Obliegenheit der Re: 
gierung. 

VI. Das Grundprinch des conftitutionelfen Spftems ift die thun⸗ 
lichft zw verwirklichende Herrfigaft des wahren Gefammtwillend. Mit 
dieſem Princip ift jede Verheimiihung von Megierungshandlungen 
oder von landftändifhen Berathungen, überhaupt von Altem, was oͤf⸗ 
fentlihe Angelegenheiten angeht, im grelften MWiderfpruh. Das cons 
ftitutionelle Syftem fordert demnach Publicität im meiteften Sinne 
des Mortes, (Die in gewiffen Dingen, namentlih in Verhandluns 
gen mit dem Ausland, ausnahmsweife mitunter väthliche, doch blos 
zeitliche Geheimhaltung mag unbefchadet der eilgemeinen Regel fkatts 
finden.) Wenn man dem VolE oder deſſen Repräfentanten das Necht 
gewährt, die Negierung zu controliven und zu den wichtigern Regie— 
rungshandlungen mitzumirken, wenn überhaupt die Staatsangelegen= 
heiten als Volksintereſſen, oder als felbfteigene Sache des Volkes ein: 
mal anerkannt find; fo iſt es eine fchreiende Mechtsverlegung, demſel⸗ 
ben die Kenntniß jener Thatſachen, Verhältniffe, und rechtlichen und 
politifchen Gründe zu entziehen, worauf allein feine Rcchtung, wenn 
fie eine verftändige fein foll,-beruhen, oder duch derer Kenntniß als 
lein die Öffentlihe Meinung zum Guten, db. h. zum Wahren, gelentt 

‚ werden kann. Jede Verheimlihung erregt den Verdacht der Taͤu— 
[hung oder der böfen Abfiht; und unter den Forderungen bes 
conftitutionellen Syſtems ift Feine entſchiedener und unbedingter, als 
jene der Bublicität. Mit diefer Forderung ift in innigfter Verbin- 
dung jene der Preffreiheit, welche wir hier nur von biefer, dem 
conftitutionellen Princip angehörigen, Seite in’s Auge faffen. Die 
Freunde bes Abfolutismus, welche für alle Regierungshandlungen die 
Geheimhaltung — menigftens der Motive oder der vorgegangenen 
vertraulichen Berathungen — empfehlen, und vor der Deffentlich- 
feit der landftändifhen Verhandlungen erzittern und erbeben, ſind / 
thrlich auch gefchworene Feinde der Preßfreiheit; und fie handeln ſeht 
confequent, wenn fie den Krieg gegen fie führen; denn Abfelutismus 
und Preffreiheit find mit einander unverträglih. Wer diefe will oder 
dbuldet, muß jenem entfagen; und wer jenen will, muß biefe tödten. 
Vita Conradini mors Caroli; mors Conradini vita Caroli. Abge— 
fehen von allen andern unermeßlich Eoftbaren Wirkungen der Preffreis 
heit und von allen andern heiligen Ziteln ihres Nechtes, ift vom 
Standpunkt des conflitutionellen Syſtems klar und augenfällig, daß 
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eine meuzeitlich Tandftändifhe, d. h. repräfentative, Verfaſſung ein Tees 
rer Schall und eine bis zum Hohn anjteigende Taͤuſchung fei ohne 
Drepfreiheit. | 
Vo. und VIII. Das conftitutionelle Spftem hat vicht blos 
"die Perfonification der Staatsgewalt und die Formen ihrer Ausübung 
zum Gegenftand, fondern audy die unmittelbare Axertennung 
und Gemährleiftung aller den Staatsangehörigen, als folhen und 
als -Perfonen fehlechthin, zuftehenden und Eoftbaren Rechte Pers 
fönliche Freiheit, Sicherheit des Eigenthums und Erwerbs, 
Gleichheit vor dem Gefeg und Nichter ſiro zumal bie von dem 
Bürger eines conftitutionelfen Staates in »refer Eigenſchaft anzufpres 
chenden und unantaftbaren Rechte. Tie Freiheit der Gottes ver— 
ehrung, infofern fie nad der Beſchaffenheit ber legten den pflichte 
mäßig zu wahrenden Intereſſen der Staatögefellfchaft unnachtheifig 
iſt, und die Freiheit der Auswanderung (nah erfüllten Verbind— 
Tichfeiten gegen den’ Staat und Lie Staatsgenoffen) find Rechte der 
Perſon als folder, welche Zeiner eigentlichen Verleihung von Seite 
des ·Staates bedürfen, doch der befondern Anerkennung im conftis 
tutionelfen Staat fich erfreuen follen. Wir werden über die hier an— 
gedeuteten Rechte (zumal über die vielfach mißverflandene „Gleich— 
heit” fowohl in Theilmahme an den Wohlthaten als in Tragung 
der Laften des. Staatsverbands, und über die mit ihrem vernünf: 
tigen Sinne dennödy vereinbarliche, theils blos factifche, theils auch 
rechtliche und politifche,'mannidyfaltige Ungleichheit) in befondern 
Artikeln die ausführlichere Lehre aufftellen, und haben e8, was bie 
„Auswanderung“ beteifft, fhon in einem frühern Artikel: gethan. 
IX. Das Staatsvermögen, als Gefellfchafts - Vermögen, ift, 
dem conflitutionellen Syſtem gemäß, das Eigenthum der Ge: 
ſammtheit, jchoch ftehend unter der Verwaltung ber Negierung, 
welche ihrerſeits der Wolksrepräfentation darüber Rechnung abzulegen 
at. - Unter dem Staats-Vermoͤgen iſt allernächft die der Gefeltfchaft 
„rivatrehtlich zugehörige Domaine begriffen. Aber es gehört 
dazu auch jeder dem Öffentlihen Recht entfliefende Titel der 
Cinnahbme Alles Einfommen aus fogenannten NRegalien des 
Bidcus (von welchen freilid das conftitutionelle Syſtem die meiften 
verwirft), und insbefondere jenes, welches bie wielnamigen Steuern 
abwerfen, ift Gefellfhafts-Gut, und keineswegs Eigenthum des 
Fükften. Nur was die Domaine betrifft, muß davon unterfchieden 
werden dad dem Fürften und feinem. Haufe privatrechtlich 
zuftehende Gut. In vielen, zumal deutfchen, Staaten ift deffen eine 
große Maffe vorhanden, indem wirklich die meiften derfelben aus blos 
fen Grundherrfchaften, die da durch Erbfhaft, Heirath, Kauf 
u. a. privatrechtliche Erwerbungsarten allmälig in das Loos eines Haus 
fes fielen, erwachfen find. Doch ift auch bei diefen Gütern wenig. 
ftens eine Mifhung bes öffentlichen Nechts mit dem Privatrecht 
', zu erfennen, indem doch offenbar bie zu Lehen erhaltenen Befol: 
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dbungsgüter ber ehemaligen Eöniglichen Gemaltsträger die Eigenſchaft 
der Altodialgüter vornehmer Grundbefiger oder Dynaſten ſicher—⸗ 
ih nicht an fih tragen, und indem beide Arten bes Befisthums 
nad unsefkeittenem, hiſtoriſchem Recht zugleich als naͤchſtes Dek— 
fungsmitter der oͤffentlichen Bedürfniffe vorlängft betrachtet 
und behandelt wurden. Dazu kommt aber ‚weiter, daß gar viele Er— 
mwerbungen rein nah öffentlihem Recht, 3. DB. durch Krieg, 
Friedensſchluß, Eerularifation u. f. w., oder auch aus den Mitteln 
der Geſammtheit gemadht, und in der. Megel nicht nach den 
Gefegen der Privat-Erbfolge, fondern nadı den Beflimmungen 
von Staatd:-Grundgefegen vererbt worden find. Das conftis‘ 
tutionelle Spftem, deſſen SPprincipien auf. firenger Rechtsachtung be— 
ruhen, ift weit davon entfernt, das mwahrhafte Privatgut ber regie— 
renden Häufer für das Volk in Anſpruch zu nehmen; aber e8 nimmt 
auch die Rechte des legten in Schug, und — ba, bei der Dunkelheit, 
welche auf den urfprünglichen Ermwerbstiteln, zumal der alten Dos 
mainen, ruht, und bei der fo lange amgedauerten heillofen Vermi⸗ 
fhung und Verwechslung des öffentlichen mit dem Privatrecht, es 
kaum irgendwo noch moͤglich ift, eine genaue, auf beftimmtes und 
evidentes Recht geftüste Sonderung oder Abtheilung der unter dem 
gemeinfcyaftlichen Namen der Domaine begriffenen zweierlei, von eins 
ander weſentlich verfchiedenen Glaffen von Gütern : zu machen; 
— fo empfiehlt e8 die mittelft Vergleichs zu bewirkende gütliche 
und billige Ausfcheidung entireder einer Anzahl beftimmter Güs 
ter oder einer entfprechenden Duote der ‚gefammten Domaine für 
die Befriedigung der Ha us-Anſpruͤche, wonach dann das Uebrige 
ber Geſellſchaft als reines Gefammtgut zufiele. ;Wo ein folcheb 
noch nicht geſchehen, da nimmt unfer Spftem menigftens bei Feſt— 
fesung bet Givillifte auf die gemifchte Nedhtseigenfhaft der Domaine 
die billigfte Ruͤckſicht, d. h. will ihr Maß um. fo. fplendider beſtimmt 
wiſſen, als, nach den obwaltenden hiſtoriſchen Rechtsverhaͤltniſſen, 
das in der Domaine enthaltene wahre, d. h. privatrechtliche, fuͤrſtliche 
Hausgut muthmaßlich oder wahrſcheinlich ein groͤßeres iſt. Uebrigens 
iſt dem conſtitutionellen Princip auch alldort, wo gar fein oder nur 
ein geringes Hausgut ‚anzunehmen fein ſollte, die Auswerfung einer 
reihlihen (nur freilich die Volkskraͤfte micht überfteigenden).. Cis 
villifte angemeffen, aus Gründen, die.in dem Art, Civillifte ans 
gegeben find. | 2, 

X. Das conftitutionelle Syſtem, in Erwaͤgung, daß einerfeits 
die Stellung eines Volkes gegenüber von Machthabern, welche ganz 
unverantwortlidh, d. h. lediglich Gott: oder ihrem Gewiſſen für 
alt ihre Thun und Laffen verantwortlid find, eine wahrhaft recht 
loſe, d. h. dem guten oder. böfen Willen, dem augenblidlihen 
Ermeffen oder der Laune ihrer Herren preisgegebene, und daß anders 
feits die. Berantwortlichkeit bed Regenten unvereinbarlic mit dem mon⸗ 
achifhen Princip, auch jedenfalls mancherlei Gefahren, na 
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mentlich eine dringende Verſuchung, fich durch factifche Gewalt ber 
Verantwortlichkeit zu entziehen, mit fich führend ift, ſtellt als Artom 
oder als Poftulat den Sag auf: „Der König kann nichts Ungerech— 
tes wollen; wena alfo irgend etwas Ungerechtes gefchieht, d. h. von 
Seite der Regierung gethan oder verordnet wird, fo Aut nicht ber 
König felbit es gewollt, fonden feine Nathgerer oder Ge: 
waltsträger find davon die Urheber geweſen.“ Auf biefe legten 
‚oifo fällt die Verantwortlichkeit, und es hat die Volksrepräfentation 
das Recht, diefelbe vor eigens dafür aufgeftellter Gerichten geltend zu 
machen. Es ift leicht einzufehen, daß ohne deſes die ganze Repräfen: 
tativ- Verfaffung, d. h. überhaupt der Rechts⸗Staſat, zum bloßen 
Schal oder Zraumbild wird, und daß, was die beft verwahrten Ur- 
kunden, VBetheurungen und Beeidisangen ficherftellen follen, abhaͤn⸗ 
gig bleibt von der flüchtigften abfolutiftifhen Laune oder auch von 
«den .egoiftifchen Zendenzen der — zumal etwa das Intereffe einer 
Kaſte verfolgenden — Minifter. Nach dem conflitutionellen Syſtem 

aber foll Fein Willensact des Königs in Erfüllung geben, wenn nicht ein 
verantwortlicher Minifter darch feine Unterfchrift des Befehles dafür eins 
fteht, daß derfelbe ein verfaffungsmäßiger und aufs Gemeinwohl gerichtes 
ter fei. Befehle, welche ſolche Eigenſchaft nicht haben, werden alfo ohne 
minifterielle Unterfcheift, mithin ohne Güttigkeit oder Vollziehbarkeit bleiben, 
und bie Gegenvorftellungen der wegen der Ausficht auf Verantwortlichs 
feit auf dem Wege des Rechtes verharrenden Minifter werden den Koͤ— 
nig von jedem — irtthümlichen — Beginnen abhalten, oder auch, es 
Sird jene Ausficht ihnen den Muth: zu ſchlechten Nathfchlägen beneh—⸗ 
men. Die Regulirung diefer Minifter» (oder überhaupt Staatsdieners) 
Berantwortlichteit gegenüber der Volfsrepräfentation ift Übrigens, in 
Bezug auf ein der dee und dem Endzweck entfprechende Verwirkli⸗ 
hung, einer derfchwierigften Punkte im conflitutionellen Syſtem, fo« 
mohl was die gerglihe Beftimmung der Fälle, worin Anklage ftattfin 
ben foll, als was die Bildung des Gerichtshofes, die Form des Ver—⸗ 
fahrens und das Strafmaß betrifft. Wir reden davon ausführlicher im 
einem eigenen Artikel. — 

Das conftitntionelle Spftem in feiner Allgemeinheit, nämlid 
überhaupt ald „grundgefegliche Regulirung der MWechfelwirtung der Mes 
gierenden und Regierten zum Zweck ber thunlichft und beharrlichſt zu 
verwirklchenden Derefchaft des wahren Gefammtwillens”, hat auf ati» 
ftofratifh- und demokratiſch regierte Staaten nicht weniger 
Anwendung als auf monarchiſche, nur daß freilich die verfchiedene Nas 
tue dieſer drei Regierungsformen hier und dort auch eine entfprechend 
verfchiedene Beſtimmung mehrerer Punkte des Syſtems nöthig oder 
raͤthlich macht. So genießen 3. B. bie Mitglieder einer ariſt okra— 
tifhen Regierung (fei e8 Geburts-, fei ed Standes» oder Alterd« 
‚oder Wahl» Ariftokratie) das Privilegium der perfönlihen Un ver⸗ 
antwortlich£eit, welches nämlich nur bei dem Monarchen ftatt 
findet, nit. Ebenfo findet auf fie, wiewohl fie Befoldungen oder 
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andere Einkünfte bezichen mögen, der Begriff der GivilTifte Feine 
Anmendung-u. f. w. Uebrigens ijt freilich die ariftofratiihe Megies 
rungsfom dem reinen conftitutionellen Syſtem minder befreundet als 
jede andew, weil fie fhon nad ihrem Begriff eine Ungleichheit 
unter den Staatsgenoffen flatuirt, während jenes Syſtem die Gleich⸗ 
heit fordert. Menn jedoch die Ungleichheit beſchraͤnkt Heibt auf po= 
litiſches Recht, d. h. auf Negierungsfähigkeit, und das Volk 
in allen bürgeriihen Rechten den NRegierungsgliedern gleichgeftekt, 
auch gegenüber von deren Gefammtheit in lebenskräftiger Repräfenta: 
tion auftretend und mit allen jenen echten ausgeftattet ift, die das 
Spftem für die Volksvertreuung überhaupt gegenüber der Regierung in 
Anfprucd nimmt: fo erſcheint deſſelben Nechtszuftand jenem des yegens 
über einer monarchiſchen Regierung lebenskräftig vertretenen in der 
MWefenheit ziemlich gleich, dee Unterfchied nämlich nur in der, Perfos 
nification der Negierung, nicht aber in dem Umfang ihrer Gewalt oder 
in deren Verhältniß zur Volks-Gewalt vorhanden. 

Mas nun die demokratiſche, d.h. die Idee der Volksſouve— 
rainetät auch in der aͤußern Form oder in der Perfonification der Res 
gierungsgemwalt verkiindende Verfaffung betrifft, fo ſtellt diefelbe eben 
hierducch als ihre allernächften Principien die Heriſchaft des Gefammts 
wiltens und die Rechtsgleichheit unter den Staatsangehoͤrigen, 
welche aud bie Grundprincipien des allgemeinen conftitutionellen 
Syſtems find, auf, und erfcheint ſonach in ſofein von ihm nicht vers 
fhieden. Aber aud in Bezug auf das dritte Princip, Verwirkli— 
chung der dem wahren, d. h. vernünftigen Gefammtwillen for@- 
dauernd zu fichernden Herrſchaft durch ein twohlgeregetes Zufam> 
menmwirfen und Wecfelwirken eines kuͤnſtlichm und eines 
natürlihen Drganes der Gefammtheit, Eann ud fol! die De: 
mofratie gleih der Monarchie. und Ariftokratie dem conftitutionellen 
Spfteme huldigen. Nur beiteht dabei zwifchen dieen und jener der 
Unterfchied, daß dort das kuͤnſtliche, hier abe: das natürliche 
Drgan in ber Erfheinung vorherrſchend und aud mit der Haupt» 
gemalt ausgeftattet, und hingegen dort die controlitende oder 
befhränfende Macht dem natürlichen, hier aber dem kuͤnſt' 
lichen anvertraut iſt. Sowie naͤmlich die. monarchiſche odir die ari- 
ſtokratiſche Regierung, wenn fir nicht abfolutiftifch fein follen, eine na> 
türlihe und lautere Volksrepraͤſentation (oder in gan Heinen 
Staaten die Landesgemeinde) fidy gegenüber haben müffen,. ausorrüftet 
mit der Macht, die etwaigen Abirrungen des Regierungswillens von 
dem wahren Gefammtwillen durch ihre rechtskraͤftige Einſprache oder 
durch das Recht der Theilnahme an der Beſchlußfaſſung zu heilen 
oder zu verhüten: -alfo muß auch die demokratiſche Regierung, 
ſoll fie nicht in den gefaͤhrlichſten — ben Rechtszuſtand aller Einzelnen 
gegenüber der Gefammtheit oder deren jeweiligen Mehrheit aufheben: 
den — Defpotismus oder gar in ochlokratiſches Verderbniß 
übergeben, fich durch Aufftelung von Eünftlihen Organen, in 
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der Perfon etiwa eines kleinen Rathes, dann eines Präfidens 
ten und anderer, mit Achtung gebietender Autorität verfehener, Mas 
giftrate, in ihrer eigenen Machtfülle beſchraͤnken, überhaupt durch 
weife geregelte Formen ber Befchlußfaffungen oder durch geſetzte Bes 
dingungen von beren Gültigkeit verhüten, daß nicht durch den uns 
ftäten, oft durch Berhörung oder Leidenfchaft oder Uebereilung unlaus 
tern Willen einer augenblidlihen Mehrheit Gefeg und Recht verlegt, 
dem Gemeinwohl oder dem Intereſſe ber nachfolgenden Gefchledyter 


Nachtheil oder Gefahr bereitet, überhaupt ber mahre, d. h. vernünftige 
Geſammtwille durch einen blos ſcheinbaren und unlautern unterbrüde werde, 


Es ‚läßt fich, wenn wir diefe Betrachtung fortführen, vielleicht ein 
Punkt oder eine Linie auffinden, wo die fih in Namen und Aäuferer 
Erfcheinung entgegengefegten WBerfaffungen, nämlich Monarchie und 
Demokratie, durch weife Anmwendung des conftitutionellen Syſtems bes 
freundet, zufammenträfen, und wirklich nur noh außerweſentliche, 
durchaus aber feine mefentlihen Unterfchiede mehr darböten. Wenn 
die monarchiſche Gewalt durch die vom Volk für ſich felbft vors 
behaltenen — oder fage man durdy die vom König ihm verlies 


‚ benen oder bemwilligten — Rechte dermaßen controlirt und 


beſchraͤnkt würde, daß fie nur um Weniges mehr in ſich enthielte, 
als die Kiugheit räth, einem Präfidenten oder wie immer benannten 
Haupt einer bemokratifhen Republik zu übertragen, fo würbe 
bier und dort ein ganz ähnlihes Gleihgewiht der Gemwalten 
hergeftellt, demnah hier und dort der Geift des conftitutionellen Sys 
ſtems zu erkennen fein. Man fage nicht, daß wir durch folche annds 
hernde Gtleichjtellung eines Monarchen mit einem tepublifanifchen 
Präfidenten die Majeftät des erften herabziehen oder dem monat» 
hifhen Princip Eintrag thun! Für den Monarchen bleibt noch ims 
mer durch feine Heiligkeit und Unverantwortlidhfeit, fodann 
in der Regel duch die Erblichfeit und durch ben weit größern 
Glanz und Reihthum, ber ihn umgibt, Auszeichnendes genug 
übrig. Und dann. wollen wir durch unfere Theorie keineswegs dem 
Monarchen irgend etwas von dem entziehen, was das conftitutionelle 
Syſtem für ihn fordert oder zuläßt, fondern wir wollen auch die oberite 
Magiftratsperfon einer demokratiſchen Republik mit einer ber 
Gewalt des conftitutionellen Monathen ähnlihen Gemalt 
ausgerüftet fehen. Unfere Lehre alfo legt wohl dem legten etwas bei, 
entzieht aber dem erſten nichts. In einer ariftofratifhen Re 
publif dagegen geftaltet fi die Sache anders. Hier darf nämlid nad) 
unferem Syſtem die gefammte ariſtokratiſch gebildete Negierung, 
ben Präfidenten mit einbegriffen; nicht mehr Gewalt bes 
figen, al wir in ber Monarchie dem König ober in der Demos 
Eratie dem gewählten Chef (überhaupt dem fünftlichen Organ oder 
Magiftrat) gegenüber dem Volke,eingeräumt oder ertheilt wiffen wollen; 

Bon diefer, die allgemeine Anwendbarkeit des conftitutionellen 
Syſtems andeutenden Bemerkung fehren wir zuräd zur conftitutios 
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nellen Monarchie, melde jedenfalls für uns ber Hanptgrgenftand 
der Betrachtung und überhaupt für Europa zur Zeit nody das for 
fungswort der — von. unpraftifhen Traͤumereien wie von gefährlichen 
Uebertreibungen fich fernhaltenden — Freiheitsfreunde ift. Freilich mehrt 
ſich — in Zolge der betrübenden Ereigniffe der legten zwanzig Jahre — 
alltaͤglich und auf zwei entgegengefegten Seiten die Zahl derjenigen, 
welche entweder. da8 monachifhe Princip für unverträglih mit 
der lebenskraͤftigen Wolksvertretung, ober aber die Wolfsvertretung ges 
genüber dem, monardifhen Princip für bloße Taͤuſchung halten. 
Aber beide diefe Meinungen führen nothwendig zu der troftlofen Alter: 
native, entweder dem Abfolutismus oder ber, wilden Revolution 
fi in die Arme zu werfen, db. 5. entweder bie fehranfeniofe Will- 
für des Einen ober die rohe Gewalt der Maffen an die Stelle 
des gefiherten Nechtszuftandes treten zu laſſen. Möchten bie 
Staatenlenker ja die Meinung nicht auflommen laffen, es fei die Mon. 
acchie oder das monarhifhe Princip unverträglih mit 
Volfsvertretung! Es wäre daſſelbe alsdann ja unverträglich 
mit dem wahren Rechtszuſtande, folglich felbft nicht ruhend auf 
dem Boden des Rechtes. Und möchten die Freiheitsfreunde nicht 
alzufrühe die Hoffnung aufgeben, auch unter monarchiſchen For: 
men ihre hohe dee verwirktichen zu können! Sie würden, wenn fie 
diefes thäten, dem fiurrabewegten Meere der Revolution, dem uns 
gewiffen Erfolge der Parteitämpfe, dem naturgemäß auf anarchis 
ſche Gährung folgenden foldatifhen Defpotismus ihr Heilig« 
thum überantworten. , Wir fagen mit inniger Ueberzrugung : das con⸗ 
ftitutionelle Syſtem, in feiner Neinheit aufgefaßt und mit Treue bes 
folgt, ift dem Throne wie den Voͤlkern das ficherfte, nach der heutigen 
MWeltlage vielleicht das einzige Mittel des Heil. Schon England 
zeigt deutlichft, ja bandgreiflichft, daß ein conftitutioneller König gegen: 
über einer ftarken Volksvertretung gleichwohl angethan mit Glanz und 
Majeftät, heilig und unverleglih und allen Stürmen perfönlicy uner: 
reichbar, und daß eine gute WVolksvertretung auch gegenüber der freiges 
bigft ausgemefjenen Eöniglichen Prärogative ihre das Volksrecht und 
das Gemeinwohl mahrende Stellung behaupten könne. Und unter 
den deutſchen conftitutionellen Staaten genügt ed, Baden anzu: 
führen, welches gerade in dem Jahr 18331, da: feine Gonftitution als 
Wahrheit erfhien, das fchönfte Beifpiel von inniger Anhänglichkeit 
bes Volkes an feinen Fürften, wie von der duch harmonifches Zufams 
menmwirfen der Regierung und der Volksrepraͤſentation herrlich beförs 
derten öÖffentlihen Wohlfahrt darbot. Es ift alfo niht wahr, daß 

von zwei nebeneinander ftchenden Gemalten bie eine nothwendig bie 
andere überflügeln und. daher in der conftitutionellen Monarchie entwe—⸗ 
der die Eönigliche oder ‚die puarlamentarifhe Macht im Streit unterlies 
gen und zur bloßen Scheinmacht herabfinfen müffe. Wahr iſt's, ber 
conftitutionelle König wird ſich in der Nothwendigkeit fehen, dem be— 
barrlihen Verlangen ber Nation, db. h. der unter den mwahlbe, 
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rechtigten Bürgern vorherrfchenden öffentlichen Meinung, ſich endlich 
zu fügen, wenn alle conftitutionellen Mittel des Widerſtandes fruchtlog 
erfhöpft wurden. Aber ift denn dieſes wirklich ein Unheil? Soll denn 
wirklich die Willensmeinung eines Mannes, die möglicher Weife durch 
. felbfteigene Befangenheit oder die duch fchlimme Rathſchlaͤge herrfchs 
füchtiger Minifter oder ‘einer volksfeindlichen Gamarilla zum Schlimmen 
gelenkte Richtung eines Sterblihen mehr gelten, als der laute Ruf 
einer ganzen Nation, d. h. des zur politifhen Wirkſamkeit berufenen 
und ſonach für politifh muͤndig erflärten Theiles der Nas 
tion? Iſt es nicht vielmehr eine wahre Wohlthat für den König, 
wenn er duch ſolchen — megen der felbfteigenen Betheiligung 
der Rufenden an dem öffentlihen Wohl völlig zuverläffigen — 
Muf: belehrt wird über die WVerwerflichkeit der von feinen Miniftern 
eingefchlagenen Richtung ? 

Freilich! wenn etwa durch die Fehler des Wahlgefeges die Volkes 
repräfentation aus Männern ohne Bürgfhaft und politifhe Bildung 
oder auch aus leidenfchaftlihen Parteimenfhen zufammengefegt mird, 
oder wenn, in Folge einer durch lange erduldeten Drud hervorgebrach⸗ 
ten Aufreizung, die erbitterte Stimmung bes Volles auch feinen Vers 
tretern fich mittheilt, oder wenn die Wahrnehmung einer geheimen oder 
offenen Anfeindung der Gonftitution von Seite der Machthaber ober 
ihrer Vertrauten die patriotifhen Gemüther aufregt und auf dem Wege 
der Mäßigung und des Friedens feine Hoffnung mehr erfchaut wird, 
das Volksreht zu wahren und das Gemeinmwohl zu fehirmen, oder end» 
lid wenn der inhalt der der Volksvertretung durch die Conftitution 
verliehenen Rechte das wohlthätige Gleichgewicht aufhebt und zum 
Mißbrauch einladet: als dann mögen aus folhen Verhältniffen, zumal 
für einen ſchwachen, fchlechtberathenen Thron, manderlei Gefahren hers 
vorgehen. Doc ift.es in folhen Fällen niht unfer conftitutios 
nelles Syſtem und nit bie Volksvertretung an fich, melde 
fie erzeugten, fondern vielmehr nur die begangenen Abweihungen 
von jenem Spftem oder der Gegenfag deſſelben (eine Gewalt, wie 
jene des National: Convents in Franfreih war, ift der furcht⸗ 
barfte Abfolutismus, nicht aber eine eht conftitutionelle 
Autorität) und größtentheils ſolche Sünden der Regierung felbft, wos 
für auch ohne Gonftitution, ja in abfoluten Staaten am häufigften, bie. 
natürliche Beflrafung eintritt. Ja es bietet das .conftitutionelle 
Princip fogar noch in den troftlofeften Fällen manche Heilmits 
tel dar, welche dem abfoluten Staate unzugänglic find; es verhütet 
oder mildert die Ausbrühe ber Leidenfhaft und der Gefeklofig: 
feit, melchen fonft ein gedrüdtes, zur Verzweiflung gebrachtes Volt 
fi) hingeben würde. — Aber auch eine andere Verderbniß des con= 
ftitutionelfen Zuftandes durch Verfaͤlſchung oder Unterdrüdung ber mes 
fentlichften Principien des Syſtems kann ftattfinden, d. h. von der 
entgegengefegten Seite fommen. Sollte nämlidy die Regie: 
rung eines conftitutionellen Staates, anftatt mit DEN und 

* 


188 - .  Gonflitution. 


Liebe ihre Hand der Volksvertretung zu bieten und ein redliches Zus 
fammenwirken mit echten Rational Repräfentanten zum fchönen 
Zwecke des Volksgluͤcks dem eitlen Genuffe einer abfolutiftifhen Macht⸗ 
fülle vorzuziehen, dieſe kegte um jeden Preis wieder zu erringen ſtre— 
ben; follte fie daher allernaͤchſt auf die Mahl der Volksrepräfentanten 
einen ungefeglihen und dem Hauptprincip der Gonftitution — nämlidy 
der Darftellung einer wahren und lautern Repräfentation mittelft 
» freier Wahl — weſentlich widerftreitenden Einflug — durch Beite 
hung, Einſchuͤchterung oder gar offene Gewalt — auszuüben fuchen 5 
follte fie den freifinnigen Mitgliedern der Kammern nidyt nur mit Un» 
gunft (mas wohl zu verfhmerzen wäre), fondern mit pefitiver Ver⸗ 
folgung und Rehtsverfümmerung drohen, und dagegen ben 
Abtrünnigen von bee Volksſache verführerifche Belohnungen an Geld, 
Ehre und Gewalt für ihre eigene Perfon ober für ihre Angehörigen 
verheißenz ſollte fie, obwohl der Zuftimmung einer ſervilen Majorität 
durch folhe Mittel gewiß, dennoch, auch das bloße Wort ber freifins 
nigen Minorität oder irgend eines einzelnen, ber Volksfache noch 
trem gebliebenen Kämpfers fcheuend, die Publicität der Verhandluns 
gen ganz oder theilmeife aufheben und auch jede freie Stimme, die aus 
der Mitte ded Volkes ertönen möchte, gewaltfam unterdrüden ; follte 
fie überall zu ihren Gemwaltsträgern und auch zu Richtern vors 
zugsweife nur anerfannte Volksfeinde oder anticonftitutionelt Gefinnte 
ernennen, die in der Gonftitution zugefage Berantwortlichkeit 
ber Minifter duch Nichtvorlage der zu ihrer Verwirklichung nöthis 
gen Gefege oder durch zur Sicherung der Straflofigkeit kuͤnſtlich ers 
fonnene Formen zum bloßen Schalle machen und bis in den Schooß 
„der Gemeinden und der Familien das Spftem ber Ausfpähung 
und der mider die Gonftitutions= Freunde gerichteten Ungunft verfols 
gen — ohne Unterſchied ob aus felbfteigener, freigenommener Rich⸗ 
tung ober einem übermächtigen auswärtigen Einfluß gehorchend: 
— alsdann freilich würde die Gonftitution zum bloßen Gaufelfpiel, 
ja zu graufamer Zäufchung merden und weit heillofer ald der nadte 
Abfolutismus — weil den Drud mit der vorgefpiegelten Zuſtim⸗ 
mung der Volksvertreter bemäntelnd, daher deffen Urheber der Verants 
mwortung entziehend und zur fehmerften Rechtskraͤnkung no den Hohn 
gefellend — fein. Allein auch ein folhes Regierungsfpftem wäre 
kein conftitutionelles, d. h. es mwiderfpräche den mefentlichften 
Borderungen des. fegten und koͤnnte daher aud) nicht ald Argument ges 
gen deſſelben Güte gebraudt werden 7). — 


1) Es fei und erlaubt, hier eine beherzigensmwerthe Stelle aus v. Aretin'® 
„Staatsrecht der conftitutionellen Monardyie” in einer Note mitzutheilen. Sie 
bet fih in B. I, ©. 128. 129 und ift aus feiner eigenen — der demagogi⸗ 
den oder revolutionairen Tendenz noch von Niemand beſchuldigten — Beer 
gefloffen und lautet alfo : 
„Es kommt in der That in manchen ändern noch fo weit, daß man ſich 
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Die europdifche Welt erfcheine wirklich gethellt nicht nur im 
eonftitutionelle und nicht eonftitutionelle, db. b. abfolus 
tiftifhe, Staaten (zu deren legten — außer der Türkei und 
dem factifh um feine WBerfaffung gefommenen neugriehifhen 
Staat — Rufland, Defterreih und Preußen, fedann die 
ttalifhen und noch ein Eleiner Theil der deutſchen Staaten gehö« 
ren, mährend — abgefehen von der republikanifhen Schweiz — 
England, Frankreich, das geboppelte Riederland, der weitaus 
groͤßte Theil Deutfhlands (mit Ausfchluß Defterreihs und Preus 
fens), fodann bie ffandinavifhen Staaten und allermeift auch 
Spanien und Portugal dem conftitutionellen Spfkem huls 
digen), fondern aud in die conftitutionelle und antieonfiitus 
ttonelle GBefinnung. Auf beiden Geiten — dies erkennen wir 
gerne an — befinden fich Ehrenmänner, auf beiden Seiten aber auch 
mancherlei Verfchiedenheit und Abftufung nah Motiven und Innigkeit. 
Es ift von Intereffe, dasauf einen überfchauenden Blick zu werfen, - 

Die conflitutionelle Gefinnung befteht in Staaten, wel 
che ber Gonftitution noch enthehren, in dem Verlangen und Streben 
nad ihrer Einführung, in Staaten, welche bereits foldyer Einfühs 
rung fich erfreuen, in der auf Behauptung und Erhaltung ber 
felben in Kraft und Reinheit gerichteten Beftrebung. Die antis 
conftitutionelle Gefinnung ift der Gegenfag ber conftitutionels 
len; fie will nämlich nicht, daß eine Gonftitution eingeführt werde, mo 
fie aber bereits eingeführt iſt, da firebt fie nad deren Entkraͤftung 
ober Abfchaffung. , 

In beiden Heerlagern jedoch finden fi) Streiter von fehr vers 
fhiedenen Farben. Es verlohnt ſich der Mühe, fie etwas ges 
nauer zu betrachten. | 


vertbeidigen muß, wenn man ber befchworenen vom eg ſelbſt eingeführten 
Gonftitution anhängt. Hieran haben meiltens die Minifter bie Schuld.”.... 
„Soldye Minifter zeigen durch ihre —— ri der Gonftitutionellen, daß 
& ben Monarchen, der bie Gonftitution eingeführt bat, haſſen und verachten. 
ndem fie ihm ben Rath geben, diefe von ihm felbft eingeführte Verfaſſung zu 
brechen, laffen fie ihn gleihfam Folgendes zu feinem Voike fagen: „„ich ba 
euch eine Verfaffung gegeben, um den Schreiern ben Mund zu ftopfen und weil 
es für den Staatscrebit, für die Finanzen erfprießlih war, auch für bie pfifs 
figen Minifter nicht gefährlich fchien. Nun fehe ich aber, daß es euch einfällt, 
Ernft daraus machen zu wollen, Daburdy wird meinen Umgebungen, den Mis 
niftern und ihren guten Freunden zu viele Gewalt, zu viele Lebensannehmlichkeit 


entzogen. Umftoßen will ich die Verfaſſung nicht fogleich, fonbern lieber no ' 


warten, bis die politifhen WVerhältniffe diefes Unternehmen ganz gefahrlos mas 
eben. @s bleibt mir alfo für jegt nichts Anderes übrig, als bie Verfaffung 
heimlich und allmälig zu untergraben. Diejenigen von eu, die fo dumm find, 
ben Berfaffungseib zu ehren, verbienen als Schwachkoͤpfe verftoßen zu werden, 
nur bie find geichente Menfchen umb meine wahren Freunde, bie, fern von kin⸗ 
diſcher Geiwiffenbaftigteit, meinen Miniftern zur Wiebererlangung ber vorigen 
Wiufür verhelfen. Nur für foldhe find die Belohnungen und Auszeichnungen 
bes Staats, bie Uebrigen mögen fehen, wie weit fie es bringen mit ihres ein« 
fältigen Ehrlichkeit 1" — Go weit bev Freiherr u» Aretin. — 
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Die wahren, 'getreuen und allein achtungswuͤrdigen Anhänger 
der Gonftitution find die Freunde des Rechts und der Rechts-Ga— 
rantie, ald welche lebte ihnen das conftitutionelle Syſtem erfcheint. 
Sie verlangen diefes Spftem feiner felbft, d. b. des öffentlihen 
Rechts und Wohles millen, nicht ihrer perfönlichen Intereſſen wil⸗ 
len, und fie-verlangen, daß es ganz und rein bergeftellt und auf: 
richtig beobachtet. werde. Sie wollen alfo, daß die Gharte "eine 
Wahrheit fei und verfhmähen nicht nur die ihr offen entgegen tres 
tende Lüge und Gewalt, fondern auch jene fogenannte „richtige 
Mitte‘ zwifchen Lüge und Wahrheit, Abfolutismus und Conſtitution, 
MWilttürherefchaft und Freiheit, überhaupt Unrecht und Recht. Aber 
neben diefen treuen Anhängern des conftitutionellen Syſtems ftellen 
fih auch unlautere Belenner und zwar von verfchiedener Richtung 
auf. Die Einen find conftitutionell gefinnt oder erflären ſich alfo, weil 
etwa ſolche Fahne zeitlich oder oͤrtlich fieghaft für ihre Anhänger, alfo 
Vortheil verheißend if. Man ſchwoͤrt alfo zu ihr aus Spes 
eulation, fowie man gern Staatspapiere oder Actien Eauft, melche 
im Steigen begriffen find oder auf deren Steigen man ſich Hoffnung 
macht. Diefe Gefinnung ändert fich freilich mit dem Winde, fowie 
bie des kaͤuflichen Kriegsknechts, der, wenn er kann, bem höheren 
Solde nachlaͤuft. In den Jahren 1830 und 1831 mimmelte es in 
vielen Ländern von conftitutionell Gefinnten, wo man jegt, in’ Folge. 
der bdüftern Wolken, die feit 1832 den Horizont umziehen, nur noch 
bünne Häufchen ‚treuer und offener Bekenner antriff. Damals, in 
dem hoffnungsreihen Jahre 1831 geberdeten Viele felbft aus Sers 
vilismus oder Feigheit fich liberal; fie hatten den Muth nicht, ihre 
abfolutiftifhe oder ariftofratifhe Gefinnung gegenüber der weitaus vors 
herrſchenden Freiheitsrufe auszufprehen. Heute gehen fie triumpbirens 
ben Antliges einher, während .die ehemaligen Gonftitutionsfreunde, 
zum Theil aus Kleinmurh am Sieg ihrer Sache verzmweifelnd, zum 
Theil für ihre eigene Perfon oder für ihre Familie oder ihre Ges 
meinde u. f. m. die fhlimmen Folgen der Ungunft, ja des Haſſes 
fuͤrchtend, welcher hier und dort auf der — vielfüah aus Irtthum 
oder Bosheit mit revolutionairer Tendenz verwechfeken — cons 
ftitutionellen Gefinnung liegt, zum Theil wenigftens ermüdet durch 
den mit allzu ungleihen Waffen zu führenden Streit häufig in paf 
five Hingebung rüdfichtlih der politifhen Dinge verfunfen find und 
in Wort und That auf Verfolgung der materiellen und Pri— 
vat-Intereſſen ſich befchränten. Doch immer noch gibt es der unver: 
zagten Anhänger des Syſtems eine bedeutende Zahl, um fo adtungs 
mwürdiger und zuverläffiger, da fie die ernfte Prüfung beftanden und 
die Schwachen oder Unlautern von fich jest ausgefchieden haben. reis 
lich find von ben Resten gar Manche bereit und geneigt, fobald wies 
der andere Sterne leuchten follten, zuruͤckzukehren zu der früher vers 
laffenen Fahne, und „es lebe die Gonftitution!” mit lauter 
Stimme zu rufen, ja wohl über die getreu Gebliebenen, body Gemäßig« 
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ten und Gefes und Ordnung Liebenden, alsdann den Vorſprung zu 
nehmen durch Schauftellung lebendigen Eifers und raditaler Rich: 
tung. Manche werden den frühern Abfall fogar rechtfertigen 
oder befhönigen mollen durch den Vorwand Hug beobadhteter Ver: 
ftellung während der Zeit des Drudes, in der Abficht oder mit 
dem geheimen Vorhaben, unter günftigeren Umftänden deſto wirkſamer 
für die gute Sache aufzutreten. Die verftindigen und ehrliebenden 
Conftitutionellen jedoch werden diefen Chamdleons fein Vertrauen mehr 
fhenten; fie werden Diejenigen, die in den Tagen der Bedrängniß 
und Gefahr fih mit den Reactionsmännern -verbanden zur Unter 
druͤckung der Gonftitutionellen, die keine Mittel, auc jene der gehei— 
men Angeberei und ber frechen Verleumdung nicht, fcheuten, um denen, 
derer Freunde fie im Herzen geblieben zu fein jetzt vorgeben, Ver 
‚folgung und Untergang zu bereiten, für fich ſelbſt inzmifchen die 
lodenden Früchte der Hofs oder Minifter-Gunft einheimfend; — fie 
werden, fagen wir, dieſe zwiefachen Verraͤther und niederträchtigen 
Doppelzüngter nie mebr in ihre Reihen aufnehmen, und weit lieber 
den aufrihtigen Reactionsmaͤnnern zur Verſoͤhnung die Hand 
bieten, als je wieder in Gemeinfchaft mit den heuchleriſch ruͤckkehren⸗ 
den infibiöfen Apoftaten treten. — 

Auch gibt es noch Liberale, oder Gonftitutionelfe, melde gar 
niht wiffen, oder nicht zu begreifen im Stande find, was eis 
gentlid unfer Syſtem enthalte, fordre und gewaͤhre. Wiele, wahrs 
nehmend, daß das Tragen ber conftitutionellen Farbe Popularität 
und Achtung erwerbe, und daß vielfältig felbft die Gegner des Sy— 
ſtems aus Furcht vor Geringfhägung oder Haß fi ihm mit dem 
Munde befreundet erklären, pflanzen aus Eitelkeit dieſelbe Fahne auf, 
hoffend, dadurch als den Verftändigeren und Befferen angehörig zw 
erfcheinen. Andere. verftehen unter Gonftitution die Befreiung von 
irgend einer. ihnen vorzüglich verhaften Bedruͤckung. Frohndfreiheit, 
Behentfreiheit, Steuerverminderung oder Abfchaffung einer befonders 
‚ gehäffigen Steuergattung, überhaupt irgend eine einzelne — dem 
Spfteme allerdings naturgemäß entfließende, doch darum nicht beffen 
Wefenheit ausmahende — Wohlthat oder auch eine durd Ver: 
mittjung ihres Deputirten zu erwirkende Rocal: Begünftigung ift 
e8 allein, was fie verlangen. Haben fie e8 einmal erhalten, fo find 
fie gleichgültig gegen alles Andere und Wichtigere, 3. B. gegen Publis 
eität, Preffreiheit, Wahlfreiheit u. f. w. Und erhalten fie e8 nicht, 
fo werden fie lau gegen die ganze Verfaſſung und bedauern mohl 
das für die landftändifchen Situngen zu verwendende Geld. Indeſſen 
wären wohl auch diefe Lauen oder Kurzfichtigen empfänglicdy der Be: 
fehrung, und mürden in ber großen Mehrzahl zu wärmern Anhäns 
gern der Gonftitution zw erziehen fein, wenn eine freie Mitthei- 
fung der Gedanken über öffentliche Angelegenheiten und eine freie 
Veröffentlihung der das Gefarmmtintereffe berührenden Thatſa— 
hen ftatefände, d. b. wenn die Grundbedingung ber Lebenskräftig: 


a 
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Feit irgend einer Gonftitution vorhanden waͤre. Aber leider fehlt bie 
felbe, wenigftens in den deutſchen Staaten, faft ganz, unb die mit 
großer Confequenz durchgeführte Richtung ber heutzutage am Ruder 
ftehenden Partei it — Geheimhaltung der den Volksgeiſt mög: 
licher Weife wedenden Dinge und Hintanhaltung ber auch in die 
Maffen das Licht der politifhen Aufklärung tragenden Belehrungen. 
Die Verbreitung und Belräftigung der ‘Anhänglichkeit an das conflis 
tutionelle Syſtem bleibt daher meift nur der mündlihen Mittheis 
lung oder auch dem die Nation — tro& aller entgegengethürmten 
Hinderniffe — nun doc einmal mädhtig und unbefiegbar burchwehens 
ben öffentlichen Geifte überlaffen. \ | 
Binden fih im Lager ber Gonftitutionellen verfchiedene 
Farben und mandherlei Abftufungen der Sinnesrihtung vor; fo fiebt 
man daffelbe auch auf Seite der Anticonflitutionellen. Wir 
nennen zterft bie ehrlihen Abfolutiften und Ariftofraten, melche 
ndmlih aufrichtig dafür haften, daß Abfolutismus und Xtiftos 
kratie theild in- der That dem Gemeinwohl am foͤrderlichſten, theils als 
einmal zu Recht beftehend, ohne Rechtsverletzung nicht abzufchaffen 
feien. Selbſt die burch perfönliches oder Haus» oder Kaften: Sntereffe 
für diefe Meinung beftochenen, body folder Befangenheit ſich nicht 
bewußten Anticonftitutionellen zählen wir den ehrlichen bei, nicht mins 
ber als die durch die Declamationen der Parteimänner oder durch die 
officiellen Belehrungen von oben verführten Gegner eines Syſtems, 
welches fie nicht kennen, und bei dem Mangel einer freien Gedans 
Eenmittheilung, bei der gar häufig nach einfeitigen politifchen Zweden 
fünftlich geleiteten Erziehung, aud nicht Eennen lernen fonnten, 
Auch die ganz Willenlofen, in Urtheil und Richtung unbedingt 
der Autorität oder der Gewalt Gehorhenden, rechnen wir hierher 
und verzeihen ihnen daher felbft ihren oft bitteren Haß und fanatifchen 
Eifer, inſofern wirklich die aufrichtige Meinung von der, Heiligkeit 
ber von ihnen zu verfechtenden Sache oder von der ihnen perfönlich 
dazu obliegenden Schuldigkeit davon die Quelle if. Wir rechnen 
endlich zu den ehrlichen Anticonflitutionellen noch diejenigen, welche 
zwar bie theoretifche Anficht von der Vorzüglichkeit einer conftitus 
tionellen Berfaffung und den Wunſch, daß fie realifirt werden 
Eönnte, hegen, jedoch für die gegenwärtige Zeit oder für ein beftimms 
tes Volk die Idee noh unausführbar oder den Ausführungsver: 
ſuch für zu gefährlich halten. Aber für unehrlich achten wir 
fhon diejenigen, welche der Gonftitution, obfhon fie diefelbe als 
fuͤr's Altgemeine wuͤnſchenswerth und ben höheren, nämlich iden 
len, Intereffen förderlich im Herzen anerkennen, gleichwohl aus 
ſchnoͤdem Privat⸗Intereſſe feindlich entgegentreten,, weil fie nämlich 
etwa bie pecuniaͤten Opfer fürchten, welche für ihre Behauptung moͤch⸗ 
ten zu bringen fein, oder weil fie eine zeitliche Werfümmerung des 
Handels: ober Fabrik-Gewinns, Überhaupt einige materielle 
Nachteile. für ihre eigene Perfon dabei vorauszufehen glauben, Diefe 
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engherzige Gefinnung, melde heutzutage: aufs Beklagenswertheſte 
voranfchreitet und von ben pofitiven, Conftitutiond = Feinden auf’ Lis 
fligfte gehegt und benugt wird, droht bei noch weiterer Ausbreitung 
und Belräftigung der edlern Givilifation Europa’s, d. h. der auf 
Freiheit zu grünbdenden, ben völligen Untergang. Ihr ift es vors 
zugsmeife zuzufchreiben, daß die Julius-Revolution, welche nach 
dem Geift, dem fie entfloß, einen MWechfel der Principien erzeugen * 
follte, in einen bloßen Wechfel der Dynaftie ausartete, und daß bie 
fhönften Hoffnungen des Melttheils vielleicht auf die längfte Zeit hins 
aus vertagt, ja der völligen Zerftörung preisgegeben find. Xräte aber 
diefe legte wirklich ein, alsdann würden bie elenden Krämerfeelen, 
durch deren Schuld e8 gefhah, zu ihrem Schreden wahrnehmen, daß 
ohne die Gemährleiftung der idealen Güter auch die materiellen 
feinen fihern Fortbeftand haben, und daß namentlich, wo Freiheit 
und Volksrecht bloße Schälle und nur Gemalt oder Gnade für 
das Scidfal der Nation wie der Einzelnen beftimmend find, auch die 
fhwellenden Schäge der Fünftlichft gefteigerten Induſtrie nicht lange 
mehr denjenigen, die fie erzeugen, zum Guten fommen, fondern blos 
die in möglichfter Ergiebigkeit zu erhaltende Quelle fein werden, woraus 
der Herr und Meifter nad Belieben für ſich und feine Günfts 
linge fchöpfe. A 
Freilich noch meit vermwerflicher als die burch gemeine materielle 
Intereffen von ber Anhänglichkeit an das conftitutionelle Syſtem abge: 
zogene, d. 5. Ruhe und Frieden um jeden Preis verlangende Claſſe 
ift die dee Uebermüthigen und Gemiffenlofen, welche zwar 
verftändig genug find, den Rechtsanſpruch der Bürger auf Gleichheit 
(im früher erklärten Sinne) und auf geficherte Freiheit als mohlbes 
gründet zu erkennen; aber dennoch die Ungebuͤhr des hiftorifchen Mechts 
forterhalten wollen zum Frommen ihres perfönlihen Vortheils, 
zur Befriedigung ihrer Herrfhfucht oder Rangfuht oder Geld»_ 
gier. Diefelben verhöhnen in ihrer egoiftifchen Leidenfchaft das ges 
meine Recht und die gemeine Freiheit, und antworten auf die Forbes 
rungen der Gonftitutionellen mit trogigem Wibderftand und — mo fie 
ftar€ genug dazu find — mit gewaltfamer Unterdrüdung. Diefe 
Partei, deren Genoffen fehr zahlreih und mächtig und unter einander 
in der meitreichendften Verbindung ftehend find, fcheint entfchloffen, 
zu den aͤußerſten Mafregeln, felbft zu einem Spftem des vollftändigs 
ſten Zerrorismus zu fchreiten, um ihren Anmafungen ben entfcheis 
denden Sieg zu fihern; und, wo die offene Gemalt ihr bedenklich oder 
unzureichend fcheint, da nimmt fie aud zu ben böfeften Raͤnken, zu 
geheimen Angebereien, Verleumdungen, finftern Umtrieben aller Art, 
ganz vorzüglich zur emfigften Verhüllung des Lichts und Unterdrüdung 
der Wahrheit ihre Zufluht. Diefe Partei iſt's, welche felbft den Vers 
ſuch nicht fcheut, ein aufgeftärtes Volk durch tartuff’fhe Mums 
merei, und durch heuchlerifche oder fanatifhe Miffionarien zum crafs 
fen Aberglauben des Mittelalters zurüdzuführen, um deſto vollftändis 
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ger alle Freiheitsgebanten zu erftiden, und welche bie Reftaurationss 
lehre des H. v. Haller zur Alleinherrfchaft in den Schulen der Staates 
wiffenfchaft zu, bringen fich bemüht, um einen möglichft reihen Nach⸗ 
wuchs Enechtifcher Staatsdiener und befliffener Schugredner der hochfah⸗ 
rendſten — gt Anſpruͤche zu erziehen. 

Ueberhaupt iſt der ſchlechte Egoismus, wie überall die Quelle 
des Böfen, fo auch die Hauptwurzel der anticonftitutiohellen Gefins 
nung. Mancyer fällt von der Gonftitution fhon darum ab’, weil ihm 
- etwa nicht gelang, ein Wahlmann oder Deputirter zu werden. Seine 
- befeidigte Eitelkeit will ſich rächen duch Anfeindung bes ganzen Sys 
ſtems. Ein Anderer fieht in der Volksrepraͤſentation nur die Feindin 
feines, etwa erfchlihenen, Privilegiums, oder die firenge Rechnerin, 
vor welcher feine, etwa üble, Adminiftration .oder feine, etwa aus 
Gunft und zur Ungebühr erhöhte, Befoldung oder Penflon, oder ir 
gend eine andere gefegwidrig erhaltene Gnaden = Bezeugung keine Recht⸗ 
fettigung finden fann. Die Agenten der Gewalt zumal, wenn fie ſich 
begangenen Mißbrauchs oder anderer Amts» Sünden bewußt find, haſ—⸗ 
fen natürlich die etwa barüber Klage führende Volkskammer. Noch 
mehr thun es diejenigen Minifter und hohen Staatsdiener , welche, 
als Häupter der verfchiedenen Verwaltungszweige, den Kammern uns 
mittelbar Rechenſchaft zu geben haben, wofern fie entweder gerechten 
Vorwurfes gemwärtig oder der freien Mede nicht hinreichend mächtig 
find. (Mechtliche und talentvolle Minifter dagegen und glei Befä- 
bigte, die nach folder Stufe ftreben, lieben das Syſtem, welches 
die Berufung tüchtiger Männer zu den hohen Regierungsitellen 
nöthig macht und die Untüchtigen zu untergeorbneter Rolle verdammt.) 
Endlih Alle, welche Urſache haben, das Licht zu fcheuen, oder melde 
von Mißbraͤuchen fehnöden Vortheil ziehen, Alle, die vom Rebensfafte 
des Staates wie Schmarogerpflanzgen vom Baum ein uͤppiges Dafein 
fi) forterhalten möchten, find naturgemäß Feinde der Gonftitution. 

Aus diefen verfchiedenen Glaffen der Anticonftitutionellen möchten 
übrigens — fo verädjtlih und haffenswerth ihre Mehrzahl erfcheinen 
mag — gleichwohl Viele bei einem den menfchlihen Schwächen Rech— 
nung tragenden Gerichte eine etwas nachfichtige Beurtheilung finden. 
Nur eine Claffe gibt es, welche durchaus verwerflid und verworfen 
ift. Es ift dieſes die derjenigen,. welche früher, in ber hoffnungss 
reihen Bluͤthezeit der Gonftitution, mit liberalen Gefinnungen prahlten 
und einerfeits durch folche Schauftellung Popularität zu erringen, ans 
derſeits durch Entfaltung von Oppofitiong » Talenten fid) der Megierung 
wichtiq zu machen ftrebten, fodann, als trübes Wetter eintrat, von 
der Volksſache nicht nur abfielen, db. h. von der Vertheidigung 
derfelben abließen (ein folches könnte man nad Umftänden der nicht 
felten vorgefhästen und in befondern Fällen auch anzuerkennenden 
Setbfterhaltungspflicht oder der natürlichen Sorge für Frau und Kinder 
zu gute haften oder verzeihen), fondern jego mit allem Grimm und 
Eifer der entfchiedenften Reactionsmänner gegen ihre ehemalis 
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gen Streitgenoſſen auftreten und heimliche Verrätherei und Verleum⸗ 
dung nicht weniger als offene Verfolgung ſich zur Unterdrüdung ‚eben 
der Sache erlauben, welche zu lieben, mit Feuer zu umfaffen, auf 
Leben und Tod vertheidigen ‘zu mollen fie früher ſich anftellten, und 
welcher fie nach dem Maaß ihrer Intelligenz und Bildung nothwendig 
noch jest im Innern huldigen, welcher fie aber abtrünnig und deren 
Anhängern fie Beinde geworden find lediglich aus fchändlicher Selbſtſucht 
und aus hoffärtiger Enträftung gegen bie ihnen, als Abgefallenen, 
von Seite der ehemaligen Freunde bezeigte Verachtung. Wir haben 
jedoch von bdiefen Doppelzünglern und Chamäleonggeftalten fchon oben 
gefprochen und beeilen uns, von ihnen hinweg zu kommen. 

Noch gibt es eine hoͤchſt gefährliche Claſſe von Anticonftis 
tutionellen, deren Richtung zwar. die diametralifch entgegengefeßte ber 
bisher gefchilderten, doc in dem Ziel, nämlich dem Umfturz unferes 
eonftitutionellen "Syftens, mit ihrem zufammenlaufend if. Wir meis 
nen hier bie Glaffe der eraltirten — mahren oder verftellten — 
Freiheitsfreunde, welche, unbefriedigt dur bie gemäßigten Gewaͤh—⸗ 
rungen bes conftitutionellen Spftems, namentlich der conftitutios 
nellen Monarchie, ben Blick ihres Verlangens nach ber Repus 
blik richten oder gar nah der im 3. 1793 erfchienenen Schauderge⸗ 
ftalt einer jatobinifchterroriftifchen Dictatur. Diefe Menfhen, ob» 
fhon Biele unter ihmen eines reinen Willens und heroiſchen 
Charakters, Manche auch, als einem fanatifcyen Antrieb unwills 
Eürlich folgend, eine nachſichtige Beurtheilung anfprechend find, has 
ben der guten Sache unermeflihen Schaden zugefügt. Sie haben 
durch ihre vermeffene Heraufbefchwörung der Schatten Marat’s 
und Robespierre's die ruhigen Bürger aufgefchredt, die Befons 
nenen und Rechtliebenden mit Mißtrauen und Unmillen erfüllt, den 
Neactionsmännern die fchärfften Angriffewaffen in die Hand - gegeben, 
und jedem wider die „Revolution“ zu führenden Staatsftreid 
einen willtommnen Borwand verliehen. Sie haben alfo, weit ent: 
fernt, der Freiheit, deren Mamen fie im Munde führen, einen 
Borfhub zu thun, nur der abfoluten Gemalt Dienfte geleiftet, 
und dadurch allein find fie gefährlich und verderblich geworden. Denn, 
was das conftitutionelle Syſtem betrifft, fo mären fie für ſich allein 
niemals im Stande gewefen, es zu erfhüttern oder mit dem Umſturz 
zu bedrohen. Die Zahl der an Ordnung, Gefeg und Frieden häns 
genden Bürger ift allzugroß, als daf, fo lange die Megierungen nur 
einiges Maaß in ihren Forderungen und Schritten halten, bie 
Ummälzungs- Männer fi irgend einen Erfolg verfprechen koͤnnten. 
Erft wenn alle Hoffnung aufgegeben würde, unter ber Fahne der 
conftitutionellen Monarchie zur Freiheit oder zum geficherten Rechte: 
zuftand ‘zu gelangen, d. b. wenn die Ueberjeugung allgemeiner würde, 
dag felbftftändiges Volksrecht und monarchiſches Princip mit einander 
unverträglich, repräfentative Berfaffungen alfo, da die Negieruns 
gen gleihwohl abfolut fein wollen, bloße Zäufhungen feien, wenn 
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demnach keine andere Wechſelwahl mehr erſchiene, als entweber 
Abſolutismus oder Revolution (in Europa gleichbedeutend 
mit Republik), koͤnnten die Schreckniſſe der letzten uͤber uns hereinbre⸗ 
chen; denn von den conſtitutionell Geſinnten, welche heutzutage ſicher⸗ 
lich die große Mehrzahl der denkenden Buͤrger ausmachen, wuͤrde 
ſodann zwar ein Theil, um die Graͤuel der Revolution zu verhuͤten, 
fi) verzweiflungsvoll in die Arme des Abſolutismus werfen, ein ans 
derer Theil aber, aus Abſcheu vor dem letzten, zur Fahne der Revolu⸗ 
tion übergehen. Welcher von beiden Xheilen der ftärfere fein dürfte, 
iſt bis jegt noch ſchwer zu entfcheiden, aber für den Freigefinnten und 
Mechtliebenden ift die Alternative entfeglich, entweder afiatifchen Defpos 
tismus oder die Gräuel der Mevolution und in deren Gefolge allemädhjt 
eine ftürmifche Republit und dann, ihr entfteigend, eine militairifche 
Dictatur gemwärtigen zu müffen. Möchten die Staatenlenker eine Rich⸗ 
tung einhalten, die und von folcher Alternative befreie! Sie können 
es leicht und zuverläfiig durch aufrichtige Befreundung mit dem conftis 
tutionellen Syftem. In Amerika zwar, ald auf einem des hiftoris 
fhen Rechts größtentheild entledigten Boden, hat das conftitutionelle 
Epftem Republiken geboren; aber es verträgt fich baffelbe ebenfo 
gut, ja noch beffer, weil mehr Dauer verheißend, mit befhränften 
Erb: Monarhien; und jedenfalld muß, wenn man nicht den 
afiatifhen Abfolutismus zur Alleinherrſchaft über Europa zu bringen 
fih getraut, und in dieſer troſtloſen Unterdbrüdung der europäifchen 
Menfchheit eine egoiftifche WBefriedigung findet, entweder das cons 
ftitutionelle Syftem aufrichtig und treu eingeführt und beobs 
achtet oder aber der verhaͤngnißvollen Verkuͤndung der Republik 
entgegengefehen werden. 

Welches der beiden Syſteme, das conftitutionelte ober 
bas abfolutiftifche, wird allernaͤchſt die Herefchaft erringen in Eus 
eopa? — Menn man bie entfchiedene — auch unter der forgfamften 
BVerfchleierung erkennbare — Richtung ber Diplomatie, wenn 
man die in ben meiften Ländern zu Tage liegenden minifteriellen 
Tendenzen, wenn man den, zumal in dem Kanzlei: Stml und Hofs 
Geremoniel, ſich tagtäglich offener Eund thuenden orientalifhen 
Ton und bie bald alles Maß überfchreitende, gewiß felbft den Macht⸗ 
habern zum Efel gereihende, Servilität der Zeitungsfchreiber 
und die wie Anbetung lautenden Phrafen der Berichterftatter über 
die Heinfien WBegegniffe, Handlungen oder Aeußerungen fürftlicher 
Merfonen oder ihrer Angehörigen, zumal die Aeußerungen des Ents 
zudens ganzer Bevoͤlkerungen über die auch nur augenblickliche Ans 
wefenheit einer ſolchen Perſon in einer Stadt oder Landfchaft u. f. w. 
betrachtet ; fo follte man glauben, der Abfolutismus ſei niht nur auf 
dem Wege zur Herefhaft, fondern bereits darin volllommen befeftis 
get. Wenn man aber von den officiellen und von ben mohldieneris 
fhen Kundmahungen und Huldigungen megfieht, und bie — ber 
Schere des Genfors entrüdten — mündlichen Aeußerungen des Den 


Eonflitution. ontagieufe Krankheiten, 797 


enden im Volke, die Urtheile und Anfichten allee Glaffen, felbft ber 
fhlichteften Bürger und Landleute, überhaupt den dem aufmerkfamen 
Beobachter fih unverkennbar fund thuenden — wenn gleih nur im 
Stillen mwaltenden — Öffentlihen Geiſt in’s Auge faßt: alds 
dann mird man von ber Ueberzeugüung ‚durchdrungen, daß — menigs 
ftens für Weft:Europa — bie dauernde Begründung des Abfoluties 
mus eine Unmöglichkeit fei, und daß, wenn befcränfte oder leis 
denfchaftlihe Staatsmänner ihn gleichwohl einzuführen gebädhten, fol 
ches kaum zeitlich gefchehen könnte, fodann aber unausbteiblich die 
Revolution zur Folge haben müßte. Nur die Schledhtigfeit 
der Menſchen fteht dem Abfolutismus zur Seite; das conftitutionelle 
Syſtem hat für fi ihren VBerftand und ihre Tugend. Die legten 
hoffentlich werden. ftärker..fein als die erfle; und die Regierungen 
felbft werden, nad) ‚gewonnener Einfiht von der Sachlage, lieber jes 
nen (db. h. dem Verftand und der Tugend. ihrer Völker) ſich bes 
freunden, als dem Beiftand diefer (d. h. der Schlehtigkeit ber 
Speichelleder) fi) anvertrauen wollen. Sie haben dafür, nod außer 
den unmittelbaren, auf ihr einheimifches Verhältnig zum eigenen 
Volke fich beziehenden, Gründen, ein das Verhältnig zum Ausland 
betreffendes, hohes, ja hoͤchſtes Intereſſe. Sollte der Abfolutiss 
mus zur ungetheilten Herrfhaft über Europa kommen, fo wäre eben 
dadurh die Gewalt an die Stelte des Rechtes gefegt, mithin auch 
das Staaten: Redht, d. h. die Selbſtſtaͤndigkeit der: kleineren 
oder ſchwaͤcheren Staaten gegenüber der größeren oder ftärferen aufges 
hoben. Auch würde alsdann jedem Unterthan (denn Bürger 
gäbe es dann feine mehr) vollfommen gleichgültig fein können, welchem 
Herren er zu gehorchen und feine Steuern und Frohndienfte: zu leiften 
habe. Jedenfalls märe alsdann die moralifhe Kraft, welche 
allein das Mifverhältnig zwiſchen Eleinen und großen Staaten audgleis 
chen kann, und melde ohne Sreiheitsgefühl gar nicht gedenkbar 
ift, getödtet, demnach jeder Heine Staat der Unterjohung Preis, 
fobald es den flärfern Nachbar nad) feiner Einverleibung. gelüftete, 
oder fobald mehrere Stärfere ſich unter einander über feine Unterjos 
hung oder Zheilung verftänden. _ Gegen die boppelte Gefahr alfo, 
nämlich einerfeits gegen Revolution und Republik, und anderfeits ges 
gen den Verluſt der Selbfiftindigfeit gegenüber dem Ausland, gibt 
es —- in erfter Beziehung für alle, in letzter zumal für :die Eleis 
nen Staaten — fein anderes Sicherungemittel ald — bie aufrich— 
tige Annahme des conftitutionellen Syſtems. Raotteck. 

Conſul, f. diplomatifhe Perfonen. 

Gonfumenten, f. Producenten. 

Gonfumtion, Confumtionsfteuer, f. Verzehrung, 
Verzehrungsfteuer. 


Gontagieufe Krankheiten, f. anftedende Krank— 
heiten. 
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